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Vorerinnerung. 


Tan nicht ganz anderthalb Fahren erfcheint der vorliegende 
zweite Band des anatomifch = phufiologiichen Realwoͤrterbuchs. Wer 
diefen Zeitraum für zu weit hinausgerüct halten möchte, der wolle 
nicht überfehen,, daß Werke diefer Art, wenn fie gerechte Anforderung 
gen erfüllen follen, am wenigften im ihrem Beginner übereilt werden 
dürfen. Der Herausgeber hofft, daß Sachfundige in den im gegens - 
wärtigen Bande gelieferten Artikeln ein noch angeregteres Streben 
nicht verfennen werden, über jeden Gegenftand, der in denfelben zur 
Sprache kommt, eine umfaffende, genügende Nachweifung zu ges 
ben, und zugleich fie mit frühern und fpätern Artikeln fo in Ver—⸗ 
bindung zu bringen, daß bei fortgefeßster gleicher Bearbeitung die 
Befitzer ded Werks, nach feiner ganzlichen Beendigung, ein in fich ges 
fehloffenes und abgerundetes Ganzes erhalten haben werden; ein 
Zwed, der bei lericographifchen Merken von einiger Ausdehnung, 
deren möglichft rafches Fortfchreiten gewöhnlich durch die Umſtaͤnde 
geboten ift, gar fo leicht verfehlt wird. Bei den fo weit vorgeruͤck⸗ 
ten Morarbeiten zu den Fünftigen Banden kann indeffen das Publis 
eum ſich einer ſchnellen Aufeinanderfolge derfelben eben fo zuvers 
ſichtlich verſehen, als der Herausgeber Hoffnung naͤhrt, nicht 
nur die bisherige thätige Unterftügung anerkannter würdiger Gelehr- 
ten in Uebernahme einzelner Hauptartikel fich zu erhalten, fondern 
auch noch mehrere achtbare Mitarbeiter für eigne Gegehfiande zu ges 
winnen, 


Der erfchienene erfte Band ift, was die Bearbeitung der einzelnen 
Artikel betrifft, in öffentlichen Blaͤttern, fo weit ſolches dem Herz 
ausgeber bekannt worden ift, durchaus beifällig beurtheilt worden. 
Die in der Leipziger Literaturzeitung 1876 Nr. 289, in der Jenai— 
fchen Allg. Literaturzeitung 1817 Nr. 65 und in der Salzburger 
Medizinifch schirurgifchen Zeitung 1817 Nr. 49 enthaltenen Recenfio- 
nen deffelben find, in jo fern fie des Antheild des Herausgebers an 
dem Werke und feiner eignen Beiträge gedenken, zu günftig und nach- 


vin | | 
ſichtig, als daß fie nicht mit dem relativen Werth, den er ihnen in 
Vergleichung mit dem ihm vorfchwebenden Ideal nur zugeftehen Fann, 
in Widerſpruch ſtehen follten. Für einzelne Bemerkungen ift er 
jenen Recenſenten dankbar; über audere, deren Nichtigkeit er nicht, 
oder nur theilweife zugeſtehen kann, möchte er wohl, wenn cs 
darauf ankam, fich Teiche mit ihnen verftändigen koͤnnen. 


Eine zweite, in dem Laufe diefes Jahres der Nedaction der Leips 
“ziger Lireraturzeitung unaufgefordert zugefandte, und von derfelben 
zur Bethaͤtigung ihrer Parteilofigkeit aufgenommene Recenfion vers 
breitet fich mehr über die Anlage des ganzen Werks, als über den‘ 
erfchienenen erften Band, dem fie übrigens feinen Werth und innern 
Gehalt nicht abfpricht. Es war zu winfchen, daß unfere allgemein 
gelefenen Eritifchen Blätter neue Fiterarifche Unternehmungen, beſon— 
ders wenn jolche von einigem Umfange find, fchon ihrem Plane nad) 
zum befondern Gegenftand der Wuͤrdigung machen möchten. Sollte 
aber eine ſolche Würdigung von einem reellen Zwed feyn, fo muͤß— 
te ſie mit beigefügten Gründen des Urtheils, und che das Uns 
ternehmen felbft zur Ausführung gefommen tft, erfcheinen. Daun 
koͤnnte von etwauigen in der Natur der Sache gegründeten Bemer— 
Fungen zwecdienlicher Gebraud) aemacht werden, und e8 Liegen fich 
wohl auch in jenem noch ſolche Modalitäten treffen, wie fie dem 
Intereſſe der Wilfenfchaft und der Zeitgenoffen ſelbſt förderlich erſchei— 
ven. Nach bereits begonmener Ausführung eines Titerarifchen Untere 
nehmens Tommen aber Bemerkungen über die Anlage defjelben zu 
ſpaͤt, und erregen gar zu leicht den Verdacht verfiedter Nebenab: 
fichten gegen fi), wenn in ihnen das Streben fid) ausſpricht, das 
Vertrauen des Publicumd von einem Unternehmen abzulenken, nach: 
den daffelbe durch eine, nicht ohne Beifall aufgenommene Probe 

zum heil bereits erworben ift. 


Der Herausgeber benutzt diefe Gelegenheit, zu emer Erflarung an 
afe, die ihm wohlwollen — oder auch sicht wohlivollen — um fic) 
gegen Anſpruͤche zu verwahren, die durch Mißverfiindniffe an ihn 
gemacht werden Fönnten. Es ift in der Natur des menjchlichen Geis 
ſtes. gründet, Daß tigend ‚eine gefaßte dee, die im Laufe der Zeit 
realiſirt werden foll, erſt dann zur völligen Klarheit fonın:, wenu 
man zu Ihrer Realiſirung wirklich vorſchreitet. Der Herausgeber Dite 
tet alter, die ſich far fein Unteenehmen intereffiven, ſich einzig am. 
va za halten, was er, nachdem bereits der erſte? Band verabfaßt 


Mitarbeiter an Diefem Dande 
’ und deren Artifel.. 





Dzondi, (ordentlicher Profefior der Medizin am der Unkverfität zu Male.) 


Charakter, Gombination, Graniofcopie, Dankbarkeit, Demuth, 
Denken, Düntel, Dummheit, Ecftafe, Edelmuth, Egoismus, 
Ehrbarkeit, Ehre, Ehrlichkeit, Ehrlofigkeit, Eifer, Eiferſucht, 
Cigennug, Eigenfhaft, Eigenfinn, Einfahheit, Einfeitigfeit, 
Eitelkeit, Empfindtichkeit, Enthaltſamkeit, Entfchloffenheit, 
Entſchluß, Erbitterung, Erfahrung, Erfindſamkeit, Ergeben⸗ 
heit, Erholung, Erkenntniß, Erkenntnißvermoͤgen, Ernſt, Er: ° 
altation. 


F icinus „Grof. der Chemie und Phyſik on der mediz. hir. Alademle zu Dresden.) 


Chemie, Cohaͤſion, Gontractilität, Cryſtalliſation, Dammerde, 
Dampf, Darmkoth, Drud, Durhfidtigkeit, Eifen, Eiweiß: . 
ftoff, Elaſticitaͤt, Cfectricität, Erden, Evaporation, Erpanfion, 


Greiner, (Dseter der Medhin zu Eifenberg.) 
Ehe. 
Roſenm uͤller, (Hofcarh und ordentlicher Prof. an der Univerfität zu gelplg.) 
Coccyrknochen, Cöliacifhe Arterie, Eruralarterie, Cruralnerv, Erus 
ralvene, Ethmoidalknochen. 
S eiler (Hoftath u. Director der medlziniſch ⸗chlrurgiſchen Afademte zu Dresden.) 
Darmcanal, Diaphragma, Drüfen, Ei, Embryo, Empfängniß, 
Erzeugung. | 
MWilbrand „ (ordentl. Prof. der Anat. und Phyſiol. au der Univerſſtaͤt zu Gießen.) 
Capillargefaͤße, Chylus, Chymus. 


Real: Artifel vom Herausgeber felbft bearbeitet: 


Gabbala, Cadaver, Galorimeter, Garotiden, Caſtrat, Gentaur, 
Gentralkräfte, Chaos, Chiromantie, Chirurgifche Anatomie, 
Gladni’s Klangfiguren, Clima, Goagulation, Gontentration, 
Goncentricität, Gosmologie, Cosmopolitismus, Culmination bes 
Lebens, Cultur, Dämonen, Darmausleerung, Degeneration, 
Depblogiftifiren, Desorganifation, Dichtigkeit, Discretion, Dis 
vination, Drüden, Dualismus, Duplicität, Durft, Duumvis 
rat, Dynamik, Dynamifher Proceß, Dynamometer, Efferves 
ſcenz, Eingeweide, Einſchlafen der Glieder, Ekel, Elemente, 
Embryotofie, Epiftropheus, Erblaffen, Erbrechen, Erobewohner, 
Erdorganismus, Erection, Ermattung, Ernährung, Erregungss 
theorie, Efien, Evolution, Ereretion, Exiſtenz. 


Zufas zu dem Artikel: 
Druͤſen. 


| xXi 
Es iſt, damit der Geſichtspunct  beil Wuͤrdigung dieſes Werks 
um ſo weniger verfehlt werde, auch die Norm auf den einzelnen 
Bogen dieſes zweiten Bandes, der Anordnung der Verlagshand⸗ 
lung zufolge, fo umgeandert worden, als die Leſer es ‚beim Ver: 
gleichen mit denen des erfien Bandes finden werden. Mögen dann 
diejenigen, welchen das Schwanfende und Precare in der Behands 
lung der Phnfiologie in der neuften Zeit nicht entgangen ift, die 
aber zugleich auch die verdienftlichen Bemühungenfo mancher* acht: 
baren Männer, die Lebenöfunde nach ihrem ganzen Umfange auf 
eine höhere Stufe wiflenfchaftlichen Werthes zu erheben, gehörig zu 
würdigen wiffen, aud) den Zweck ded Wörterbuchs ſich nahe gelegt 
feyn laſſen, und wenn fie können, felbft mit thätig fördern: zu eis 
nem Revifionsmerfe zudienen, bis wie weit wir mitals 
lemunfern Bemühen zeitherin Kenntniß des menſchli— 
hen Körper, und der menfchlihen Natur, nad) alten 
ihren Beftimmungen überhaupt gefommen: find, was 
wir über jeden Gegenftand, der ſich in Diefer Hinficht 
darbietef, insbefondere wifjen oder auch nicht wiffen,, 
und welche Wege, und mit welchem Glüd ſolche ein« 
gefhlagen worden find, um. darüber. Licht zu erhals 
ten. Hoffentlich wird dieß Werk nach feiner zu verhoffenden Been⸗ 
digung mehr als irgend eines unferer Literatur fich zu emem ſolchen 
Haltpuncte des Wiffendwerthen der allgemeinen Lebenskunde, mit bes 
fonderer Beziehung auf das menfchliche Daſeyn in jeder einzelnen 
Beziehung, darbieten, woran daun das, was die Folgezeit als 
fernere wiffenfchaftlihe Ausbeute Liefert, angereiht werden kaun, 
und eben fo ald Nepertorium nicht nur dem Arzte, fondern jedem 
der nach höherer Bildung firebt, von der die innige Bekanntſchaft 
mit der Menfchennatur doch immer eine noch lange nicht genug 
gewürdigte Grundbedingung bfeibt, mannigfaltig nußbar feyn. 


Befonders in diefer Hinficht ift auch in diefem zweiten Bande 
eine Menge von. Gegenftänden nicht außer Acht gelaffen, Die 
feinen nächften Bezug auf das Heilgefchäft haben, die. aber 
theils -die menfchliche Natur theilweife charakterifiren, theils noth— 
wendig gefannt werden müffen, indem fie der fpeciellen Wiſſen⸗ 
fchaft des menfchlichen Lebens zur allgemeinen Grundlage dienen. 
Wer dieß in dem erſten Theile zu tadeln fand, wird zu gleichem 
Urtheil in vorliegendem Bande uͤberreichen Stoff finden. Indeſ⸗ 
fen dürfte, auch nach den früher hierüber aufgı ellten Grundfäßen, 


XII 

der einzige Artikel: Erdorganismug, in vorliegenden Bande, 
wegen feiner unverhaltnißmaßigen Länge, einige Rechtfertigung bes 
dürfen, . dDiefe aber bejonderd darin finden: daß 1) der nahe De: 
zug, in dem bad allgemeine Erbenleben mit dem individuellen 
Menſchenleben fteht, noch lange nicht allgemein genug, fo wie 
er es verdient, gemürdigt wird; 2) daß in jenem Artikel eine 
Menge dahin gehöriger Gegenftande zufammenbefaßt werden mußte, 
die gar leicht unter verfchiedene Artikel hätten gebracht werden 
Tonnen, was aber, weil man fie unter diefen in einem anatos 
‚mifch= phyſiologiſchen Wörterbuch nicht gefucht haben würde, nicht 
zweckmaͤßig erfchien; 3) daß endlich die Darftellung der Form 
der Erdoberfläche, wie fie gegen ‚dad Ende des. Artikels gegeben 
wurde, . in geographifchen Werken, bei deren Verabfaffung meilt 
ein beſchraͤnkterer Geſichtspunct, als der hier aufgeftellte, genont= 


men ift, ‚völlig umgangen wird, Die aus einfacher Aptopſie her⸗— 


vorgehenden dort zufammengefiellten Refultate aber, fo wie die Anz 
wendung derfelben. .auf die allgemeine Gefchichte der. Entwides 
lung des Menichengefchlechts, gleichwohl dem Phyfiologen hoͤchſt 
nahe gelegt find, der die. individuelle menfchliche Natur nicht 
außer ihrer Verbindung mit den übrigen und außer dem allgemeinen 
Bezug betrachten darf, in dem alle Menfchen unter fi), als ein 
großes Ganzes, ald Menfchengefchlecht überhaupt fichen. 


Minke! oder Erinnerungen über im ben bisher gelieferten Ar— 


tikeln ſich noch findende Lüden oder Halbheiten werden beſon— 


derd in der Hinſicht, um fie bei vorkommenden Gelegenheiten 
unter verwandten Artikeln ergänzen oder berichtigen zu koͤnnen, 
wie bisher auch ferner willfommen ſeyn. Fortjchritte, welche die 
Wiſſenſchaft wahrend der Erfcheinung des Werks machte, und 
von venen, wenn fie früher bekannt gewefen wären, bei Verab— 
faffung eined Artikels felbft hatte Nuten gezogen werden koͤn— 
nen, werden ohnedieß unter verwandten ſpaͤtern Artikeln nach Ge: 
fegenheit benußt werden, und es wird fi) daruach zeigen, ob 
das Werk zu feiner Vervollftändigung am Schluffe noch Ergaͤn— 
zungsartifel, oder nur einiger Zuruͤckweiſungen bedürfen wird, 


Geſchrieben am Martindtage, 1817. 


ü— rien — 


Ä IX 
mar, als Vorerinnerung zu demfelben in Grundzügen aufgefteilt 
hat. e , F 

Mer bloße Worterklaͤrungen mediziniſcher Gegenſtaͤnde in lexicogra⸗ 
phiſcher Form, mit einigen fuͤr das momentane practifche Beduͤrfniß 
häufig genügenden Nachweifungen, und diefe Arbeit in einem kurzen 
Zeitraum von A — 3 gejchloffen verlangt, der wende fein Vertrauen 
dem Unternehmen des Hm. Prof. Puchelt in Leipzig zu, der ein 
ſolches medizinifches Verballericon, nad) eignem Entwurf für 
diefelbe Derlagshandlung, welche das medizinische Nealwörterbuch 
übernommen hat, bearbeitet, dad, wenn ed, wie zu erwarten, zweck— 
mäßig verabfaßt wird, felbft eine fehr fchatbare Vorarbeit für das 
feßtere in fpäterer Zeit abgeben dürfte. 


Das in dem gedachten Vorbericht angedeutete Unternehmen eines 
allumfaſſenden medizinifchen Realwoͤrterbuchs verſchmaͤht aber feiner 
dee nach) die compendiarifhe Form, und kann nicht anders als in 
einer Reihe von Jahren, und auch dann nur unter zu verhoffender 
Zuſammenwirkung mit dem Stand und dem Bedürfniffe der MWiffen- 
{haft vertrauter Männer zu Stande kommen, die in die dort. auf 
geitellte Idee eingegangen find, und die dazu zu vereinigen die forts 
gefeßte Bemähung des Herausgebers feyn wird, | 


Um aber nicht das Publicum durch die Größe des Unternehmens 
und die weit hinausgerücte Verfpective der Beendigung deſſelben abe 
zufchreden, wurde gleich anfänglich der Plan eines alle mediziniz 
fhe Sacher in untermiſchten Artikeln, nach alphabetifcher Folge be— 
rücfichtigenden Werks, (dergl. dad Dictionnaire des sciences, me- 
dicales ift, welches aber ſtatt, wie verfprochen wurde, in 12 Baͤn⸗ 
den beendigt zu feyn, in dem ıgten, als dem neujten vorliegenden 
Dande, noch nicht bis zum Buchftaben- H reicht ,) aufgegeben, und 
der einer Reihe einzelner Wörterbücher für die befondern Zweige der 
medizimifchen Wilfenfchaft entworfen, wer überhaupt fo entſchie— 
dene Vortheile hat, Daß alled, was man etwa zu Gunften jenes 
ans aufitellen könnte, und zum Theil audy bei unterjchiedlichen 
Gelegenheiten geltend zu machen gefucht. hat, gar nicht in Be— 
tracht fommen Tann, 


Unter Diefen entfchiedenen und völlig uͤberwiegenden Vortheiten iſt 
aber ber erjte ber: daß jedes einzelne Woͤrterbuch, nach dem mit: 


— 
getheilten Entwurf, ein in ſich geſchloſſenes, und fuͤr ſich beſtehen⸗ 
des Werk ausmacht, und alle auf einander, auch in der Idee, nur 
den Bezug haben, daß ein fruͤher erſcheinendes, unter Vorausſetzung 
einer zweckmaͤßigen Bearbeitung, nothwendig den Wunſch herbeifuͤh— 
ren muß, daß auch die andern Zweige der Medizin in gleicher Art 


eigne Woͤrterbuͤcher erhalten moͤchten, oder ein ſpaͤter erſcheinendes 


Woͤrterbuch, in Hinſicht der Gegenſtaͤnde, welche nicht in das be— 
ſondere Fach gehoͤren, dem daſſelbe eigen gewidmet iſt, aber doch mit 
ihm in der naͤchſten Beruͤhrung ſtehen, in den fruͤher erſchienenen 
erforderliche Erlaͤuterungen erhält. | , 


Der alſo überhaupt die Idee eines allgemein umfaſſenden medizi⸗ 
nifchen Realwoͤrterbuchs, nach den Anforderungen, die von dem 
Standpnnete eines rein wiffenfchaftlichen Intereſſes an daffelbe gemacht 
werden koͤnnen, zu coloffalifch und ihm zu fern liegend erblict, 
der möge insbefondere nicht verfennen: daß das anatomisch = phyfios 
logiſche Wörterbuch , wenn es gleich feiner Beftimmung nad) die Wörs 
terbücher der übrigen Zweige der Heilkunde einleiten foll, doch durch— 
aus ein eignes Werk für ſich iſt, deffen relativer Werth; weder jegt in 
dem, was davon erfchienen ift, noch in den noch rücitändigen Baͤn— 
den davon abhängig erfcheint, ob und wenn auch für die übrigen 
Antheilungen Wörterbücher folgen werden, und das dann für feinen 
eigentlichen Gegenftand, die allgemeine Menfchenfunde, nicht baͤn— 
dereicher ausfallen wird, als ähnliche Werke von anerfannrem Werth 
für andere eigne Wiffenfcheften. . Der . Herausgeber wird wenigftens 
der Anlage und Vorbereitung der übrigen Wörterbücher nicht mehr 
Zeit widmen, als ihm, . ohne daß der Fortgang und die möglichft 
baldige Beendigung des anatomiſch-phyſiologiſchen Woͤrterbuchs das 
durch beeinträchtigt werden dürfte, möglid) ift. 


Sp wie überhaupt darüber, daß von einer wirklich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Krankheit = und Heillunde gar nicht die Rede feyn kann, der 


nicht durch eine umfaffende Kehre von der Natur des Menfchen in 


ihrer freien Entwidelung erft ihrer Bafis gegeben ift, nicht der ges 
ringfte Zweifel erhoben werden darf; fo kann es auch der Eünfti= 
gen Bearbeitung der erfiern in der. Form von Realwoͤrterbuͤchern nicht 
anders als höchft fürderlich feyn, daß vor dem Beginnen derfelben 
dad anatomifc) =phyfiologiiche Realwoͤrterbuch wenigfiend zum gros 
fen Theil durchgearbeitet ift, und fo allfeitig Anknuͤpfepunete für 
die fünftigen Bearbeiter der in. dieſelben gehörigen Artikel darbietet. 


/ 





C. O. 


C, ein erft in der Lateiniſchen Sprache und darnach in ben 
en Spradyen an die Stelle des Griehifhen Gamma oder © gefegteg 


zeichen?. Da fein Laut Eein bejlimmter it, fonbern nah Vers. 


denheit der Sprahen ober der Zufammenfegung mit Vocalen und 
‚mn Gonfonanten von K bis 3 alle Nuancen durchgeht; fo daß 
wie im Lateinifhen und Deutfchen, vor A, O und U gewöhnlich, wie 
vor einem andern Confonanten wie 8 lautet, auch in der ers 
1 Sprache die "Stelle des K vertritt?, als Ch vorsäglid im Deuts 
n meift wie © ausgefprohen wird, im Franzöfifchen aber das 
itſche Sch vertritt und einfach vor E und I im Lateinifhen? und 
nzöfifhen wie ©, im Deutfchen aber 3. DB. wie Tf oder 3 aus— 
nochen wird; fo gehört es nicht der Naturſptache an, fondern iſt 
cin bloß conventionelles Sprachelement zu erachten. ©. Sprade, 
) Mın alaubt, daß der Buchſtabe & erft mad dem erften Punifhen Krieg in die 
tareinifhe Spradhe aufgenommen fei, mie das Zrogment der Infchrift auf der 
dem Conſul Dusllins zu Ehren errichteten Columnma rostrata: „‚macistratos 
leciones pnenando copias Oartacinienses, ” andeutet. (Bgl. Lipsii antigu, 
lectien, L 2. ©. 15) Auch bemerft Quintiltan (inst. orat. 1 ı. ce, 7.) 
deß In den Nabmen Cajus, Cnejus, das E wie & pronunchrt werde, das 
ber auch die Bildung von quadringenti, quingenti, septingenti etc. von cen- 
mm. 9) Suidas, in feinem Person, bezeichnet eine balbmondfsrmige oder 
Cörmige Figur ausdruͤcklich als das sömifhe Cappa. So bildeten auch Die Gries 
den ausCaerar xauısap u. f. w. 3) Daher die häufigen Verwechſelungen in La⸗ 
teiniſchen Worten, mie concilio und cousilio, discidium und disidium, 
concors und consors, 2. f. wm. (Bgl. Cellarii orthogr. lat. ed, Har- 
lo, p $4 u. 70. . 
Cabala, (Cabala ‚) f. Cabbala. 
Cabales, (Taballi, Gabales,) ein Product der ins Geiſterreich 
etſchweifenden Phantafie, naͤmlich vermeintlich aftralifche Körper von 
nichen, die wor dem ihnen beftimmten Lebensziel durch einen Un— 
adefall der Welt entriffeg wurden, und num unter diefer Geſtalt fö 
ne noch auf der Erde herumirren folen, bis jener Zeitraum einge: 
eten if. Vgl. Gefpenfter. 
Cabalia, Caballa, ſ. Cabbala. 
Caballi, ſ. Cabales. 
Gaballista, ſ. Cabbaliſt. | 
Cobbale ", (Cabbala?,) Cabala?, (Caballa, Cabballa, 
ıbala, Cabalia, Cabula, Gaballa, Kabbala *, Kabala, Cabba: 
tica ars $ s. philosophia® Catena Homeri aurea”.) Faſt 
Nationen der Vorzeit, deren gefchichtliche Denkmäler auf unfere 
1) Bobricit Hiſtorie der Gelchrfsmfelt, 2. B. S. 86. 2) Das Wort bedem 
tet nach feinen Ableitung aus dem Hebräifhen fo viel, als empfangen‘ oder ‘Ira 
ditlon. Joh. Plcus Mirandula (f. defien ‘Opera, Bar. 1601, fol,) bat 
fi) deſſelben zwerft bedient. ° 3. — 5) f. die Lit ratur anı Ende diefes Artlkels. 
6) J. Brwckeri inst. histor. phälosophicae per. @. part, 1. 1.9.0.5.» 3. 
7) Vigener, I. de igne eı sale c, 26, In Theatr, chym,-V. 6. pP. 51. 
Anat. pbyfiol. Realm, U. 3. I 
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Zeiten herabreichen, beſaßen eine geheime Wiſſenſchaft, welche man 
der großen Volksmenge verborgen hielt. Hierher gehört audy die Cab— 
bala der Juden, welches Wort eine mündliche geheime Ueberlieferung 
von: Kenntniffen bezeichnet, die zu erfaffen, das Volk für eben fo un⸗ 
würdig, ald unfähig erachtet murbe. 

Bon welcher Art diefe Geheimlehre indeffen in der Altern. Periode 
der Züdifhen Gefhichte gewejen ſeyn mag, ift völlig in Dunkel ge— 
ſtellt. Wir miffen bloß aus den Zeugniffen der neuern Juͤdiſchen 
Schriftfteller, namentlich) von Joſephus und Philo, daß zu der 
Zeit, als die Effäer die Lehren und bie nationellen Cinrichtungen 
der Syrer und Aegyptier auh nah Paldftina überzutragen genäht 
waren, und fo eine eigne philofophifche Secte bildeten, von diefen 
über gewiffe Mopfterien und pbilofophifhe Dogmen ein tiefes Still: 
ſchweigen beobachtet wurde®. Außerdem weiß man aus der Zübifchen 
Gefhichte, daß zur Zeit des Könige Hyrcanus und feiner Söhne 
die Geheimlehre der Aegyptier von Simeon Schetahibes nah 
Palaͤſtina übergepflanzt worden ift. Aud) war es fehr nahe yelegt, daß, 
während fid) die Juden zu des Cambifes, zu Alexanders des Gro— 
fen und zu des Ptolemäus Philadelphus Zeiten in Aegyp— 
ten aufhielten, fie einen Theil der Gebräuche, der Sitten diefed Volks, 
fo wie im neuerer Zeit die der Griehen annahmen. Ihre Religions: 
und philofophifhhen Anſichten wurden nun ein Gemifch von Zoroaffris 
ſchen, Aegyptifhen, Pythagereifchen, Platoniſchen Ideen, die fih mit 
den nationellen Meligionslehren vermifchten, wo dann der fremdar: 
tige Zufag der neueren Zeit von der Ältern überlieferten Lehre durchs 
aus nicht mehr unterfheidbar war ?, 

Sleihwohl wurde der Urfprung Yer Gabbala nad. cabbaliftifcher 
Rehre felbit fo hoch hinaufgefteltt, daß der Engel Ra ziel folhe Adam 
im Parabiefe in einem Buche zugeftellt haben follte, welches dieſer 
zwar nach ber Vertreibung aus dem Paradiefe habe zurüdgeben müffen, 
auf anhaltendes Flehen aber doch ihm wieder zugefiellt worden fei. Nach 
andern erhielt Adam die Buch erft nah dem Sündenfalle und 
zwar, auf fein Geber, zu einiger Entfhädigung wegen der Verſto— 
gung aus dem Paradiefe. Die Gabbaliften fabeln, daß drei Tage, 
nachdem Adam Gott angefleht habe, ihm von dem Engel Raziel 
ein Buch überbraht worden fei, welches ihm die Kenntniffe aller Ge— 
heimniffe der Natur, nebft der Macht verliehen, mit der Sonne und 
dem Mond zu fpredhen, Krankheiten entftehen zu laffen und fie zw 
heilen, Stäbte umzuflürzen, Erdbeben zu erregen, guten und böfen 
Engeln zu gebieten, Iräume und Wunberzeihen zu deuten, und die 
Zukunft voraus zu verkünden. Durch Ueberlieferung foll endlich dieß 
Buch bis zu Salomon gelangt ſeyn, der dadurch unter andern in 
den Stand gefegt worden fei, feinen Tempel zu bauen, ohne ſich vine 
Werkzeugs von Eifen dabei zu bedienen '°. 

Diefe fo unter den auf Neujuden auf die bemerkte Art ausgebildete Gab: 
balaift eine zweifahe: eine contemplative und eine practiſche. 
Die erfte ift die Wiffenfchaft, die göttlichen Bücher in Uebereinftim: 

8) Josephi hist, Judacor, prooem. 9) Bal.- Bruckeri inst. hist, 


philos. per. a. part, ı, 1.9. c. 3. 2.5.4. 10). ©. Isaas ben Abra- 
ham lib, Raziel, Amst, 3701, fol. u. 
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mung mit der geheimen Lehte aus zulegen, und hierdurch bie ethabnen 


Wahrheiten von Gott, von deu Geiſtern und von den Welten zu er⸗ 


gründens fie war alfo eine myſtiſche Metaphufif oder eine ſubtile Na« 
turlehre jener Zeit und jener Nation. Die zweite lehrt durch kuͤnſt⸗ 
lihe Anwendung von Worten and Sprüchen der heiligen: Schrift und 
ihre verſchiedene Sufammenfegung, — Naturereigniſſe zu 
bewirken. 

Die contemplative Cabbala-theift ſich wieder in bie buchſtaͤbliche, 
(Cabbala literalis, s».nominalis, s. symbolica) und die philoſophi— 
ſche, (Cabbala philosophica, s. dogmatica, s. realis.) Erſtere iſt 
eine kuͤuſtlich ſymboliſche Auslegung der heiligen Schrift, Derfegung 


von Buchſtaben, Spiben und Worten, wodurch ein Vers einen ganz 


neuen und eigenen. Sinn enthält, Letztere theilt fich wieder in zwei 
Arten, movon die erfte die Kenntnif der göttlihen Vollkommenhei— 
ten und der himmlifchen Sntelligenzen zum Gegenftand hat, und der 
Magen oder Mercarvah heißt, die andere aber. die ſublunare Welt 
berüdfichtige und der Anfang oder Bereschit genannt wird. De 
erftiere Nahme bezieht fid) auf die Viſion des Propheten DefetieL”, 
legtrer aber auf das erſte Wort der Genejis. 

Die practifhe Cabbala gründet fi auf die Vorausfegung, daß bie 
Eigennahmen Strahlen der Dbjecte felbit find, denen fie geneben wers 
den, und in denen eine Art von geheimem Leben iſt; daß Gott ſelbſt 
die Nahmen den Dingen beigelegt habe und daß fie daher in einer 
Einheit mit diefen ſich befinden, von welcher großer Vortheil zur Bes 
-berrfhung der Außenwelt zu ziehen if. Die Cabbalijten lehren, daß 
man diefe Wirkung um fo ficherer erlangen konne, je. heiliger die 
Sprache fei, ‚deren man fich ‚hierbei bediene, und daß um befmillen 
die Hebraͤiſche Sprache allen übrigen den Vorzug ftreitig mache. 
So follen auch die Wirkungen um fo mwundervoller fern, je nachdem 
man den Nahmen Gottes felbft, oder auch die Bezeichnungen feiner 
Vollkommenheiten aus Ausfluͤſſen waͤhlt. DieferMahmen Gottes, (bie 
‚man Sephiroths nennt,) find nicht weniger als 72, durch deren 
Verſetzung die Wirkungen gefchehen. Auch die Nahmen von Dimonen 
werden zuweilen für hinreichend erachtet. 

Folgende Säge können als die Grundiagen bes cabbatiftifhen philo: 
ſophiſchen Lehrgebäudes angefehben werden: „Bon nichts wird nichts; 
e8 gibt alfo Feine Subftanz, die aus dem Nichts hervorgegangen wäre; 
auch die Materie konnte alfo feineöweges aus dem Nichts entftehen 5 bie 
Materie wegen ihrer geringen Natur entftand nicht aus fich felbit; 
6 gibt alfo in der ganzen Natur Peine Materie im eigentlidyen 


- Einme; alles, was ift, eriftirt daher nur als Geiſt; dieſer Geiſt ift 


unerfhaffen, ewig, erfennend, empfindend, mit eignem Bewegungs: 
vermögen begabt, unermeßlich, unabhangig und hat ein nothwendiges 
Senn; dieſer Geift-ift alfo der Enſoph oder der unendlidye Gott; 
altes alfo, mas eriftitt, floß von diefem unendlichen Geift aus. Je 
näher nun die ausgefloffenen Dinge ihrem Urfprunge find, befto gro: 
Fer und göttlichen find fie; je mebr fie fich von ihrem Urfprunge ent- 
fernen, deſto herabgewürbdigter und geringfügige ift ihre Natur. Die 
Welt unterfheider ih von Gott, wie Wirkung von Wer Urſache, 
21) =. dup. 
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nicht aber wie eine vorübergehende, fonbern wie eine bleibende Mit 
Pung. Die von Gott ausgefloffene Welt muß alfo wie Gott ſelbſt 
betrachtet werben, der verborgen und unbegreiflih in feinem Wefen 
durch feine Ausflüffe fi hat offenbaren und ſichtbar werben wollen.” 

Unter ben Geheimlehren der Gabbala nehmen die zehn Sephi— 
roth& ben erſten Plag ein; man ftellt fie theils in Form eines 
Stammbaumes, theild in Form von ſich einander einfchließenden Krei« 
fen dar. Ihre Nahmen find: die Krone, die Weisheit, die Einficht, 


die Stärke, die Schönheit, die Größe, die Ehre, dee Grund, der 


Sieg und das Reich; über ihre eigentliche Bedeutung und innern. Vers 
hältniffe zu einander find die Erklärungen fehr verfchiedenartig. 

As der erfte Ausflug der Gottheit, aus dem die Sephiroths ſelbſt 
erft hervorgehen, wird ferner nad) cabbaliftifcher Lehre der Adam Kad— 
mon bezeichnet, nicht fowohl ein Menfch als cine menſchliche Per: 
fon, ein Macrocosmus, im Gegenfag des irdifhen Adams, als er: 
fien Menfhen oder Microcosmus, der, fo wie biefer auf der Erbe, in 
dem Himmel ben erften Rang behauptet. Er wird nach ber cabba⸗ 
liſtiſchen Lehre als ein Menſch dargeftellt, deffen einzelne Theile ale 
ihre mofteriöfen Bedeutungen haben. So ift die Weisheit die Hirn- 

ſchale des erfien Adams und erſtreckt fich bis zu den Ohren; die Ein- 
fiht ift das rechte Ohr, die Klugheit das linke. Auf feinem Dia: 
phragma ift eine Anhäufung von verbichtetem Licht; aber ein Theil 
davon ift durch die Augen und die Ohren entwidhen; bie Linie, welche 
dem Licht zum Ganal diente, hat ihm mit der Einfiht und ber Güte 
das Vermögen mitgetheilt, andere Welten zu erzeugen. Die Welt 
dieſes erften Adams ift viel größer als alle uͤbrigen, bie von: derſel⸗ 
ben erft wieder ihre Einflüffe erhalten und abhängig find. 

Veberhaupt werden vier verfchiedene Welten und vier Arten. ber 
Schöpfung unterfchieden. Die erfie, welche die Sephiroths und bie 
großen von Gott ausgefloffenen Lichter bilden, wird als die azilu— 
thbifhe Welt, (Mundus azyluthicus i. e, emanationis,) bezeichs 
net. Diefe Lichter find von dem unendlihen Weſen ausgegangen, 
wie die Wärme vom Feuer, die Fichtiicahlen von der Sonne. Diefe 
Ausflüffe bleiben Gott immer nahe, und behalten ein lebhafteres und 
feineres Lichts denn diefes verdichtet fich in demfelben Verhaͤltniß, 
als es fih von dem unendlichen Wefen entfernt. Die zweite ift die 

briathiſche Welt, (Mundus briahticus, 8.creationis,) worum⸗ 
ter die Schöpfung ber Seelen begriffen ift, welche von der erften Ur: 
ſache ausgegangen, und davon fhon entfernter als die Sephiroths, 
daher auch dider und verfinfterter als diefe find. Man nennt viefe 
Melt auch den Thron des Ruhms und die Sephiroths der obern Melt 
theiten ihr ihre Einflüffe mit. Die dritte Wett ift die je zirathiſche, 
(Mundus jezyrathicus s. formationis.) Sie befaßt die gefchaffenen 
Engel, deren Beftimmung it, bimmlifchen Körpern als Luft- oder 
Seuerprincip zu dienen. Ihr Dberbaupt wird Metraton genannt, 
beffen Vorzug das ſtete Anfhauen Gottes it, und von dem auch die 
ganze Engelordnung ihren Nahmen hat. Die afiabtifhe Wert 
endlid), (Mundus asiahticus s. fabricationis,) begreift die Körper, 
bie weber für fich beitehen, wie die Seelen, noh in einem anbern 
ı%) ©. Apparat. in lib. Zohbar. Fig. 1. p. 193. 
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Subjeet, wie die Engel. Sie find aus einer der Theilung unterwor⸗ 
zu und veränderlichen Materie gebildet, und der Zeritörung unters 
worfen. | 

- &o phantaftifh und offenbar willkürlich alle dieſe Beſtimmungen 
find; fo viel Widerſpruͤche auch bie einzelnen cabbaliſtiſchen Lehrfäge 
unter ſich und mit reellen Raturtenntniffen und Erfahrungen des täys 
tihen Lebens haben; fo wenig die aus felbigen für das practifche Le— 
ben, befonders aud in Hinſicht des Geſundheits zuſtandes gezognen 
Eonfeguenzen Beſtaͤtigung erhalten haben, und fo vergeffen und ge» 
einggeachtet auch das cabbaliftifhe Studium in unfern Tagen ift: fo 
iſt es doc nicht zu verkennen, daß in einzelnen Andentungen der Gab« 
bala Über das höhere und univerfelle Leben, das nur im Abglanz und 
Wiederſtrahl ſich der finnlichen Wahrnehmung darlegt, manche lichte 
Strahlen unter übrigens trübem Gewoͤlke durchfcheinen, die auch zum 
Theil von den Naturphilofophen unferer Zage wieder aufgefaßt worden 
find, fo wie überhaupt auch die cabbaliſtiſche Lehre, wie fo manche 
ältere und neuere Weisheit, in fih beurkundet, daß das Umendliche 
des Lebens und der Natur nicht anders als getrubt und in gebrochnens 
Lichte fi dem menſchlichen Geifte offenbart. . 

Hierher gehörige Schriften: 

lo. Pistorii artis cabbalisticae soriptores, Bas, 3597. fol. z 

Christian Knorr v. Rosenroth Kabbala denudara, Sulzb, 1644. 4. 
(Francof. 16984 u. 2685. Vol. 11.4) 

Sam. Andreae examen cabb. philos. Mori, Herbron 167%. 

Jul, Sperber vom höchſten und beſten Schat der. Magia oder Taballa, Amt. 
20715. 8. 

—— Mori ®) conjeetura cabbalistica, ®) triplex cabbalae defensio, 5) 
wrium tabularum cabbalisticarum descriptie, 4) quaestiones et considerationes 
in librum Druschim, 5) Visionis Ezechielis, s. Mercaphae expositio, 6) ca 
techismus cabbalisticus, 7) fundamenta philosophiae, coll. in ejusscriptis Fhilo- 
sophicis, Lond. 1679, fol. 

"Joh. Chrise. Steeb caelam sephiroticum, Mogunt. 1679. fol,* 
.J. 6. Wachteri elncidarius KRabbalistieus, Nom. (Berol.) 1706. 8. (H.) 

Cobbelift! (Cabbalista*, Caballista,) ein in der Cabbala 
Unterrichteter oder von ihrer Realität Heberzeugter. S. Cabbala. 

2) Babricht Mbriß eine Mit. der Gelchrfamfeit, a B. G. 267. s) Bru- 

ekeri inst, hist. phil, per, 9 part. 1.1.9 c. 8. s. 9, $. S. 
Cobbalistica ars s. philosophia, Cabballa, Cabula, f. Cabbala. 
Cachinnus, f. Lachen. — 

Cadaver, (Cadaver',) Todtenkoͤrper, TodterKoͤrper, 
Leiche, Leichnam, (Corpus exanimatum.) Das Leben bildet 
und erhält den menſchlichen, wie jeden thieriſchen und Überhaupt or⸗ 
ganifhen Körper; ber Tod hat dagegen die allmählige Zerſtoͤrung 
der Form, das Aus: und Voneinanderweichen der Beſtandtheile befr 
feiben, und die Verbindung diefer mit andern Theilen außerhalb 
des Organismus, mit andern Worten die Wiederaufnahme des ent⸗ 
feelten Körpers in das große und allgemeine Naturleben zur unmit: 
telbaren Folge. Jeder organiſche Körper befinder fich alfo von dem 
Moment an, wo das individuelle Leben von ihm gewichen ift, in eie 
net Uebergangsperiode, in berem früherer Zeit er noch den größten 
Theil der aͤußern Andeutungen, bie ihm feinen organifhen Charak« 

3) Hieronymi in e. 94. Math. v. 28 ©. „corpus, quod signifisantius 

aadaver, ab eo, gund ver mortem cadar.” 
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ter verliehen, aber nicht auf das Leben unmittelbar Bezug haben d. i. 
in wirklichen Lebensbewegungen bejtehen, an fich trägt... In dieſem 
Zuſtand wird insbeſondere der menſchliche Koͤrber als Leiche bes 
‚ zjeichnet, und fo lange, als der Faͤulnißptoceß noch nicht fo weit vor⸗ 
gefhhrittene Zerftörungen der Esrperlihen Form zur Begleitung hat, 
daß diefe in der aͤußern Auffaffung verfhwunden ift, find wir ger 
wohnt, immer noch die dee einer Perſonlichkeit amı den irbifchen 
Nachlaß. eines Geftorbenen zu Pnüpfen. Wir finden eine geliebte Pers 
fon, Die wir vielleicht noch lebendig anzutreffen hoffte, wenn fie im 
unferee Abwefenheit verblich, im Sarge; fie iſt tobt, aber es .ift doch 
noch fie ſelbſt, die wir. da fhauen, ja wenn fie auch fchon das Grab 
aufnahm und nad geraumer Zeit fie erſt ungewöhnlich. wieder an das 
Tageslicht gelangt, wähnen mir immer moch, fie felbft zu erbiiden, 
mofern nur die äußere Korm nicht: uͤberwiegende Zerſtoͤrungen erlitt. 
Hingegen find die mit Moder bedeckten Knochen, wenn ſie auch in 
ſpaͤt geöffneten Sargen als Gerippe noch mechanifchen :Bufammenhang 
unter fid) haben, doch nur Ueberreftc bes Begrabenen, der felbft vers 
wefet und nun erſt für die dufere Erſcheinung verſchwunden ift, To 
wie auch bie Reiche früher aufhört, eine Leiche zu fenn, wenn fie durch 
mechaniſche Zerfiüdelung ihre vorige Körperform im. Ganzen, nicht 
bloß durch Entziehung eines oderdes andern Theis, (ſelbſt des Hauptes,) 
verlor, wenn auch die organiſche Bildung dieſer einzelnen Theile er» 
halten wurbe, dagegen durch Kunftmittel, die den Proceß der Fäule 
niß unterbrechen und die Form der. Verftorbenen ungeftört ‚laffen, wie 
das Balfamiren der todten Körper, die Leichen als ſolche aud über: 
ungewöhnliche Zeitperioden hinaus erhalten werben Pönnen. 
Alles dieß find Beſtimmungen, bie nur in dem Sprachgebrauch bes 
gründet find. Der Menſch hat reell aufgehört zu fern, fo wie der 
wirkliche Moment des Todes zingetreten ift, und feine Leichengefta!t 
fetbft ift nur eim Rüdftand von ihm, von dem dann wieber-ein Theil 
nad) dem Anderh, unter verſchiedenartigen und zufälligen aͤußern Ein 
wirkungen fruͤhet oder fpäter, rafcher oder’ langfamer ſich Löft. — 
"Bevor aber noch diefe Trennung und unterben hemifchen Proceffeirber‘ 
Faͤulniß bewirfte Metantorphofe der einzelnen Eörperlihen Beſtand⸗ 
theile. einen, bedeutenden Fortgang gemonnen hat, gewährt die menſch⸗ 
lifche Leiche für die noch lebenden den Vortheil, durch Zergliederung 
über. bie innere Form, der Börperlihen Theile, zu denen im Leben der 
Bugang wo nicht ganz verfchloffen, doch nur unter feltnen Verhält: 
niffen und mit großer Beeinträchtigung des Lebens möglich iſt, Aufz 
ſchluͤſſe zu ertheilen, d. i. fie wird Gegenſtand der anatomifhen Tech⸗ 
nie. In dieſer Beziehung hat das Wort Cadavex in der Deutſchen 
Sprache die nähere Bezeichnung einer zu öffentlichen anatomifdyen Sec⸗ 
tionen tauglihen und dafür benusgten Leiche erhalten, und es wuͤrde 
menigftens eine Verlegung des Anſtandes ſeyn, die Leiche einer Pers 
fon, für die man,nod im Tode Achtung bezeigt, feldft wenn fie zu 
Erforfhung einer Krankheitsurfache oder zum Behuf der Ausmittelung 
eines der rechtlichen Erkenntniß unterwoufenen Falld zergliedert wers 
den follte, ein Gabaver zu nennen. Auch findet dieß Wort im Deuts 
ſchen nicht fo gewöhnlich, wie im der urfpriinglidy Pateinifchen Benen« 
nung Anwendung auf todte Zhierkörper, ‚die man, im fo fern fie der 
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Faͤulniß umterflegen; gewöhnlicher als as oder mit andein bekannten 
verachtlichen Ausdruͤcken bezeichnet. 

Ein Cadaver in obiger Bedeutung ſchließt alle Nebenrhdfichten auf" 
die Perfönlicykeit des WBerftorbenen aus. Der Gegenftand ift ein rein 
fachlicher, ſtatt daß bei der Leiche, die aus beſtimmten Müdfichten, 
nit um der allgemeinen Belehrung millen, -feeitt ober theilweiſe zer⸗ 
gliedert wird, eben fo wie bei den Worbereitungen berfelben zur Beer- 
digung der Derftorbene nah feinen frühen‘ ——————— en im⸗ 
mer zunaächſt in Betrachtung gezogen iſt. 

Das natuͤrliche Gefuͤhl, ſelbſt auf den — Stufen der hu⸗ 
maniſtiſchen Gultur zieht den Menſchen von Leichenunterſuchungen 
ab. So nahe gelegt auch der Wifbegierde die Kenntniß der innern 
Proanifation des Körpers ift; fo kämpft ihr doch der' natuͤrliche menſch⸗ 
liche Abſcheu gegen den Tod und fein naͤchſtes Product, die koͤrper⸗ 
liche Faͤulniß, fo mie auf den hoͤhern Stufen der Geiſtesbildung die 
Achtung für Verſtorbene, die ihre Wurzeln ſelbſt aus dem rcigioͤſen 
Gefuͤhl zieht, maͤchtig entgegen. Alle Nationen der alten Welt ſcheu⸗ 
ten ſich, menſchliche Leihen zum Gegenſtand Anatomifcher Unterfu— 
chungen zu machen, und auch in neuerer Zeit hat nur der hoͤhere wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Sinn, der als vorſtechende Geiſtesbluͤthe der Europaͤiſchen 
Boͤlkerſ haften der letztern Jahrhunderte angeſprochen werben kann, und ſie, 
wiewohl immer noch in bedeutender Minoritaͤt, über die Mitwelt herz 
vorhebt, alle andre Ruͤckſichten beſiegen koͤnnen, ‚die z. E. bei allen 
orientaliſchen Wölkerfchaften noch jetzt die Menſchenzergliederung zu ei⸗ 
nem Gegenſtand der Verabſcheuung, ſelbſt der Irreligioſitaͤt machen. | 

Aber daß auch hier nur die der Zergliederung menſchlicher Leichen 
zum Zweck der Belehrung entgegenſtehenden Rückſichten in den Hinter⸗ 
grund gedrängt, nicht aber völlig beſeitigt find, geht daraus hervor, 
dag überall, wo Öffentliche‘ Befgliederungsinftitute eingerichtet und uns 
ter Stantsfürforge gefegt find, doch: immer nur ſolche Reichen dafuͤr 
benugt werben, Die, indem fie anatomifchen Lehranſtalten zum Zergfies 
dern überliefert werden, entweder noch uͤber das Leben hinaus, Als 
Verbrecher oder als Selbſtmoͤrder, eine VBerfhuldung im Leben abbir- 
fen- ſollen, oder auf“ die der Staat durch die Fürforge die fie im Le— 
ben in Anfprucd nahmen, mie in Lazarethen und Armenanftalten, ein 
dingliches Hecht zu Haben glaubt, oder deren-perfönliche Mechte wie 
bei ganz verarmten und verlaffenen Perfonen, niemand reclamirt, und 
die alfo gleihfam als eine ‚Art von res nulliaus dem Staat zu freier 
Dispofition dacuͤber zufalten. Auch der hin And wieder noch uͤbliche 
Gebraudy, daß Leute noch bei Lebzeiten ihren Körper anatomi⸗ 
[hen Inftituten zu Öffentlichen Zergliederungen wach dem Tode kauf: 
lich üderlaffen, oder au Leichen von Kindern oder andern naͤchſten 
Angehörigen -an dergleichen Anftalten verkaufen, fegt das unter der 
großen Volksmaſſe allgemein verbreisete Gefühl voraus, daf die Webers 
laffung einer Leiche zu Öffentlichen Zergliedetungen ein Opfer fei, das, 
wen es gebracht werden folk, erſt ausgegfichen werden müffe und bes 
weift, daß die Zerftüdelung und Überhaupt die willkuͤrliche Behand 

lang des eignen Körpers nah den Tode dem Menfchen feiner geiſti⸗ 
gen Natur noch keinesweges gleichguͤltig ſei. 

Daß hoͤhere Vernunftzwocke die kunſtmaͤßiqe Zergliederumg von Men—⸗ 
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ſchenkoͤrpern vollkommen rechtfertigen, bedarf keiner Erörterung. Da 
aber alle und jede menſchliche Cultur, alſo auch die ſcientifiſche, der 
allgemeinen humaniſtiſchen untergeordnet ſeyn muß und eigentlich nie, 
wenn fie nicht in Aftercultur ausarten ſoll, eine andere ſeyn kann, 
als die humaniſtiſche im befonderer Anwendung und mit näherer Rich⸗ 
tung auf einen befliimmten Lebenszweck; fo muß aud dem technifchen 
Anatomen die zur Zergliederung ihm zugefalfene Leiche in der Art heilig 
und achtbar feyn, daß er fie zu einem andern Zweck als den der Bes 
Iehrung weder felbft benugt, noch Mißbrauche damit zu Frivolitäten 
ober Poffen zuläßt, bie an fih auch mit ber Würde der Wiflenfchaft 
ſelbſt, deren Charakter an fi nie anders als ernft feyn kann, im 
Contraft ſtehen müffen. Er 

«So wie überhaupt die anatomifche Technik es erheifcht, daß, wie 
bei der Anfertigung eines jeden Kunftgebildes,. (dem ein jedes ſorg⸗ 
fültig, zubereitetes anntomifches Präparat, es fei für die Dauer ober 
auch nur für die momentane Beſchauung, gleich geſtellt ift,) die moͤg⸗ 
lichſte Sauberkeit beobachtet werde; fo iſt die Reinigung des zur Bers 
Hliederung erhaltenen. Cadavers auch die erfie an demfelben wahrzumeh: 
mende Rüdfiht. Es genügt daher nicht, den todten Körper, nadıdem 
er aus feien Kleidern oder Umhuͤllungen, in denen er dem Zerglie: 
berungsinjtitut überliefert wurde, bloß gelegt worden ift, von dem ihn 
umgebenden Schmug reinigen, auch nad Befinden die. Kopf» und 
Barthaare wegnehmen zu laffen, fondern es ift auch nicht uͤberfluͤſſig, 
durch Einfprigungen in den Maſtdatm und Zufammendrücden des Un« 
terleibs den etwanigen Darmkoth in den dicken Gedärmen, wie auch 
den noch etwan in der Harnblafe befindlichen Harn zu entfernen... Bus 
meilen find aud noch unverbaute Speifen und Getränke aus dem Mar 
gen zurüd in die Mundhöhle getreten, oder gelangen durch Drud auf 
die, Mayengegend wieder dahin, die dann auch unten zwedmäßiger 
Stellung des Cadavers vor der Zergliederung entfernt werden: müſſen. 
Wenigſiens ift durdy in die Mundhoͤhle gebrachte Schwaͤmme oder aͤhn⸗ 
liche Mittel zu verhüten, daß nicht unter dem Zergliedern und bes 
vor auf ſchickliche Weiſe die Ueberrefte der Speifen und Getränke aus 
dem Darmcanal entfernt werden Eönnen, diefe durch zufälliges Aus⸗ 
treten Ekel und Störungen verurſachen. ' | 

Widerlihe äußere Eörperliche Verlegungen duch Geſchwuͤre und ans 
bere noch an dem Cadaver erfichtlihe Schaden müffen fo viel als 
möglich ebenfalls dem Anblid entzogen werden. Der finnlihe Ein- 
deud, den überhaupt das Cadaver vor oder während ber Zerglies 
derung macht, foll und darf Fein anderer feyn, als ber einer einfas 
hen Leiche, deren allgemeiner Charakter Ruhe und Pafjivität als der 
reine Gegenfaß des Lebens ift. Die etwanigen Ausnahmen von dies 
fem Grundfage, müffen lediglich durch die befondern Forderungen der 
anatomifchen Zechnif bedingt fern, | 

Die brauchbarſten Cadavers für den einfahen Zweck der anatomis 
ſchen Bergliedberungen find die von vorher gefunden Perſonen, die auf 
eine gewaltfame Art, welche aber doch in den Dauptorganen feine ers 
hebliche Verlegung zur Begleitung gehabt hat, um das Leben kamen, 
daher Cadavers von Selbſtmoͤrdern oder hingerichteten Verbrechern, wo 
nicht abſichtlich, wie beim Erſchießen, wichtige Organe zerſtoͤrt find, 
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feldhen, welche Hoſpitaͤler liefern, gewoͤhnlich vorgesogen werden. Da 
aber felten an einem Gabaver alle Theile in völliger Normalität fich 
finden; foift auch um deßwillen -einer gut eingerichteten anatomifcden 
Rehranftalt ein reichlicher Zugang von Cadavern Nothbeduͤrfniß, bamit 
der Zergliederer Theile, die er zufällig an einem Cadaver nicht deutlich 
in ihrer eigentlihen Form darſtellen kann, an andern vorzubereiten 
und zu zeigen Gelegenheit habe, Auch erheifchen die Verſchiedenhei⸗ 
ten der Bildung, die Eigenheiten des einen oder bes andern Geſchlechts, 
ober auch-gewiffer Lebensalter find, fowohl von männlichen wie von weib⸗ 
lihen Cadavern, als aut) von alten und jungen Perforen, beſon—⸗ 
ders au von Kindern, und wo moͤglich auch von Schwangern und. 
unteif abgehenden Früchten dahin gelangenden, einen verhältnißmds; 
Sig ſtarken Zugang. 1 
Außer der noͤthigen Verſicherung des wirklich erfolgten Todes hei 
einem zur Bergliedberung beftimmten Cadaver muß der Zergliederet auch, 
the er zur Section fchreitet, von der Art und Weiſe, wie der Ver: 
torbene um. das Leben. gekommen fei, Kenntnif erhalten, fowohl um 
n voraus. auf diejenigen Erſcheinungen bei der Zergliederung aufmerk⸗ 
am zu werden, bie biefelbe im befonderer phyſiologiſcher oder pathor 
giſcher Dinficht lehrreich machen können, als auch insbeſondere um 
erſichert zu ſeyn, daß bie Zergliederung nicht vieleicht für die darau 
heilnehmenden Gefahr bringen könne, Leihen von Perſonen, die an- 
phöfen oder ähnlichen anftedenden Krankheiten; gefiorben find, duͤr⸗ 
n. gar nicht, oder nur mit großer Vorſicht zu :Zergliederungen ıbem 
ist werden; Leichen mit hinterlaffenen Spuren venerifcher, Erebfiger 
er andret ähnlihen Krankheiten müffen mit ber größten Sorgf 
it zergliebert werden, damit nicht etwa unter der Bergliederung” 
ch eigne Verlegung mit dem Meffer oder den Übrigen gebeauchten 
fieumenten die Abforption jener Krankheitsftoffe aus dem Cada⸗ 
beguͤnſtigt und die Geſundheit des Zergliederes dadurch gefihrder 
de. Die gewöhnlichen Vorfithtömaßregeln zur Luftreinigung und 
tfernung' der Erhalationen des Gadaverd aus beim zur Zerglieder 
3 benugten oder eingerichteten Local müfjen in Faͤllen, mo bie 
ahr von Anftedung näher gelegt ift, ebenfalls‘ verdoppelt werben, 
8 Einreiben ber Hände mit Oehl, das Vorbinden eines mit Effig 
efuͤllten Schwammes vor dem Mund und der Nafe, das Befeuchten 
Cadavers und der geöffneten Theile deffelben mit Eſſig, find in 
ı Zallen, wo Anftedungsgefahr eintritt, und dieſe nicht abfolut 
trieben werben fann, nidyt zu verachtende Maßtegein. Das übrige 
bt fid aus den allgemeinen Grundfägen der Klugheit und Lebens: 
ht. (Bol. Anatomifhe Tehnif.) 
icht alle audy Übrigens wehl conbitionirte Cadavers find für jeden 
3 der anatomifhen Wiffenfhaft von gleicher Brauchbarkeit, Für 
fteologifche Kenntniß bedarf man Cadavers aller Alter, von Kin« 
um befonbers die Form, welche die Knochen in ihrer Ausbildung 
nd des Wachsthums erhalten, und die Bildung der Knochen aus 
3erbindung der Dauptftüde. mit ihren Anfägen oder ihren Epi— 
ı zu erfehben; von jungen ausgewacdfenen Körpern, befonders 
reitung vollſtaͤndiger Skelette; von Altern Prrfonen, um aud das 
mer Des Knochen in biefer -Lebensperiode und die Eigenthüm: 
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lichkeiten, die ſie in dieſem Alter zeigen, erſehen zu kͤnnen. Zur Pra—⸗ 
patation der Ligamente und zu myologiſchen Demonſtrationen find Gas 
davers von nicht allzufetten Perſgnen mittlern Alters, ſo wie auch 
männlichen Geſchlechts vorzuziehen. Fuͤr ſplanchnologiſche Unterſu⸗ 
chungen ſind Cadavers von allen Altern und von beiden Geſchlechten 
erforderlich, beſonders hier aber von ſolchen, die nicht an chroniſchen 
Krankheiten verſtorben find, bei denen nicht leicht fammtliche Eingeweide 
des Körpers fih in natuͤrlichet Befhaffenheit zeigen. Zu angiologie' 
(hen Präpatationen, ' wobei ber‘ Gadaver vorher kuͤnſtlich injicirt 
werden ſoll, muß man befonders jüngere nicht allzufette Kötper waͤh⸗ 
len, in denen man feine Zerftörungen oder auch widernatärliche Be⸗ 
fchaffenheit der Gefäße durch vorherige Krankheiten vorausſezgt. Am 
Cadavern von Menfchen, die unter einem allgemeinen Blutverluſt ge⸗ 
ftorben find, wie z. B. bei Erithaupteten, eignen ſich wegen der das 
durch bewirkten Leere der Gefäße wenigſtens die unverletzt gebliebenen⸗ 
Theile zur Gefüßinjeetion. Fuͤr nevrologiſche Praͤpatationen haben’ 
Cadavers alter Perfonen den Borgugr weil die feinen: Nerven nicht‘ 
fo leicht abreigen 'und unter der Vorbereitung fich verlieren oder gleich⸗ 
“fand: gerfließen, ingleichen der Mangel am Fett das Auffachen und 
Bloßlegen derfelben- erleichtert: -Auh- Gabaverd von wafferfüchtigen 
Perſonen find -für-diefen Zweck wohl gesignet. Für die Netvenpraͤpa⸗ 
ration der Bruft und des Unterleibed bieten jedody‘ wieder kindliche 
Cadavers Vortheile dar, die im ſpaͤtern Lebensaltern verſchwinden, 
weil die die Nerven verbergenden Theile leichtet wegzunehmen find’ 


„ie befondere ‚Rüdficht erheifht bie, Erhaltung eines, Cadavers ſo⸗ 
wohl im Ganzen als in feinen Theilen, fo lange ſolches für,den Zweck, 
de anatomiſchen bereitung und, Demonſtration erforderlich iſt. Am 
deßwillen iſt bie Winterszeit und überhaupt kalte Witterung, jo wie 
ein Local, ‚daß der Einwirkung der Sonnenſtrahlen weniger ausgeſetzt 
iſt, ber anatomiſchen Technik vorzüglich, foͤrderlich. Immer muß ent— 
weder mit dergliederung derjen igen Theile „ die der Zerſtörung durch die 
Faͤulniß am äh unterliegen, namentlich der Verbauungswerkzeus 
ge, der Lunge, des Gehirns begonnen werden, ober es mäfjen biefe, 
Theile, wie, überhaupt bie, Eingeweide des Untetleibes und der Bruſt, 
zachdem biefe Höhlen. bei Zeiten geöffnet, find, entiwidermus.benfels, 
een genommen werden, oder es mauß duch Aufſchlagen von kaltem 
Waſſer, welches auch wohl mit Effig oder Branñtwein vermiſcht 
wird, der Faͤutuiß im diefen, Theilen Einhalt aefcheben, ‚Ueberhaupt, 
wird durch zeitige Trennung der Theile, die Man einzeln der Zerglie— 
derung zu unterwerfen gedenkt, von dem übrigen Körper, und die balı 
dige Entfernung der Feuchtigkeiten And dem Körper und. ben einzelnen 
Theilen, in fo fern dieß die beſondern Intentionen, die man bei der 
— —— hat, etlauben, die Abhaltung der ſchnellen Faͤulniß gar 
chr erleichtert. 


: Man muß fih biüten, mehrere Könpertheile won ber-Haut und dem 
umhflienden Theilen zu entbloͤßen als man in einem Tage oder. doch 
am folgenden voͤllig rein zu präparicen.gebenft; damit das Austrock⸗ 
Ken der Theile an der Luft, 'wodimch fie im.ihrer natüclidyen Form 
unfcheinbar werden, abgewendet wird. Muß die anatomiſche Arbeit 
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terbrochen werden; fo" bringt man Alle Theile, mit deren. Unter« 
hung man fich befhäftigt, im ihre natuͤrlichen Lage, bededt fie wies 
mit: der deßhalb nur zurhcdzulegenden Haut,‘ die man bann.. mid 
dein zufammenhält, oder auch zuſammennaͤht, und auch wohl der 
herheit wegen noch mit Effig oder Branntwein ober damit vermeng» 
ı MWaffer befeuchtet und mit Tuͤchern bevedt. Muskeln werden, 
hdem fie bloß gelegt find, wenn fie ſich eine Zeit fang ‘erhalten 
en, mit Vortheil mit in Effig getauchten Tuͤchern umfihlagen. Aus 
v Körper genommene Eingeweide werben zu ihrer Erhaltung für den 
tomifhen Zweck in ber Zreifchenzeit im reines friſches Waſſer ges, 
. Das bloß gelegte Gehirn wird zu feiner färgern Ethaltung 
Vortheil mıtt einer Mifhung von 2 Theilen Weimgeift und ı Theit 
Ijfäure übergoffen, und vor der fernern Zergliederung wieder mit lie 
ı Waffer abgefpült. | | , 
Die anatomifche Belhäftigung mit einem Cadaver kann überhäupt 
ange fortgefegt werden, bis unter der fortgefepten Faͤulniß die Theile, 
n Iufammenhang verlieren, und unter den nöthigen Vorſichts— 
jregeln ift die Ausbünftung berfelben den Zergliederern laut Erz 
ung nicht gefährlich. Bu diefen Vorſichtsmaßregeln gehört Aber 
ichſt auch die Entfernung alfer zur anatomiſchen Unterfuhung weis 
nicht gehörigen oder zu derfelben nicht mehr fähigen faulen Theile,‘ 
sie auch die Anmeifung folder Pläge, wo bie Rüdfände der Zer⸗ 
‚rung oder die. zur Zergliederung nicht weiter geeigneten Cadavers 
dige werden koͤnnen, unter die Vorfihtsmaßregeln der Sefuide 
polizei. - une — en 
b nit Humanitätsrüdfichten, in Faͤllen mo. nicht die,’ kanem 
iſchen ganz gleihgältige, Anmweifung einer ihm beſtimmten Ruhe⸗ 
in dem muͤtterlichen Erdeuſchooß, durch ge —2 Ausfpruch eig 
Berfiorhenen verfagt iſt, erheifchen, dieſen Fürperlichen Uchers 
n, gleih andern Leichen, noch diejenige Aufmetkfamkeit angedei⸗ 
zu laſſen, die der Volksausdruck unter einem ehtlichen Begraͤb⸗ 
efaßt, muß hier unberührt bleiben, da das dem Anatomen zur Unter⸗ 
ing gelieferte Cadaver nur in fo fern und fo lange Gegenſtand 
re Berüdfihtigung ift, als es ihm Stoff zum eignen Unterridyt und‘ 
temder Belehrung gibt. F J () 
sdsveröfer Geruch, (CGadaverosus odor,)Leiden: 
uich, das erfte Product des von dem Moment des. .entflobnen Res 
an beginnenden Fäulnißproceffes, durch die von todten thierifchem 
ten ſich loͤſenden Effluvien, in ihrer Einwirkung‘ auf das Geruch— 
? fi darfiellend, das in jeder Thierart ſpeciſiſche Verſchiedenhei— 
eigt. gl. Cadaver. | x 
aduca membrana, ſ. Hunteriſche Membran. 
zeca cavitas labyrinthi,' i. q. Cochlea. * 
zecae appendices venarumuteri, f. Appendices caecae ve· 
m uteri. — tubae uteri, f. Fallopiſche Trompeten. 
scalstterien, (Caecales arteriae',) Blinddarmarteriem“, 
ze ber obein mefenterifchen Arterie, die fi an den Blindarm vers 
n, wovon eine vordere? und eine hintere *, (anterior? et 


Halleri elem. physiel. T. VII. 1, 84. 0, 8. $ 89. 2 — 4) Sömmer: 
ing’s ®rfiti. S. 269: 6) 6) Halleri er. phyiol. 1. & 
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posterior 6,) unterfcyieden werben. "Andere unterfcheiden auch nur eine 
einzige Cäcal: oder Blinddbarmarterie 7, (Arteria caecalis 9) 
®&. unter Mefenterifche Arterie, obere Arterie. 
6) ©, Note 5. 7) Palfyn’s chie, Anat. aͤberſ. v. Huth, 2. 3 ©, 
546. 8) Mehyers Beſchr. der Bintgef. ©. 138. 

Caecale ligamentum, ſ. Meſocaͤcum. 

Cacales arteriae, ſ. Caͤcalarterien. 

Caecalis arteria, ſ. unter Caͤcalararterien, auch Ileocolonarterie. 
— vena, |. Cäcalvene. 

Cöcalvene, (Caecalis vena',) Blindbdbarm » Blutader, ober 
Dene*, die das Blut — dem Blinddarm aus, in die Ileocolon⸗ 
vene zuruͤckleitende Vene. S. Pfortader. | 

3) 2) Loderi tab. auat, und dautfcher Text. Taf, 293, Big. 1. Nr. 23. 

Caeeci tubuli uteri, f. Venen des geſchwaͤngerten Uterus. 

Caecitas, Caecitudo, f. Blindheit, 

Caecum foramen, f. Biindes Loch. — — ossisfrontis, ſ. Bline 
des Loch des Stirnknochens. — — labyrinthi, i. q. Cochlea. 
—— linguae, ſ. Meibomiſches Loch. — — intestinum, ſ. Blinddarm. 

Caccus, a, um, f. Blind. 

Caecus locus retinae, f. Blinde Stelle in der Retina. — meatus, 
f. Acuftifher Sinus. — saccus wentrieuli, ſ. Binder Sad 
des Magens. - | 

. Caerulea tunica oculi, 1. g. Iris. 

. Caerulei oculi, f. unter Zarben der Iris, blaue Augen. _ 

“ Caeruleum Berolinense, s. Prussiacum, f. Berlinerblau, 

‚ Caesariatus, ſ. unter Haarreid). 

“ Caesaries*,. eigentlich zierliche® ſchoͤnes Haar bei Sünglingen unb 

Männern, auf deſſen Kultur die Römer große Sorgfalt verwendeten. 

ei Knaben vor dem "fiebenten Sabre, wo das Haar das erjte Mal 
förmlich verfhhnitten wurde, hieß dag Haar Coma,‘ von da an bie‘ 
um vierzehnten, wo es das ziveite Mal verfchnitten wurde, Cirri.' 

ei Dichtern findet man indeffen auch Caesaries 1 Frauenhaar, 
das in feiner BierlichFeit fonft Coma genannt wurde *. S. Haupt- 


haar. 
2) Bon caedere, ſchnelden, namlich dle Fürnftfiche Be handung des Haars. Mol. 
Salmasii cpist, de ca®sarie virorum et coma mulierum. e) Virgiliä 
"Georg. 1. 4. 0. 337. „Caesariem eflisae nitidam per canıdida oolla.” 


Cacsii homines, f. unter $arben der Iris, blonde Menfhen. — 
oculi, ſ. unter Farben der Iris, blaue Augen. 
Caesuliae; ver Wort’, i. q. Caesii. ©. unter Farben 


der Iris, blonde Menfchen. 
1) Noch Feffus (de veter, verbor. sign.), Yiuwnepduinır. 


Cagaſtriſche Seele, Cagaſtriſches Leben, (Cagastrica 
anima, Cagastrica vita,) f. unter Gagaftrun. 

Cagaſtrum, (Cagastrum,) wirb von Paracelius" an ſich 
nnd in feinen Ableitungen Cagaſtriſche Seele, Cagafrifdhes 
Leben, (Anima s. Vita cagastrica) u. f. mw. immer dem Sliaftrum 
und deffen Ableitung, als der erflen und unverdorbenen erfchaffenen 
Materie entgegengefegt und deutet dann den Abfall oder die Verderbe 
niß jener an. Bol. Iliaſter. 

ı) &. drin Edrift. Aznıh s, de ligno et Hase ‚vitae, 
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Calamium os, i, q. Processus stylöideus, ſ. Stylfoͤrmiget 
Proceß der Schlaͤfeknochen. 

Calamus seriptorius, ſ. Federkiel. 

Calcanen bnrsa mucosa, f. Calcaniſcher Shleimfac. 

Calcanei os, i. q. Calcaneus. 

Calcaneo - dorso - phalangeus musculus, f. unter ale 
der Zehen, den kurzen Ertenfor. — infra-phalanginianus, 1. 
Calaneo-phalangeus museulus, — — phalanginus digiti mi- 
nimi musculus, i. q. Calcaneo - phalangeus musculus di= 
giti minimi. — — — pollieis museulus i. q. Calca- 
neo - phalangeus pollieis musculus. — metatarso - phalan- 
gaeus digiti minimi musculus, f. Abductor der Eleinen Zeche — 
phalangens digiti minimi musculus, f. Abductur der Meinen 
Zehe. — — musculus communis, ſ. unter $leroren ber Zehen, den 
kurzen Sleror. — — pollieis musculus, f. Abductor der großen 
Zehe. — planta- phalangaeus musculus, f. unter Flexoren der 
Beben, den kurzen Flexor. — supra-phalangettianus, s. pha- 
lanzettieus musculus- communis,; f. unter Ertenforen der Zehen, 
den kurzen Extenſor. — — unguicularis musculus, f unter Ex⸗ 
tenforen der Zehen, den kurzen Ertenfor. 

Caleaneum, Calcaneus, f. Ferſe, auch folgenden Artikel, | 

Calcaneus, (Calcaneus ı, Calcaneum ?) #erfenbein?, 
Ferſenknochen“, Ferfe,, (Os calcis°,s. calcaris, s. calcanei %, 
Calx 8 Calcar pedis 2,) der länglihe, flarke, feiner Geſtalt nad 
unregelmäßige Knochen, welcher den hintern untern Theil des Obers 
fußes oder Tarfus ausmacht, oberwärts mit dem Talus, vorwärts mit 
dem cuboideifhen Knochen durch ftraffe Gelenke in Verbindung ficht, 
beim Stehen aber den größten Theil der Laft des Körpers traͤgt. ©. 
Sußtnoden. 

3) Nach dem Griechlſch gleichbedeutenden Torte, Kxdixnvenos (Galeni de ossib, 


\ 


L c. 24.) gebildet. Veslingii syntagm. an. c. 17. 2) Laurentii _ 


hist. anat. L 98, c, 87. 3) Lientaund's Zergliederimgek. Ueberſ. Lelpıie 
2782. 1. Bd. ©. 216. 3) Maner’s Beſch. d. menſchl. 8,2. B. ©, 
338. 5) Kulmus anat. Tabell.s. Tab. 6) Gelsi de med. I,8, 
7 7) Eustach, opuse, anat, p. 187, 188 8) Kulmus 
anat. Zabel, a. a. O. 90) C, Bauhini tlıeatr. an. 1.4. c. 49. 


Calcaniſcher Schleimfad , (Calcanea bursa mucosa *,) 
Schleimſack der Ferfe*, ein zwifchen der Achilles ſehne und dem 
Calcaneus ——— Schleimbeutel, der jedoch öfters mehrfach 
vorhanden iſt. ©. Schleimſaͤcke. 

1) 2) nad Bifher, (Anweiſ. zur Brrgliederungsf. x. Th. G. 67.) 

Calcar, Calcar avis, i. q. Pes Hippocampi minor, f. unter 
Hpppocampusfüße, Eleinerer Fuß. — capitis, ji. q. Processus 
styloideus, f. Stylförmiger Ptoceß des Schlaͤfeknochens. — pedis, 
i.q. Calcaneus. 

Calcarea terra, f. Kalterbe. 

Calecaris os, 1. Calcaneus. 

Caläniete Men ebenfnochen*, (Caleinarn, xilostea 
khumana?”) eine Unterabtheilung von menfhlichen Ofteolichen, wo bie 
Kuchen eigentlich nur foffil im engern Sinn find, d.i. bloß noch ihrt 


2) 2) BWallerins Mineral, therf. 9. Darfo 2. Aufl, Berlin 1769, ©. 44⸗ 
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erdigen Rüdftände, in unveraͤnderter Form zeigen, ©. Anthrop e— 


iithen. | 

Caleis os, i. q. Calcaneus, — . 

Calcoidea ossa tarsi, i. q. Spbenoidea ossa tarsi. 

Calfa, eigentlich ein Arabifhes Wort, i. q. Praeputium, f. Borhaut. 

„ Galices renales, f. Becher der Nieren, 
Calidum acquisitieium, f, unter Angeborne Wärme. — for- 
male, f. Angeborne Wärme. — igneum, i. q. Calidum acqui- 
siticium. — iunatum s.insitum, f. Angeborne Wärme. — wia- 
teriale, 1. g Colidum acquisiticium. — nativum, i. g. Calidum 
innatum, Br 

Caligatio, Caligo, f. Blindheit. 

Calla, eigentlich ein Arabifhes Wort, i. q. Vesica urinaria, f. 
Darublafe. Er | 

Calliereas, nad) dem Griechiſchen gleichlautenden Worte’, i.q. 
Pancreas. Ä we 
3) Koaddımpens- 

Calliditas, f. Lift. 

Collöfe Zaut, (Callosa cutis!,) Shwielihte Haut, Horn» 
baut, mit Schwielen bededte Haut, befonders an den Fußſohlen 
und in den-Handflähden. S. Schwielen. | 
. a) Panegyric.ad Pisoncemvw.ı7. „Humidacallos.acrımpinseret hordea dextra.’ 

Calloͤſer Koͤrper des Gebirns, (Callosum corpus cerebri ',) 
Callusförper oder Balken *, oder Schwieliger Körper, 
oder Markiger Mittelbalten? oder Großes marfiges 
QDueerband*, ober Großes Markband, oder Großer Bals 
Pen‘, oderKnorplicher®, oder Harter? Körper dee Gehirns, 
Gehirnbalken*, Gehirnkern?, Hirnfhmwiele', Größter 
Berbindungsförper im Gehirn " (Commissura cerebri 
maxima '?,) der bei Entblößung des Gehirns von der harten Hirn— 
haut, und nach Wegnahme des fihelförmigen Fortſatzes diefer, zwiſchen 
den aus einander gezogenen Hemifphären des Gehirns in ber Tiefe ficht; 
bar werdende Gehientheil, der fi durch feine weißere Farbe von der 
übrigen Gehirnoberflähe auszeichnet, und nah oben die Verbindung 
beider Gehirnpälften bewirkt. ©. Gehirn. 

a)nah Befal (de h. o. fabr. 1. 7. c, 5.) in Uebertragung ber Griechiſchen Be— 

nennung ruAiondss wma von ruAos, eine Gchwiele, wegen Aehnlichkelt Orr 
Farbe, vielleicht auch der fefteen Eonfiftenz gebilder, 2) 5) Maner’s Beſchr. 
d, menſchi. K. 6. B. ©. 117. 4 Daller"s Grunde, d. Phnfiol. ungcarb, 
von v. Leveling, 1. €. 5. 892. 5) Hildebrande's kehrb. d. Angat. 
d. M. 4. B. $ 9586. 6 — 9) fleutand’s Zergliederungsek. 2. DB Lcherf. 
? ip). 1788. ©. 50. 0) Biuslom’s anat. Abh. 4 B. Ueberf, Verl. 1738, 
S. ını. 112) Mayer's Beſchr. d. menfhl, 8. 0. a. O. 12) Som⸗ 
merring*’s len: m. Nervenlehre, 5. 4ı. j 

Callor, i. q. Callus, ſ. Schwielen. 

Callosa cutis, f. Calloͤſe Haut. 

Callositas cutis, f. Schwielen. 

Callosum corpus cerebri,f. Calloͤſer Körper des Gehirns. 

Callosus limbus ostiorum venosorum cordis, f. Limbus der 
venöfen Oſtien des Herzens. | a 

Callum, ungewöhnlihes Wort ftatt Callus. 


a 5) Cambium, 35 
% allas, f. Schw ielen. 
Callusförper ds Gebr n8) At. Gattöfer Körper des Gehirns. 
. Callusförperarterie, allosi carporis ‚arteria ',) Balken» 

arterie*, einer der Hauptzweige, in welche ſich bie innere Garotis, 

nach Abgabe der ophthalmiſchen Arterie vertheilt, der den calloͤſen Koͤr⸗ 
per, wie mehrere Theile des Gehirns, mit Blut verſorgt. S. unter 

Carotiden, innere Carotis. 

 ı)Halleri icon.anat, Fa«0.7. p. 3. 2Sm mmerring’s@efißl. $. 101. 
Calor'animalis, f.Animalifhe Wärme. — innatus s. nativus, 

f. Angeborne Wärm. — relativus, ij. q. C. specificus. — 

sanguinis, f. Blutwärme. — specifieus, f. Specififche Wärme. 

— vitalis, f. Animalifche Wärme, aud Angeborne Waͤrme. 
Caloricitas, ſ. Waͤrmeerzeugung. 

Caloricum, ſ. Wärmeftoff, 

Calorificatio, f. Wärmeerzeugung. 

Eslorimeter ’, (Calorimetrum *,) woͤrtlich Märmemeffer 
(Vgl. Thermometer), wird jedod) in neuerer Zeit von den Phyſikern 
befonders zu Bezeihnung bes von Lavoiſier und bela Place? zus 
erjt in Vorſchlag gebrachten Eisapparats benugt, um aus der Menge des 
durch den, aus einen Korper, oder einer Miſchung von verſchiedenarti⸗ 
gen Koͤrpern hoͤherer Temperatur entſtroͤmenden Waͤrmeſtoff geſchmolzenen 
Eiſes, oder dadurch erhaltenen tropfbar fluͤſſigen Waſſers, die relative 
Menge des Waͤrmeſtoffs in dieſen Koͤrpern bei einer gegebenen aͤußern 
Temperatur oder die ſpecifiſche Waͤrme von Koͤrpern zu erforſchen. 

Ein ſolcher Apparat beſteht weſentlich aus einem metallenen Gefäß, 
welches wieder mit zwei verſchließbaren Raͤumen umgeben iſt. In 
das Gefäß ſelbſt oder den innerſten der auf dieſe Art entſtandenen 
Räume wird nun der zum Verſuch beftimmte Körper gebraht. Der 
mittlere und der äußere Raum werden mit geftoßenem Eis angefüllt. 
Der ganze Apparat wird im einer Äußeren Xemperatur von o Grad 
des Keaumurfhen Thermometers erhalten. Das Eis des mittlern 
Raums ſchmilzt nun durdy Einwirfung des. dem unterfucten Körper 
enttweichenden und in das Eis übergehenden MWarmeftoffs; das entſte— 
bende Waſſer fließt durch eine Rohre in ein tieferes Gefaͤß herab, wo 
man auf einer angebrachten Scale die relative Menge deſſelben und 
alfo aud) fein Gewicht erfehen kann. Das Eis in den dufern Raum 
hält die Einwirkung der dufern Temperatur ab. (9.) 

ı) Suctom’s Anfargsgrönde d. Dhnfif m. Chemie, 1. Tb. $. 6092. 2) ans 

dem Latelniſchen Worte calor und dem Grlehifhen urrpov gebildet. 5) ©, 
Mem. sur la chaleur par M. Lavosier et de la Place in den Mem, 
de l’acad. Royale de Paris 1780, p. 355. und in Lavoisier traite ‚Atın. 
7, 1: p- 868. tab. 6. 

Calva, Calvaria, f. Hirnfhädel. 

Calx, f. Ferfe, ingleihen Calcaneus, auch Kalkerde. 

Cambium ?, ein von den Arabiſten nah Avicenna’s Lehre” un: 
terſchiedener dritter Nahrungsfaft, der, nachdem er durdy zwei frü- 
bere Zuftände (Ros und Gluten) hindurdhgegangen ift, nun zür wirk— 
lihen Affimilation felbft fih eignet. Vgl. Affimilation. 

3) von dem MWerbum cambire, ummechfeln, gebildet. 2) S. Avicennae 

oper. ex Gerardi Cremon, versioneée et Andr. Alpagi Belunensis castig. 

-#%0osteo er). Paw, Mongio annot. fllustr, ed. You. 1608, er T. II. 

p- 62, ann,” 
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‚ Camera’, f. Sinus, — cerebri, f. unter Gehirngruben, auch 
Zornis bed Gehirns. — cordis, i. q. Pericardium. 
2) in elgentlicher Wedentung eine gemölbte t, dann and ein gewoͤlbtes ober 
au anderes Gemach. . 
 Camerae cerebelli, f unter Gehirngruben. — oculi, f. Ram: 
mern der wäfferigen Feuchtigkeit. x 
 Cammerata involucra coli, f. Zellen des Colons. 
Campe, nad) dem gleichlautenden Griehifhen Worte * i q. Poples, 
f. Kniekehle. | 

ı) Kaumy (Galeni oomm, 3. ad Hipp. 1. de articul.) 

Campus oculorum, -f. Augenfeld. 

Canaͤlchen, Kanälhen, (Canalicula, Canaliculas,) das 
Diminutiv von Canal, 

Cansl!, Kanat?, (Canalis?,) Gang * (Ductus, Mea- 
tus 6,) eine röhrenartige Aushöhlung, entweder ſelbſt von Haͤuten ge- 
bildet, oder, und zwar vorzüglich, in der Subflanz von Knochen forte 
gehend, oder auch den Knochen ganz durchdringend, ja fetbft dur 
mehrere Knochen hindurch fich erfiredend, und zum Durchgang von Ges 
fäßen, Nerven oder andern Theilen ober auch zum Abfluß oder Durchs 
flug von Feuchtigkeiten beſtimmt. ©. Gaͤnge, au) Knoche naus⸗ 


böhlungen. 
2) Loder"d anat. Handd. 1. B. ©. 18. 8) Maner's Beſchr. d. menſchl. 
8. 1.2. ©. 230. Ra — 5) Dalfyn’s dir. Anat. über, v. Hath, 


1, Tb. ©. 57. 6) Maner’s Beſchr. u. ſ. m a. a. O. 

Canal der Carotis, f. Carotiſcher Canal. 

Eanal der Chords des Tympenums', (Canalis chordae ? 
s. pro chorda ? ıympani,) Loch für die Schne des Trom“ 
melfells ?, derjenige knoͤcherne Gang, welder von dem Tympanum 
aus, fih ruͤck- und abwärts bis zum ſtylomaſtoideiſchen Loch bes 
Schlaͤfeknochens erftredt und einen dünnen Nervenfaden vom Facial: 
nerven, die fogenannte Chorda des Zympanums, in das Tympa— 
num leitet. &. Knoͤcherne Gehörmwerkzeuge. 

3) Hildebrande’stehrb. d. Anat. d. M. 3. B. 9. 1600. 2) Kühnau 


 diss, de organis audirus inserv. $, 18. 3) Cassebohm ır. de aure 
hum.$.99. 4) Llieutoand’s Zergliederungst, Ueberſ. Leipz. a782 ı, B. S. 66. 
Canal der Epididymis, (Canalis epididymidis:) Canal 
der Nebenhode?, Nebenhodengang ?, Nebenhoden— 
gefaͤße, Cylindriſche Röhre des Nebenhoden?‘, (Vas =. 
Ducıus 8 epididymidis,) das vom Kopf der Epididymis aus, durch 
den Zufammentritt der Graafiifhen Samenroͤhrchen, die ben aufgenoms 
menen Samen dahin ergießen, entſtandene durch vielfache Verfchlängelun: 
aen die Epididymis hauptſaͤchlich conflituirende und in ben deferirenden 
Samengang fih endigenderohrenförmige Gefäß. Bat. Epidibnmis. 
2) Zildebrandt's kehtb. d. nat. d. Mm. 8. DB. $. 2238. a) Muntr’s 
Ar. d. menſchl. . 5. B. ©. 112. 3) Daller's Grunde. db. Hhniiel. 
unigearb. von v. Leveling, 2. Th. $. 870. 4) Dildehrandr’s Lebrb. 
n. ſ. w. a. a. O. 5) Halleri elem. plıysiol. T. VII. I. 97.5. 2. 4. er. 
6) Halleri pr. lineae phyriol, ed, Wriesb. 9. 839. 
Canal der männlichen Ruthe, f. Maͤnnliche Harnröhre — 
der Schnee, f. Scalen der Cochlea. 
Canal der Geruchnerven, (Canalis osfactorü instrumenti ', 
1) Vassaei in anat. corp. h. tab. 3. 
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Ductus instrumenti olfactus s. Ductus nerveus ®,) wurde von 
den ältern Anatomen, die ihre Unterfuchungen bloß an größern Haus⸗ 
thieren ‚anftellten, aud dem Geruchnerven des Menſchen beigelegt, 
der aber nicht, wie bei jenen Thieren, eine mit der vordern Hirnhöhle 
derfelben Seite in Verbindung ſtehende länglihe Höhlung enthält; 
doch hat Sömmerring dieſe Höhlung auch in zarten menfchlichen 
Embryonen unterf&hieden?. S.unter®ehirnnerven, Geruhnerv. 

#) Varolii de nerv. ept. eto. epist. Pat. 1575. Er beftehte zuerſt die 

Galenifhe Behauptung, daß au im Menfhen die vorderen Mirnventrifel fi in 

die Geruchnerven oͤffneten. 5) ©. deſſ. Schrift über das Organ der Seele, S. 24. 

Conel des Mutterhalſes, f. Canal des Uterushalfes. 

Canal des Stepedius, (Canalis stapedii s. pro muscula 
stapedis ", s. protuberantiae pyramidalis tympani ?,) Hoͤhle 
der Papillareminenz der Paufe?, die in ‘der ppramidenförz 
migen Eminenz in dem Tympanum befindlihe Döhle, in welder der 
Etapedius oder Steigbiegelmustel feine Lage hat. Vgl. Pyramis 
denförmige Eminenz bes Tympanums. 

1) Eassebohm ır. de anre hum. $. 152. 2) Kühnau de organis au- 
ditwi inserv.p. 42. 3) Sildebrandt's Lehrb.d. Unat d.,M 5.2. 6. 1611. 

Canal des Tenfors des Tympanums, (Canalis pro mus- 
culo interno mallei ’,) Kanal des innern Muskels des Ges 
börbammers?, Stimmer für ben Tenfor des Tympa— 
num6?, Dalbbeinerner Canal der Trommelböhle*, 
(Canalis seınicanalis *, s. Semicanalis osseus ° tympani,) der 
von der Euſtachiſchen Röhre unterwärts nur durch eine diinne Ramelle, - 
zum Theil aber nur durch häutige Subftanz abgefonderte Längliche 
Raum, in dem ber Zenfor bes Tyhmpanums feine Lage hat. ©. 
S$nöherne Gehörwerkzeuge. 

3) Cassebohm ır. de aure hum, $. 89. s\.Eleurtaud*’s Zergliederungdf, 
Leberf Leipz. 3788, 2, B. ©. 66. 8) Dildebrandt's kehrb. d, Unat. d, 
M.3.8.$.1611. 4) Winslomw?’s anat. Abh. Uederf. Berl. 1733. 1.8.6. 405, 
8) nah Duvernon (tr. de l’organe de l’ouie, Par. 1683, p- 28.) 6) Wins- 
low expos. amat, lat, vers, T, I. $. 404. 

Canal des UÜterushalfes, (Canalis cervicig? uteri,) Canal*® 
oder Kanal? des Mutterhalfes, (Cavea cervicis uteri *,) der 
in dem ungefhwängerten Uterus mehr ideell vorhandene, und nur 
unter den Gefclechtsfunctionen des Uterus durch Auseinanderweihung 
der den Uterushals 'conftituirenden feften Theile fich bildende laͤngliche 
Raum, durch welden die Hohle des Uterus und die Mutterfcheide mit 
tinander in Verbindung fliehen. ©, Uterushals. 

») 2) Stein’s Walelt. 5. Geburtsh., 1. Th. 5. zmı. 3) Hildebrandet’s 


Lehrb. d. Ynat. d. M. 3. B. $. 6n8. 4) Halleri el, physiol, T. VII. 
1. 29..8. 8. $, 


1. 

Canal für die Schlafpulsader, f. Carotifher Canal. 

Canales arteriosae s. arteriosi, i. q. Arteriae, — cerebri, 
ſ. Sinus des Gehirns. — circulares labyrinthi, i. q. Canales 
semicircnlares. labyrinıhi. — condyloidei, f. Condploideifhe 
Ganäle des Decipitalfnohens, — Cotunni, f. Cotunnifhe Canaͤle. 
— excretoriü, f. Ausführende Gänge. — gustatorü s$. inci- 
sivi, i. q. C. nasopalaıini. — lacrymales, f. Zacrymaltanäle. 
— mastoidei, f. Maftoideifhe Löcher des Occipitalknochens. — 
medullares ossium,, f. Knochentoͤhren. — membranei renum, 
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f. Becher der Nieren. — nasopalatini, ſ. Nafopalatinifhe Candte. 
— nervel fistulosi renum, f. Ureteren. — obscuri testis, ſ. 
Graafifche, Samenröhrhen. — palatini anteriores, i. a. C. na- 
sopalatini. — pterygoidei, f. Pterpgoideifhe Canaͤle. — pte- 
rygopalatini, f. Pterngöpalatinifhe Candle. — semicirculares 
labyriuthi, f. Semicirculäre Canaͤle des Labyrinthss. — spongiosi 
uteri, ſ. Denen des gefhmwängerten Uterus. — Fidiani, i. q. 
C. pterygoidei. | 
+ Canalicula, f. Canaͤlchen. 
Canalicularis substantia renum, ſ. Mebullarfubftanz der Nieren. 
Canalieuli lacrymales, f. Lacrymalcanaͤle. — limacum, i. 
q. C. lacrymales, — renum, f. Bellini’6 Gänge — semi- 
annulares labyrinthi,. f. Semicirculäre Candle des Labyrinche. 
— serinales, |. Samenroͤhrchen. er 
Canaliculus, f. Canaͤlchen. — nervi duri, f. $aloppifcher Canal. 
Canalis alveolaris maxillae inferioris, f. Alveolarcanal bes 
Unterkiefer. — arteriosus s. arteriosusBotalli, f. Botallis 
(her Bang. — caroticus, f. Garotifher Canal. — cervicis 
uteri, f. Canal des Uterushalfee. — chordae tympani, f. Gas 
nal der Chorba des Tympanums. — cibarius, f. Darmcanal, 
— ciliaris, f. Sontanaefher Ganal.. — eircularis membranae 
vitreae, i. q. Canalis Petiti. — cochleae, f. Scalen ber Cochlea. 
— communis hepatis, f. Choledbodhifher Gang. — eystieus, ſ. 
Cyſtiſcher Gang. — deferens, s. deferens testis, f. Deferirens 
ber Gang des Hoden. — eminentiae bigeminae, s. quadrige- 
minae, f. Sylvifher Canal. — Eustachii, f. Euſtachiſche Röhre, 
— Fallopii, f. Saloppifcher Canal. — Fontanae, ſ. Fontanai⸗ 
ſcher Canal. — infraorbitalis, f. Infraorbitalcanal. — intesti- 
norum,f. Darmcanal. — lacrymalis, f. Lactymaltanal. — — 
membranaceus, f. Membranöfer Racrpmalcanal. — maxillae in- 
ferioris, f. Alveolarcanal des Unterkiefers. — medullae spinalis, 
f. Rüdenmarkscanal. — nasalis, f. Racrpmalcanal. — nerveus 
hepatisf. Eyſtiſcher Gang. — nervi auditoriü, ji. q. Meatus 
auditorius internus, f. Acuſtiſcher Sinus. — zervi duri, f. Fa⸗ 
loppifher Gang. — olfactoriü instrumenti, f. Canal des Geruch» 
nerven. — orbitalis inferior, i. q. C. infraorbitalis — Peti- 
tianus ‚5. Petiti, f. Petit’6 anal, — pro chorda tym- 
pani, f, Canal der Chorda des Tompanums. — — musculo sta- 
pedis, f. Canal des Stapedius. — protuberantiae pyranıda- 
lis“tympani, f. Canal bes Stapediud. — pterygoideus, f. Pte: 
tigoideifhe Candle. — sacci lacrymalis, i. q. C. lacrymalis. 
— sacralis, f. Saeralcanal. — scalarum cochleae communis, 
i. q. Infundibulum cocbleae.. — semen defeyens, f. Deferiren⸗ 
der Gang des Hoden, — semicanalis —n ſ. Canal des 
Tenſors des Thmpanums. — semieireularis externus. horizon- 
talis, inferior, major, medius, minimus, minor, posterior 
et’inferior, superior et anterior, verticalis posterior et supe- 
rior, f. Semicircufäre Candle des Labprinths. — sphenoiden- 
elinoidalis, f. Optiſches Loch. — stapedii, f. Canal des Stape— 
dius. —Syloii,f. Sylvifdes Canal, — urinarius, i. q. Ure- 
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tbra. — uteri, f. Uterushals, auch Vagina. — venosus, f. Ve: 
noͤſer Ductus. — vertebralis, f. Rüdenmarkscanal. — Fidia- 
nus, f. Prerigoideifhe Canaͤle. ’ 

Canaster, f. Graukopf. Ä . 

Candicantes eminentiae, Ss. glandulae, f. Dammillarprocfie 
des Gehirns, - 

Candida linea, f. Beiße Linie. — substantia cerebri, f. Mes 
bullarfubftang des Gehirns. — tunica oculi, i. q. Sclerotica. 
Candidum oculi, f. Weißes im Auge. 

Cani, Cani capilli, graue Haare, f. unter Haupthaare, 

Canini dentes, f. Edzähne. 

Caninus musculus, f. Zevator bed Mundwinkels. 

Canis, i. q. Frenulum praeputii, ingf. Vulva. 

Canities, graues Haar, f. unter Haupthaare. 

Cauna * brachii, i. q. Os brachii, f. Oberarmknochen. — 
domestiea cruris, i. Q. Tibia. — major antibrachii, i. q. 
Ulna.. — — cruris, i. q. Tibia. — minor antibrachii si. q̃. 
Radius. — — cruris, 3. q. Fibula. — pulmonis, i. q. Trachea. 

ı) in eigentlicher Bedeutung: ein Schilfrohr. 

Cantatio, i. q. Cantio. 

Canthi, 'Canthi oculorum , nad dem urſpruͤnglich Griechiſchen 
Worte! gebildet. ©. Winkel des Auges. 

1) Kardos, fonft and, wie auch das Lateintſche Canıhus, eine Radſchiene, 

von Galen aber (1. introd. c. ı0) in obiger Bebearung getraucht. 

Canthomoplatto-brachiales musculi, i. q. Teretes musculi. 

Canthus externus, internus, ſ. unter Winkel des Auges, — 
major, i. q. Canthus internus. — minor, i. q. Canthus ex. 
ternus. — nasalis, i. g. Canıhus internus. — temporalis, 
i. q. Canthus externus. 

Cantio, Cantus, f. Singen. 

Capacität,, (Capacitas .) —— (Eurychoria ?,) 
das Größenverhältnig, in welchem Gefäße und Höhlungen zu den in ihnen 
aufgenommenen und befaßten Theilen ftehen, auch in Anwendung auf 
den lebenden thierifchen Körper. Bol. Gefäße und Höhlungen. 

2) Columell. d, re zust, L, 182. c. 45, „PrO capacitate vasorum,” 

2) S dieß Wort. 

Capacitaͤt fuͤr Waͤrme, ſ. Specifiſche Waͤrme. 

Capacitas, ſ. Capacitaͤt, auch Fähigkeit, ingl. Receptivitaͤt. — 
pelvis, ſ, Begenhoͤhle. 

Caper ', Capra *, i. q. Hircus alarum, f. Achſelgeſtank. 

1) Catull carm. 69. v. 8: „Caedir te quaedım mala fabula, quae tibi 


fertur Valle fub alarum trux habitare caper.' 9) Horatiiep, l.ı, 
ep. 5. v. 99: „sed nimis arcta premunt olidae convivia caprae., 


Capillago, Capillatio, Capillatura, Capillitium, ſ. Haats 
ſchmuck. 

‚Gopillsrarterien, (Capillaresarteriae 9 Haara rte 
rien die kleinſten Arterien, die den Uebergang ins Capillargefaͤß⸗ 
(often machen, und von denen man annimmt, baf fie mehr nicht ale 
yes eines Zolls im Durchmeſſet betragen. ©. Capillargefäße. 

ı) Halleri el, physiol. T. I. 1. are. 2. 5. 8. a) Sömmerring’s 

Grfoaͤßl. 8. 29. 


20 Capillares tubi Capillargefaͤße 

Capillares tubi, ſ. Haarroͤhrchen. | 

Eapillsrgefäße.’, (Capillaria vasa ®,) Haargefäße?, Haars 
gefäßchen * koͤnnen nad dem Wortfinne nur folhe Gefäßhen im 
thierifchen Körper ſeyn, deren innerer Umfang, (Lumen,) nur mit 
dem eines Haarroͤhrchens, (f. dieß Wort,) ‚verglihen werden kann. 
Menn wir 3. DB. die Werzweigungen bes arteriellen Gefäßfpftems an 
anatomifhen Präparaten, insbefondere von membrandfen Organen, 
wo die Injection ber Arterien mit einer feinen Maffe gut gelungen 
ift, mit dem Auge fo weit verfolgen, als diefes möglich iſt; wenn 
. wir former, befonder8 membrandfe Eingeweide lebender Laltbiütiger 
Zbiere, 3. B. die Lungen von Froͤſchen, einer mikroscopiſchen Beob⸗ 
achtung unterwerfen: fo werben uns viele aͤußerſt feine Gefafhen 
wahrnehmbar, denen wir den Nahmen Haargefäße wohl beilegen dürfen. 

Indeß verdankt der Begriff von Capillargefäßen, und insbefondere 
ber Begriff von einem Eapillargefäßfyftem, in feinem eigent« 
lichen jegigen Gehalte, nicht fo fehr den anatomifchen Unterfuhuns 
gen feine Entftehung, als vielmehr einer befondern theoretifchen Er» 
klaͤrungsweiſe, die man in neuern Zeiten auf viele im thierifchen 
Körper ſich ereignende Erfheinungen, die mit der Blutbewegung zus 
nächft in Verbindung ftehen, angewendet hat; die anatomifhen Un« 
terfuchungen haben diefer Erflärungsmeife nur zur Aushülfe gedient. 
(S. Blutcirculation.) | 

Sn den neueften phofiologifhen Schriften verfteht man unter Gas 
pillargefaße jene unendlichen feinen, zum Theile negartig fidy verzwei⸗ 

enden Gefäße, welche zwifchen den arteriellen und vendfen Gefäßen 

Eee im ganzen Körper in der Mitte liegen; und welche einerfeits 
dazu dienen, dem Blute in feinem Laufe aus den Atterien in die 
Venen den Uesbergang zu verfchaffen,  andererfeits auch die Stelle be» 
zeichnen, wo alle innere lebendige Bildungen und Abfonderungen 
Statt finden. Jede fortdauernde Verwandlung bes Bluts, jede Er: 
zeugung fefter Molekülen aus dem Blute, jede Abfonderung flüffiger 
. Stoffe, 3. B. des Speichel, Urins u. f. w., jede Aushauchung luft» 
artiger Stoffe, oder mwenigftens die Bildung derſelben, gefchieht in den 
Gapitkargefäßen; und dann geht das Blut aus den Haargefißen wies 
der in die Venen über. — In diefem Sinne ift die Lehre von den 
Gapillargefäßen zuerft von, Bicyat‘ hervorgehoben worden, und hat 
unter den Dositfchen Phyſiologen vorzüuglih an Walther® einen gruͤnd— 
lihen Bearbeiter gefunden. 

Eine genauere Vergleihung der Gapillargefäße mit den Arterien ei⸗ 
nerfeitd,. und mit den Venen anbererfeitd bat bann die Lehre von 
den Gapillargefäßen noch dahin beftimmt, daß in ihnen meder bie 
arterielle Natur der Arterien, nocd die venöfe Natur der Venen die 
herefchende fenn könne; und zwar eben deßwegen nicht, weil in.ihnen 
ale Verwandlung des Blutes, alle Abfonderungen u. f. w. vor fi 
gehen. Auf diefe Art erfchien dann das Syſtem der Gapillargefäße 

1) Burdad’s Enendop. d. Heilwiſſ. ©, B. $ .89e. ea) F. B. de Sau- 

vages dis. d. vasorum capillarium corp, h. suctu, Monsp. 1747. 
2°, 3) Burdach's End. nf. mw. a a. O. 4) I. van den Boſch 
Bemerk. über d. Mustelvermigen die Haargefäßchen, Wünfter 1736. 8, 
5) &. deſſ. anatomie generale, T. H. p. 469- 6) 8. beſondere dbeifen 
Phyſiologle d. M. a. B. ©. 83. 
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Capillargefaͤße | a 
teihfam als ein drittes, zwiſchen ben Arterien und Venen liegendes 
efaͤßſyſtem, doch ſo, daß ſich der Anfang biefes Gefäßfnftems vor 
den Arterien aus und das Ende deſſelben in der vendfen Richtung nicht 
beffimmt angeben laſſe. | 

Bey den ältern Anatomen und Phyſiologen gefchieht feine Erwaͤh⸗ 
nung von einem Gapillargefäßfnftem in derm angegebenen Sinne. Hals 
ler erwähnt an mehreren Stellen feines großen anatomifch »phuflolos 
sifhen Werks der haarförmigen Arterien ”, und auch 'foldher feinen 
Gefäße, die aus ben Arterien entfprängen, aber nicht mehr geeignet 
feien, ein rothes Blutkügelchen aufzunehmen 8. Boerhave befchrieb 
im Jahr 1703 biefe Gefäße zuerft, und führt von ihnen den Umftand 
an, daß fie zu klein feien, um ein rothes Blutkügelhen aufnehmen 
zu können 9; fie gehen nah Boerhave in die Venen über, und 


- dienen vorzüglicy zur Erzeugung der Membranen. 


Diefe von Boerhape, Haller und andern befchriebenen klei⸗ 
nen Gefäße nehmen aus den Arterien ihren Urfprung, und werben 
von ihren Erfindern für Verzweigungen des arteriellen Gefaͤßſyſtems 
gehalten; fie haben nit bloß in der Phrfiologie, fondern aud in 
der Pathologie, insbefondere bei der Erklärung der Entzündung eine 
große Rolle gefpielt; fie haben auch unfkreitig der neuern Lehre vom 
Gapillargefäßfpftem, wenigſtens größtentheils, zur Grundlage gedient; 
doc find fie nicht bloß diefelben, die man in neuern Zeiten Capillars 
gefäße nennt, und Ießtere find auch als ein indifferentes Gefaͤßſyſtem 


- &harakterifirt worden, welchen Charafter Boerhave, Haller u. a. 


den von ihnen angeführten kleinen Gefaͤßen nidyt beilegen. 

Wenden wir und in Beziehung auf die eigentlihe Natur der Gas 
pillärgefäße an die Anatomie, fo kann diefe überall nur haarförmige 
Verzweigungen bes arteriellen Gefaͤßſyſtems bdarftellen, und in Be 
ziebung auf das venoͤſe Syſtem ift es nicht einmal möglich, haarfoͤr— 
mige Anfangszweige der Denen anatomifh aufzuzeigen. Aus anas 
tomifhen Gründen läßt fich ferner keineswegs darüber entfcheiden, ob 
die feinen haarförmigen Zweige vom arteriellen Syſtem aus, nicht 
wirklich noch den arteriellen Charakter haben, und wenn auch artdere 
Gründe aus der Phufiologie dafür fprehen, daß dieſer arterielle Cha— 
rafter abnehmen müffe, fo mie die Gefäße feiner werden, fo läßt 
fid) doc andererfeitd auch nicht einfehen, worum diefer Charakter bis 
zur indifferenten Natur gefunten fenn follte, da fie doch offenbar nur 
die kleinſten Verzweigungen des arteriellen Syſtems find. Uebrigens 
hat man in Beziehung auf diefe Gefäße auch mikroscopiſche Unterfus 
Hungen zu Hülfe genommen, wo fih dann allerdings feine haarföre 
mige Gefäße zeigen. 

Die Meinung, daß in den Haargefäßen bie ebensfunctionin vor 
fih gehen, die wir Ernährung, Abfonderung, Aushauchung u. f. w. 
nennen, bat mandye Gründe gegen fih; fie kann fih auf jeden Fall 
nur ald Meinung behaupten, und zwar fo lange, bis richtigere und 
Farere Anfihten an ihre Stelle treten. Weniaftens fteht mit diefer 


‚Meinung der Umſtand im Widerfpruch, daß in den punctförmigen 


7) Elementa physiol. T. I. 1, 3. s. 1. $. 3. 11. 99. etal, 8) 1 c. $. 29. 
er al. 9) ©. Boerhav, institut... rei med. m, 245, und de usu ratig- 
einii mechaniei p. 14. 


f 
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Snfufionsthiechen, in den Strahlenpolypen, in ben Inſecten und an- 
dern kleinen Thierhen gar keine Gefäße wahrgenommten werben, daß 
mithin in diefen Thieren die Lebensproceffe, die in Köhern Thieren in- 
den HDaargefäßen vor fi gehen follen, nicht in Haargefüßen Statt 
finden koͤnnen. 

Die Frage, ob der Blutübergang aus ben Krterien in bie Venen 
durch bie Haargefäße vermittelt werde, ift bereits im Artikel Blutcirs 
eulation naher erörtert worden. (Wilbrand.), 

Capillergefaßfpftem’, Haargefäßfp ftem*, (Systema vaso- 
rum rum ‚) die Capillargefaͤße als intermedräre Gefäße zwifchen 
Arterien und Denen betrachtet. ©. Sapillargefäße. 


‚.2) Bolther’s Samen d. M. 2 B. 17. Cap. 2) Wilbrand’s Phyſiol. 
de⸗ M. 6. 25 nr 


Capillaria — ſ. Capillargefaͤße. 

Capillata pars capitis ossei, ſ. Hirnſchaͤhel. 

Capillatus, a, um, |. Haarreich. 

Capilli’, eigentlihb Haupthaare, beſonders Vorderhauptshaare; 
doch findet dieß Wort ſich auch von Thierhaaren gebraucht ?, und fo 
auch von neuern Schriftſtellern von Haaren mehrerer Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers. ©. Haare, Haupthaare. 

2) durch Eontraction (Capitis pili) gebildet. 2) Catulli car, 95. v. 

’ 3: „mollior cunieuli capillo.” 2 

Capilli atri s. atricolores, f. unter Haupthaare, ſchwarze Haare. 
— cani, graue Dacre, f. unter Daupthaaree — demissi, lang» 
gewachſene Haare, f. unter. Haupthaare — erecti, ſtruppiges Haar, 
f. unter Hauptpaare. — flavi, blonde Haare, f. unter Haupthaare, 
— fıisei, braune Haare, f. unter Haupthaare. '— hirsuti, 5. 
hirti, s. hor rentei, s. horridi, flruppige® Haar, f. unter Haupts 
haare. . — nigri, s. nigricolores, ſchwarze Haare, f. unter Haupt: 
haare. — rari, dünne Haare, f. unter Haupthaare. — rigidi, 
1.g C. erecti. — ruf s. rutili, s. rutilii, vothe Haare, f. uns 
ter Haupthaare. — semicani, halbgraue Haare, f. unter Haupt: 
haare. — spadicei subfusei, f. unter Haupthaare. 

Capilluli, Diminutiv von Capilli, f. Härchen. 

Capita costarum, f. Kopfhen der Rippen. — diaphragma- 


-tis, ſ. Köpfe des Diaphragma’s, auch Schenkel des Diaphragma’s. 


_ Band ossis femoris, 1. q. Condyli ossis femoris.. — 
medullae oblongatae, f. Schnewenhügel. — tricipitis femoris, 
f. unter Adductoren des Schenkels. 

Capitulis vena, f. unter Cephaliſche Venen, größere Gephalica. 

Capiteliftifhe Lebenszeit, nah Butte!, der Ueberſchuß der 
Jahre der Kraft über die der Schwähe bei Berechnung der Lebens 
dauer von-einer gewiffen Zahl zugleich gebornen Menfhen. ©. uns 
ter Arithmetik des Lebens. 

1) Srundlinien d. Arithmetlk d. menſchl. Lebens, ©. 51. 

Capitata eminentia ossis humeri, i. q —— ossis 
brachii, f. Köpfchen des Cubitalproceſſes des —— 

Capitatae popillae linguae, ſ. unter Papillen der Zunge, * 
tere, auch mittlere Papillen. 

Capitatum os carpi, ſ. Kopfknochen des Carpus. 


Capitatus condylus ossis brachii _ Capſel 23 


Capitatus condylus ossis brackii, i. q. Capitata eminentia 
ossis humeri — 

Capitellum, Diminutiv von Caput, f. Koͤpfchen. — costae, 
f. Köpfchen der Rippen... — ossis, f. Kopf eines Krochens. —ra- 
dii, i. q. Condylus radii. i 

Capitula cartilaginum arytaenoidearum, f. Santorinifche 
Körperhen. — costarum, f. Capitulum costarum. — ossium 
metatarsi, f. Köpfchen der Knochen des Metatarfus, — troch- 
learia phalangum digitorum pedis, i. q. Trochleae phalangum 
digitorum pedis. . ü 

Capitulo-radialis bursa mucosa, f. unter Radiusfchleimfäde, 

Capitulum, Diminutiv von Caput, f. Köpfhen. — cornuum 
ossis hyoidei majorum, f. Köpfchen der großen Hörner des Zun⸗ 
genknochens. — costarum s. costarum majus, f. Koͤpfchen der 
Rippen. — — minus, i. q. Tuberculum costae. — excavatum 
radii, i. q. Condylus radii. — musculi bicipitis, i. q. Tu- 
berositas radii. — ossis brachii, f. Köpfchen des Cubitalproceſ⸗ 
ſes des Oberarmknochens. — ossium metacarpi, f. Köpfchen der 
Anochen des Metacarpus. — processus odontoidei, f. Kopf des 
odontoideifchen Proceſſes. — radii superius, i. q. Condylus ra- 
dü. — stapidis, f. Köpfchen bes Stapes. — trochleare ossium 
digitorum,. i. q. Trochlea ossium digitorum,. ee 

Capra, f. Caper. 

Capreolaris anfractus, f. Gefäßplerus des Samenftranges, 

Capreolaris et- innominata pars tunicae albugineae testis. 
&o wird von v. Linden", ohne hinlänglihem Grund, der vordere 
gefäß= und nervenreichere Theil der eiguen weißen Haut des Hodens 
unterfchieden. Vgl. Albuginea bes Hodens. 2 

ı) physiol p. 249. 
. Capreolaris meatus, f. Acuſtiſcher Sinus. — Lunica, f. Va: 
ginalhäute des Hoden-und des Samenftrangee. | 

Capreolus‘, f. Helix. 

2) in elgentlicher Bedeutung Disinutio won Caprea, Rehbock. 


Capronae, eigentlidy die den Pferden in bie Stirne herabhängens 
genden Mähnen, fonft auch überhaupt in die Stirn hereinhängenbe 


Haare*, Stirnhaare, Bol. Haupthaare _ 
ı) &. Nonii docır. de proprietate serm., der ous Lwucilii sat. folgende Stelle 
“anfürt: „Aptari gaput atque comas fluitare oapromas Alta, fronti- 
bus immissas, ut mos fuir illis,” 


Caproneae', ungewöhnliches Wort ftatt Capronae. 

s) Eilmenhorst ind, ad Apuleji Fiorid. . J 

Capsa, ſ. Capſel. — cordis, i. q. Pericardium. — oeuli, 
ſ. Augenhoͤhle. | | 

Cayısae tendinum articnlares, f. Schleimfäde ber Flechſen. 
Capſel, (Capsa ', Capsula*, Capsella?,) Kapfel, Eapfutl®, 
Gapfelhaut, im allgemeinen eine Schachtel: oder futteralartiges 
Behättniß zur Aufbewahrung anderer Dinge, in ber .anatomifchen 

z) Horatii ep, l.ı. ep. 2. v. 268. . 3) Senecae ep. 115, 9) Ul- 
' pian. |, $. 18, conservandi, Dig. de instruct, et instrum. 4) obſolet 

© Deuermenn’s Phyſiol. a. Th. ©. 872 und 875. Ä 


4 Capſel d. Cryſtalll. Gapfelligarnent d. unt. Erb.u.f. w. 


Nomenclatur allein oder in Verbindung mit andern Worten in ben 
folgenden Artikeln gebraudht. | 
Capſel der Erpftelllinfe ‘, oder Zinfe, (Capsula lentis ?, 
8. crystallina ?, s. lentis cerystallinae *, s. humoris crystallini®, 
s. crystalloidea 5,.) Kapfel oder Capſelhaut der Cryſtall— 
linfe, Eryftatlenes” oder Spinnegewebenförmiges? Be» 
haͤltniß, apfel, oder Einfaffung '" der kinfe, Cry 
ftaltgäutchen”", Erpyftallenhbautoder Bühfe”, Capſelder 
erpflallenen Feuchtigkeit der Augen”, (Membranas. Tu- 
nica crystallina '*, s. lenticularis "*, 6. crysıalloides '°, s. cry- 
‚stalloidea "7 8. lentis 8. lentiformis '#, s; discoides '9, 8. arachnp- 
' idea s. arachnoides *°, s. aranea ®, s. aranealis *2, s. areno- 
sa ”’, s. phacoidea *°, Speculum *,) die häutige, völlig dutch⸗ 
fihtige Hülle, melde die Grnftalllinfe, ohne ihr offenbar anzuhängen, 
gapfelartig in ſich ſchließt. ©. Auge. 1 
2) Doller’s Grunde. d Phyſtel. umgeard, von vd. Leveling, a. Th. Note 398. 
3) Hildebrandr'se Pehrb. d. Anat. d. M. 3. B. 9. 1557. 5) Wins- 
Low expos. anat. lat. vers. T. IV. $. art. 4) Halleri elem. physiol 
T. V. 1.16. 2.0 $.20. ° 5) Heuermann's Phyſiol. ⸗ Th. S. gı7. 
6 — 8) Loyler’sd Mechanlsmus d. Aug. Ueberf. Prips. 1750, ®. 35. 9— 10) 
— Beber's Worlef. Über d Zergliederungsf., Wien 1776, ©. 509. 1») Demi 
ermann's Phnfiol. a. a. 2. 2) Winslom’s amat. Abb. Ueberf., Berl. 
3735, 4 B.$. sın, 15) Henermann'é« Phyſiol. = Th. ©. 873. 14) 
Winslow exp. an. etc. Le. 15) ı6) ©. Bauhini theatr. anat. 1,5. 
€. 34. 17) Fabricii ab Aquap. de oculol p. 1. ©. S$. ı8) ı9) 
Jul, Placeutimi ner. anat. 1.5. 0.26, 20) nach Balen (apa Xrodas 
1. de oculoc. 2. VidiVidii de anat. 1, 7. c. 4.) aı) 22) Fabrieii 
ab Aquap. 1. de oculo l. c.wie das folgende in wörtlicher Lieberfegung des ve 
- tigen Worte. 23) Laurentii amat. I, 11. ©. 6. #4) Fabricti 
. ab Aquap. L de oculo e, 85) C. Banhini th. anat. I. 0. 
Copfel des geftreiften_großen Gebirngengliume, So 
bezeichnet Neil die den gedachten Gehirntheil umgebende Markfub- 
ſtanz, indem er an felbiger zugleih eine untere, eine aͤußere und 
eine innere Wand unterfchejdet. Bol. Seftreiftes großes 
Gehirnganglium. 
—1) S Acch. f. d Phyſſol. 9 Br. H. S. 199. 
Capſelarterien, f. Suprarenalarterin. — baͤnder, ſ. Capſelli⸗ 
gamente. — blutadern, f. Suprarenalvenen. — baut, ſ. Caps 
fl. — — der Cryftelllinfe, f. Capfel der CEryſtalllinſe. 
Capsella, ſ. Gapfel. | | 
Copfelligament der untern Enden der Knochen des Dors 
derarms, (Capsulare ligamentum inferius cubii ',) Sad» 
förmige Kapfelmembran?, oder Sadförmigeß Kapfel» 
band ?, oder Belenfcapfel*, oder Behältnißband ?, ober 
Schleimiges Behältniß‘, deruntern Enden der Kno— 
hen bes Vorderarms, Gapfelbaut am Handende des 
Elibogens”, (Ligamentum sacciforme cubiti, Membrana 
Capsularis sacciformis ®, s. Capsula mucilaginosa °, s. extremi- 
3) Winslow exp. an, lat, vers, T. I. 6. 988. 2) Weitbredht'd Syn⸗ 
desim. Ueberſ Straßb. 1779, ©. 55. 3) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 
2.®8.$.743 4) Mapyer’s Beſchr. d. menfhl. R. a. B. ©. 250. 6) 6) 
BWinslom's anat. Abb. Weberf. Berl. 1753, 3. B. ©. 494. 7) nach 
Soömmerring (Bänder, $. 64.) 8) nach Weitbrechr (Syndem, 
Feresop. 1743, p. 36.) 9) Winslow exp. au, etc. Lo, 
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tatum interiorum cubiti,) das dünne häutige Band, welches von 
dem Umfange der femilunären Incifur des Radius aus den Con» 
dplus der Ulna umfaßt, mit dem nterarticufarfnorpel des Carpus 
zuſammenhängt und zut Verbindung der beiden unten Enden bes 
Vorderarms dient. ©. Armligamente. 

Capſelligament des Corpus, (Capsulare ligamentum car- 
pi,) Kapfel des Dandgelents', Capfelband des Ge⸗ 
lenks der Hand mit dem VBordberarme”, Belenfcaps 
fei des Handgelenks ur Kapfeimembran bes Selents 
des Vorderarms mitber Hand *, Capfelmembran bes 
Handmurzelgelents *, (Membrana capsuläris diarthroseos 
carpi © 8. articuli cubiti, s. articuli carpı 7,) diejenige häufige 
Ausbreitung, welhe von bem Rande der Stenoidalhähle des Radius, 
von beffen fiylförmigem Proceß und dem der Una, auch von dem Caps 
felligament der untern Enden bes Vorderarms aus, ſich Aber die Dors 
fat: und Volarfläche des Carpus, doch über erftere nur zur Hälfte, vers 
breitet, fehr viele Verftärfungsfafern erhält, welche theild von dem. 
erwähnten Theilen, wo fie am beträdhtlidyflen find, theil von faft 
allen Knochen des Garpus in verfchiedenen Richtungen in fie überges 
ben, und dazu dient, den Unterarm mit der Handmurgel zu ver» 
binden. ©. Handligamente. 

ı) Dtidebroande’s Lehrb. d. Anat. d. M. x. B. $. 7095. s) nah Soͤm⸗ 

merring (Bänderl. $. 69.) 58) Mapner’s Befär. d. menſchl. 8. 2, B. 
©. 269. 4) Beitbreht’s Syndesm. Ueberſ. Straßb. 2779, ©. 54. 5) 


‚ 8oder’s ana, Taf. Taf. 19, Big. ır. Me. y. 6) Hildebrande’s dehrb. u 
f.w. a. 0. D. 7) nah Weltbrecht (Syndesm. p. 66.) 


Capfelligament des Sußgelenfs, (Capsulare ligamentum 
articulationis tarsi ’,) Kapfelmembran der Sußwurzel F 
Kapſel' oder Gelenkkapfel“, oder Kapfelband ’ des Fuße 
gelenks, Behaͤltnißband ber Articulation des Sprungs 
mit dem Schienbein°, (Membrana juncturae capsularis pe- 
dis’, s. capsularis arliculi tarsi ®, s. capsularis diarthroseos 
tarsi, Ligamentum orbiculare tarsi 9.) das hinterwärts und vors 
waͤrts vom untern Rande der Tibia aus gerade herabfleigend, an 
den bintern und vorbern Rand der obern Fläche des Talus fih ans 
fegende und fo mit einigen feitwärts befindlichen Bändern bie capfelartis 
ge Umgebung des Fußgelenks bildende Band. ©. Fußligamente. 

ı) Wınslow exp. anat. lat, vers. T. I. ır. de oss, rec. 6. 208. 2) 

Weitbrecht'e GSyndesm. Ueberſ. Straßb. 1779, &. 178. 3) Hilde: 
brandt'e kehrb. d. Anat. d M. 1. B. $. 1010. 4) Mayer’s Beſchr. 
d. menfhl. 8. a. DB. ©. 566. 5) nah Sömmerting (Bänderl. $. 100.) 
6) Winslom’s onat. Abh. Ueberſ. Berl. 1755, 2. 2. ©. 396. 7) nad 
Weitbredt (Syndesm, p. 163.) 8) Loder's anät. Handb. 2. B. $. 418. 


9) Walther de articulamentis er ınusc. hom, incessu statuque dirigend, 
observ. Lips. 17928, p- 37. 


Copfelliganent des Knies C(Capsulare ligamentum ge- 
nu *,) Kapfelmembran *, oder Gelenkkapſel?, oder Bes 
bältnißband *, oder Kapfel °, oder Kapfelband °, oder Caps 

ı) Winslow expos. anat. lat. vers. ır. de oss. rec. $. 173. a) nad 

Sömmerring (Baͤnderl. $. 87.) 3) Mayer'« Wehr d. menfhl. 8. 
2.2.6, 348. 47 Winstom’s anat. Ubh. Ueberſ. Berl, 1733, 3. Tb. 
©. 386. 5) Mildebrandt's Lehrb. d. Mnat. d. M. 1... 5. 900. 6) 
Meltbreihr’s Syndesm. Ueberſ. Lelpy 1779, ©. 158. 


26 CEepſelligament d. Kopfs d. Fib. Capſell. d. Metac:d. Daum. 


felmembran bes Kniegelenks?, (Membrana capsularis ge- 
nu ®,) das vom ganzen Umfang des untern Endes des Scyenkelfnos 
hend entfpringende Band, das fih, die Aniefcheibe zmwifchen ſich 
faffend, an den ganzen Umfang des obern Endes ber Tibia anfest,- 
von Uponeurofen naheliegender Flehfen der Muskeln und von dem 
Hopliteifhen Kigamente, fo wie von den Fateralligamenten bed Knie— 
gelenkes verflärkt wird, und indem es zur Befeſtigung bes Kniege— 
> beiträgt, das Ausfließen ber Spnovia verhäte. ©. Knieges 
lenk. 
7) Loder’s anat. Tafeln, Taf. 24. Fig. 1. Nr. 9. 8) nah Weitbrecht 
(syndesm. p. 245.) . 
. Copfelligement des Ropfs der Sibula, (Capsulare liga- 
mentum capituli, 8. extremitatis superioris * fibnlae,) Oberes 
MWadens» und Schienbeinband, Kapfelband des obern 
: Endes bes Wadenbeins?, Behältnißband des oberm. 
Endesder Röhre des Beins?, CapfelmembrandesKöpfs 
hend des Wadenbeins ‘, (Ligamentum capituli fibulae, 
Membrana capsularis capituli fibulae °,) diejenige feſte Mems 
bran, tmelche den Umfang des auf der Seite befindlichen Articularfinus 
ber Zibia umfaffend, ſich an den Hand der Articularfläche des obern 
Endes der Fibula anfegt, und fo beide Knochen mit einander vers 
bindet... ©. Schenktelligamente. | 
ı) Winslow expos, anat. lat. vers. T. I. tr. de oss, reo. $.. 278. 2) 
Hildebrandt's Lehrb, d. AUnat. d. M. 1.8, 8. gı4. 3) Winslom’s 
. anat. Abb. Ueberſ. Werl. 1735, 1. Th. &. 388- 4) Roder’s anat. Ta 
feln, Taf. 24. Big. 5. Mr. 14.  . 5) Loder’s anat. Handb. ı. B. $. 408: 
Copfelligament des lenticulären Rnochens des Carpus, 
(Capsulare ligamentum ossis subrotundi,]J Kapfelbanb des 
runden Being, (Membrana capsularis ossis pisiformis ®,) 
die membrandfe Umgebung der Verbindung des Ienticufären Knochens 
mit den triangulaͤren Knochen des Garpus. : S. Handligamente. 
—1) Sömmerring’sd Bänder. 6. 71. ...e) Loder s onat. Haudb. 1u. B. 9. 351. 
Capſelligament des Maxillargelenks, (Capsulare Jiga- 
mentum articulationis maxillaris“.) Membran des Kiefer— 
gelenks *, Kapfel?, ober Gelenkkapſel * des Kieferge— 
len£s, Kapfelmembran desuntern Kinnbadens’, Gaps 
felmembran der Unterfinniade®, (Membrana maxillae 
articularis 7, 8. capsularis maxillae inferioris ®,) das ben 
Condylus des Unterkiefers und den Umfang der Articuldtionshöhle 
des Schlaͤfeknochens auf jeder Seite capfelartig, mit vorzüglic nad) 
hinten flarfen Faſern umfaffende Band. ©. Unterkiefer. 
. 3) Winslow -expos. anat. lat. vers. T, I. tr. de o:s. rec. $. 360. 2) 
nach Soͤmmerring Gaͤnderl. $. 10.) 5) Mildebra ude>s Prhrb. d. Anut. 
d. M. 2. DB 6. 409. 7) Mantr’s Beſchr. d. menſchl. K. 2. B. ©. 50. 
5) Weltbrecht'« Syndesm. U berſ. keipj. 1779, ©. Ba, 6) Lodert 
anat. Tafeln, Taf. 16. File. 13. Mr. 18. 7) Sömmerring’s Baͤnderl. 
$. 10. 8. nah Weltbrecht (syndesm, p. 8.) 


—Capſelligament des Metacarpus des Daumens, (Capsu- 
lare. ligamentum ossis metacarpi pollicis !,) Banddes Mit: 
telhandbeins des Daumens”, armer ’ oder Ge— 

2) Roder’s anor. Handb. 1. B. $. 566. 2) Bömmerring'e Baͤndertl. 9. 73. 
9) Loder’s anat. Tafeln, Taf, 20. Fig. 23. Mr. 33. 


Capſelligament d. Metac d. El: Fing. Capſell d. Oberarmfn. a7 | 


lentkapfel # des Mittelhandknochens des Daumens, 
(Membrana capsularis ossis metacarpi polliris ?,) das den Um«. 
" fang ber Digitalflähe des großen multanguldären Knochens des Gars 
pus umgebende, fih auf eben vdiefe Art an den ganzen Umfang ber 
Baſis des Metacarpus des Daumens anfegende und fo die Vers 
bindung beider Knochen capfelartig bewirkende Band. S. Hands 
ligamente. | 
4) Mayer'« Beſchre. d. menſchl. K. ↄ. B. S. a973. 5) Loder's auat. Handb. 
1.8.9. 366. Zn | | 
Sapfelligament des Yietscarpus des Fleinen Singers, 
(Capsulare ligamentum ossis metacarpi quinti,) Band des 
Mittelbandbeine des Bleinen Fingers", Gapfelmems 
dran des fünften Mittelhandfnodhens*, (Membrana cap- 
sularis ossis metacarpi quinti ?,) das dünne Ligament, welches 
‚die Verbindung des Hakenknochens mit ber Bafis des Metacarpus 
des Fleinen Fingers capfelartig umfaßt. ©. Handbligamente, 
ı) Sömmerting’s Dänderl. 6. 73. 9) Loder’s anat. Tafeln: Taf. 90, 
Big. 3. Mr. 285. 3 Loder's anat. Dandb, #8. SD. 6 875... . 
Capſelligament des Metatarſus der großen Zche, (Cap- 
sulare ligamentum ‘ossis metatarsi hallucis,) Capfelmems 
bran des grften Keilbeins und des erſten Mitteifußs 
knochens?, Kapfelhbaut des Mittelfußbeine der gros 
fen Zehe*, (Membrana capsularis ossis cuneiformis et me- 
tatarsi primi ?,) dasjenige Ligament, welches die Ränder der bei: 
den Vereinigungsflaͤchen des erften fphenoideifhen Knochens des 
Zarfus und des Metatarfus der großen Zehe capfelartig umgibt, auf 
der Dorfal: und Plantarflähe aber noch Berftärkungsfafern erhält. 
©. Fußligamente. 
ı) Loder's anat. Tafeln, Taf. 23. Big. r. Mr. 32. ) Söumerrring’s 
Bändrrl. $. 109. 3) Joder’s anat. Handb. r. ®. $. 433. 
Eopfelligsament des Wietstarfus der Fleinen Zehe, (Cap- 
sulare ligamentum ossis metatarsi quinti,) Kapfelhaut bes 
fünften Mittelfußbeins”,) (Connexio ossis metatarsi quin- 
ti et cuboidei *, ) dasjenige Ligament, welches die Ränder der beis 
den Bereinigungsflähen des cuboideifhen Knochens des Tarſus und 
des Metacarpus der kleinen Zehe Außerlih, und an der Dorfals und 
Plantarfeite capfelartig- umgibt, auch an dleſer legtern Verſtaͤrkungs⸗ 
fafern erhalt. ©. Fufligamente. | 
1) Saͤmmerring“o Baͤnderl 6, 104. a) Loder's anat. Handb. 1x. B. 4. 487. 
Capſelligament des Oberarmknochens, (Capsulare liga- 
mentum ossis brachii ', s. capitis ossis humeri,) Rundes 
Band? oder Großes Capfelband ?’ des Schulterbeins oder 
Oberarms, Gelenkkapſel des Dberarms oder Schulterges 
lents *, Behältnißband? oder Schleimiger Ueberzug © 
des Kopfs vom Dberarmbein, Kapfel” oder Capſelmem— 
bran® des Schultergelen?s, (Ligamentum capsnlare mag- 


1) Winslow exp, anat. lat. vers. T. I. ix. de oss. rec, F. 261. 2) 5) 
Beitbrehr'’s Syndesm. Ueberſ. Straßb. 1779, ©. 9ı 4) Mayer's 
Bfhr:.d. menfhl R- 1. B. ©. 959, 5) 6) Binslom’s anst, Abh. 


Ueberf. Berl. 1733, 2. Th. ©. 412, 7) Dildbebrandt?’s kehrb. d. Anat. 
d. mM. 1.8. $. 700. 8) Loder’s anot. Tafeln, Taf, 29. ig. 6. Nr. 9. 
i L) 


28 Lapfelligam. d. obont. Proc. Capfell. d. Schenkelkn. 


num?, ». orbiculare humeri '°, s. brachii, Membrana capsularis 
humeri '*, e. brachii, Tunica mucilaginosa articulationis capi- 
tis ossis brachii "*,) bas fchlaffe Band, welches von dem Umfange 
des Condylus des Schulterblattes aus fih im ganzen Umfange 
des Halfes des Oberarmknochens anlegt, und das Dberarmgelente 
als ein geräumiger Sad umgibt, aber nicht nur durch eine eigene 
membrandfe Scheide verftärkt, fondern insbefondere noch von den bes 
nahbarten Muskeln bededt und befhüst, zur Sicherung und Bes 
feftigung diefes Gelenfs dient. ©. Schulterligamente. 


9) 10) Weitbrecht syndesm.p, 23. 21) Loder’äö anat. Dandb. 1.8, 
6. 304. 12) Winslow exp. an. etc. | c. 
+ Caopfelligament des odontoideifcdhen Procefies, (Capsn- 
Jare ligamentum pröcessus odontoidei !,) Kapfelband bes 
GelentsdesBapfens*,(Ligamentum vaginale dentis ?, s. pro- 
cessus odentoidei *,) die das Gelenk, welches durch die hintere 
Fläche des Bogens des Atlas und der vordern Articulationsflähe des 
odontoideifhen Procefjed gebildet wird, capfelartig umgebenden ſeh—⸗ 
sigten Safern. ©. Epiftropheuß. 
1) 2) Hildebramde's Lehrb, d. Anet. d. M. 1. ®. $. 484. 8) nah Maus 
hard (diss. capitis art. oc, prima et seo. colli vertebra, Tüb. 1747:- 24.) 
4 Hilbebranbt's Lebrb. m. f. w. a. a. O. | 
Copfelligament des ſcaphoideiſchen Rnochens, . (Capsulare 
ligamentum scaphoidei ossis, s. tali.et ossis scaphotdei tarsi',) 
Gapfelmembran des Laufs und des Schiffbeins*, Bes 
baltnißbanddes Sprungs unddes Schiffbeins ?, Kapfel 
des Gelenks des Talus und des kahnförmigen Knos 
chens*, (Membrana capsularis tali et ossis navicularis *,) bies 
jenige ligamentöfe Membran, welche die Verbindung des Talus mit 
dem fcaphoideifhen- Knodyen, indem fie von dem Rande der Verbin—⸗ 
dungsfläde des erften zu dem diefer Fläche des legtern hingeht, capfels 
artig umfaßt, jeboh von verfhiebenen Ligamenten verftärkt wird. 
S. Fußligamente. | 
2) Winslow exp. anat. lat vers. T.I. tr. deoss. rec. $. e19. 2) Weit⸗ 
brecht's Syndesm. Ueberſ. Straßb. 1779, S. 176. 5) Winslow's« anat. 
Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 1. Th. ©. 348. 4) Hildebrandt's kehrb. d. 
nat. d. M. 1. B. 45. 1015. 5) nad Weltbrecht (yndeem p. 174.) 
Capſelligament des Schenkelknochens, (Capsulare liga- 
mentum femoris,) Kapſelhaut des Schenkelkopfs“, Ger 
len&capfel * des Schenkeltnohens, apfel? oder Kaps 
felmembran* oderrändlihes Band’ des Schenfelbeins, 
Kapfelband des Hüftgelents°, ‚(Ligamentum annulare, 
s. orbiculare 7, s. Jatum femoris, Membrana capsularis femo- 
ris ®,) das an Die und Stärke vor allen andern des Körpers ſich 
auszeichnende, übrigens loder anliegende, vom ganzen Umfange des 
Acetabulums aus fih, den Kopf des Schenkelknochens umfaffend, 
um den Hals beffelben anlegende Band. S. Schenfelligament. 
1) nad Sammerring (Bänderl. 6. 83.) 9) Mayer’s Bıfhr. d. menfwl, 
K. ⸗. B. ©. 591 ı 3) Loder’s anat Tafeln, Taf. 23. Fig. ꝛ. Mr. 13. 
4) Weltbrehrt’s Syndesm Weberf. Straßb. 1779, ©. 144 5) Bins: 
Tomw’s onat. Abh. Ueberf, Werl 1733, 1. ®.$. 193. 6) Hilbebrande’s 
kehrb. d. Anat. d M. 5 DB. €. 849. 7) nah Windlom (exp. anat. lat. 
vers. T I. ır, denss. rec. $. 128.) 8) nah Wehtbrecht (syndesm p. 159.) 


1 


Capſell. d. Schlüffelfn. u.d. Stern. Capſell d. Talus 29 


Capſelligament des Schluͤſſelknochens und des Sternums, 
(Cupsulare ligamentum claviculae et sterni,) Kapſelband 
des Schlüffelbeinsan feinem Bruftende’, Kapfel” ober 
Gelenkttapfel? des Gelenk's des Bruft- und Schlüffels 
beine, Gapfelmembran des vordern Endesdes Schlüfs 
felbeins *, Bruftbeinfhlüffelbeinbgnd *, (Connexio cla- 
viculae cum sterno et costa prima *, Membrana capaularis ex- 
tremitatis sternalis claviculae ”, Ligamentum sternoclavicu- 
Jare ®, s. capsulare anticum claviculae ?,) das aus dichten Fas 
fern beftehende Band, welches die Verbindung der Sternalertremis 
tät des Schlüffelfnohens mit dem Manubrium des Sternums cap» 
felartig umjaßt, und To biefelbe befeftigt, deſſen Faſern ‘aber fi 
fowohl vorwarts als hintermärts auf dem Sternum, als auch auf beis 
den Flächen des erftern Rippenknorpels ſtrahlenfoͤrmig verbreiten, welche 
jedoch auch von-cinigen als ein eigned Ligament, (f. Coſto-Clavi— 
eularligament,) unterfhieden werden, ©. Schulterligamente, 


ı) nah Sömmerring (Bänderl. 5. 50) #)Nildebrandt’s Lehrb. d. Anat. 
d. M. 1.8. 5. 660. 5) Maner’s Beihr. d. menfhl, K. a. B. ©. 214. 


4) Loder’s anet. Tafeln, Taf. ıa, Fig. a. Mr. 13. 5) Weitbrecht'« 
Syndeam. Ueberf. Straßb. 1779, ©- 9. 6) Sömmerring’s Bänderl, 
$. 50. 7) Loder's anat. Dandb, 1. DB. $. 51% 8) 9) Weit- 


brecht syndesm, p. 9. U. 15. 


Capſelligament des Sculterblatts, (Capsulare ligamen- 
tum scapulae,) Band des Sclüffelbeins zur Grätene® 
ede ', hintere Gelenkkapſel des Schiüffelbeins *% Bäns» 
der des Schlüffelbeins und des Akromions?, Behälts 
nißhaut der Articulation der Schulterhöhe* Capfel— 
membran des hintern Endes bes Schlüffelbeins, Kaps 
feL des Gelenks des Schulterblatts und Schlüſſelbeins?, 
(Connexio claviculae cum acromio 7, Ligamentum claviculae 
capsulare posticum, 8. claviculae acromiale ®, s. capsulare 
extremitatis posterioris claviculae ꝰ, Membrana capsularis ex- 
tremitatis scapularis clavicwae '°,) dasjenige dünne häutige Liga⸗ 
ment, welches zundchft die Verbindung zwifhen dem Schluͤſſelknochen 
und dem Acromion bewirkt, indem es vom Rand des hintern Endes 
des Schluͤſſelknochens aus an den innern Rand de Acromiums in 
feinem ganzen Umfang fih anfest. -©. Schultergelenfe. 

ı) nah Sömmerring (Bände. 5 52) 9) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 

8. 2.8.6. 216. 5) Weitdrehr's Syndeem. Straßb. 1779, ©. 14. 
4) BWinslom's anat, Abb. Ueberſ. Berl, 1735, ı. Tb. ©. 409. 5) 80 
der's anat. Tafeln, Taf. 18. Big. 6. Nr. 9. 6) Hildebranbrt's kehrb. 
d. Unat. d. M, 1. 23. 6.685. 7) Sömmerring’s Baͤnderl. $. ze. 8) 
toder's anat. Handb. 2. B. r. Th. 3. Abſchn. $. 317. 9) Maner's 
Beſchr. d. menfhl. S. 0. B. ©, 916. 10) Winslow exp. anat, lat, 
vers. T. I, tr. de ots, rec ı1.$. 250. 


Copfelligament des Talus, (Capsulare ligamentum tali,) 
Kapfelmembran des Laufs und des Kerfenbeins‘, Ber 
hältnißband des Sprungs: und Ferfenbeins *, Kapfel 
des Gelenks des Ferfenbeins und des Talus ?, (Mem- 

ı) Weltbrehr’s Syndesm. Ueberf, Straßb. 1779, ©. 174. a) Wins: 


low's anat. Abh. Ueberſ. Berl, 1733, ı. Th. ©. 398. 3) Hilde 
brandt's kehrb. d. Unat. d. M. 1. ». %. 2018. " 


” 


f 


so Capfelligament d. Vorderarms Capſelligament d. Fing. 


brana capsularis tali et calcanei *, Ligamentum capsulare cal- 
caneietastragali ',) das die Ränder der einander zugekehrten uͤberknor⸗ 
pelten Flähen des Zalus und des Galcaneus capfelartig umfaffende 
und fo veide Knochen feft zufammenhaltende Band. ©. Fufligament. 
. 4) nach Welt brecht (syndesm. p. 172.) 5) Winslow exp. an, lau 
vers. T. 5. tr. de oss. res. $. 219. | 


Capfelligament des Vorderarms, (Capsulare ligamen- 
tum cubiti, s. ossium brachii anterioris ?,) Kapfelband *® 
oder Capfelmembran? der Gelenkkapſel“ des Elbogen: 
gelen®ts, Gemeinſchaftliche KRapfelmembrandbes Schul— 
terbeind unddes Vordberarms ’, Behältnifband an der 
Artieulation der Gebeine des Unterarms °, Kapfel: 
band des Gelenks zwifhen dem Ober » und Unterar: 
me”, (Membrana capsularis cubiti $,) dasjenige Band, melches 
das untere Ende des Dberarmd und die obern Enden bar Ulna und 
des Radius und das von diefen Knochen gebildete Gelenk capfelartig 
umgibt, dabei aber noch von eignen Bändern an den Seiten vers 
ftarkt wird, und auch vorwärts Verftärkungsfafern erhält. ©. Arm⸗ 
lfigamente. | 

3) Winslow exp. anat. lat. vers. T. I. $. 0289. sy) nach Sömmerring 

(Bänderl, $. 58) 3\ Loder’s anat. Tafeln, Taf, 19. Fig. 7. Wr. 8. 
4) Maner’s Beſchr. d. menfhl. K. a. B. ©. 247. 5) Weltbrehr’s 
&nndesm. Ueberſ. Stroßb. 1779, ©. 86, 6) Winslom's anat. Abb. 
Ueberf. Berl, 1733, 1. B. ©. 4er. 7) nad Weiſtbrecht (syndesm, 
p. er.) 8) Pildebrandet'ä Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 759. 


Copfelligemente, (Ligamenta capsularia',) A 
der?, KRapfelbänder?, Gelents»* oder Articularcaps 
fein, Betentbänder‘, Behditniffehnen®, oder Bänder”, 
Kugelbänder, Zotale Gelentbäander*, Capſelmembra— 
nen, Articularligamente, (Membran.e capsulares ?, Liga- 
menta articularia '°, 6. articulatoria, s. orbicularia *?,) biejenis 
gen fehnigen Häute, welche die Gelenfenden der mit einander articu: 
lirenden Knochen umfaffen, und für felbige eine eigene Höhle bilden, 
worin diefe ſich ihrer Beſtimmung gemäß mehr ober minder frei be: 
wegen&önnen. (Bgl. Drbicularfigamente). S.Articulatidn. 
1) nach Winslom (ligameus capsulaires) exp. an. tr. des os frais $ 36. 
8) Loder's anat, Handb. 1. B. $. w7ı. 3) 4) Weitbrecht's Syndesm, 
Straßb. 1779, © 4. 5) Loder’s anat. Handb. a. a. D. 6) 7) 
Winslom’st anat. Abh. Weberf. Berl. 1733, 1. ®. ©. 336. a) nah 
Burdach, Enchelop. d. Heilw. «. B. $. 1455.) 0) Loder’s anat. Handb. 
a. u. O. 10) Schaarſchmidt's fnndesm. Tabell, Tab, ı. (wo jedoch 
anch die unterſtuͤßzenden Gelenkbaͤnder mit darunter befaßt find) 11) Schaar⸗ 
ſchmidet's ſyndesm. Tabell. a. a. O. 


Capſelligamente der Fingerglieder, (Capsularia ligamenta 
pbalangum dizitorum manus,) , Kapfelbander ber Fin— 
gergeſenke', Gapfel-* oder Kapfelmembranen? der Fin— 
gerglieder, Gelenkkapſeln“ oder Kapfelbänder’ der Ge: 
lente der Finger, (Membranae capsulares phalangum digi- 

2) Hildebrandr's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 826. a) Eoder’s anat. 

Tareln, Taf. ao. Fia. 4. Mr. 45. 3) Weitbrechtes Syndesm. eberf, 

 -&tvabb, 1770 ©,..79- 4) Maner’s Beſchr. d. menſchl 8.2. B. 6. 

305. 5) Ditdebromdr's Lehrb..d.: nat. d. M. 1. DB.-$. 926. 





Capſelligamente d. Kn. d. Carpus Capſell. d. Kn. d. Tarſus 31 


torum °,) die die erſten Phalangen der Finger fowohl mit ben 
Endſtuͤcken der Knochen des -Metacarpus als die die Phalan—⸗ 
gen unter fich verbindenden eignen Gelenkbaͤnder. S. Hanbli» 
gamente. —— | 

6) Weitbrecht syndesmi,. p. 66, 

Copfelligamente der Rnocden des Corpus, (Capsularia 
ligamenta ossium earpi,) Gelenffapfeln der Handwur: 
zeltnohen', Kapfelbänder der Knochen der Handmurs 
jel*, die die Gelenkflächen der Knochen des Carpus umgebenden lis 
gamentöfen Häute, melde, indem fie don einem folhen Knochen 
zum -andern gehen, als Gapfelbänder anzufehen find, aber auch durch 
verfchiedene Faferbündel fo mit einander verbunden werden, daß fie in 
eine bie Bolarfeite des Carpus Überziehende fehnigte Membran zufams 
menzutreten feinen. ©. Handligamente, | | 

ı) Maner's Beſchr. d. menſchl K. 0. B. $. 275. 3) Hildebrandt'« 

kehrb. d. Anat. d. M. 1. B. 6. 800. | 

Copfelligsmente der Rnochen des Metacarpus, (Cap- 
sularia ligamenta ossium metacarpi,) Kapfelbänder' oder 
Gelenkkapſelne der Mittellnohen mit den Handwur— 
zelknochen, werden eigentlich burch die ſich über die Gelenke ders 
felben wegziehende ligamentöfe Membran des Garpus auf der Dora 
falfeite gebildet, indem fie zugleich Berftärfungsfafern erhalten; doch 
zeihnen ſich die des -erflen und legten Metacarpustnochen noch befons 
ders aus. ©. Dandbligamente. 

») Hildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 807. 2) Maner’s 

 MBefche. d. menfhl. 8. 2. ®. ©, 289. 


Capfelligamente der Rnochen des Metatarſus, (Capsu- 


laria ligamenta ossium metatarsi communia,) Kapfeldänder 
der Gelenke der Fußwurzelknochen und der Knochen des 
Mitrelfußes!, Gelenkkapſeln der Mittelfußfnochen *, 
diejenigen Ligamente, welche die feften Gelenke der meiften Knochen 
des Tarſus, fo wie die Vereinigung derfelben mit dem Motatarfus 
capfelartig umfaffen und an einander halten, auf.dem Ruͤcken des 
Zarfus in eine Membran zufammenjließen, ſich aber übrigens ‚undeut: 
lich und unvolllommen zeigen. ©. Fußligamente. ZZ 
r) Dlidebrandet’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 1019. 9) Mapyer's 
Beſchr. d. menfhl. 8. 2.8. ©. 587. 


Capfelligamente der Rnochen des Tarfus, (Capsularia li- 


gamenta ossium tarsi',) Kapfelbänder der Fußwurzelkno— 


ben *, Kapfelmembranen oder Behältnifbänder ? der. 


Knochen der Fußwurzein*, Gelenkkapſeln der Hinter: 
fußfnodhen?’, (Membranae capsulares ossium tarsi °,) die bie 
Gelenkflaͤchen der Knochen des Dberfußes zunächft zufammenhaltenden 
capfelformigen Häute, wovon die des Calcaneus und des Talus und 
diefes und des fcaphoideifhen Knochens noch beſonders ſich auszeich⸗ 
nen. ©. Sußligament. 

2) Winslow exp. anat. lat. vers. T. I, tr. de. Oss. rec. $, 9923. ®) 
Dildebrande’s kehrb. d. Arat. d. M. 2. B. $. 1016. 5) Wins: 
kop’sanet. Abh. Ueberf. Berl. 1735, r. Sb. ©. 400. 4) Weltbrehr's 
Syndesm. Straßb. 1779, ©. 186. 5) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 2. 
>» B. ©. 870. - 6 nah Belt brecht (syndesm. p. 183.) 


& 


32 Capſelligamente d. Rippen Capſelligamente d. Zehengl. 


Capſelligamente der Rippen, (Capsularia ligamenta capi- 
tulorum majorum costarum,) Bänder der Kippentöpf: 
hen’, Ligamentöfe Bündel der Köpfe ber Rippen ®, 
(Ligamenta capitulorum costarum ?, s. costarum vertebralia, 
Fasciculi ligamentosi capitulorum costarym *,) die von ben 
Köpfchen der Rippen nah dem Umfange ber ihnen entfprechenden 
Gelenkvertiefungen an ben Thoraxwirbeln hinlaufenden Faſern, wel⸗ 
che beflimmt find, die Köpfchen der Rippen an das Ruͤckgrath zu ber 
feſtigen. ©. Rippenligamente, — 

1) nech Sömmerring (Baͤndetl. $. eg) 3) Weltbredr’s Enndeim. 
Ueberf. Straßb. 1779, ©. 119. s) Sömmerring’s Baͤnderl. $. ag. 

4) nah Weltbrecht (syndesm. p. 119.) | 

Capſelligamente der Rippenfnorpel, ſ. Rippenknorpelcapfels 

figamente. a 5 | 

Capfelligamente der Wirbel, (Capsularia ligamenta ver- 

tebrarum ?,) Gelen£bänder oder Gelenkfapfeln der ſchie— 
fen Proceffe der Wirbei?, Behaltnigbänder der ges 
lentmößigen Sortfäge der Wirbelbeine?, Bänder der 
obern und untern fhiefen Fortfägeder Wirbelbei: 
ne*, Kapfeln der Gelenke der fhiefen Fortfüge ber 
Wirbelbeines, Capfelmembranen der fhrägen Fortfäge 
der Wirbelbeine®, (Ligamenta processuum obligquorum ver- 
tebrarum 7, 8. articularıa ®, s. membranea ꝰ, Membranae 
capsulares processaum obliquorum '°,) bie ziemlich ftarfen Bans 
der, welche jedes von den Articularproceffen zweier Wirbel auf beiden 
Seiten gebildete Gelenk capfelartig umfaſſen und felbiges befefligen. ©. 
Ruͤckgrathsligamente. 

1) Winslow exp. auat. lat. vers. tr. de oss. rec. $. 335. ” May: 
er’s Welche. d. menſchl. 8. 2. ®. ©. 125. ° 5) BWinslom's anat. Abb. _ 
Ueberſ. Berl. 1733, 12. ®. ©. 448. 4) Weltbredhr's Gnndesm. Ueberf, 
Straßb. 1779, ©. ı1l. 5) Hilbebrande’s kehrb. d. Anat, d. M. 1. B. 
$. 435- 6) Loder’s ana. Tafeln, Taf. 77. Big. 7. Rt. 15. 7) 
Weitbrecht syndesm, p. ı10. 8) Dildebrandrt's Lehrb. m. ſ. w. 
e.0D. 9) Vesalii d. corp. h. fabr. 1. 9. c. 40. 10) 20» 

der'« anat. Handb. 2. D. $. 286. | 

Capfelligamente der — (Capsularia ligamenta 

phalangum digitorum pedis’,) Verbindung ber Zehenglies 
der mit den Mittelfußbeinen und unter einander, 
Kapſelhäute? ober ed Kapfelmembranen 
der Gliederder Zehen’, Behältnifbänder der Glieder 
der Zehen“, Kapfelbänber der Zehengelenke?, (Con- 
nexio phalangum digitorum pedis cum metatarsi ossibus et 
inter se ®, Membranae capsulares phalangum digitorum pedis?,) 
diejenigen Ligamente, welche die Verbindung ber Ma Phalangen ber 

Zehen mit den Knochen des Metacarpus ſowohl, ale auch die Verbin⸗ 
dung der uͤbrigen Phalangen unter ſich capſelartig umgeben, und von den 
Lateralligamenten verſtaͤrkt werden. ©: Fußligamente. 

ı) Winslow exp, anat. lat, vers. T. I. ır. de oss. rec. $. 238. 9) 5) 
Gömmereing'’s DBänderl, $. 104 u 106. 4) Mayer’s Behr. d. 
menſchl. 8. 2. B. ©. 399. 5) Weitbrecht's Syndesm., Straßb. 1779, 
©. 196. 6) Winslemw’s anat. Abh. Ueberſ., Berl. 1755. 2. Ch. ©. 404. 

m) 5udebrandt'e Pebrb. d. Anat. d. M. ı. 8. $ 1031. 8) Sims 
mwerring’s Wänberl, 5. 194. 9) nah Weithseht (syadesm. p. 290.) 
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—— — des Atlas, (Capsularia ligamenta atlan- 
tie ,) Gelentbänder des Atlas”, (Ligamenta articularia 
atlantis 2, s. articularia inferiora atlantis ?’,) die auf beiden 
Seiten des Atlas gelegenen Bänder, welche die von. der untern 
Gelenkflaͤche des Atlas und der obern des Epiftropheus auf beiden 
Seiten gebildeten Gelenke capfelartig umgeben, und fo die allzuftarke 
Drehung des Atlas verhäten. S. Halsgetenke, Ä 
2)2) Dildebrande?’s Lehrb.d, Anat. d,M.1ı.8.9.378. 5) nach Mauhardt 
(diss. 1: cap. articulatio c. prima et sec. colli vertebra, Tüb. 1747, p. 14.) 
———— des Ropfs, (Capsularia ligamenta capi- 
tis,) Gapfelmembranen ber Verbindung des Dinters 
baupts und des Zrägers*, Gelenfbänder des Kopfesz, 
Gelentbäandber zwifhen dem Örundbein und Atlas?, 
Gelentmäßige Bänder am Rüdgrarh *, (Ligamenta arti- 
culationis capitis cum atlante °%, Ligamenta articularia capitis®, 
s. spinae dorsi ”, Ligamenta capitis 'articularia superiora ®, 
Ligamenta annularia cervicis ?, Membranae capsulares junc- 
turae ossis occipitis cum atlante '°,) die auf jeder Seite die 
Condylen des Hinterhauptfnochens mit den Gelenkflähen des Atlas 
capfelföemig oder als ein. häutiger Ring überziehenden Ligamente. ©. 
Kopfligamente. | ‚ 
27 2oder’s amat. Zofeln, Taf. 37. Big. a. Mr. 18. -#) Dildebrande's 
kehrb. d. Anot. d. WM. 1. B $. 477. 3) nah Soͤmmerring, (Bänden, 
$. 13.) 4) Binslomw’s anat. Ubh. Ueberſ., Berl. 1755, 2. DB. $. 334. 
5) Sömmersing’s Bänderl, $. 13. 6) Hildebrande’s kehrb. m. f. 
m... O. 7) Winslow exp. anat. lat. vers T. I. $, 334 8) 
nach Mauherde (diss. cap. articulatio c. prima et sec, vertebra colli 
Tüb. 1737, pP. 14.) 9) Wildebrande’s Lehrd. m. f. w. aa. O. 
10) Loder’s anat. Danbdb. 1. ®. $. 279. 
Copfelligamente des Zungenfnodyens, (Capsularia liga- 
menta ossıs hyoidei,) Kapfelbänder det Zungenbeine*, 
diejenigen Ligamente, welche die Gelenkvereinigungen der großen 
und Pleinen Hörner des Zungenknochens mit dem Körper bdeffelben 
sapfelartig umgeben. ©. Zungenfnoden. | 
1) D@itdebrandr’& Pehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1786. 


Topfelmembren- der ‚Unterkinnlade, f. Capfelligament des 
Marillargeiente. — der Derbindung des Sıinterbsupts und 
des Trägers, f. Capfelligament bes Kopfs und des Atlas. — des 
Elbogengelenfs, ſ. Capfelligament des Ober + und Vorderarms. 
— des erften Reilbeins und des erften Ytittelfußfnochens; 
f. Eapfelligament bes. Metatarfus der. großen Zehe. — des fünf: 
ten Vittelhandknochens, f. Gapfelligament des Metacarpus des 
Heinen Fingers. — des Aandwurzelgelenfs, f. Gapfelligament 
des Carpus. — des bintern Endes des Schlüffelbeins, ſ. 
Capſelligament des Schulterblatts. — des Rniegelents, f. Cap: 
feligament bes Knies. — des Röpfihens des Wadenbeins, 
f. Eapfelligament des Kopfs der Fibula.. — des Laufs: und des 
Schiffbeins, f. Capfelligament des feaphoideifhen Knochens. — 
des Mrittelbandfnocens ‚des Daumens, f. Capfelligament des 
Metacarpus ded Daumens.. — des Schenkelknochens, f. Gap: 
felligament des Schenkelknochens — des Schultergelents, f. 
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34 Capſell. d. vord. End, d. Schlüffelb. Caps. lig. cap. oss.br. 
Gapfelligament bed Dberarms, — des pordern indes des 
Scluͤſſelbeins, ſ. Gapfelligament des Schluͤſſelknochens und bes 
Sternums. rn 

Copfelmembranen, f. Sapfelligamente.e — der Singerglie 
der, ſ. Capfelligamente ber Fingergliedet. — der fchragen Fort⸗ 
fäge der Wirbelbeine, T. Capfelligamente der Wirbel. ' 

Espfelpulssdern, f. Suprarenalarterien. — venen, |. Supras 
renalvenen. | | N 

Capful, f. Capſel. — der crpfiallenen Feuchtigkeit Der 
Augen, f. Capſel der Ernftaltinfe. — der glafernen Feuchtig⸗ 
feit der Augen, f. Hyaloidea. — 

Capsula, ſ. Capſel. — communis hepatis, f. Gliſſoniſche 
Capſei. — cordis, i. q. Pericardium. — erystallina, ſ. Cap⸗ 
ſel der Cryſtalllinſe. — Glissoniana s.Glissonii, s.hepatica, 
f. Stiffonifhe apfel. — Aumoris erystallini, i. q. Capsula 
lentis, — lentis, s. lentis erystallinae, f. Gapfel der Erpftalls 
linfe. — lumbaris,i. q. Receptaculum chyli. — mucilaginosa 
extremitatum inferiorum cubiti, f. Capfelfigament der untern 
Enden der Knochen des Vorberarms. — seminalis, f. Proftata. 
— vaginalis processus styloidei, |. Vaginalcapſel des ſtylfoͤr⸗ 
migen Proceffes. Ä 

Capsulae ätrabilariae, f. Suprarenalbrüfen. — ligamento- 
sage, s. mucosae tendinum, f. Schleimfäde der Flechſen. — ner- 
porum, ſ. Nervenſcheiden. — renales, i. q. C. suprarenales. 
— seminales, f. Samenbläßen. — suprarenales, |. Suprate⸗ 
naldeüfen. — synoviales tendinum, f. Schleimfäde der Flechſen. 

Copfulsrarterien der Tieren, . (Capsulares arteriae, s. A. 
capsulares renum.) Ohne Beifag werden darunter die Supra« 
tenalarterien verftanden, mit dem Beifab vordere und hin— 
tere aber, (anteriores ! et posteriores 2,) feine und unbeilimmte 
Arterienzweige, wovon die erftern, (auch Arteriae adiposae?’, Fett: 
pulsadern *, benannt) gewöhnlid aus der Mierenarterie entfprin- 
gen und zum Fett der Nieren vorwärts gehen, letztere abet aus ber 
erfien Lumbalarterie ihren Urfprung nehmen, und fih in das Nie— 
renfett hintermwärts verbreiten. S. unter Nierenarterienund Zum: 


balarterien. - 

1) 2) Mayer's Weihe d. Blutgefäße, S. 238 u. 143. 3) Winslow 
exp. anat. lat. vers, tr. de arter. $. aıg. Haller begreift alle Arterlen, 
welche das. Nierenfert erbält, unter diefem Nahmen und unterjcheidet arıerias adipo- 
sas superiores, medias et imam. (el. physiol. T. VII. 1. 26, s, 2. $. 13.) 

4) Winslom’s anat. Abh. Ueberſ. Berl, 1785, 3. D. ©. gı. 


Capsulare ligamentum, ſ. Gapfelligament. — — articula- 
tionis maxillaris, f. Gapfelligament des Marillargelenfd. — — 
— ossium brachil anterioris, f. Capfelligament des Ober- und 
Borderarmd. — — — tarsi, f. Gapfelligament bes Fußgelenks. 
— — astragali, ſ. Capſelligament des Talus. — — atlantis 
et epistrophei, f. Capſelligament des Atlas und Epiſtropheus. — 
— brachii magnum, f. Gapfelligament ‚des DOberarms. — — 
ealcanei et astragali, ſ. Gapfelligament de8 Talus. — — ca- 
pitis ossis, brachiü, ſ. Eapfelligament des Oberarms. — — capi- 
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tali fibulae, ſ. Capfelligament des Kopfs der Fibula.. — — car- 
pi, f. Capfelligament des Carpus. — — clavieulae anticum,,. 
s. claviculae et sterni, f. Gapfelligament des Schluͤſſelknochens 
und des Sternums. — — — posticum, f. Gapfelligament des 
Schulterblatts. — — cubiti, f. Gapfelligament des Vorderarms. 
— — — inferius, f. Capfelligament der untern Enden ber Knos 
hen des Borderarmd. -— — extremitatis posterioris claviculae, 
ſ. Gapfelligament des Schulterblatts. — — — superioris fibulae, 
i. g. C. lig. capituli fibulae. — — femoris, f. Capfelltgament 
des Schenkelknochens. — — genu, S. Gapfelligament des Knies. 
— — ossibus carpi proprium, i. q. Annulare ligamentum 
carp. — — ossis brachii, ſ. Capfelligament des Oberarms. 
— — — metacarpi pollicis manus, f. Gapfelligament des Me: 
tacarpus de8 Daumend, — — — — quinti manus, ſ. Gapfels 
Iigament des Metacarpus des kleinen Fingers. — — — metatarsi 
hallucis, f. Gapfelligament des Metatarfus der großen Zehe. — 
— — — quinti pedis, f. Capfelligament des Metatarfus der Eleis 
nen Zehe. — — — scaphoidei, f. Gapjelligament des fcaphoideis 
fhen Knochens. — — — subrotundi, f. Gapfelligament des len— 


tiulären Knochens. — — ossium brachii anterioris, f. Capſel⸗ 


ligament des Vorderatms. — — processus odontoidei, f. Caps 
felligament des odöntoideifchen Proceffes,. — — scapulae, f. Caps 
felligament des Schulterblatts. — — tali, f. Gapfelligament des 
Talus. — — — et ossis scaphoidei, f. Capfelligament des fcas 
phoideifhen „Knochens. 

Capsulares arteriae, ſ. Suprarenalarterien, ‚ingleihen Capfus 
lararterien der Nieren. — membranae, f. Capſelligamente. — — 
eartilaginum costarum, f. Rippenfnorpel : Gapfelligamente, — 
— ossium tarsi, f. Gapfelligamente der Knochen des Tarſus. — 
— phalangum digitorum manus et pedis, ſ. Capfelligamente 
der Fingerglieder und derZehenglieder. — — processmum obliquo- 
rum, f. Gapfelligamente der Wirbel. — venae, f. Suprarenalves 
nen, ingleihen Gapfularvenen der Nieren, 

Capsularia ligamenta atlantis, f. Capfelligamente des Atlas. 
— — capitulorum majorum costarum, f. Capfelligamente ber 
Rippen. — — — minorum eostae, f, unter Querligamente der 
Nippen, Außeres Querligament. — — cartilaginum costarum, 
s. costarum anteriora, f. Rippenfnorpel = Gapfeliigament. — — 
ossium metacarpi, ſ. Gapfelligamente der Sinochen des Metacar: 
pus. — — metatarsi, f. Gapfelligamente der Knochen des Me: 


tatarſus. — — — tarsi, f. Capfelligamente der Knochen des Zar: 
fs, — — phalangum digitorum manus, f. Capfelligamente 
dr Fingerglieder. — — — — pedis, f. Capſelligamente der Ze: 
benglicder. — — veriebrarum, f. Capfelligamente der Wirbel. 
Capsularis membrana articuli carpi, s. articuli cubiti, ſ. 
Capfelligament de8 Carpus. — — — tarsi, ſ. Capfelligamente 
des Fußgelenks. — — brachi, f. Capfelligament des. Oberarm: 


abend. — — capituli fibulae, f. Capfelligement des Kopfs der 
didula. — — cubiti, f. Gapfelligament des Vorderarme. — — 
dierthroseos carpi, i. gr Capsularis membrana articuli carpi. 


2 


# 


- 
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— — — tarsi, [. Sapfelligament bes Fußgelenks. — — extremitatis 
scapularis elaviculae, f. Capfelligament bed Schulterblatts. — — — 
sternalis claviculae, f. Capfelligament des Schluͤſſelknochens und 
des Sternums. — — femoris, f. Capfelligament des Schenkel: 
knochens. — — genu, f. Sapfelligament des Anis. — — hu- 
meri, i. q. C. membrana brachii, — — juncturae pedis, f. 
Gapfelligament des Fußgelend. — — maxillae inferioris, ſ. 
Gapfelligament des Unterkiefers. — — ossis euneiformis et meta- 
tarsi primiy- f. Gapfelligament des Metatarfus ber großen Zehe. 
— — — metacarpi pollicis, f. Capfelligament des Metacarpus 
des Daumend. — — — — quinti, f. nad ur des Meta: 


carpus des Kleinen Fingers. — — — pisiformis, f. Capfelliga: 


ment des Ienticulären Knochens. — — sacciföormis cubiti, s. 
extremitatum interiorum cubiti, ſ. Capfelliigament der untern 


- Enden der Knochen des Vorderarms. — — tali et calcanei, f. 


Gapfelligament des Talus. — — — er ossis navicularis, f. 
Gapjelligament des fcaphoideifhen Knochens. — 
Capſularvenen der Nieren, (Capsulares venae renum °,) 
Settblutadern * oder Fettvenen *, (Venae adiposae *,) 
im allgemeinen, Synonyme von den Suprarenalvenen, in 
befonderer Bezeihnung aber die das Blut von dem Nierenfett zum 
Theil nur in die gedachten zurüdführenden Venen, Vgl. Supras 
tenalvenen. 
1) Maner’s Beſchrt. d. Ylotgef. ©, 248. a) Windlom’s anat. Abh. 
Ueberſ. Berl. 1733, 5. B. ©. 168. 3) Balfyn’s ie, Anat. Aberf. v.Durb, 
ı. Tb. S. 373. 4) Winslow exp. anat, lat, vers. tr. de ven. $. 205. 
Capulum coleorum, i. q. Penis. | | 
Caput, f. Kopf. — adductoris hallueis breve, f. Duermus: 
kel des Fußes. — — — longum, f. Adductor der großen Behe. 
— bicipitis breve et longum, ſ. unter Coracoradialis Purzer 
und langer Kopf. — elitoridis, f. Eichel der Clitoris. — cor- 
dis, f. Baſis des Herzens. — costarum majus, f. Köpfchen der 
Rippen. — — minus, ſ. Zuberkel der Rippen. — galli gallinacei, 
s. gallinaginis, f. Hahnenkopf der männlichen Harnroͤhre. — mal- 
lei, f. Kopf des Malleus. — medullae, f. unter Mebullarfubftanz 
des Gehirns. — mortuum, f. Todtenkopf. — musculi, f. Kopf 
eines Muskels. — ossis bracki, f. Kopf des Oberarmknochens. 
— — femoris, f. Kopf des Schenkelknochens, ingl. unter Trochan⸗ 
teren des Schenkelknochens großer Trochanter. — ossium, fs Kopf 
eines Knochens. — pancreatis, f. Kopf des Panıread. — perit, 
f. Eichel. — radiü, f. Condylus des Radius. — rosae, i. q. 
Infundibulum cerebri. — scapulae, i. q. Acromion. — se- 
cundum flexoris longi digitorum pedis, f. Accefforifcher Mus: 
kel des langen Flerors der Zehen. — stapidis, f. Köpfchen des Sta: 
ps. — sternocleidomastoidei claviculare, mastoideum, 
oceipitale, sternale, f. unter Sternocleidomaftoideus. — su- 
pereiliordum, f. Kopf der Augenbraunen. — Lali, f. Kopf des 
Talus. — ‘testis, 1. q. Epididymis — tibiae, ſ. Kopf der Tibia. 
— tricipitis breve externum et longum, f. unter Anconden in 


nerer, äußerer und langer Anconaͤus. — zlnae, f. Kopf der Ulna. 
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Carbo, f. Kohle. — animalis, f. Zyietifhe Kohle. — eru- 
eris, s. sanguinis, f. Blutkohle. 

Carbon humanum, ein Paracelfifcher Ausdrud für RR 
koth ". Bol. Darmkoth. 

1) —— pharmacop. med. chym. 1. 5, el, ı. n, 10. 
 Carbonates, f. Koblenfaure Salze. 

Carboneata corpora, ſ. Kohlenſtoff haltige Koͤrper. 

Carboneum, ſ. Kohlenſtoff. 

Carbonica salia, ſ. Kohlenſaure Salze. 

Carbonicum, f. Kohlenſtoff. — acidum, f. Kohlenſaͤure. . 
gas, f. Kohlenfaures Gas. ‘ 

Carbureta, f. Kohlenſtoff haltige Koͤrper. 

Cardis’, (Cardia*,) Oberer Mund ?, ober Schlund» 
ende *, oder Anfangsende?*, oder Eingangsende °, ober 
Dberes Ende 7 des Magens, Dberer ® oder Linker ? 
Magenmund, Oberes '° oder Linkes Magenloch ", Uns 
tere Mündung ber Speiferöhre'?, Obere Deffnung des 
Magens”, (Cor'*, Stomachus ®, Ingressus, s. Orificium 
superius is. e sinistrum 17, 8. Os ung s. Ös superius 19, 5. Osti- 
um euperius 2°, 8. ventriculi,, Ostium ventriculi oesopha- 
geum **,) die Webergangäftelle ber Speiferöhre in den Magen, nach⸗ 
dem erſtere die in dem Diaphragma für fie im beffen Linker Hälfte, 
fih bildende Oeffnung duchdrungen Hat, und nun fid conifch erwei⸗ 
st. ©. Magen. 

' 3) Maner's Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 137. 2) nah dem Griechiſchen 
gleilautenden Worte Kapdıa, eigentlich das Herz, in medlzinifhen Schriftſtel⸗ 
lern aber bänfa in ber angezeigten Bedeutung (Galeni de aliment. fac. 
1, 8. „Os ventriculi cor etiam appellant”) Heisteri comp: anat. ed, 
2..p. 59 3) Winslom's amat. Ybh. Ueberſ. Berl. 1733, ©. 448. 
4 — 7) Sömmersing'sEingemeldel, $. 139. 8) 9) Mayer"’s Beſchr. 
a. ſ. wm. 0,0 O. 10) 12) Palfyn's dir. Anat. überſ. v. Huth, 2. 
B. SG. 47. 19) Hildebrandt'és anat. Handb. 3. B. $. 2000. 13) 
Haller’s Grundre. d. Phyſiol. umgearb. von v. kevellug, =. Th. S. 55% 
24 — 16) Riolani anıhropogr. 1. 2. e. 20. 17) Verheyen c.h 
anat. 1 ı. tr. 2. c. 10 18) nah dem Griechtſchen (ro aroum Fou 
yaorpos Galmi l, el, “ ©. Bauhbini theatr. an. l. ı. 0. 46. 29) 
Vesalii de c. h. fabr. 1. 5. ec. 3. so) Vidi vVidii de auat. c, h. 
L 5. ©. 6. 21) HUldebrandt's Lehrb. u. f. w. a. a. D. 

Cerdisarterie, (Cardiaca arteria ',) Arterie des obern 
Mag enmunbes ?, ber erfte Zweig der coronarifhen Magenartes 
tie, der fih in die Gardia. verbreitet. ©. unter Coͤliaciſche Ar: 
terie, Coronariſche Magenarterie. 

ı) Maner's anot. Behr. d. Wlutgef. d. menſchl. K. S. 124. 2) eoder'é 

anot. Tafeln, Taf. 101. Big. 2. Nr. 29. 

Cardisgrterien (Cardiacae arteriae ',) Magenmund— 
arterien *, werden auch wohl ſaͤmmtliche Zweige der coronarifchen 
a per benannt,. die fih um die Gardia herum vertheilen. 

By. Eardiaarterig. 

ı) #) Sömmerring' 8 Geidßl. $. 166. 

Cardiaca arteria dextra et sinistra, f. Soronarifhe Herzar: 
tetien. — regio, ſ. unter Epigaſtrium. — vera, f. Cardiavene. 

Cardiacae arteriae, {. Cardiaarterien, auch Coronariſche Der 
Arterien. — venar, f. Coronariſche Herzvenen. 


38 Cardiaci nervi Carneo-papillosae rugaecerv. uteri 
_ Cardiaci nervi, f. Herznewen. — — profundi, f. Tiefe 
Herznerven. 


Cardiacum ganglion. ſ. unter Cervicalganlien, unteres Ganglium. 
Cardiacus nervus aortae superficialis, ſ. Oberflaͤchlicher Herz— 


nerv der Aorta. — — erassus, f. dider Herznew. — — lon- 
. gus, f. Langer Herner. — — magnus, s. magnus profun- 
dus, f. Großer Herznetd. — — superficialis, s. superior, $ 
supremus, f. Flacher Herznerv. — plexus, f. Herznervenplerus. 
— — inferior, s. profundus, f. Ziefer Derznervenplerus. — — 


— superficialis, ſ. Öberflähliher Herznervenpferus. 

Cardiagraphia, nah dem Sriechiſchen gebildetes Wort”, zur 
Bezeihnung der anatomifhen Lehre des Herzens. ©. Herz. 

1) Kapdım, Herz und ypxpm Beſchrelbung. i 

Cardimelech, ein von Doläus " gebildeter Ausdrud zur Ber 
zeihnung des Lebensprincips, in fo fern es feinen Sig im Herzen 
bat. Vgl. Lebenskraft. 

ı) encoyclop. med, dogm. l. 8. c. ı et 6. 

Cardiavene, (Cardiaca vena !,) Bene bes obern Mas 
genmundes 2, die von der Gardia aus zur Milzvene das Blut zus 
ruͤckfuͤhrende Blutader. ©. unters Pfortader. 

3) 3) Foder’s anot. Tifeln, Taf. 194. Big. 1. Ne. 59. 

Cardinamentum, s. Cardinata commissura brachi, f. 
Eubitaiproce des Oberarmknochens. 

Cardines, i. q. Vertebrae, f. Wirbel. 

Cardiniformis artieulatio, f. Ginglymus, aud Rotation. 

Cerditen, (Carditae',) Bildfteine oder Naturfpiele, meift 
aus dem Geflecht der Stalactiten, die eine zufällige Achns 
lichlichkeit mit einem menſchlichen Herzen haben. S. Anthropo— 

lyphen. | 
, 1) ie mineral. T, II. ed, nov. Vienn, 1778, 'p. 600, 

Cardo ', f. Ginglymus. 

3) im eigentlichen Sinn eine Thhrangel, 

‚Carina corporis, i. q. Spina dorsi, f. Rüdgrath. 

2) eigentlich der bogenfürmig gefrämmte Boden eines Schifis, mit dem Galen (de 

us. part. 1. 12 c. ız) bei Thieren das Üibcdigrath vergleicht. 

Caritas, f. Liebe. j 
. .Carnea eommissura ossium, i. q. Syssareosis. — fibra 
eordis, f. Vieuſſeniſcher Ithmus. —ımassa Jacobi Sylvii,f. 
Arcefforifcher Muskel des langen Flerors der Zehen. — substantia 
renum, f. Medullarfubftanz der Nieren. — Lunica arteriarum, 
f. unter Arterienhaͤute muslulöfe Haut. — — oesophagi, f. unter 
Defophagushäurg, Muskelhaut. — — ventrieuli et intestino- 
rum, f. unter Häute des Magens und der Gedärme, Muskelhaut. 
— valvula venae cavae, f. Vieuſſeniſcher Iſthmus. 

Carneae colummae cordis, f. $leifhbündel der Herzventrifel. — 
exerescentiae coli, ſ. Epiploifhe Anhange. — trabeculae cordis, 
f. unter Fleiſchbuͤndel der Herzventrikel. | 

Carnei processus cordis, f. unter Fleifhbündel der Herzven⸗ 

trikel. 

Carneo-papillosae rugae cervicis uteri, ſ. Baumartige Strei— 
fen des Uterushalſes. | 
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Carnes, ?. Fleiſch, auch Muskeln. — gelandulosae, ſ. Drü⸗ 
fen. — papillae muliebris similes renum, ſ. Papillen der Nieren. 
Carneum corpüs oeuli, f. Zaernmalcarunfel. — foramen dia- 
phrogmatis, ſ. Defophagusfpalte des Diaphragma’d. — marsu- 
pium musculi gemini, f. unter Gemellen. 
Carneus musculus nasi, f. Comprimirender Nafenmustel. 
' Carnieula, j.’g. Caruncula, f. Carunkel. Ä 
Carnosa connexio ossium, f. Spffarcofe. — membrana eu- 
eis, f. Fleiſchhaut. — — seroti, i. q. Dartos, — — vesicae, 
f. unter Harnblafenhäute. — substantia renum, f. Gorticalfubs 
flanz der Nieren. Ä A 

Carnosae columnae cordis, ſe Fleiſchbuͤndel der Herzventrikel. 
— fimbriae coli, f. Epiploifhe Anhänge. — productiones myr- 
tiformes vaginae, f. Mortenförmige Carunkeln. — rugositates 
vaginae, s. Carnositates vaginae, f. Mprtenförmige Carunteln. 

Carnosus limbus ostiorum venosorum cordis, f. Limbus ber 
venöfen Dftien des Herzens. — montieulus urethrae, f. Hahnens 
Bopf der männlichen Harnroͤhre. — museulus colli vesicae, f. 
Ephincter der Harnblaſe. — pannieulus, f. Fieiſchhaut. — sphine- 
fer ani, f, unter Sphincteren des Afters, Außerer Sphincter. 

Caro, f. Fleiſch, ingleihen Muskel. . — accessoria flexoris 
longi digitorum pedis, f. Accefforifher Muskel des langen Flexors 
der Zehen, — eolumnaris, i.q.Clitoris, — glandulosa, f. Drüs 
ſenſubſtanz. — dentium, f. Zahnfleifh. — Jdinguae, f. Lingua» 
is, — musceulosa, f. Muskelſubſtanz. — mnseulosa quadrata, 
s. quadrata manus, f. unter Palmarmuskeln der Hand, kurzer 
Muskel. — quadrata Sylvii,f. Uccefforifcher Muskel des langen 
Flexors der Zehen. — testis, f. Hodenſubſtanz. — valvularum 
aortae et arteriae pulmonalis. ſ. Aranzi's Nodulus — viscera- 
bis, f. unter Parenchyma. 2 | 

Carotica lingula. ſ. Carotifhetingula: — fossa,f. Earotifche Foſſa. 

Caroticae arteriae, f. Garotiden.. | 
Carotici suleus, ſ. GCarotifhe Sulcus.- 

Caroticus canalis, f. Catotifher Canal. — suleus anterior 
et posterior, f. Sarotifhe Sulcus. 

Carotiden, Carotides’, (Carotides?,)RKarotiden, Kopf: 
arterien ?, oder ſchlag⸗ oder pulsadbern*, Dauptartes 
tien, ober fchlag’, oder pulsadern, Halsarterien ober 
ſchhlag- oder pulsadern, Schlafarterien®, oder ſchlag⸗ ober 
pulsadern ”, (Arteriae carotides ®, s. caroticae ?, 8. capita- 

1) im Singular Carotis. Lieutaud's Zergliederunasf, Ucherf. Lelpz. 1782, 2. 
BD. S.676. 2) nach dem glekhlautenden griechtidhen Worte Kapudıdas (Celsi de 

med. 1. ı. c.ı.) von Kapos, betüubender Schlaf, (niht von Kapa, Kopf.) well 
die Alten glaubten, daß Ihe Verſchließen die Beſonnenhelt raubte. Stephapi 
dict. med. ed. 1564, p. 346. Bgl. auch Galeni de Hipp. et Platom, 
decr. 1. 82. 0.6, und Halleriel, physiol. T. IV. 1.5. 5. 5. $. 1. not, f. 
'8) Sömmerring's Gefähl. $. 105. 4) Maner’s Defhr. d. menſchl. 
8. 4. B. ©. 106. - 5) Plentaud’s Bergliederungsf. 'w. f. w. a. 0. D. 
S. 674. 6) Palfyn?s dir. Anat Aberf. v. Outh ı. Th. ©3537. , 7) 
Binslom's amat. Abh. Ueberſ. Werl. 1733, 8. ®. ©. 28. 8) Riola- 
zii anthropogr. 1.:4, c. a. 0) Kupwrınas, awpregia, (Galeni de H. 
et Pl, decr. . 1. ©.) Yet ; 
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les '°, 5. jugulares ”, 6. soporales B, 6. soporariae, 6. 
rificae, s. somniferae, s. apoplecticae ”, 6. lethargicae '*,) 
gehören zu den bedeutendften arteriöfen Blutgefäßen des Körpers, in⸗ 
dem der Kopf mit dem Hals den größern Theil des bebürfigen Blu⸗ 
tes dadurch zugeführt erhält. MR 

Urfprung der Carotiden und Sarotidenftämme. Ausdenm 

Bogen der Aorta gehen, auf der rechten Seite, in der Regel aus einem 
gemeimfchaftlihen Stamm für fie und die rechte Subelaviculararterie, 
(oder aus der fogenannten anonpmen Arterie,) die rechte Carotis, 
(Carotis dextra,) auf der linken Seite aber, und zwar unmittelbar 
‚nah Abgang der anonymen Arterie, aus dem Bogen ber Aorta felbft, 
bie linke Carotis, (Carotis sinistra,) ab. Bon ben manderlei 
Anomalien, bie in diefem Urfprung ber Garotiden zumeilen vorkom⸗ 
ah iſt bereits unter einem andern Artikel (Aorta) die Rede ges 
weien "?, 

' Der Grund, warum in der Regel die rechte Carotis aus der anos 
nymen Arterie entfpringt, ober mit andern Worten, mit ber Gubtlas 
viculararterie der rechten Seite einen gemeinfhaftlihen Stamm bat, 
die linke Garotid dagegen ummittelbar aus dem Bogen der Aorta herz 
vorgeht, ift die bedeutende Abmeihung des Winkels, den die Subcla⸗ 
diculararterien der rechten und linken Seite ihrer Dauptrichtung nad) 
mit der Aorta madyen, der wegen der Krümmung bdiefer aufder rech⸗ 
ten Seite ein fehr ſtumpfer, auf der linken Seite ein ziemlich fpigiger 
it. Damit der Ausfluß des. Bluts aus der Aorta auf der rechten 
Seite in die Subelavieulararterie nun nicht zu fehr ‚gehindert würde, 
mußte dieſe erft in etwas mit in die Höhe fleigen, um dann in 
einem weitern Bogen ſich rechts Erümmen zu können. Sonach mußte 
er mit der ihm fo nahen Garotis in einen einzigen Stamm gleich» 
fam zufammenfliegen. In der Hinſicht, daß die anonpme Attetie 
eigentlih um der rechten Subclaviculararterie willen vorhanden ift, 
haben auch mehrere Anatomen *° fie feibft. ald den Stamm berfelben 
‚betrachtet, und nad) diefen entfpringt alfo die Carotis Auf der rech⸗ 
ten Seite aus der Subclaviculararterie. Mit Ausnahme, diefes Ur» 
fprungs find-beide Garotiden einander in ihrem Bau und Verlauf, 
bis auf einzelne Varietäten, wie bei allen paarigen Gefäßen, völs 
- Tig gleih, wenn man nicht etwa ber rechten im Durchſchnitt einige 
geringe Capacität mehr zugeftehen will, was wiederholte Beobach⸗ 
tungen darüber barzuthun ſcheinen. Diefe Differenzen ‚mögen in uns 
terſchiedlichen Körpern mehr oder weniger betragen "7, in vielen Körs 
pern aber ganz verfehwinden, ja es ift fogar ein gegenfeitiges Verhaͤltniß 
beobachtet worden *®, Ä 

Diefer Garstidenftamm einer jeden Seite führt aud den beſondern 


'20) Verheyen eorp. h. anat, L. 2. tr. 7. 0. 1. 12) nah Briftoteles 
(eQayırıdıs, hist, anim. 1. 8, ©. 3.) Bol, Halleri elem. physiel. 1, c. 
29) Vesalii de h. c. fabr l.g.0. 12. 13) 14) Laurentii anat, 
1. 4. 0 10. 15) ©. ı. Band ©. 326 — 5928. 16) Winslow exp, 
'anat. Vol, II. tr. des arter. 6. 46. Sabatier tr. d'anat. T. III. ed. 3, 
?. ’3.u0. m. 17) bödftens etwa J des Durchmeſſers. &, die mehrern 
Meobachtungen darüber in Halleri elem. physiol. 1.0.6.1. 18) Senac 
tır. de la str, du ceour T. I. p. 246.) gibt vom 9a,00n Theilen des Diameters 
der Yorta der linfen Carotis 23,916 und der rechten nur 93,104 Theile. 


Earotiden 4 
Namen Semeinfhaftlide Garotis, (Qardtis communis,) zur 
fhärfern Unterfcheidung von den naͤchſten Aeſten, in melde fie ſich 
theilt, und die gleihfals auch den Namen Garotis behalten, Ihre 
‚Gapacität ift um etwas geringer, als die der ihr benachbarten Subela⸗ 
diculararterie. 

In der Bruſthoͤhle liegt die gemeinſchaftliche Carotis, (auf der * 
ten Seite,) hinter der linken Jugularvene, die quer über fie wegläuft, 
höher herauffteigend aber wird fie auf jeder Seite mit der Jugular⸗ 
vene und dem vagen Nerven ebenfalls derſelben Seite von einem zel⸗ 
ligen Faſerbuͤndel umgeben. Erſtere hat ihre Lage etwas mehr nach 
außen und vorwaͤrts, letzterer hinter iht. Beide Carotiden faſſen die Luft: 
roͤhte in ihrem Aufſteigen gabelförmig ein, der fie zur Seite laufen, 
indem, wenn fie hinter dem Manubrium des Sternums an dem Hals 
berauffteigen, fie zugleih etwas von einander weichen, auch zugleich 
etwas hinterwärtd ſich krummen. Hinter fi hat jede den größern 
rechten Kopfmustel, (M.rectus capitis major,) mit dem langen Dalßs 
mustel, (M. longus colli,) zur Begrenzung, zur Seite liegt nach aus 
fen. der Sternocleidbomaftoideus, nah innen der Sternothyreoideus. 
Erſterer Muskel bededt fie aud unterhalb, fo wie ber Omohyoideus, 
indem beide fidy mit ihr kreuzen. Oberhalb der Stelle, wo ber Sters 
nocleidomafteideus fie noch verbirgt, liegt fie am mehrften nach aus 
fen und ift bloß non dem ald Platysmamioides bekannten muskuloͤ⸗ 
fen Ueberzug des Halfes und von der äußern Haut bededt, daher man 
aud hier ihr Klopfen durdy den angelegten Finger deutlich fühlt, ja 
felbft, wenn das Klopfen heftig ift und bei magern abgezehrten Pers 
fonen, die Erhebung der Arterie beim Puls durch das Gefiht wahr: 
nimmt. 

Im Leben ift ihre Richtung ziemlidy gerade, doch zeigt fie ausger 
fprigt ſich etwas gefchlängelt. Sie gibs in der Megel Peine Aefte, 
und auch als Ausnahme nur unbedeutende Zweige zur Schilddruͤſe, 
F Thymus und an benachbarte Muskeln. Sind zwei pharyngeiſche 

rtetien da, fo entſpringt die untere gewöhnlich aus der gemeins 
fhaftlihen Carotis *®. —* geht aber auch die obere thyreoidei— 
fhe Arterie, von der fogteich näher die Rede feyn wird, fchon von ihr 
ab *°. Da fie feine oder nur fehr geringe Zweige abgibt, fo. bleibt fie 
auch im Durchmeffer fid völlig oder doc) ziemlich gleich, und erreicht 
fo den obern Rand des Kehlkopfs, in welcher Gegend fie ihre Thei- 
lung macht und von hier an nun als dufere und als innere. Garotig 
ihren befondern Berlauf nimmt. 

A) Aeußere oder Facial-Carotis, Gefihtscarotis, (Cal 
fotis externa, s. facialis,) der erfle der gedachten Hauptäjte der ‚ge= 
meinfhaftlihen Carotis hat feinen Namen daher befommen. weil die 
äußern Theile des Halfes und des Kopfs, befonders das Geſicht und 
die Gefichtstheile, von ben Gehirntheilen aber nur die harte Hirn» 
baut von demfelben mit Blut verforgt werden. Es barf alfo einen . 
Mifverfiand begründen, wenn man von ber dußern Carotis bemerkt, 
daß fie dem Larynx näher ift als die innere, und alfo in biefer Hins 
fiht mehr nad innen ihren Verlauf beginnt, wobei fie zugleich auch 
mehr vorwärts gerichtet ift. 

19) Sdmmerring’s Gefäßl. ©. 155. 80) fo in der Ubbildung in Mag: 

er’ Beſchred Dlütgef. Taf. 9. Fig. 1. Re. d. 
ge 
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An Carotiden 

Ihr fernerer Berlauf Ni im allgemeinen folgender: daß ſie der ans 
fänglichen Richtung nach” als der fi) fortfehende Carotidenftamm ans 
gefehen werden kann, in ihrem Auffteigen hinter ber Marillardrüfe 
und dem hintern Rande des auffteigenden Aftes der unterm Kinnlade, 
dann unter der Parotis fich verbirgt, über dem Condylus der Kinn» 
lade eine flarfe Krümmung nah außen macht, nun vor dem 
Ohrknotpel, in der Gegend der Schläfe, ald Schlafarterie, wieder du» 
Berlich in ihrem Klopfen fühlbar wird, und bier endlich in ihren leßs 
ten Hauptramificationen als äußere Carotis ihr Ende findet. Sie liegt 
in diefem Verlauf an der innern Seite des hrpoglofjifchen Nerven, 
des hinten Bauchs des digafteifhen Muskels und des Stylohyoideus. 

Sie iſt Übrigens in Bezug auf die innere Carotis etwas’ größer als 
‚Diefe, in dem gewoͤhnlichen Fall, ment die obere thyreoideiſche Arte— 
tie ihren Urfprung aus ihr nimmt *", mit ihr gleich, wenn diefe, 
wie zuweilen, aus der Theilungsftelle felbft hervorgeht, und endlich 
kleiner, wenn bdiefelbe Arterie bereits aus ber gemeinſchaftlichen Ca» 
rotis abgegangen war **, 

Ihre einzelnen Aefte, wenn man mehrere Beine unbeftändige Zweige 
an den Sternocleidomaffoideus, den obern Halsknoten des ſympathi⸗ 
fhen Nerven, den vordern Bauch des Digaftrichs, den Meaffeter, 
den Stylohyoideus und Stylopharyngeus, den Platysmampoides, und 
eine nicht ſogar feltne Arterie an ben Laryn nicht achtet, find ges 
wöhnlich folgende: 

I) Die obere thyreoideifge WArterieoder Schilbdrüfen: 
arterie, (A. thyreoidea superior.) Sie entfpringt von der innern 
Seite der äußern Carotis, immer im der Nähe ber Zertheilung der gemein: 
fhaftlihen Garotis in die Außere und in die innere, ja aus der Stelle der 
Trennung felbit, fo daß dann wirklich die gemeinſchaftliche Carotis in drei 
Aeſte ſich ſpaltet, wovon ſie ſelbſt der eine iſt, ja wohl auch noch, 
(wie erwaͤhnt,) aus dem gemeinſchaftlichen Carotidenſtamme. Sie iſt 
nach Verhaͤltniß weit ſtaͤrker, als man dieß, wenn man ihr nur bloß 
die Beſtimmung beilegt, die Theile, zu denen ſie geht, zu ernaͤhren 
und organiſch zu erhalten, fuͤr noͤthig erachten ſollte, ja wohl nicht 
ſelten ſelbſt der innern Carotis gleich, zumal wenn die untere thyreoideiſche 
Arterie, (ein eben fo anſehnlicher Aſt der Subclaviculararterie,) kleinet 
als gewoͤhnlich iſt. Bisweilen iſt ſie auf einer Seite, vorzuͤglich der 
linken, ſehr Elein, wo dann die entgegengefegte größere beide Hälfs 
ten dev thureoideifchen oder Schildbrüfe verforgt. - Davon, daß fie der 
genannten Drüfe vorzüglihd und zwar Überreih Blut zuführt, bat 
hie ihren Nahmen’ erhalten. Um dahin zu gelangen, nimmt fie von 
ihrem Abgang an erft eine Eurze Strecke aufwärts und einmwärts ihren 
Derlauf, kruͤmmt fih dann noch mehr einwärte und fteigt fodanın 
zur Shilvdrüfe herab. 

Insbeſondere aber unterfcheidet man an ihr 

a) Muskeläſte, (Rami musculares,) die ſich auf — 
Weiſe in den Hyothyreoideus, Sternothyreoideus, Sternohyoideus, 
Omohyoideus und andere benachbarte Muskeln einſenken und verbrei: 
ten, aud) Zweige zur, Hautbededung geben. 


sı) nah Daller (a, a. D.) in dem Verhältniß wie 25 u ı5. 24) nach Dal: 
lerca a. O4 
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b) Aeſte zum Pharynx, (Rami pharyngei,) die hinterwaͤrts, 
gemeiniglich aus Einem, doch ihnen nicht ausſchließlichen Stamm 
zum untern Conſtrictor des Phatynx oder des Schlundkopfs gehen. 

c) Drüfenäfte, (Rami glandulares,) theils mit beſondern Staͤm⸗ 
men, theils mit ſolchen, die ihnen und den Muskelaͤſten gemeinſchaft— 
lich find, die ſich insbefondere in die Schilddrüfe und zwar in ber 
Pegel in die ihnen entfprechende Halfte berfelben verbreiten, jedoch 
nicht nur mit benen der entgegengefehten Seite, gemeiniglid) vorwärts 
in einem obern und in einem untern Bogen, fondern auch mit Arften 
der untern thyreoideifhen Drüfe anaflomofiren ». Somohl von diefen 
als den Musteläften gehen aud Zweige zur äußern Flaͤche des Schild⸗ 
Enorpels, 

A) Die larnngeifhe oder Kehlkopfsarterie, (Arteria 
laryngea.) Diefer Aft ift unter allen der beftandigfte, und wird daher 
auch als eine eigene Arterie unterfipieden; bisweilen nimmt fie jedoch 
auch aus der aͤußern Carotis felkft ihren Urfprung, oder ift auch 
wohl ein Alt der pharpngeifchen Arterie. In der Regel ift fie als 
die Fortfegung der obern thyreoideiſchen Arrerie angufehen. Sie verbreis 
tet fih, wie ihr Nahme befagt, vorzäglih in den Larynx oder den 
Luftröhrenkopf, doch nicht einzig, indem fie zwifchen dem obern Kunde 
des thprenideifhen Kuorpeld und dem Zungenknochen, felten durch 
ein eignes Loch des erft genannten Knorpel, zur innern Fläche des 
Larynx hin gelangt. Nachdem fie fih zuerft in zmei Aefte, einen ober 
und einen untern, zertheilt bat, gelangen hieraus zahlreiche Zweige 
vorzüglidy zum thyreoideifchen Knorpel, zu den arptänoideifhen Knor⸗ 
peln, zu dem cricoideifhen Knorpel, zur Epiglotti6 und an die Liga« 
mente und Muskeln des Larynx, mannigfaltiger Varietäten nicht zu 
gedenken. j | 

2) Die Lingual: oder Zungenarterie, (A. Iingualis.) Gie 
entfpringt ebenfalls aus der innern Seite der aͤußern Carotis, über 
der vorigen, zumeilen aus einem ihr und der aufern Marillararterie 
gemeinfchaftlihen Stanıme. Sie ift gemöhnlich noch etwas größer, 
als die obere thureoideifche Arterie. Sie kruͤmmt fih gleih nad ih— 
rem Urfprung ſtark aufwärts, nimmt geſchlaͤngelt einwärts dicht über 
dem großen Horne des Zungenknochens in horizontaler Lage ihren 
Fortgang, und wird hier von dem Stylohyoideus bededt; nun kruͤmmt 
fie fi Über das Eleine Horn des Zungenknochens in die Höhe und 
verbreitet fih in die Zunge. N 

Ehe dieß gefchieht, gibt fie Muskelzweige, und zwar einen ziems 
lich beftändigen in den Stylohyoideus, dann mehrere an ben Stylo— 
hyoideus, den Hyogloſſus, den Mplohnoideus, der Digafkricus, dem 
Stylohyoideus und Stylogloſſus, und mehrere benahbarte Muskeln, 
außerdem Zweige an die ligamentöfe Verbindung der Zunge mit dem 
Zungeninochen. Unter ihnen wird ein beftändiger Eleiner Aft, als 
der hyoideiſche, (Ramus hyoidens,) unterſchieden, der gleich Uber dem 
kleinen Horn des Zungenknochens und dem Geniohnoideus nah vorn 
entfpringt, und jih am obern Rande der Bafis des Zungenfhodhens mit 
dem naͤmlichen Aft derandern Seite in einen Bogen, (Arcus hyoideus,) 
vereinigt. Es geht diefer Aft jedoch auch zumeilen unmittelbar aus 

03) Bigl. Lodex’s anat. Tafeln Taf. gr. Mr. 76 u. 77. 
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dem Stamm ber äußern Garotis hervor, oder entfpringt auch wohl 
aus der aͤußern Marillararterie. Aus diefer Verbindung entfleht vor« - 
züglich ein anfehnliher Zweig, der zwifhen dem rechten und Linken 
Seniohyoideus hindurchgeht, fodann auch den Mylohvoideus über 
dem Zungenknochen in der Mitte durchbohrt und ſich zulegt in bie 
Haut verliert. Auch die Marillardrüfe und die Zunge felbft erhalten, 
wiewohl unbefländige, Zweige von der Zungenarterie, ehe fie eigen 
bezeichnete Arterien abgibt. 

Diefe felbft find nun aber folgende: 

a) die Dorfalarterie der Zunge oder Arterie bes Byn« 

eurüdens, (A. dorsalis linguae.) Sie gebt, ihrem Nahmen ent« 
prechend, aufwärts an den hintern Theil ber obern Fläche der Zunge, 
wo fie ſich negförmig verbreitet, Auch der Styfohroideus erhält Zweige 
von ihr, wie auch rüdwärts die Epiglottis. Bisweilen -ift fie dops 
pelt, und öfters fo lang, baß fie auh in den Schlund und in die 
Zonfillen Zweige gibt, ja fich bis zu dem weihen Gaumen erftredt. 

b) Die Sublinguals oder Unterzungenarterie, (A. sublin- 
gualis.) Sie ift anfehnlicher als vorige, obgleich in Hinſicht ihres 
Urfprungs nicht beftändig, indem fie zumeilen mehr nad) hinten, zu⸗ 
weilen aber auch erſt in der Mitte der Zunge entfpringt, zuweilen 
aber auch ein Aft der. Submentalarterie aus der dufern Marils 
Tararterie if. Sie nimmt unter der Zunge zwifhen der Gublingus 
alfpeicheldräfe und dem Geniohyoideus vorwärtd? nach dem Kinn zu 
ihren Lauf, gibt der gedachten Drüfe, dem Geniohyodeus, Genio- 
gloffus und Mylohyoideus, ingleihen dem Digaftricus Zweige, wie 
auch Eleinne den Mplohyoideus durchbohrende an die Außere Haut. Hinz 
ter dem Kinne anaftomofirt fie mit der Submentalarterie, wenn 
fie nicht aus ihr felbft entfpringt. 

c) Die fogenannte Frofharterie oder Seitengungenartes 
tie, (A. ranina,) iſt eigentlich wegen ihrer Größe und da fie die Zuns 
genfubftang bis zur Spige mit Zweigen verforgt, als die Fortfegung 
und das Ende der Zungenarterie felbft zu betrachten. Sie nimmt ihren 
Verlauf gefhlängelt an der untern Seite der Zunge, wo fih die Fas 
fern des Geniogloffus in die Zunge einfenfen. Unter der Spige der 
Zunge, wo fie hberhaupt nicht tief unter. der Zungenbaut liegt, glfo 
leicht verleglih ift, macht fie eine bogenartige Verbindung mit der 
der andern Seite **, | 

3) Die äußere Marillar-, Geſichts » ober fippenarterie, 
(A. maxillaris externa, s. facialis, s. labialis.) ie entfpringt 
unmittelbar über der vorigen Arterie, ebenfalld aus der innern Seite 
ber äußern Garotis, in feltnen Fällen jedoh aud mit ihr aus einem 
gemeinfchaftlihen Stamme. Sie ift ebenfalls von anfehnlicher Stärke, 
wiewohl in dee Kegel etwas fchwäder als die Zungenarterie. Ihr 
Urfprung ift in der Gegend des Winkels der untern Kinnlade, bins 
ter und unter dem die Äußere Carotis herauffteist. Sie ift hier vom 
hintern Bauche des Digaftricus und dem Stylohpoideus bededt, hin⸗ 
ter welchen Muskeln fie etwan Z Zoll ſenkrecht aufiteigt, dann aber 
vorwärts und einwaͤrts fih kruͤmmt. Dieſe ihre erfte und größte 

#4). Eine gute Dorftelung von ihr f. in Sömmerring'e Abbild, d. menſchl. 
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Krümmung macht fie unter der Marillarfpeicheldräfe; bald darauf 
gibt fie gewoͤhnlich, nachdem Mustelzweige zum Digaſtricus und 
Stylohyoideus von ihr abgegangen find, . 

a) die auffleigende palatinifde ober Gaumenarterir, 
(A. palatina ascendens,) ab, die jedoch in Dinfiht ihres Urfprungs 
mannigfaltig variitt, zuweilen unmittelbar aus. der aͤußern Carotis, 
zuweilen aus der auffteigenden pharpngeifchen Atterie Fommt, zwi—⸗ 
fhen dem Stylogloffus und Stplopharpngeus, mit Abgabe von klei⸗ 
nen Zweigen an fie, aufwärts fieigt, der Zonfille Zweige gibt und 
fi in den pterygoideifhen Muskeln verliert, auch mehrere benachbarte 
Theile, die Euſtachiſche Roͤhre, den weichen: Gaumen und feine Muss 
fein, ben hintern Theil der Zunge mit Blut verficht, in feltnen 
Fällen wohl auch doppelt iſt. 

Bon mehrern Zweigen, welche die fortlaufende Arterie an benadh- 
barte Theile, als den mweihen Gaumen, bie pterngoideifhen Mus: 
keln, die Submarillardihfe abgibt, wird 

b) die Zonfillar= oder Mandelarterie, (A. tonsillaris,) als 
ein zu der Zonfille.derfelben Seite gehender Zweig, befonders ausgezeich- 
net, weil fie das vorzuglichfte arterielle Gefäß diefes Theile if. Zus 
mweilen ift fie auch mohl von noch einem oder mehrern Zweigen beglei⸗ 
tet. Auch die Wurzel der Zunge wird mit von ihr. verforat. Biswei—⸗ 
len iſt fie wohl auch ein Zweig der auffteigenden palatinifchen Arterie; 


ſelten nimmt ſie aus der aͤußern Carotis ſelbſt ihren Urſprung. 


Bedeutender iſt der Aſt, der als 

ec) Submental-oder Unterkinnarterie, (A. submentalis) 
unterfchieden wird, obgleich diefe Benennung auch der ganze Arterien . 
ſtamm ſin derganzen Strede, als er noch nicht unter der untern Marille 
in das Gefiht hervorgetreten iſt, erhält 27, Man kann dieſen ale 
einen der Hauptäfte betrachten, im welche fi ich der Arterienftamm fpal: 
tet. Sie geht in der Furche der Marillarfperheldrüfe von diefem ab, 
bat Anfangs auf der aͤußern Fläche des Mplohpoideus ihre Lage, 
von wo fie fi neben dem vordern Bauch bee Digaſtricus nach vorn 
und außen kruͤmmt. Beide Muskeln erhalten eine Menge Zweige 
von ihr; andere durchbohren den Platugmampoides und gehen zur dm 
Bern Haut. Andere Zweige treten am untern Rand der untern Marille 
in das Gefiht und anaftomofiren mit Zweigen der Kacialarterie, wie auch 
der innern Maxillararterie. Das Ende der Arterie macht mit dem 
der Zungenarterie Gefaͤßverbindungen. Zuweilen ift die Sublinguals 
arterie eim Aſt von ihr. Auch die Endigungen beider Gubmentalar: 
terien am Kinn flehen mit einander in Verbindung und bilden wohl 
feibft einen arteriöfen Bogen. 

d) Die eigentlihe Facialarterie, auch flache Fippenartes 
vie genannt, (A. facialis s. labialis,) als der zweite, aber größere 
HDauptaft, in den fih der Stamm der dußern Marillararterie fpaltet, 
iſt eben fo gut auch als der fortgefegte Stamm zu betrahten. Er 
fchlingt ſich gefchlängelt über den Rand des Unterfiefers dicht vor dem 
Maffeter herum, und ift hier, da bloß der Platysmamyoides über 
ihm liegt und der Knochen eine harte Unterlage gewährt, äußerlich als pul⸗ 
firende Arteriedeutlic wahrzunehmen. Andem Knochen felbft erkennt man 

“5) S. Dayız’s Behr. d. Dlurgef. ©, 40- 
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gewoͤhnlich durch eine leichte Vertiefung die Stelle, wo im Keben dieſe 
Urterie fih um ihn herumſchlug. Außer den bintern Musfeläften, 
welche der Mafjeter von ihr erhält, gibt fie auch nach vorn gleiche 
zu den niederziehenden Muskeln des Mundwinkels und der Unterlippe, 
(M. triangnlaris et quadratus menti,) wodurch fie zugleich Anaftomos 
fen mit den Verzweigungen der Qubmentalarterie und der untern Mapils 
lararterie unterhält. In ihrem fernern Verlauf gibt fie Zweige für 
den Buccinator, die mit der Verzweigung der Buccalarterie von der 
innern Marillararterie Gemeinfhaft haben, zum Zahnfleifh der un: 
tern Kinnlade, ferner den zngomatifhen Muskeln und dem Levator 
des Mundwinkels. Zuletzt theilt fie fih, auf nicht gleichföürmige - 
Meife, in drei größere Zweige, die man auch als eben fo viele befon= 
dere Arterien unterfcheidet, nämlich die beiden coronarifhen Lippen- 
arterien und die Angulararterie. 

aa) Die coronarifhe oder Kranzarterie ber Unterlippe, 
(A. coronaria labii inferioris,) geht zuerfi, entweder allein, oder mit 
der folgenden zugleich mittelft eines gemeinfchaftlidyen Stammes, aus 
ihr, am Mundwinkel ab und läuft an dem Rande ber Unterlippe, 
gefchlängelt bis zur Mitte derfelben fort, mo fie fich mit der ihr ent- 
gegenfommenden gleichen der andern Geitevereinigt. Zweige daraus gehen 
aufwärts zum Orbicularmuskel des Mundes, abwärts in den niederziehens 
den Muskel des Mundwinfels und der Lippe und an benachbarte Theile. 

bb) Die coronarifhe oder Kranzarterie ber Oberlippe, 
(A. coronaria labij superioris,) ift flärfer ald die vorige und nimmt 
noch gefhhlängelter ihren Verlauf am Rand der Oberlippe, von dem 
Mundwinkel aus, bis zur Mitte, wo fidy beide eben fo, wie dieß die 
coronarifchen Arterien ber Unterlippe thun, anaftoınofirend verbinden. 
Auf diefe Meife wird um den ganzen Mund herum ein arteriofer 
Kranz gebildet, wovon beide Arterien ihren Nahmen haben; doc) bat 
bei der unendlihen Mannigfaltigkeit, die in dem Verlauf diefer 
Arterie Statt findet, dieſer Kranz auch zumeilen nur das Anfeben 
eines arteriöfen Netzes. Aus der obern coronarifhen Arterie gehen 
abwärts Zweige zum Orbicularmuskel des Mundes, aufwärts zu ben 
Nafenflügeln, zur Nafenfheidemand und Nafenfpike, felbjt zum Rüden 
der Nafe. Diefe zur Nafe gehenden Zweige führen auch ben beſon— 
dern Nahmen Untere Nafalarterien, (Arteriae nasales inferio- 
res,) und zwar bie in der Mitte auffleigenden, die mittlern, (me- 
diae,) die mehr zur Seite gelegenen Seitenarterien, (laterales.) 

cc) Die Angulararterie, (A. angularis,) wird auh wohl als 
eine Kortjegung der coronarifcdyen Arterie der Dberlippe angefehen, von 
der fie fidy trennt, um heben der Nafe bis zum innern Yugenwintel 
herauf zu gelangen. Sie liege innerhalb der zugomatifhen Muskeln, 
aber außerhalb der übrigen Wangenmuskeln. Die zngomatifchen Muskeln, 
der Levator des Mundwinkels, der der Oberlippe und des Nafenflügels, 
ber Orbicularmuskel der Augenlider und die Äußere Fläche der Naſe 
erhalten von ihr Zweige. - Sie anaflomofirt mannigfaltig mit der In— 
fraorbitalarterie, der Querarterie des Gefihts, Zweigen ber unten 
Marillararterie, und vereinigt fich zulegt mit der Mafenarterie aus der 
ophthalmiſchen Arterie. Die feitwärts zur äußern Nafe gehenden und 
das über die ganze äußere Nafe fi erſtreckende arteriöfe Netz ihterſeits 
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mitbildenden Zweige werden auch ald obere Seitennafalartes 
rien, (Arteriae nasales lateralessuperiores,) bezeichnet. Einer ihrer 
fleinern Zweige bringt audy duch ein eignes Loc des Naſenknochens 
in die Naſenhoͤhle. | a 

Ale gedachten einzelnen Aefte der aͤußern Mariflararterie geben auch 
Hautzweige für das Gefiht zu den Stellen, wo fie in ber Ziefe ih— 
sen Derlauf nehmen. , 

4)Auffteigende Pharpnr=- oder Schlundfopfarterie, (Ar- 
teria pharyngea ascendens.) Sie ift in der Negel der Eleinfte Aft 
der aͤußern Garotis, und in. Hinficht ihres Urſprungs den bisher drei 
gedachten Arterien barin entgegengefegt, daß fie auf der Hintern, 
den Halswirbein zugewenbeten, Seite, ungefähr in der Gegend, wo die 
Zungenarterie vorwärts hervorkommt, felten höher als diefe, aus dem 
Hauptftamm hervortritt. Doch findet man fie auch als einen Aſt 
der Dccipitalarterie, der aufern Marillararterie oder der obern thyreois 
beifhen XArterie, ja fie finder fich wohl auch doppelt, wo dann der 
untere Stamm gewöhnlich von ber gemeinfchaftlichen Carotis kommt, 
ja dreifah. Diefer fo unbeftändige Urfprung derfelben ift auch Urs 
fahe, daß die Anatomen bis auf Haller's Zeiten fie wenig oder 
nicht beobachtet und. unterfchieden haben, 

Ihre Hauptzweige find ihre vordern, die fih in den hintern und 
Geitentheil des Pharynx, befonders oberwärts und in der Mitte defs 
felben vertheilen, und auf der hintern Seite beffeiben mit denen der 
entgegengefegten gleichen Arterie anaflomofiren. Außerdem verbreiten 
fih ihre Zweige auch in die Euſtachiſche Röhre und die an ihr und an 
dem ftploideifhen Proceß figenden Muskeln, an dem Knorpel zwi» 
fhen der Euſtachiſchen Röhre und der Pyramide, in das Tompanum, 
in den Eleinen vordern geraden Kopfmustel, und dem hintern Theil 
der Nafenhöhle. Ein Kleiner Zweig verbindee fih, durch den ptery⸗ 
soideifchen Canal vorwärts dringend, mit einer Nafalgrterie. 

Andre fleine Zweige gehen zu den vordern geraben Kopfmuskeln, zu 
dem Periofteum der Halswirbel, zu dem Stylopharpngeus, zuweilen 
auch an den Sternocleidomaftoideus und den Platysmamyoides, fers 
ner an das obere Ganglion des fompathifhen Nerven, an den vagen 
Nerven, und bie Ipymphatifhen Drüfen am Halfe; ein Zweig fleigt 
an der Sugularvene bis zum Querfinus der harten Hirnhaut, und vers 
breitet fih am Decipitalloh und an der Pyramide; ein anderer wird 
unterfchieden, der am neunten Nerven, oder auch durch ein eignes 
Loch am condyloideifhen Proceffe des Occipitalknochens in den Schäs 
yel zur harten Hirnhaut eindringt, und in der Gegend des großen 
Occipitallochs fidy verbreitet. Andere Zweige gelangen durch den Knor— 
el, der die Pyramide mit dem Occipitalknochen verbindet, zur harten 
Hirnhaut und in den cavernöfen Sinus. 

Auch die Zunge, ber bewegliche Gaumen und ber Larynx erhalten 
umeilen Zweige. | 

5) Decipital» ober Hinterhauptsarterie, (Arteria occi- 
»italis.) Sie ift bedeutender als. die vorige, und entfpringt ebenfalls 
von der hintern und zugleich aͤußern Seite der äußern Garotis, im der 
Segend, wo nah innen die Äußere Marillararterie entfpringt, oder 
uch höher, Selten iſt fie ein Aſt der innern Carotis. Sie ftsigt An: 
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fangs nah außen am Stamme der dufern Carotis in die Höhe, von 
dent fie fi jedod in ihrem Fortgang immer mehr entfernt. Hier ift 
fie vom binterften Theile des Digaſtricus, dann vom oberften Theile 
des Sternocleidomaftoideus und des Trachleomaſtoideus bededt. Ober⸗ 
wärts legt fie fih an den hintern Rand bes ftyloideifhen Proceffes, 
und Ereugt fi bier mit der in der Tiefe liegenden innern Garoti®, 
Hinter dem ſtyloideiſchen Proceß macht fie faſt rechtwinklich eine Kruͤm⸗ 
mung und nimmt nun in horizontaler Richtung, in der Tiefe zwifchen 
dem maftoideifchen Proceß und dem Querproceß, des Atlas, ihren Vers 
lauf nach der aͤußern Seite des Hinterfopfs, Movon fie auch ihren Nahe 
men hat. 2 

Unter dem maftoideifhen Proceß gibt fie nicht felten die finlomaftois 
deiſche Arterie ab, die aber noch häufiger aus der hintern Auricular» 
arterie hervorgeht. In derfelben Gegend gibt fie auch gewöhnlich eine 
hintere meningeifhe”Arterie, (A. meningea postica,) ab, 
welche durch ein maftoideifches Loch zum hintern Theil der harten Hirn⸗ 
haut geht. | 

Die allgemeine Ramification diefer Arterie ift übrigens folgende. In 
dor Gegend ihres Urfprungs erhalten die an der Jugularvene liegenden 
Inmphatifchen Druͤſen, der Digaftricus, der Sternocleidomaftoideus, 
und der Zrachleomaftoideus Pleine Zweige. In ihrem Fortgang gibt 
fie dem geraden Seitentopfmuskel, dem obern ſchrägen Kopfmustel 
und den am Atlas ihre Snfertion habenden Muskeln Zweige, mo fie zu— 
gleich mit der untern thnreoideifhen ober Gervicalarterie Anaftomofen 
bilder; durch das Jugularloch gelangen Zweige an bie harte Dirnhaut, 
in der Gegend der Grube des Gerebellums; ein unbeftändiger Zmeig 
geht ar das Obrläppchen, und auch von ihm kommt zumeilen die fip« 
lomaftoideifche Arterie; in feltnen Fallen geht auch bier eine hintere Tem⸗ 
poralarterie hervor; die in ber Regel ihren Urfptung aus der Tem⸗ 
poralarterie nimmt. Im fernern Verlauf an der untern Seite des Hin⸗ 
terfopfs gibt fie dem Spienius des Halfes, dem Trachleomaſtoideus, 
auch wohl dem Quermuskel des Nadensd und den fchrägen Kopfmuss 
keln Zweige; andere Zweige gehen an ben Complerus, an die beiden 
hintern geraden Kopfmusteln und anaflomofiren mit Zweigen der Vers 
tebralarterie. 

Nah Abgabe diefer Eleinern Zweige fpaltet ſich der Arterienftamm 
Wlbſt, und zwar gemöhnlid unter der Infertion des obern Bauches 
des Biventers des Nackens zuvoͤrderſt in zwei Aeſte, einen oben und 
einen untern. ü | 
Der obere ft, (Ramus superior,) geht gewöhnlich zwiſchen bem 

Ende des Gucullaris und des Spienius. des Kopfes gefchlängelt nad} der 
Mitte des Hinterhaupts fehräg einwärts und aufwärts, und theilt fi 
dann wieder in zwei Aefte, wovon der hintere, (Ramus posterior,) 
auch als Fortfesung des Stammes angefehen werden kann, zum mitts 
lern obern "Theile des Hinterhaupts binaufiteigt, mit dem gleichen Aſte 
der entgegengefegten Seite, aud dem vordern Afte anaftomofirens 
de Verbindungen eingeht und meift auch einen Eleinen Zweig durch ein 
Parietalloch zur Diploe oder zur harten Hirnhaut abgibt, ber vor» 
dere aber, (Ramus anterior,) vorwärts zum obern Geitentheile bes 
Hinterhaupts auffteigt, und mit der Zemporals und ber hintern Aus 
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eienlararterie in Verbindung tritt. Beide Aefte verfehen die aponeuro— 
tiſche Galea des Kopfs und den OSccipitalmuskel mit Blut. 

Der untere Aſt, (Ramus inferior,) ift bedeutend dünner, nimmt 
wwiſchen dem Cucullaris und dem Complexus einwaͤrts feine Richtung, 
und fendbet Zmeige an den obern Theil der Nackenmuskeln, die an 
der obern femicirculären Linie des Occipitalknochens ihre Inſertion has 
ben. Die Verzweigungen auf beiden Seiten anaftomofiren miteinander, 

Uebrigens treten.aub bier mannigfaltige Abweichungen in der Vers 
breitung biefer Gefäße ein. 

6) Hintere Auricularz oder Ohrarterie, (A. auricula- . 
ris posterior.) Sie ift die bünnfte Arterie, welche die dufere Garos 
tis geroöhnlic abgibt, blieb indeß doch auch von ältern Anatomen nicht 
unbeachtet. Sie fommt haufig auch aus der Decipitaldkterie von der 
dbern Seite derfelben, felten aus berinnern Marillararterie. In der Regel 
nimmt fie von der hintern Seite der äußern Garotis, über der Dceis 
pitafarterie, ihren Urfprung, und fleigt durch die Ohrdruͤſe, der fie zu: 
naͤchſt Zweige abgibt, von dem hintern Bauche des Digaftricus und 
dem Stylohyoideus bedeckt, die auch Zweige erhalten, aufwärts, indem 
fie auch dem zurüdziehenden Ohrmuskel, dem Sternocleidomaftoideus, 
dem Anfang des Cucallaris, ingleihen dem untern Theil des Gehör: 
ganges Zweige abgibt, und mit dem tiefen Ajt der untern thyreoideis 
[hen Atterie anaftomofirt. ! 
“ Unter ihren“ Berzweigungen verdient bie finlomaftoideifhe 
oder Öriffelzigen » Arterie, (Arteria stylomastoidea,) ihte® bes . 
fondern Ganges wegen Bemerkung. Diefe dünne, aber beftändige Ar: 
terie nimmt in derrKegel aus der hintern Auriculararteric, unmeit 
deren Urfprungs, oder unter dem maftoideifhen Proceß ihren Urfprung, 
indeffen aber auch fehr häufig aus der Deccipitalarterie, tritt, nach» 
dem jie an den Gchörgang Aeſte abgegeben und mit einem Zweige der 
Zemporalarterie Anaftomofen eingegangen hat, in das ftnlonraftoideifche 
Loch des Schlaͤfeknochens, und dadurch in den Faloppifhen Gang, wo 
fie mit einem Afte der mittleren meningeifchen Arterie fih zuſammen— 
muͤndet und fonft fich-in die einzelnen Theile bes innern Gehoͤrorgans 
verbreitet. (S. Ohrarterien.) RF 

Nachdem die hintere Auriculararterie noch einen Zweig an den Ster— 
nocleidomaſtoideus und die Kopfbedeckungen abgegeben hat, der ſich 
auch wohl um den Urſptung des Cucullaris ſchlaͤgt, und mit der uns - 
tern thyreoideiſchen Arterie anaftomofirt, ſteigt fie ſchraͤg rüdwärts in 
der Vertiefung hinter dem Außern Ohr hinauf, und gibt Zweige an 
das Äußere Ohr, die mit andern von der Zemporalarterie anaftomofis 
ren, und verliert fich entweder-in diefer Gegend, oder fleigt in einzels 
nen Verzweigungen auch wohl bis zum Dccipitalmusfel und dem Spfe: 
nius des Kopfs, ebenfalls mit andern, arteriöfen Gefäßen diefer Theile 
anaftomoftrend. | | 

7) Zemporalz= oder Shläfearterie, (Arteria temporalis,) 
iſt eben fo als Fortfegung- der Außern Garotis, (beſonders der Rich— 
tung nady,) als einer der Hauptäfte anzufehen, in welche fich. dieſelbe 
nah Abgabe der bemerkten Arterien ſpaltet. Diefe Theilumgsfielte iſt 
vor dem maſtoideiſchen Procefje und hinter dem hintern Rande das 
Aftes der untern Kinnlade. Die Zemporalarterie fleigt, Anfangs: noch 
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von der Parotis bedeckt, zwiſchen der Wurzel bed zygomatiſchen Pro—⸗ 
ceſſes und dem knorplichen Theil des Gehoͤrganges und hinter dem 
condyloideiſchen Proceß der untern Kinnlade herauf, wo ſie dann an der 
aͤußern Flaͤche der Temporalaponeuroſe ihre Lage hat. Mehrere Anato— 
men betrachten den tiefern Theil derſelben bis dahin, wo ſie dem obern 
Rand des zygomatiſchen Proceſſes gleichkommt, noch nicht als Tem— 
poralarterie, fondern noch als den fortgeſetzten Stamm ber aufern En: 
rotis 2°, Mach diefer Anficht gehen die naͤchſten Aeſte der Zemporals 
arterie auch nicht aus ihr, fondern find Hauptäfte der dußern Caro⸗ 
rotis. Einige kleine Zweige nicht zu rechnen, welche diefelbe an bie 
Darotis, den Maffeter, (dergleichen aud aus dem Stamm der äußern 
Garotis ſelbſt hervorfommen,) und gibt an das Marillargelent, welche 
zum Theil den Facialnerven begleiten, und durd die Fiffur am Ges 
hörgang felbft in das Tympanum eindringen, find die einzelnen aus 
ber Zemporalarterie gewöhnlich hervortretenden Arterien folgende: 

a) die Querarterie des Geſichts, oder Zwerchantlitz⸗ 
arterie, (A. transversa faciei.) Sie geht noch unter dem zygo⸗ 
matifchen Bogen am obern Theile der äußern Fläche des Mafleters 
quer vorwärts, Anfangs noch von der Parotis bedeckt, dann aber in 
der Richtung des Stenonianifhen Ganges, und bdiefen begleitend, 
an das Gefiht. Sie ift ein anfehnliher Aft, ja öfters fo dick als 
bie Temporalarterie felbft, wo fie dann mehrere Theile bes Geſichts 
mit Gefäßen verfieht, welche diefe fonft zunaͤchſt von ber Facialars 
terie erhalten, Sie wird wohl aud als ein Aft der innern Marillars 
arterie betrachtet. Ihre mehreften Zweige erhält der Maffeter, doch 
befonimen auch. die Parotis, der Zemporalmusfel, bie zugomatifchen 
Muskein, der untere Theil des Drbicularmusfels der Augenlider nicht 
unbedeutende Gefäße von ihr. Sie bildet häufige Anaftomofen mit 
"der aͤußern Marillararterie und der Infraorbitalarterie aus der innern 
Marillararterie. Bisweilen ift fie von einer ihr ähnlichen Fleinern beglei— 
tet, ‚die über den Backenknochen zum Orbicularmuskel der Augenlis 
der geht. 

b) Die untere Auricularsoder Ohrarterie, (A. auricula- 
ris inferior) und | 

c) dievordere Auricular = oder Obhrarterie, (A, auricula- 
ris anterior,) find beide Eleine Aefte, wovon der erftere ruͤckwaͤrts zum 
untern Theil des äußern Ohres, der legtere, etwas anfehnlichere, vor dem 
äußern Ohr in die Höhe feige, und deffen vordeerm Theile Zweige 
aibt, die mit der Hintern und obern Auriculararterie anaftomofiren. 
Ihr Urfprung ift der Quergefichtsarterie gegenüber, auf der. hintern 
Seite der Temporalarterie. Die vordere ift auch wohl doppelt, ja 
dreifach. Ä | Ä 

d) Die mittlere Temporal- oder Schläfearterie, (A. tem- 
poralis media.) Diefe nicht unanfehnliche Arterie wird auch bäufig 
als die tiefe, (profunda,) bezeichnet, was aber nicht zu billigen 
ft. Sie nimmt auf der dufern Seite des: zugomatifhen Proceſſes, 
aber der inneren der Zemporalarterie, „ihren Urfprung, gibt Zweige 
an ben aufern Augenwintel und den Drbicularmustel der Augenli— 
ber, verforgt- aud wohl den oberften Theil des Ohrs mit Gefäßen; 
36) Bol. Mayer’s Beſcht. d. Blatgef, ©. 60. 48 
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hauptfächlich aber verbreitet fie ſich Hinter dem Temporalmuskel, uns 
mittelbar auf dem Pericranium. des Hirnfchädels in die Höhe laufend, 
in-den Schläfemustel und die darunter liegenden SKnochentheile. 
Man bemerkt, auf der im Leben von dem Temporalmusfel bedeckt ges 
wefenen: äußern Fläche des Schuppentheils des Schläfeknochens und 
des Scheitelknochens die Spur ihres. Verlaufs in "einer eingedruͤckten 
Linie. Ungeachtet fie num in. Bezug auf die folgenden beiden. Asfte 
in der. Tiefe ihren Verlauf nimmt; fo führt fie doch, in der Hin« 
fiht, daß fie zwiſchen diefen.und den fpäterhin gedachten, aus der 
innern- Marillararterie enifpringenden ‚aber unter dem zygomatiſchen 
Bogen, (nicht auf deffen , Vorderer Seite) ihren-Rauf nehmenden Tempo— 
ralarterien in der Mitte. Kiuft, angemefner den Nahmen der mittlern! 
:@) Die.obere Auriculars oder Ohrarterie, (A,auricularis 
superior,) nimmt entweder aus der» Temporalarterie, unmittelbar 
furz vor ihrer endlihen Zertheilung nah hinten, oder auds haufig, 
nachdem fie ſich zertheilt hat, aus der hintern Zemporalarterie-ihter 
Urfprung, und geht,’ ihrer Benennung entſprechend, an den-obern 
Theil des Außern Ohrs, wo fie nicht allein an die Krrorpel'des Ohrs 
und in den attollirenden Ohrmuskel dringt, fondern- auch mit der 
bintern und mit der. vordern Auriculararterie mannigfaltig anaftomofirt, 
f) g) Nahdem nun die Temporalarteriehber dem Ingomatifchen Bogen, 
der Haut näher gelegt, ihren:fernern Verlauf nimmt, und daher Wu 
von dem vordern Obrfnorpel ober dem Tragus an, an ben Schlaf klo— 
pfend deutlich gefühlt werden kann, indem fie zwiſchen der Aponeurofe 
des Zemporalmudfeld und der Haut liegt, "alfo bloß- von’ diefer bedeckt 
. wird, auch hier Eleine Zweige an den: "Drbicularmusfel der Aırgenti: 
der abgegeben hat, fpaltet fie fih auf der gedachten Aponeurofe'in 
sinen vordern und in! einen hintern. Aft, die auch ald die Hordere 
oder äußere, und die hintere oder innere Zemporalarterie 
(A. temporalis anterior,’ 8. 'externa et posterior, s. interna,) 
bezeichnet werden. Jene geht vorwärts über die Zemporalaponeurofe, 
der ſie Zweige zuſendet, fort, ift in ihrem Klopfen vorzüglich fühlbar 
und verbreitet fich befonders in den Frontalmuskel, den corrugirenden 
Muskel der Augenbraunen und den Orbicularmuskel der Aüyenlider: 
bier hilft fie der Supraorbitalarterie den Augenbraunenbogen, (Arcus 
arteriosus supraciliaris,) bilden. Zweige von ihr gelangen bis in 
das Fett der Augenhöhle und zur Thraͤnendruͤſe. Auch mit der Quer: 
arterie. des Gefichts und der Infraorbitalarterie geht fie Anaftomofen 
ein. — Diefe geht mehr in gerader Richtung aufwärts und ift in fo 
fern als das Ende des Stammes zu betrachten. "Häufig entfteht von 
ihr die obere Auriculararterie. Sonſt wird der hintere Theil des Tem— 
poralmusfels, fo wie der attolfirende Ohrmustel, 'weiter hinauf der 
obere und hintere Theil der aponeurotifcdyen Galea des Kopfs, durch 
fie mit Zweigen verſehen. Sowohl vorwärts mit der vordern Tem⸗ 
porafarterie )- als hinterwaͤrts mit der Occipitalarterie werden mannig« 
faltige Anaftomofen bewirkt, fo daß bie ganze Oberfläche ded Kopfes, 
welche von ber aponenrotiihen Galea bedeckt iſt, ein anfehnlir 
ches arterioͤſes Meg uͤberzieht, durch weiches fie ſowohl, als die haͤu— 
tigen Bedeckungen des Kopfs, das ihnen noͤthige Blut erhalten. Ein- 
zeine Zweige dringen durch die Parietalloͤcher zut hatten Hirnhaut. 

4* 
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8) Innere Marilillar: oder Kieferatterie, (Arteria maxi 
laris interna.) Sie iſt der zweite oderinnere Aft, in welchen fich die äußere 
Garotis zulegt vertheilt. Sie ift gewöhnlich ſtaͤrker als die Tempo— 
talarterie, und könnte in diefer Hinficht darauf Anfpruh machen, als 
die Fortfegung des Stammes angefehen zu werden. Sie verbreiter fi 
bauptfächlic in den innern Xheilen beider Kinnladen, und hat da» 
ber ihre Benennung erhalten. Sie nimmt, indem fie fih auf ber 
oben bemerften Zheilungsjtelle vonder perpendiculär ferner auffteie 
genden Iemporalarterie trennt, in horizontaler Richtung, vorwärts 
und einwarts, über dem Lateralligamente des Marillargelenks ihren 
° Fortgang, gelangt, etwas aufwärts fleigend, unter den Xemporale 
muskel und vertheilt fi zulegt in der Sphertomarillarfiffur. 

Folgende aus ihr ihren Urfprung nehmende größere oder Kleinere 
Arterien werden befonders unterfchieden: | 

a) die tiefe Auricularz= oder Dhrarterie, -(A. auricularis 

rofunda,) die unter mehren Beinen Zweigen, welche zum Marils 
argelent ‚gehen, (Rami maxillares,) in die Häute und Druͤſen bes 
Gehirnganges fich verbreitet, zumeilen jedoch aud ein Zweig ber Tem⸗ 
potalarterie ift. — Aus diefer Gegend geht zumeilen auch ein ftarker 
Aft über das Querligament des Unterfieferd zur Euftachifchen Röhre, 
der auch wohl dem Gehörgang, dem Gelenkfett und dem Aufern 
ptespgoibeifhen Muskel Blut zuführt, und mit dem britten Aſte des 
fünften Nerven in die Hirnhoͤhle zur harter Hirnhaut gelangt. 
by) Die TZympanum » oder Pautenarterie, (A. tympanica,) 
ebenfalls eine Eleine Arterie, welche, an der inneren Seite des condy⸗ 
loideiſchen Proceſſes des Schlaͤfeknochens entfpringend, nah Abgabe 
Feiner Zweige zum Fett diefer Gegend, ruͤckwaͤrts durch die Glaferifche 
Siffur in das Zympanum zum Aufern Muskel des Malleus geht. - 

c) Die mittlere meningeifhe oder Hirnhautarterie. 
(A. meningea media.) ie gehört zu den vorzüglichften Aeften, 
welcye die untere Marillargrterie abfendet und ift diejenige Arterie, 
wodurd das meilte Blut zur harten Hirnhaut gelangt. Zuweilen 
nimmt fie noch aus dem Stamm’ der dußern Garotis ihren Urfprung. 
Sie fleigt zwifchen zwei Nerven, die vom Facialnerven zum fünften 
Nervenpaar gehen, in die Höhe, gibt zumeilen Zweige, die theils zum 
Periofteum- des Sphenoidalknochens und zum aͤußern pterngoideifchen 
Muskel, theils durch eigne feine Löcher zur harten Hirnhaut gelan— 
gen, häufig auch die kleine meningeifche Arterie, (A. me- 
ningea parva,) die aber auch nicht felten von der innern Marillar- 
arterie ſelbſt Eommt, und fich theild im beiden pterpgoideifchen Muskeln 
und den Muskeln der Euſtachiſchen Roͤhre, theils in dem dritten Aſt 
des fünften Nerven, theils in der harten Hirnhaut, von welcher der 
cavernöfe Sinus gebildet wird, verzweigt, und mit ben Arterien des 
cavernöfen Sinus und der “innern Carotis anaftomofirt, und tritt 
durch das zu ihrem Durchgang eigen in dem großen Flügel des Sphe— 
noidalknochens gebildete fpinöfe Loch, das nicht felten doppelt ift, oft 
auch noch durch einen Canal am Sphenoidalwintel des Sceitelfno: 
chens in den Hirnfchadel, um fich auf der harten Hirnhaut zu- ver: 
breiten. Hier theilt fie fi in zwei Aeſte, einen vordern und-einen 
bintern, (Ramus anterior et posterior,), die beide fi baumar- 
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&ig in ber harten Hirnhaut verbreiten, und deren Spuren, wie bie 
ihres Stammes, man auf der innern Fläche der Hirnſchale in einges 
druͤckten Zuchen wahrnimmt. (Bol. Gehirnarterien.) 

Zuweilen gehen Zweige von, ihr burch den großen Fluͤgel des Sphes 
noidalnocdheng je Thränendrüfe, in den Badenfnodhen, fo daß fie 
wohl aud der Lacrpmalarteeif dem -Urfprung gibt; andere gehen in 
die Ppramide, die Euflachifche Roͤhre, an den Kacialnerven und bem 
fünften Nerven, in das Tympanum; ferner gelangt ein Zweig vor: 
waͤrts, (Ramus acusticus,) durd den Diatus des Faloppifchen Canals 
in den Faloppiſchen Gang, wo' er mit der finlomaftordeifhen Arterie 
anaftomofirt. Bisweilen ift diefer Zweig größer und theilt fi dann ˖ 


wieder, wovon ein größerer Zweig zur harten Hirnhaut geht. 


Zuweilen findet ſich auch nocd) eine zutommende mittlere menin» 
geifhe Arterie, (A. meningea media accessoria,) weldye nahe 
bei jener entfpringg, ber Euflahifhen Rohre, dem circuinfleren Baus 
menmus kel und bem Levator des weichen Gaumens kleine Zweige gibt, 
und burd das ovale Loch des Sphenoidallnohens zur harten Hirn⸗ 
haut bringt. Sm Falle, wo zwei mittlere meningeifche Arterien 
vorhanden find, fleigt die erfle, ohne einen Aſt abzugeben, in ben 
Schädel hinauf, we 

d) Die tiefe Zemporals oder Schläfearterie, (A. tempo- 
ralis profunda,) bie inbdeffen häufig aud) doppelt, ja dreifach ifl. 
Im erflern Fall wird dann eine innere und eine äußere (exterior 
et interior) unterfhieden. Ihr Lauf und ihre Verbreitung ift unter 
dem zugomatifhen Bogen, (wodurch fie fi von der mittlern und ben 
oberflählihen Zemporalarterien auszeichnet,) in dem untern Theile des 
Zemporalmusfeld, der fie bededt, wie auch im äußern pterngoideifchen 
Muskel; auch das Marillargelenf und der Maffeter werden zum Theil 
mit von ihr verforgt. Oft geht audy ein Zweig durch einen Canal 
in dern Backenknochen in die Augenhöhle, wo er dem Fett der 
Augenhöhle und der Periorbita Blut zuführt, ja felbft fid in die 
Thraͤnendruͤſe verbreiter,. oder auch die Kacrnmalarterie bildet. 

Zum Zheil aus diefer, zum Theil aber auch aus der folgenden und 
aus dem Stamm der innern Marillararterie ſelbſt gehen uubeflimmte 
Zweige an die pterpgoideifhen Muskeln, (Rami pterygoidei,) bie 
auch an den weichen Gaumen, ingleihen an den Byccinator, die Mems 
bran’ded Mundes und die Submarillardräfe gelangen. 

e) Die untere Marillars oder Kiefer: oder Alveolarar⸗ 
terie, (A. maxillaris, s. alveolaris inferior.) Sie kommt zumeis 
len mit voriger aus einem gemeinfchaftlihen Stamme, und entfpringt 
immer in der Nähe derfelben, So wie jene aber aufwärts geht, fo 
fteigt fie, in Begleitung des unteren Marillarnerven zwiſchen den pte- 
tngoideifhen vorwärts herab, und tritt, nachdem fie Zweige zum in- 
nern pterpgoideifhen Muskel, zuweilen auch einen Zweig zum Bucs 
cinator und zum Zemporalmustel abgegeben bat, mit jenem. Nerven 
burch ein gemeinſchaftliches, oder auch ein befonderes Loch in den im 
dem Unterkiefer dafur gebildeten Maxillarcanal von hinten hinein. 

Unmittelbar vor diefer Deffnung geht eine Eleine Arterie von ihr ab, 
deren Spur man auf dem Umterkiefer in einer von diefem hintern 
Loch des Mariltars oder Alveolarcanals auf der ınnern Seite des Aſtes 
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des Upterkiefers fchrag vorwaͤrts herabfaufenden Furche wahrnimmt, 
und die man wohl auch die mplohnoideifche Arterie, (A. mylo- 
hyoidea,) nennt, da fie zugleich mit dem mylohyodeiſchen Nerven zu 
dem Mylohyoideus benannten Muster geht.‘ Mit der Submentalarterie 
bildet. fie Anaftomofen. > REED) 2) SEE EEE en. 
‚ In dem Ganale ſelbſt gibt die-ungere Marillararterie einzelne Zweige 
aufwaͤtts für die ſaͤmmtlichen Zaͤhne des ‚Untertiefers, und zwar für 
jeden fo viele, als die Zahnwurzel Spitzen ober Baden hat. (Bgl. 
Bahne.) Unter dem zweiten Backenzahn geht der Hauptzweig biefer 
Arterie duch das in dem Unterkiefer bier befindliche vordere Alveolars 
eanallody wieder nad außen, während der, obaleih ſchwaͤchere, Ruͤck⸗ 
ftand der Arterie noch bis unter den vorderften Schneibezahn ſich er» 
ſtreckt. Jener austretende Alt, (Kamus mentalis,) berforgt, "außer 
den Merven, die Muskeln, die Haut und die-Dräfen der Unterlippe 
und des Kinns, und anaftomofirt mit Verzweigungen der Facial- und 
der Submentalarterie aus der Außern Marillararterie. 

f) Die maffterifihe oder Kiefermusßelarterie, (A. mas- 
seterica,) wird zum Theil and) unter mehrern, bie der Maffeter von 
benachbarten Arterien, auch aus dem Stamm der dufern Carotis ſelbſt 
erhält und die im allgemeinen als hintere maffeterifhe Ars 
terien, (A. massefericae posteriores,) bezeichnet werden, unterfchies 
ben. Dft gibt die Äußere Garotis unter Fleinen Zweigen auch dies 
fen audgezeichneteren. 

Auch der untere Theil des Temporalmuskels und der äußere ptery« 
goideiſche Muskel erhalten Zweige davon. 

‚g)Diebuccinatorifheoder Badenarterie, (A. buccinatoria,- 

s. buccalis.) Sie verbreitet fich in den Buccinator oder Badenmuskel, 
in die zugomatifhen Muskeln, in den Levator der obern Lippe und 
des Mundminfels, in die Haut der Mundhöhle, in das Periofteum bes 
Dberficfers, feige bis zum untern Augenlid hinauf, gebt an bie 
Buccaldrüfen und anaflomofirt mit der Kacialarterie und der Infras 
orbitalarterie. Bisweilen entfpringt dıefe kleine Arterie auch unmittel⸗ 
bar aus der Aufern Garotis, oder ift auch ein Zweig einer tiefen 
Zemporalarterie oder der folgenden, oder der Infraorbitalarterie. Zur 
meilen geht auch von ihr ein Zweig durch den Backenknochen an die 
Ihränendrüfe, oder auch ein anderer an die Alveole des legten Bade 
zahns, oder auch ein anderer durch die Alveolarlöcher mehrerer Zähne 
des Oberkiefers, zu diefem, und gelangt dur kleine Löcher in 
das Geſicht. 

h) Die Alveolar = oder Zahnfaharterie bed Oberkie— 
fers, (A. alveolaris superior.) ie ift von der Stärke der uns 
tern Marilfararterie. Sie fchlängelt fi gegen die Äußere Fläche des 
Alveolarproceffes des Dberkiefers nach vorn fort, und gibt dem 
Bahnfleifh des Oberkiefers, der innern Haut des Mundes und dem 
Buccinator, dem Periofteum des Dberkieferd, der Haut, der Marillars 
höhle, ja der Mafenhöhle felbft Zweige. Ihre Hanptbeftimmung aber 
ift, entweder allen Zähnen des Dberkieferd, oder wenn die vordern von 
der Infraorbitalarterie verforgt werden, doch den Badenzähnen Blut 
zuzuführen, zu welchem Zweck der Hauptaſt von ihr, (Ramus Jentalis,) 
durch das Alveolarloch, (oder fich vertheilend durch die Alveolarlächer,) 
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es Dberkiefers in dieſen Knochen eingeht, und eben fo wie bie 
re Moarillararterie befondere Zweige an die Zähne abgibt, 

1) Die Infraorbital-oder Unteraugenböhlenarterie, (A. 
infraorbitalis,) ift einer der legten Aefte, in welche fich die innere Marillar: 
arterie zerfpaltet, mern fie bis zudem obern Theil der Sphenomarillars 
fiſſur oder der untern Fiffur der Augenhohle gekommen ift. Che die 
innere Marilfararterie dahin gelangt, gibt fie noch zuweilen Eleine 
Zweige an die Euſtachiſche Nöhre, an den circumfleren Muskel des 
Gaumens, an den Levator des weihen Gaumens und an die ptery» 
goideifhen Musfeln, fo mie auh mit dem britten Aſte des fünften 
zur harten Hirnhaut und zum cavernöfen Sinus auffteigende 

weige. 

Die Infraorbitalarterie felbft entfpringt zumeilen mit der vorigen 
aus einem gemeinfhaftlihen Stamm, und hat ihren Nahmen daher, 
weil fie durch einen eigenen in dem Oberkiefer unter der Augenhöhle _ 
von hinten ‚nah vorn ſich erftredenden Ganal ihren Verlauf hat. 
Ehe fie im denfelben eingeht, gibt fie noch Zweige zur Periorbita und 
zum Fett der Augenhöhle, wie auch zur Thränendrüfe, ingleichen zu: 
weilen einen Fleineh Zweig, der am zweiten Afte des fünften Nerven 
fortlaufend, zur harten Hirnhaut gelangt; in dem Canal felbft gibt 
fie Zweige für den Orbicularmuskel der Augenlicder, für den untern 
fhiefen Augenmustel, für den Thraͤnenſack, felbft für die Nafenhöhle 
unter den Fthmoidalzellen, die mit Zweigen ber ophthalmifchen Arterie 
anaftomofiren. Bisweilen gelangt einer ihrer Zweige, durch einen be— 
fondern Knochencanal, zum Levator der Oberlippe und zum Orbicu— 
larmustel des Mundes, bisweilen ein anderer durch ein Loch des 
Badentnohens zum Zemporalmusfel; bisweilen geht ein anfehnli: 
her Aft dur einen eigenen Knöchencanal zu den Vorberzähnen; oft 
werden auch fämmtlihe Vorderzähne, ganz oder zum Theil, ja wohl 
auch die vordern Badenzähne mit von ihr verforgt. Auch in den 
Marillarfinus fleigen Eleine Zweige hinab. Bisweilen erfegen ihre in 
die Orbita gelangenden Zmeige fat die Lacrymalarterie. 

Wenn fie durh das Anfraorbitalloh in das Geficht getreten ift, 
verliert fie fi) im den zngomatifhen Muskeln, den Levatoren bes 

Mundwinkels und der Oberlippe, in dem Buccinator, dem untern 
Zheile der Nafe, dem DOrbicularmusfel der Augenlider, dem untern 
Augenlide, dem Thränenfad und dem Zahnfleifche der Schneidezähne 
und des Eckzahns, indem fie hier überall mit den mehrern früher ge= 
dachten arteridfen Endigungen anderer Stämme nesartig fich verbindet. 

k) Die pterngopalatinifche ober obere Öaumenarterie, 
(A. pterygopalatina, s. palatina descendens, s. superior) if 
der zweite Aſt, in welchen ſich die innere Marilfararterie in der [phe: 
nopalatinifhen Fiffur theilt. Sie geht von hier aus durch den groͤ— 
fern pterngopalatinifhen Canal, und einer oder zwei Nebenaͤſte durch 
die beiden Eleinern pterngopalatinifchen Gandle, fehräg vorwärts. Oft 
aber find gleih vom Anfang zwei oder auch drei pterpgopalatinifche 
Ürterien vorhanden, wovon aber immer eine anfehnlicher iſt. Alle 
diefe Zweige oder auch Arterien verpreiten fih in den hinterften Theil 
des Enshernen und weichen Gaumens, und haben mit der auffteigen- 
den palatinifchen Arterie aus der dußern Marillararterte durch ne: 


uns 
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ftomofen Gemeinfhaft. Beſonders entfpringt nody aus biefer Arterie, 
oder der größern, derfelben . | | 
a) die vordere palatinifhe oder Gaumenarterie, (A. 

alatina antica.) welde in der Gaumenhaut unter dem Prıöchernen 

aumen vorwärts geht, mit ber gleihen der entgegengefegten Seite einen 
Bogen bildet, aus welhem ein Aft durd das vordere palatinifche Koch 
und von dieſem aus, durch die nafepalatinifchen Canaͤle in, zwei Aeſte 
getheilt, in die Nafenhöhle zu den beiden untern Mufcheln gelangt, 
und in der Nafenhaut fich vertheilt; von dem vordern Stämmden 
gehen Zweige in die Marillarhöhle hinab; i h 

8) die pterpgoideifche oder Dberfhlundkopfarterie, 
(A. pterygoidea, s. pharyngea suprema, e. Vidiana,) die indef» 
fen ſehr häufig aud unmittelbar aus ber innern Märillararterie Eomrat, 
“ oder auch ein Zweig der vorigen iſt. Dieſe Lleine Arterie geht durch 
ben pterpgoideifhen oder: Vidianifdyen Canal des Sphenoidalfnohens 
ruͤckwaͤrts zu ben- Muskeln des Gaumenvorhanges und zum oberften 
Theile des Pharnnr, wo fie fih, wie aud) in der Subftanz des Sphes 
noidalknochens in der Gegend des Sattels, in den Knorpel zwifchen der 


> Pyramide und dem Bafilartheil des Occipitalknochens verbreitet, und 


mit Berzweigungen der innern Garotis oder dr auffteigenden pharyn— 
geifhen Arterie, oder der. meningeifhen Wtsrie zum Facialnerven 
anaftomofirt. j 

. ) Die fphbenopalatinifhe, ober hintere Ethmoidal— 
Urterie, (A. sphenopalatina, s. nasalis posterior,) iſt der dritte 
und legte Hauptaſt, in welche ſich die innete Marillararterie in der 
fphenopalatinifchen Fiffur theilt, indem von hier aus nur noch einige 
horizontal laufende hintere und obere Arterien in die Nafenhöhle lau: 
fen, mit denen ſich Diefelbe endigt. Sie ift jedoch zuweilen auch doppelt, 
ja dreifach. Sie geht,. ihrem Nahmen entfprehend, durch das fphes 
nopalatiniſche Loch des Gaumenknoches, oder getheilt durch die dann 
doppelt vorhandenen, im die Nafenhöhle, wo fie die färkfte Arterie 
der Nafenfheidewand bildet, und ſich in die hintern Ethmoidalzellen, 
in die Sphenoidalhöhle, in den mittlern, auch wohl ben umtern Nase 
fengang, in die obere und untere Mufchel in der Marillarhöhle, auch 
wohl in den Pharynx verbreitet, und mit der vordern und hintern 
Erhmoidalarterie von der ophthalmiſchen Arterie und ber Inftaorbitals 
arterie Anaflomofen eingeht, oo. 


B) Innere, oder Gerebralz oder Hirncarotis, (Carotis 
interna, s, cerebralis.) Diefer zweite Hauptaft ded armeinfchaftlis 
hen Baroditenftammes, ber unter die cnnflanteften Bildungen bes 
Körpers gehört, (obgleich mam ihn auch wenigftens auf Einer Seite 
ganz ermangelnd gefunden hat ?7,) geht in der Gegend des thyreoidei— 
ſchen Knotpels des Larynx von der aͤußern Garotis ab, und iſt ges 
woͤhnlich etwas Fleiner als diefe, ehe fie die thyreoideiſche Arterie abe 
gegeben hat. Ste fleigt hinter der äußern Garotis, Anfangs etwas 
auswärts ſich wendend, ſodann mit nur weniger Neigung einwärte, 
ziemlich fenfreht am Hals herauf, und gelangt fo hinter dem ſtyloi— 
deifchen Proceß zu dem ihr beftimmten und nad) ihr benannten care: 


7) ©. Tode's medh. Ale, Bibl. 10. ®. ©, 401, 
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zifhen Canal im petröfen Theile des Schlaͤfeknochens oder der foge: 
zrannten Poramide. . 

Gewoͤhnlich gibt fie auf diefem ganzen Verlauf feine Aeſte ab und 
Dient alfo bloß, dem Gehirn und den damit in näherem Bezug ſte— 
Henden Organen des Kopfs Blut zuzuführen. Doch führt Hals 
Ler 8 einen Fall an, wo die Dccipitalarterie, und einen ander, wo 
Die auffteigende Pharpnrarterie daraus entfprang; auh Mayer * 
befchreibt einen kleinen Aft, der noch außerhalb der Höhle der Hirn« 
Schale von ihre an die Euſtachiſche Röhre, die Gaumenmusfeln und den 
oberften Theil des Pharynr ging. Sie wird auf diefem Wege mit 
Fäden vom erſten Gervicalganglion des fympathifchen Nerven ume 
ſchlungen. 

Waͤhrend ihres Eintritts und Ueberganges in die Hirnſchaͤdelhoͤhle 
macht fie auf eine merkwürdige: Weiſe ſchlangenfoͤrmige Krümmuns 
* und Windungen, die am verſtaͤndlichſten auf folgende vier zurüdiges 

racht werden £önnen ?°, 

Die erfie Krümmung made fie vor dem Eintritt in den Canal, 
Sie ift bei erwachſenen Perfonen weniger bemerklich als bei jüngern 
Eubjecten, wo fie nicht Leicht fehlt, obgleidy bedeutend variirt; jm 
allgemeinen beugt ſich hier die Arterie vorwärts und fleigt dann aufs 
wärts, wobei fie ſich zugleidy mehr oder minder windet. Diefe Krims 
mung erfcheint bei Ausfprisung der Gefäße etwas ftärker, als fie in 
der Natur ift, und verfchwinbet, wenn man das um die Arterie herz 
umliegende und fie fpannende Zellgewebe ablöf't. 

Die zweite Krümmung ift die, melde die Arterie im carotis 
fhen Ganal felbft madht, und die der Aushöhlung dieſes Canals 
entſpricht. Sie tritt in die untere und äußere Deffnung bdeffelben 
in perpendiculärer Richtung ein, und biegt ſich hier rechtwinklicht vor— 
mwärts und ſchraͤg einmwarts, wodurch fie an deffen innere und vorbere 
Deffnung gelangt. | 

Die dritte Krümmung iſt die, melde bie Arterie bei ihrem 
Austritt aus dem carotifhen, in ihrem Duchgang duch den cavers 
nöfen Sinus madht. Der vordere innere Ausgang des carotifchen 
Canals ift nämlidy fo gebildet, daß nur der untere Theil gewöhnlich 
völlig von Knochenmaſſe gebildet, der obere Xheil aber von der daruͤber 
weg fih erfiredenden harten Hirnhaut gefchloffen ift, welhe auch wohl 
dieß durch ein eigenes Knochenblättchen bewirkt. Won hier aus fleigt 
die Arterie in ber von dem Seitentheil des Körpers des Sphenoidals 
knochens gebildeten, als carotifche Grube befannten Vertiefung, neben 
dem hintern clinoideifhen Proceffe ihrer Seite fchräg aufwärts in den 
hier von der harten Hirnhaut gebildeten cavernöfen und mit vendfem vom 
Gehirn zuruͤckgeleiteten Blute gefüllten Sinus, kruͤmmt fih bier, 
wo fie zugleih von diefem Blut umfloffen wird, wieder vorwärts, 
dann zwifchen dem mittleren und vordern celinoideifchen Proceß, oder 
durch das hier fid zuweilen wieder aufmärts vorfindende Loch. Fehlen 
die mittlern clinoideifhen Proceffe, fo Erummt fie fih in dem caver⸗ 
nöfen Sinus nur einmal aufwärts. 

85) elem, physiol. T. IV. l, 10. s. 5. $. 7, 29) Beſchr. d. Blutgef. e, 

2. Aufl. ©. ge. 30) Eine inſtructive Abbildung derfelb. f. in Maner’ 


Beſcht. d. Blutgef. a. Taf. Big. 2, t. Eomper befchrieb fie zuerſt (phil, trans» 
act, Mr. ago) mit Genauigkeit, 


= 
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Die vierte Krümmungmantfie endlich, indem ſie in ihrem Austritt- 
aus dem cavernoͤſen Sinus, und ihrem Aufwärtsfteigen ſich um den mitt⸗ 
fern clinoideiſchen Proceß zugleich ruͤckwaͤrts ſchlaͤgt; die innere Lamelle 
ber harten Hirnhault durchdtingt, fo daß fie hinter dem optifchen Loche 
die Baſis der Hirnhoͤhle ſelbſt erreicht. 
Die erſte und zweite Biegung, die fie bei ihrem Eintritt in’ den ca» 
zotifchen Canal und ihren Austritt aus demſelben macht, ift faſt rechte - 
winklicht, die dritte in den cavernöfen Sinus Fahn im allgemeinen 
einem fumpfen Winkel, die beim Eintritt in die’ Gehirnhoͤhle ſelbſt 
aber einem ſpitzigen Winkel gleich geachtet werden. 

Es ſcheint, daß die Natur durch dieſe Einrichtung habe bewirken 
wollen, daß der Antrieb des Bluts nach dem Gehirn bei jedem Puls⸗ 
ſchlage in etwas gebrochen werde, und nun auf denjenigen Gtabd 
gebtacht fei, der der feinern Drganifation ‘des Gehirns entfpricht: " 
Es iſt dieß dadurch wahrſcheinlich, weil auth die Vertebralarterien, 
welche dem Gehirn hinterwaͤrts aus der Subclavicularterie Blut zu⸗ 
führen, auf gleihe Weiſe ſich kruaͤmmen, ehe fie zum Gehirn gelangen. 

Bei mehrern Thieren, bei Hunden, beim Rindvieh, bei Schafen, 
Schweinen, Fifhen, Kagen u. f. w., findet fich der eigne Bau der 
inneren Garotid, daß fie innerhalb des cavernöfen Einus in eine 
Menge Eleiner Zweige fich zertheilt, die negartig fich wieder verbin« 
den und mit, wiewohl mwenigeren, Eleinen Venen, welche Zweige der 
Jugularvene find, wie auch kleinen Nerven durchflochten ſind, auch auf 
beiden Seiten mit einander in Verbindung ſtehen, aus welchen kleinen 
arteriöfen Verzweigungen dann wieder ein neuer Stamm zufam» 
mentritt, der durch die innere Lamelle der harten Hirnhaut in die 
Gehienhöhle gelangt. Die ‚älteften Anatomen ſchrieben diefen, 
ade nicht allen vierfüßigen Thieren zukommenden # Bau; der den 

ahmen des wunderbaren Neges, (Rete mirabile,) erhalten 
bat, aud dem Menfchen bei, syn Irrthum jedoh fhon Be: 
rengarius ?* berichtigte. 

innerhalb des carotijchen Canals if die Carotis von einer äußern 
Membran umkleidet, die mit dem Knochen felbft feft verbunden ift 
und eine Verbreitung det harten Hirnhaut zu ſeyn fheint. Sie 
gehört mehr dem Canal als der Garoti8 an, und ift ald das Pe: 
tiofteum des erftern zu betradhten. 


In demfelben Canal fendet die Carotis einen Zweig ab, ber mit 
einem Baden vom zweiten Alte des fünften Nerven in dem pterpgois 
deifhen Canal vorwärts läuft, und mit einem. Zweig ber innern 
Marillararterie anaftomofirt. Ein anderer Zweig verbreitet ſich von 
da aus in dem Tympanum an das Promontorium, und anajtomofirt 
mit Zweigen von- der meningeifchen Xrterie. . 

Innerhalb bes cavernöfen Sinus gibt fie. ‚mehrere kleine Ar⸗ 
terien für denſelben, (Arteriae sinus cavernosi, 8. receptaculi,) 


51) den Pferden, Elephanten, beim Biber m. f. m. acht ee ob. Auch bei Bögeln 
finder er Ah _ nicht. Doch werden bei Pferden mund andern Thieren dagegen die 
Gehirncarotiden von beiden Seiten nad Ihrem Eintritt in die Hirnſchale, ober 
ehe fie noch die harte Hirnhaut durchdrungen haben, in einen einzigen Stamm 
vereinigt, defien beide Hefte dann erft zue Baſis des Gehlens- gelangen. ° 52) 
sommentar. in Mundini anat, p, 439. u. isag. p. 67- & 
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wevon man beſonders eine hintere, (posterior,) und eine votbere, ” 
(anterior,) unterfcheidet. (&. Gehirnarterien.) Auch drinat bist 
weilen von hier aus ein anfehnlicher Zweig durch die Sphenotdaffiffug 
— die Augenhoͤhle und verbreitet ſich hier in die Perivrdita und das 
ett. . in 
Wichtiger ift die opthalmifche ober Augenäarterie, (Arte- 


ria ophthalmica,) welche die Gehirncarotis, unmittelbar nachdem fie 


ihre letzte Krümmung gemacht hat und in die Gehirnhöhle felbft ges 
langt ift, als die Hauptarterie,, welche das Auge empfängt, abgibt, . 
Die Beſchreibung des Verlaufs. derfelben ift ausführlich unter dem 
Artikel Augenarterien ?? gegeben worden, und muß alfo bier uͤber⸗ 
gangen werden, fo wie auch die Verfolgung ber Gehirncarotig, da 
foihe von der Abgabe der ophthalmifhen Arterie'an einzig dem Ges- 
hirnorgane gewidmet ift, das aber feinen Bedarf an Blut nur etwa 
zur Hälfte durch fie bezieht, dem Artikel Gehirnarterien vorbehal« 
ten bleibt ?*. —— (0. 
55) ı. B. ©. 557. 34) Zur Intultiven Kenntniß der mehrſten Verzwelgun⸗ 
gen der Eorotidben , befonders der äußern, find insbefondere Halleri icon. 
anat. fasc. 2. 3. U. 7. don großem. Werth. 


Carotis, (Carotis,) f. Carotiden. — anterior, i. q. Caro- 
tis externa. — cerebralis, i.q.C.intern.. — communis, f. Cas . 
rotiden. — exterior, s.externa, s. facialis, f. unter Gatotis 
den, äußere Carotis. — interior, Ss. interna, s. posterior, s. 
profunda, f. ebendaf. innere Carotis. — superfieialis, i. q. C, 
externa. | 

Corotifhe Sofa, ober Rinne ', (Carotica fossa 2,) bie 
von dem bhintern zum vordern carotifhen Sulcus reihende Vers 
tiefung an jeder Seitenflähe des Körpers des Sphenoidallnochens, 
a die Spur des Laufs der Carotis bezeichnet. ©. Sphenoidals 

nochen. | 


1) Mayer's Beſchr. d, menſchl. 8. 3. B. S. 330. s) Hilden randtes 
Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 903. 


Carotiſche Lingula, (Carotica lingula !,) Zuͤngelchen 
am Grundbeine *, das an den Seitentheilen des Körpers bes 
Sphenoidalknochens gemeiniglid,, und zwar etwas hinterwärts befinds 
lie, nad unten und außen abgehende Kleine, gebogene Knochen⸗ 
blatt, welches den hintern carotifhen Sulcus vorwärts an feinem aͤu⸗ 
fern Rande begrenzt. ©. Sphenoidalknochen. 

») Walter's Abhandl. v. den trockn. Knoch. 4. Aufl. ©. 105. ©) Sömmer« 

eing’s Knochl. $. 131. 


Corotifhe Sulus, am Sphenoidalfnocden, (Carotici 
sulci” ossis sphenoidei,) die beiden an den Geitentheilen des 
Körpers des Sphenoidalknochens bemerfbaren Aushöhlungen, in wel« 
hen fich die innere Earotid nad der unsern Fläche des Gehirns zu 
windet, und von denen man a) dievordere Kurhe?2, oder Aus— 
ſchnitt?, (Sulcus caroticus * anterior,) neben dem mittlern clie 
noideifhen Proceffe des Sphenoidalknochens nah außen, (nicht felten 

Veen. oſteol. Zabel. Taf. 9, 2) Loder's anat, Dandb, 1. ©, 


. 68. 3) Hilbebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. & zoo. 9. 
ı Walten’s Abh. v. d. trod. 2. Aufl. ©, 109. 4 
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aber auch als ein wirkliches Loch,) und b) die Hintere, (Sulcus 
caroticus posterior. °,) von den hintern Seitentheilen bed Körpers 
and den Dccipitalproceffen des Sphenoidalknochens auf jeder Seite ges 


bildete, unterfcheibet. ©. Sphenoidaltnoden. 
6) ©. ebendaf. ©. 108, - 


Carotiſcher Canal, (Caroticns canalis',) Schlafartes 
rtiengang ?, Halspulsadercanal?, Canal* oder Kanal 
ber Carotis, Canal fürdie Schlafpulsader®, Knödher« 
ner Kanal der Hauptfhlagader”, Kanal ber Schlaf» 


ſchlagader?, der ziemlich weite Knochengang, weicher” faft auf ber 


Mitte der untern Flaͤche des petröfen Stuͤcks der Schlaͤfeknochen ane 

hebt, diefen Snohen in einer horizontalen Birgung durchbohrend, 

an der flumpfen Spige beffelben endet, und zunaͤchſt der inneren Gas 

rotis zum Eingange dient. ©. Schläfetnoden. 

3») Winelow exp. anat. lat. vers. T. I. tr. de oss. rec. $. 260. 2) 
Palfyn's le Anat. dderf. vo. Huth, 1.8 S 89. 3) BWalter’s 

Abh. v, d. trock Knoch. 2. Aofl. S 76. 4) Maner’s Beſchr. d, menſchl. 
8.1.38. ©. 322. 5) Soͤmmerring's Knochenl. $, 13T. 6) Winée- 
Iom’s anat. Abh. Ueberſ. Derl. 1733, 2. B. 4. 260, 7) !leutaud'e 
Bergliederunget, Ueberſ. Leipz. 1792, 1. B. ©. 59. 8) Dildebrandt’s 
Lehrb. d. Anat. d. M. 2. D, 6. 244. 

Carpaeus, Carpeus, Carpianus, Carpieus a, um, alles, 
a8 auf den Garpus nahen Bezug bat und zuihm gehört. ©. Carpus. 
Carpea arteria dorsalis, f. Dorfalarterie des Corpus. 
Carpeiſche Ligsmente des Metacarpus, (Carpea liga- 
menta metacarpi ?*) Bänder zwifhen den Handwurzel— 
beinen und WMittelhanbbeinen 2, oder ber Beine der 
Mittelband mitdenen der Handbmwurzel?, diejenigen, mei: 
ſtens kurzen, won den Knochen bes Carpus aus zu dem obern Ende 
eines jeden Knochens des Metacarpus gehenden Ligamente, welche 
Diefe Knochen zufammenhalten ; und je nachdem fie auf der Bolar = oder 
Dorſalflaͤche der Hand befindlich find, zu den Volar- oder Dorfalligas 

‚menten des Carpus gehören. S. Handligamente. 
2) Hildebrander’s kehrb. d. Anat. d. M. 1. B.$.486. 2) Sdmmerring's 
Baͤnderl. ©. 54. 3) Weltbrehr’s Syndesm. Ueberſ. Sttaßb. 1779, ©. 69. 


! 


: Carpeus, a, um’, f.Carpaeus, a, um. 

. Carpeus arcus, f. Arterioͤſes Netz der Dorfalfläche des Carpus. 
Carpianus, s. Garpieus, a, um, f. Carpaeus, a, um. 

. Garpieus museulus, f. unter Palmarmusteln, Eurzer Muskel, 
Carpo- metacarpeus, s. metacarpianus ntuseulus minimf 


digiti, f. Adductor bed Eleinen Fingers. — — — pollieis, f. Dpponie 
render Muskel deg Daumen?. — palma-phalangaeus mnseulus pol- 
lex, f. unter Sleroren des Daumens, den kurzen Flexkor. — pal- 


maris musculus, ſ. unter Palmarmuskeln, kurzer Muster — 
phalangasus, s. phalanginus auricularis, s. minimi digiti 
museulus, f. Abbuctor des Eleinen Fingers. — — museulus 
pollex, f. unter Abductoren des Daumens, den kurzen Abductot. 
— — — pollieis, f. Opponirender Muskel des Daumens, auch 
unter Flexoren ded Daumeng, ben kurzen Fleror.. — — secundus 
musculus digiti minimi. f. Flexor des Kleinen Fingers. — su-, 
pro phalangeus, s. phalanginus, f. unter Abductoren des Dau: 
mens, den kurzen Abducter, —J | 
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Carpus, (Carpus",) Hanbmwurzel®, Vorderhand ?, 

(Brachiale *, Palma °, Prima palma, s. Prima palmae pars s, 
Asca 7 , Pasceta 6) Rascha ?, Rageta *°, Rascetta '*, Rasseta ‚2, 
Roseta ı3, Ossa Rasete 1) der aus acht, in zwei "Reihen über 
einander fiegenden, Knochen von ungleicher Geſtalt zuſammengeſetzte, 
nach der Volarſeite etwas concave, noch der Dorfalfeite aber ein wer 
nig converd Theil dee Hand, ihrer Endchernen Grundlage nah, welhe 
ſich zwifchen den Vorderarmknochen und dem Metacarptis oder ber 
Mittelhand befindet, und fo den Anfang oder die Wurzel ber Hand 
ausmacht. ©. Hand, ing. Handknochen. 

2) nah dem Griechiſchen Worte Kaps gebilder, als wie ker (hise, - 
auimal, 1. x. c. 15) den Belenteheil der Hand mit dem WBorberarm benennt; 
Riolani comm. de ossib. c. 94 ...2) Balter?s Abbandl. v, den treckn. 
nad. a. Aufl. S. 6:8. 3) Rulmus onat. Tabellen, Tab. 9. 4) 
nad Veſal (de c. h. fabr, 1. 1. c 25.) 5) Vesaliidec. h. fabr.l, 1. 
fine. 6) nad er (de, med. 1. 8. c. r.) 7 — 14) Yut dem Ara⸗ 
Bifchen ind-Rateinifhe libergetragene, aber veraltete Kunftansdrüfe. S. Vesaliäi 

Leo. ‚.Laurentii bist, an, l. 2.0,84 Veslingii syn. an. c. &% 
Blasii Pat, 16775 .P- 248. mot, et, al, 


Cartilaginea cornua ossis hyoidei, f. unter Hörner des Zuns 
genknochens, bie beiden Eleinern Hörner. — pars meatus audito- 
ri, f. Kmorpliher Gehörgang. — substantia, f. Knorpelfuftanz. 
— trochlea tarsi, f. Knorpeligament : des Calcaneus: und fcaphois 
deifhen Knochens. — tunica arteriarum, ſ. unter Arterienhaͤu⸗ 
te eigentlihe Haut, — zona tarsi, f. re des Cal⸗ 
caneus und des fcaphoideifhen Knochens. 

Cartilagines .artieulares., f. Yeticularfnorpel, we \grytenoi- 
deae, s. arytenoides, |. Arptenoideifche. Knorpel — Dbronchios 
rum ‚.:f. Ringe der Luftroͤhre. — costales, s. costarum, f. Ripa 
penfudepel.. . — faleatae articulationis genu, f. Semilunäre Knor⸗ 
pel des Kniegelenks. — guttales, s. gutturiune; 's; 'gutturnas 
les, :s. gutturniformes; f. Arytenoideiſche Knorpel. — interver- 
tebrales, ſ. Intervertebraktnorpeli — laryngis, ſ. Knorpel des 
Larynx. — Junatae artieulationis‘ genuy f.-Semilunäre Knor⸗ 
pel des Kniegelenks. — nasi, ſ. Naſenknorpel. — palpebrarum, 
f: Tarſen. — semilunares articulationis genu⸗ f. Semilunaͤre 
Knorpel des Kniegelenks. 

OCartilagineum labrum acetabuli, ſ. Knorpelring bed Acetabu⸗ 
lums: — ligamentum caleaneo - naviculare, f: Cartilaginoͤſes 
Ligament des Calcaneus und bes. fcaphoibeifchen Knochens, — — 
eapitis femoris, i. qg.: 'Triangulare ligamentum femoris. — 
septum narium, ſ. "Edeidewand der Naſe. 2 

Cortilagineus porus acustieus, f. Knorplichet Gehörgang. 

‚Cartilaginosa ligamenta vertebrarum, i. q. Intervertebra- 
lia ligamenta, — striga cordis, f. — Iſthmus. — 
substantia,” ſ. Knorpelfubftan;. 

Cartilaginosum os carpi, 1. 8 Lenticulare os carpi. — — 
genu, f. Knieſcheibe. 

-Cartilage, f. Knorpel. — — s. annularis, s. an- 
nuliformis, ſ. Ericoideifher Knorpel. — auris, ſ. Ohrknorpel. 
— clypealis, f. Thyteoideiſcher Knorpel, — — sterni, f. Ke 
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hoibeifher Proceß. — cordiformis manubrii sterni, f. Herz: 
Örmiger . Knorpel des Manubriums des Sternums. — cricoiden, 
5. cericoides, f. GCricoideifcher Knorpel. — cultralis, s. ensicu- 
lata, s. epiglottalis, s. gladialis sterni, ſ. Ziphoideifher Pro: 
cf. — innominata, f. Cricoibeifher Knorpel. „— interartien- 
laris acromii, i. q. C. interarticularis scapulae. — — arti- 
ceulationis maxillaris, f. Interarticularfnorpel des Marillarges 
ienks. — — carpi, ſ. Interarticularknorpel des Carpus. — — 
elaviculae, ſ. Interarticular-Knorpel des Schluͤſſelknochens, inglei⸗ 
chen des Schulterblatts. — — scapulae, f. Interarticulatknor⸗ 
pel des Schulterblatts. — intermedia triangularis carpi, s. ex- 
tremitatum inferiorum eubiti, i.q. C. interarticularis carpi. — 
— maxillae, f. Snterarticularknorpel des Marillargefentd. — me- 
niscoidea articulationis maxillaris, f. Intetärticularfnorpel des 
Marillargelenfd. — mucronata sterni, f, XZiphoideifcher Procef. 
— narium media, |. Scheidewand der Naſe. — parva valvula- 
rum aortae et arteriae pulmonalis, f. Aranzi's Nodulus. — 
peltalis, s. peltata, s. quadrilatera, s. scutalis,'s. scutifor- 
anis, f. Thyreoideiſcher Knorpel. — :scutiformis sterni, f. Xi: 
phoideiſcher Proceß. — septi narium, f. Scheidewand der Nafe. 
— thyreoidea, ſ. Thyreoideiſcher Knorpel. — triangularis car- 
pi, i. q. C.ieterarticularis carpi. — uvifera, 5. uvigena, s: 
uvigera, 1. q. Uvula, — ziphoidea, s. xiphoides sterni, .[ 
Ziphoideifcher: Proceh des Sternums. | 

Cartophorus, sc. musculus, f. Subfcapularis: 
- Carunsula, Diminutiv von Caro,. f. Carunkel. —.cerebri, 
s. cerebri mammillaris, 1. q. Olfactorius nervus. — inno- 
minata, ſ. Thränendrüfe. — inter alas muliebres, i. q. Cli- 
toris, — Jaerymalis, sınervosa oculi, f. Lacrymalcarunfel. — 
urethrae virilis, |. Hahnenkamm der männlichen Harnroͤhre. 
- Carunculae ‚enutieulares, ſ. Nymphen.- — mucosae pronai 
iuferiores et superiores, ſ. Graafiſche Schleimfäde u. f.w. — 
myrtiformes, ſ. Myıthenförmige Carunkeln. — papillares.cor- 
dis, f. unter Zleifhbündel der Herzventrikel. — — .renum, f. 
Papillen der Nieren. .— .vaginae, s. vaginales,. {. Myrthen: 
förmige Garunfeln. — vulvae cuticulares, ſ. Npmphen. 
- Ceruntel, ‚(Caruncula, Carnicula,) :diefe Benennung wird eins 
jenen Theilen des Körpers gegeben, die in ihrer. äußern. Darftellung 
durch Röthe und Hervorragung den in pathologifchen Zuffänden fid 
erzeugenden Sleifchwärgchen gleichen, und in den. vorhergehenden. Ar—⸗ 
tifeln angedeutet find. Bol. Fleiſch. } —— 

Caseatio, f. Kaͤſebildung. ar | | 

Cascosa pars lactis, f. Käfiger Xheil bee Milch. — vernix, 
fr Käfeartiger Hautüberzug: des Foͤtus. ee 

Cassa, Cassos, veraltete Benennungen- ber Arabiften ftatt Thorax. 
-Casserii — — musculus, —nervus, nah Jul, 
Gafferius, Prof. ber Anatomie zu Padua zu Anfang: bes 17. Jahrhun⸗ 
derts, fo benannt. ©. unter Sontanellen, hintere Seitens 
fontanellen, unter faratoren des Tompanumsé, den Eleis 
wer Larator, und Aeußerer Hautnerv bes Arms, 
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Cassos, ſ. Cassa, .. 
 Castimonia, Castimonium, Castitus, Castitudo, f. Keufchheit. 

Caftrat ', (Castratus °,) Eunuch, Verſchnittener, Ents 
mannter, (Excastratus ?, Eunuchus *, $pado °, Semivir ®, 
Eviratus ”, Semimas ®. Semimaseulatus I, Emasculatus 20, 
Intestatus "", Exsectus 1, Extesticulatus *3, „Ectomius 4) Im 
"allgemeinen Sinne, ein buch Beraubugg oder Zerflörung ber zue 
Fottpflanzung unumgänglich. nöthigen Gefchlechtsorgane, zur Zeugung 
untauglich gewordener Mann, oder, auch auf gleiche Weiſe dazu un⸗ 
tauglich gewordenes maͤnnliches Thier. 

Iſt irgend wodurch der innige Zuſammenhang der koͤrpetlichen und 
geiſtigen Natur, ja ihe eigentlihes Zu ammenfallen evident darge⸗ 
legt; fo ift es in der Einwirkung, welche die natürliche Entwidelung 
der Beugungsfräfte, ingleichen die Erhaltung ber Integrität. der. phy⸗ 
fifhen Geſchlechtsfunction, auf das allgemeine geiftige; Leben männ⸗ 
liher Individuen haben. Es ift andern Artikeln vorbehalten, zu zeia 
gen, von welchen nachtheiligen Folgen für den Gefammtorganismus 
Misdrauhe und vorzeitige Anflrengungen ber Zeugungskraͤfte beglei⸗ 
tet find; bier ift es dagegen ber Drt, die Einflüffe zu berühren, die 
die zufällige oder abfichtlihe Zerftörung der Zeugungsorgane. ide 
in männlihen Körpern auf das. ganze organifche Leben hat. - 

Bekanntlich bewirkt die in unfsen Climaten. um das 1gte Jaht 
eintretende Samenabſonderung und die gleichzeitige Entwidelung- dee 
Gefchledhtsorgane, in dem ganzen Körper und dem ganzen MWefen ei« 
nes Knaben diejenigen befannten Veränderungen, die man unter bem 
Nahmen Gefchlehtsreife, oder-Pubertäs begreift. Unter ihnen zeich⸗ 
net fich die Veränderung der Stimme, die aus dem weichen Elarem 
Zone, der die Rede der. Kinder bezeichnet, in eine tiefe gröbere, die 
die mannlihe Sprache charakteriſirt, „abergeht, und der Ausbruch des 
Darts aus, der jedoch erſt mehrere Jahre fpäter feine Vollendung er= 
reicht. Gleichzeitig ändern fih die Neigungen: und. der ganze Cha— 
rakter des in das Sünglingsalter tretenden Knaben. Das Leben geht 
von nun, an mehr aus fich felbft, und firebt nach nußen; der vors 
ber alles egoiftifch. bloß auf fich ſelbſt reflectirender Knabe fühlt ſich im; 
feiner Selbftitändigfeit; mit dem beginnenden Muthe erweitert er fich 
such. feine Wirkungsfphäre, nicht um aus weitern Umgebungen mehr: 
Material für eigne Befriedigung zu erhalten, fondern um in ihr feine 


z) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 5. B. ©. 135. 8) Curtii de reb. 
: Alex. m, 1 6. c. 3. Das Bert Castrare wird von Oastor, Biber, abgeleltet: 
quasi castorare, nad der Sage der Alten, daß der Biber fich felbft die Teſtikeln 
abbiE, um. der Nachftelung der Menfhen zu entgehen, indem er beſonders des, 
Bibergeils oder feiner vermeintlihen Gumenfeuchtigkeit wegen gefangen . wurde, 
Juvenal, sat. 12. v. 54 — 56: * 
„imitatus Castora, qui se 
Eunuchum ipse facit, cupiens evadere damno * 
‘ Testiculorum; adeo medicatum intelligit inguen.” 
3) Gellii noct, Art. 1 9. c.q. 4) Terentii Eunuchus, Bol, die 
Wort. 8) Plinii hist, m. 1, ı1. c. 49. Vgl. aud die Wort. 6) 
Martial epigr. l. 9. ep. 2ı. 7) Hebenstreit authropol. foren» 
Lips. 1751, p. 613. 8) Ovid. fast. I, ı. v. 588. 9) Fulgen-" 
zii mythol, ]. 3. c. 3. 10 — 15) Alberti syst, jurispr.: med, T.-'T. 
P- 40.  ,ı4) P, Zachiae quaest, zued, leg, 1. 2, &..4. qu. 7. L 86. 
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frei gewordenen Kraͤfte zu üben. Alles Gute, Größe und Schöne in 
dem Mannesieben faßt nun erſt fihern und feflen Boden, und wur 
jelt in dem fidy entwidelnden Gefchlechtsleben. 

- Diefe Saat aber ift in ihrem Keime zerflört, wenn die normale 
Eamenabfonderung in der Periode der Gefchlechtsreife durch Vernich— 
tung ber dazu beflimmten Organe gehemmt ift oder geftört wird. - 
Jedoch find die Folgen etwas minder beeinträchtigend, wenn dieſe 
Berftöorung und Hemmung erft nach jener Periode eintritt, wo dann 
dem Körper die Vortheile derfelben doch früherhin zu Gute gingen, 
und ihm mwenigjtens zum Theil erhalten bleiben. 

Es würde von dirfen Folgen der Entmannung bloß ſals einer pa— 
thologifchen Erfheinung die Rede fenn, wenn fie fedigfich als Be« 
gleiter von Unfällen einträten, durch die die Zeugungsorgane eine 
Zerftörung erlitten. Aber unter die mehrern wilfürlihen Handlun— 
gen, die von der einen Seite durchaus unnatärlic, erfcheinen, wenn 
man den Menfchen bloß von feinet Lichtfeite ald Vernunftwefen, nad 
feiner Anlage und Beflimmung zur Humanität betrachtet, von 
der andern aber den Menfhen aud in feiner Schattenfeite barftellen, 
indem fie ihn, in feiner durch Verſtand bloß potenzirten Thiernatur 
Garakterifiren, gehört auch das gefliffentliche Verſtuͤmmeln von Mits 
menfchen während der Periode ihrer jugendlichen Entwidelung, um, 
während dieſe ſelbſt der hoͤchſten und fchönften Bluͤthe ihres Lebens veriuftig 
werden, fie im ermachfenen Alter zu Zwecken zu benugen, die nur unter 
Hemmung der freien Entfaltung der menſchlichen Natur erreichbar find. 
Die unter den orientalifchen Völkern der Altern und neuern Zeit 
verbreitete Polpgamie führte nothwendig zu einem erhößtern Miß— 
grauen des männlichen Geſchlechts in die weibliche Treue; daher die 
in jenen Welttheilen verbreitete Sitte der Abfonderung und Zrennung 
des weiblichen Geſchlechts von dem männlichen in dem Rebensumgange, 
und daher auc das den Mächtigen und Beguͤterten unter ihnen nahe 
gelegte Beduͤrfniß von Keufchheitshätern, die felbft phyſiſch nicht den 
Argwohn und die Eiferfuht aufjuregen geeignet waren. 

Die ältefte Gefchichte kennt bereits Eunuchen, welches Wort ins- 
befondere den zu Schavendienften, wobei männliche Vermögen Miß— 
trauen erregen koͤnnte, beflimmten und um defmillen ihrer Löjtlich- 
ften Naturgabe beraubten Berfchnittenen beigelegt wird. Aeltere 
Schriftfteller +? befchuldigen die babylonifhe Königin Semiramis 
fih dieſes Verbrechens gegen die Menſchheit zuerft ſchuldig gemacht 
zu haben. Aus dem Orient kam der Gebrauh nah Rom. Die Ge: 
fhichte kennt mehrere Eunuchen, bie durch ihre Anhänglichkeit und 
Treue, unterftüst von den Hülfsmitteln, durch die es Fleinen Seelen 
nicht felten gelingt, an Präftigere Naturen ſich anzuranfen und fo felbft 
aus dem Staube fi zu erheben, aus Sclaven ihrer Gebieter ihre 
Günftlinge wurden, und fo eine ihnen geliehne Bedeutenheit im öfz 
fentlihen Leben erhielten, Noch jest ift im Orient die Sitte der 
Großen, eine Menge Verfhnittene in ihrem Dienfte, befonbers zur 
Bewahrung und zur Bedienung des Harems zu haben, allgemein. 
Die Vorficht der Orientalen begnügt fidy nicht damit, den Dienftim Harem 
Verſchnittenen anzuvertrauen, denen die zur Erzeugung und Bereitung der 

153} Ammiau, Marcellim, hist. 1. 14, Justin, brev, hist, 1. 2,c. ®. 
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Samenfeuchtigkeit dienenden Organe entzogen oder desorgmifirt find, 
fondern ein volllommner Berfhnittener muß auch aller dufern An: 
deutung feiner Mannheit, ober aller Aufern Geſchlechtstheile entra: 
then, da bie Erfahrung, lehrt, daß im erflern Falle der Küdftand 
der Gefhlehtsandentung immer noch einiger Aufregung fähig bleibt 
und wenigſtens einigen Schein eines männlichen Vermögens befist. 
Die Gefahr aber, der diejenigen, die durch vollftändige Amputa— 
tion der Außern Geſchlechtstheile zu Werfchnittenen gemacht werden, 
bei der Dperation ausgefegt find, macht, daß, wie Tavernier 
anführt, diefe vollſtaͤndig Werfchnittenen in Perfien und in der Fürs 
kei fünf bis ſechs Mat fo viel Foften, als die auf geroöhnliche Art 
VBerfchnittenen, indem man annimmt, daß von jungen geufen , an 
denen die Operation auf diefe Art unternommen wird, Paum X ami 
Leben bleibt, und die Behandlung der-Wunde menigftens 6 Wochen 
dauert, auch von Knaben zwifhen 7 — 10 Jahren, welches Alter 
noch am günftigften ift, ein anfehnlicher Theil ftir. Nah Mo: 
trane '° tomnien von hundert, die im der bemerkten Art vers 
fhnitten werden, oft nicht funfjig mit dem Leben davon. Daf die 
große Lebensgefahr bei dieſer Operation aber hauptfächlich von dem 
Verfahren und andern Nebenumftanden abhänge, erhellt unter ans 
dern aus einem Berichtvon Piebrodella Valle, wornach in Perfien, 
wo die Amputation der männlichen Befchlechtötheile eine gewöhnliche 
Strafe der Nothzucht, des Ehebruchs und ahnlicher Verbrechen ift, diefe 
Dperation nicht leicht einen böfen Ausgang zur Folge hat, obgleich 


die ganze Heilung ſich faft nur auf Aufſtreuen von Aſche auf die 
Wunde beſchraͤnkt *7. 


Beſonders ſind die ſchwarzen Verſchnittenen in der Tuͤrtei und Per— 
fien u. ſ. w. ſolche ſchmählich verflümmelte Halbmeuſchen. Noch fin: 
det man aber in jenen Ländern eine Menge anderer, die groͤßtentheils 
aus dem Koͤnigreich Golconda, aus der Halbinfel diesfeit des Gans 
ges, Rus den Königreihen Affan, Arakan, Pegu und Malabar da: 
hin gebradyt werden, deren Farbe grau ift, oder vom Bengalifhen 
Meerbufen von olivenfarbigem Ausfehen; nur wenige von weißer Kar: 
be ffammen aus Georgien und Gircafiien her. Us Zavernier (im, 
Fahr 1657) fih im Königreich Golconda aufhielt, wurden an 22,000 
Menfhen dafeldft fo ſchaͤndlich gemißbraucht. Die Schwarzen aber 
fommen befonderd aus Aethiopien. Site werden um fo mehr gefucht, 
je haͤßlicher ihr Ausfehen iſt. Man fhäst an ihnen befonders eine fehr 
plätte Nafe, einen wilden Blick, große und, dide Lippen, ſchwarze 
und weit aus einander ſtehende Zähne. 


Außer dem erwähnten gewoͤhnlichſten und am allgemeinften verbei: 
teten Zweck der abfihtlihen Vernichtung des menfhlihen Zeugungs: 
dermögens gibt ed aber auch nocd andere, die zu dieſem partiellen 
Mord an fih und an andeın verleiteten, . Unter diefen verdient der 
Sanatismus die nähfte Bemerkung. . Die Mriefter der Cybele in 
der aͤlteſten Zeit übten biefe Granfamkeit an ſich aus, um ihrer Goͤt— 
tin würdig zu bienen, und die Kaifer Conftantin und Zuftinian 


16) Voyäüge T. I. ch. io. 7) Bl, Buffon’s alg. Marurgefh. 8. —8 
uUeb⸗rſ. Berl. 1775, ©. 80. ... ee RE RE ca 
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mußten ihr ganzes Anſehn anwenden, um dieſer Selbſtverſtuͤmme⸗ 
lung Einhalt zu thun, indem fie dieß Vergehen geſetzlich einem wirk⸗ 
lichen Mord gleich ſtellten. Cine mißverſtandne Stelle der Bibel 38 
verleitete eine eigne Secte des dritten Jahrhunderts, die Valeſianer, 
zu dem Wahn, ſich ſelbſt und jeden, deſſen ſie nur durch Gewalt 
oder Liſt ſich ermaͤchtigen konnten, nach dem Vorgang des Origenes, 
durch die Beraubung des maͤnnlichen Vermögens des Himmelreichs 
zu verfichern '?, 

Auch Rache fuhte und fand in einzelnen Fällen ihr Ziel der Bes 
friedigung in Entmannung eines überwältigten ober überlifteten Fein« 
des, zumal wenn diefer eben durch die Organe, die der Rache Opfer 
wurden, diefe felbft aufgereizt hatte, Mer kennt nit Abelard's 
ungluͤckliches Geſchick? Wie häufig nahm ſchon verfeymähte weibliche 
Liebe in wilder Aufregung heimtüdifch fich diefe Selbftrahe an männe 


licher Untreue? - | 
Nah dem barbarifhen Grundfag der criminellen Geſetzgebung ro⸗ 


her Nationen, ein Verbrehen durdy den Theil des Körpers abzubüs 
Ben, durch welchen ed verübt wurde ?°, war auch fchon bei den Aegyptiern 
die Entmannung eine gewöhnliche Strafe der Nothzucht und ähns 
licher Verbrechen 2", und nah Piebro della Valle befteht au 
diefer Gebrauh noch in Perfien, und wird häufig in Anwendung 
gebracht. | 

Auch die Unwiſſ —— und der Mißbrauch derſelben von Char» 
latanen brachte haufig Menfchen in ihren Kinderjahren. um die zur 
Kortpflanzung ihres Geſchlechts wefentlihen Organe. Frank hat in 
neuerer Zeit ?* insbefondere das Unheil aufgededt, das im Lande 
berumzichende fogenannte Bruchſchneider daduch brachten, daß fie, 
um Brüche bei Kindern radical zu heilen, ja wohl gar ihnen vorzu> 
beugen, denfelben zumeilen Einen, oft aber auch beide Hoden ausfchnit« 
. ten. Die weitere Ausführung diefes Gegenftandes gehört nicht hierher. 

Koh kann die Verzweiflung als eine zufällige Veranlaffung 
angeführt werden, die durch Entmannung der Kinder zugleich der 
Bevoͤlkerung Eintrag that. Es ift von den Hoftentotten befannt, 
daß, indem fie Bwillnge in einer Familie für das größte Ungluͤck an 
fehen und wähnen, daß Zeugung mit zwei Hoden diefelben veranlaffe, - 
den Knaben um das gte oder ıote Jahr den linken Hoden ausfchneis 
den 2°, Nach andern foll dieß jedoch gefchehen, das Laufen dadurch zu 
erleichtern. In andern Ländern verftummeln die Armen ihre Kinder 
abfihtlih, um ihre Nachkommenſchaft auszurotten, damit diefe ihre 
Kinder nicht einft in eben fo großes Elend gerathen, wenn ihnen 
für ſich und die Ihrigen das nothdürftige Brot ermangelt 24, 


18) Matth. 29. Eop, 19. V. „denn es find liche verfchnitten, (swovXo,) Die 
find ans Mutterleibe alfo geboren, und jind etliche verfchnitten, die von Mens 
fhen verfhnitten find, und find etliche verfhaltten, Die ſich ſelbſt verfchnitten 
baben. um des SHimmelseichs willen. Mer es faſſen mog, der falle 6,” 19) 
Sir führen um deßwillen in ber Kiehengefhichte den Namen Eunuchi, &, 
Epiphan, haeres, 58. 20) „Per quod quis peocat, peridem puni- 
tur et item.” 2ı) nah Diodorus Siculns Biericht. 22) ©. defe 
fen Spt. ein, medic, Poltzei a. B. a. Abth. 4. Abſchn. $. 8. 13) S. 
Trant’s med, Poll. a a. D. a. Aufl. ©. 413. Mote, 24) ©. Duf: 
fon’s algem. Naturgeſch. a. a. O. ©. 81, 
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"Sm eultivirten Europa ift die Entmannung, (außerin chirurgifchen 
Faͤllen, wo fie wie die Amputation anderer Theile nicht felten ein zu 
mwählerides kleineres Uebel bleibt,) nur nody als ein Auswuchs der Hy: 
percultur üblich, um, wienamentlich in Italien, flarke und fräftige Stim— 
men einer männlichen Kehle für den Sopran zu bilden. Man be: 
zieht in. ber gewählten Lebensfprahe das Wort Caſtrat eigentlich 
auf die auf diefe Weife gewordenen KRunftfänger, wogegen man 
die Verfchnittenen der Orientalen gewöhnlich Eunuchen, die nad) der 
Pubertät um eined chirurgiſchen Zwecks willen: Entmannten aber Ca⸗—⸗ 
ſtrirte nennt. Ä J 

Das Italieniſche Wort Castrato findet auch in gebildeten und fei— 
nen Cirkeln keinen Anſtoß, da hingegen bie, Delicateſſe der Franzo— 
fen den freien Gebrauch ſeines Synonyms im Franzoͤſiſchen nicht für 
decent erachtet 2°, | Ä 

Die Gajtration um des mufikalifhen Kunſtzwecks willen wird in Ita— 
lien von befondern Leuten unternommen, die niht Wundärzte find, 
und die in dieſer Operation zum Theil befondern Ruf haben‘, fo daß 
verſchiedene, wenigſtens ehemals, fogar zu Neapel öffentlihe Schilde 
unter der Auffhrift führten: „, hier werden Knaben wohlfeil caftrit” 2°, 
Der Berfaffer des Fauſtins oder des philofophifhen Jahrhunderts be> 
bauptet, daß jahrlih im Durchſchnitt mehr als 4000 Knaben in Stas 
bien, befonders im Kirchenftaat, die Gajtration erleiden. . 

Gleichwohl wird das abſichtliche Kaftriren der Kinder zu dem Zweck, 
damit fie einmal mit ihrer Stimme Geld verdienen ‚mögen, nad) 
eanonifhem Rechte als ein Vergehen betrachtet. . Der Papit Cle— 
mens XIV. unterfagte es bei Strafe des Kirdfenbannes.. Auch wäh: 
zend der neuen Befignahme der Franzofen von Italien war, das 
Caſtriten der Knaben durch den Code penal-bei harter Strafe un» 
terfagt.. Gleichwohl wimmelt Rom und alle große Städte Italiens 
‘von Gaftraten. - Sie fingen zur Meffe, mie in der Oper und den Gon: 
terten, und wie fehr auch die offentlihe Meinung fich gegen dieſe 
der Kunft gebraten Menfchenopfer erklärt hat 27, fo findet das⸗fein 
gebildete Ohr eines Muſikkenners aller Drten doch eine mwohlausges 
bildete Gaftratenftimme an Kraft und Klarheit, weder durch die nas 
. türlihe Stimme eines Chorfnaben, noch durch die einer Kunftfänges 
rin erfest, und fo lange dieß Kunſtbeduͤrfniß dauert, und gute Gas 
firatenftimmen fich fo in dem Werth erhalten, den fie gegenwärtig in als 
len Europäifhen Hauptftädten behaupten, fo lange wird auch die Stimme 
der Humanitdt und der Natur, felbft durch die Macht des. religiöfen 
Berbots unterftügt, doch durch die Lockungen des Eigennutzes und des 
eitien Strebens nach Fünftlerifhem Ruhm übertaubt werden. 

25) Chatre. Das Wort Castrar Ift ein neu gebildete tehnifhes Wort, und eigent« 
lich der Sprache frend. ©. Encycl. fr. T. VI. mot castrato, : 196) Bel: 
dinger’s Magaz. f. Arte, 2. Et. ©. 7352. 27) Nichts Fann für das 
ſchlichte Urtheil eines Menfhen von natlırlidem Gefühl wahrer fern, als was 
Der Berf. des Artikels Castrato In der Eucyclop. franc. hierüber fogt: „Quelle 
lache cruant&, de mutiler nos semblables, pour scpandre dans les teın- 
ples et sur des th£ätres quelques voix de fausset, qui: ne pouroient 
plaire, qu’& un gout derravd!| L’amour exprime en public, parde mi- 
serables £Etres incapables de le sentir, n'etoit plus qu’une farce ridi- 
cule et sans ame; les hyınnes chautees par les malheureuses victimes, & 
qui l’avarice a ravi les dons les plus precirux de la Providence, ne pcu- 
vent plaire au Dicu, bieufalteur es zeproducteur de la nature humaine.” 
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Diefer eigene Zufammenhang der gehemmten Entwidelung bes Ge: 
ſchlechtslebens bei Gaftraten, und der Erhöhung und Ausbildung 
der Discantfiimme des Knabenalters zu der bekannten Caſtratenſtim— 
me —* mit Recht die beſondere Aufmerkſamkeit des Phyſiologen 

auf ſich. 

Was Haller nur vermuthete 28, fand Dupuptren in der Zer— 
gliederung eines Menſchen, deffen Zeugungstheile in der früheften Jus 
gend verflümmelt worden waren, beftätigt. Der Larynx hatte nurein 
Drittel des Umfangs, den er gewöhnlich befigt, die Stimmrige war 
weit ſchmaͤler als gewoͤhnlich und die Knorpel des Larynx waren nur 
wenig entwidelt2°. Da die höhere Stimme zunaͤchſt von der engern 
Stimmrige. und der Kürze und flärfern Spannung der Ligamente 
derfelben herruͤhrt; fo behält der Gaftrat, da zu Folge des eig— 
nen fpmpathifhen Werhältniffes, das zwifchen ‚den Organen ber 
Stimme und den Gefchlehtsorganen obwaltet, der Larynx mit den 
ruͤckſtaͤndig gebliebenen Gefchlechtstheilen unentwidelt bleibt, auch im 
Geſang, wie im Spredyen, die Stimme bes Knaben, die, wegen der 
yesnıı fortgehenden Entwidelung der Bruftpöhle, ber Mund» und 

afenhöhle, dann diejenige Kraft und Stärke erlangt, durch welche 
fih die Eaftratenftimme vor der Knabenjtimme auszeichnet. (gl. 
Stimme und Gingen.) 

Die Pörperlihen und geiftigen Eigenheiten eines Caſtraten 
koͤnnen überhaupt auf folgende Momente zuruͤckgebracht werden: 

1) Die Gefchlechtötheile, die nicht meggenommen werben, bleiben 
ziemlich in demfelben unentmwidelten Zuftand, wie fie bei der Caſtration 
waren; ein im jiebenten Jahre Gaftrirter ift in diefer Hinficht im zwanzig= 
fen Jahre noch eben fo gebildet wie damals. Wenn dagegen die Opes 
ration erſt zur Zeit ber Pubertät, oder ein wenig fpäter unternommen 
mwurte, find jene Theile faft auch wie bei andern Männern entwidelt. 

2) Ein durd völlige Zerftörung oder Wegnahme der Hoden Ca— 
flrirter ift zur Fortpflanzung feines Gefchlehts durchaus unfähigs 
indeffen ift er doch nicht ohne alle Gefchlehtsanregung, die fi wohl 
auch in wirklihen Eixctionen Außert, die bei verfuchtem Beifchlaf, ja 
feldft durch die Macht der Phantafie, wohl aud einen Abgang von 
Inmphatiicher Feuchtigkeit, melde befonderd die Proftata abfondert, . 
obgleih, aus Mangel an Samen bereitender Organe, feinen Samen⸗ 
erguß zur Folge haben ?°, Die bei Altern Schriftſtellern bemerften 
Fälle von Zeugungsfähigkeit von Eunuchen ?* find von der Art, wo 
bei nur unvolltommner Gaftration ein-Theil des Hodens oberwaͤrts 
zuruͤckgeblieben, oder der Hoden felbft nicht ausgefchnitten, fondern 
bloß, aber unvolllommen, desorganifirt war 72, Man hat die Frage 

88) ©. elem. physiol. T. Vi. 1. 97. ». 8. $. 2- 29) .8 Alibert nouv. 

elem, de theapevtique, T. II. 2. ed. p. 549. 30) Daber die Zügellefig» 

Peit der Römifchen Frauen auch wohl auf Eunuchen gerichtet war, nad Jude» 

nal (sat. 6. v. 364): 

„ Sunt quas ennnchi imbeller ae mollia seluper 
Osenla delectent, ac desperatio barbae; 
Er qnod abortivo non est opus,” 

Wal. auch Galenide usu part. 1. 14. c. rı. 31) Dabin gehört die Angabe, 

hdaß die Pythlas, Ariftoteles Mutter oder Befreundin, von dem Verſchnit⸗ 

tenen Thladias erzeugt worden ſeyn fol. 52) Sgl. Hollerii comm, 

ad aphor, Hipp. », 5. aph, 63. 
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ufgeſtellt, ob ein nach der Periode der Pubertät caſtrirter Mann, 
n den nächften Tagen nad) der Operation, mit dem in den Samenbläs: 
yen noch rüdftändigen Samen einen fruchtbaren Beifchlaf ausüben ons 
e? Der Fall ift nicht unmöglih, doch wohl mehrentheild großen 
meifeln unterworfen ?°. 

3) Den wirklichen Mann deutet in ber aͤußern Erfcheinung hör: 
ar die tiefere fonore Stimme, fihtbar der Bart an. Beider Merk: 
tale entrathet der Gaftrat. Die Stimme bleibt wegen bes in der 
ntwidelung mit den Gefchlechtätheilen zurhdbleibenden Larynx Enas 
mbaft, wird aber der Gultur zur Fräftigen Sopranoftimme fähig, 
nd gewinnt zugleich an Umfang mehrere Zöne. Die Weichheit der 
jtimmrigenligamente, bie dem Gaftraten verbleibt, verbindert ihn 
ıgleih, den Buchftaben M deutlich zu pronunciren. Auch an Thies 
n ift der Einfluß, den ber Verluft des Zeugungsvermögens auf bie 
stimme hat, bemerkbar; auch die Hähne verlieren, wenn fie zu 
apaunen gemadyt werden, ihre kraͤhende Stimme. Wird die Ga: 
:ation erft nad) der Pubertät verrichtet; fo hat dieß zwar aud Ein» 
iß auf die Stimme, wie Übermäfiger Samenverluft durch Aus: 
weifungen baffelbe bewirkt; fie wird Plärer und nähert—ich ber 
zeiberſtimme, ohne indeffen der Cultur einer Gaftratenftimme fühig 
; werden. — Ueber das Verhalten des Bartwuchſes bei Gaftmeten- 

unter dem Artikel Bart ?* das Mähere bemerkt worden. Thiere, 
e zut Zeit der Gefchlechtöreife eigne das Gefchlecht bezeihnende Körs 
rtheile befommen, mie bie Hirfche Geweihe, oder die Haͤhne Kimme 
ıd Sporen, ermangeln diefer eben fo, wie der menfchlihe Gaftrat 
8 Bartes, doch verbleiben fie ihnen, wenn das Gaftriren im fpätern 
bensalter erfolgte. ' 

4) Der fo allgemein ſich anbeutende zweite Rebenstrieb, ber bie 
ıhre der Pubertät begleitet, ‚bleibt mit feinen Folgen ganz aus, 
nn die Gaftration vor dieſer Periode Statt hatte. Die ganze 
ırper= und Geiftesentwidelung eines Gaftraten in Piefer Zeit ähnelt 
» mebr der dem weilihen Gefchleht eignen, ohne ihm jedoch einen 
Meize zu verleihen, mit denen die Natur das reifende Mädchen 

überreih ausſchmuͤckt. Der ganze Körper befommt ein fhlaffes 
fgedunfenes Anfehen,, die Haut eine befondere Weichheit und Blaͤſſe; 
3 Bellgewebe, alle Muskeln find ſchlaff; der ganze Körper hat Uebers 

6 an Feuchtigkeit, ja felbft das Skelett von Gaftraten ähnelt im 
ner Bildung dem weiblichen #, Weder an den Geſchlechtstheilen, 
ch “unter den Achſeln, noch außer dem Kopf fonft wo wird die Körs 
:oberfläche behaart. In fortruͤckendem Lebensalter bekommen Gaftraten 
vohnlih dide Bände, dide Schenkel, gefchwollene Fuße und werden 

Gang fhmerfällig. Diefe Körperconftitution bat indeffen auch für 

mehrere Nebenvortheile. Alle diejenigen Krankheiten, bei denen Ri⸗ 
sität der Faſern wenigftens eine mitwirfende Urfache ift, Fommen 
ten bei Gajtraten vor. Dahin gehören Brüche, Gicht, Nierenftein, 
ihlheit des Kopfs u. f. w. Auch hat man fchon früher. bemerkt, 

ß Eunuchen vom Ausfag, von der Elephantiafis, ja felbft von Flech⸗ 
33) Barro (de re rurt. 1. 4. ©, 5) bebanpter, doß ein caftrister Stier furı 

nad der Operation noch eine Kuh träctig zu machen wermöge. 84) 2. ®. 

. — * 55) nah Mejau's in Genf Unterfohung: S. Alibert elöm. 

e ıher, & 4. oo" 
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ten frei bleiben. Bei der Ruhe ihrer Natur fallen ſie nicht leicht in 
Wahnſinn, ja man hat Beiſpiele, daß gegenſeitig die Manie durch 
die Caſtration geheilt wurde, Dabei werden aber Caſtraten doch fels 
‚ten alt, aus. Mangel an innerem Lebenstritb. Man hat nicht Ein 
Beifpiel eines. hundertjährigen Gaftraten. Wegen des mweichern und 
ſaftigern Fleifches werden bekanntlich auch efbare Thiere caſtrirt; ie 
man behauptet fogar, daß die anthropophagifhen Voͤlkerſchaften im 
Amerika ihre Kriegsgefangenen caftrirten und fedann mäfteten, um fie 
zu ihren Mahlen defto ſchmackhafter zu machen 6. 

5) Auch der Geift erfährt diefe Ablenkung der freien Entwidelung. 
Alles, was geiftig den Mann dharakterifirt, bleibt unentwidelt, und 
wird nicht, wie bei dem Weibe, durch ein feinere® Gefühl und ein rei» 
cheres Gemüth erfegs. Altes, wozu der Geift Kraft bedarf, ift dem 
Gaftraten feiner Natur nach fremd. Ob man in meuerer Zeit gleich 
Cäftraten ſehr forsfältigen mufitalifhen Unterricht ertheilt, fo gelans- 
gen doch, feibft im Gefang, wenige nur zu einer wirflihen Virtuo⸗ 
fität, und man findet unter allen nicht Einen ausgezeichneten Gom= 
pottiften. Eben fo wenig kennt man irgend ein vorzägliches Geiſtes⸗ 
product,-wozu nur einige Genialitaͤt gehört, von einem Caſtraten. 
Sie find durchaus ohne Much, zaghaft und charakterlos, und unter. 
äuferem Druck liffig, verfchlagen und mit allen Laftern einer Fleinen 
Seele befledt. Was ſich dann bei Eunuchen zumweilen nod Gutes im 
geiftigen Leben entwidelt, ift Anhänglichkeit an ihre Gebieter, Treue 
in ihrem Dienft, und eine befondere Vorliebe für Kinder; daher ihnen 
fhon bei den alten Perſern ?7, wie noch jest im Drient, von den Gros 
fen die Erziehung der. Kinder übertragen war und iſt. Auch wenn 
im Tpätern Lebeñsalter Männer durch Caftration ihr Zeugungsvermös 
gen verlieren, nähert fih, eben fo wie bei Männern, melde fich 
frirhzeitige und übermäßige Ausfhmweifungen erlaubten, der Eha— 
vafter mehr dem weibifhen in feiner negativen Seite. 

Die in der Gefdichte hin und wieder aufgeftellten Beifpiele von 
Eunuden, die fih durch Geift und Kraft auszeichneten ?®, ftehen nur 
al® einzelne Ausnahmen von dem ©efeg der Natur da, welche bie 
Beeinträchtigung ihrer erften und vornehmften. Zwecke bei Erzeugung 
der Individuen, die Geſchlechter zu erhalten, immer mehr oder mins 
der. räht. Man kann immer audh in jenen Fällen mit hödjfter 
Wahrſcheinlichkeit vorausſetzen, daß ohne die erlittne Verſtuͤmmelung 
jene — noch weit mehr in ihrer Art geleiſtet haben würden. 

Noch iff der verfchiebenen Art der Caftration, befonbers 

6) Charleyolir (hist. natur. des Antilles) bebonptet es ven den Caraiben, 

37) nah Tenophon's Bericht in feinde Cyropaͤdie. 38) Man nennt Pha⸗ 

vorinns den Phlloſephen, Ariftonicas, General eines der Prolemder in 

Uegypten, Marfecunter Yuftinten, Daln, Großvejlervon Soltman II. und 

mehrere. Buch die Eunmben Bagoas mıtee Alexander dım Großen, Spo— 

rus unter Mero haben old Gänftlinge ihrer Flirſten ihr Andenken in der Ges 
ſchichte erhalten. Arch Dhotin unter Prolemäne, Phileterus unter 

Enfimahus, Menopbilns unter Mithriadee, Eutroptus unter Eher 

oedojlus ftanden om Ruder dir Staotögefchäfte, ober zum Verderben des Staats. 

Aus neuerer Zeit iſt der Caſtiat Farinelli als erſter Minifter des Spauiſchen 

Koͤnige Ferdinand III, bekannt, dem urgeachtet ‚feines unbeſcholtenen Bes 


tragens, deſſen Nachſolger jedoch mit der Bemerkung entließ: „Capaune taugen 
nur zum Eſſen“. (S. Baretti's Reife 59 Brief.) 
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wegen bes Lnterfchiedbs von Caſtraten, ben die Alten vom baher 
nahmen, mit einigen Worten zu gedenken... Die zuverläffigfte und 
einfachſte Art iſt diejenige, die auch als chirurgiſche Operation bei uns 
geübt wird, und in Durdyfchneidung der Samenftränge und Ausfchäs 
lung der Hoden befteht, deren Detail -indeffen bier nicht befchrieben 
werden Fann. Die Stalienifhen Gaftraten der neuern Zeit find alle 
auf diefe Weiſe caftrire. | “ 

"Die Eiferfucht der Drientalen begnuͤgte ſich aber nicht immer, mie 
bereits erwaͤhnt wurde, mit biefer bloß virtuellen Entmannung. Ein 
vollkommner Eunuh und Haremswaͤchter muß demnach der Hoden, 
mit dem Serotum, nebft dem männlichen Gliede felbft beraubt feyn, und 
er bedarf dann, um Urin r laffen, einer kuͤnſtlichen eingebrachten Röhre, 
Die Türken reichen gewöhnlich, ehe fie die natuͤrlich ſchmerzhafte Ope— 
ration verridhten, dem ihr Unterworfenen einen ftarfen Schlaftrun °9, 
Ein anderes in Syrien gebraͤuchliches Verfahren foll feyn, daß die 
zu Caſtrirenden Mm ein Bad gefegt und ihnen hier, ehe die Dperas 
tion unternommen wird, bie Halsadern fo lange zufammengedrädt 
werben, bis fie die Befinnung verlieren +9, 

Eine im Alterthum gebrauchlichere einfachere, aber freilich auch uns. 
volllommnere Gafttirungsart war die durch Zerreibung und Zuſam⸗ 
mendrüdung der Hoden. Diefer Urt der Gaftration bei Thieren ges 
denkt bereits Ariftoteles ". Paul von Aegina ** befchreibt das 
Verfahren bei Menfhen. Man badete die Kinder in warmem MWafs 
fer, oder auch in Pflanzgenablohungen, und drüdte und rieb längere 
Zeit die Hoden, fo daß nah und nah ihre Subſtanz dadurch zerſtört 
wurde, oder man bediente fich auch eines Inſtruments, um fie durch 
Drud zu zerftören. - Die auf folhe Weife Entmannten führten den 
Nahmen Thlibiae und Thlasiae *. Kinige Analogie damit hat die 
befannte Art bei Thieren, durch Verdrehen der Samengefäße Caſtra⸗ 
tion zu bewirken. 

Pur uneigentlich koͤnnen die fonft noch, befonders von aͤltern Schrift: 
ftellern, gedachten Arten, Eunuchen zu mahen, 3. E. duch Aufſchla⸗ 
gen äußerer den Samen vernidhtender Mittel 4, oder den Gebrauch 
innerer Mittel zu gleihem Zwed *, oder aud die Anwendung von 
Baubermitteln *%, hierher gerechnet werben, da, in fo fern ignen nicht 
ſchon die hiftorifhe Glaubwürdigkeit ermangelt, die angeführten Fälle, 
eben fo wie die von Menfchen, die als Eunuchen geboren waren, un: 
ter den Artikel Impotenz gehören. 

Noch ift mit wenigem der Gaftration der Frauen zu gedenken, " 
wovon bei Altern Schriftftellern, jedoch häufig auf zweideutige MWeife, 
die Rede if. Nah Athenaus *7 foll der König in Lydien, Anz 
drampte®, zuerft Weiber haben caftriren laffen, Heſychius und 
Euidas gedenken, daß der Endifche König Gygas dafjelbe gethan 
babe. Man fieht aber den Zweck davon nicht ein, wenn berfelbe 
nicht etwa war, Weiber unfruhtbar zu machen. Dalehamp **® 

39) ©. Schenk obs, med, rar. T. II. 1. 4. tit. Eunucismus Turcarum, 
ar Alex. Bened, praet, 1, 6. ©. 64. 41) hist. anim. 1. 3.c. re, 
4a) de re med. 1. 6. c. 68. 45) © biefe Worte, 44) ®gl. Mar- 
cellimi de med. |, 6. ©. 33. 45) ©. Serapion,'l. de simpl, med. 


e, 333. 46) ©. Caesalpini dejuvestig. Daemon. e. 3. 47) Deip- 
naosoph. 1. ı2. o. 8 er. 5 48) in feinem Cemmentar zum Athenäns, 
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glaubt, daß man dieß nicht woͤrtlich verſtehen muͤſſe, und daß von 
einer andern Operation die Rede ſei, deren Zweck war, durch ein me 
chaniſches Hinderniß den Beiſchlaf unmoͤglich zu machen. Vielleicht 
iſt auch die Nymphotomie oder Beſchneidung der aͤußern weiblichen 
Geburtstheile darunter zu verſtehen. S. unter Befhneidung *. 
-, Nah Salen ’° hat die Gaftration beim weiblichen Geſchlechte oder 
die Wegnahme der Eierſtoͤcke, welches allein als Gaftration der Frauen 
bezeichnet werden kann, die gleichen Kolgen wie bei'.caftrirten Männern. 
‚ An einem andern ‚Orte aber ’* führt er an, daß cajtrirte Weiber eben 
fo ihre weibliche Natur ablegen, wie caftrirte Männer ihre männliche, 
daß. aber die Gaftration felbft bei jenen gefährlicher zu unternehmen 
fei als bei diefen. Es ift aber wahrfcheinlih, daß er bloß analoge. 
Schluͤſſe von Thieren auf Menfchen machte. Denn fhon zu feiner 
Zeit war es üblich, wie noch jegt, weiblichen Schweinen, Kühen undans 
bern Thieren, um befferer Maftung willen, die Ovarien auszufchneiden. 
Bel. Plater Eannte zu feiner Zeit noch feinen Fall, wo dieſe Ope- 
ration am Meibern vorgenommen worden fei, bält fie jedoch nad 
Beiſpielen an Thieren für zuläffig, ja zur Unterdrüdung krankhaft 
‚angeregter heftiger Naturtriebe fogar für raͤthlich *. Indeſſen gedenkt 
Dörhavde? des False, wo ein über die Ausfchmweifungen feiner 
Zochter Aufgebrachter Schweinfihneider diefe nach ihm gewohnter Art 
caftrirte, und bewirkte, daß diefe num alle Sefchlechtsanregungen verlor. 
Pott’? gebenft eines Falls, mo die vörgefallenen Ovarien, in der 
Meinung, dab es widernatürlihe Bildungen feien, einer Frau aus⸗ 
gefhnitten wurden, worauf die Menftruation wegblieb, und der-Bus 
fen welt wurde. In Indoſtan fol es Gebraud fen, daß ehebreches 
riſchen MWeibern vorher die Ovarien ausgefchnitten werben, ehe fie die 
Todesſtrafe erleiden *. 
409) 1. Th. S. 724, a. 60) de semin. 1. 1. o. 4. Sı)Le. c. 19 
59) obserr. 1, x. in Act, vener. defectu obs. eminas castrari posge, ex- 
. sectis iestibus, exemplo animantium demonstratur, 53) praelect. ac. in 
propr. instit, Vol. 4. P. a. $. 669. 54) ©. def. hirarg. Beobachtungen 
Uebetſ. Berl, 1776, ©. 153. 55) Diet. dessc. med. Vol. IV, art, castrat, 
Ä Hierher gehörige Schriften: 
Th, Raynaud Eunuchi nati, facti, mystici, Divione 1655, 4. $ 
Z. Pasqualius, puerorum emasculator ob musicam, quo loco habendur, 
Pivione 1655, 4. 
6. Frankii diss. de castratione muliernur, Heidelb, 1673, 4. (rec. in sa- 
tyris med. Nr. 9. p, 36.) : 
J. H. Slevogt, dis«, de spadonilttıs, Jen. 1640, 4. 
‚B. Ewaldt dies de eunuchis et spadonibus, Aegiom. 1707, 4. 
Aucillon (unter dem Namen d’Ollincan) trait€ d’eunuques, dans Ie- 
quel on expligne toutes les diffirenies sortes d’euniques, quel rang ils ont 
tenu, et quel cas on en a fait ctc, 1707, 19. 
J. Ph. L. Withof de casıratis commentationes IV, Lausannae 1768, 8. (H.) 


s. Eeftretion ‘, (Castratio®?, Castratura ?,) Ceftriz 
ven ?, Loftrirung’, Kafttation®, Kafttiren”, Kaftris 

—  tung®, Berfhneiden, Berfhneibung, Entmannung, 
(Eviratio, Excastratio, Etesticulatio, Exsectio viriliumꝰ, Eu- 
1) Mayer's Beſch. d. menfhl. K. 4. B. S. 144. s) Columellae_de re 
mer. 1.6. 0 26. * 3) Meyer's Dear u. ſ. w. a. a. O. 41 Pal- 
ladii de re rw.r. 1 6. co, 7. 5 — 8) Frank's Syſtem d, mediz. Poiizn. 

a. D. 8. Aufl. S. 411. m. 412. 9) Arnobii L. adr, gent. 1.5.c.165, 
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nuchismus '°,) die gefliffentliche. Beraubung der Mannheit durch 
Wegnahme oder organifhe Zerftörung der Hoden. ©. Caſtrat. 
»0) Caelii Aurel, tard. par. 1. 1, 0. 4. Be | 
 Catacleis, nah dem gleidlautenden Griechiſchen Worte ber 
Swifhenfnorpel der Gelenfverbindung des Schulterblatrs und Schluͤſ⸗ 
ſelknochens, welchen die Alten für einen eignen Knochen gehalten ha⸗ 
ben, auch Synonym ber erſten Rippe. S. Interarticularli: 
gament des Schuülterblatts und Erfte Rippe. 
ı) Karaxfsıs, f. Galeni I deoseib. (Ferd Balamio Sic. interpr.) c. 14. 
Catagoge, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte ', i. q. 
egio. 
1) Karaylyy (Hippocrat. epidem. l. 7.) , 
Catamenia, nah dem Griechiſchen gleichlautendben Worte ig 
Menstrua. j 
x) Karaumıx (Bgl: Foesii oec. Hipp. h. v.) 
Cataposis, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte", i. q. 
Deglutitio, ſ. Schlucken. | R 
a) Karamosıs (Galeni de usn part. 1. 7. ©. 26.) ö 
‚ Catasceve, nad) dem gleihlautenden, von Galen gebrauchten. 
Worte ’ heftige, einem athletifhen Körperbau entfprechende Bewegung, 
auch ein raftvoller Körperbau ſelbſt. Vol. Athletiſcher Habie 
tus, auch Geſundheit. 
.a) Karweoxeug, eigentlich fünftlihe Vorbereitung (Saleni de san, tuena. 
1. 3. ©. 2. u. comm, 2. in Jibr. Hipp. de rat. vict. in ag,) 
Catastasis, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte *, f. 
Eonftitution. | V * 
1) Karaoracıs (Bgl. Foesii oec. Hipp. h. v.) 
Catena Homeri aurea, ſ. Cabbala. | 
Caterae musculus, i. q. Tibialis musculus anticus, 
Cathectice, sc. facultas, woͤrtliche Uebertragung des urfprüngs 
lich Griechiſchhen Wortes *, nach Galenifher Unterfheidung. S. An- 
hbaltende Facultät. Du Ä 
X) Kadersnen (Gateni de facult. nat. |, ı.) 
Catholica fluida, ſ. Univerfelle Körperfeuchtigkeiten. 
Catocheilon, nah dem Griehifhen gleichlautenden Worte als 
Gegeniag vom Anocheilon, i. q. Labium inferius. S. Unters 
lippe. e ö 
J— G. Hofmanniid. machin. hnm. s. 26. 6. 1. 
Catoptromantie, (Catoptromantia'‘,) nah dem Grie⸗ 
chiſchen gleichlautenden Wort * das vermeintliche Vermögen, durch Zau« 
berei das Zufünftige in Spiegeln dargestellt zu erbliden oder erbliden 
zu laffen. ©. Divination. 
s») Peuceri comm. de praec. divinatioyum generibus Serr. 1591, p. 182. 
8) Karonrpouonrsm von Karormrpov, Spirgel und aavrıa, Divination, 
Cauda, |. Schwanz. — cordis, f. Spite des Herzens. — 
dorsalis, f. Rüdenmark, — equina, ſ. Pferdeſchweif. — mallei, 
i. q. Manubrium mollei. — Medullae, ſ. Verlaͤngettes Hirnmark. 
— muliebris, i. q. Clitoris. — musenli, f. Schwanz eins Muss 
kels. — pancreatis, f. Spige bes Pankreas. — prier Slexo- 
ris Drevis, f; unter Abductoren des Daumens. — salax, i. q. 
Penis. — supereiliorum, f. Schwanz der Augenbraunen. 
Caudae os, i. q. Cocczgis os. 


* 
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/ | 

Caudata eminentia 'hepatis, f. Geſchwaͤnzter Lobulus der Leber, 

Caudatae gentes, Caudati homines, f. Gefhmwänzte Völker 
ober Menfcen. | 

Caudatum tuberculum, s. Caudatus lobulus hepatis, f. Ge 
ſchwaͤnzter Lobulus der Leber. 

Caudex ' spinae, ſ. Rüdenmarf. 

2) eigentlich dad Innere Mol; eines Baumes. 

Canlis, wörtlich ein Pflanzenftengel, Synonym von Penis, auch 
von Vagina uteri. 

Cava faeies , s. superficies hepatis, f. unter Flaͤchen der Le⸗ 
ber, untere Flaͤche. — vena, ſ. Hohlader. — — inferior, su- 
perior, f. Hohladern. | 

Cavae venae, |. Hohladern. 

Gavamen, Cavatio, Cavatura, f. Cavität. 

Cavea, f. Cavität. — arteriosa et auricularis ventrieulo- 
rum cordis, f. Höhlen der Herzventrikeln. — bucealis, s. bucca- 
rum, f. unter Mundhöhle, vorderer Theil. — cervieis uteri, ſ. 
Ganal des Uterushalſes — Duncani, f. Duncanifche. Höhle. 
— durae matris pro nervo quinto, f. Dvale Deffnung der harten 
Hirnhaut u. few. — lingualis, f. Mundhöhle — Martis, ſ. 
Martishöhle. — maxillarum, f. unter Mundhöhle, hinterer Theil. 
— narium, f. Naſenhoͤhle. — oeuli, f. Augenhoͤhle. — uteri, 
f. Uterushöhle. — tunicae vaginalis testi propria inferior , 
f. unter Vaginalhäute ded Hoden und des Samenſtrangs. — ventri- 
. eulorumcordis, arteriosaet aurieularis,f. Höhlen der Herzventrikel. 

Caveae cordis, f. Bentrikeln des Herzens. — dentium, f. 
Alveolen. — magnae corporis, f. Körperhöhlen. — mediastini, 
ſ. Cavitäten des Mebiaftinums. | 

Caverna, f. Cavität, ingleihen Sinus. — oeuli, f. Augen» 
hoͤhle. — ossis frontis, ſ. Srontalhöhlen. — — quarti maxil- 
lae, f. Marillarhöhle. ‘ 

Cavernae dentium, f. Alveolen. — ossis frontis, f. $tons 
talhöhlen. — tracheae, f. unter Brondien. 

Cavernoͤſe Aderböblen, f. Cavernöfe Gehirnfinus. 

Covernöfe Gehirnfinus, (Cavernosi sinus',) Zellige Blut» 
behälter ?, oder Blutleiter , Shwammidte Blutbes 
bälter*, Gaverndfe Aderhöhlen?’, Hohlihte Behälter 
der feften Hirnhbaut®, Facherigte Höhlen der feften 
Hirnhaut”, (Sinus poiymorphi ®, s. spbenoidales?, Rece 
tacula sellae equinae lateribus apposita '°,) die durch VBoneins 
andertweichen der aufern und innern Platte der hatten Hirnhaut zu 
den beiden Seiten des fogenannten Zürkenfatteld ded Sphenoidals 


2) Winslofy exp. anat. lat. vers, tr. de, cap. $. 29. 2) Mayer's 
Behr. d. menſchl. K. 6. D. ©. 50. 3) Sömmerring’s Hirn-⸗ und 
Nervenl. $. 8. 4) Lieutand’s Zergliederungsf, Ueberſ. Leipz. 1789, ®. 
B. ©. 16. s) Winslom’s anat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 9. ®. 
©. 46. 6) Haller’s Grande. d. Phnfol. umgearb. von v. Leveling, 
2. B. ©. 299. 7) Soder’s amat. Tafela, Taf, 191. ig. 4. Wr. 94. 8) 
nah Drtlob (hist. part. et oecon. hom, diss. p. 156.) 9), Shaar: 
fhmidr‘s ſpianchn Tobel. 99. Tab, 20) nah Wienffens, der fie 
wuerit genau deſchrieb (nevrogr, L 2.06, 9) 
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knochens fich bildenden Eleinen Höhlen, die außer einem Theil des von 
dem Gehirn zurüdftrömenden Bluts, das von ihnen aus in die obern 
petröfen Sinus fidy ergießt, ein zelliges Gewebe enthalten, und von 
der Gerebralcarotis jeder Seite, wie audy dem abducirenden Nerven 
und Gehirntheil des fympathifhen Nerven durchdrungen werden, . 
©. Gehirnſinus. 

Covernöfe Rörper der Llitoris', (Cavernosa corpora cli- 
toridis ?,) Dohligte?, oder Fachigte“, oder Shwammig- 
tes Körper, ode Schwammigtes*®, oder Gavernöfes ? 
Gewebe der weiblichen Ruthe oder des Kitzlers, (Corpora 
lateralia ®, s. ligamenta majora ꝰ, 8. spongiosa !°, s. 'T’extus 
spongiosus ”, 8. cavernosus'* clitoridis,) die ihrer Subftanz nach 
mit den cavernöfen Körpern des Penis Üübereinfommenden beiden Seis 
tentheile der Clitoris, durch deren Zufammentritt fie eigentlich ſelbſt 
gebildet wird. Dal. Clitori®. 

3) Deuermonn’s Phnfiol. 4. Tb. ©. 348. 82) Winslow exp, anat. 
lat, vers. T, III. tr. de abd. $, 634. u. 636. 5) Palfyn’s dir. Anat. 
tberf. v. Huth, ⸗ↄ. Ch. ©. 230. 4) Mayer's Defhr.d. menſchl. R 5. Bi 
©. 166. 5) Daller’s Grunde. d Bhnfiol. umgearb, von v. Peveling, 
2. Th. $. 908. 6) 7) Bins low's anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1753, 3.8. 
$. 652. 8) C. Bauhjini theatr. anat, ]. ı. c. 40. 9) 10) Rio- 
lani anthropogr. 1. 8. c. 34. ı1) 12) Winslow exp, etc. 1.c. $. 635. 

Cavernoͤſe Körper des Penis oder männlichen Gliedes ', 
(Cavernosa corpora penis ?,) Dobligte ?, oder Fächer: 
förmige *, ober Sadhigte’, oder Shwammige® Kör— 
per, oder Fachgewebe, ober Zellkoͤrper, oder Zelligte Körs 
per” der männlidhen Ruthe, (Corpora nervosa ®, s. ner- 
vosa et ligamentosa ?, 8. spongiosa '° tendinea", s.nerveo -spon- 
giosa, 8. Thalami ”*, s. ligamenta”?, 8. Nervi cavi'", s. caver- 
nosi etligamentales"? penis,) die aus dem innerlich geräumige Höhlen 
zwifchen ſich laffenden, Außerlih mit einer fehnidhten Haut umzoges 
nen Zellgewebe gebildeten Theile, welche dem maͤnnlichen Gliede ſelbſt 
wefentlich feine Form geben, und unterhalb die Harnröhre, an ihrer 
BVerbindungsftelle mit einander, in ihrer ganzen Länge von beiden Sei: 
ten aufnehmen. Ihre vornehmfte Eigenſchaft ift ihre Fähigkeit zur 
Zurgefcenz oder Erection. ©. dieg Wort, Vgl. Penis. 


1) Heuermonn's Phnfiol. 4. Th. ©. 333. 9) Halleri elem. physiol. 
T. VII. 1. 87. s. 2. 9.84. 5) Jadelort’s Lehren. d. Mat. d. gef. Koörd. 
überf. v, Panzerbleter, S. 4rı. 4) Maner'’s Beſchr. d. menfhl. X, 

8.8.6. 130. 5) Haller’s Grunde. d. Phyſiol. umgearb. von v.Leve⸗ 
ling, a. Th. $. 877. 6) Börhapde’s Phnfiol. überf.v. Eberhard $. 673. 
7) Henermann's Phnfiol. a. a. D. 8) Spigelii de corp. h. fabr. 
1. 8. €. 18. 9) Riolani anıhropogr. 1. 2. c. 31. 10) Fallopii 
obs, anat, p. 449. ırz) Mayer's Beſchr. n.f-m a. a. O. 12) 
Santorini obs, anat, venet. 1723}. p· 188. 13) Riolaui anthropogr. 
l.c. 14) Laurent ii anat. 9697, 15) hiola ni oper, p. 920, 

Eavernöfe, Sinusarterien, (Cavernosi sinus’, s. recep- 

taculi ? arteriae,) Arterien -de6 zelligen Blutleiters. 
Man unterfcheidet eine vordere und cine hintere, (Arteria ante- 
rior ? et posterior *) Es find kleine Aeſte der innern Carotis, 
die fih in der Gegend ber cavernöfen Gehirnfinus in die harte Hirn— 

3) Hildebrandr’s kehrb. d. rat. d. M. ↄ. B. 6. 2459. 2 — 4) Hal- 

leri elem. physiol, T. IV. 1, 20. . 4. 80. 
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baut, in. die pituitarifche Drüfe und an einige Gehirnnerven vers 
breiten. ©. unter Carotiden, innere Garotis. j 
Covernöfer Rörper der männlidsen Sernröbre, (Ca- 
vernosum corpug urethrae ! virilis,) $acdigter. *, ober 
Schwammigter ? Körper, oder Shwammigte Scheide * 
oder Subftanz ?, oder Zellförpar, oder Fachgewebe, ober 
Savernöfes‘, oder Shwammigtes Gercbe”. oder We: 
fen® der männlihen Darnröhre, (Corpus cellulosum, 8. 
spongiosum, 8. Substantia spongiosa, %. Tiextus sponginsus, 
8. cavernosus urethrae virilis,) bie, der Subftanz nad ben vorher 
gedachten Theilen ahnliche, die männliche Harnröhre umfaffende, bes 
fonders unterwärts mehr ausgebildete, zellige, ebenfalls bei der Erec⸗ 
tion anfchwellende Scheide des maͤnnlichen Gliedes. ©. unter Ges 
nitalien des männlihen Gefhlehts und Harnröhre. 


z) Halleri el. physiol. T, VIL.1.27. 4. 1. $. 35. e) Mayer's DBefhe, 
d, menſchl. 8. 5. B. ©. 133. 3) kieutaund's Zergliederungst. Uiberf. 
= eipi. 17959, 8, B. ©. 638. a HUdebeandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 


3. B. $- 2274. 5) Palfyn's hir U at. üͤberſ. v. Huth, a. B. S. 174. 
6 — 8) Winslow's anat. Abh. Ueberſ. Berl, 1733, 3. B. 9 632 — 634. 


. Covernöfes Gewebe der männlidyen Jarnröbre, f. Cavers 
nöfer Körper der männliden Harnroͤhre. — — der weiblichen 
Ruthe, f. Savermöfe Körper der Clitoris. | 

ı Cavernosa. ar gria penis, f. unter Penisarterien. — corpo- 
ra elitoridis, f. Gaverndfe Körper der Clitoris. — — penis, 
ſ. Cavernöfe Körper des. Penis. — pars ossis ethmoidei, i. q. 
Labyrinthus ossis ethmoidei. - 

- Cavernosi et ligamentales nervi penis, f. Gavernöfe Körper 
des Penis. — sinus durae matris, f. Gavernöfe Gehirnfinus. 
— — uteri, f. Venen des gefhmwängerten Uterus. 

Cavernoso-bulbosus musculus, \. q Accelerator urinae. 

Cavernosum corpus urethrae, f. Cavernöfer Körper der maͤnn⸗ 
lichen Harnroͤhre. — os, f. Ethmoidalknochen. 

Cavernosus textus clitaridis, f. Cavernöfe Körper der Glitos 
id. — — urethrae'virilis, |. Cavernöfer Körper der männlichen 
Harnröhre. \ TE 
. Cavernula ossis quarti maxillae, f. Marillarhöhle. 

Cavernulae, Cavernulae ceilulosae, f. Zellen. — Sinus eth- 
moidales, |. Ethmoidalzellen. — nuterd, f. Venen des gefhwän- 
gerten Uterus. | 

Cavicula. Dieß Wort wird in Wörterbüchern al3 Spnoanm von 
Cavilla in der Bedeutung von Knoͤchel angegeben; es fheint cor— 
tumpirt zu: feyn aus Clavicula oder auch Cavilla, 

Caviculae pedis nodus. So benennt Forefius' ben Tarſus. 
3) observ. chir. 1. 6. observ. 49 schol, 


. Cnrvilla, ein der Lateinifhen Sprache ald Bezeichnung Förperli= 
den Theile * fremdes, und aus ber Arabifchen übergetragenes Wort ?, 
wo es einen Pflock oder Keil bedeutet, von ben Arabiſten als Spno- 
3) Wllautns (Aut. act, 4. sc. 4. v. ır.) braucht cavilla ftatt cavillum in der 


Bedentung bon Spott oder Hohn. 2) S. Haly Abbas |, totina me- 
düicinae mecert. Veen. 1492, fol. j 
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som von Sphenoidaltnodhen, aud von Zalus, aud von Knoͤ⸗ 
del gebraucht 3. 

3) S intbefondere ber dieß Wort Schneideri de catarıh. 1, 1.0, 9, 

Cavillae, s. Cavillae domesticae eruris, f. Knoͤchel. 

Cavitaͤt, (Cavitas !,) Höhle?, Hoͤhlung, HDohligkeit®, 
Behälter, Behältnif, Aushöhlung, (Cavum, Cavea, 
Caverna *, Cavatio, Cavatura, Cavamen, Cavositas, Exca- 
vatio, Conceptaculum, Cenon ?, Genos ®,) wird im allgemeis 
nen von ganz oder theilmeife verſchloſſenen Räumen im thierifchen 
Körper gebraucht, die größtentheil® auch wieder befondere Nahmen 
befommen. Bol. Sinus, Zellen, Kammern, auch Knochen— 
aushöhlungen. | 

1) ein erft in nmerer Zeit gebildeted, aber unser dan mit ihm Ihe:r Abſtammung nach 

ubereintonmenden,, am böufigften in die anatomiſche Nomenclatur übergegangenes 
Wort. Vesalii d.c. hum. fabr. . 2. 0, 8. 2) Palfyn’s dh. 
nat, aberſ. dv. Huth ı. Tb. ©. 3. 3) 4) Winslom's anot. Mh. 
Ueberſ. Berl. 1733, 4. B. Reg. 5) 6) ©. diefe Worte. 

Cavitaͤt der Bettſtelle, f. Seua des Hirnſchaͤdels. 

Cavitaͤt der Planterflädhe des — — Rnodyens 
nad binten, (Cavitas pusterior superficiei plantarig ossis cu- 
boidei ’,) Hintere Aushöhlung der Sohlenflähe des 
Würfelbeins ?, die an der untern Flache des cuboibeifchen Knos 
hens hinter dem Tuber deſſelben befindliche rauhe Wertiefung, in 
welcher das fihräge und das rhomboideifhe Plantaridament ihre Ras 
ge haben. S. Fußknochen. . 

1) Loderi tab. anat. ıab. 24. f. 14. m. a. 8) Loder’s anat. Taf. 

a0. D. 

Cavitaͤt des Larynx, (Cavitas Jaryngis ',) Höhle*, oder 
Hohligkeie ? des Kehlkopfs, der Auch die Zufammenfüs' 
gung der den Kehlkopf conflituirenden Knorpel unfihloffene Raum, 
der nach oben mit der Mundhöhle, nady unten mit der Luftröhre in 
Verbindung ſteht, und der Luft beim Wefpirationsacte zum Durdy: 
gange dient. ©; Larynx. | 

2) a) Hildebrandet's Lehrb. d. Unat. d. M. 3.8. $. 1873. 5) Deuts 

mann’s Phnfiol. a, Th. ©. 20, A . 

Cavitaͤt des Modiolus, (Cavitas modioli !,) Hohlig: 
keit der Walze, (Tubulus centralis cochleae.) der kleine 
Raum, den dert Modiolus der Ohrſchnecke in ſich ſelbſt umfchliegt. 
S. Modiolus der Cochlea. | 

1) a)Ditdbebrandr’E Lehrb, d. Anat, d. M. 3. B. %. 1697. 

Cavitaͤt des Peritonaums, (Cavum peritunae*,) Hoͤhl 
ber Bauhhaut*, der von dem durch das Peritonium gebildeten 
Sade umfcloffene Raum, in dem insbejondere bie zur Verdauung dies 
nenden Eingemweide des Unterleibes befaßt find. S. Peritonaum, 

2) 3) Dildebrande’s Eehrb, d. Anat. d. M. 5. B. $. 1966. : 

Cavitaͤt des untern Endes der Tibie, (Cavitas articnla- 
is tibiae %,) Gelenkaushöhlung der Schienbeinröhre*, 
der Überfnorpelte, leicht ausgehöhlte Theil der Baſis der Zibia, der 
mit der Articularflaͤche des Außern Knöchels zugleich den Talus in ſich 
aufnimmt, und fo die Articulation des. Unterfchenteld und des Ober: 
fußes vermittelt. ©. Tibia. 

ı) Roder’s anat. Handb. 1, DW. $. a29. 2) Loder“4 anat.. Tafeln, Zur. 

23. Big. 5. Me. ı7. 
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Cavitaͤten der femicireulären Cansle des Labyrintbs, (Ca- 
vitates canalium semicircularium ’,) Vertiefungen der Bo: 
gengänge ?, deren werden drei, a) eine elliptiſche des beſon— 

— dern Ausgangs des obern Bogenganges ?, (Cavitas ellip- 
tica initii proprii canalis ossei semicircularis superioris *,) 
b) eine elliptifhe bes Anfangs des Außern-Bogengan: 
g9e8°, (Cavitas elliptica initii canalis ossei semicircularis ex- 
terioris ©,) c) eine freisförmige des befondern Anfangs 
des hintern bogenförmigen Ganals 7, (Cavitas orbicula- 

‚ris initil proprii canalis semicircularis ossei posterioris ®,) un» 

terfchieden. Bol. Semicirculäre Candle des Labyrinth. 


1) Kühnau diss. de organ. auditui inserv. $. 96. 2— 8) Lober’s 
anat. Tafeln, Loderitab, anat. T. LV. f. 3. u. 5 — 7, 

Cavitaͤten des Körpers, (Cavitates !, s. Caveae cor- 

ris,) Behälter, Behältniffe? oder Kammern ?, oder 
Höhlen *, oder Hohligkeiten“ des Körpers, im allgemein 
umfaffenden Sinne jeder einzeine im thierifhen Körper umfchlof: 
ferne Raum, insbefondere aber auch mit der befondern Bezeichnung 
Große Körperhöblen, oder ber veralteten Benennung Baͤuche, 
(Cavitates magnae corporis, Ventres,) die brei großen Räume 
des Kopfes, der Bruft und des Unterleibes. ©. Körperhöhlen. 
2) Verheyenc. h. auat, prooem. 2) 3) Berbenens Anat. Ueberf. 

Lelpz. 1708, ©. 3: 4) Kulmms anat. Tube, Tab. 9, 5) Den: 
ermann’s Bhnfiol. a. B. © 331. 

Cavitaten des Nediaſtinums, (Cavitates, s. Caveae ! me- 
diastini,) Höhlen der Mittelwand?, die Zmwifchenräume, 
welche von der aus dem Jufammentreten ber innern Wände der pleus 
ritiſchen Säde entftehenden Mittelmand der Thorarböhle gebildet werden 
yon denen, a) dievordere?’, (Cavum mediastini anterius*,) die 
Thymus und die innern mammariſchen Gefäße, b) die Hintere, (Ca- 
vum mediastini posteriug °,) aber den abfteigenden Theil der Aorta, 
die Azpga, den thoracifhen Gang, die Speiferöhre, das vage Ner— 
venpaar und oberwärts die Luftröhre in fih befaßt. ©. Pleura. 

2) Halleri elem. physiol. T.1. 1.5.8. 1. 5. 7. 26) Dildebrandı’s 
kehrb. d. Anat. d. M. 3. ®. $. 1800, 


Cavitaͤten des Veſtibulums, (Cavitates vestibuli.) Als 
folhe werden nah Scarpa? unterfchieden: eine halb elliptifche, eine 
halbfugelförmige und eine rinnenformige, (Cavitas semiovalis,; he- 

. misphaerica, sulciformis.) ©. Hemielliptifhe, Hemiſphaͤ— 
tifhe und Rinnenförmige Bertiefung des Veftibulums. 

3) amat. disgu. de olfactu er auditu ı. 6. f, 1. . 

Cavitas abdominalis, s. abdominis, f. Abbominalhöhle. — 
acetabuli, f. Boden bes Acetabulums. — antrorsa auris, i. q. 
Tympanum, — articularis maxillae inferioris, f. "Articula: 
tionshöhle des Schläfefnohene. — — Libiae, ſ. Gavität des uns 
tern Endes ber Tibia. — buccinata, s. caeca labyrinthi, i. 
Cochlea. - — clavicularis manubrii sterni, f. Ktavieularincifur 
des Manubriums ded Sternums. — cochlearis, s. cochleata 
labyrinthi, i. q. Cochlea, — composita, f. Bufanmengefegte 
Knochenhoͤhle. — condyloidea, ſ. Glenoidalgrube. — condylorum 


femoris anterior, ſ. Sinus der Condylen des Schenkelknochens. 


\ | 
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- eorporis, inferior, media, superior, f. Koͤrperhoͤhlen. — 
uteri, f. unter Uterushoͤhle. — cotyloidea, i. q. Ace 
bulum, dgl. Cotyle. — eranii, f. Hirnfhädelhöhle. — el. 
tica initü proprii eanalis ossei semicircularis superioris 
initii canalis ossei semicircularis exterioris, f. unter Cavi⸗ 
n.der femiciseulären Candle des Labyrinths. — glenoidalis, 
Blenoidalgrube. — — mazillae — $. 05sis tempo- 
2, f. Asticnlationshöhle des Schlaͤfeknochens. — — ossium di- 
rum; f. Ölenoidalhöhlen der Fingerknochen. — — scapulae, 
lenoidalhoͤhle des Schulterblatts. — glenoiden, i. q. C. gle- 
lalis. — hemisphaerica vestibuli, f. Hemifphärifhe Grube 
Jeſtibulums. — impar, f. Ungleihe Knodenhöhle.. — infra- 
ata. scapulae, f. Infrafpinalaushöhlung ‚des Schulterblatts. 
‚nominata auris, f. Unbenannte Furche des Ohrs. — la- 
's, f. Eavität des Laryıg.. — manus, f. Volarfeite der Hand. 
odioli, f. Cavität des Modiolus. — narium, f. Nafenhöhle, 
uli, ſ. Augenhoͤhle. — orbicularis initii proprii canalis 
ireularis ossei posterioris, ſ. unter Gavitäten der femicirs 
ı Ganäle des Labyrinths. — oris, f. Mundhöhle. — ossis 
„da, i. q. Cotyla. — — superficiaria, i. q. Glene, f. 
»algrube. — pelvis, f. Bedenhöyle. — pericardiü, f. 
difhe Höhle. — peronaea tibiae, f. Fibularincifur der Ti⸗ 


% 


- sceyphi, f. Infundibulum der Codlea, — semilunaris ' 


f. Semilunäre Incifur des Radius, — — uluae major et 
ſ. Sigmoibeifche Gavitaten der Una. — semiovalis ve- 
F. Hemielfiptifdye Grube des Veftibulums. — sigmoiden 
sajor et minor, f. Sigmoideifhe Gavitäten der Una. — 
tarsi, f. Sinuöfe Cavitaͤt des Tarſus. — simplex, ſ. 
Kndchenhöhle. — sulciformis vestibuli, ſ. Rinnenförmige 
6 Veſtibulums. — superficiei plantaris ossis cuboi- 
erior, f. Gavität der Plantarflähe des cuboideifchen Kno— 
> hinten. — supraspinata scapulae, f. Suprafpinals 
ı9 des Schulterblatts. — thoracica, s. thoracis, f. 
le. — transversalis ossis temporum, f. Articulationds 
Schläfetnochene. — trochleae ossis brachü, f. Auss 
er Zrochlea bed Oberarmknochens. — troshlearis ossium 
's S. Zrochleachöhle der Fingerknochen. — tympani, f. 


. — uteri, f. Uterushoͤhle. — ventriculi, f. Magens 


vestibuli, i. q. Vestibulum. 
es articulares, f. Articulitende Höhlen der Knochen, 
m semicircularium, f. Cavitäten der femicirculären Gas 
»rinths. — corporis, f. Körperhöhlen. — cerebri, 
bes Gehirns. — cordis, f. Ventrikel des Herzens. — 
. Alveolen. — durae matris, f. Sinus des Gehirns. 
des atlantis, f. Articulärfläden des Atlas, — — pha- 
rtoramm pedis, ſ. Ölenoidalhöhlen der Phalangen ber 
— radii, ſ. Ölenvidalifhe Höhlen des Radius, — — 
:ticularfinus ber Zibia. — magnae corporis, f. Koͤr⸗ 
— zmediastini, f. GCavitäten des Mediaflimums, — 
‚ fe Articulationsgruben bes Oberarmt᷑nochens. — yares, 
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f. Gleiche Knochenhoͤhlen. — semilunares, 5. sigmoideae ulnas, 
f. Sigmoibeifhe Cavitäten der Una. — trochleares phalangum 
dieiforum pedis, f. Xrochlearhöhten der Phalangen der Zehen. — 
vestibuli, | Cavitäten des Veſtibulums. | 

Gavositas, Cavum,ıf. Gavität. " 

Cavum abdominale, s. abdominis, f. Abdominalhöhle. — 
alare 0ssis sphenoidei, i. q. Pterygoidea fossa.. — media- 
stini anterius ‘et posterius, f. Gavitäten des Mediaftinums. 

Cavum oculi’, der Raum zwifchen dem obern Theil der Drbita 
und dem obern Augentid, der fich befonders bei magern Perfonien, 
und im franflichen Er als hohl zeigt. Bol. Auge. ©. auch 
Augenhöble. 


x) Ueberfegung des Griehiichen Wortes Koch (Ruffi de nomin. c, h. part. 
‘1>Spigeliideh.e. fahr l.ı.c.c, 


Cavum oris, f. Mufdhöple. — — antidentale, infralin- 
guale, postdentale, supralinguale, f. unter Mundhöhle. — 
pelvis, f. Bedenhohle. — pericardi, f. Pericardifche Höhle. — 
peritonaei, f. Cavität bes Peritondumd. — thoracis, f. Thor 
varhöhle. — Zympani, i. q. Tympanum,. — umbiliei, f. Ra— 
belgrube. — wentriculi, |. Magenhoͤhle. — vestibuli, i. q. 
Vestibulum. | / | 

Cavus annulus eirca lentem erystalliuam, f. Detit’s Canal. 

Cayseles dentes, i. q. Dentes sapientiae, ſ. Weitheitszähne, 

Cechynos, nad) dem gleichlautenden Griechiſchen Worte * eim 
‚ das Maul auffperrender Menſch, und in fo fein Bezeichnung von 
Dummbeit. S. Maulauffperren. 


2) Kexuvus, wird von Menfhen und Thleren gebraucht. Vol. v. d. Linden 
sel, med, Ex. rı, 6. 61. . 2 


Celeritas, f. Geſchwindigkeit. B 

Cella ‘, wörtlidy em Keller, wovon das Wort Zelte, wird im 
allgemeinen: in der anatomifhen Kunftfpradye von Bleinen Raͤumen ge⸗ 
braucht die mit andern gleichen in offener Verbindung ſtehen, nament— 


lich mit den davon abgeleiteten Worten in folgenden Faͤllen. 
1) von oelare, verbergen, geblldet. 


Cella prima coli, f. Blinddarm. 

Cellula, Diminutiv von Cella, f. Zellchen. — tympani, f. 
Antrum bes Tympanums. 

Cellulae, f. Zellen, — aöreae pulmonum, f. Bulmonalzellen. . 
— coli, f. Zellen des Colons. — ethmoidales, f. Ethmoibalzel⸗ 
ln. — frontales ossis ethmoidei, f. unter Ethmoidalzellen: vor» 
dere Bellen. — infundibuliformes ossis ethmoidei, f. unter Eth⸗ 
moidalzelfen, vordere Zellen. — mastoideae, f. Maftoideifche Zel⸗ 
len. — membranae vitreae, f. Bellen des gläfernen Körpers. — 
orbitariae ossis ethmoidei, ſ. unter Ethmoidalzelfen, vordere Zel: 
lm. — ossis ethmoidei, f. Ethmoidalzellen. — ossium, f. 
Knodhenzellen. — pulmonales, f. Pulmonaljelen. — tympani- 
cae. ſ. Zellen des Tympanums. Z—— 

Cellulerbildung, f. Zeuförmige Bildung. — baut, f. Zellige 
Haut. — des Auges, f. unter Hyaloidea. Ä 

Cellula®is fabriea, s. formatio, f. Zeuförmige Bildung — 
membrana, ſ. Zeige Haut — — veuli, ſ. unter Dpaloidea: 


Celhularis' -tela Centaur gr 

— tela, ſ. Zeilgewebe. — funica, f. Zeltige Hält. — — arte: 
riarum, ſ. unter Arterienhäute, dußere Haut. — — ventrieuli et. 
intestinorum, f. unter Haͤute des Magens und der Gedaͤrme, Zellhaut. 
— Bildung, f. Zeuförmige Bildung. — Zaut, f. Bel: 
ige Haut. = 

—* Ffabrica, s. formatio, f. Zellförmige Bildung. — 
inea alba mylohyoideis f. unter Mylohyoideus. — membrana, 
Zellgewebe, auch Zellige Haut. — spatiaz fielen. — tele, 
Zellgewebe. — —  subehtapea, f. Fetthaut. — tunida), f. 
ellgewebe, auch Zellige Haut. — — adseititia arteriarum, f. 
nter Arterienhäute, äußere Haut, — — arteriarum, f. unter Ar: 
cierhäute, äußere, ingleichen eigentlihe Haut. — — — interior, 
unter Arterienhäute,, — —— propria, f. tıntet Arterienhäute, 
entliche Haut. — — gungliorum, :densa et laxa, f. umler 
anglienhaͤute — — ventrienli et intestinorum) f. unter Häute 
; Magens: umd der Gedaͤrme, Zellhaut. — — vesicae, f. unter 
inblafenhäute, aͤußere Haut. . - * es 
Cellulosae savernäläe, f. Zellen. Be TE EEE | 
Celtuloso-saseulosa #iiriica arteriarunr,-f. unter Arterienhäute 
entliche Haut. . 2 
Cellutosum' corpus urethrae virilis „4, -Eavernöfer Körper der 
nnlihen Darhröhre. IL aaa | 
Dellulosus annulusdeuli, F Ciliarkreis. — doritextus, s.textus, 
Zellgewebe/ — beicttis-'entümus vesicad)‘f. unter Damblafenz 
te, Äußere Haut © 0 — 
eneon, Geneos, nach den gleichlautenden Griechi chen Worten 
Raum zwiſchen bet Rippen und Hüfttnohen auf jeder Seite. 
JIliacifche Regionen. | | 
Keysor, Kavsss, mörtlih Teer. ©. Foesii oec, Hipp. vw. xeveuvss. 


Moıhion (de morb, mulier. c. 41) braucht auch erftered Wort zur Bezeichnung 
des Nabels bei Kindern, -. 


'enon, Genos, ebenfalls nah Griehifhen Wörten ”, überhaupt 
leere im Körper. &. Cavität. u 
Kevos, Kivos. Kevov u rn negaAn (Hippocr. aph., 1. 7. aph 7. ca 
sitis inanitası j 1 \ 

snteur, (Centaurus‘, Centotaurus?, Hippocen- 
us,?) eine Zmwitterbildung : -oberwärts bis unter die Bruft Menfch, 
rts von da Pferb-*, dergleihen nach der fabuldfen Griechiſchen 
ichte einem Theſſaliſchen Volksſtamm zukommen ſollte. 
an hat in fruͤherer Zeit in die Moͤglichkeit von dergleichen Mißbil— 
n oder Doppelweſen, die man der unnatuͤrlichen Geſchlechtsver— 
ung von Männern und Stuten zuſchrieb, keinen Zweifel geſetzt, und 


ah dem Griehifhen Worte xevrauposs wörlid Stlere mit Gtichen verfol: 
n®,, nach der wahrfheinlichften Einmolegie, mo rov nevrewv raus Faupou“ 
ch der Sage, daß, als die von einem Theſſaliſchen König zu Zufammentreibung 
Id gemwordener Stiere ausgefändten Diener zu ſchnelerem Fortfommen fi auf 
erde gefegt,' and durch Lanjenftiche die Stiece vor ſich weggetrieben bäben, üe 
8 Der Berne, für Weſen von halber Menfhen:, bölber Pferdebildung ange: 
en worden felen (Servii comm. ad Virgilii Georg, 1. 3. v. 115) 
»evroraupos. © Hofmanni comm.ad Galeui l. de usupart. c. ı. 


228.‘  $) Plinfi hise, ‘nat. I. 7. c. 3. 4) Equus ructans ho- 
nem, Homo cacans equum, nad ber erwad IAppifchen Definition eines Alten, 
. pbyfiol. Realw. U. 9, 6 
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einzelne Faͤlle davon aufgefuͤhrt, die jebod aller hiſtotiſchen Glaubwuͤr⸗ 
digkeit entrathen 5. Aber ſchon Galen erklärte fich gegen dieſe Bes 
hauptung S, und in.neuerer Zeit iſt von Eentauten als, Naturweſen 
durchaus nirgends mehr die Rebe, - indem fie als Phantafiegebilde 
bloß der Mothologie und der Fabelwelt angehören. 9.) 

6) Plutarqh erzähle, daß ein von einer Stute geborner Centaur den. fi eben Bel 
weiſen vorgeftent worden fe, Plinius (aa. DO.) daß er einen and Vegypt 
gebrachten todten, und durch Honig gegen die Faͤulniß verwahtten Centanr 8 
feben babe, der heilige Sieronnmus, (in vita Pauli’ Eremitae,) daß 
ber heilige Untonins in der Wüfte.einem Sippegentaur begegnet fei, u. f. wi 
6) de usu part. 1. 8. c. ı. Auch Lucrez (de,zer. nat..l. 5,7. Minen 

neque Centauri fuerunt, neque tempore in ullo 
Ease queat duplici natura, et'oorpore bino — 
Ex alienigenis membris compatta potestas, Zu SE FT 
Hino illinc par vis ut-non sis esse potis sit... . — 


Central, (Centralis, e,) wird im allgemeinen dem Peripherifchen 
entgegengefegt, und bezeichnet eigentlich ein. Ortsverhaͤltniß, eine Be⸗ 
ziehung auf die Mitte eines Theils, jedoch nur in ſtrengem Sinne 
auf den Mittelpunct ſelbſt. Analog wird dieß Wort auch von nicht 
raͤumlichen Verhaͤltniſſen gebraucht, und hat dann den Sinn von ab: 
ſolut Innerem im Gegenfag von Aeußerem. Namentlich fiudet es in 
folgenden Faͤllen Anwendung. 

Centrelsrterie der Merkbaus " soder. Netzhaut⸗ oder — 
tina, (Centralis arteria, s. arteria centralis retinae 2,) Gen= 
tralpulsader des Sehnerven +, “Mittlere Schlaͤgader 
ber Markhaut ?, ein Zweig der ophthalmifchen Arterie, der in den 
Sehnerven bis zu deffen Mitte eindringt, in der ‚Are deſſelben bis 
zum Augapfel fortläuft, und ſich theils in die Retina, theils in den 
—— verbreitet. ©. Augenarterien. 

1) Loder's onat. Tofeln, Taf. 96. Big. 6. Nr. 23. ° .) Haller's —— 
d. Phyſiol. überf. von v. EM 1. Sb. $. 574. 3) Halleri el. 
physiol. T. V. 1:16. s, 2. $. 34. 4) Moaner’s Veſchr. d, menſchl. Ke5. B. 
©. 406. 5) kleutaud's Zergliederungéek. Ueberſ. Lelpz. 1782, a. B. S. 69. 


Centraͤlarterie des Modiolus der Cochlea, (Centralis ar- 
teria modioli ',) ein Aſt der Auditivarterie des innern Ohrs, dev 
duch den Zubulus des Gentrums des Modiolus hindurchgeht. S. 
unter SQubclaviculararterie, Bafilararterie.. 

—1) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 8. B. $. 1649. 

Centrelbildung, f. Centralorgan.. 

Centrale foramen retinae, f.-unter Gelber Flec in der Retina, 
— organumy, f. Gentralorgan, Ä 

Centralende der Nerven, f. Urfprung von Newen, 

Centrales vires, f. Gentralfräfte. 

Gentralgebilde, ſ. Centralorgan.,; _ 

Centralis, e, f. Central. — arteria retinae, f. Gentralarterie 
der Markhant. — — modioli, }. Gentralarterie bes Modiolus. — tu⸗ 
bulus eochleae, f. Cavitaͤt des Modiolus der Cochlea. — pena Ss. 
venula retinae, f. Gentralvene der Netzhaut. 


Centralträfte ’, (Centrales vires 2,) diejenigen Kraͤfte oder. Be⸗ 
wegungsprincipe, duch welche fih ein Körper um einen andern in 
einer frummen Linie *6 

x, Winfler’s. Anfangégt. d. Phyſik, 9. 6. Hauptſt. 3) Winkleri 

‚xrhil, — P. 3. 4. 1387. 
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Nach einfachen Bewegungsgefegen nimmt jeber im, Ganzen feinen 
Maum veraͤndernde Körper, zu Folge eines außern ihm gegebenen 
Antriebs, feinen Weg in gerader Linie. Es ftrebt alfo jeder Körper, 
ver fih in kiner Curve oder krummen Linie bewegt, in, jedem Augen» 
lick dutch die Tangente dieſer Curve von ſeiner Richtung aus zuwei⸗ 
ven, und bleibt nur im jener Curve, indem er durch eine entgegens 
fegte Kraft nah dem Gentrum diefer. Curve, (weiches in dieſer Ber 
ehung ‚dann das Centrum der Bewegung genannt wirb,). 
ine Richtung erhält. Es ift alfo die Gentralfraft zufammengefegt aus 
ver Kraft, die dahin flrebt, den bewegenden Körper von dem Gens 
ım der Bewegung zu entfernen, und eimer andern, die gegenfeitig 
bt, ibm nad dem Gentrum der Bewegung hin feine Richtung zu 
en. Erſtere wird inöbefondere als Centrifugalkraft, (Vis 
trifuga,) leßtere als Gentripetalfraft, (Vis centripeta,) 
eichnet. Beide Kräfte dürfen aber,“ wenn frummlinige Bewegung 
aus hervorgehen fol, einander nicht direct entgegengefegt fenn, inz 
ı dann, wenn ſie gleich fact wirkten, Ruhe des Körpers, bei Uns 
heit der Stärke aber nur mindere Energie einer oder der andern. 
n die Folge davon feyn würde, fonbern die durch centrifugale 
ft allein bewirkte Bewegung fchweift feitwärts und rechtwink⸗ 
mit dem Radius vom Gentrum der. Curve bis zu dem Punct ders 
n, von dem aus fie allein wirffam wird, aus. Wennz. E. in einer - 
euder ein in der Schleife gefaßter Stein im Kreis hberumgefhwuns 
wird, fo bildet. die ihn- befaffende Schleife, fo lange fie nicht lo6s 
en: wird, für diefe Kreisbewegung die Gentripetalfraft; fo wie 
das eine Ende.der Schkife von der Hand,nicht mehr gefaßt, 
yann der Stein fih felbft überlaffen wird, gebt er in dem Aus 
ck feines Freiwerdens zu Folge der ihn nun allein treibenden 
ifugalfraft in der Richtung fort, die er unmittelbar vocher in 
mſchwung im Kreis hatte, und nur das Gefeg der eignen Schwere, 
ec nun zugleih mit dem der erhaltenen Bewegung gehordht, 
dert, daß diefe Bewegung eine wirklich geradlinige bleibt. 
werden nun ſowohl die Gentripetal= "und die Gentrifugalfraft, 
immer nur in ihrer. Beziehung auf einander,) Gentralfrafte ges 

und find ‚dann alfo die beiden Arten, melde die Mathema: 
8 Gentral£räfte unterfheiden, als es wird auch insbeſondere 
ıtripetalfraft, ‚aber doh nur, in wie fern fie durch die Gentris 
ift mobificiet oder vielmehr ale Centralktaft reell wird, dar⸗ 
erſtandenu.“ 
beruͤhmte Mathematiker Hungens ifk der erfte, der dieſe 
ngögefeße entdedte; aber er befimmie fi fie bloß für bie einfache. 
nige Bewegung, zu Folge welcher der fich-bewegenbe Körper einen 
efchreibt. Newton hat dagegen die Theorie der Gentralkräfte 
mögliche Guwen. aufgeitelk, und nach diefer ift es vorzüglich, 
wir die Geſetze der Bewegungen der Himmels koͤrper des Wwei⸗; 
dritten Manges um ihre Dauptkörper erkennen. 
zrundlage dieſer Theorie iſt folgende., Wenn ein Korper von 
timmten Gewicht ſich gleichfoͤrmig um «in Centrum mit ei— 
ſen Geſchwindigkeit bewegt; ſo muß man unterſuchen, von 
oͤhe es gefallen ſeyn müßte, um dieſe N zu es 


— 
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langen, worauf man den Sat aufftellen. fann: wie der Radius bet 
Cirkels, ben der Körper befchreibt, ſich zum: Doppelten jener Hoͤhe 
verhält; fo verhält fidh fein Gewicht zu feiner Gentrifugatkraft. Zin: 
det man auf diefe MWeife das Verhaͤltniß der Gentraltraft eines Koͤr⸗ 
pers e feinem Gewichte, und befindet man fi dadurch im Stan, 
die Gentralfräfte unter ſich zu vergleichen; fo kann man, wenn man 
Bloß die Gentralfräfte mit einander, alfo ohne auf das Gewicht Ruͤck⸗ 
„ fit zu nehmen, vergleichen will, fich folgenden Theorems bedienen: 
daß die Centralkraͤfte zweier Körper ſich zu einander verhalten, mie 
die Producte ihrer Maffen, multiplicirt durch die Quadrate ihrer Ges 
fhmwindigkeiten, und dividirt dur die Radien oder die Durchmeſſet 
der Girkel, welche fie befchreiben. Die Ungleihförmigkeit der einen 


oder der andern Kraft lenkt den bewegten Körper von der Cirkelform 


ab und bejiimmt dann die Geftalt der Curve, Verhaͤlt fih die Gen» 
tripetalfraft in jedem Puncte der Bahn umgekehrt wie das Quadrat 
der Entfernung vom Gentrum; fo ift die Curve eine Ellipfe, mie nas 
entlih in den Planetenbaynen. Eine weitere Ausführung dieſes 
Gegenfiandes wuͤrde hier nicht an feinem Drt fepn e 
Wenn die Kenntniß der mathematifäyen Lehre der Gentralfräfte auch 
dazu dient, fi Über das Leben des großen Weltenorganismus, von 
dem die Bewegungen der Himmelskörper um einander eine Hauptbe—⸗ 
dingung find, fo weit es von unferem niedbern Standpunct aus 
verftattet feyn kann, zu verftändigen; fo kann man doch feine der 
mannigfaltigen Kräfte und Bewegungen im thierifhen Körper ats 
Gentralträfte und Gentralbewegungen oder als Gentripetal» und Gen» 
trifugatkraft, ober Bewegung in dem angegebenen beftimmten Sinne 
bezeichnen, und es findet alfo diefe Benennung hier hoͤchſtens nur 
vergleichungsmweife und bildlich oder im entfernten Andeutungen Ans 
wendung. u; (9.) 
Centrallinie der Gebärmutter, f. Are des Uterus. — Der 
Mutterſcheide, f. Are der Vagina. — des Bedens ı f. Are des 
weiblihen Bedens. — des Körpers, f. Are des Körpers. ’ 
Centrellinien der Rörper und der Röpfe der Scyenkel: 
beine, f. Aren der Körper und der Köpfe der Schenkelknochen. 
Centrelorgen *, (Centrale organum,) Centralpunct, 
Gentraitheil, Gentralbildung?, Centralgebilde*, wird 
relativ ein Organ oder Körpertheil genannt, der für andere, mit 
denen er für eine Rebensfunction oder Aeußerung ein befonderes Sp= 
ftem bildet, als Haupttheil anzufehen ift, fo das Herz für die Blut⸗ 
eireulation, das Behien für die Sinnesthatigkeiten u. f.w. Vgl. Dr: 
ganismus. / | 
+2) &drres Erpof. d. Phyſiol. S. 163. a) Burdah”s Enenelop. d. Dellwilf; 
8. B. F. 818. 3) 4) Wilbrand's Phyyſiol. d. M. 5. 486 u. 6Br. . 
Cenitralpulsader des Sehnerven, f. Centralarterie der Res 
tina. — punct, f. Gentralorgan. \ 
Centrelpuncte der Senfibilieät, fo bezeichnet Burbad das 
Gehirn und Rüdenmark in Verbindung, im Gegenfag der Nerven und 
der Sinnesorgane. Bol. Senforium, auh Senfibilitat. 
2) Encyclop. d Heilwiſſ. 0. ®; $. 1380, 


_ entraltheil, f. Gentralorgan. Re RER 


J 
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Eentralvene der Tregbaut’, oderder Retina, oderdes Aug: 
@pfels, (Centralis vena , s. venula? retinae,) die die Gens 
tralarterie ber Neghaut begleitende, von der Capfel der Erpftalllinfe, 
der Hraloidbea und der Retina Blut in die ophthalmiſche Gerebralves 
ne, oder aud) in den caverndfen Sinus ‚Blut zuchdführende kleine 
Dene. ©. Augenvenen. Y 


1) Loder's anot. Tafeln * ı92. Fig. 1. Mr. 37. 9) Hildebrandt?s 
En Lehrb. d. eg be M. 4. B. 5. 2663. 3) Halleri dl. physiel, T. V. 1. 
16.8.9. $ 


- Contrifhgaltraft' ' (Centrifugalis vis’) Zangentials 
fraft”, bei Gentrafkräften derjenige Antrieb, ber einen in frumms 
liniger Berregung befindlihen Körper von dem‘ Gentrum der Bewe⸗ 
gung ab in der Richtung der Tangente ber Cürve hin zu bewegen 
ſttebt. S. Centtalkraͤfte. 


) Sudom’s Entw. d. Naturl. 3, Mafl. $. 110. 2) Winkleri —* 
* gr P..3. $. 1857. 5) Sukom’s Unfangsge, d. Vhyſ. a. Eh 1. 
. 6. 148%, 


Centripeteltraft', (Centripetalisvis®,) bei Eenttalkraf⸗ 
ten der der Centrifu afraft entgegengefegte Antrieb, der, -inbem ec dem 
bemegten Körper immer nad dem Gentrum der Bewegung zu feine 
Richtung gibt, ihn in feiner krummlinigen Bahn erhält, 8. Gens» 
tralfrafte. 

ı) Sudom’s Entw, d. metutl. 0. Aufl. $. 110. s) Winkleri phil, 

cont. P. 3. $ 1357. - 

Centrum, (Centrum *;) 2.) Mittelpunct. Die Mitte eine 
Theils, oder Körpers, im möglichfter Kleinheit oder als ein Punct 

edacht. Man unterfcheidet e.. oder Mittelpunct' ber 

töße*, (Centram magnitudinis,) und Centrum ober Mit⸗ 
telpunct ber Schwere ?, (Centrum gravitatis.) Erſteres iſt 
Mittelpunct dem Raum nach, von wo aus nach entgegengefegten Puncs 
ten der Peripherie oder der Oberfläche gleiche Diftanz ift, letzteres iſt 
der Stuͤtzpunct eines Körpers zu Erhaltung des Gleichgewichts. Vgli. 
Shwerpunct. 

) no dem Griehifhen Worte zeyrpoy gebildet. Ciceron, Tune. ‚qu. L.r 

© ?7. 2) 3) Sudom’s Naturl. 9. Aufl, $. 159. 

Centrum. corporis longitudinis et rotunditatis, ſ. Centrum 
de Körpers. 

Centrum der Bewegung, (Centrum motus", 3. viriam ®,) 
bei Gentralträften der Punct, auf den die Wirkung ber -Gentripetals 
kraft gerichtet if, und von dem bie Gentrifugaltrafe den bewegten 
Körper zu entfernen ftrebt. ©. Gentralfräfte. | 

ı) 89) Winkleri philos, eontempl. P. 3. $. 1337. 

Centrum der Größe, f. unter Centrum, — der Schwere, 
f. Schwerpunct. 

Centrum des Körpers, (Centrum — 8.) Die Mitte 
des ee Körpers auf feiner vordern Flaͤche wurde von ben 
Uten in ben Nabel verfegt'. Riolan ? unterſcheidet Centrum 
longitudinis..et rotunditatis... Erſteres faͤllt in bie Symphyſe der 
Schooßknochen, letzteres in den Nabel, welches aber nur in Bezug auf 
den Unterleib richtig iſt. Vgl. Anthropometrie. | 
‚ 3) 6alemi de placisis etc. 1.-6, Dody ſetzt Galen auch die Körpermitte nach 

Innen in die Nieren, ingleichen In die geber (1. epid. 6 et de humor. L) ⁊ 

\ antliropogr. l, a. c. 12, 
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Centrum diaphragmatis, f. Aponeurotifhe Erpanfion des Dias 
Phragma’d. — gravitationis, f: Gravitationspuntt. — gravi- 
tatis, f. Schwerpundt. — medullare cerebelli, f. Mebullarcens 
trum des Cerebellums. — membranosum, s. nerbosum daphrag- 
matis, f. Nponeurotifche Erpanfion des Diaphragma’d. —- motus, 
[ Gentrum der: Bewegung. — mulieris, f. Uterus. — nervo- 

um, f. Coͤliaciſcher Nervenplerus. — oeuli, f. Cryſtalllinſe. — 
ovale cerebri, ſ. Vieuſſens halbeiformiger Mittelpundt. — 
Phrenicum, [. Aponeurotifche Erpanfion des Diaphragma's. —-quie- 
kis, f. Hypomodilium, , — semicirculare geminum, s. semiluna- 
re, s. semigvale Fieussenii, f. Bieuffens halbeiförmiger 
en — tendineum, s, tendinosum diaphragmatis, 

i. q. C. phrenicum. — virium, f..Centrum ber Bewegung. 

' Gepa, i: q. Bulbus. — urethrae,. f. Bulbu® der Harnroͤhre. 

' Cephale, in — des ee MWorts *, i. q. Caput, 
ſ. Kopf. — 

2) Kedary. 
Cephalice, Cephaliſche Armv ene!, Cepbalica vena ?, 6. 
halica vena propria, s. brachii, s. major ?/ s. Caephalica *,) 
Eephalifhe Bene, Hauptvene’, Kopfvene, Kopfas 
der’, Hauptabder?, Hauptaderdes Arms, Große Haupts 
aber", ober Kopfader'" des Arms, (Vena humeraria ”, s, 
‚humeralis ?, s.capitalis ’*, s.-cubili exterior "°,) hat ihren Nah: 
men- daher, meil fie von den Alten vornehmlich in Kopfkrank— 
heiten zum Aderlaſſen gewählt wurde, bie. darum ihnen hierzu vor⸗ 
zuͤglichet ſchien, weil ſie bei Thieren ſich gewoͤhnlich in die aͤußere Zu- 
gularvene ergießt; am menſchlichen Korper aber ift fie.die aus ber 
zephalifchen Daumvene und andern auf. dem Nüden der Hand zufams 
mentretende, am Arm heraufgehende, und zulegt in die Arillarvene 
fih einmündende Hautvene, Ihr unterer Theil unter der Biegung 
des Elbogens wird auh als Kleinere Cephaliſche Bene’, 
(Yena cephalica minor ’”, s. anterior '®,) Aeußere, cephalis 
fhe Speihenvene’, Aeußere Spindelblutader?“, Aeus 
Bere Eibogenröhrenvene 2, (Vena radialis externa *°, s. ra- 
diala externa *?, Funis brachii **,) bezeichnet. 
A ) Somm eu Gefoͤßl 6. a51. «d) nad dem Geieciſchen: „ xrOaAıny 
<!. Mil "Avicennae canon, kr. fen. x. doctr. 8..ci4. 5) Schaar: 
fhmidet’s angiol. Tabell, Taf. 9. .” 4) vitlös (Golumbi de re ana. 1. 6.) 
5) Lo der's anat. Tafeln Taf. 122. Sg. 5 Ne 114. 6) Palfyn's dir, 
Anat. überf. v. Huth, 1. B. S. 366. 78) Winslow’s anat. Abh. Heberf. 
Berl. 1753, 3. B. ©. 187. 0) 10) Lientaud’s Zergliederungst. Ueberſ. 
Leipz. 1789, 1. B. S. 771 u. 773. 27) Binslom’s anal, Abh. u. ſ. w. 
e. o. O. S. 158, 13) nah Befall (de h. cerp. fabr. 1, 3. C.7.). 13) 14) 
‚GCGolnumbi,dere-anat. 1. 6, 15) C. Bauhini theatr. au. 1, 4. c. 23. 
26) Sammerring's Gifißl.a,c.D. 17) Lieutaud's Zergliederungsf, 
Ueberſ. Peipz. 1752. 2 B. S. 772. 18) Spigeliideh, c. fabr. 15. c. 7. 
19) Sömmerring’s Gefäßl. a. a. D. so) Winslow*’s anat. Abb. m. 
ſ. w. 0.0. O. 21) Palfyn's hir. Anat. u. ſ. w. 0:0.D. * ea 
Schaarſchmidt's angiol. Tabell. a, a. O. 23) Palfyn’s chir. Anat: 
.. ſ. w. a. a. O. 84) Th. Bartholini anat. libell. ı. c. 6. 

Cephalica linea, f. Naturliniee — pars nervi inter vostalis, 

ſ. Cephaliſcher Theil des Intercoſtalnerven. — vena, s. brachji, 
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f. Cephalica. — — exteriör, f. unter Gephalica.. — — major, 

f. Cephalica. — — mamıs, f. Gephalifhe Daumenvene.e — — 

mediana, f. Cephalifhe Medianvenee — — minor, f. unter Ges 

phaliea. — — pollieis, f. Eephaliſche Daumenvene. — — pro⸗ 
priu.ſ. Eephalica. 

Cephalicae venae, ſ. Cephaliſche Venen. 

Cephalieus plexus, f. unter Plexus lymphatiſcher Gefäße, 

' Cephaline, nad dem Be gleihlautenden Worte * ber 

hintere Theil der Zunge. ©. Zunge. 

3) Kreaufon. Stephani diet med. 1564, p. 59% 

Cephaliſche Armvene, f. Eephalica. : 

Cephaliſche Dennenvene', (Cephalica vena pollicis ?, 6. 
manus ?,) Kopfvene*, ober Kopfader?, oder HDauptader® 
des Daum en®, (Vena'acularia ”,- Salvatella ®,) die gewöhnlich 
zwiſchen dem Metacarpus des Daumens und dem bes Zeigefinger® 
fihtbare, vom Rüden des Daumens herfommende Hautvene, welche 
al$ der Anfang der cephaliſchen Armvene angefehen wird, S. Arils 
larvene, 

1) Siumestins’s Gefaͤßl. $. 251 +4) Basifomi' 8 angiol. 
Tabell. Tab. 9. 3) Spigeliideih. c. fahr. 1.5.0.7. 4) Balfyn’s 
Bir. Anar, uberſ. v. Huth, w.2h. ©. 367. 5) Winslom’s anat. Abh. 
Ucherf, Verl. 1733, 5: B. ©. 36x, 6) Roder’s anat, Tabell, Tab. 129, 
She... Nr. 54. 7) Th. Bartholini anat. libell. 1. “7 7. 8) 

' md Mundinuns ©, ebendaf. \ 

'Cepbelifhe YWledisnvene, (Vena mediana cephalica 
Kopfmedianvene 2,  Mediankopfaber ?, capkäliin 
dianader‘*, ein unbeflimmter — der Median⸗ 
vene und der kephauſchen Vene. Manche unterſcheiden wieder eine 
größere und eine Eleinere, (major et.minor ’.) ©. Arillar: 
vene. 

4) gs Winston (exp. anat. lat. vers. T, III. tr. de ven. *. 106.) 2) Berl: 
 kan’s Ale, Anat. dberf, v. Huth, x. 26. ©. 566. 3) Binslomw's anar, 
Wwh. Uederl. Berl. 1733 , 1. Th. ©. 158... 4) Lieutand’s Zergliederungek. 
—* kelpꝛ. 2783, J 25 G. 774 5) Sqaorſch midt's anglol. ‚Tafeln. 


dep alife Vene, f. Cephaliea. 
che Denen, (Cephalicae venae.) Dahin — außer 
> — —— cephatifhen, oder der cephalifhen Aemvene, 
die cephaliſche Daumvene and die cephalifche Medianvene, (Vena ce- 
phalica. propria, s. brachii, pollicie et mediana.). ©.’ die vor: 
hergehenden Artikel. 

Cephaliſcher Theil des Ietergoftalnorvon (Cephaliea pars 
nervi intercostalis ',) Kopfſtuͤck, oder Kopftheit, oder 
Kopfende*, oder Anfang ?, ober Anfangstheil oder Ur— 
fprung*, ober ErfteWurgein® bes Intercofalnerven, (Ori. 
g0°%, 6. Principium”, e. Radices primae ® nervi intercostalis,) die 
im carotifchen Ganal zufammentretenden und dann gemeinfhaftlic in 
das obere Gervicalganglion des Sntercoftalnerven übergehenden, oder 

») 11d brandt's Lehrb. d, Anat. d. M. 4. B. $. 3141 a) 3) Soͤm— 

merring's Diem: und Nervenl. $ 315. 4)5) Maner’s Beihe d. menfhl. 
8.8.2. ©. 115. 6) Halleri de vera nervi intercost, origine 
diss. 7) Willisii cerebri er nerv, anat. ©. 26, 8) Winslow 
exp. anat, lat, vers. T. III. ts, de nerv, $. 859. 


1 J 
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auch. gefondert aus erflerem hervors und in letzteres eintretenden bei⸗ 
den Nervenzweige des zweiten Aſſes des dritten und des ſechsten Ge» 
hirnnerven, die nur nach der einfeitigen - und beſchraͤnkten Anſicht, daß 
nom Gehirn alle Nerven ausgehen, als der Anfang oder der Urſprung 
des Intercoſtalnerven betrachtet werden können. ©. Intercoſtalnerv. 

Cephalogenesis, wörtlich Entftehung: des Kopfs, iſt neuerdings 
von Stpr* zur Bezeichnung der Darſtellung ber genetifchen Entwige: 
lung: des Kopfs durch die ganze: Zhierreihe, vom. Inſect bis zum 
Menfhen und dur alle Perioden des individuellen: Lebens hindurch, 
vom Embryo bis zum höchiten Alter gebrauht worden. Vgl. Kopf. 

1) &. deſſen Cephalogenesis, s. caplıis ossei structürsy farmarie; et sig- 


niſicatio per omnes animalium classes, familias, genera 48 actates ‚digesta 
atque tabulis illustrata, Monach, 1815, fol, 


Cepbslometer, (Cephalometrunm,) PR Uns 
fer diefem Nahmen hat Etein-* ein. Inftrument befannt gemadt, 
Das dazu dient, die verſchiedenen Durchmeſſer eines menſchlichen Kopfs 
zu meſſen. Es beſteht aus einem Taſtercirkel mit einem Quadranten, 
auf deſſen Flächen die Zolle und Linien der möglichen Entfernungen/ 
feiner Spigen angegeben find. 
1). W GStein’s Berhreibaung ‚eines, War omgerometert und. * cedbato— 
meters u, ſ. mw, Caſſel 1775, 40 Mökildungen des Inſtrumentes: in der gedach: 
ten Schrift und in G. W, ern Unleit. zur Gebmrröhhlfe, 7. Aufl. 1. Th. 
22. Kupfert, Fig. 9. s (9.) 

Gepbalppharyn; ——— ‚sce.mus- 
eulis ‚) diejenige usfelportion des obern Conſtrictors des Pharynx, 
welche bisweilen von der Baſis des Schaͤdels in ihn uͤbergeht. S. 
Eonſtrictsren des Pharynx. 


* * Maher's Beſchr. d. menſchl. K. 4. ©. — 284, 2) Wine exp. 
Ahat.>iat, vers, TI IV. tr. de cap:-gl “2 


Cepbslotomie‘, — —— Kopfzergliederung 
‚anatomische Darftellung der zum Kopf: aegörtgen Theile. Ber Ropf. 
“ Fr) Traited delacepha Ioromie, par J. BL uhomm c,) 3 Avignon uyhg, + 

Cera aurium, ĩ. q. Sordes aurıum, f. Ohrenfhmalz. 
 Ceraceae glandulae palpebrar um, f. Weibomifche Drüfen. 

Ceragum, i. q. Glans penis, ſ. Eichel. 

vi Genatioglossus, se. museulus.. 3. q. Chordepgiossug,. 
‚» Geretodes, i. 4. Ceratoides, ſ. Cornea 

Ceratogloſſus ’, (Cerataglossus®, sc mascalus,) 
Beeises, Seitenmuskel der Zunge? Hour und „Bun: 
genmäuslen #, *, (Musculus keratoglossus °, : 8. :hyoceratoglos- 
sus der Theil des moglofinss:; welcher von dem- großen. Horne 
des Zungenfnochens zur Zungenwurzel geht, und von einigen als ein 
hefonderer Muskel bettachtet worden iſt. SSHyogloſſus. 

1) Mayer's Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. S. 235. 2) von xeges. Horn, und 
YAwasa, Zunge, gebitöst,. Spigelii dehum,c.fabr.l,a e.6. - 3) Schaar⸗ 
ſchmidt mnol, Teben Tab. 6. 4) Browen's verdeutfhte Benhe, d. 
Musc. v. Spene , Bert 1704, ©. 24. 5) Windslomw’s anet. Abh. Ueberſ. 
Berl. 1755, 4. B. ©. 407. 6) nach Screger (NRomend. >, Must. ©. 13.) 

Ceratoides, nach dem Griechiſchen gieichlautenden Worte ?, i. 
q. Cornea. 

1) Kıparos uönsh heraföemig. (Galeni de usu part, 1, to, €, * 

Ceratois, i. q. Ceratoides, f, Cornea. 


—— 
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topberyngeus', (Geratopharyngeus?, se. mus. 
‚) Breiten Seitenmuskel bes Schlundes, Großet 
haryngaeus ?, (Museulus hyo - cerate - pharyngaeus *, 
o - pharyngeus magnus °,) diejenigen Muskelfafern des 
Conſtrictors des Phatynt, welche vom großen Horne des Zuns 
ens entipringen, S. unter Conftrictoren bes Pharynx, 
ttlerın. 
yer’s Beſcht. d. menſchl. 8. a. B. ©. agu. a) von xepas, Horn und 
avF, Schlund, gebildet. Walter’s myol. Handb. e. Aufl. &. 150. a 
slow's amat. Abh. Leberf. Berl, 2755, 4. B. 6. 370. 4) ra 
ıgla®# (myogr. compar. o. 15.) . :- 5) nah WBinslom. (expos. amat. 
v. tr. de cap. $. 479.) | x 
topharyngeus nusculus magnus, |. Üeratopharungeus, 
minor, s. paröus, 1. ——— — 
ıto-pharyngo-oceipitalis mnsculus, f. unter Conſtrictoten 
arynr, den mittlern Conſtrictor. 
toftspbylinus, (Ceratost aphylinus‘, SC, MUSCH- 
Unterer Ptety goftaph ylinus 2, (Epistaphylinüs la- 
’, 8. Prerygostaphylinus inferior *, sc. musculus.) Unter 
Nahmen unterfheiden einige. Anatomen einzelne Muskelfafern 
umfleren Mustels. des Gaumens, die fih, (wiewohl nicht ims 
in bie Wurzel des pterpgoideifhen Hakens feftfegen und von 
yärts zur Uyula gehen. ©. Circumflexer Muskel des 
rens. 
:ivteri comp. an, ed. reo. nr, 78. 'f. 38; 2) Winslom*s ahat, 
. Weberf, Berl. 1758, a. B. 6. gzoo. 5) Berdier's Anat. Tıherf, 
Detfch, Augsb. 7744, 1. TH. ©. 228. MMnach Winslom (exp, 
t. lat, vers. T. IV. $. $o0.) . 2 j 2 
eis, nah dem Griehifhen gleidylautenden Worte"; i. q. 
8. 
12775 eh ne ‚ ei ne u, a}, ar 
colipa,: nad dem Griehifchen gleihlautenden Worte’, ic 
pxohımug, Canda salax, E Bar | Hr 
cosis;, deigl. ", i. q. Clitoris. Den n, 
spnwoss, von nepnog, Schwanz, gewoͤhnllch jebod nur Im Sinne einer unge 
inlichen Bergeößerung diefes Thells. (P aul. Acgin. de ze med. I, 6, 0, 7.) 
ea aurium, i. q. Sordes auriunt, f. Ohrenſchmalz. 
ebellum ", (Cerebellum *,) KleinesHirn ?, oder 
en ®, Hinterhien?, — s, Gehirnlein?, Klei— 
Gehirnlein ®, Cerebrum parvum %, 6. privatum ", 
terius ", Appendix äd cerebrum ", Encranum "', Encra- 
, Epencranis ”, Parencephalis '%,) der an Volumen gerins 
3örred Erpof. d. Phyſiol. ©. 1497. 3) Dlminutio don Cerebrum, das 
r bei den Elaffifern die zur Speife oder foriitigem Gebrauch benupten Gehirne 
Hnee Thiere fo bezeichnet werden ©. Apicki de arte coyu 1. 9, c. 9., 
neuerer Zeit aber aUgemeiln zur Bezeichnung des hinten und tiefern Gehirns 
eils angenontmen, Vesalii d, iu 0. fabr. 1.7. c. 5. 3) Sömmer: 
Ing’# Hlen: und Nerven. 4. 65. 4) Lleutand's Zergllederungsk. Ueberſ. 
ip}. 1783, 8. ®. ©. 49. 5) 6) Umdr, Bardt Wundarin. hberf v. 
ffenbad, Frankf. a. M. ı6or, ©. 185, 7) Winslom’s anet. Abh. 
eberf, Berl, 1783, 4. B. ©. 107, 9) Kulmus anat. Zabel, Tof. 8- 
— 11) C. Baubini thkeatr. anat. 1,3, 0. 16. 2) Lieutand’'d Zr 
Itederungst: Ueberſ. Lelpz. 1788), %. B. ®. 49. 15 — 15) &. diefe Worte, 
6) Galeni de usu part. Nic. Degio Catabr, iuterp. L. 84 0, 13. 
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gere, uͤbrigens der Hauptmaͤſſedes Gehirns, oder dem’ fogenatinten 
großen Gehirn analog gebildete, nur durch die paralfefe Rage feiner 
MWindungen und mehrere eigenthlimliche Formen derſelben von ihm 
ſich unterfcheidende Gehirntheil, in dem hintern und tiefiten Theil 
der- Hirnfchale befaßt, und von dem: barüber fiegenden hintern Theile 
des großen Gehirns, durch. einen eignen Fortfag der harten Hirnz 
haut, als durch eine Scheidewand, räumlich abgefondert, mittelſt feiner 
Markfchenkel aber mit demfelben doch in innigftem Zufammenhang ftes 
hend. ©. Gehirn. | 


Cerebellimmarterien, (Arteriae cerebelli,) Arterien des 
Fleinen Gehirns. Als foldhe werden unter den zum Gerebel« 
lum gehenden Arterien .Insbefondere a)eine obere Arterie”, (Ar- 
teria cerebelli superior,®, s. profunda cerebelli ?,) melde die 
Baftlararterie unmittelbar vor ihrer Spaltung in bie tiefen Cerebtal— 
Arterien auf jeber Seite abgibt, bie zuweilen auch nichrfach ift, um 
deren tief eindringende Zweige wohl auch den Nahmen tiefe Arte» 
tien, (Arteriae cerebelli profundae *,) flrhren, und b) eine une 
tere’, (Arteria cerebelli inferior 5,) unterfchleden, deren auch 
wohl mehrere, nämlich eitte größere” und fleinete®, (major 
et minor '°,) aufgeführt werden, und ruͤckwaͤrts aus der Bafllarars 
terie oder auch der WVertebralarterie einer jeden Seite. entfpringen. ©, 
unter Subelavichlararterien, Bäfildrarterie. 

2) Sömmerzing’s Gefühl, $.120 - . ®):-Halleri icon, anat. fasc. 7. 

ip 10. 8) nah Murran (descr. arter. c. h. p. 2.) 4) Mayer’s 

BSeſchroa d. Blufgefaͤße, ©. 83. . 6) Sömmerring’s Gefähl, 5. 196. 6) 

.  Halleri icon, anat. fasc. 8. P. 8, mo auch Barletäten derſelben angegeben 
ſind. 7 — 20) Lober's anat.,Zafeln-und tab. anat, tab. 95, f. Mr. 
43 0. 44- | | 

Cerebralarterien , (Cerebrales arteriae *,) im allgemeinen 
Synonym von Gechtenarte ri en. Insbeſonderenwerden aber auch 
die beiden Hauptaͤſte, in welche ſich bie innere Carotis theilt, als eine 
vordere und hintere, (Arteria cerebralis anterior * er posterior ?,) 
fü bezeichnet. ©. unter Cardtiden, innere Earotis, 

“ 39) 9) Leberifräel. anat. ed. nov. Yind. 1798, p. 29. 
Cerebralbedeckungen, ſ. Sehirnhäute. TR, 

‚Cerebrolcarotis, (Cerebralis carotis *,) Innere Carotis?, 
oder Kopfarterie?, Hiencarotis*, Gehirndrterie?’, Ger 
bienfhlagader®, Innere Schlafäarterie‘”, oder Schlaf— 
"pulsader ®, oder Halspulsader ?, ober Hauptſchlag— 
“aber ’°, Innerlihe Luftader des Halfes", (Arteria caro- 
tis interna ", s. Carotis interna *, 8. interior "*, s. posteri- 

2) Halieri el. physiol. T. J. Le 54.9 | 9) Pientand’d Zer 

gliederungs®, Ueberſ. Lelpz. 2788, 2. Ib. &. 67 - 5) 4) Sömmerring’s 
Gefaͤhl. 9. 717. 5) Hualler'’s Grunde d. Phyſiol. umgearb. von vd. der 
veling, 1. %6.&.0284. 6) Llentaud’E Zergllederungsk. u. ſ. w. a. Th. 
S. 64. 7) Palfyn's chir. Anat. überf. dv. Huth, 1. Th. ©. 538. 8) 
Heuermann'é Phyſiol. a. Th. ©. 131. . 9) Jadelot's Lehre von der 
Natur des gefunden menſchl. K. überf. vo. Panzerbleter, ©. 19%: 10) 
Ltentand’s Bergliederungst. u. ſ. w. a. a. D. 11) Amber Paraͤi 
Bundarzn, Überf, v. Uffenbah, Branff. a. M. ı5or, ©. ıgı. 12) 15) 
Winslow exp. anat. lat. vers. T. III. tr. de att. $. 71. 24) Th. 
Barıholini enat, libell, 2. ©. 3. 


Cerebräle sytema ;: . Cerebralfinne . 9. 

- or, Arteria encephalica is, s. -capitis profunda.'7}),-ber-gieite 
Hauptaft der gemeinfchaftlihen Carotis, dev in der Gegend des: Kehle 
lopfs von der. äußern, ober: der Facialcarotis, abgeht, durch dem 
nach ihm ſo benannten carotifhen Canal in mehrfachen Kruͤmmun⸗ 
gen in die Hirnſchaͤdelhoͤhle gelangt, und votzuͤglich dem Gehitn und 
jwar zunachfk »derm als großes Gehirn unterfhiedenen Gehirntheil Blut 
Jufuͤhrt. S. Caxotiben. 2: :2 ma i nl. room 
15) Winsiow exp, l.c. $. 49. . 16) Spigeliä de b,-c. fabr, 1. & 
c. a. . 27) Walter's angiol. Handb. S. 27. TE a 


Cerebrale systema, ſ. Cerebralſyſtem. N 
Cerebralerhabenheiten des Sirnſchaͤdels, ‚(Juga cer& - 
bralia *) Hügel der, Schädelhöhle”, die am ber innen Flaͤ— 
che faft aller Knochen, welche die Gehirnhöhle bilden helfen, bemerk⸗ 
baren, in die Imwifchenräume der Windungen des Gehirns tretenden Er: 
habenheiten.. &. Gchirnfhädel. er 

2) Loder's anat. Handb. ı. B. ©. 28. ) Mayer’s’ Becher. ©. menſchl. 

8. 1.28. ©. 265. — 

Cerebrales arteriae. ſ. Gehirnarterien, auch Cerebralaͤrterien. — 
earibates, ſ. Hirnhöhlen. — fossae, ſ. Gehiengruben. : — yri. 
f. Windungen des Gehirns. — nervi, f. Gehirnneiven. — sem 

sus, f. Cerebralfinne. — penae, ſ. Cerebralpenen. u) 
Cerebralflädhe der großen Spbenoidalflügelzi( Cerebralis 
superficies alarıum magnarum ossissphenoidei +,) Gehirns 
flähe?, Innere oder Dbere Flähe "der großen Flü— 
gel der Flügellnoden, bie innere, dem ‚Gehirn zugekehrte ge⸗ 
kruͤmmte Flaͤche der. großen Sphenoibalflügel, auf welcher: ber: vor⸗ 
dere Theil der hintern Loben des Gehirns ruht» ı&. Sphenoidal⸗ 
knochen. J ar a 
'2) ne, kehrb. N Ynat. d. M. 2. B. $. 920. 2): Mayer⸗ 

Beihr, d. menfhl. K. 1. B. S. 333. 3) Eoder's anet. Mandb. 2. B. S. 7% 
Cerebralfunction, f. Cerebralleben. — hoͤhlen, ſ. Hirnhöhlen, 
Cerebralia juga, f. Gerebralerhabenheiten bes. Hirnſchaͤdels. 
Cerebralis arteria, anterior et posterior, f. Cerebralarte⸗ 

ien. — carotis, f. Gerebralcarotie. — funectio, :f. Cerebtal⸗ 
ben. — substantia, ſ. Cerebtalſubſtanz. — superficies ala. 
um, magnarım, ossis sphenoidei, f. Gerebraiflähe der großen 
Sphenoidalflüge, — wena, f. Cerebralven. — vita, f. Gere 
:alleben. Ä * 
Cerebralleben, (Cerebralis vita, s. functio *,) Gehirns ' 
er Gerebralthätigfeit, Gehirns oder Cerebralfunction, 
8 in Bewußtſeyn, finnlihe Wahrnehmung und gefliffentliihes Wir: 
n auf die Außenwelt fidy reflectivende geiflige Leben, in fo fern Förs 
liche Vorgaͤnge im Gehirnorgan als Urſaͤchliches dabei vorausgefept 
den. ©. Gehirn, auh Geift, u 

ı) Hallerielen, physiol. T. IV. |. 10. s. 8. $. 26. 
Cerebrelierven, f. Gehirnnerven. 
Cerebralfinne, (Cerebrales sensus) So bezeichnet Burs 
ch * Diejenigen höhern Sinne, deren Organe unmittelbar um das 
upt gelagert find und von dem Gehirn unmittelbar Nerven erhal: 
. Sie umtgrfcheiden fidy wieder in niedere*, (Gefhmad und 
ruch,) und höhere ?, (Gehör und Geſicht.) S. Sinne. 

> Enceucl. 3.8. $. 1995. 2) 3) ©. ebendaf. 9. 1294 8. 1597. * 


J 
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Cerebralfubftang, di ——— 19) Gebirnfüub» 
tanz, BGehirnmaſſe PHirnfubſtanz“ Hirnmafſe— 
Senfibte Subſtanz des Gehirns, (Massa cerebri’”, Me- 
düulla:calvariae ®,) die eigene mit Gefäßen durchmwebtes aber doch vom 
Gefaͤßbau merklich unterſchiedene, weiche, gleichfoͤrmige Maſſe, welche 
weſentlich das Gehirn mit ſeiner Fortſetzung, dem Ruͤckenmark, conſti⸗ 
tuirt und das Material deſſelben abgibt. Man unterſcheidet zunaͤchſt 
in ihr wieder/ eine Murfere oder Corticalfu bftanz und eine innere 
oder Medullarfubftanz, wie atıh eine intermediäre gelbe, ins 
uns theilweilg,, aprrit, Subſtanz. S. alle dieſe Attikel. 

ehirn. 

a —— expos. anat. * vers. T. IV. tr; de capite 6. 54. s 

Rell’s Arch. für d. Phnfiol, 1. B. 2. St. Sig 3) H41debrandts Lehrb 

d. Anet. 4. B. 4 2838. 4) 5) Sömmerrina’s Diem: und — 

S. 23 u. 20. 6) Burdach's Encnelop. d. Heilwiiſ.a. ®. $ 1351. - 7) 
„. Ehs+mben ebsery, clin. obs. 29. 8) nah Plato (f. Vidi viaii 

de anat. 1. 7. o. 5.) i 
- Cerebralfpftem * , (Oerebrale systema.) das Gehien nebft dem 
Rüdenmark, mit den von .beiden ausgehenden. Nerven und des 
ren Verbreitungen in die Sinnes⸗ und Bewegungsorgane, als ein’ 
Ganzes betrachtet, — im Gegenſat des Ganglienfyſtems. 5 
Mervenfvftem. 

2): Retb über Die Eissufbefren. des Giangkienfoftems und fein Berhaltniß vum 
„ Cerebrahfnkenne im Urhie ſ. Phyſiol. 7. B. 9. 2. ©, 189. ’ 


Cerebraltbätigkeit, ſ. Cerebralleben. DEE 
»‘ Lerebralvene, (Cerebralis vena *,) Hirn: » oder Gehirns 
viene, Hien- ober Gehirnblutader?. Als folhe wird insbes 
fondere die innere Jugularvene, fo weit als fie bloß vom Gehirng 
Atnpfangenes Blut fuͤhrt, alſo bis zu der in fie gewoͤhnlich einmuͤn⸗ 
denden Facialvene herab, bezeichnet. S. unter ugularv enen, 
innere Bene. 
5) Hälleri'el. phytiol: T. IV.-.ı io, ©. 5. %. 34. a) Lieutand’s * 
allederunget. Webırf. Lelpi. 1788, 1. B. S. 767. 
ECerebralvenen, (Cerebrales venae 5 Hirn- ober Ge; 
hirnvenen, Hitns» oder Gehirnblutadern, im allgemeinen 
alte. die kleinern und unbezeihneten venöfen Gefäße, welche von als 
ten Gehirntheilen das Blut aufnehmen, und im die Gehirnfinus lei» 
ten, vorzüglidy aber auf der Oberfläche, des Gehirns jwifhen dem 
Gehirnwindungen fihtbar find. © Gehirnfirus 
"ı1) Mayer’s Defäe. d. Blutgef. &. 102. 2) Sönmerring's Grfißl, 5. 245% 
Cerebralwindınıgen , f. Windungen bes Gehirns. 
Cerebrum ', (Cerebrum’,) wird häufig, befonders von ftuͤhern 
Anatomen, wie auch Encephulon ?, Encephalos*, Encephalum-, 
in der Bedeutung von Gehirnorgan überhaupt genommen, Ansber 
fondere aber bezeichnet man damit, wie auch noch fhärfer als Großes 
Hien © oder Gehirn”, (Cerebrum magnum ®, s. anterius? ‚) 
0 Gooͤr ree Expoſ.'b. vhyflol S. 945: 2) Vesalii de h. c. fabr. L. 7. 
O0 044.0 Ueber die Etymologie diefes Worts ſ. Veslingii syııtagm. auat' d, 
I. moR, Blasii, oc. a4 v. ceiebrum. ° 3 — 5) ©. dieſe Worte. 6) 
„ Sdmmersing! 6. Hlen: und Nervenl. 5. 38. 7) Mayer’s Beſchr. d. 
6. 8. &, 107. 8) Leberi prael, anat. ed. nov. Vind, 
9) Vesalii de h. c. fabr. l. c 
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den anſehnlichen ‚über der als Zentorium ded Cerebellums unterſchie⸗ 
denen Vetlaͤngerung der harten Hirnhaut, und in dem vordeen Xheile 
der Hirnſchale gelegenen. Gehirntheil, deſſen Gortfäge oder Schenkel 
mit gleihen des Gerebelums zu der Annularprotuberang oder dem An» 
fang ded verlängerten Hirnmarks zufammentreten, wodurch dann 
gemeinfhaftlich erft das Gehirnorgan gebildet wird. ©. Gehirn. 
Cerebrum abdominale, ſ. Eoͤliaciſcher Mervenpierus. — ante- 
rius, ſ. Cerebtum. — longum, f. Ruͤckenmark. — magnum, 
f. Gerebtum, — oblongatum, ſ. Ruͤckenmark. — parvum, s. 
posterius, s. privatum, ſ. Cerebellum. FR 
Cerumen, Cerumen aurium, Cerumina aurium, f. Ohren⸗ 
hmal;. ER: 
TCervicalarterien, (Cervicales arteriae * ,) Ma denarterien 
oder puls⸗ oder fhlagadern?, Halsarterien, ober pul&a 
oder f[hlagaderm. Als ſolche werden unterfchieden: a) unbeflimmt 
Haldarterie?, oder puls=* oder [hlagader, Nadenar« 
terie, oder pul® =» oder [hlagader, (Arteria tervicalis %,) als 
Synonym der aus der Subelavicufararterie entfpringenden untern thy—⸗ 
reoideifchen Arterie, von Altern Anatomen © aber auch als Synonym 
‚der Vertebralarterie, ingleihen derBafilararterie 7, b) eine vordere; 
(anterior,) ebenfalls als Synonym der untern thnreoideifchen Arte⸗ 
tie ®, (f. unter Thpreoideifhe Arterie,) gewöhnlicher aber ala 


ein Zweig derfelben 9, der auch auffleigewde- (A. cervicalis as- 


cendens "°,) genannt wird, melde Benennung ’*, c) wie auch ober» 
fläch liche (A. cervicalis superficialis "?,) Oberſte Rüden« 
arterie #3, (A. dorsalis suprema **, 3. thyreoidea ascendens '5,) 


auch einem andern Zweig ber untern thyreoideifchen Arterie ertheilt wird, 


der ſich oberhalb in mehrere Muskeln des Nadens verbreitet, d) eine 
bintere"'®, — ı7,) auch tiefe Nadenarterie!®, (A, 
cervicalis profunda "'?,) ein anderer Zweig der Subclavicularartes 
sie, der fi in die tiefen Gegenden des Nadens verbreitet, e) eine 
»berflaͤch liche, (transversalis.) als Synonym der. transverfellen 
Schulterblattsarterie ?°, der aufſteigenden Cervicalarterie *" und ber 
olgenden £) eine obere und flahe Nadenarterie ??, (A. com 
'icalis superior, s. superhcialis.*,) aud ein Aft der Subclavicular⸗ 
erie, g) eine unterfte Nadenarterie **, (A. cervicalis ima 2°,) 
? welche gewöhntich die erfte Dorfalarterie aus der obern Intercoftals 
reerie fich endigt, h) einetiefeNadenarterie 2%, (A. cervica- 
s profunda *#7,) als Synonym der hintern, aber auch als ein. bes 
2) =) Lieutaud’s Zergliederungsf. Ueberſ. Leipz. 1782, 1. ®. ©. 688. 3) 
‚ Palfon's Kir. Anat. übderf. v. Huth, ı. Th. ©. 336. 4) Binslom's 
andt.. Abh. Weberf. Werl, 1733, 5. B. ©. 45. 5) nah Winslom.(expos. 
anat, lat. v. T. Ill. tr. de arter. 6. 9ı. 6) Laurentii hist, anat. 

l, 4, ©. 20. 7) Vieussens nevrogr. 1. 1. c. 6. 8) Halleri 
icon, anat, fasc, 2. tab, ı. 9) Lientaud’s Zergl. mn. ſ. w. ©. 689, 


Mote. Winslaw expos, anat. etc. f. 92. ı0) Halleri fasc. icon.“ 


anat. fasc. 9. 6. 7. 8. p. 60. 22) Sömmerring's Gefäßl. ©. 184. 
20) Mapner’s Behr. d. Blutgef. 2.-Mufl, ©. 185. 13) 13) 
Sdmmerring’s Gefäßl. a. 0. D., 35) Murray deser, art. diss. 
2. p- 7- , 16) 27) ned Winslom (a. 0. D. 6. 95.) 18) 19) Söm: 
 merring:s Gefühl. ©. 297. 20) nad Mursan (a. a, D.p. 11.) ar) 
©. Note 13, a2 — 25), Sämmerring's, Gefaßl. ©. 195 m. 204. 
26) 27) ©. «bendaf. ©, 197. r — 
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ſonders unterfchiedener Zweig ber erſten Intercoſtalarterie 22, Auch 
erden unbeſtimmte Zweige der Aufern Garotis als eine vordere 
undwbere Dalsarterie2?, (A. cerviralis anterior et:supe- 
rior 3%) und der: Octipitalarterie als hintere und obere Hals» 
ärterie?*, (A. cerwicalis posterior et superior ?,) unterfchieden; 
©, befonders- unter Subrelaviculararterie, | \ 
28) ©, ebendaſ. © 185. ...29 — 32) Palfyn's.cir. Anat. m. f. w. a. 
. 0. D. ©. 597, 0. 338, I: - 
.. Cervicaldrüfen, (Cervicaleg glandulae *,) diejenigen Iympha« 
thifchen Drüfen, mit denen die Cervicallymphgefaͤße reichlich verfehen 
find. -S; Cervicallympbgefüße. — Seen 
1) Hildenrandt’s Eehrb. d. Anat. d, M, 4. B. ©. 257. | 
- Cervioale. gauglion cardiacum imum, .inferius,; infimum, 
magnum, medium, ‚olivare, s. ovale, s. primum, secundum, 
superius, 8. supremum, tertium, thyreoideum, ultimum , f. 
unter Cervicalganglien. — ligamentum, .f. Gervicalligament. 
Cervicales arteriae, f. Cervicalarterien. — eirculi venosi me- 
dullae :spinalis,, f. unter Benenringe des Ruͤckenmarks. — 
glandulae , ſ. Gervicatvräfen. — musculi, ſ. Nackenmuskeln. — 
zervi, f. Cervicalnerven. — plezus, f. unter Cervicalvbenen. — 
venae anteriores, posteriores, ſ. Gervicalvenen. — — iymphas 
ticae, f. Cervicallymphgefaͤße. 
Cervicelgenglien, (Cervicalia ganglia‘,) Halsgangs 
lien 2, Halstnoten?, Halönervenfnoten*, Nadenner: 
dentnoten °, die in dem Gervicaltheile des Intercoſtalnerven fich 
bitdenden Nervongarglien, deren insbefondere folgende unterſchieden 
werden: a) eim beftündiges oberes, Dberfter®, Großer”, oder 
Erfter® oder Dlivenförmiger ? Halstnoten, (Ganglion oer- 
vicale superius ?°, 8. supremum '*, s. magnum '?, 8. pri 
mum !3, s. olivare **, s. ovale, Plexus ganglioformis tervica- 
lis 15,), b) ein unbefländiges mittleres **, Schilddruſen— 
tnoten *”, (Ganglion cervicale medium *8, s. ihyreoideum !?, 
oder in feltemen Fallen auch wohl zwei miftlere 2°, c) ein beftäns 
diges unteres 2°, Unterfles 22, Unterfier Kehlkopfkno— 
ten 2?, Herzknoten 2*, (Ganglion cervicale inferius #, 6. ul- 
i. W 


ı) Winslow exp. anat, lat. vers. T. III, tr. de nem. $. 26. 5 Wi 
Balfın’s die. Unat. überf. v. Duth, x, Tb. ©.4o8. 5) Biundlom's 
anat. oh. Ueberf. Berl, 1735, 8. B. $. 368. 4) Eoder’s anat. Tafeln, 
Taf. 163 — 168. 5) Lieutand's Zergllederungsk. Ueberf. Lelpz. w7ge,' 
2.9. ©. 142. 6 — 8) Sömmerring’s Alm: und Mervenf. g. 316. 
g) Fleuramd'6 Zergitederungsf. Ueberf. Lelpz. 1782, 9. B. ©. 142. ° 20) 
"Neubauer de nerv. intercost. cervicali diss. $. 8, ı1)-Halleri el, 
physiol. T, IV. 1. 10. 8. 5. $. 41. ꝛe) Lieuteud's Zergliebetungsk. 
u. ſ. w. a. a. O. 13) Winslow exp. anat. lat. vers, T. IIE tr. de 
uerv. 4. 366. 14) Lieutaud's Zergliedrungsf, u. f. w. a. OD. 15 
Willisii cetebri et nervor. anat;’c. 96. 16) Soͤmmerring's 
Diem: und Nervenl. $. 520. 47) Mayer’ Beide. d, menſchl. K. g. B. 
©. 150, 18) 29) nach Dallet (elem. physiol. T. V. 1. 4. s. 3. $.'23.) 
eo) Maner’s Beide. n. f. w. 0.0 D. ©. 149. 21) Sömmerring’e 
Sen: und Nervenl. 5. 397, ° 99) Mayers Schar. m, ſ. w. a. a. O. 
8. 157: 33) 24) Maners'Befhe. m. f.m.a 0 O. 8, 157 8. 466. 
a5) Neubzuer de nery. etc; disc . 06. * Ce 
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 Cervicalis,-e, Cervicalmuskel d. Kopfs nach vorn 96 
umum 28, s..inftimum 27, 4. tertium 28, s. thyreoideum in+ 
ferius 2°, s. ultimum °’°, 8 cardigcum ?!, 6. secundum 72,) 
das auch wohl doppelt; fi, findet, „auch nicht felten mit vorigem vera 
mengt worden ift, und von bem ein Theil d) auch noch befonder£ 
eis Unterjter,-(imum ?”, s. infimum, $. tertium ?*, 0. cardia+ 
cum ?5,) unterfhieden wird. ©. Intercoſtalnerve. 0.4 

5) Sdmmerring’s Him: und Mervenl. $. zeı. 27 — 51) Maner’s 

Beſchre u.f. w. a. a. O. 32) Walther prog. I. de pari intercost, et, 

vagi an. p. 14. 33) Neubauer de nerv, erc. dim. $. 82. . 34) 

Walther |l,c.p. 16. 65) Neubauer de nery. etc, dis. lc. - 

Cervicalis, e, zum Nacken gehörig *. | 
1) Das Wort Ift erft In fpärerer Zeir als ein Adjectiv nom cervwix gebildet. Doch 
findet fi cervicale, (oervical,) beim Blinius (hist. m. I. 20. c. 920) unb 
andern Claſſikern als Subftantiv in der Bedeutung von Hanptkhfien,.. Bol. Naden, 
Cervicalis arteria, f. Bafilararterie, ingleihen unter Thyreoidei⸗ 
fe Arterien, untere. — — ascendens, anterior, ima, posterior, 
profunda , superficialis, superior, transversalis, f. unter Cer⸗ 
vicalarterien.. — musculus capitis anbieus, |. Getvicalmustel des 
Kopfes nach vorn. — — descendens, s. descendens. — — 
Diemenbroekii, ſ. Abfteigender Ghrvicalmuste. — nervus 
intercostalis, s. pars nervi intercostalis, f. Gervicaltheil de& 
Inftercoftalnerven. — plexus ganglioformis. f. unter Gervicals 
ganglien, oberes Öanglion. — vena, f. unter Cervicalvenen. — — 
profunda, f. Ziefe Nadenvene. 

ervicalligsment, (Cervicale ligamentum *, Cervicale li- 
gamentum posterius ?,) Nadenband?, Hinteres Nadens 
band *, (Ligamentum nuchae °,) das von ber aͤußern Protubes 
ranz des Decipitalfnochens aus, an alle getheilten Spigen ber fpindr 
fen Proceffe- der ſaͤmmtlichen Halswirbel fid) anfegende Ligament, wel⸗ 
ches zur Befeftigung der Haldwirbel unter fih und fämmtliher am 
den Kepf beiträgt, vorzüglich aber den ſtarken Muskeln des Nadens 
zur Anlage dient. ©. Halswirbel, ingleihen Halsmuskeln. 


#) Leberi prael. anat. ed, nov. Vindsb. 1773, p. 216. 2) nah Winss 
few (exp. anat. lar. vers. T. I. tr. de oss. rec. $. 542.) 3) Maner’s 
Behr, d, menfhl. 8.0. B. ©. 192. 4) Winslom’s anat. Abh. Ueberf. 


Del. 1753. ı. ®. $. 337. 5) Leberi prael, etc. L. c. ' 
Cervicallympbgefüße, (Venae Iymphaticae cervicales,”,) 
Lymphgefaͤße des Nadens, die mit denen, welche die hintere Jugu— 
larvene begleitet, in Verbindung fiehen. ©. Eymphgefäße. . 
ı) Hilbebramde’s Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 9. 2791. 


Cervicalmusfel des Ropfs nady vorn, (Cervicalis mus- 
cnlas capitis anticus ',) Vorderer größerer gerader Kopf: 
mustel2, Vorderer Nadenmusfel?, oder Bordberer Hals 
muskel des Kopfs, Innerer oder Borderer großer gera— 
der Kopfmustel*, (Musculus rectus capilis anticns major ?,' 
s. rectus capitis internus major °, s. iransverso -sphoenocci., 
pitalis anticus longus ?, 8. trachelo - basilaris major ®, s.trache- 

1) nah Hildebrandt (Lehrb. d. Anat. d. M. 2. B..$. 1197.) 3) nach 

Sömmerring (Muskel, $. 206) 8) Dildebrande’s Lebrb. m. ſ. w. 
a. a. O. 4) 5) Mayer's Beſcht. d. menſchl. 8. 3. D. ©. 220. + 6) 
nah Eomper (myotom. ref. c. @2-) 7) nach Schreger (Momencl,; vd. 
Musf.®. 14.) 8) (Legrand trachelo -basilaire). nach Chanjjier (expos- 
sommaire des musc. etc, p. 60.) 
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16 -sub- oceipitalis 9,) der laͤnglich platte Muskel, welcher von ber 
vordern Wurzel der Düerproceffe des dritten biß ſechſten Halswirbels 
mit eben fo viel fehnigten Enden entfpringt, fi, aufwärts fleigend, 
vor dem combploideifhen Procek am Baſilarproceß des Decipitale 
knochens befeftigt, und den Kopf etwas fchräg zur Seite zieht, aber mit 
bem ‚gleihnamigen gemeinſchaftlich wirkend, gerade vorwärts beugt. 
©. Kopfmusteln, 

9) (Traehelo -+ous- oceipitien,) nah Dumeril (f. Euvier’s Vorleſ. über 
 pergi Anat. &. 297.) | | 

Cervicalmusfeln, ſ. Nadenmusfeln. - 

Gervicalnerven, (Cervicales.nervi',) Hals?- oder Naden: 

nerven ?, (Nervi intervertebrales colli *, Nervi nuchae , s. 
cervicis $,) die. am Hals aus dem Ruͤckenmark Hervortretenden Ner— 
ven, melde, da fie wie alle primare Nerven auf beiden Seiten nahe'an 
eiriander ihren Urfpeung nehmen, auch als fo viel Paare, ale Per: 
ven auf jeder Seite find, bezeichnet werden. So bemerkt man em 
erfies Cervicalnervenpaar, (Parprimum nervorum cervica- 
lium, s.spinalium ?;, s. WillisianumS, s.cervicis motorium ?, 
s. occipitale nervorum tervicalium,) das zwifchen dem Deccipital: 
knochen und dem Atlas oder erften Halswirbel hervortritt und von 
Willis 9 und andern ältern Anatomen den Gerebrainerven beige:. 
- zählte und daher auch als Hinterha uptsnerv "!, Nerv unter 
bem Dinterhaupte "2, (Nervus infraoccipitalis '?, 6. suboc- 
cipitalis*®, 8. occipitalis 35, s. infraspinalis, auch Nervus Aschia- 
nus '6, 8. subcervicalis vertebralis ??,) bezeichnet wird , fodann ein 
zweites bis fiebente® Gervicalnervenpaar, (Par secun- 
dum ad septimum,) deren jedes zwiſchen zwei Halswirbeln, und ein 
adytes, (octavum,) das zwifhen dem legten Halswirbel und dem er— 
ſten Thoraxwirbel hervortritt. ©. Rüdennerven. 

1) Winslow 'exp. an. lat. vers. T. III. tz. de nerv. $. 157. ®). 3) 
Maner’s Befchre. d. menſchl. 8. 8. B. ©. 5. 4) Shasrfhmide's 
nevrof, Tabell. Tab. ze. 5) Avicennae gloss. ad Can. I. 1. fen. 1. 
D. V. 6) Halleri elem. physiol. T. IV. 1. 10. s. 6. $. 385. 7) 
Asch dies de primo pare nery. med. spinal, Gaett. 1750, 4, _ 8) Bour- 
don tab. anat. 8. fig. ı, 9) M. Hefmanni id, mach. h. anat. 
phyr. Altd. 1705, 1. 93. $. 31. 10) cerebri et nerv. anat, ©. 09. 
21) Maner’s Beſchr. d. menfhl. K. 8. B. ©. zı. 13) 13) Wins: 

low's anat, Abb. Ueberſ. Berl. 1735, 8. B. ©. 264. 24) nah Wind 
low (expos. auat, lat, vers. T. III. ır. de nerv. $. 154.) 15) Bidloo- 
anat. tab. 7. 9. 10. 16) Haasc de gangl. nerv, diss, Lips, 1779, P. 44- 
17) nah Monro (diss. d, uerv.) 

Cervicaltheil des Intercoſtalnerven, (Cervicalis pars ner- 

vi intercostalis *, Nervus intercostalis cervjcalis 2,) Hals’ 
fü des großen fumpathifhen Nerven ?, ber Interco— 
ſtalnerv von feinem Austritt aus dem carotifchen Canal an, bie zum 
unterften Gervicalganglion, von wo aus er in das obere thoracifche 
Ganglion und zugleich in dem thoracifchen Theil übergeht. ©. In: 
tercoftalnerv, 

3) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 3. B. ©. 186. s) nah MNenbaner 
(desor. an. nervor. cardiacorum 3, 1.) 5) Dildbebrande?’s Lehrb. d. 
nat. d. M. 4. D. %. 3748. 

Cervicalvene, fi unter Gervicalvenen. 

Cervicalvenen, (Cervicales veniae,) Nackenvenen, Hals: 

venen, Halsbiutadern, im allgemeinen die die Gervicalarte- 
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tenden Denen, Insbeſondere werden aber a) von ben hin» 
kenmuskeln in Öeflechten zufammentretende (Venae cervica- 
riores, Plexus venarum cervicalium posteriores?, 
enosi colli postgriores?, Plexus cervicales ?,) und b) 
aber Bleinere von den vordern Nadenmusfeln fommen: 
‚ (Venae cervicales anteriores *, Plexus colli®, s. 
nosi colli 6 anteriores,) darunter begriffen, welche beide 
bis fieben Stämme fih in die Vertebralvene ergießen. 
ıtomen unterfcheiden nur eine in die Vertebralvene einmuͤn⸗ 
ald Gervicalvene, (Venae cervicalis, 8. muscu- 
or.) S. unter JZugularvenen, aͤußere Vene. 
randt's Lehrb. d. Anat, d. M. 4. Tb. $. 2667. e) Sim: 
ı"8 Geräßl. $. 955. 8) Maner’s Beſchr. d. Blutgef. S. 914. 
ebrande’s Lehrb. m. f, w. a. a. D. 5) Mayer’s Beſchr. 
u.D, 6) Simmerrina's Gefäßl. a. a. O. 
:dorso-costalis musculus, i. q. Serratus muscu- 
s superior. — — mastoideus musculus, i. q. Sple- 
. — — scapularis musculus, i. q. Rhomboideus 
ıferior,. — mastoideus musculus, i. q. Splenius 


tas, f. Halsflarrigkeit. ’ 

‚ Diminutiv von Cervix, f. Hälschen. 

, Naden, auch Hald. — costae, f. Hals der Nips 
lei, f. Hals des Malleus. — ossis, f. Hals eines 
— femoris, f. Hals ded Schenfellnohene. — ra- 
bes Radius. — scapulae, f. Hals des Schulters 
li, f. Dale des Zalus. — ulnae, f. Hals der Ulna, 
g. Vagina, f. auch Uterushald, — vesicae, ſ. Bla» 
Ürethra. 

: cotyloideus, f. Knorpelring bed Acetabulums. — 
r Euftah’s& Zuba. | 
Dauptgürtel, DOlminutio von Cestus, Gürtel. 

— der Ulna, f. Sigmoideiſche Cavitäten 
-— ©effnung der Yiege , f. Winsiomfhes Oſtium. 
Uusfchnitt des Unterkiefers, f. Sigmoibeifche 
terfiefers. 

h dem Griechiſchen gleichlautenden Worte", hat bier 
edeutung von Juba, oder Thiermähne, ift indeffen 
nung der Hinterhauptshaare bei Menfhen angewen⸗ 
5. Haupthaare. | 
2) ©. Gorraei defin, med, h, v. 
gleichen *, hat die befondere Anwendung auf Be: 
undes und der Kinnladen gefunden 2, ©, Mund: 


sum s. habena, 9) ©. Stephani dict, med. ed. 156% 


Themie. 
(Chaomantia’,) vermeintliche Kunſt, aus Luft: 
Gerittern u. f. m. durh Divination die Zukunft 
. AEeromantie,) und insbsfondere von Paracele 


wovrrsor gebilde 
ealmw, II. 2. Bayerische 7 
Stoetchibattex 






fu8 mit der Geomantie, Hpdromantie und Ppromantie unter bie, 
unſichern Künfte. gezählt. S. Divination. Vgl. auch Chaos, 

2). philosophiae sagicis 1. ı. (In deffen Werfen, Straßb. 1616, a. Th. ©. 564.) 

Chaos, (Chaos?’.) Es ift dem menfhlihen Geijte duch fein 
ihm eigenthümliches Streben nach einem gewiffen feften, wenn gleich 
nie erreichten, noch erreichbaren, Endzigle, (da die geiftige Natur ohne 
eigne Vernichtung, zu feinem abfoluten Gättigungspunct ihres Bers 
langens, zu feiner völligen Befriedigung ihres Beduͤrfniſſes gelangen 
kann,) nahe gelegt, auch in der Meflerion über die Außenwelt, ober 
die Natur überhaupt, den Stoff alles Seyns als das Erfte, und die 
"Brundlage, das.diefen Stoff aber Zufammenfügende und Zufammens 
haltende, und fo die Form Bedingende, als etwas Hinzugefügtes und 
von jenem Verſchiedenes zu denken. I 

So entſtand auch in den mannigfaltigen Theorien uͤber Weltenbil⸗ 
dung uͤherhaupt, die, da Poeſie durchaus der Philoſophie, eben ſo 
wie Einbildungskraft dem Verſtand, vorausſchreitet, bei allen Völkern, 
in dem fruͤhern Zeitraum ihrer Bildung, zugleich Mythen waren, die 
Idee eines Chaos, d. i. einer, Urmaterie, der aber noch alle Form 
und damit alle innere Verbindung durchaus abging. 

Das urfpränglih Griechiſche Wort.2. deutet eine Leere, einen wei⸗ 
ten Raum an, aber niht.in abfolutem Sinne, fondern nur in dem, 
nach welchem bie, Form felbft einen wefentlihen Theil der Realitäe 
ausmacht. In diefer Hinliht war das Chaos nad) der Vorftellung. 
der Alten ein Mittelzuftand von Seyn und Nichtfeyn, ein relatives 
Seyn und auch, wieder ein relatives Nichtfeyn, ‚indem es auch 
in ber Vorftellung als ein Widerfpruch, erfcheint, die Materie von 
aller Form zu fondern, und nicht bloß als einen abflracten Begriff, ſon⸗ 
dern als wirklich vorhanden ſich zu denken. | 

Die, Scheu des. menſchlichen Geifles vor allem Leeren führte gar 
bald dahin, den Sag in Erklärung der Natur: „von Nichte wird 
Nichts,” als ein. Axiom aufzuſtellen. Hieran Enüpfte man natuͤrlich 
den. Bolgefag: der. Schöpfung der Welt, als eines verbyndenen Na— 
turganzen, ging ein roher Stoff varher, wobei man gleihwohl über: 
fah, daß wenn man .diefer ald ‚Chaos bezeichneten materiellen Grund: 
lage, nicht wenigftend einen geringen innern Halt, wodurch dody- 
minbeftens das Neben» und YAufeinanderliegen der einzelnen Theile be: 
bingt war, alfo doch fhon ein Bindungsmittel oder Bindungsprincip . 
beimaß, man doch nidyt aus der Leere herausfam. we 

Nah der Dichtung des Hefiodus? war alfo das Chaos das Ur⸗ 
anfängliche alles Seyns; das Bindemittel aber, dad bewirkte, dag 
fich ‚ans ihm Werfen geftalteten, war. der Eros .oder die Liebe. Die er— 
flen.Erzeugniffe aus dem Chaos waren nun der Erebus, (Finfterniß,). 
und die [hwarze Naht. Beide, (identifh dem Wefen nah, aber von 


1) Ovidii metamorph, 1. v. 5: | 

„Ante mare et tellus, et, quod tegit omnia, coelum, 

Unus erat tote naturae vnlaıs in orbe, Als 

Quem dixere Ghaos, rudis indigestague moles, 

Nec quidquam, insi pondus iners, Cougestaque eodem 

Non bene junctauım discordia semina rerum,’” 

®) Yocos, von ww. Weniger zweideutig iſt das von Plato (in Timaeo) zur 
Bejelchnung von soher Maffe gebrauchte Wort v Ay. 6) Theogon, v. 116 — 127. 
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doppeltem Gefchlecht,) durch die Liebe vermählt, erzeugten nun den 
Ather und den Tag. Nun gelangten Erde und Himmel zum Da: 
fon, und burch dieſe alle Übrige Wefen. 
‚Nah Dygim* ging das Chaos feibft erſt aus der Finfterniß, (Ca- 
ligo,) hervor. Beide zeugten zufammen die Nacht, den Tag, den Eres 
bus, den Aether. Aus der Nacht und dem Erebus gingen unter ans 
dern das Fatum, das Alter, der Tod, der Schlaf hervor, aus dem 
Aether und dem Tag aber entflanden die Erde, der Himmel, das 
Meer u. f. w. 

Die, Philofophen der neuerm Zeit und nad Urfprunge bes Chriftens 
thums waren bemüht, die alte Lehre des Chaos mit den Lehren 
der älteften Urkunden des dhriftlihen Glaubeus in Verbindung zu 
bringen. Das tohu vapohu in ber Einleitung zur Mofaifchen 
Schoͤpfungsgeſchichte? war ihnen das Chaos, das nach der chriſtli— 
hen Lehre ſich bloß von dem des Heidenthums dadurch unterfcheidet, 
daß es ſelbſt erfi ein Product der göttlihen Schöpferkraft war, und 
daß das Bindemittel deffelben, wodurch eine Ordnung der Dinge und 
alfo auch die Welt ſelbſt ſich geftaltete, nicht der Eros, fondern der 
Geift ẽ Gottes war, der Über dem Fluͤſſigen ſchwebte. 

Indem man nun befliffen war, von dem Chaos felbft etwas bes 
fimmtes zum Behuf der Erklärung des Seyns zu prädiciten, gerieth 
man auf die Atomiftif, von deren Nichtigkeit unter einem eignen 
Artikel 7 die Mede geroefen iſt, und wornach alfo auch die Idee eines 
Chaos felbft zu würdigen iſt. 

So wenig zu irgend einer Zeit ein. Chaos eriftent gemefen ift, dem 
im Lauf der Zeit erft ein ordnendes Princip ſich beifügte, fo wenig 
wird und kann der materielle Stoff, der der Träger ber Natur in der du: 
fern Erſcheinung tft, durch Entfernung, Abwendung oder Wegnah— 
me diefes Bindemittels wieder in Chaos zerfallen. Immer und emig 


wird die große Naturmetamorphofe in norhwendiger Verbindung und 


gegenfeitigeer Durhdringung des Stoffs und der Kraft ihren Korte 
gang nehmen. Die Spnthefe beider ift wegen ihrer innern Nothwen⸗ 
digkeit auch unlösbar, und der Verſuch einer Trennung derfelben in ber 
Vorſtellung führt, wenn er bis zur abfoluten Scheidung fortgefegt 
teird, auch zur abfoluten Leere, d. i. zur Nichtigkeit. | 
Relativ aber beobadhten wir auh an Naturvorgaͤngen ein chaoti— 
ſches Zerfallen, wo die Ordnung für einen Bernunftzwed, (aber im⸗ 
mer nur in einer eng umfchloffenen Sphäre,) ſich minder bemerkbar 
der Beobachtung darbietet. Jeder Organismus geht in diefem Sinne, 
wenn er durch Faͤulniß zerfällt, in einen chaotifchen Zuftand über, der 
aber bloß transitorifch ift, indem durch denfelben Procef das Allleben 
teieder in feinen Schooß aufnimmt, was es fi in der organifchen 
Erzeugung, aus dem ein individuelles Leben hervorging, ſich felbit 
momentan zum Gegenfag bildete. 
4) fabul. 1. 1. c. ı. s) 2. Bud Moft ı. Ep. 1. n. 2. B. „Am Un- 
fang ſchuf Gott Himmel und Erden. Und die Erde war mwült und leer, und #4 
war finfter auf der Tiefe und der Geift Gottes ſchwebete anf dem Waſſer 6) 
eigentlich der Wind, nad dem Mebräifhen Wort, gleihfam dee Aushanch Bor: 
tes. Im demfelben Sinne heißt es im 33. Pfalm B. 6+ „Der Himmel iſt durch 
dad Wort des Herrn gemacht und alle fein Heer durch den Geiſt, (den Hauch,) fiir 
des Munde.” 7) 2. ®. ©. 563. 
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In den Schriften des Theophraſtus Paracelfus findet fi 
vielfach das Wort Chaos in der Bedeutung sined thatigen Princips, 
das zugleich ein Element der Luft ift ®, und mit feinen übrigen phan— 
taftifchen Gebilden uͤbereinkommt oder ihnen dody nahe fieht. In die: 
fer Bedeutung, der es aber freilich, wie allen ähnlichen Paracelſiſchen 
Figmenten, an Klarheit und Beftimmtheit fehlt, unterfcheidet er ein Chaos 
microcosmi von einem Chaos aeris, und läßt das Chaos auch den 
gefunden Körper beherrfchen ?, und durch die Lunge in den Körper 
gelangen *0. 

8) philos. 1, 2. de elem. acrie, Nr, 10. „Diefes Element,” (die Euft,) „gibt 
auch die Kraft, daß das Feuer an Ihm hänge, und fänt nicht, und ift cin Kets - 
sen, das da hebt und trägt ohne alle Materia und Sichtbarkeit, das beſchieht 
durch fein Chaos , der Tiegt zwifchen der Maut und der Erden. Undift medium 
interstritium und geht vom Himmel bis anf die Erden, dariunen ſchwebt das 
Beuer, darinnen ſchwebt die Erden und das Waller, Und zu gleicdherweiß, sie 
ber Dotter im Ei von Clur gehalten wird, daß er die Schale nicht anrährt; als 
fo hält der Chaos die Globel, daß fie nicht faͤut auf feine Urt m. f. w. 9) 
chirurg, 1. 4. tr. 2.0, 7: „nachfolgend den gefünden Leib, als den, ber In 
der Partichpation ſteht des Archel, Ares, Ilech und Chaos, zo) vom 
Urfprung, Urſach und Dellung der Fronzofen, 9. ®. 8. Eop. „Das dem Leib ers 
bält in feinem Eirfel, das tft der Chaos. Nun begehrt der Chaos fein Spelß, 
fein Speiß iſt der Luft, daraus nimmt er feine Nahrung. Mun iſt die Lungen 
diefeldig, moburh er feine Nahrung empfaher.” 

Cheofitifche Generate, eine Paracelfifche MWortbildung *, Er: 
zeugniffe des Chaos im Paracelfifhen Sinne Bol. Chaos. 

ı) Theophr. Paracelsi chirmg. 1, 5, tr. 2. c. 9, wo minrralifhe, niym⸗ 

phidifche, terreftriihe und chaoſitiſche Generate unterfchleden werden. 

Chara, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wortes ", 
i. q. Gaudium, f. Freude, 

2) Xupı.ı 

Chersfter, Denfungsart, Sinnesart, Gefinnung. 
Charakter, ein Griechiſches Wort *, welches eigentlih das Gepraͤge, 
und dann das VBeharrlihe, Eigenthuͤmliche und Auszeichnende eines 
Gegenftandes andeutet, wird auch in unferer Sprache in diefer Icgten 
Bedeutung gebraudt. In diefem Sinne fprehen wir von dem Cha— 
tafter einer Nation, eines Thieres, einer Landſchaft, eines Ton—⸗ 
ftüds, eines Gemählded, einer Nede u. f. w. In einer beſtimm⸗ 
teen Bedeutung wird es aber dann gebraucht, wenn man die Sinnes= 
und Denktungsart eines Menſchen dadurch bezeichnet. Hier kann es 
entweder einen weitern oder engern Sinn haben. In der weiten Bes 
deutung bezeichnet es die herrſchende Gemüthsftimmung eines Mens: 
fhen, und die daraus hervorgehenden Hauptneigungen; im engerer 
Dedeutung aber einzig und allein das Verhältniß der Neigungen und 
Beftrebungen zum Eittengefeg. Jenes ift der phyſiſche oder pfy = 
hologifche, diefes der fittliche oder moralifhe Charakter 
eines Menſchen. In diefer legtern Bedeutung brauchen wir ed, wenn 
wir von einem Menſchen vorzugsweife fagen! er hat Charakter, es 
ift ein Mann von Charakter. In diefem engen Einne gibt ed nur 
zwei Charaktere, die einander entgegengefest find: denguten Cha— 
rafter, herrſchende Achtung gegen das Sittengefess den ſchlechten 
Charafter, herrfhende Verachtung des Sittengeſetzes. Zur Ehre 
des Menſchengeſchlechtes ift der Legtere nur felten; indeſſen da auch 


2) Xapkxrıo. 
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ftere nicht der Mehrzahl der Menfchen beigelegt werden Fann, 
> die meiften in-moralifher Hinfiht charakterlos, d.h. fie han 
‚ach zufälligen äußern Antrieben, ohne fefte Grundfäse, bald gut, 
nicht gut — intonfequent. 
n großer Mannigfaltigkeie im Gegentheil ift der Charafter ber 
hen im weiterer — und gewöhnlicher — Bedeutung, welcher 
m Marmigfaltigen des Senne und Beftrebens des Menfchen, zur 
eit eines Zweckes verbunden, beſteht. Wir unterfcheiden 3. B. 
efer Hinſicht einen edlen, großmüthigen, menfhenfceundlichen, 
jennüsigen, firengen, offenen, ftolzen, fanften, ängfttichen, vers 
ſſenen, fürchtſamen, herrſchſuͤchtigen, ruhmfüchtigen, habſuͤchti⸗ 
wollüſtigen Charakter u. f. w., von denen die meiſten auf man: 
ahe Weiſe combinirt, und — bie erften und legten nuegenoms 

— mit einem jittlich guten oder böfen Charakter vereint fern 
ren. Denn fireng, fanft, aͤngſtlich, furdtfam u. f. w. kann fowohl 
moralifch gute als böfe Charakter fern. Der Charakter, in dieſer 
deutung, befteht gewoͤhnlich aus mehrern Hauptzügen, unter wels 
a oft einer befonders hervorfticht, der dem aanzen Senn, Streben 
» Handeln des Menfchen eine gewiffe Stimmung, Haltung, Farbe 
r Ton gibt, wodurd er fid) von andern auszeichnet und individu— 
firt. So werben zwei, Übrigens ganz gleich gute, menfchenfreund: 
he, uneigennügige Charaktere ihrem ganzen Senn und Walten ein 
ınz verfchiedenes Gepräge aufdrüden, je nachdem der eine fich durch 
trenge, der andere aber duch Milde und Sanftheit auszeichnet. 
Der Charakter, in jeber Bedeutung, murzelt nicht ſowohl in 
er Intelligenz des Menfchen, als vielmehr im Gemüth und Begeh— 
ungsvermögen, und Wiffen, Kenntniffe und Einfichten haben weit 
seniger. Einfluß auf die Beftimmung deffelben, als Gefühle, Nei- 
jungen und Beftrebungen; im fittliher Hinſicht infonderheit das 
yöhere,  fich mit Freiheit beftimmende Begehrungsvermögen. Db nun 
jleih: der Charakter eine Beftimmung des geiftigen Seyns und Lebens - 
des Menfchen ift, fo hat dennody feine phyſiſche Natur einen großen 
und unverkennbaren Einfluß auf die Gründung und Beſtimmung 
deffelben. 

Die Hauptmomente, welche zur Bildung eines beftimmten Charak⸗ 
terd zuſammenwirken, find: angeborne Anlagen, Erziehung, Unter: 
richt, Beifpiele, äußere Lage und Schidfale, verbunden mit einem 
mehr oder weniger lebhaften freien innern Selbſtthätigkeit und Reac— 
tion gegen jene äußern Momente, Die Gründung des Charakters, 
ſelbſt des fittlihen, gefchieht in der Regel nach und nach bucch fort: 
gefegte Einwirkung der außern Momente und Reaction der innern 
Zhatigkeit; denn die Natur macht auch hier feine Sprünge. Nur 
mm Hinfiht des fittlih guten Charakters fcheint die Behauptung 
Kant’s biöweilen Statt zu finden, daß er „durch eine Art Wiederge: 
burt, und gleihfam duch eine Erplofion ”’ bewirkt werbe. . 

Außer der angegebenen innern Mannigfattigkeit der Charaktere fins 
det auch noch eine WBerfchiedenheit in Dinficht der Stätigkeit ihrer 
Dauer Statt, und man unterfcheidbet daher mit einem feften Cha— 
rakter von einem ſchwankenden, zwiſchen melden bis zu einer 
völligen Charafterlofigkejt eine Menge Grade und Abftufungen Statt 
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finden koͤnnen, welche theils in der Kuͤtze der Dauer, theils in der 
Natur des Menſchen ſelbſt begruͤndet ſeyn koͤnnen. 

So wie der Charakter auf die Beſtimmung und Schattirung des 
innern Seyns und aͤußern Handelns wirkt, fo wirkt er auch auf die 
äußere Form und Haltung des Körpers, hauptfählid auf bie Züge 
und Mienen des Gefichtes, und fpricht fi in ihnen fehr deutlich und 
mit leferlichen Schriftzügen aus. Ja feibft der -Mangel deſſelben, bie 
Charafteriofigfeit, zeigtfich auf eben fo deutliche Art und Weiſe. 
Da nun das Studium und die Erkenntniß des Charakters der Men» 
fhen, auf welche wir wirken follen, eben fo wichtig als ſchwierig if > 
fo leuchtet ein, daß das Alphabet der Pathognomit ein wichtiges 
‚ Studium des Menfchenkenners fei. Denn es ift bekannt, daß, um 
mit Gluͤck und Erfolg auf die Menfhen wirken zu können, bie Kennt 
niß ihrer herrfchenden Neigungen, und ihres Charakters die Haupt⸗ 
bedingung fei. Zur Erforfdhung deſſelben iſt aber nicht allein ein ho- 
her Grad von Scharffinn und Sagaeität, fondern auch Kenntniß 
der Ziefen des menfchlichen Gemüthes, im allgemeinen, und des 
zu beftimmenden insbefondere erforderlich; zu diefem reiht uns das 
Studium ber Pathognomik fehr oft allein den Schläffel. (Dzondi.) 

Cherakterbildung, die äußere gefliffentliche ober zufälige Ein» 
wirkung auf den Menſchen zur Charakterbeitimmung. ©. Charakter, 

Charsftere, (Characteres *,) Merktzeihen, Kennjeis 
hen, Mahlzeihen, Signaturen, (Characterismi *, Sig- 
naturae ?, Signata #,) überhaupt Äußere Andeutungen der inner 
Natur und des Wefens duch willkuͤrliche oder auch natürliche 
Zeichen, beren Deutung dann eine eigne Kunft oder Wiffenfchaft, 
(Ars characteristica, Ars, s. Scientia signata °,) voraudfegt, aber 
auch nicht felten auf Wahn beruht. In einem umgekehrten Sinn 
wird auch unter Charakter die innere Eigenheit eines Individuums, 
ober individuelen Gegenftandes angedeutet, in fo fern ſolche duch 
bejiimmte dußere Merkmale erkennbar if. Bgl. Charakter. 

ı) Peuceri de praec. divinationum generib, Serv, 2591, p. 200, 66. 2) 

C, Gemmae de naturae divinis characterismis, Antv. 2875, 8. 3) 
Osw. Croll tr. de signaturis zerum, Francef, 1609, 4. 4) Th, 


9 
Paraselsi |, de imaginib. c. 7. 5) Th. Paracelfi Erkl. d. Aſtro⸗ 
namen Oper. 2. Th. Straßb. 1616, ©. 611. 


Charakterentwidelung, die mehr aus dem Innern. des Gei⸗ 
fies nach deſſen Antagen, aid durch äußere Beflimmungen bewirkte 
Fixitung des Charakters. ©. Charakter, | 

Characteres, f. Charaktere, | e 

——— „ die Fixirung des Charakters in Beſtimmung 
des Willens. ©. Charakter. | 

Chorakterifirkunft, f. Phyſiognomie. 

Characterismi, |. Charaktere. 

Charskterlofigkeit, Mangel an Charakter. ©. unter Charakter. 

Charis, nad) dem gleichlautenden Griechiſchen Worte *. S. Grazie. 

1) Xupıs., 2 — 
| Charnierförmige Gelenffügung; Cherniergelenf,, f. Sin» 

Inmus. — 
— ı, in Beiſatz von oculus deutet eine mittlere Augen⸗ 


s) Kagımoss f. Foesii oecon, Hipp. h. v. 
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ſatbe an, die das Angenehme der blauen Farbe hat; aber doch mehr 
ins Dunkle fält, und eine Beimifhung von Gelb hat. Ihr ent: 
hrigt auch das Kateinifhe Wort Ravus. S. Farben ber Iris. 
Charta virginea, i. q. Amnion. 
. Chartzlago, vitios für Cartilägo, f. Knotpel. ar 5 
Chasme, Chasmos, nah dem Griechiſchen gleichlautenden Wor⸗ 
ter, 1. g. Oscitatio. S. Gähnen. | 
:) Xeon, Xoeogeos, eigentlich hiatus. Gleichbedeutende Worte find Kaazımamy 
Ka mwdso 
Cheilon, defgl. *, i. q. Labeo, f. Großlippiger Menſch. 
:) Ser. 
Cheilos, deßgl. ",.i. q. Labium, f. Lippe. 
3) —— 
Cheir, beßgl. *, i.q. Manus, f. Hand. 
3) Xeip. 
Chelas * palpebrarum, i. q. Tarsi oculörum, f. Tarfen. 
») nad, dein Griedyifchen Wort xyAy, eine Maus oder auch Schere. Obige Bes 
neanung rühre von Rufus Ephefens her, der fie in der Hinſicht wählte, 
weil fid die Augenliderraͤnder im Schlaf -fcherenfsrmig über einander legen. S. 
Stephani dict, med. ed. 16564, P. 529. 
- Ghelonion, nah dem Griehifhen gleichlautenden Worte *, ber 
gewölbte Theil des Nüdens unter dem Halfe. S. Rüden. 
2) Xduysoy, don erw, Sihildfidtee. ©, Gorraei defin. med. 
Chemia, f. Chemie. — animalis, s. vitalis, f. Animalifhe Chemie. 
Chemica affınitas, ſ. Berwandtfhaft der Chemiker. — analy- 
sis, f. Analvfe der Chemiker. — compositio, f. Chemifche Mis 
Hung. — divisio, ſ. Chemifhe Theilung. — elementa corpo- 
rum, f. Chemifche Beftandtheile der Körper. — irritamenta, f. 
Chemiſche Reize. — mixtio, f. Chemifhe Mifhung. — operatio, 
[. unter Chemifcher Proceß. — principia corporum, f. Chemifche 
Befiandtheile der Koͤrper. — synthesis, f. Chemifhe Miſchung. 
‚ Chemici sensus, f. Chemifhe Sinne 
‚Chemicus motus, f. Chemifhe Bewegung. — processus, ſ. 
Chemiſcher Proceß, | | 
Chemie ', (Chemiä*, Chimia,) Chymie?, (Chymia *,) 
Scheidekünſt?, Mifhungstunde*, Spagirifhe Künft”, 
Dermetifde Kunf®, Pyrotehnie?, (Spagyria ı0, Ars 
spagyrica *’, 8. seperatoria 2, ge. hermetica *?, Pyrotech- 
na 1%, Pyrosophia *’, Philosophia per ignem "°, Chamia !”,) 
it ein Theil der Naturwiffenfhaft. Iſt nämlich die Natur ein gros 
fer Organismus, deffen Kräfte, fo mie die davon abhängigen Er— 
ſcheinungen feiner Organenreihen fih in verfchiedenen Richtungen of: 
fenbaren, und fich unter Befondere Geſetze bringen laffen; fo ift Na: 
tuwiffenfchaft der Inbegriff der dahin gehörigen Gegenftände Dies 
2) 9) entfprehend dem Griehifhen Worte Xymın,» Ss. Xnmsıxz, mad ber Ablel⸗ 
tung von Xew, fundo. 8) 4) entfprechend dem Griechifchen Worte Kuss 
nah der Übleitung von Xumos, succns oder auch XKuw, fundo, 8— 0) 


Dibereiner’s Lehrb. d. Chemie, 1. B. $. 1. . 20) Barchusen el, 
chemiae, 1. 2.8. 2, $. 4. ır) Teichmeieri inst. chemiae, p. r. 
©. 2. 19 — 14) Barchusen el, ch. |. c. »5) Teichmeiers 
inst, ch. 1. c. 16) Spielmaun inst. chemiae $ ı. 17) unge 
gewoͤhnllch In gezwungener Ableitung von Cham, dem Bohne Noah's, oder 
auch Than, (au Ehem,) einem Lande in Aegypten. Barchusenel, ch.l. c. 


104 | Chemie 


jenige Abtheilung, welche die Veränderung ber Form und Mifhung 
der unorganifhen Körper umfaßt, giöt dad Gebiet der Chemie. 

&o mie jede empirifche Wiffenfhaft fih nur duch vorausgegangene 
Sammlung von Beobachtungen bilden ann, fo auch die Chemie. 
Wir finden ihre erften Spuren in der gemeinfamen Beachtung natürs 
licher Gegenſtaͤnde vergraben, durch die Nothwendigkeit, dringende 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen gewedt, durch die aus der zunehmenden 
Cultur erwedte Aufmerkfamkeit auf die Natur vermehrt. Jede vors 
genommene Veränderung eines Naturkörpers iftein demifher Pros 
ce$, deffen Wiederholung technifche Fertigkeit und Erfahrung mit fid) 
bringt. Der Anfang der Naturkenntnif ift gegeben ; theilmeife Ent» 
widelung folgt nah; die Geſchichte aber lehrt, daß fie mit ber alls 
gemeinen Ausbildung bei allen Voͤlkern nicht gleihen Schritt gehals 
ten hat, fondern dur Staatöverfaffung und geographifhe Einflüffe 
aufgehalten oder erregt wurde. Go ift Aegypten, wenn nit Indien, 
die Wiege der Naturwiffenfchaft und zugleich der Chemie; fie blieb 
aber hier ein Geheimniß der Vrieftercafte, welche daffelbe gleich dem 
Schwarzen und Geheimen im Auge (xmuus) Chemie nannten. Bon 
bier fchreibt ſich vielleicht auch der Nahme der Wiffenfchaft her, den die 
Alchemiker der neuplatonifhen Schule 18 zuerft erwähnen. Nimmt 
man an, Mofes habe durch feine in Aegypten genoffene Erziehung 
feine gezeigten Naturkenntniffe fich erworben: fo fcheinen die Aegyp⸗ 
ter im Beſitz höherer Weisheit gewefen zu fen, als man aus dem 
. fpätern nady Arabien verftreuten Samen urfheilen kann, welcher dort 
nur kuͤmmerlich zur Goldmacherel ausartete;s es fei denn, bie als 
Geheimniß behandelte Chemie fei verloren gegangen. Pythagoras 
bringt wenig aus Aegypten mit; Ariftoteles handelt zwar ‚bereits 
von der Identitaͤt der Materie und der Verfchiebenheit der Korm 4, 
Theopbraft war naht ihm ein guter Beobachter, beide verfchloffen 
ſich aber duch falfhe Speculation die richtige Anfiht der Natur. 

Bei den Roͤmern finden fih chemiſche Kenntniffe gegen den Anfang 
unferer Zeitrechnung. Plinius fammelte aus allen Quellen, er felbft 
fegt wenig von Gewicht hinzu. Nimmt man wenige technifche Ope⸗ 
rationen aus, deren Spuren hoch ins Alter reihen, wie Mörtelbes 
teitung, Eifenfhmelzen u. f.w., foift Dioscorides, Arzt der Cleopa⸗ 
tea, der erfte, der von einem chemiſchen Proceffe, der Reduction des 
Quedfilbers, fpricht. Deftilfation oder fonft eine Operation von Be: 
deutung kannte er nit. Eben fo wenig findet fi bei Hippofras 
tes oder Galen eine hemifche Arzneibereitung. Es bleibt hier meh: 
vere Sahrhunderte dunkel; die Chemie ſcheint duch den Mofticismus 
der neuplatonifhen Schule einzig auf Boldmachen gerichtet gewefen 
zu feyn 2°, Erſt im. fiebenten Jahrhundert gab unter den Arabern 
die Alchemie Anlaß zu Arzneibereitungen, fo daß von hier der Ans 
fang ber Pharmacie zu ſuchen iſt; auch zeigt die frühere Nomenclas 
tur. der Chemie, wie viel fie den Arabern verdankt. Geber's Schrif— 


10) Borrichii de ortu et progress. Chemiae. 1. p. 12. 19) uatur. 
ausculr. Par, 1654, fol. p. 498. 920) Zosimus Panopalita im 
fünften Jahrhnundert fchrieb über Goldmacherkunſt. Suidas ons dem zoten Jahrh. 
erwähnt, daß Diocletian mehrere Wünper der Aegypter maps Kumeus apyupou 
ms Kpvsev berbeennen Ueß. 
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ten =" befchreiben die Deftifation, den Probirapparat, ben aͤtzenden 
Sublimat u.f. w. Es befiand die Chemienur in der Kenntniß der Vers 
änderungen einzelner Körper. Doch ift diefe Arabifhe Alchemie der 
Keim zur fpätern Wiffenfhaft. Das Suchen nah dem Steine ber 
Weifen beförderte hemifche Ecrfahrung; baffelbe gilt von ber Ausbils 
dung technifcher Gewerbe und Künfte, die im 13ten Jahrhunderte von 
Arabien nad Spanien, Italien, Frankreih, Deutfchland verpflanzt 
wurden. Die damaligen Gelehrten veradhteten alles Empirifhe unb 
jede Belehrung durch folhe Erfahrungen; Peiner verfudyte den zer 
fireuten Reihthum zu fammeln und zu ordnen. Roger Baco in 
England (} 1292) und Albert von Bollftädt, genannt magnus, 
in Deutfhland (F 1280) machen davon eine Ausnahme, allein nies 
mand adjtete auf diefe vorreifen Blüthen. Auch wenn die Chemie 
von jegt am fich bereichert fieht, fo war Goldmacherei die Quelle dies 
fer Erfahrangen, ohne Einheit und ohne andern Zwed als ben, 
die Metalle aus Schwefel, Salz und Quedfilber zu erzeugen. Die 
frühern Kenntniffe befchränkten fih auf Gold, Silber, Quedfils 
ber, Kupfer, Zinn, Blei, Eifen, Schwefel, Oxpde des Quedfilbers, 
des Bleies, Spießglanzes, Scheideraſſer, Koͤnigswaſſer, Queckſilber— 
ſalpeter, Sublimat, Vitriol, Alaun, Salpeter, Zucker, Efiig u, ſ. w. 
Lullius v. Majorca im ızten Jahrhundert, (ein. Schüler des 
Alchemikers Arnald v. Villanova,) ſehdte dazu: Spießglanz, 
weißen Praͤcipitat, Salmiak, kohlenſaures Kali, Weinſtein, Alkohol, 
verſuͤßten Salpetergeiſt. Albert v. Bollſtaͤdtt lehrte kennen: Ars 
ſenikmetall, aͤtzendes Kali, Schwefelleber, Schwefeleiſen, Schießpul⸗ 
ver. Baſilius Valentinus aus Erfurt im 15ten Jahrhundert, 
obgleich noch Goldmacher, doch tiefer und reifer als feine Zeit, uns 
terfchied: Zink, befchrieb *? Spießglanzbutter, Schwefel, Wein; erkannte 
weißen Arfenif, Realgar, Mafficot, Bleiweiß, DBleizuder, Gruͤn⸗ 
fpan, SKnallgold, mehrere Zerlegungen von Salzen, Bildungen von 
Säuren, Scwefelbalffam, Schwefeläther. Georg Agricola 
(+ 1555) 2? und Lazarus Erkern, des heil. Roͤm. Reiche Gene: 
ealmünzwardein, find beide Stifter der Deutfhen Metallurgie. Paz 
racelfus, ein wüthender Prahler, den der Magiftrat zu Baſel 
zum erflen Lehrer der Chemie in Europa machte, der aber aus Hang 
zur Ungebundenheit den Lehrftuhl verlief, um die Welt zu durchſtrei— 
fen und mit dem Geheimniß einer Univerfalmebizin zu prahlen, hatte 
wenigftens den Nugen, daß er viele chemiſche Präparate als Arz⸗ 
— einfuͤhrte. Er ſtarb 1541 wahrſcheinlich eines gewaltſamen 
odes. 

Metalle und ſtarre Koͤrper blieben der Hauptgegenſtand der Chemie, 
ſelbſt die wenigen bekannten Fluͤſſigkeiten dienten nur, um jene zu bes 
arbeiten; niemand befummerte fin um ihre Zufammenfrsung. Vor 
van Helmont, (geb. zu Bruffel 1577,) waren die luftförmigen 
Stoffe ganz unbekannt; diefer führte in die Chemie ein: Waflers 
dunft, gekohlte MWafferftoffluft, Gas fuliginosum, aus verbrannten 
Vegetabilien, tohlenfaure Luft gährender Dinge, Gas sylvestre, s. 

8:1) de alcheınia argentea, Speculum alchemiae et de inventione perfeotio- 

nis. + 765. Hierher noh Rhaſes im zehnten Jahrhundert, Avlcenna 


and Mefue im zaten Jahrhundert. 29) in feinem cursus triumphalis auti- 
wonii, 93) fiprieb de se metallica In za Büchern. 
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musti, Sauerſtoffluft aus Salpeter entwidelt, Gas flammeum; 
er befchenkte fie mit fcharfjinnigen Ideen über ihre permamente Ela- 
fficität und den Einfluß der Wärme. Roſenkreuzer und Alche—⸗ 
mie ließen dieſe wichtigen Erfahrungen nicht auflommen, obgleich 
Athanaſius Kirher (+1680), Herrmann Conring (+1682), 
Kepler (+ 1631) ſich gegen den Unfinn laut und glücklich erflär: 
ten; obgleih 3. Rey 22, geftügt auf Libavius, Gefalpin und 
Cardanus, in der beobakhteten Zunahme des Gewichts der an der 
Luft calcinirten Metalle, und Sylvius de la Boe buch die Vers 
gleihung des Verbrennens und Athmens, diefelben Grundfäge aufftelle 
tert, welche fpäter die Pfeiler des antiphlogiftifhen Syſtems mwurben. 
Mur Galilei's (} 1641) Entdelungen Über die Atmofphäre, Tori— 
celli’8 Barometer, Pascal's Berfuhe damit, Otto v. Gue⸗ 
rike's Luftpumpe gründeten erft den Anfang ber preumatifchen 
Chemie. Große Erleichterung, biefe Erfahrungen zu verbreiten, ſchaffte 
die Buchdruderkunft, und Beguin’s, Brendel’s, Rolfink's 
Compilationen. Neue Kenntniffe über mehtere Salze verdankte man 
1,640 Ölaubern; über tehnifhe Chemie Kunkeln v. Löwen = 
fern; Brandt entdedte 1669 den Phosphor; Glaſer gab in 
Frankreich ein Kehrbuc) heraus, Ohne Baco v. Verulam (+ 1626), 
dein Englifhen Kanzler, aber märe der richtige Weg zur Erforfhung ber 
Natur nicht betreten worden; er war fo glüdlih, feine Zeitgenoffen 
von der Wahrheit zu überzeugen, daß alles buch Beobachtung, In« 
duction und Nahahmung der Natur geleiftet werden muͤſſe. Sept 
Vereinigten die Akademie del Cimento 1651 zu Florenz, bie Koͤnigl. 
Socierät zu Londen 1660, die Akademie der Wilfenfhaften zu Par 
is 1666 die Kräfte mehrerer Männer. Hooke und Bople verbefs 
ferten die Luftpumpe, beobachteten mit Mayow aus DOrford das 
Athmen 2%; legterer unterfuchte die aus Salpeter entbundene Luft und 
die Galcination der Metalle. Bor allem legte Boyle den Grund 
zur mwiffenfchaftlihen Geftaltung der . Chemie. 
Dieſer Zeitpunct harakterifire fi) dur die Trennung der Maturs 
twiffenfhaft in mehrere Zweige und die fehnellere Ausbildung dieſer 
einzeinen, ferner dadurch, daß Newton's Aufftellung mehrerer phy— 
ſicaliſchen Naturgefege in den Chemikern das Bedürfniß erregte, ihre 
Erfahrungen auch unter dergleichen zu ordnen. Schon hatte Becher 
dus Speier (F 1682,) ein guter Metallurg, ein chemifhes Syſtem 
der ganzen Erde zu liefern verſucht, worin er durch wenige Elemente, 
(eine verglasbare, eine metallifche und eine entzündliche Erde,) alle 
telfurifhen Erſcheinungen zu erklären meinte. Geoffroy flelite weit 
gluͤcklicher die Anziehung als ordnendes Princip auf, er nannte fie 
Verwandtfhaft und beftimmte die Ordnung der Körper nach ihrem 
Grade 2°. Stahl aus Ansbah (+ 1731) baute auf Becher's 
Grundfägen fein phlogiftifches Spftem. Er erfuhr, daß kohlige, brenn: 
bare Dinge die Metallorpyde zum Metall, die fchmwefelfauern Salze 
zum Schwefel rebueirten, und daß durch Werbrennen an ber Luft 


34) Sur la recherche et la cause, par 1a quelle 'estain et plomb augmen- 
tent de pomds, quand on les calcine, à Bazas 1630, 25) Boy- 
le’s Works, Vol. IV. p. 90. Hooke"s Micrographia, p. 45. 6) 
Memoire de l’acadcmie frauc, 1718, P. 256 . 
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beide wieder in ben vorigen Zuſtand kamen; er fab daher den Re— 
ductionsproceh als eine Verbindung des Brennftoffes, (Phlogiftons.) 
mit der Saͤure oder dem Metalloxyde, (Metallerde,) an, und nahm die 
Verbrennung für eine Abfcheidung des Phlogiftons von diefen Grund» 
lagen. Die ganze Natur zeigte ihm nichts ale verbrennliches und 
verbranntes, der Uebergang von jenem in dieſes war mit Wärme 
und Lichtentwidelung verbunden, und diefe Erfcheinung war ‚ihm ber 
Mepräfentant des Phlogiftons. Hiernach baute er fein Syſtem, be: 
ging aber den großen Fehler, den Einfluß ber Luft auf die brennen» 
den Körper, trotz der darüber fhon von Bonle gemadten Erfah: 
rungen, ganz zu vernadjläffigen. Diefe Einſeitigkeit flürzte fein 
Spitem, ald man ihm fpäter neue Erſcheinungen anpaffen wollte; nur 
die große Autorität feines Erfinders gab der von ihm aufgeftellten 
widernatürlihen Dppothefe von der negativen Schwere des Phlogis 
ſtons Haltung; denn anders mar bie Zunahme des abfoluten Ges 
wichts durch da8 Verbrennen, und feine Abnahme bei der Reduction 
nicht zu erfiaren. Deffen ungeachtet bereiherte Stahl die Wiſſenſchaft 
ſehr, et trug viel dazu bei, die hemifhe Prüfung auf alle Gegen: 
ftände der Natur auszubehnen. Go gefhahen die Entdedungen des 
Platin duch Lewis, des Kobalts duch Brandt, des Nidels 
durh Eronftädt, ber rihtigern Unterfcheidung der Alkalien, Erben, 
des Kochfalzes buch Marggraf aus Berlin (} 1782,) mehrerer 
pneumatifcher Gegenftände duch Hales (+ 1761) in England, merf: 
wuͤrdig durch die Aufftellung eines die Luftform gebenden Elements, 
ie Darftelung ber tohlenfauern Luft aus dem rohen Kalkſtein durch 
Blad, der Wafferfloffluft (1765) durd den genau arbeitenden, 
mathematifh gründlihen Cavendifh und feine Erfindung bes hy⸗ 
dropneumatifhen Apparats; Prieftley’& Berbefferung bdeffelben zum 
Quedfitberapparat lehrte feit 1777 Ammoniursluft, die falzfaure, 
die fchwefeligfaure, die orpdirte Stickluft kennen; berfelbe fand, uns 
abhängig: aber gleichzeitig, mit Scheele die Lebensluft (Sauerftoffluft,) 
welche fpäter als das überall thätige Antiphlogiften die phlogiftifche 
Idee voͤllig umſtieß. | 

Scheele, ein Pharmacevt (F 1786,) warb bei fehr eingeſchraͤnktem 
Vermögen der fruchtbarſte Chemiker des ı8ten Jahrhunderts. Wir 


verdanken ihm bie Zerlegung der atmofpharifhen Luft in Sauerſtoff- 


und Stickſtoffluft, hoͤchſt wichtige Verſuche über das Verbrennen, die 
Begetation, das Athmen, Verkalken und dis dabei nothwendige Ge: 
genmwart der Luft, die Kenntniß der Scymefelleberluft, der Schwererde, 
der dephlogiftifirten Salzfäure, Klußfpath » und Arfenikfäure, ber 
meiften organifhen Säurenu.f.w. Stahl’ 8 Autorität hielt ihn ab, durch 
einen Schritt vorwärts bie nahe liegende Wahrheit ald Folgerung 
aus feinen Verſuchen feldft zu finden. Naͤchſt dem forderten Mas 
quer, Rouelle, Pott in frankreich, Bergmann in Schweden 
die Chemie nicht wenig. Lepterer insbefondere bildete den mathemas 
tifchen Theil, die Gefege der Anziehung und Verwandtſchaft aus, er 
unterfchied mechanifhe (f. Cohäfion) und hemifchr, er ahndete das 
Gefeg der beflimmten Verhältniffe. Kirwanin Irland, Wenzel in 
Sachſen, Guyton-Morveau in Frankreich waren feine fruchtbaren 
Nachfolger. Dazu gefellen ſich noch die Refultate vieler Arbeiten, die in 
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den Werken von Neumann, Cartheuſer, Boerhaveu. ſ. w. zer: 
ſtreut ſind, die Lorenz v. Crell in feiner Zeitfchrift feit 1778, 
Rozier und Delamethrie in ber ihrigen ſammelten, welche alle 
man bemüht war, Stahl's Theorie anzupaſſen, es nicht konnte, und 
gleichwohl die Theorie felbft nicht wegwerfen wollte. 

Mas Sceele nit erreichte, das gefhah duch Lorenz Anz 
ton Lavoifier, (quillotinirt 1794,) den Stifter der antiphlogiftis 
fhen Schule. Er führte Maß und Gewicht in die Erperimente und 
alfo zweifelsfreie Refultate ein, erflärte die Form der Körper vom 
MWärmeftoff abhangig, und ftellte die der mweitern Zerlegung trogenden 
Stoffe als Elemente auf. Er zeigte, daß die Metalle und alle brenn— 
lichen Stoffe, als Grundlagen Fünftiget Verbindungen, während des 
Brennens Sauerjtoff aus der Luft aufnehmen, daß diefer in allen 
ducch das Brennen entftandenen Säuern, Metallkalken, im Waffer u. f. w. 
zu finden ſei; er verbannte das Phlogifton als ein Unding. Allein 
er ging zu weit, wenn er den Sauerſtoff als einzige Urſache ber Ver: 
brennung, als das allgemeine Princip jeder Säure aufftellte, er ward 
einfeitig, wenn er die Entwidelung von Licht und Wärme bei dem 
Brennen unbeachteg ließ, und mußte fih bald von Gren, Weft: 
rumb, Richter meiftern laffen. Seine Anſicht konnte nur duch 
Berbefferung diefer Mängel beftehen. Dazu legten die Deutfchen bald 
Hand an. Richter gründete mit mathematifcher Beſtimmtheit die 
Stöchiometrie 2”, d. i. die Lehre von ben quantitativen Verhältniffen, 
in welchen ſich die Körper verbinden; Prouft, der Spanier, trat ihm 
bei. Berthollet 3 ftellte minder glüdlidy die Affinität als eine zu⸗ 
fammengefegte Wirkung der Cohäfion, Eroftallifation und der Menge 
der zufammenmirfenden Stoffe auf. 

Es war die antiphlogiffifhe Lehre, nah Lihtenberg’s 
Erinnerung, zwar eine meifterhafte Sammlung ber ifolirten, fich auf 
den Sauerftoff bezichenden Thatfahen; allein fie blieb die Verbin— 
dung mit ber übrigen Maturlehre fhuldig, und ließ mehrere in der 
großen’ Natur chemiſch wirkende Kräfte, wie die Glectricität, unbeach⸗ 
tet. Hierher gehörige einzelne Vorarbeiten blieben unbenugt: Go: 
mus reducirte (1774) und orpbirte Metalle mit Huͤlfe der Electricität; 
san Marum entband aus vielen Dingen dadurch Wafferftoffluft; 
Troſtwik und van Deimann zerlegten (1790) das Waffer da— 
durch im feine Elemente, und festen e8 auch wieder zufammen. Cine 
Einführung der Electricitaͤt ins chemifhe Gebiet ward aber erft durch 
Balvani und Alerander Bolta eingeleitet. . Senem gab ein 
Froſch zu der Entdedung Gelegenheit, daß durch Berührung der Ner- 
ven und Muskeln eines frifch getödteten Frofches mit heterogenen Me= 
tallen fich Electricität entwidele und in Zudung ſich offenbare; die— 
fer ‚bewies, daß ſchon gegenfeitige Berührung zweier heterogener Me— 
talle beide in die entgegengefegt electrifhen Zuſtaͤnde verfege, daß 
diefe Electricitaͤten ſich verftärken und durch immerwährende Entla«- 
dungen und Ladungen chemiſch zerfegende Thätigkeit aͤußern, ſobald 
die Metallſchichten mit leitenden Zlüffigkeiten verbunden werden. Sein 


97) Richter über die neuern Gegenftände der Chemie, Breslau und Pirfchberg 
1791 — 1909. 28) NWecherches sur les loix de laffiulıd u. Es 
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electrifcher Apparat, den wir als Boltaifhe Saͤule kennen, befchäf: 
tigte von jest an die Aufmerkfämkeit der Chemiker. Ritter fprad: 
da im demifhen Proceffe aud) der electrifche enthalten ift; fo muß 
das Spftem der Electricität aud) das der Chemie werden. Cruik— 
fhbant, Nidholfon, Garlisle zerlegten durch die Saͤule Wafs 
fer, Salzauflöfungen u. ſ. w.; die Vervielfältigung und Fortfegung ſolcher 
Verſuche binnen einer Reihe von funfzehn Jahren durch Davy, Henry, 
Wollaſton, Brugnatelli, Berzelius, Hiſinger, Ritter, 
Pfaff, Jäger, Simon, Erman, Arnim, Humboldt, 
Schweigger u. a, beſchenkten die Wiſſenſchaft mit glänzenden Ent⸗ 


-dedungen, von denen die aufgefundene Zufammenfegung der Alfalien 


und Erden als Metallornde oben an ſtehen; fie brachten eine vollitäns 
dige Aenderung des wiffenfchaftlichen Theiles mit fi, melde die Spus 
* der Vereinigung der Chemie mit der uͤbrigen Naturlehre an ſich 
traͤgt. 

So ward ein geringfügig ſcheinender Froſch in der Hand genialer 


| Männer die Urfache der ſyſtematiſchen Geftaltung der Chemie, die 


fhon früßer Winter! in Peſth (+ 1809) darzuftellen verfucht 
batte, | 

Diefes jüngfte und erfte chemiſche Syſtem muß das electrifche 
ober dDualifiifche heißen, megen des electrifchen Gegenfages der 
Plus- und Minus: Electricität, welcher darin als alleiniges undiober- 
fies Agens herrſcht. Es find nad ihm alle Körper nur chemifch thaͤ⸗ 
tig durch die beiden Electricitäten, welche fie bei gegenfeitiger Beruͤh— 
rung entwideln, und welche jih und dadurch audy die Körper zu verei⸗ 
nigen ftreben. Aus der beiberfeitig relativen Menge der Electricitaͤten 
geht der Grad der Verwandtſchaft hervor. Alle chemiſch thätige 
Körper ftehen alfo nur in dem gegenfeitigen Verhaͤltniß des Pojitiven 
zum Negativen; jene werben vom — Pole der Säule, diefe vom + 
Mole angezogen, jene find gegen dieſe baſiſch, (verbrennlich,) dieſe 
gegen jene fauer, (zuͤndend). Im Augenblide der Vereinigung findet 
Berbindung beider Körper und beider Electricitaͤten Statt, daher oft 
beim Chemismus diefelbe Erfheinung, die wir beim Entladen der 
Kleiſtiſchen Flaſche fehen: nämlich Feuer. Die heterogenjten Körper 
geben diefe Feuererfcheinung am intenfivften, 5. E. Kupfer und Schwefel, 
Phosphor und Sauerftoff, Antimon und Ghlorine. 

Die Vereinigung aller Korper gefchieht in beſtimmten Verhaͤltniß— 
mengen,, die gleich find der den Maſſen inhärirenden Mengen 
von Electricitäten, und die allzeit wieder ihrer Natur nad) diefelben 
werben: müffen, fobald diefelben beiden Körper wieder in gegenfeitige 
Berührung treten. Doch bilden je zwei oder mehrere Korper immer 
mehrere Vereinigungen, die fih durch Stufen ihrer gegenfeitigen Ber- 
haͤltnißmengen unterfheiden und deren electronegativer Theil fid) in 
den folgenden Stufen um 1,5. 2. 4 vermehrt. Die niedern Stufen 
zeichnen fih durdy das Worherrfchen einer Electricitaͤt aus, daher fie 
bald bafifh, bald fauer find, die mittlern find oft neutral und ihre 
Electrieitäten gefättigt, in den höchften herrſcht die der untern entge— 
gengefegte Electricität vor. Es wuͤrde zu weit führen, bier noch mehr 
ins Einzelne einzugehen; nur fo viel: während die Einfeitigkeit der 
antiphlogiftifchen Lehre dem Sauerftoff allein das Vermögen beilegte, 
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mit Grundlagen Saͤuern zu bilden, zeigt diefe, daß daſſelbe jedem KRör- 
per, dem Sauerftoff, Schwefel, Stidftoffe, der Chlorine, Jode u. f. w. 
zufommt, wenn er gegen einen anbern electronegativ vorberrfcht. 

So viel vom. Spftem. Es wuͤrde Undankbarkeit gegen das Zeit: 
alter verrathen, wenn wir nicht nur in Purzem des Nutzens geden» 
ten wollten, welchen bie Chemie durch ihre rafchen Fortſchritte feit 
Lavoifier allen Zweigen: des menfhlihen Wiſſens gebracht hat. 
Zuerſt die Naturkunde. Sie gewann burd) die Vollkommenheit, welche 
Klaproth der Analyſe gab, und wodurch er mit Bauquelin, 
Hathet, Prouft, Berzelius, Hifinger, WVollafton, Xen: 
nont und mehrern die Kenntnif der Metalle und Erben vermehrte. 
Davy bewies mittelft der ihm zu Gebote ftehenden Eräftigen elec» 
teifchen Apparate,. daß auch den Alkalien und Erden Metalle zum 
Grunde liegen. Die Grundlage der Borarfäure ward bdargeftellt; die 
Salzfäure zeigte ih aus Waſſerſtoff und orpdirter Salzfäure, (Chlo: 
eine,) zufammengefegt, während letztere in die Reihe der einfachen 
Stoffe zurüdtreten mußte. Einen, ihr ähnlihen Stoff, Jode, fand 
Courtois im Helr. Aus diefem wenigen ergibt ſich die Erweiterung 
der Mineralogie. | 

Die Kenntnif des Verhaltens organifher Körper fchritt ebenfalls 
vorwärts. Die Chemie ift dadurch zur fichern Leiterin der Phyſiolo— 
gie geworden. Schon Lavoifier fand, daß das organifhe Reid 
als Elemente vorzugsweiſe den Waflerftoff, Kohlenſtoff, Stidftoff, 
Sauerftoff habe, und dag Stickſtoff überdief im Thierreiche vorherr: 
fhe. -Foureron und Bauquelin bemiefen dieß ducch zahlreiche 
Unterfuhungen organifcher Gebilde, Parmentier und Deveur 
durch Zerlegung des Blutes, die von Brande und Berzelius 
revidirt ward. Lepterer insbefondere zeigte, wie ale thierifchen Se: 
und Ercretionen in ihrer Mifhung dem Blute ähnlich find, und ſich 
nur darin unterfcheiden, daß der im Blute unter dreierlei Geſtalt 
vorkommende Eimeißfloff, Serum, fürbende Materie und Blutku— 
chen, in ihnen als modificirter, eigner Stoff auftritt, in den Se: 
cretionen mit vorherrfhendem Alkali, in den Ercvetionen mit vorherr- 
fchender Saͤure. Boſtock ſuchte Reagentien auf organifhe Stoffe, 
Kielmeyer betrachtete viele phyſiologiſch chemiſche Gegenjtände. Au: 
ßer dieſen Chemikern verbeſſerten Seguin, Prouſt, Jaquin, 
Hermbſtädt, Schrader, Chevreuil die Unterſcheidung der nä: 
bern Pflanzenbeſtandtheile, des Extractſtoffs, Gerbeſtoffs, Satzmehles, 
Hartzes u. f. w. | 

Auch das Peben, fo weit es als chemiſche Aeuferung im Zufam: 
menhang mit der unorganifhen Natur auftritt, ward delauſcht: La: 
voiſier's Beobachtungen Über das Athmen berichtigten Allen und 
Pepys dahin, daß es nicht in einer Aufnahme von Sauerftoff, fon: 
dern in einer Ercretion und Saͤuerung von Koblenitoff beftebe. 

Die Lehre vom Wachsthume der Pflanzen, ihr Zufammenhang mit 
dem Boden, und der Atmofphiäre, der Einfluß der Erdmifhung, 
des Maffers u. f. w. darauf ift durch Senebier, Ingenhouß, 
Priefiten, Kielmeyer,v. Humboldt, Shraber,Cinhof, ganı 
befonders duch v. Sauffure verbeffert. Letzterer hat mitde Luc, 
Lichtenberg, vu. Humboldt, Howard, Rulandu.m.a, viel 
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für die Aufklaͤrung des Chemiemus der meteotologiſchen Proceſſe 
— 
Auch der Tod der Organismen bot dem Chemiker der Aufmerk⸗ 
ſamkeit werthe Erſcheinungen dar. Freiwillige Zerſetzungen, die man 
ſhon durch Lavoifier ais Gaͤhrung und Faͤulniß -Fannte, zeigten 
chhemiſche Zerſetzungen und Producte, in denen die organiſchen Ele— 
mente thätig hervortraten und deren-Einſicht der Heilkunde zur Er— 
Härung einiger phpfiologifhen und mehrern pathologiichen Vorgänge 
huͤlfreich find. 

Außer der Vollkommenheit, welche durch biefe Entdedungen vielen 
Künften und Gewerben zum Theil warb, 3. E. der Färberei durch 
Hermbftädt, der Berberei durh Seguin, dem Bleihen durch 
Berthollet, der Zudergewinnung buch Achard, der Hütten:' 
kunde duch Lampadius, ber Agricultur buch Einhof, Thaer, 
Davp, der Salpetererzeugung, Schießpulverbereitung u. f. w., bat 
ganz vorz Eur die Pharmacie gewonnen: Dem Profeffor zu Koͤ— 
nigöberg, Hagen, gebührt das erſte Derdienft ihrer Verbeſſe⸗ 
ung, er hat fie entfhieden durch fein Lehrbuch der Apothekerkunſt, 
welches lange Zeit dad Symbolum der- Deutfchen Apotheker blieb, her⸗ 
beigeführt, und allen folgenden pharmacevtifhen Schriftfteltern das 
duch ein Vorbild gegeben. Dazu Fommt noch, daß faft alfe Deut: 
ſche Chemiker wo nicht felbft Apotheker, doch . in der ‚Säule biefer 
Kunft gebildet waren, wie Gren in Halle, Göttling in Jena, 
Rofe und Scyrader in Berlin, Gehlen in Münden, Weftrumb 
in Hameln, Dörfurt in Wittenberg, Bucholz und Tromms— 
dorff in Erfurt, welche alle, theild dur ihre Entdeckungen, theils. 
duch ihre Schriften und Zöglinge die Deutfhe Pharmacie zu einem 
hehen Grade der Ausbildung emporgehoben haben. EFicinus.) 
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ı [2 > ’ ; ’ 

Fer Ebrenfr Belgel’s Einleitung sur aUgemelnen Scheidefunft, 1. — 5. Et. 
die Vorbegriffe der oligemeinen Bücherkunde enthaltend, Lelpz. 1788 — 1793, 8. 

*.:3 €. Fuchs) Mepertorium der cyemifchen Piteratur von 494 vor Chr, G. 
B6 1906, in. hronoloalſcher Drdnung aufaeſteut, ı. u. 2. B. Jena 1806 — 1811, A. 

Siglem. Fr. Hermbſtade's Dibliorhef der neuſten phnfiidh: chemiſchen m. ſ. w. 
fiteratur, 2. — 5. B. Berl, 1787 — 1803, 8. (Der 5. Band auch unter dem Titel 
Bolf’s Annalen dır chem. Literatur, 1.— 5. Neft.) 

trommsdorff’s allegemelne chemiſche Bidliothek des 19ten Jahrhunderts, a. — 6. 
B. ı. St. Erfurt 1807 — 1805, 8. 

a) Seſchichte der Ehemte. 

*Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere et Paracclsicorum 
nova medicina liber, Ilelmst. 1648 (1669.) 4. 

®01. Borrichfi de orta et progressu chemiae di««. Hafn. 1668, 4. 

Ejnusd. Hermetis, Aegypıiortm et Chemicorum —— ab H, Conrin- 
gti animadversionibus vindicata, Hafn, 2674, 4- 

Lenglet du Fresnoy bisoire de la philosophie hermetique, T. I. — It. 
ila Haye 1742, 122. 

*Torbern Bergmann diss, de primordiis chemiae , Lips: 1779, 4. (rec. 
in opuso, phys, ehem, Vol, IV, p. 2.) * 


— — — — — —* 


12 u Chemie | 
* Ejurd. historiae ehemiae medium, s. obscurum sevum, a medie sea VII, 
ad medium sec. XVII. Ups. 2787, 4. (rec. in opusc. phys. chem, Vol. IV, 


. 85. 

— Chriſt. Wiegleb's hiſtoriſch kritiſche Unterſuchung der Alchemie, 
Weimar 1777 (1793,) 8. ö ‚ 

** Ebendeſſelben Gefchichte des Wachſsthumg und der Erfindungen in der Chemle in 
der älteften und mittleen Zelt, aus dem Lat. (von CT. Bergmann, f. die angezeigte 
Schrift,) tberfegt, mit Anmerk. und Zuf. Berlin 1792, 8. 
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Chemie, aus dem Franz. übesf. v. I. €. Gehler, a. — 3. Th. Lelpj. 1775 und 
x 5 
TE instituts de chymie ou principes eldmentaires de cette science, Vol, 
L er IL. A Paris 1766, 12. 

Procedds chymiques, raugéẽs methodiquement et definis, & Paris 1769, 8- 

gaur. Joh. Dan, Succom’s Entwurf, einer pbnfifigen. Scheidifunft, Jena an. 
Lelpz. 1769, 8. 

Zac. Fe Langen’s Grundlegung zur chemiſchen Erkenntniß der Körper, mit 
Anmerk. vd. Jul. Joh. Madihn, Halle 1770, 8. 

Lud, Tessari chymiae elementa, in aphorismos — Venet. 1772, 8. 

Delorme traité de chymie, à Paris 1773, 8. 

Ruelle tableau de Vanalyse chymique, ou procédés au cours de chimie, 
a Paris 1774, 12. 

“90h. Gottl. Krieger's Naturlehre, 4. Th., welcher die Chemie enıhä'r, 
* 774, % 

— —— Ebriftl. Polyk. Errleben's Anfangsgründe der Chemie, Goötting. 
1775, 8. (mit Zuſaͤhen v. Joh. Ehrift. Wiegleb, Göͤtting. 1784, 1793, 8-) 

Herr. T. Scheffers Töreläsningor-samlade, i ordning stälde, och med 
Anmerkningar utgifve, Upsala 1775, 8. (Destih: Sn. 9. I. Schäffer’s 
chemiſche Borlefungen, — gefammelt, in Be geftelt und ınit Anmerkungen ber 
ausgegeben v. Hrn. Prof. nnd Mitrer Torb. Bergmann, aus dem Schwed. Überf. 
v. Thriſt. Ehrenfr. Weigel, Greifiw. 1779, 8.) 

Ehrif. Ebrenfer, Weigel’s Grunde. der veinen und angewandten Chemie, 
2. u. 2. Th. Greifew. 1777, 8- 

Deſſen Einleitung zur allgem. Scheidek. 1. — 5. St. Feipj. 17388 — 1793, 8- 

Jo. Ant. Scopoli fundamenta chemiae public. ection. ib. accommodata, 
Prag. 1777, 8. (Papiae 1780, Vienn. 1780. Deutſch: Aberf. von 8. Greiberen 
v. Metdinger, Wien 1786, 2.) | 


* Elemens de chymie, theoretique et pratique, rediges dans un nouvel or- 
dre d’apres les decouvertes modernes, pour servir aux cours publiqucs de 
Vacad. de Dijon. T, 1 — Il. a Dijon 1778 et 1778, 8. (Anfangsgruͤnde der 
theoretifchen und prsctifchen Chemie, zum Gebrauch der dffentlihen Vorleſungen von 
de Morveau, Maret und Durante; aus dem Fran.mit Anmerk. v. E. Weir 
gel, 1. — 3. DB. kelpı. 1779 u. 1790, 8) 

Franc.de Wasserberginstiruriomes chemiae, T. I — III, Vindob 1778 — 
1780, 9 F 
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Mich. du Tennetar &iömens de chymie, ä Meız 1779, 9. 

"Job. Frledr. Gmelin?’s Einleitung indie Chemie, Berl, u. &tett. 17 ‚8. 
(2. Aufl, unter dem Titel; Grundtiß der allgemeinen Chemie, ı. u. 2. Th, Got tting- 
1789, 8. 1804, 82 

Job. Ehrift: Wirgleb’s Handb. der allgemeinen Chemie 1. m. 2. Band, Berl. 
* (1786, 1796, 8.) 

” de Fouroroy legons eldmentaires d'histoire naturelle et de chymir, 
vol. Lee ll, Aa Paris 1781, 8. (Elömens d’histoire nat. et de chymie, Yol. 
1— IV, a Paris 1786, 8. T. 1— V, 5 Paris 1791, 8. Deutſch: des Heren 
von Fourceron Dandbuh der Naturgeſch. und Chemie, mit Anmerf, v. 3. Chr. 
Wiegleb, aus dem Franz. Äberf, v, Pb. 8008, 1. — 4. ®. Erf. 1788— 1791, 8.) 

*# Deffen philosophie chemique, a Paris 1792, 8- (1794, 8. augm, par van 
Mons, a Bruxelles 1795, 8. Deufh: U. 5. Zourceron's hemifhe Philofos 
phie, oder Grundmwahrhelten der neuern Chemie, auf eine neue Art geordnet, aus 
d. Franz. Äberf. 0.9. S. Gehler, Lelpj. 1796, 8. Englifh: trausiat. by Des; 

mond, Lond. 1807, 8-) 

* Deffen Tableau synoptique de chemie, à Paris an 9. ( Deutſch: A. 8. 
Fourcroy's Syſtem der theoretiſchen und pract. Chemle In entworfen, her» 
ausgrg. v. C. G. Eſchenbach, Feip. 1801 Bol. ingl. Franz, und Deutſch: 9. 8. 
Fourcron’s Ueberſicht d. Ehemie, herausgeg. v.'9. U. Deldmann, 2 SKefte 
Wien 1800 — 1801 ; In einer andern Ucberfegung: A F. Zourcron’s ſynoptiſche 
Zubelen hber den ganzen Umfang der Chemie, überſ. v. Goͤrres, Cobl. Jahr. 9 
(1802) Fol. 1805 Fol., Engliſch: 1802.) 

* Deffeldben Systeme des connoissances chimiques .T. I — IV, à Paris an 
9. —— aber unvollendet: A. 3. Fourcroy's Syſtem der chemiſchen Kennt: 
riffe, a. d. Zr. von einer Geſellſch. Deutſcher Gelehrten, 1. u. 5. Band v. Chr, 
Nıd W. Biedemonn, Braunſchw. 1801; in einer andern Dearbeltung: Four» 
eron’s Syſtem d. chemiſchen Kenntniffe in Auszügen von Fr. Wolf, 1. — 4. B. 
Koͤnigsb. 1802 — 1803, 8.) 

10. or Baumeri fundamenta chemiae theoretico - -practicae, Gicss. 
1785 » 

Nie. 5 chſen chemiſt Haandbog, 1. — 3. B. Klobenh. 1784, 8. (Deutfh: Mis. 
Tychſen's kurzes chem. Handb. Kopenh. 1787. 8. 

»Carl Gottfr. Hagen's Grunde d, Exrperimentalchemle, Kön'geb. u. kelpj. 
1786. 8. (1790, 8. unter d. Tit.:. Grundfäge d. Chemie durch Verſuche erläutert, 
—— 1795, 8.) 

S. Fr Ehrift. Fuchs chemilſcher Lehrbegriff nach Solelmann's Grundſdtzen 
*8 , Leis. 1787, 8. 

”». 58 Albe Earl Gren’d fnftem. Handb. d, gefammten Chemie, IL. — 4 
Th., Halle 1787 — 1797, 8. (umgearb, Aufl. Halle 1794 — 1796 , 8. umgearb. von 
M art. Deine. Klaprotb, 1. — 3. Th., ar 1806 — 1807- 

A. I. &. Karl Batſch's erfte Sehnde d. ſyſtemat. Chemie, Jena 1789, B- 

** L,avoisier traitd elementaire, presente dans un ordre nouvean et 
d’apres les decouvertes modernes, T. I— Il, à Paris 1789, (nouv. ed. augm, 
Tomes ll, av. fig. 1802, 8. Deutfh: des Deren Lavoifter’s Syſtem der 
ontipslogiftifhen Chemie, ans dem Franz. uͤberſ. u. mit Anmerk und Zufägen verm. 
v. Sigesm. Fr. Dermbftädt, 1. u. 2. B. m K. Berl. u, Stett. 1792, verb. 
Yusg. 1803, 8-5 Engliſch: transl. by Kerr, Vol. I et ll, 1802, 8.) 

* Chaptal dlemens de chimie, Vol. U — II, & Montpellier, »790, 8 
E Deutſch: 9. A. Chaptal's Anfangsgrlnde d. Chemie, aus dem Frans, lıberf, * 
mit Anmerk. verſehen, 2. — 4. Th. Königsb. 1791 — 1,05, 8.) 

* Sigesm. Br. Hermbſtaͤdt'e ſyſtematiſcher Grundriß der allgemeinen Erpe 
eimentaldiemie, zum Gebraud feiner Vorleſungen entw. 1. — 35. Th. Berl, 1791, 
8. (umgeord. und verb. mie dem Bufag: und zur Selbftbelehe, beim Mangel des muͤndl. 
Unterrichts nad den neuften Entdidungen entworfen, 1. — 4. B. Berl, 1800 -- 


2805, 8-) | 
Wilh. Nicholſon's Anfangegründe der Scheldil,, aus d. Engl. überf. v. €. 
2. Spohr, Mig. 1791, 8. — 


* Sr. Ad. Rihrer’s Lehrb. d. Chemle, Halle 1791, 9 
of. Weber'é« phnfifche Chemie, Münd, 1791, 8. (neu bearbeitet: 1798 , &-) 
, 8 3 
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"Ehre Girtanner’s Unfongssrände der antipblogiflifhen Chemie, Beatl. 1792, 
8. (verd. u. verm. Aufl. 1795, 8. dal. 1801, 8.) 

3. 8. 4. Goͤttling's Verſuch einer phyſiſchen Chemie f. Yugendlehrer, Jena 


1792, 8- 
* Deſſen Handbuch der theorerifhen und pract. Chemie, 1.— 5. B. Jena 1795 — 


2800, 8- 

Deſſen pbrfifch » Hemifhhe Enenelopädie, oder phyſiſch⸗chemiſcher Hausfreund, 1. — 3. 
B. Jena 1805 — 1807, 8. 

of. Friedt. v. Jacquin's Lehrbuch der allgem. und. mediz. Chemie, zum Gebr, 
d, Borlefungen, 1793, 8. (1800, 3805, 8. vierte Aufl, in 2 Bänden 1810, 8. 
Bateinifh: Viennae 1795, 8. 

*G. Sriedr Hildebrandt’s Urfıngsgrände der Chemie zum Grundriffe akab. 
Worlefangen nach dem neuen Syſtem verabfaßt, 1. — 3. B. Erlang. 1794 — 1802, 8. 

**Deſſen Enenelopädte ber gefammten Chemie, 1. — 16. Heſt, Erlang. 1799 -- 


1810, 8: 

ee Erflärung der Hbbildungen zur Encncl. d. Chemie, m. K. Gelang. 1807, gr. 8. 
”® Deffen Lehrbuch der Ehemie als Wiflenfhaft und Kunft, Erlang. 1816, 8 
Aler. Nie Scherer’s Verſuch einer populären Chemie, Mühlhauf. 1795, 8- 
Deſſen Grundzüge der neuern chemiſchen Theorie, und Nacträge dazu, Jena 1795 


s. 1796, 8 . — 

se Grundriß der Chemie, für ofadem. Borlefungen entworfen, Täbing. 2800, 8. 

©. J. B. Bouillon-la-Grange manuel d’un couss de chemie, T,LetlII, 
a Parisarı 7. (3. edit, an 11, 8. Deutfh: €. I. B. Boutllon:Fagrange’s 
Handbuch eines Curſus der Chemie, aus dem Mränz. Überfegt mie einigen Anmerk. b. 
Dan. Jäger, 1. m. 2. Th. feip. Igor u. 1805, 8.) 

will, Henry elements of experimental chemistry, Lond. 1799, 8- (bat 
7 Auflogen erhalten, Deutfh: W. Henry's Ehemie für Dilertanten, aus dem Engl. 
nad d. 4. Wufl. umgearb. v. J. DB. Trommsdorff, Erfurt 1803 u. 1807, 8-) 

*“® Jac. Jos. Winterli prolusiones ad chemiam seculi 19» Budae 1800,» 
g. Access. ib. 1805, 8. (Erlöuteende Schriften: I. I. Winterl’s Darftelung 
d. vier Beſtandth. d. anorganifchen Natur, aus d. Rat. v. 9. Sch ufter, Jena 1804, 8. 
Yohb. Chr. Derfted’s Materialien zu einer Ehemie des ıgten Jahrhunderts, ı. 
St. Regensb. 1903, 8 8. W. G. Kaftner’s Moterialien zur Erweiter, d. Naturk. 
2. ®. Jena 1805, 8. Joh. Schufter’s Syſtem der dusliftifhen Chemle des Profs. 
ac, Jof. Binterl, Der. 1807, 8.) 

se 905. Darth, TZrommsdorff’s fnftemarifches Dandbud der gefammtın Ehe: 
mie, zur Erleichterung des Selbſtſtudiums diefer Wiſſenſch, 1J. — 5. B. Erf. 1500 — 
1903, 8. (Neue verb. Aufl,, auch unter dem Tirel: die Chemie im Felde der Erfah⸗ 
zung, 1805, 8 6.— 8. B. 1804 — 1808, 8.) 

* Thom. Thomsons system of Chemistry, Vol. I — V, Lond. 1802, 8. 

(Die nenefte Aufl. ift vom Jahr 1810. Deutſch: Th. Thomfon’s Syſtem d. Eher‘ 
mie, nad der zweiten Engl. Ausg. Überf. v. 5. Wolf, 5 Vände, Wirlin 1805 — 
1811, 8.) 

Deffen Elements of Chemistry, Lond. 1810, $- 

* Jos. Black’s Leotures on ıhe Elements of Chemimry, published from 
his MS.by Dr, Robinson, Vol.Tand if, Lond. 1805. (Drutfh: Joſ. Blad’s 
Borlefungen über die Grurdlehren von der Chemie, heransg. v. 3. Robinfon; aus 
dem Engl. mit Arme, v. For. Erell, u. — 4. B. Damb, 1804 u. 1805, gt, 8.) 

8. W. Juch's Syſtem Ber antiphlogiftifchen Chemie, nach den neueften Entdeckungen, 
3. Th. Nürnb. 1905, 9. ' | 

Deſſen Handb der populären Chemie, Münden 807, 8. 

J. Schaub's Ffuftem. Lehrbuch der aligem. Chemie, mit Hinſicht auf die nonften 
Entdedungen, ı. Th. Nürnd. 1804, 8. 

Errft Bartel's Grundlinien einer neuen Theorie d. Chemie und Phyſik, nad der 
Erfohrung entworf., Hannov. 1904, $- 

P. A. Adet princives de chymie, a Paris 1804, 8. (Deutſch: P. U. Ubder’s 
Srundz. der Ehemie, ond diem Franz. mit Zufägen v. Huber, DBafel (19.5, or 8.) 

H. F. Link die Grnudnahrheiten der neuern Chemie, nah Zonrcron, mit vie 
len Zufägen, Moftod 1805, 8 

3. Stromenes’s Grunde, der thenrstifchen Chemie, 2 Theile, Bötting. 1908, 8- 


- 
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“Es Wurzer’s Handbuch der populären Chemie, zum Gebr. bei Worlefungen 
zed ;ur Selbſtbelehrung, Leipz. 1806, gr. 8. (2. wmgearb. Aufl. Lelpz. 1814, 8. 
Helendiſch: Beknopt Haudbock der Sclheikunde eıc. Utrecht 1809, und nad 
b. stın Aufl. 1815, 8.) 
883. G. Kaftner’s Grundriß dee Chemie, zum Sehr. für Borlef, 1. 75. 
deidelb. 807, B- 
Accum’s System of theoretical and practical Chemistry, Vol, I and II, sec, 
edit. Lond, 1807, 8: 
Deffen Manuel of a Course of Lectures on Experimental Chemistry and of 
NMineralogy „ Lond. ı$ 4. 
D. H. Grindel’s Handb. der theoret. Chemie zu afaden, Borlefungen, Dor 
nit, 1508. 8. 
Jam. Parkinson the Chemical Pocker- Book, or Memoranda chemica, 
arranged in a Compendium, Lond. 1809, $- 
’ Ch. Sylvester’s Experimeutal Tresatise on — —— comprisiug ıhe 
most important Facte on the Science, Lond, 1809, 8 
* Sam. Parke's Rudiments of Chemistry 1810, ı2. 
Defien Chemical Catechism the 5th, edit., Lond. 1814, $. 
223 W. Döbereiner’s Lebhrb, der allgem. Chemie, zum —— feiner Bor: 
Irffangen entworfen, 1. — 3. B. Jena ı8ı2 u 1812, 8. | 
4) Wörterbücder. 
°** P. J. Macquer Dictionnaire de Chymie, 3 Tomes, à Paris 1766, 12. 
(2. ed. 4 Tome, à Paris 1778, 8. nouv. ed. cors. 5 Tomes, A Neubourg 
1789. 8. (Deutih: Wllzemelne Begriffe der Chymle nad alphaberticher Ordnung, aus 
dem Kranz. mit Anmerk v. Earl Wilh. Dorner, 2. — 3. Tb. keipz. 1768 u. 
1769, B- volftändiger: Per. Jof. Macquer’s chymiſches Woͤrterbuch, oder allge 
meine en d. Chymie nad alphabet. Drdnung, aus dem Kranz. und mit Anmerk. 
end Zufägen von Jof. Sottfr. Leonhardi, 2.6. ®. keipj. 178ı — 1785 
jreite verm. und verb. Aufl. 1. — 7. B., Leipz. ı — 1791, 8, dritte Aufl, 
wit Dinmegloffu- g der bloßen Vermuth. m. mit. Ergänzung —3— die neuern Erfahr. 
wranfteitet von Jer. Benij. Richter, a. u 2. Th. Leip. 1806 m. 1807, & 
3. Th. nem bearb. u. fortgef. v. Sigesm. 5. Mermbftädt, kein. 1809, & Neue 
Bufäge und Anmerkungen zu Macquier's chem. Wörterbuhe, 1. Ausgabe v. Joh. 
u Leonhardi, ı. m. 2. B. Leipz. 1792 u. 1793, $.) 
. Biedler’s allgemeines pharmacevtiſches, chemiſches, mineralifhes Woͤr⸗ 
De 1.0.2. ®. Mannp. 1787 U. 1790, 8 
8. B LKels omomatologia chemica practica, oder volftändiges pract. Handb. 
ber Chemie, in alphed. Drdnung, mit Vorrede von J. 8 Gmelin, Ulm 1791, 
st. 
© 8. Bonrguer”s dem. Handwörterbuch neh den neuſten Entdedungen, 1. u. 
2. B., Berl. 1798 — 1800. 3. — 6. B. fortgef. v. Jen D. Richter, Berl, 
804 u. 1805: 8. Ynbang zum 6. Bande, Berl, 1805, 8. 
3. ®. Teommsdorff’s ag. pharmac. chemifches Woͤrterbuch 1, — 3. Th, Erfurt 
1805 — ı810, 8 
"m. Klaproth’s und 3. Wolf’s gemiſches Woͤrterbuch, 7. _£. 8. 
Berl. 7807 — 1810, 8. 
A. Aikin et C. R. Aikin Dictionary of Ghemisıry and Mineralogy, 
Vol, ı and 2, London 1807, 4. 
5) Nomenclaturen. 
® Meıbode de Nomenclature chimique proposde par MM. de Morveau, 
Lavoisier et Fourcroy, à Paris 17875 (Deutfh: Methode der hemifchen 
Nemenclatur für das antipblegiftifhe Gnftem, bon den Herrn de Morsean, Lar 
voifter, Berthollet undde Kourceron, nebft einem Syſteme der bdiefer Mo: 
menclarur angemeffenen chemiſchen Zeihen, v. Haffenfrag u. 9. a. Aber, aus 
Im Franz. von Earl Frelihrn. v. Meidinger, Win 1793, (1801, 8.) 
— Girtanner's neue hemifche Nomenelatur für die deutſche Sage, 
1. 1791: 8. 
30h. Kur Scherer’s Verſuch einer neuen Momenclatur flır beutfche Chemiften, 
Bin ı792 ; 8- 
Georg Eimbke's Berfug einer fnftemat, Nomenclatur für die phlogiſtiſche und 
meiphlogifttihe Epemie, Dale 1795, 8- 
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oh. Chriſt. W. Remler’s tabellarifcher Verſuch einer Sranzöffg : Dentfhen Nor 
menclatur der neuern Chemie, Leipz. 1793, Bol. 

Deffen neues chemiſches Woͤrterbuch, oder Handlericon und — Ueberſicht der 
In neuern Zeiten entworfenen Franzoͤſiſch-Lakteiniſch-Italleniſch-Deutſchen chemiſchen No⸗ 
‚menclatur, Erfurt 1793, 8. 

Weltrumb’s Derfuh eines Belitrag's zu den Sprachberelcherungen für die Onb 
ſche Ehenie, ( d. Fl, phnf. Abb. 5. B. 2. St.) Hannover 1795. 

Pye’s New Chemical Nömenclature, selected from the most Aistinguished 
modern wfiters on Chemistry, London 8. 

J. B: Fougeron nouvelle synonymie chimique, & Paris 1815, 8. 

6) Bermifhte Schriften eines oder mehrerer Verfaffer. 

® Andr. Libavii opera chimica, Vol, I — VII, Francof. 1606, fol. 

# Joh, Rud. Glauberi opera chymica, Bbcher und Schriften, a Th. Frankf. 
0. M. 1658, 4 , operum chym. continuatio, Frankf. 1659, 4. (Glauberus 
concentrarus, oder Kern der Glanberifhen Schriften, Rein. u. test. 1715 + 4.) 

* Jo, Mayow tractatııs quingue medico -physici, Oxon. 1669, (1674) 8. 

Pet. Poterii opera onmnia, Francof. 1676, (1608.) 4. 

30h. Kunkel's hemifhe Anmerfungen, Wittenb 1677, 8. (lat. donat. tit, 
observationes chymicae, a Car. Ant. Ramsajo, Lond. et Roterd. 1678, 12.) 
- Deffen mit dem Zufog von Loͤwenſtern flnf chemiſche Tractätlein, Fraukf. u. Lelpz. 
1721,: 8. 

*Joh. Joach Becher'« chemiſcher Gluͤckkshafen, oder große chymiſche Concor⸗ 
danz, Frankf. a. M. 1682, (Halle 1726, 4.) 

* Ejusd. opuscula chymica rariora, ed. per Friä. Rothscholzium, 
Norimb. 1719, 8 
„Chr. Love Morley collectanea chymica Leydensia, Lugd, B. 1684, 4 
(Ueberſ. Jena 1728, 2.) 

Gearg. Ern. $Stahlii observationes selectiores physico - chemico -medicae 
enriosae, Hal. 17 . 

Eiusd., opusculum chemico-physico-med., Hal. 1715, 4. 
 Ejusd, experimeyta, observationes;, animadrersiones CCC numero, chy- 
micae er plıysicae, Berol. 1751, 8. 

Url, Hierne acta et teutamina chymica, Holm. 1712, 4. (c. ann. J.G. 
Wallerii, T. I ee II, Holm. 1752, 8.) 

Frıid. Hofmanni observartionum physico - chem. select. libri, Hal, 1722, 
4. (1756, 4. Venet. 1749, 4.) 

Joh. Heinr. Pott exercitationes chemicae, Berol, 1738» 4- ” 

 Efjusd, ae et animadvers, chymicarıım collectio I et II, Berol. 


1739 u. 1742 
ar — unterſuchungen, Potsd. 1746, 4. (Berlin 1757, 4.) Box 
kpung, Berl. m. Potsd, 1751, 4. Bwelte Fortſ. 1754, 4-) 


Deſſen phyſikaliſch⸗chemlſche Streltſchriften, 5 Stoͤde, Berl. 1756, 4. 

Deſſen neu erläuterte phnfifdy : hemifhe Marerien, Berl. 1762, 4. 

ob. Fr. Denfel’s kleine mineralogifhe und chemiſche Schriften, heraudgeg, d. 
Earl Fr Zimmermann, Pelp. 1744 8. 

Chriſtoph Under Mangold's« dn iſd · Erfahrungen, Erf, 1748, 4. Vort⸗ 
geſetzte chemiſche Erfahr., Frankf. u. Leipz. 1749, 4. 

Joh. Chriſt. Bernhard's hemifhe Verfuche u. Erfahrungen, kelpz. 1755, 8- 

— Gottfe. Kurella’s chymiſche Verſuche und Erfahrungen, ı. St, Berl. 
1759: 8 . 
Henn Gottl. v. Juſti's gefammelte chymiſche Schriften, 1. — 3. B. 
Berlin u. Pelps. 1760 — 1771, 8. 

Joh. Gottl. Lehmang's poͤhſllkallſch chemiſche Schriften, Berl. 1761, 8. 

Under Sigesm. Marggraf's chymlſche Schriften, 1. u. 2. Th., Berl. 1761 u. 
17267, 8 8. 
Joh. G. Model's chemiſche Nebenſtunden und Fortſetzung, Petersb. 1762 u. 
1768, 

Deſſen kleine Schriften, Petereb 1775, 8. 

Leni’ vohyſiſchchemiſche Abhandlangen, 1. m. 2 Th., Berl, 1764, 8. 

Job. Theod. Eller's phyñk liſch hymifch mediziniſche Abhandlungen, überſ. 
». €. Abe. Gerhard, 1. v. 2 Th., Stettin u. Lelpiig 1764, 8. 
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Joh. Ehrif. Wlegleb's Meine chymiſche Abhandlungen m. Yorkfegung, Lan 
genfalje, 1767, 1770, 8. 

Chr. Ehrenfr. Weigel observationes chemicae et mineral. P.Tet If, 
Goett. 1771 u. Gryphisw. 1772, 4. (hberfegt und mit vielen Zufägen vermehrt 
v. Joh. Theod. Bnl, 2 Thle, Bresi. 1779, 8-) 

Guyton de Morveau digresions academiques, ou essais sur quelgnes 
sujets de physique, de chimie et d’histoire nat. a Dijon et & Paris 1772, 8. 

* Lavoisier opuscules physiques er chymiques, T. 1 et II, à Paris 1779 
8 (Deutſch: Deren Lavoifier's phyſttkallſch + hemiihe Schriften, ous d. Franz. 
überf. mit Anmerk. von Chriſt. Ehrenfr. Weigel. 1. — 3. B., Orelfüm. 
3783 — 1785, 4: u 5. B. Überfegt und mir Anmerf. von D. 8. eint, Greifew. 
1792 u. 1793.) 

3. C.P. Ersleben’s phnfifalich « hemifhe Mbbandlungen, Leipz. 1776, 8. 

H. Hagen's Abhandlungen, hemifhen und phufifal. Inhalts, Koͤnlgeb. 1778: & 

* Torb. Bergmann opuscula physica et chemica, Vol. I et II, Lips. 
1779 et 17853» 8. (ed. nov. emend. Vol. I — 11, ed. N. G. Leske, Lips. 
1786, 8. Vol. IV — VU, ed. E. B. G. Hebenstreit, Lips. 1787 — 1790 
8- Deut: Torbern Bergmann’s klelne phyſiſche und chymiſche Werke, aus d. 
Bat. v. H Tabor, 5 Bände, Franki. a. M. 1785 — 1790, 8: 

J. G. Wallerius disputationes acad., Vol. I et Il, Stockh. et Lips. 1780, 
781, $- 

Be 8. Achard's chymlſch-phyſtſche Schriften, Werl. 1790, 8 

Deffen Sımmluna obnfifalifher u. chemiſcher Abhandlungen, 1. D- Verl, 1784 8- 

* Gar. Guil. Scheeleopuscula chemica et phyr., Latine vert. God. Henn, 
Schäffer, ed. et praefatus est E. B. G. Hebentreit, Vol, letII, Lips. 1788 
et 1759, 8. (Deuiſch: Sammtliche phyſiſch ⸗chemiſche Werke von €. W. Scheele, 
herausg. v. ©. 5. Hermbſtadt, 1. u. 2. B. Berl. 1792, 8.) 

Rich. Kirwan phyſikaliſch chemiſche Schriften, aus d. Engl. bberf. von Por. v. 
Erell, 1. — 5. D. Del. 1785 — 1801, 8. 

* Fourcroy memoirs and observations de chymie, à Paris 1784» 8 . 
( Deutſch: Fourcron's chemtſche Beobachtungen u. Verſuche, aus d. Franz. mit 
UAnmerk. v. E. B. ©. Hebenſtreit, Lelpz. 1785, 8.) 

Job. Er Weſtrumb's kleine phyſikaliſch chemiſche Abhandlungen, 1. — 3. 
B. Leipz. 1785 — u — — — 6. B. auch unter dem Titel: Chemiſche Mb: 
bandlungen, 1. — 1800, $. 

Oeſſen Fleine — aan iFaliföoen, chemiſchen m. tehnifgen Inhalts, 3. B. 
Hannov. 1805, 8. 

Sitgesm. Friedr. Hermbſtaͤdt'e phyſſtaliſch-chemiſche Verſuche u. Beobach⸗ 
tungen, 1. — 3. B. Bel. 1786 — 1790: 8. 

2 3. B. Richter über die — Gegenftände der Chemie, 1. — 11. St. Bresl., 
Hleſchb. u. Lila 1791 — 1802, 

H. G. Linf’s Beitraͤge zur Dont u. Ehemie, 1. — 3. St. Nofted 1795 — 
1797, 8 
4 M. Pampadins Sammlung practifch Abhandlungen m. vermiſchte 
Bemerkungen, 1. u. 2. B. Dred. 1795 u. 1797, 

Franz Marabelll's phyſiſch-chemlſche a aus verſchledenen periodiſchen 
Werken und dem Mannferipte des Verf. gefammelt, überſezt und erläutert v. Sal. 
Eonjt. Titins, Pelp. 1795, 


B- 
Bucholz'ée Beiträge zur Erweiterung und Berichtigung der Chemie, 2. — 3. 


Sfr, Erf. 1799 — 1802, 8. 

Banıne’s Fleine chemifce Schriften, aus d. Jranz., Franff. a. M. 1800, 8 

Hof. Mar. Socgquer’s pract. chemiſche Abhendiungen, aus d. Franz. mit Un: 
merk. v. 3. B. Trommsborff, Erf. 1802, 8. 

oO. .._. leıtres eldmentaires sur la chewie, 4 Paris an 1, 

8. B, ©. Kaftner’s Deiträge zur Degrlindung einer re Chemie, 
1. u. 2. ® Heid⸗ib. 1706 m. 1807, &- 

7) Zetitfheiften. 
Lor. Erott’s Hemifches Journal für Freunde ber —— Orzneigslahrts 


heit, SKaushaltungst. und Menufarturen, 1. — 6. Th. Lemgo 1778 — 1781, 8 


* Deften nenfte Entdedungen in der Chemie, 1. — 13 Ch. Leipg. 17818 — 17861 
8- CMuswahl aus den elgenthümlihen Adhandlungen und Beobachtungen and den neu 
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ı20 Chemifche Analyfe Chemifche Beftandtheiled. Koͤrp. 
ſten Entdedungen‘ in- der Chemie, 1. — 5. ©. keipz. 1756, 8. 4. Band, welder 
noch rie gedrudte Muffäge entbält, Leipz. 1786, 8.) - 

Defien chemiſches Archlv, 1. u. 2. B. Peips. 1783, 8. 

Deffen nenes dem. Archiv, 1. — 8. Be, Leipz. 1785 — 1791, 8. 

Deſſen neuftes chem, Archiv, 2. 8 Belmor 1798 

*® Deffen chemiſche Annalen für die Freunde der Maturlehre, Arzneigelahrtheit, 
Haushaltungst. und Monufarturen, 40 Bände in 20 Jahrgängen, Helmſt. u, Leipz. 
1784 — 1803, 8. 

”* Deffen (0. Exell). Beiträge zu den chemiſchen Annolen, 6. Theile, Helmſt. u. 
keipz· 1785 — 1799, 8. 

Deffen Auswahl vorzäglicer Abhandlungen, ans den Franzoͤſſſchen Annalen der Eher 
mie, 1. B., Helmſt. 1802, 8 | 


Jac. Andere Weber’s phoſiſch chemlſches Magazin fuͤr Aerzte, Ehemiften und 
Künftler, 1. u. 2. Th., Berlin 1780, 


” (I. 8. U. Goͤttling'«) Amanach oder Taſchenbuch für Gcheidefänftler und 
Apotheker, 30 Yahrgärge, Weimar 1781 — 1809, 12. 

** Annals de Chemie, ou Recueil de memöirer, concernant la Chemie et 
les arts, qfi en dependent, par M.M. Morveau, Lavoisier, Monge, 
Berthollet, de Fouroroy, le Baron de Dietrich, Hassenfratz 
et Adet, & Paris et Londres, 50 Tomes, 1789 — 1805» 8. 
 Recherches physico-chymiquer, par Deiman, Troostwyk, Niew- 
land end Bond, 3 Mem. Amsterd, 1792 — 1794» 8. 

Aler. N. Scherer’s ollgemelnes Jouenal d. Chemie, 1. — 6. B., Lely. 
1793 — 1801. : 

-Deffen Archlv für die theorerifhe Chemie, 1. — 3. Heft, Jena 1800 u. 1808. 
+ Drft, Berl. 1802, 8. 

”* Nened ollgemeines Journal der Chemie von Ch. F. Budhols, kor. v. 
Erell, S. 3. Hermbſtädt, M. H. Klaproth, I. B. Richter, Aler N. 
Scherer, J. B. Trommédorff, berausg. von 9. 8. Gehlen, 1. — 6. B. 
Berl. 1803 0. 1805, $. 

** Journal. der Chemie und Vhyſik von €. F. Bucholz, ker. v. Erell, 
©. 8 Hermbftide, M. 9. Klaproth, 9. DB. Richtet, .W. Ritter, 
3. D. Trommsdorff, herausg. 0.9. 3. Gehlen, 1. — 4. ®., Berl. 1806 — 
1807, 8. Journal für die Chemie, Phyſik und Mineralogie, v. I. I. Berne 
A 2. € Derfied, Eh. Budol; m f. w. 5. — 9. B., Berl. 1807 — 

10, 8. 

7 3. S. Säweigger’s neues Jeurnal für Chemie und Phyſik, In Werbindung 
wit J. 3. Bernhordi, €. H. Budhols; Lor. dv. Erell, 9. F. Gehlen, 
S. 5. Hermbſtadt, F. Hildebrandt, M. F. Klaproth, H. €. Oerſted, 
C. 4 Pfaff, U I: Sorded, €. S. Weiß, 1. — 8. Jahrg, Nurnb. ı8gı — 
1816, 


- Berd, Gieſe's u. D. Di Grindel’s Bruffifches Jahrb. für die Chemie und 
Phormacie, 2 ®., Kiga 1809, 8. 

Chemiſche Analyſe, f. Analyſe der Chemiker. — Anziehung, 
f. Verwandtfchaft der Chemiker, R ö 
Chemiſche Beſtandtheile! der Rörper, (Chemica elemen- 
ta*, s. principia ? corporum,) Grundftoffe, Uranfänge“, 
Urfloffe?, Elemente‘, Einfache oder Unzerlegte Stoffe”, 
(Partes‘ constitutivae ®,) einzelne Körpertheile gemifchter Subſtan⸗ 
zen, welche die Chemie als gleichartig unter fich unterfcheidet, in denen felbft 
aber keine Verfchiedenheit weiterfwahrgenommen wird. Doc unterſcheidet 
man auch naͤchſte Beftandtheile?, (Partes constitutivae proxi- 
mae ’°, Principia proximae *,) in denen bei fortgefester chemiſcher 
Unterſuchung noch qualitative Verſchiedenheit wahrgenommen wird, 
von den entfernten Beſtandtheilen“, (Partes constitutivae 
remötae ’?, Principia remota °*,) die aber nur dann, wenn man 
die weitere Bergliederung aufgeben zu muͤſſen glaubt, als legte Be— 

2) = 14) Gren’s Dandb, d. Chemie, 2. ®. 5. 29 u. 95, 


Chemiſche Bewegung Chemiſche Zufammenfigung 121 
ſtandtheile“, (Principia prima "‘, 6. primitiva ?”,) angefehen 
werden. S. Chemie. 

15) — 17) ©. ebend.a 0.D. | 


Chemiſche Bewegung ’, (Chemicus motus,) die innere Vers 
anderung der Mifhung der Körper duch Anziehung ber mit einander 
hemifch- verwandten Stoffe. S. Chemie. 

ı) Schelling’s Jdeen zu einer Philofopble der Matur, S. 257. 


Chemifche Miſchung * oder Sau ’, (Chemica 
mixtio ?, 8. synthesis *, s. compositio °,) Chemifhes Ge: 
mifch ®, eine Verbindung ‚zweier oder mehrerer verfchiedenartigen 
Stoffe zu einem homogenen Ganzen, im Gegenfat des Gemenges”, 
einer Zufammenhbäufung?, oder Zufammenfügung?, oder 
Haufwerts’, Aggregats ", (Aggregatio '2,) moburd bloß 
— Theile verbunden werden. Bol. auch Aggregat. ©. 
emie 
n — 5) Gren's Handb. d. Chemie, 1.8. $. ar, 6) 7) Dildebrandr’s 
kehrb. d. Ehemie, x. ®. F. 15.0.14. 8) 9 Gren's Handb. m. f.w.a. a. D. 


20) 12) Dildebrandr’s kehrb. m. f. w. $. 14. 92) Gren's Sands. u. 
. w. a. a. O 


Chemiſche Mittel, f. unter Chemiſcher Proceß. — Operas 
tion, ſ. unter Chemiſcher Proceß. 

Chemiſche Phyſiologie. So unterſcheidet Hildebrandt! den⸗ 
jenigen Theil der Phyſiologie, der die Kenntniß der Stoffe, aus des 
nen er befteht, und ihrer Mifhung mit einander, welche auf Ches 
mie ſich gründer, zum Gegenftand hat, im ©egenfag der anatomis 


fhen und der eigentlihen Phyſiologie. Vgl. Phyſiologie. 
») ©. deffen Lehrb. d. Phnfiol. $. 4. 


Chemifche Reize *, (Chemica irritamenta.) &o werden dus 
ßere Einwirkungen auf den reizfähigen Körper bezeichnet, welche nach 
den Gefegen der hemifchen Verhältniffe wirken, und durch chemifche 
Reagentien erkannt werden. ©. Reiz. 

1) Hufeland's Pathol. 1. ®. ©. 189. 


Chemifdye Sinne, (Chemici sensus,) als folhe merden von 
Goͤrre's! der Geruch- und Gefhmadfinn, im Gegenfag des Geſichts— 
und Gehörsfinnes als cosmifher Sinne bezeihnet, S. Sinne. 

1) Erpofition d, Phyſiol. ©. 299. 


Chemiſche Thätigkeit, f. unter Chemiſcher Proceß. 
Chemifche Thalung ı oder Zerlegung* oder Zerfegung?, 
(Chemica divisio #) Scheidung’, die Aufhebung der dhemifchen 
Miſchung, die, wenn die einzelnen chemiſchen Beſtandtheile, dann beachtet 
werden, und eine hemifhe Unterfuhung der Zweck ift, zur 
hemifhen Analyſe führt, Wal. Analyſe der Chemiker. 


2) Gren’s Dandb. d. Ehemie, 2. Th. 9. 97. 2) — 5) Döbereiner'g 
Lehrb. d. Chemie, 2. ® $. 14. 


Chemiſche Unterfuhung, f. unter Chemifche Theilung. — 
Verwandtſchaft, f. Verwandtfchaft der Chemiker. — VDorrids 
tung, f. unter Chemiſcher Proceß. — Zerlegung oder Zerfegung, 
f. Chemifche Theilung. — Zufammenfezung, f. Chemiſche Mis 
(Hung. 
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Chemiſcher Proceß ", (Chemicus processus 2,) der wirkliche 
Vorgang bei Veränderung einer hemifhen Mifhung, nah cdemi: 
fhen Principien betradptet,' es ſei nun durch gefliffentliche Anwendung 
hemifher Mittel oder Verfahrungsweifen, wo man dann den: 
ſelben auh als Chemifhe Operation? oder VBorrihtung, 
(Operatio chemica *,) bezeichnet, oder durch innere Thätigfeit der 
Miihung, oder Chemifhe Thätigkeit bei zufälligen Einwirkun— 
gen von Außendingen. &. Chemie. | : 

1) — 4) Gren’s Dandl: d, Chemie, $. 57. | 

Chemifbes Gemiſch, f. Chemifhe Miſchung. — Verhaͤlt⸗ 
niß, 1. Chemismus. | 

Chemismus!, (Chemismus,)ChemifhesPBerhältniß?, 
der Inbegriff alles deffen, was in Naturphänomenen aus Miſchungsver—⸗ 
änderungen nad hemifchen Grundfägen erklärlih und badurd bedingt 
ift, namentlich im thierifhen Organismus, als Thierifher Che: 
mismußs?, dem dbynamifchen und mechaniſchen Verhaͤltniß in Tri— 
plicität entgegenftehend. Bol. Chemie. — | 

») Gruithuiſen Drganozootomie, Mr. 2. 2) Burdach's Enchel. d. Hell⸗ 

will. 1. B. $. 611. 3) nach Grulthulſen a. a. O. 

Cherubim, bibliſch ein Engelnahme, wird von Paracelſus* 
als ein himmliſcher Ausfluß beſchrieben, der alle Naturmaͤchte auf Er— 
den und auch in dem menſchlichen Leben beherrſcht. S. unter Theoſo— 
phiſtiſche Syſteme der Natur, Paracelſiſches Syſtem. 

1) in expos, psalmor. David, 

Chiasma, Chiasmos, nah dem gleihlautenden Griechiſchen 
Morte *, im allgemeinen die Form eined Kreuzes, daher auh Durch⸗ 
kreuzung. ©. Decuffation. 

3) Xınsuns» Kınaos- 

Chiliferae venae, f. Chylusgefäße. 

- Chilifieatorium organum, f. Verdauungséſyſtem. 

Chilo, Chilon, i. q. Labeo, vgl. Cheilon. 

Chilus, ungewöhnlich und unrichtig geſchrieben, i. q. Ohylus. 

Chimia, f. Chemie. | 

Chira, corrumpirtes Wort ftatt Hira. 

. Chiriten, (Chiritae ',) Bildfteine, oder Naturfpiele, meift 
aus dem Gefchlecht der Stalactiten, die menſchlichen Händen zufällig 
ähneln. ©. Anthropoglyphen. 

3») Wallerii syst. mineral. T. II gen. 73. sp. 629. i. 

Cbiromant, (Chiromanta', Chiromantes?®, Chi- 
romanticus ?,) Chirofeop, (Chiroscopus, Manuinspex *,) ein 
der Chiromantie Trauender und fie Uebender. S. Chiromantie. 

3») Menen‘s chiromantia med. ©. aı. 2) Xuıpomavıns, 8. Kepomstvrir. 

Peuceri de praecip, divination, generib. Serv, 1591, p- 371. 5) Th. 
Paracelsi l, de imaginib. c. 7. 4) Gloss, yet. v. Xsupoonomos.. 
| Chiromanticum judicium, s. vaticinium, f. Chitomantiſches 

Urtheil. . | | 

Chiromanticus, f. Chiromant. 

Chiromantie, (Chiromantia',) Chiromanci*, Hand: 
kunbigung, (Chyromantia?,) Chyromanthie*. Unter den meh⸗ 
rern Beſtrebungen des menſchlichen Geiſtes, aus anſcheinend zufälis 


3) nach dem Griehifhen gleichlautenden Worte von Xzup» Dand, und uaurreua, 
Divination. 2) — 4) vitlös und veraltet, f. die Literatur am Schluß dleſes Artikels. 
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gen dußern Andeutungen das Verborgene und die Geheimniffe ber 
Matur und ded Lebens zu erfpahen, melche gleichwohl mit jenen Chas 
rafteren in durchaus feinem erfichtlihen Zufammenhang ftehen, ge» 
hört auc die vermeintlihe Kunft, aus den Hautfalten oder Haut: 
vertiefungen der hohlen Hand, welche bei allen Menfchen mehrere oder 
mindere Berfchiedenheiten darbieten, nicht nur ihren innern Charakter, 
fondern aud ihr jegiges und Pünftiges Lebensgefchid su erfehen, wels 
ches naͤmlich die Andeutung obigen Wortes ift. 

So wenig Vertrauen auch die Phofiologen ber neuern Zeit auf diefe 
Kunft fegen-, und .fo wenig Nealität der nuͤchterne Verſtand derfelben 
zugeftehen kann; fo ift e8 doch in phnfiologifcher Hinſicht ein merßs 
wuͤrdiges Problem ber Geſchichte der Entwickelung des menſchlichen 
Geiſtes, wienach man ſchon in den aͤlteſten Zeiten auf die Vermu—⸗ 
thung fallen konnte, daß des Menſchen inneres Weſen und Geſchick 
in feiner Hand zu leſen ſeyn fol, und wie das Bemühen, dieſe vers 
meintlichen Chiffern zu deuten, ſich unter mehrern Völkern und Genes 
rationen bis auf den heutigen Tag erhalten konnte, wo öfters aud) 
der Gebildete. und Naturverftändige mwenigftens neugierig hinhorcht 
und aufmerft, wenn ein Chiromant mit der Miene des Vertrauens 
feine Handlineamente prüfend unterſucht, und die Grundfäge einer 
vergeffenen Kunft auf fie anzuwenden fuht. Um beßmillen fei auch 
bier das, was die Chiromantie über die von ihr beachteten ‚Eiaens 
heiten der menfchlihen Hohlhand ausfpricht, und als Lehre aufſtellt, 
in eine gebrängte Ueberſicht zufammenbefaßt. 

Vorher etwas über das Geſchich tliche der Chiromantie. 

Man leitet die Kunft, aus den Händen zu wahrfagen, von ben 
Chaldäern ab, wo fie fhon zu Zeiten des Propheten Daniel ges 
übt worden ſeyn fol. Man glaubt, daß fie fodann von diefen zu den 
Aegpptiern gefommen fei, von denen die Grichen und fpäter die Roͤ— 
mer die Kenntniß berfelben erlangt haben follen. Nur gezwungen 
werden einzelne Stellen des alten Teſtaments auf die Chiromantie 
gedeutet 75 die neuern Juden, fonft dem Aberglauben und ber 
Schmärmerei nicht ungeneigt, kennen diefe Lehre gar nicht. Auch 
entrathet es alles hiftorifchen Beweiſes, daß die Zigeuner der neuern 
Zeit, die bekanntlich das -Wahrfagen aus der Hand profeffionsmäßig 
treiben, als Nachkoͤmmlinge der alten Aegyptier, felbige® noch bon 
ihnen ererbt hatten. Die fogenannte Febenslinie aber kannte f[hon Ari: 
ftoteles und verwirft ed nicht, daß ihre Länge ber de8 muthmaßs 
lichen Lebens proportionirt ſei“. In dem Traumbuche ded Artemi— 
dorus aus dem zweiten Jahrhundert ” haben mie zuerjt eine zufams 

8) 2. Buch Mof. 13. Cap. 9. B. „Dorum ſoll dir es fenn ein Zeichen In deis 

ner Hand.” Hiob 37. Eap. 7. @. „Ale Menihen har er in der Hand, als 
verſchloſſen, dab die Leute lernen, was er tkun kann,“ rad) der Vulgata aber : 
„in manu omnium hominum signat, ut noverint sınguli opera sua.’” 
6) hist. animal. 1, x. oc. ı5. „Pars interior manus vola dicitur, carnosa 
est et scissuris vitae-indicibus distincta, longioris soilicet vitae, singulis 
aut binis ductis per totam; brevioris binis, quae non longitudinem to- 
tam designant” Problem sect. 10. Nr. 48. „‚Cur ‚qui manus Cacsıram per 
totam obtinent palmam vivere diutius possint?” Probl, s, 34. Nr, 10. 
„Cur homines, qui virgulam suag palmae ductım per totam laritudinem 
— — longissimae esse possung }"* 7) ©. die Literatur zum Schluß 
t . ‚ 
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menhaͤngende Lehre über die vermeintliche Deutung ber Lineamente 
der Hand erhalten. Vorzuͤglich aber erhielt die Chiromantie zugleich 
mit der Aftrologie ihre höhere Ausbildung, und ging von nun an 
mit ihre Hand in Hand. Im fpäterer Zeit trug der aller Art von 
Föhern Naturpotenzen gewogene Cardanus®, vornehmlich auch 
Theophbraftus Paracelfus viel bei, den Glauben an bie 
Ghiromantie in dem fich neugeftaltenden Europa zu verbreiten. Letz⸗ 
terer dehnte, nach feiner Weife, den Morten, die er nicht neu fhuf, 
roiltfürliche Bedeutungen unterzulegen, den Begriff der Chiromantie 
auch weit über das aus, was fie eigentlich befagt, indem er die Kunft, 
aus den aͤußern Signaturen und Lineamenten an Menfchen, an 
Thieren, an Pflanzen, fogar an Gefteinen u. f. w. ihre innern Qualis 
täten zu erfennen, fo benannte, fo daß nad feinem Ausfprud kein 
wahrer und volllommner Arzt derfelben entrathen kann. In diefem 
Sinn theilt er auch die Chiromantie in eine innere und .eine dus 
Gere ? u. f. w. 

Mit der Aftrologie hat aber auch die Chiromantie ihren Wende—⸗ 
punct erreicht, und ift in neuerer Zeit in dem Reiche der Wiffenfhaft 
als ein untergegangenes Mebelgeftirn zu betrachten. 

Die Urfahe, warum gerade die Lineamente der Hand zu Mahrs 
und Merkzeichen innerer Qualitäten und verborgener Schidfale ges 
nommen worden find, ift die, weil an keinem Theile des Körpers 
die Hautfalten oder vielmehr Hautrunzeln fo beftändig und fo ſcharf 
. ausgebrüdt fich zeigen, als in der Hohlhand. Es iſt dieß eine na; 
türliche Folge der Beflimmung und des dieſer entfprehenden Baus 
der Hand. Die Hand fol bei Biegung und Kruͤmmung der Fin: 
ger und bei Einziehung des Daumens fih höhlen, um mit Vortheil 
etwas faffen zu fönnen. Zum Ausftreden der Hand durfte aber auch 
der nöthige Hautbedarf nicht fehlen; die Natur erreichte alfo dieſen 
Zweck, indem fie der Haut in der Hohlhand an den Stellen, wo theils 
die Mustern ihre Grenze haben, theils die Ligamente ihre Anfäse erhal: 
ten, ebenfalls durch fefteres Zellgewebe ſtraff anzog, in den Zwiſchen⸗ 
räumen aber fie loderer gefpannt lief. Im allgemeinen beruht bie 

öhlung der Hand auf dem Anziehen des Daumens durch die das 

ihfleifh unter dem Daumen, oder dem Daumenballen bildenden 
Muskeln, und auf einem Miederziehen oder Beugen der drei legten 
Finger, woran zwar ber Zeigefinger auch mit Theil nimmt, ohne 
daß er aber dabei, weil er einen eignen Ausſtreckemuskel hat, in feis 
nen Bewegungen fo an die der übrigen drei legten Finger gebunden 
ift, als diefe es unter fi find, baher er auch bei natürlicher Bies 
gung der Finger oder bei geballter Kauft nicht über das zweite 
Daumgelen? herabreiht, während die Übrigen fih dem Ballen des 
Daumens felbft entgegenftellen. Bei auch nur oberflächlicher Betrach— 
tung der Hohlhand wird man daher aud finden, daß unter den 
mehrern Hautrunzeln bier ſich die eine und vornehmfte auf den Daus 
men bezieht und bei dem Anziehen deffelben befonders ſcharf bezeichnet 


9) S vorzägl. dıffen Werf de rer. varietate Li 18. 6. 79. 9) ©. voriägl. 
beffen tract. de pestilitate 1, 3. u, de morb. podagr., de caduc. $. 5, Im 
ſublimern Sinne fpriche er au von fine Chiromanmtia coelestis (phy- 
loa. sagacis |. 2.) 
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wird, eine zweite mit ber Biegung der legten drei Finger in einem 
geihen Bezug flieht, unter den mehrern Mittellinien aber eine Haupt: 
imie fih zunächjt auf die Bewegungen des Zeigefingers bejieht, obs 
gleih in der Richtung aller diefer, Linien eine große Mannigfaltigkeit 
berrfcht, weßwegen eben diefe fo in die Augen fallenden, obgleich 
font geringfügig erfcheinenden Bildungen die Aufmerkſamkeit der Chis 
romanten auf fich gesogen haben. Daß aber wirkliih nicht erft von 
dem Gebrauch der Hände diefe Linien entftehen, beweif’t der Umftand, 
dag man fie fhon, menigftens in ben Hauptzügen, bei ungebornen 
Kindern angelegt findet, ob fie glei in dem Fortgang des Lebens, 
und zwar ſchon in früher Lebenszeit eine fhärfere und dann bleibende 
Ausprägung erhalten. F 

Nah dieſen vorläufigen Bemerkungen machen wir zu den Lehr: 
fägen der Chiromantie felbft den Uebergang. 

Die Chiromanten unterfceiden zupörderft die in der Handhöhlung 
wahrnehmbaren Linien oder länylichen Hautvertiefungen, die das 
Anjehen haben, als ob durch ein fpigiges Inftrument ein leichter Eins 
drud in die Hautoberfläche gemacht worden wär, und die dazwiſchen 
Meibenden Räume. | 

Bon den Linien werden Hauptlinien und Nebenlinien uns 
tetſchieden. | 

Der Hauptlinien find fünf. 

1) Die Lebenslinie, (Linea vitalis,) die vornehmfte und bes 
achtetſte von allen. Sie faͤngt am dufern fleifchigen Theile der 
Hand, zwifchen dem Daumen und Zeigefinger, oder an der Grenze 
der anziehenden Daumenmusfeln nad innen an, läuft krumm um 
das Dikfleifh unter dem Daumen abwärts gegen die Querlinien an 
dem Handgelenf, weldye unten ald Rasceta und Discriminallinien vors 
fommen. Ihr Ende ift näher oder entfernter von der eriten diefer 
Querlinien, der Rasceta, ober in derfelben, oder au über fie und 
die Diseriminallinien heraus. | 

2) Die Natur- oder Dauptlinie, (Linea naturalis, s. ce- 
pbaliea.) Sie fängt unter dem Zeigefinger, oder unter dem Zwi— 
fhenraume zwifchen diefem und dem Mittelfinger, zuweilen aber auch 
erft unter dem Mittelfinger an, und vereinigt fi gewöhnlich entwe— 
der unmittelbar, oder durch einen Aft, in einem fpisigen Winkel, 
unter dem Zeige: und Mittelfinger mit der Rebenslinie; bisweilen aber 
findet diefe Vereinigung auch nit Statt, und der fonft hier gefchloffene 
Winkel bleibt offen. Dieſe Linie gebt mitten durch die hohle Hand, bis 
an den Raum, der unten als der Mondberg bezeichnet werden wird. 

3) Die Tiſch-⸗, Gedaͤrmlinie oder auch gemeine Linie, (Li- 
nea mensalis, s. inguinalis, s. communis.) Sie fangt ſich un: 
ter dem kleinen Finger zur Seite dir Hand, ja noch auf dem Ruͤcken 
derfelben an, läuft quer unter den drei legten Singern weg, gebogen 
aufwärts umd endigt fich zwifchen dem Zeige: und Mittelfinger, oder 
in dem unten bezeichneten Jovisberg unter dem Zeigefinger oder auch 
im innern Anfang des erften Gelenke des Zeigefingers. 

4) Die Leber = oder Magenlinie, (Linea bepatica, 8. sto- 
machica ,) hat einen unbeitiimmten Anfang, indem fie entweder, 
wiewohl in ſeltnern Fällen, in der unten als Masceta bezeichneten Bir. 
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nie, oder in der Lebenslinie, oder in dem als Venusberg bezeichne⸗ 
ten fleiſchigen Theil unter dem Daumen entſpringt, und erhebt und 
endigt ſich in der Naturlinie unter dem kleinen Finger. 

5) Die Rasceta, (Rasceta,) die erſte Querlinie auf dem 
Handgelenk. 

Der Nebenlinien ſind ſieben. 

1) Die Martislinie, oder Schweſter der Lebenslinie, 
(Linea Martis, s. Soror vitalis.) Sie laͤuft patallel mit der Le— 
benstinie zwiſchen ihr und dem Daumen auf dem Daumenballen. 

2) Die Sonnen-oder Ehrenlinie, (Linea solis, s. ho- 
naris.) Sie fängt von ber Grenzlinie des vierten Fingers, wodurch 
felbiger von der Hand ſich abſcheidet, oder dem Anfang des erften Ge: 
ienks dieſes Fingers nad innen, an, und geht bis in bie Zifchlinie, 
oder auch durch diefe durch bis in die Naturlinie, oder aud durch 
beide bis in die Lebenslinie, oder aucd bis in den unten als Dreied 
bezeichneten Raum. | 

3) Der Benusgürtel, (Cingulum Veneris,) fängt zwiſchen 
dem Zeige: und Mittelfinger an, beugt fi zwifden ber Tiſchlinie 
und dem Mittel: und vierten Finger bid in den Zwiſchenraum bee 
legtern und des kleinen Fingers. Man findet diefe Linie häufig aud) 
doppelt, ja dreifah; zumeilen zeigt fie fih aud nur ganz kurz ober 
aud nur ſtuͤckweiſe ein = oder mehrfach. 

4) Die Saturn» oder Ölüdslinie, (Linea Saturnina.) Sie 
fingt entweder in der Rasceta unter dem Daumenballen an, und geht 
durch diefen und durch die Lebenslinie gegen den Mittelfinger zu, 
oder fie fängt außer dem Daumenballen in der Rasceta an, und 
fteigt gegen den Mittelfinger, oder fie fängt aud nur nahe bei der 
Masceta an, oderin der unter dem unten als Mondberg bezeichneten Raum, 
und geht durd den Mondberg auf den Mittelfinger zu. Hier endigt 
fie fi entweder fhon in der Naturlinie, oder in ber Zifchlinie, oder 
unterhalb des Mittelfingers, deffen Grenzlinie fie aud) wohl erreicht, 

5) Die Heiraths- ober Eheftaudslinien, (Lincae matrimo- 
‚niales,) find Eleine Linien, die unter dem Eleinen Singer mit der 
Tiſchlinie parallel laufen. 

6) Die Milchſtraße, (Via lactea,) iſt eine Schweſter- oder 
Beitenlinie der Leberlinie, fängt unter ihr am Mondenberg, und bei 
der Rasceta an, und geht gegen den als Mercur = oder Mondenberg 
unten bezeichneten Raum zu, oder fie fängt im Venusberg an, und 
geht bei der Nasceta in oder durch den Mondenberg hin. 

7) Die Discriminal: oder Entfheidbungslinien, (Lineae 
discriminales.) grenzen die Hand von dem Arm ab; die erfte der: 
ſelben ift unter dem Nahmen Rasceta bereitd unter den Hauptlinien 
aufgeführt. Sie werden in der retten Hand von der linken gegen 
die rechte Seite, in der linken von der rechten geyen die linke gerech— 
net und gemelfen. 

Auf gleihe Weife werden auch die Grenzlinien ber Finger, oder 
die ſcheindaren Gelenke berfelben auf der Hohlhand gerechnet und ges 
meſſen. 

Zu den Räumen gehören: 
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1) der fogenannte Tiſch, (Mensa,) oder der von der Natur » 
md Zifchlinie umgrenzte Raum der Hohlhand. | 

2) Das fogenannte Dreied, aud Martishöhle, (Cavea Martis,) 
genannt, der von ber Lebens-, Natur» und Reberlinie eingefchloffene 
langlich dreiedige Raum, deſſen oberfter fpisiger Winkel durch bie 
Vereinigung der Lebens» und Naturlinie gebildet wird, und wofür 
die Leberlinie die Bafis bildet. Wenn die Saturnlinie aus der Nase 
ceta oder bei der Roscetta aus dem Mondenberg durdy die Naturs 
oder Zifhlinie zum Mittelfinger fleigt; fo entfleht dadurd ein bopz 
peltes Dreied. 

3) Die fogenannten Berge der Finger, nämlich die fleifchigen 
Räume unter den erften fcheinbaren Gelenten der Finger. ‚Es find 
folber nad) der Zahl der Finger ebenfalls fünf, deren jeder einen bes 
fondern Nahmen führt, nämlich: 

a) det Benusberg, (Mons- Veneris,) ber große Raum unter 
dem Daumen, nad innen von der Lebenslinie, unten von der Mass 
ta begrenzt; Ä 

b)der Jovisberg, (Mons Jovis,) der Raum unter dem Zeis 
gefinger abwärts, bis an die Lebens: und Naturlinie; 

c) der Saturnberg, (Mons Saturni,) der Raum unter dem 
Mittelfinger, bis zur Zifchlinie herab; 
d) der Sonnenberg, (Mons Solis,) ber Raum unter dem vier» 
ten Singer, bis zur Zifchlinie herab; 1 
e) der Mercurberg, (Mons Mercurii,) der Raum unter dem 
Heinen Finger, bis zur Zifchlinie herab. 
Diefen Benennungen entfprehend, führen auch die Finger und beren 
Nägel gleiche Planetennahmen. So ift der Daumen der Venusfinger, 
der Zeigefinger der Jovisfinger, der Mittelfinger der Saturnfinger, 
der vierte Finger der Sonnenfinger, der kleine Finger der Mercurs 
finger. Auf gleihe Weife wird auch ein Venus:, Jovis-, Saturn=, 

Sonnen» und Mercurnagel unterſchieden. 

4) Der Mondenberg, (Mons Lunae,) ift der erhabene an— 
fehntiche fleifhige Theil der innern Hand, unter dem kleinen Ringer 
jwifchen der Zifhlinie und der Rasceta, alfo dem Venusberg ente 
gegengefest. 

Eine befondere Kunft der Chiromantie ift die Ausmeffung der 
gedachten Linien und Raume, wobei befonders ihr Anfang und ihr 
Ende genau zu bemerken find. Es gefchieht folches mitteilt 
des Cirkels für jede Linie und jeden Raum, nad eignen Beſtim— 
mungen, die wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen muͤſ⸗ 
fen. Diefe Ausmeffungen follen’die Zahl der Jahre andeuten, bie 
wohin das Leben oder ein bezeichnete Gluͤck oder Unglüd dauern wird, 
oder auch, wenn ſolches zu erwarten ift. Es werden aber überhaupt . 
unter Yen Linien zwei unterfchieben, bie nicht zu lang ſeyn koͤnnen, 
nämlich die Lebenslinie und die Sonnen =» ober Ehrenlinie; dagegen 
aber ift e8 nicht erwuͤnſcht, wenn die Gluͤckslinie fi bis in das erſte 
Gelenk des Mitteifingerd oder in die Zwifchenriume des Zeige- und 
Mittelfingers, oder des Mittel: und vierten Fingers erftredt. Co 
deutet auch die Zifhlinie, wenn fie biß ins erfte Gelenk des Zeige: 
finger® geht, ein mühfeliges Leben an, fo wie auch die Naturlinie, 
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wenn fie gar zu weit in den Mondenberg, ober durch biefen hindurch 
reicht, ingleichen die Leberlinie, wenn fie bis in, oder durch die Tiſch— 

linie gebt. | 

Tiefe und breite Linien deuten Überhaupt auf die Gewißheit einer 
derfündigten Sahe, und zeigen Standhaftigkeit und Ernſt des Chas 
rakters an, feichte und flache Linien aber Wankelmuth und Uns 
beftand. Breite Linien zeigen einen freigebigen, auch wohl verſchwen⸗ 
derifchen und unbefländigen Menfhen an, ſchmale und tiefe Linien 
aber einen geizigen. Wenn eine Linie die andere ducchfchneidet, fo 
deutet dieß Gefahr an; dod nur dann große, wenn die durchſchnei— 
dende Linie breiter ift al® die durchſchnittene. | 

Einige Chiromanten achten auch auf einzelne Heine Figuren, bie 
außer den gedachten Räumen von den Lineamenten der Hand um: 
ſchloſſen und gebildet werden, unter ihnen auch die Buchftaben A— 9, 
die fich zuweilen in den Bergen finden und als göttliche oder hei: 
lige Buchſtaben mit befondern Andeutungen unterſchieden werden, 


Unter den unendlihen einzelnen Bedeutungen, die die Chiro: 
manten den Dandlıneamenten beimeffen, koͤnnen wir bier bloß in Bezug 
auf die einzeinen bemerften Linien und Räume eines und das an— 
dere ale das Dauptjachlichere herausheben. 

Die Lebenslinie deutet die innere Lebenskraft und die Geſund— 
heit an. Wo fie ganz fehlt oder unfheinbar ıft, mil man daraus 
einen großen Febler des Herzens, Schwüce der Lebensgeifter, einen 
geringen Verftand, einen unbeſtaͤndigen Sinn und einen frühen Tod 
erkennen. Iſt fie dagegen lang, undurchſchnitten, rein ausgeprägt, 
reicht fie bie im die Rasceta, ja noch drüber hinaus, ift dabei 
dag Deeieck im obern Winkel gut geſchloſſen; fo deutet dieß eine gute 
Gefundbeitsconftitution und dabei einen ordentlichen gefitteten Men» 
(hen, folglich auch ein langes Leben an. 


Die Natur: oder Hauptlinie deutet überhaupt die Beſchaffen— 
heit des Gehirns und der Lebensgeifter, dann die Uebereinftimmung 
des Herzens mit dem Gehirn und die Zufälle des Dauptes an. Hat 
fie ihre vollfommene gehörige Länge, und ift dabei die Leber» 
and Magenlinie wohl mit ihr und der Lebenslinie vereinigt; fo be: 
deutet dieß einen guten Zufland des Magens, der Leber und der Les 
bensgeifter. Iſt fie kurz, fo zeigt dieß einen übereilten Charafter an, 

Die Tiſchlinie hat Überhaupt auf den Zuftand der Geſchlechts— 
theile Bezug und verräth, wo fie ſtark ausgeprägt und rein iſt, eine 
gute Zeugungsfraft. 

-— Die Leber: oder Magenlinie ſteht mit dem natlrlidhen Zus 
ftand der Verdauung im Zufammenhang, und ift mohl befchaffen, 
wenn fie das Dreied gehörig fchließt, und unduchfhnitten ift. 

Die Rasceta nebft den übrigen Discriminallinien deutet, wenn 
fie ungerriffen ift, einen glüdlihen Fortgang in Unternehmungen an. 

Die Martislinie zeiat, wenn fie lang, unzerriffen und wohl 
gefärbt ift, an, daß ein Menfh Reichthum, auch Glüd, befonders 
im Soldatenftand erlangen werde, vornehmlich wenn das Dreied rein 
und wohl gefhloffen ift. 

Die Sonnen = oder Ehrenlinie beuter im allgemeinen auf 
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viel Verftandestraft, und dadurch erlangtes Anfehen und Ehrenftellen- 
hin, vorzäglih wenn fie in das Dreieck geht. 

Der Venusgürtel ift mit der Zifchlinie von gleicher Natur, und 
deutet, wo er rein und undurchſchnitten ift, auf Gluͤck in ber Liebe. 

Die Saturn » oder Gluͤckslinie deutet, wenn fie ungerriffen, - 
nicht gefchlängelt ift, im Dreieck ftehen bleibt und ſich vor der Natur: 
linie endigt, Gluͤck und Reichthum an. Ueberfchreitet fie aber ihre 
Grenzen, ift fie durchſchnitten, iſt fie doppelt oder breifah da; fo 
bedeutet dieß Mühfeligkeit und Gefahren. 

Die Eheftandslinien haben als Feine Schweſtern der Tiſchli⸗ 
nie auch mit diefer gleiche Bedeutung, | | | 

Die Milchſtraße, wenn fie lang und nicht unterbrodhen oder, 
durchſchnitten ift, zeigt Geſchick zu Studien und Künften, aud Gluͤck 
in der Fremde und in det Liebe an. | 

Unter den bemerften Räumen deutet ber Tiſch Kefonbers auf. 
Reichthum und Freigebigfeit hin. | | 

Das Dreied ift mattialer Natur und bedeutet, wenn es wohl ge⸗ 
fchloffen ift, auf Gluͤck im Vaterland, verräth einen guten natürlis 
chen Verſtand, und zeigt einen ftillen befcheidenen Menfhen an. Ein 
doppeltes Dreieck bedeutet dagegen ein mühfeliges Leben. Die Berge- 
haben im algemeinen die planetarifhe Natur des Fingers, dem fie 
zugehören. So ift der Venusberg venerifcher, der Jupitersberg jovia⸗ 
lifcher,, der Saturnberg faturninifcher, der Sonnenberg folarifcher, der 
-Mercurberg merculiarifcher, wie auch berMondenberg Iunarifcher Natur, 
und fie find nah dem Vorherefhen diefer planetarifchen Eigenfhaften 
zu beurtheilen. : 

Für eine glüdlihe Hand wird im allgemeinen erachtet, wo alle 
Linien in gehöriger Anzahl und vornehmlich die Hauptlinien vorhan— 
den, wo alle Hauptlinien unzerriffen, unzerfhnitten find und das, 
Dreied von verworrenen Linien rein iſt; wenn der Venusgürtel nicht 
fehlt; wenn alle Hauptlinien fammt der Gluͤckslinie die gehörige Länge: 
haben; wenn die Zifchlinie nicht in das erſte Gelenk des Zeigefingers 
ah wenn der Zifch in beiden Händen gleich groß iſt; wenn alle 

inien an ihrem rechten Drt, und die Berge genau unter ihren Pla⸗ 
* oder Fingern ſtehen. Das Gegentheil zeigt eine ungluͤckliche 
and an. 

Auch die Naͤgel ſind von den Chiromanten nicht außer Acht ge— 
laſſen worden. Sie theilen die Nägel in drei gleiche Theile und rech⸗ 
nen auf jeden Einen Monat, wovon der erſte Theil von dem Nagel 
an die kommende Zeit, der zweite, ober die Mitte, bie gegenwaͤrtige, 
und der dritte, oder oberfle, die vergangene Zeit von 4 Wochen ans 
deutet. Weiße Puncte darin follen Gluͤck oder Gefundheit, und bie 
Streife, Gruben und die bleichen, gelben, ſchwarzen oder rothen Puncte 
Gefahr, Ungluͤck oder Krankheit bedeuten. Auch jeder einzelne Zins 
gernagel hat wieder befondere Bedeutung. 

Hierher gehörige Shriften, 

Artemidori Daldiani Oneuroeriticorum 1. V, gr. ed. princ.ap. Aldum. 
1518, 8. et gr. lat. tit, de somniorum interpretatione, de auguriis, et mann- 
um inspectione, c. not. N. Rigaltii, Paris, 1605» 


4 
Barth. Coclidis infinata naturae secreta, chiromantia, eig. Bonon. 
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‚B. Coclidis chyromantiaeerphysionomiäc anaplırsir, cum approb. Al. 
Achillini, Bonon. 15253, fol. (1536, 1586, Argent. 1554, 1536. Sren;, 
la physionomie natnrelle et la chiromancie, Par. 1500, 8. Rouen 1598.) 

“Ejnsd. physiognomiae et'chiromantiae compendium, Argent. 1554» $- 

Joh. ab Indagine introductiones apotelesmäticae in chiromantiam, 
ie —— — tanoneg de aefritudinibus, Francof. 

1522) 8. (rec. 1546, 1556, 1662, 8. Colon. 1549, 8. Ursell. 1605. 8. 
nn —* 1630, 8. Mediol. 1601. Kunſt der Chyromantie, ‚Ph 
fiögnomes u. f. w. Stroßb. 15275, 1540, Fol) | 

Aud. @oelenii aphorismorum chiromanticorum tractatus, Lichae 2597, 8- 

Ejusd. uranoscopica, cheiroscopica et metascopica, Francof. 1618, 8. 

a Ye physiognomia speoialie, Marp, 1621, 8. (Francof, 
3621 0. 

J. » isnerii opus mathematicum physiognomiae octo libros complec- 
tens, innumeris figuris idealfbus manuum etc. adornatum, Colon; 1562 fol. 
(1566, 1585 , fol.) s 

Ant. Piccioli de manus inspectione 1, III, Bergami 1578» B- (1587, 8. 

ar. OQureau de l-Chambre diss. sur la chiromance, Paris — 4. 

Yart de connoftre led hommes, avco des dissertations sur l’astrologie et la 
ebiromancie, Vol. III, & Paris 1660, 4. hıberf. Frankf. a. M. 1672, 8-) 

‘Joh. Praerörii ıhesaurtuıs chiromantiae locupletissimus, Jen. 1661, 4- 

Fhil, May la chiromantie medicale, trad. en frangois par Ph. H. Truch- 
sess, la Haye 1665, 4- (Ejusd. chiromantia medica, Graven Haag 1669» 
‚8 Deutſch 1667, Dusbd. 1670, 8.) 
2A. J. Hoeping institutiones chiromanticae, oder Unterweifung, wie man 
ein grhrdfiches Judielum ans den Linien der Hände erfehen kann, Jena 1674, &- 
Ebendeſſelben Chiromantia barmonica, die Hebereinftimmung der Ehiromantie 
mis der Phyſiognomie, Jena 1677, 8. 

G. B, della Porta della chirofisouomia, Nap. 1677, 8. 

Nic. Pompeji praecepta chiromantica, Ven, ı680, 8. 

Das große Planetenduch, ſammt der Geomanie, Bhafiognomie und Ehiromancı, 
kelpj. 1687, 8. 

job. Ingenbert chiromantia,: meteposcopia et phyriognomin curioso - 

otica, Francof. ad M. 1698, fol. 

Die oftronomifchen Lehrſaͤhen nad Ichrende Chiromanthe, nebft Traumduch, Tranff. 
sw, kein;. 1742, 8. —— 

€. A. Peufhel’s Abhandlung der Phyſtognomie, Metopoſtople und Chlroman⸗— 
ste, kei). 1709. 8, (9) 

Chiromantiſches Urtbeil *, (Chiromanticum judicium, a. 
valicintum ?,). der auf die Chiromantie fich -gründende Ausſptuch 
ber eines Menfchen GConftitution oder Schidfal. S. Chiromantie. 

3) Peufhel's Abh. der Phnfiogn. u. f. w. ©. 373. 8) Peuceri de praec. 

divinat. generib, Serv. 1591, p. 566. 

‚Chirofcop, (Chiroscopus,) nad dem gkeichlautenden Griechi⸗ 
fhen Worte‘. ©. Ehiromant. 

2) Xsıpoaxomos. ; | 

‘ Chirurgifche Anatomie’, (Chirurgica anatomia”.) 
Wenndem Chirurgen überhaupt anatomifche Kenntniffe nicht fremd ſeyn 
dürfen, fo fann er deren befonders in Dinficht derjenigen Theile des 
Körpers, an denen dhirurgifche Operationen zu bewirken find, nicht entra= 
then, und muß daher mit dem Bau und der Befchaffenheit der hierz 
bei intereffirten Theile vorzüglich vertraut fern. in anatomifcher Uns 
terricht,, wobei insbefondere auf die zu angemeßner Beurtheilung die 
rurgifher Operationen unumgänglih nöthigen anatomifhen Kennt« 
niffe Rüdfiht genommen wird, wird daher wohl auch als dyirurgie 
fhe Anatomie bezeihnet. Auch haben mehrere anatomifhe Schtiftz 
ſteller fi beftimmen laffen, bie anatomifhe Wiſſenſchaft überhaupt, 

3) &. das zum Schluß des Urtikels angıfühete Wert, 2) B. Gengaana- 

tomia chirurgica, Bologna 1687, 8. 
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aber mit befonderer Beruͤckſichtigung des davon für Chirurgen zu 
machenden Gebrauchs in eignen Werken’verabfaßt, -auf den - Titeln 
diefer fo zu bezeichnen | 

Mehr darüber f. unter Anatomifcher Literatur, 

3) Borzügiih verdienen in diefer Hinſicht Bemerkung: 

a) ale kehrſchrift: 9. Palfyn's hirurgifhe Anatomie, aus d. Franı. 
Nene Aufl., Frankf. u. Lelpz 2790, 4. 

b) als Kupferwerf: 9 €. Rofenmüller’s Hirargifh :anat. Ab— 
bildungen, s Theile, Weimar 1805 — 812, Bol. (9.) 

Chlednt’s Rlangfiguren', Chladnifche Figuren, Klang: 
figuren ?. Wenn man edige oder abgerundete, (metallene, felbft 
hölzerne, am beften aber gläferne) Scheiben, auf einer paffenden 
Stelle mit den Fingern: gehalten, ober fonft auf ähnliche Weife- in 
horizontaler Richtung befeftigt, mit Elarem Sand oder einer andern 
ähnlichen Eörnigen, trodnen und gleihfömigen Materie beitreut, und 
nun am Rande mit einem geharzten Xiolinbogen beftreiht; fo 
wird gleichzeitig mit dem dadurch hervorgelodten Klange der Sand, 
oder die aufgeitreute Maffe, durch die fibrirende Bewegung der Scheibe 
an den mehrften Stellen ab = und fortgeftoßen werden, an andern 
aber zuruͤckbleiben und fih dafelbft anbäufen, fo daß alfo hierdurdy ſich 
linearifche Figuren auf der Scheibe bilden, die nicht nur eine Regel» 
mäßigkeit zeigen, und unter gleihen Verhaͤltniſſen aud immer - bes 
ftimmt wieder erfheinen, fondern auch mit der Form und der Größe 
der Scheibe und dem darnach hervorgelodten Zone in einem gewiffen 
übereinftimmenden Verhaͤltniß flehen. 

Hr. Prof. CHladni hat diefe Erfheinung zuerft bemerkt, und in- 
dem er fie auf eine wiffenfchaftlihe Grundlage gebracht hat, zugleich 
die Acnſtik hierdurch, wie mit "mehreren Auffhlüffen über die Natur 
der Zone, weſentlich bereichert *. 

Diefe eigentlih in die Erperimentalphyfit gehörige Erſcheinung hat 
für den Phyſiologen das nahe.gelegte Intereffe, daß ſie zu einem epi- 
denten Beweis dient, - wie das Gefeg der. Harmonie und der Sym— 
metrie in feinem Princip eins, und daffelbe ift, und nur für die bie 
Erſcheinungen im Raume wahrnehmbaren Sinne ſich anderd und 
diefen-entfprechend andeute, ald in dem bloß auf das Zeiterfüllende, 
(den Ton,) gerichteten Gehörfinn. ine ähnliche Idee liegt der Pytha— 
gorsifhen Lehre von der Harmonie der Weltenfphären zu Grunde, 
wo von der erfannten Regelmäßigkeit der cosmifhen Bewegungen auf 
den Anklang derfelben für einen höhern, gleihfam myſtificitrten Ges 
hörfinn zurüdgefchloffen wird ?. ’ 

‚ Um. aber die Entfiehung. der Chladnifhen Figuren zu, verftchen., 
muß man auf folgendes Gefeg der ſchwingenden Bewegung tönender 
Körper Acht haben.. | 

Es kann nämlich ein jeder Elingender Körper in feiner ganzen Aus: 
behnung, (mit Ausnahme eines oder zweier Puncte, wo er feſt gehal- 
ten. wird,) fhwingen; er kann aber aud auf mannigfaltige Art in 
Theile relativ ſich fcheiden, die nach entgegengefegten Richtungen ſchwin⸗ 


1) Soͤrres Erpof. d. Phyſtol. S. 218. 2) 3) Wilbrand’s Phyſiol. 
60. Cap. u. $, 573. 4) ©. beſonders deſſen Entdedungen der die Theorie 
des langes, Leipj. 2787, 4. und deſſen Hauptwerk die Acuſtik (mit 10 Kupfer 
sofeln,) Eripj. 3899, 4- 5) ©. Ciceron. somwium Scipionis e. 4. 


9 * 
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gen, mährend die zwifchen dieſen Theilen befindlichen Stellen, dir 
man Schwingungsfnoten nennt, in Ruhe bleiben. An diejen 
Stellen kann man ben Elingenden Körper, ohne daß die Schwingun— 
gen dadurch gehindert werden, berühren, auflegen ober halten; hin« 
gegen muß der Stoß, oder die Reibung, wodurch er in Bewegung 
gefegt wird, an Feiner folhen Stelle, fondern an einem ſchwingen— 
den Theile angebraht werden: Die Theile, in welche ſich der Elins 
gende Körper theilt, haben allemal gegen einander ein folhes Were 
hältniß der Größe, als erforderlich iſt, um in aleiher Gefhmwindig- 
keit fhwingen zu konnen. Mehrere Arten der fhwingenden Bewer 
gung und alfo auch mehrere Zöyge können zugleih an einem Elingen» 
den Körper Statt haben, ohne daß eine die andere hindert. 


Bei den in die Länge gezogenen tönenden Körpern, (einer gefpanne 
ten Saite, oder einem Stabe,) bilden ſich Frumme Linien, zwiſchen 
beren auf entgegengefegten Seiten der Are liegenden Xheilen die 
Schmwingungsfnoten fih als fefte Puncte befinden ; bei den Schwin— 
gungen einer Scheibe aber, (von der fich die Glode bloß durch ihre 
Krümmung unterfheidet,) wie auch den gefpannten Membranen, (auf 
Pauken oder Zrommeln,) Eommen nit krumme Schwingungslinien, 
fondern krumme Flahen in Betrahtung, die nad) mehr als einer 
Richtung auf verfhiedene Weife gekrümmt find, "bei welhen nun bie 
auf entgegengefegten Seiten der Are befindlihen Theile nit durch 
fefte Punkte, fondern durch feite Linien, die man auch Knotens 
linien nennen Bann, von einander abgefondert find. 


Auf dieſen Knotenlinien alſo, die bei der Erſchuͤtterung der toͤnen⸗ 
den Flaͤche in Ruhe bleiben, bleibt auch die aufgeſtreute Maſſe in 
Ruhe, waͤhrend ſie von den uͤbrigen Stellen abgeſtoßen wird, und 
ſich nun nad) der Richtung jener Linien anhäuft. 


Es werden nun bie hierdurch hervorgebrachten Figuren regelmaͤßig 
oder unregelmäßig feyn, je nachdem die Scheiben eine regelmäßige 
Form bilden, und an Stellen, wo Knotenlinien durchlaufen, gehalten 
oder befeftigt werden, auch die geftrichenen Stellen der Scheiben mit 
ihnen in einem proportionirten Verhaͤltniß ſtehen. Sie fallen alſo 
anders aus, je nachdem die Scheibe ein Viereck oder ein Rectangu— 
lum oder eine andere regelmäßige, von gleichen oder ungleihen Sei— 
ten und Winkeln begrenzte und gebildete Flaͤche, oder von runder 
oder elliptifher, ober überhaupt einer Form mit verlaufenden Win: 
Bein ift, je nachdem die Fläche in der Mitte oder nach den Rändern 
zu gehalten, und, je nadıdem an den von den SKnotenlinien ent 
fernten oder nahen Rändern mit dem Bogen geftrihen wird. Die 
nähern Bedingungen, unter denen die mehrern bei diefen Verſuchen 
möglichen Figuren © entfiehen, können hier nicht berührt werben, wo es 
bloß darauf antam, einen allgemeinen Begriff dieſes Gegenftandes Auf: 
zuftellen. Mehr hierher gehöriges f. unter dem Artifel Zone. (9): 

6) In dem oben angeführten Werke find (amf der 4. — 9. u 243 folder Klang⸗ 

figuren bildlich dargeſtellt. 


Choana, eine der hintern Nafensffnungen., ©. Ben? Wort, 
Del. auh Infundibulum des Gehirns, 


Choanae Cholerica temperies 15% 


Choanae, nah dem Griechiſchen gteichfautenden Worte’, f 
tuter Uperturen ber Nafe, bie hHintern. 


2) Xoavaı, Konya, Koave, eigentlih Trichter, daher auch Im Singular leide 
bedeutend mir Infundibulum cerebri. i 


Cholago', ı, Cholas, Iegtered nad dem Sriechifchen gleihlantens 
den Wort ?, Die Höhlung des Leibes unter den Örpohondrien und 
den fogenannten Weihen. Bol. Stiacifhe Regionen. 

1) nach Gaza in’ der Ueberfegung von Aristotel. hist. animal 1. z. ©. 13. 
2) XoAas, (Aristotel, hist. an. 1. c.) Gonft wird dieß Bort auch (Ho- 
meriil. 1 4. v. 537) für Geddeme gebraucht. 

Chole, in Uebertragung des — ——— i. q. Binis 
S. Galle. 

2) Kody. 

Choledochi pori, nad ben Sriehifgen gleichlautenden Wor⸗ 
ten *, die die Galle ausfuͤhrenden Gange uͤberhaupt. ©. —— 

ange. - 

— — ı KoAndoXxo. (O. Bauhini theatr, an.l. i. 6. 48.) 

Choledodifcher Gang, (Choledochus datiag® ‚. Chole- 
dochus ductus communis ?, s, Choledochus ductus ?,) Ges 
meiner*, ober Gemeinfdaftliger® Gallengang, (Meatus 
vesiculae bilis *, Ductus chylodochus”, s. biliarius commu 
nis, Canalis — 8°, Porus biliarius ?, s, choledochus !° »). 
der durch den Zufammentritt des hepatiſchen und cyſtiſchen Ganges 
entſtehende, und ſowohl die in der Leber neu abgeſonderte, als auch 
bie eine Zeit lang in der Öallenblafe aufbewahrt geweſene Sale in, 
818 Duodenum ausführende Gang. S. unter Leber, * 

3) Leberi prael, anat. ed. uov. Vind, 1779, p. 329 2) Heisterl 
‘comp. anat ed. 1, p. 6g. 5) Kulmws anof, Babel, Tob: 24." 4) 

Hilbebrandt's kehrb, d, Anat d. M. 5. DB. E15. s) Dalfon's ir. 

mat, Uberf. vd. Lutb, 9, 25. ©; 193, 6) nad Wefal’s ‘(de h. corp. 

fabr. I, 8. c. 8,) teriger Worftellung und Beſchreißgung. 7) nmach Gaffen: 

'd1’6 (de nutrit, animal.) ebenfalls .irriaee Vorſtelung davon, ©. Bartho- 

lini anat. I. 2. 0. 15. B) noch C. Bauhin fehearr. an. | x. 0. 48.) 

5) Aildebrandrt’d Lehrb. nf. w. a. 0. D. ‚2 entfpuechend Des Go⸗ 

lenifen Benennung wopss KoAmdoxos, (de us par. 1. 4, c. 33.) 

Choledochus, nad dem Griechiſchen gleichlautenden Worte *, der 
urſpruͤnglichen Bedeutung nach Galle führend, wird in aͤltern Schrif⸗ 
ten als Beiwort aller Galle abſondetnden, aufbewahtenden und ab- 
fuͤhtenden Gefaͤße und Behaͤlter gebraucht, in neuern Schriften aber 
insbeſondere auf den gemeinſchaftlichen Ausfuͤhrungsgang der Satire 
bezogen. ©. Cholebodhifher Gang. 

a) — (Galeni de nm part. 1. 4. e. 3 et Hofmanni comm. 

ad h. 1, n.’293,) 

Choleferi duetus, 3. q Biliarii ductus , f Bitiargänge. N 

Cholegraphia, ſ. Chotefogie. si 

Cholera, (Cholera,) nach dem gfeichlautenden Griechſchen War, 
te ?; wird ungewöhnlich und ungehörig in der Bedeutung der Galle 
gebraucht. S. Galle. 

2) Xoege, dle Gallenkrankheit, (Cholera,) welches Wort aber eigentlich eine 
Dachrinne bedentet, ans dar-das Regenweſſer ‚abflieft, ‚und daher sn Be zeichnung 
jer er Kranlk helt angewendet worden iſt, ebgluch ndere es auch von Kurz... Galle, 

+. ableiten, weßwegen auch jeue Kraukheht felbjt, Lilis genaunt wird. 

Chelerica constitulioy- $. en 5. temperizse, Ebe⸗ 
Lerifches — He ä F 
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COhnolerico- melancholica, — phlegmatica - sanguinea tem- 
peramenta, Cholericn-melancholici, — phlegmatici, sangui- 
nes: homines, f.:Choterifc = melancholifhe u. f. w. Menfchen. oder 
Temperamente. | Ä 
'"Cholericum teriperamentum, 'f. Cholerifche®s Temperament, ' 

Cholericus ’, (Cholericus,) f. Cholerifche Perfonen. 

2) Deufhel’s bb. d. Phnfiognomie, ©. 54. 

Choleriihe Koͤrper, (Cholerica corpora*,) Körper, denen 
das choleriſche Temperament beigelegt wird. S. Eholerifhes 
Temperameng — 

2) Arıroldi Villenovani de regimiue sanitat. comm. e. 2. i 

Cholerifdye Perfonen', Cholerici*, (Cholerici ?, Homi- 
nes biliosi *, 8. cholerici,) Higige Perfonen, Menfhen 
mit holerifhem Temperament. S. Cholerifhe® Tempera⸗ 
ment. RE TE 

1) 2) Peuſchel'« Abh. d. Phnfiognomie, S. Jo 1.85. -_ 3) Arnoldi 

Viillenovani de regimine sanitat, comm, c. 3. 4) Fernelii in- 
otit. physiol. 1, 3. co. tı. 


Choleriſches Temperament *,; (Cholericum . temperamen- 
tam.?,) Galliges?, oder Higiges *, oder Kühnes? Tempes 
tament, (Temperies Sg, Constitutio ”, s. Complexio ® cho- 
lerica, Temperies biliosa ?, Temperamentum biliosum "°,) nad) 
der alten Lehre der Temperamente dasjenige, in dem ber Grunditoff 
der Galie bie Oberhand hat, und das ſich duch Kraft und Meizbars 
keit, daher auch yorherrfchende Neigung zum Zorn auszeihnet.- S. 


Zemperamente.. 0000 
a) Dakker’s Grunde. d; Phyſiol. wmgearb. von v, feveling, ı. Ih. ı.,658. 
») F. Hofmanni med, rat. syst, 1, 2.0, ı8. f. 8. 3) — 6) Luthe: 
zig das phnfifhe Leben, 1. Th. ı.. DB, S 1737. 6) 7) Stahl theoria 
med. Hal. 1708, p: 80: et 302. '8) Arnoldi Villenovanji de 
regimine sanit.. comm. ©. 2. 9) Sealıl ch. ‚med. 1. ©, so) Fer- 
nelii inet, physiol, 1, 3... €. 11. — 


Choleriſch⸗ melancholiſche, Cholerifch ⸗phlegmatiſche, 
Choleriſch⸗ſanguiniſche Menſchen oder Temperamente, 
(Cholerico - melancholici-phlegmatici sanguinei homines, Cho- 
lerico- melancholica - phlegmatica - sanguinea temperamenta ',) 
Perfonen von gemi Prem Tempsramente, ober. Mifhungen mehrerer 
Zemperamente, bei. denen aber das choleriſche Temperament dad Uebers 
gewicht hat. S. Cholerifhes Temperament. — 
Cholidochus ductus, 1. g. Choledochus ductus. 

Cholodoehus dnetus, vitũs, ſtatt Choledochus ductus; x : 

Cholologie', (Cholologia, Cholegraphia ?,) Lehre ober 
Beſchreibung der Galle. S. Galle. | | ELLE, 
3) Burda ?s Litirtur d, Heilwiſſ. x, B. ©.'530. 9) J. Pauer, Bruno- 

nis oholegraphia s. diss. de bile, Alıd. 1694, 4. 

Se er oglossus”,sc.musculus,) 
Schmaler Seitenmustel ver Zunge?, Anorpel:Bungene, 

s) von Xövdins, Krörpel, um befmitten fo bezelchnet, weil bei Erwachſenen das 

fleine Horn des Zungenfnodiens noch faſt Immer bloker Anorpel If. Mafer’s 
fie! d. Mmenfhl K. 4: B. ©. 939. -t 9). Douglars-deronicoimp. nlıse. 

ver, lat, $, 59. 5”) Shaarfhmidr's myol.Zabek, Rat . 1 


Chondrographie Ehorda des Tymipanums 1355 
Miäunftein *, (Musculus hyochondroglossüs‘, s. ceratioglössns %, 
s. comiculo -lingualis ?;) ber Eleine Muskel, welcher, vom Kleinen 
Home des Zungenknochens aus, aufwärts in den Geratogtoffus, wie 
auch in den Geniogloffas übergeht, und den kleinſten Theit des: Hyo⸗ 
geffus ausmacht. S. Hyogloffus. N 

2 Brown'sé verteutfhte Beſchr. d. Must. 9. Spener, Berl. 1704, ©: 25. 
5) nach Schreger (Momenclat. d. Must, ©. 13.) 6) 7) nad. Ber: 
binen (corp. h. anat, tr. 4. c. 19.) ; 
Cbondrograpbie, (Chondrographia ',) Chondrolo⸗ 
gie?, (Chondrologia,) Chondrotomie, (Chöndroto 
ıia,) Knötpellehre ?, anatomifhe Beſchreibung und Zergliedes 
tung der Knorpel des Körpers, welche jedoch keinen eignen Theil der 
anatemifchen Lehre bildet, fonderh der Oſteologie, zum Theil auch‘ 
dr Spndesmologie zufält. S. diefe Artikel. | Ba 
1) von Xovdond, Knorpel, und yoxpy, Beſchreibung, gebildet. ©) 3) Meckel's 
Handb. d, menſchl. Anat. 1. B. © 17. N 
Cbondropbarpngeus ', (Chomdropharyngeus*, se. 
museulus,) Schmaler Seitenmustel des Schlundbe® 
Kleiner keratopharyngeus?, (Musc. ceratopharyngeus minor “,) 
diejenigen Muskeifaſern des mittlern Conſtrictors des Pharynr , welche 
von dem Kleinen Horne bes Zungenknochens entfpringen. ©. Cons 
frietoren des Pharynx. | 
ı) Mayer’s Beſche. d. menfhl, 8. 4. B. ©. 2g8. 8) Douglass descr. 
comp. imusc, vers. lat, $. 74. . 8) Binslom’sanat. Mbh. Meberf. Derl, 
pe % Th. ©. 384. 4) nah Winslomw. (expos. anat. lat. vers. T. IV. 
. 479. * 

Chondrosyndesmus, nah dem Griechiſchen gleichlautenden 
Rırte, &. Syukhondrofe. —— a ee 
1) Yordousuvdssios. (Galeni de temperam. 1. z. c. 9.) : 
‚Cbondrotömie, (Chondrotomia,) f. Chondrographie. 
‘Chondrus, in Ueberttägung des Griechiſchen Wortes ', 1. q. Car 
ülägo, f. Knorpel. Sur 
2) Xurdeosı u . . a I 
Chorda, beim gleichlautenden Griechiſchen Worte * entfprechend, 
im eigentlicher Bedeutung eine Schnur, oder ein Seil, bezeichnet in der 
anatomifhen Momenclatur, außer den fo eben näher anzugebenden 


Örgenfländen , eine Flechſe. 


) Xopdy. 

Chorda Achillis, f. Adillesfehne. er | 

Chorde des Tympanums, (Chorda tympani'.) Paufens 
horda?, SaitedesPaußenfells ?, Paufenfaite* Trom— 
melfaite *, Trommelfehne®, Sehne des Trommelfells?, 
Trommelſchnure, ‚ein merfwürbiger Verbindungszweig ded Bas 
tial⸗ oder harten Gehörnerven, von dem aus er in einem eignen Kno⸗ 
hencanal zum Tympanum gelangt, unter ber Membran des Tympa⸗ 
nums, ober dem fogenannten Trommel- oder Paufenfell, meggeht, 


1), Caldani de chordae tympani oflicio im deſſen Comment. an. fasc. 
ı.n. 1, Baloppta hat fie zuerſt ertüedt, Euftac aber zuerft beftimmt, 


.. 
. 


daß fie ein Nero ſei. a) Sömmerring's Hirn- und Mervenl. S. 23. 
3) keber's Vorleſ. d. Zirgliederungsk,, Wien 1776, ©. 335. 4) — 6) 
Maner’s Welche. d. menſchl R. 7. B. ©. wos. 7) Lienteud’s Zer⸗ 


gliederungst. Ueberſ. Leipz. 12782, 2. B. ©. 116, 8) Palfnn’s Kir. 
Uinat. überf..». Huth, a. ®. ©. 595- j » 


# 
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durch die Glaſeriſche Fiſſur nach außen tritt, und ſich in den Zun⸗ 
gennerven vom fuͤnften Gehirnnervenpaar einſenkt. S. unter Ge⸗ 
hirnnerven. — 
- Chorda Hippoeratis, ſ. Achillesſehne. — longitudinalis 
Lancisii, ſ. Raphe des Gehirns. — magna, f. Adhillesfehne. — 
spermatica, f. Samenſttang. — transversalis cubiti, f. Quer⸗ 
ligament des Vorderarms. — tympani, |. Chorda des Tympanums. 
Chordae,f. Därme. — albae cerebri, i. q. Ch. longitudinales 
Lancisii. — Ferrenii, s. Ferrenii vocales, f. Ferrein's 
Saiten — ligamentosae cartilaginum arytaenoidearum, f. 
Eigne vordere Ligamente der arptenoideiihen Knorpel. —  longi- 
tudinales Lancisii, f. Lanziſi's langlide Saiten. — Wil- 
lisii, f. Wittififche Streifen. | 
« Chordulae valvulae foraminis ovalis, f. Hörner der Valvel 
des eiförmigen Lochs. | | 
. Chorioformes plexus cerebri, |. Choroideifhe Plexus bes 
ehirns. J 
Cnorioformis, s. Chorioidea tunica, ſ. Choroidea. 
“ Chorioidei plexzus cerebri, ſ. Choroideiſche Plexus des Gehirn®. 
, Ehorion-', (Chorion?,) nad) den ältern Anatomen, der ganze 
äußere Ueberzug bed Foͤtus in dem Uterus, wovon bloß die ald Amnion 
bezeichnete innere Haut ausgefchloffen bleibt, durch Mißverſtaͤndniß 
auch wohl die ſaͤmmtlichen Häute des Foͤtus mit Einfhluß der Plas 
centa. Meuere Anatomen bagegen unterfdyeiden a) als eigentlis 
ches Chorien?, (Chorion *,) Lederhbaut‘, LKederhäuts 
hen, Mittlere Haue”, oder Membran ®, oder Mittles 
res Häuthen? des Eies, Aderhaut', Mittlere glatte 
Aderhaut", Geaderte ober Dritte Eihaut ', Blattes ober 
Durchſichtiges Chorion”, Blattes Gefäß» oder Aber- 
bäutchen *, (Chorion pellucidum ”, 6. laeve'", Membranä 
ovi media '7, s. secunda '®, 8. tertia *?, s. vasculosa *, La- 
mina chorii interna **, Allantois *, Pseudallandois ?3,) den ins 
3) Daller’3 Grundr. d. Dhnfiol, überf. von v. keveling, 2. Th. 9. 944 9) 
nach dem gleichlautenden Griehifchen Worte Xopsov, Leder, fonft aud von Yris 
ftotele® (de gencratione animal. 1. 3. ©. 7) und andern Griechifhen Schrift⸗ 
ſtellern im Gingulor in der angezeigten Bediutung, im Plural (r& Xopız,) juw 
Bezeichnung ſaͤmmtlicher Kindeshäute aebrauht. Die davon gegebene Emmologie, 
Cxopnyss guod suppeditat, sc. alimentum,) oder mit abwelchender Schreib: 
"akt, Kuwpıov, (von XKupyaa, conceptaculum,) Galeni defin, med. ſcheint 
geſucht. VOgl. hlerliber befondnd Fabricii ab Aquapendente de formate 
s foeru l. 1. 0. 8. 3) Stein’s Anleit. zur Geburtsh. 7. Aufl, 1. Th. 
8. 400. 4) Albini de utero gravido, tab. 3. 5) Moyer’s 
Beſchr. d, menſchl. K. 5. B. ©. 270. 6) Senf’s kehrb. f. Hebammen, $. 61. 
7)5aller“e Grunde. m. f. w. a. 0 D. 6. 943. 8) Stein's Anleitung 
u. ſ. w. a a D. $. 297. 9) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 
4. B. $; 3265. 10) v. Stebold's Pehrb. d. Hebammenk. a. Aufl. 
$. 232. ıs) Stein's Anleit. u. ſ. w. a. a. O. 12) Dfianbder’s 
Lehrb. d. Hebammenk. $. 518. 15) Stein's Unk m. ſ. wm. a. a. O. 


44) Lleurand’s Zergllederungsk. Ueberſ. Leipi. 1790, 2. DB. $, 691, Note. 


18) 16) Wrisberg de s«truct. ovi et secund. in ovi hum. tr. Goett, 


U 1785, p- 10 5, 20. 17) — 19) Halleri el. physiel. T. VIll, 1. 99. 


e. 3.8. 3. 20) Dfiander’s Entbindungsf. ı. Th, ©. 193. 21) 
' Werhbeyen.anat, oc h. T. U, suppl. ir, 5. c. 11. 98) faͤlſchl. Mel. 
BHalleri el. physiol. . ec m 95) Buysch thes, anat. v..n. 41. 


- »? Choriok floceosum Choroidea 137 
nern zunacht das Amnion- umgebenden, wie dieſe von —— 
| —— Theile und b) die Außenſeite des Chorions, 
Schwammiges Chorion*» Flodige oder Dritte’ Haut, 
oder Aberhäuthen ?7 des Gies, Moo8. autige Lederhaut *, 
Siebhaut?s, Schwammiges Aders oder Gefaͤßhaͤutchen 395 
Kuhenhaut 32, (Chorion spongiosum ?*, 6. tomentosum ?, 
8. fungosum 8 s. muscosum , s. frondosum ®°, 8. flokco- 
sum 37, s. flocculentum, s. villosum 39, s, reticulatum, 29 . 
Membrana ovi crassa *°, s. cribrosa *!, s. exterior ‘2, Mem- 
brana chorii retiformis #, Membrana retiformis **, Reticu- 
Jum #, Involucrum foetus reticulare #%, 8, exterius, Mem,, 
brana placentae reticularis #7, s. villosa *, Tunica ovi fila- 
mentosa *9,) das jene Haut umgebende gefößreice Bellgewebe, dus 
mit feiner zelligen, nad) der Gebärmutter gekehrten Fläche mit dem. als 
Hunterifhe Membran bezeichneten Ueberzug derfelben zufammen« 
geitt und auf das innigfte fi verbindet. S. Ei. 
24) Haller's Grunde. u. ſ. w. a. a. O. Note. 25) 26) Hildesrandrrd 


eehrb. u. f. w. a. a. D. $. 5267. 27) Lientaud’s Bergliederungsf, u, 
ſ. m. a. a. D. ©. 691. 28) Mayer’s Berdr.'u:f. w. a. aD. 29) u} 
Siebolb's Lehrb. u. ſ. w. 6. 151. 30) tleutaud’s —— 


a. f. w. 0..4 D, ©, 690, 31) v. Slebold*s Pehrb. d. Entbindungst,,; & 
Aufl. ı.. B. 9. 947. 33) — 34) Hildebrande's febrb. m. f. w, 0, 
a. D. 35) 86) Mayer’s Beſchr. u. f.w.a. 0. DO. 37 58) fieuroud’e 
Zergliederungst. u, ſ. w.a. a.O. 39) Halleri el. physiol. I. c. 40) 41) 
Dfiander's Entbindungsk. a. a. O. ©, 192,191. 4a) Dildebrande'g 
kehrb. u. f. w. a. a. D. $. 3268, Note. 43) Hoboken amat, secun- 
dinar,“ p, 295. 44) Vieussens diss, do str. uter; et plac. adj. Vers 
heyen süppl. anat. Col. 1719, P. 29. '45) Ronliault os, an, 
Br... ° 46) 47) Halleri bibl. anat, T. II, p. gr. 48) Bour+ 
° on es, tow. a new syst.' of — p- 25. : 49) Ro edorer 
de foetu perfecto diss. pi 7% 7 j I 


Chorion, floecosum, floceulentum, rondosum, — 
laeve, muscosum, pellucidum, reticulatum, spougiosum, to- 
mentosum, villosum, f. unter Chorion. 

Choroides *, (Choroideu?,) Aderhaut?, oder Aders 
bäuthen *, oder Xraubenhaut? des Auges, Braune Aus 
genhaut®, Braune Haut”, ober Gefäßhaut® des Aus 
98, Schwarze Augenhaut?, Schwarze Daut des Aug— 
apfels ’°, (Tunica choroidea *", 5. choroides !2, 8. chorio- 
formis, Uven 3 Tunica uvea '*, 8. uvalis, s. uviformis, s. 
uvae acino similis; s. äciniformis *°, s. acinosa, s. acinalis, 


7) Maner’s Beſchr. d. menſchl. K. 3. B. S. 394. 2) Xoposudas. (Huffi 
de apell. part. o. h.) nady einer entfernten Aehnlichkelt, die man zmifchen dies 
fee Haut und dem Ehorlon gefunden.hat, fo; benennt. S. Stophani dict, 

- med. ed. 1564, p. 540, Verheyen corp, h. amat.1. ı, tr. 4.0. 1%. 3) 
Dildebrande’s Lehrb. d. Amat: d.:M. 8.8. $. 1500. 4) Taylor'g 
Mehan. d: Aug. Ueberſ. Frankf. a. Mi 1750, ©. 24: ° 5) — HB) Bieus 
tand's Zergliederungst. Ueberſ. Seipı. 2782, 2. B. ©. 281. 9) Plent’e 
Bergliedernngst: MWien’ı780,: ©: 906, 10) Maner’s Beſchr. m, f. m, 
0. 0. D. 14) Lleutaud’s Zeraliederungst. m. f. w. 0. 0. D. 12) 
in Uebertronung des Griechſſchen Word, CO. Bauhinmi theatr. an. 1. 8, c, 

r 50. 13) Bartholini.anar. 1: 9. c. 8. Bol. dieß Wort, ı4) Vo 
salii de hi. ‚ocarp. fabe. 1. 7. c. 14. 15) Ingrassius comm, in Ayi« 
cenn. de humorib, p. 292. 
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s.. sänguinolenta *®, s. perforata *”, s. vasculosa '®, Secun- 
dina ’9,) bie zunächft unter der Selerotica Tiegende, mit diefer con» 
centrifch laufende, nach innen an bie Retina grenzende, aus. vielen 
durch Zellgemebe en Blutgefäßen bejtehende Haut 
des Auges. 

26) na — — REN 15.088) 27) v.d.Linden med, 

— 1. 9, o. 10. 18) Halleri elem. physiol, T. V. L. 16. 5. a. 

9. 19) Carserii pentaisth. l. c. 

Choroiden duplata, i. q. Uvea. 

' Choroidei plexus ‘cerebri, f. Choroideifhe Plerus bes htm. 
— — laterales,, f. unter Choroideifhe Plerus des Gehirns, Seis 
tenplexus. — — a ‚Choroideifher Plerus bes Cerebel⸗ 
lums. — — pares, 1. 'hor. l. laterales. 

Choroideifche Pierus. des Sebi irns, (Choroidei plexus te= 
rebri ® ‚) OEL OKET, ober Adergemwebe ?, oder Ader» 
 fränge*, oder Adernege’, oder Shwärzlides Aberäeiwebe s 
des Gehirns, Gefaltetes Hirnaderneg”, Aderihte Flech—⸗ 
fen®, Würmer?, (Plexus chorioidei *°, s. choroides "!, g. 
chorioformes 12, 8. ecoriformes '?,. 8. reticulares !*, 4. reti- 
formes, s. glandulosi *°, Contextüs choroides :°, Rete mira- 
bile *”, Vermes *#,) bie aus gefchlängelten und unter fih verbuns 
denen Blut» und Inmphatifchen Gefaͤßen, befonders aber aus Blutve⸗ 
nen beftehenden, durch bie weiche Hirnhaut zufammengehaltenen, in 
dem Gehirn fich durch ihre ſchwarzrothe Farbe bemerklidy: machenden 
Körper, von benen man a) zwei Seitenplexus, (Plexus choroidei 
laterales *®, s. pares2°,) Seiten=-Abergeflehte=", Schwar⸗ 
ge feitwärts liegende Adergewebe 22, in ben Heiden Seis 
‚tenventrifeln des Gehirns und b) einen mittierern. oder brite 
ten 2°, (tertius 2*, s. medius 25, 8: impar a6,) Mittleres 
Seitenadergeflchter” ‚ober ſchwaͤrzliches Adergemwebe*®, 
Ben dritten Ventrikel bededenden unterfheidet. S. Gehirn. 

2) nach der Gri⸗ chiſchen Dereinung und’ Vergletchung mit dem Ehörton (Kopp 
mAymarı n ovorprumare, Gale Bid usu part, 1. 9. 6.7.) Heisterf 

» damp. än. ed. =. p, 173. *) Dabler’& Genndr, d. Phnfiol umgeard. von 

v..Bepeling, m. Th, 5. 596. - 5) Wiuslomw’s anat. Abb. Ueberf. Berl, 

1735: 4 B. ©. 194. 4) Dildebrande'd Lehrb. d. Anät, d. M. 4. B. 

%. 2971. 5) — 7) Maner’s Behr. d. menfhl. 8.6. B. ©. 143. 4) 
— Binslow's anat. Abh. m, ſ. io. a: a. O. 9) Mayer’s Beſchr. u. ſ. w. 

a. a. O. S. 144, Mote, so) nah €. Hofmann (apol. pro Galemo, 
T.I. $. 196.) S. Halleri elem. physiel. T. IV, 1, 10.4. 1.6. 28: xzı) 

. nad dem Griechlſchen Worte Koposidas: C, Hofmanni apol. y-Gal.l,c. 
: 19) A c. b. fäbr. 1, 10. 0. 4. 13) vitlös, CGdlumbi de 
ve anat. 1. 8. oc. 1. 24) nah EColumb..L'c. 15) Verolii.de 

nerv. ep. p. 8. 26). 0. Bauhbinmi ıheatr, an. L-3..0. 25, Note o. 
17) Laurentii hist. anat. l, 10, 0, 10. 18) Berengarii Garpi 
in Mundini anat, comm, p. 437. 19) 98) Hildebrandt's Lehrb. m. f. 
w. 0. 4 O. 2») Loder’s anat. Tafeln, Taf. 158; Big. 7. Mr. 12. 
83) Maner's Beſchr. u. f. w. a. a. O. S. a4. ° 25) — 26) Hilde: 
brande’s Lehrb. m. f. m. a. a. O. 7) Loder’s anat, Tafeln, Taf. 154. 
Big. 9. Nr. 8. 28) Maner’s Beide. u. f. m. a. a. D. ©. 148. _ 


Choroideifher Plerus des - Terebellums, (Choroideus 

ple us cerebelli ?,) Adergeflehte des kleinen Gehirns, 

1. Loderi fabr. anat, tab, 158. fig —“ 2) Loder’s anat. Te 
fela a. a. O. 
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Kleines Aderneg, oder. Kleine Adergeflehte? bes Ge— 
birns*, .(Plexus choroidei minores °,) ein den chotoideiſchen 
Tlerus in den Seitenventrifeln des großen Gehirns analoges, nur Bleis 
neres Gebilde am Anfang des Nüdenmarks, welches ſich bis in die 
vierte Hirnhöhle erftredt. S. Gehirn. 
— 5) Mapyer’s Beſchr. d. menfhl. 8.6.8. S. 187. ıag. 

Choroides contextus cerebri, f. Choroibeifche Plerus des Ges 
hirns. — menbrana cerebri, i. q. Pia mater. — — oculisfi 
Choroidea. — plexus cerebri, f. F. Gporoibeifche Plerus des Gehirns 

Choroideus ‚plexus ‚cerebelli, f. Choroideifcher Plexus des Ges 
tebelumd. — — impar, s. medius, s. tertius, f, unter Sa 
toideifche Plerus des Gehirns, mittlerer Plerus, 

Chresmologus, nad bem Briechiſchen gieichlautenden Worte !, 1, 
i. q. Fatidieus, f. Wahrfager, 

ı) XpromoAoyos; von Xpycua» Drakel, gebildet. 

‚Chroma, in Uebertragung bed Griechiſchen gleichlautenden Wors 
te8 *, die außere Haut, wobei ihr Anfehen oder ihre Färbung beachs 
tet wird. ©. Integumente des Körpers. 


ı) LILTLZ elgentlih Farbe, in obigem inne mebıfac von Hippofrares ge 
brauht. ©. Focsii oec. Hipp. h. v. 


Chros, deßgl: *, fleifchige PRörbertheile überhaupt, auch die Haut⸗ 
oberflähe. ©. Fleiſch, auh Integumente des Körpers. 
2) Xpus’ ©. Foesii oec. Hipp. h. v. 
Chylifer ductus, fi Thoracifher Gang. — saceulus, ſ. Re⸗ 
ceptaculum des Ehylus. 
' Chylifera ampulla, ſ. Ampule des Ehylus. - vaca, ſ. Ep 
— Gefaͤße. 
— venae, s. vide, Chyliferi — f. EHylus: 
führende Gef 
Chylificarion ' (Chyli fieatio %,.) ‚Chyli cationspros 
ceß ’, Ehylofe, Chylusbereisung, (Processus chylificasionis; 
Chylosis*, :Praeparatio chyli °,) die Umwandlung des Nahrungss 
ftoffes in dem Darmcanal in Chylus, als der zweite Act der Aſſi⸗ 
milation. S. CEChylus, ing. Affimilation. 
3) kLucd'e Entw. e. Syſt. d. wedhz. Anthropol. 1. B. S. a160. 2) 6 Mar 
bii diss. de ohylificatione, .s. ooncoctione prima, Jen. 1644 ,: 4 
3) Lucd’s Entw. u f. w. a. 0. D. ©. 224. 4) M. Hofmanni diss, 
de alimentorum coctione prima, s. fermentatiune, chylosi dicta, salra 
" et laesa, Altd, 1662, 4.‘ 5) ©: A. 1a Rose diss. de R Dee. 
pararione, Lugd, B; 1718, 4 
" Chylifieatorium organum, |. VBerbauungsfpftem, 
Chylodoehus ductus, f. Cholodochiſcher Gang. 
Cbylö e Gefäße, f. Chylusführende Gefäße. 
Chylologia *, Lehre von der Bereitung des Chylus und der Vers 
bauung überhaupt, Bol. Chylus. 
. 3) M. Schurigii chylologia hist. med, F e. chyli hum; consideratio 
physico'- med, forensis, Dresd. 17925, 4. 
Chylopoea, s. Chylopoietica organa, s. viscera, f. Vers 
bauungsorgane. 
-Chylopoietica vasa, Chylopoeticae arteriae — venar, f. 
Wurzeln der Pfortader. 
—— systema, f. Berdanungeſpſtem. 
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Chylosa vasa, f. Chylusfuͤhrende Gefaͤße. 

Cbylofe, —— 12) nah dem Griechiſchen gleichlauten· 
den Worte *, bylification. 
v2). — Verwandeln in Saft. ** 

Chylosi duetus, ſ. Chylusfuͤhrende Gefaͤße. 

Chylus'’, (Chylus*,) Mithfaft?, Nabrungsfaft * 
Mahrungsmild?, Speifefaft ©, Bruftgangiympbe r, 
Weißes Blut?, (Chilus ?, Chymos 10) jjt derjenige Saft; 
welcher in den Verdauungsorganen aus den Nahrungsmitteln durch 
die Functionen der Verdauung und Affimilation bereitet, 'und vom 
Darmcanal aus ins Innere des Körpers aufgenommen wird, mähs 
rend daß die Nefte der Nahrung ' auf bem natürlichen: Wege wies 
der fortgefhafft werben. 

Der Chylus hat im Menfhen und in ben Siugthieren ein milch« 
artiges Anſehen; doch fpielt er ir Menfchen, wenn man ihn aus 
dem Milchbruſtgang, (Ductus thoracicus,) erhält, etwas ins Blaͤu⸗ 
liche, und zeigt eine. Neigung zur Berfegung, welches Verf. diefes 
feibft am Chylus aus dem Milhbruftgange eines Enthaupteten, uns 
mittelbar nad) deffen Hinrichtung, zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Diefes mildhartige Anfehen hat dem Chylus aud) den Deutfhen Nah: 
men Milchfaft verfhafft, ber übrigens deßwegen nicht ganz pafs 
fend ift, weil er zu einer Verwechſelung des Chylus mit der Milch, 
bie in den weiblihen Brüften abgefhieben wird, — koͤnnte. Beide 
Fluͤſſigkeiten ſind ſich aber nur in der Farbe aͤhnlich, in ‚ihrer. ins 
nem Natur dagegen ganz unaͤhnlich. . Die Milch wird, in den Brüften 
fecernirt;5 dagegen verdankt ber Ehylus fremden Stoffen, die als; 
Mahrung ‚genoffen find, -wenigftens zum Theile, feine -Entfiehung, 
und wird erft weiterhin dem Blute affimilirt. Uebtigens hat der Chya 
[us ‚nur im Menfhen‘ und im den Saͤugthieren seine Milchfarbe, 
nicht auch in den Vögeln; und in den übrigen Thieren, In diefen 
iſt er — blaͤulichhell, und kommt ſo der Gare der Lymphe 
nahe. 

Der Chylus verdankt feinen Urfprung nicht bloß ben Nahrunges 
mitteln; fondern er Aft das Refultat einerfeits von den eingenomme: 
nen Nahrungsftoffen,  andrerfeits ‘von den Functionen der Verdauung 
und Affimilation der Nahrungsftoffe. Der Chylus iſt demnach theils 
noch mit, deu Nahrungsftoffen verwandt, und in fo weit fremden 
Urfprunges, theils ift er mit dem jebesmaligen thierifhen Indivi— 
duum verwandt, und zwar im fo weit, ald auf den Proceß der Vers 
. 3) BDurdbad’s Eucyel. d. Hellm. 9. B. F. 1066. 2) nah dem gleichlauten⸗ 

den Griehifhen Worte Xudos, welches bberbaupt einen Saft, insbeſondere auch 
einen ettwas eingedidten Pflanzenſaft bezelchnet (Galeni de simpl. fac. 1. ı. 
c. 36.) Bon der Aehnlichkeit eines folden ans Gerſte bereiteten GSoftes har es 
Insbefondere obige Bedeutung erhalten. (Galeni de atra bile L co. 3.) 
Sal. ©. Hofmanni apol. p. Gal. T. I. c. 344. 5) Jadelor’s Lehre 
v. d. Natur d, gefunden K. überf, v. Panzerbierter, © 387. 4) Dener: 
mann‘s Phnfiol. 1. Th. ©. 52. 5) Maher's Beſchr. db. menfhh 8. 
4. B. ©. 55. 6) Emmert’s Beitr. zur nähern Kenntn. d. Speifefaftes 
n. deſſ. Bereit. in Neil’s u. Autenrieth's Arch. Für d. Phyſiol. 8. B. 8. Hft. 
©.145. 7)Rucd’s Entw.e, Snft. d. Untheopol.2.8.©. 246. 8) nah Bur— 
dad (aa O. ©. 113.) 9) wach van einden pe: med. ex, 13. $. 236) 
0) Wal, diefon Artifel Mote 2. 


Chylus a 
dauung bie Kräfte des thierifchen Individuums, und auf. die Affis 
milation im&befondere die verſchiedenen Safte ihren Einfluß ausübten, 
die theild. in den Verdauungsorganen, theild in verfchiedenen drüfens 
artigen Körpern, die mit den Verdauungsorganen in Verbindung 
find, abgefchieden werden, und fih mit den Nahrungsitoffen immer 
inniger, vermifchen. — 

Es folgt hieraus von ſelbſt, daß der Chylus in jedem Thiere eine 
eigenthümliche, mit der innern Gonftitution Diefes Thiets uͤbereinſtim⸗ 
mende Natur haben müffe, die übrigens felbft innerhalb gewiffer 
Grenzen einem befländigen Wechfel unterworfen if. Der Chylus ift 
demnach verfchieden, einerfeits nach der Verfchiedenheit der Nahrung, 
wovon daß Thier lebt, andrerfeits nad der Verſchiedenheit der jededs 
maligen Berdauungsfräfte, endlich nach der Verfchiedenheit der Vers 
dauungsfäfte, die in diefen Proceß eingreifen. Sm ftrengften Sinne 
ift er felbft in jedem Menfhen nad ber Verſchiedenheit feines ganzen 
Verhaltens verfchieden. 

Das Angegebene beftätigt fih in allen Beobachtungen. So find 
3. B. äufere Stoffe, die das eine Thier als Nahrungsmittel genießt, 
für das andere Thier ein tödtliches Gift; die Ziege frißt den Schiers 
ling, wovon andere Thiere flerben, und zwar nicht deßwegen, weil 
er etwa als Balaft unverdauet in den Eingeweiden liegen bliebe, fondern 
weil der Chylus, der aus diefem Nahrungsftoffe gewonnen wird, für 
die Ziege der natürliche, ihrer Gonftitution entfprechende Chylus ift, 
wogegen er in andern Zhieren ihrer Gonftitution entgegengefest ift, 
und diefelbe zerflört, wenn er fid in einem zu großen Maße gebildet 
hat. — Daß fih die Qualität der eingenommenen Nabrungsftoffe im. 
Chylus äußere, fehen wir unter andern aud darin betätigt, daß fich 
die Wirkungen mancher Arzneimittel, die offenbar zuerſt verdauet wer— 
den mußten, in andern Organen dufern, und daß ſelbſt die Wirk: 
ſamkeit mancher Arzneimittel davon abhängt, ob fie verdauet werben, 
oder nicht; biefes ift unter andern bei der China der Kal, wenn fie 
in Subftanz genommen wird. — Daß aber aud) andrerfeits die innere 
Matur des thieriihen Individuums fi ſchon im Chylus Außere, dieg 
wird ſelbſt durch die Äußere Farbe des Chylus befiätigt, indem ber: 
felbe doc nicht als ein weißer Saftden Nahrungsmitteln überall beis 
gemifht, ſondern als ſolcher erſt im Verdauungsproceſſe gewonnen 
wird. Hierauf beruht es auch, daß das koͤrperliche und geiſtige Ver— 


halten derjenigen Volker, die bloß von Vegetabilien leben, nach ber. 


gemeinſchaftlichen Beobachtung der reifenden Naturforfcher, verfchie: 
ben ift von dem Förperlihen und geiftigen Verhalten derjenigen Voͤl— 


Per, die fih von Fleiſch ernähren. Hierauf mag es auch beruben,, 


baß bei verfchiedenen Völkern Religionsgebräuhe und Neligionsgefege 
entjtanden find, die fih auf den Genug und Nichtgenuß verfchiedes 
ner Nahrungsmittel, entweder in Beziehung auf das ganze Volk, oder 
in Beziehung auf die Priefter, gründen. 

Der Begriff von Chylus fegt als nothwendige Bedingung feines Da: 
ſeyns voraus, daß die fremden Stoffe, denen der Chylus mwenigftens 
einerfeits feinen Urfprung verdankt, andrerfeits in einem gemillen 
Grade affimilirt worden find. Doc läßt fich nicht laͤugnen, daß auch 
theils mit dem Chylus, theils auf andere Weife Stoffe in das In— 


* 
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here der organifchen Körper aufgenommen werben Pönnen, die weni: 
ger oder gar nicht affimilirt werden, und die deßhalb verfchiedene 
eigenthümlihe Wirkungen hervorbringen. Hierauf fcheinen die eigens 
thümlihen, mitunter heftigen Wirkungen mancher Metallpräparate 
zu beruhen. So durchdringen auch geiftige Stoffe die Stelle des Kor: 
pers, bie fie berähren, unmittelbar, mehr .oder weniger. Go ſcheint 
auch die ſchnelle toͤdtliche Wirkung der Blaufäure darauf zu beruhen, 
daß diefelbe, innerlich genommen, den Körper durchdringt, und atıs 
genblidlich die organifche Kebensregung zerftört, aͤhnlich wie daß reine 

affer durch den Zuguß anderer Flüffigkeiten augenblidlich. geträbt 
wird. Da der Genuß der Blaufäure innerhalb weniger Minuten tödt: 
tih wird; fo laͤßt fih unmöglich eine Aufnahme in den Chylus zus 
geben. 

Wenn man ben Chylus in hinlänglicher Quantität erhalten kann, 
und denfelben fid) zerfegen laßt; fo fcheidet er fih in einen fabenars 
tigen Theil, der fich in-einen weichen Kuchen fammelt, und in eine 
Aüffigere, wafferhelle Lymphe, ahnlih, wie fih auh das Blut in 
einen Blutfuhen, und in Blutwaffer trennt. Indeß ift der Chylus, 
moran diefe Beobachtungen gemacht werden, nicht mehr derfelbe, ber 
wmmittelbar vom Darmcanal aus in die chnlöfen Gefäße Übergeht. 
Der Chylus, der aus dem Milhbruftgang gewonnen wird, ift näms 
lih ein Gemiſche aus dem eigentlihen Cholus, und aus der Lymphe, 
die am ganzen Umfange des Körpers, theild aus der aufern Haut, 
theils aus allen Verzweigungen des Zellgemebes, qufgenommen wird. — 
Üebrigens har ıman die meiſten Beobachtungen, den Chylus betreffend, 
nur an dem Chylus der Thiere angeftellt; man hat aud denſelben 
einer chemifhen Unterfuhung unterworfen, insbefondere den Chplus 
aus Hunden und Pferden; vom menfhlihen Chylus ift dagegen 
Peine chemifche Zerlegung befannt. Doc führen audy hier die chemi— 
{hen Zerlegungen noch auf fein beftimmtes Refultat, welches einen Aufs 
ſchluß über das Verhalten des Chylus im lebenden Aujtande gäbe “, 

Der Chylus ift, nahdem er in die chnlöfen Gefäße aufgenommen. 
worden ift, noch eben fo einer allmahligen Veränderung unterworfen, 
tdie die Nahrungsmittel in den Verdauungsorganen einer allmähligen 
Beränderung unterworfen find, damit aus ihnen der Chylus hervor» 
geht. Der Chylus wird noch in den chplöfen Gefäßen fortwährend 
affimilire; insbefondere fcheint diefe Affimilation in den Drüjen ber 
chyloͤſen Gefäße vorzüglich zu gefchehen, weil im dieſen der Chylus 
wahrfhernlic eine längere Zeit verweilt. Alle Affimilation befteht 
aber darin, daß ihm bie eigenthuͤmliche Lebendigkeit des befondern 
thierifchen Individuums immer mehr und mehr mitgetheilt wird. Die 
letzte Aſſimilation des Chylus finder dann Statt, wenn ſich derſelbe 
aus dem Milchbruſtgang ins Blut des Hohlvenenſyſtems ergießt. Er 
wird alsdann diefem Blüte beigemifcht, und hört hiermit auf, als 
Chylus zu erifliten *, (Wilbrand.) 


22) Bol. bierhber Indbefonderd Scherer’s olg. Journol d. Ehemie, 96 9. 
©. 161 u. 30. Deft & 691, Angel. Emmert's Beitraͤge zur naähern Kennen. 
d, Speiſeſafte w. f. wm. ©, oben Mote G, ferner Zohn's hemifhe Tabellen 
d. Thierrelchs, ©. 7 u. 67. M. d. 9.) 12) ©. mehreres hieruber unter 
dem Artlkel Blut im 1. 2b. ©. 830, (N. b. 2.) 
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Chylusfübrende Gefaͤße, Chylusgefaͤße, (OChylifera vasa ",) 
Chyiöfe Gefäße *, Speifefaftgefäße ?, Milchgefäße?, 
Mitchfaftgefäße?, Mithadern‘, Einfaugende Darm: 
gefäße”, Aſelli's Mildhvienen*, (Iactes 9, Venae lacteae :?°, 
s. albae 4", s. chyliferae, s. chiliferae **, Vasa chylosa, s, 
ehyli :?, s. lactifera, s.lJactea ?*, Viae lacteae *°, s. chyliferae ®%, 
Vasa chylum sorbentia 37, s. absorbentia intestini angusta, 
Ductus chylosi, s. chyliferi, Tubuli lactiferi, Venae lacteae 
Asellii '®,) die mit undeutlichem Anfang aus den Darmzotten ent« 
fpringenden, den Chylus aufnefmenden, durd die Gefrösdräfen hin» 
durchfuͤhrenden und in den thoracifhen Gang fich entleerenden, übtis 
gens zu dem Spftem der Saugadern gehörigen Gefäße, von denen 
man auch die der erfien Ordnung, (Vasa chylifera, s. lactea 
primi ordinis 2, 6. generis ”°, Venae lacteae primariae ?’, 6. 
radicales ’?,) zmwifchen den Gedarmen und den Gekrösdrüfen, von der 
der zweiten Drdnung, (Vasa chylifera, s. lactea secundi 
ordinis *?, 8. generis 2%, Venae lacteae secundariae 2°,) zwis 
fchen jenen Drüfen und dem thoracifhen Gang unterfcheidet. ©. Xp ms 
phatiſches Gefäßſyſtem. 
1) Halleri el, physiol. T. VIL 1, 95. s. ı. 2) Wilbrand’s Bhnfiol-. 
$. or. 3) Haller’s Grunde, d. Phyſiol. umgearb. von v. Leveling, 
s. Tb. 8. Cop. 4) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 54. 5) 
Hildebrandt's Lehrb. d, Anat. d. M. 4 Tb. d. 2746. 6) Palfnn’e 
Kir. Anat. überf. » Dutb, a. Tb. 12. Cap. 7) Saller's Grundr. u, 
f. w. a. a, D. Mote 597. 8) S. Diefen Artikel. 9) »0) nah Afelli's 
DBezeihnung. (©. deffen diss. de lactibus, s. venis lacteis, Mediol, 
1647.) 11) nad edendemf. 1. c. $. 11. 12) vand. Linden sel, 
med. ex. 13. $. 9282. 13) Asellii de lact. etc. diss. c. 9. 14) 
Blancardi anat. ref. c. 22, 15) Bohlii dis. de viis lacteis, 
Regiom. 1741, 4 16) Verheyen c. hum. anat, tr. 2. c. ı3. 


17) Dildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 6. 9746. 18) Th, 
Bartholini opnscula ‚nov. aut. co. 4, 19) Hildebrandbr?’s Lehrb. 
». ſ. w. a. a. D. $. 9750. 20) Halleri el. physiol. 1. c. $. $. ar) 
Shanurfhmidr's fplandnol. Tabel. Tab. 5. 92) Blancardi anat. 
ref. 1. ©. 23) Dildebrandt’s kebrb m. f. w. a.a. D. 24) Hal- 
leri el. physiol. l.c. $. 8. 25) Shaarfhmide's fplandnok Ta 
fein a. a. D. ' 


: Chylusbern ', (Urina chyli 2,) wird im Gegenfag des Bluts 
barns ’, (Urina sanguinis *,) (eigentlich in femiotifcher Hinſicht,) 
derjenige Harn genennt, der in den, näcften. Stunden nad) einer 
vollen Mahlzeit gelaffen wird, indem mit ihm noch mehrere rohe 
Theile aus den Nahrungsmitteln, die mit dem Chplus in das Blut 
übergegangen find, , vermengt find, und feine qualitative Natur mos 
dificiren.. ©. Harn. 
2) — 4) Mah er's Beſchr. d. menſchl. K.5. V. ©. 68. j 


Chyluskuͤgelchen t, (Globuli chyli,) die in dem Chylus un« 
terfcheidbaren, den Blutkuͤchelchen ähnlihen Formationen. ©. Chp⸗ 


lus, vgl. auh Blut. 
2) Rell’s und Autenrierh’s Arch. für die Phnfiol, 8. ©. 0. &t. ©. ı70, 
Mote ©. 


ylusferum, f. Serum des Chylus. 
Chymie, (Chymia,) f. Chemie 


144 » ‚Ehymification Chymus 
. Ehymificätion *  Chymificationsgefchhäft* oder proceß ?, 


(Chymifiecatio*, Chymosis*,) der erſte oder vorbereitende 

Act der Afjimilation, wodurh die Nahrungsmittel theile mechaniſch, 

theils hemifh in Chymus oder Speifebrei umgewandelt werden. S. 

Chymus, ing. Affimilation. 

1) — 3) Lucd’s Eutw, e. Syſt. d. mebdlz. Anthropol. 1. B. &. 207. 4) 

: Carıheuser diss, delasachymificatione, Francof.aa V.1753, 4 
5) Riolani univ. med. comp, 8, 1. c. 8. 


Chymus ’, (Chymus?,) Speifebrei?, Speifenbrei®, 
NMahrungsbrei’, Magenbrei®, ift die in dem Verdanungsde 
canal, und indbefondere im Magen enthaltene, durch die Verdau— 
ung allmählig aus, den eingenommenen Nahrungsmitteln hervorge- 
brachte Nahrungsmaffe. Die Nahrungsmittel werden, wenn fie feft 
find, im Menfchen und in den Säugthieren durch das Kauen zuerft 
zerftüdelt; es wird ihnen zugleih Speichel beigemifht, wodurch dies 
ſelben ihr voriges Anfehen bereits verlieren, und vorläufig in einen 
gröblichen Brei verwandelt, und zur mweitern Verdauung vorbereitet 
werden. In der Rachenhoͤhle wird diefem greöblihen Brei im. Aus 
genblide des Hinunterfchludens noh Schleim beigemifcht, der in den 
Mandeln abgefhieden wird. Im Magen ergießt fich zu diefer Nah: 
rungsmaffe noch der Magenfaft, und die periftaltifche Bewegung des 
Magens bemwirft eine weitere innige Vermiſchung des Magenfaftes 
mit der Nahrung, die zugleih durdy den Einfluß der lebendigen Wärme 
im Magen noch weiter verändert wird, Auf diefe Art verliert dann 
dieſelbe allmählic ganz ihre vorige Geftalt, nimmt dagegen eine gtäus 
lihe Farbe an, und wird alsdann durch bie periftaltifhe Bewegung 
aus dem Magen in den Zwölffingerdarm gebracht, wo ſich noch wei: 
terhin die Galle, der pancreatifhe Saft, und ber Darmfaft, nebfl 
dem Schleime aus den Drüfen im Darmcanal beimifchen, 

Der Chymus ift demnad einer allmähligen Veränderung unterwors 
fen. Gewöhnlich aber verfieht man unter Chymus denjenigen Spei- 
febrei, der noh im Magen enthalten ift. Aber auch im Magen ift 
er, vom blinden Sade des Magens angefangen, bie zum Pförtner, 
nicht durchaus berfelbe. Im blinden Sade des Magens fammelt 
fih die Nahrungsmaſſe zuerft, und zwar in der Art, mie fie beim 
Hinunterfhluden befhaffen if. Vom blinden Sad angefangen ges 
langt diefelbe almählih, und zwar in einer leifen Bewegung weiter; 
es ift daher natürlih, daß in den folgenden Schichten des Nahrungs» 
breies bereit® weitere Veränderungen vor ſich gegangen find, als im 
blinden Sade des Magens der Fall if. Im Zwoͤlffingerdarm erreicht 
endlich. der Speifebrei den Grad der Ummwandlung, baß fich berfelbe 

1) Burdach's Enencl. d. Helm. @. B. $. 1046. a) nad dem gleichlau⸗ 

tenden Grlechifhen Worte Xumos, meldhes aber überhaupt Feuchtigkeit bedenset, 
und in fo fern mit Xudos Übereinfonmt. Doch unterfcheider fhon Balen (de 

“rimpl. fac. 1. 1. c. 36) Xupos von Kudos, daß er unter erſterem Worte die 

Geſchmack erregende Eigenfhaft, udter lehterem aber den eingedidten Saft ver: 
frebt, in dem der Geſchmack If. Nah van finden (sel. med, ex, 13. $. zge) 

‘ ft Chymus ber edlere Theil des Chylus und bdiefer dagegen das, mas In meuerer 

Zeit ollgemein ale Chymus bezelchnet wird, Hambergeri plıysiol. $. 739. 
3) Burdach's« Enencd,. um, ſ. w. a. 0. O. 4) Dölltinger*s Brunde. d, 
Naturl. d. menfhl. Drgan. $. 159. 5) 6) Jadelor's-kehre v. d. Natur 
d, gefund, K. überſ. v. Panzerbieter, ©. 5375 u, 6897. 


Li 
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gleichſam nach zwei Seiten ſcheidet; einerfeits entwidelt fih aus ihm 
der Cholus, und andrerfeits verandert fich der Reft einigermaßen fchon 
fo, daß die Vorbereitung zur. Natur der Excremente fhon Statt. fins 
det, obfchon im Verlaufe ded gangen bünnen Darmcanals im ei⸗ 
gentlichen Sinne noch feine Excremente vorhanden find, 

Der Speifebrei fteht im ganzen noch auf der niebrigften Stufe 
ber otganiſchen Aſſimilation, doch fo, daß, wie fo eben. angegeben 
morden ift, der Grad der Affimilation allmählich fteigt, und im 
Zwölffingerdarm die höchfte Steigerung erreiht. Der Speifebrei vers 
dankt deßhalb feine Entitehung nicht bloß den Nahrungsftoffen, die - 
eingenommen worden find, fondern auch der Verdauung, die Statt 
gefunden hat, und mithin auch den Säften, die aus dem Innern 
des Derdbauungscanals abgefchieden morben find, und fich den frem: 
den Nahrungsftoffen beigemifcht. haben, 

Der Chymus aus einem Menfhen ift noch nicht einer fogenann: 
ten hemifchen Prüfung unterworfen worden. Dagegen hat man eis 
nige hemifche Zerlegungen des Speifebreies aus Thieren angeftellt, 
ohne dag hieraus Mefultate hervorgehen, die in Beziehung auf die 
kbendige Afjimilation der fremden Nahrungsftoffe in den Verdauungs— 
organen intereffant find. So viel ift aber fiher, daß im Verbauungss 
procefje die -Mahrungsmittel durchaus ihre vorige Natur verändern, 
(&. Berdauung.) _ (Wilbrand,) 

Cbyromantie, (Chyromantia,) ıf. Chiromantie, 

Cibaria fistula, i. q. Oesophagus. _ 

Cibarius canalis, s. tubus, ſ. Darmcanal. 

Cibatio, ſ. Effen. 

Cicatrices ovarii, f. Narben des Ovariums. 

Cilia*, nad gewoͤhnlicher Bedeutung die Wimpern ber Au: 
gen, dann auch bie Karfen oder Knorpel der Augenlider, ja bie 
Augenlider felbft. 


3) Der Nahme wird vom Griechifhen Verbum zuAsw, moveo, oder auch vom Bar 
teirifchen celare hergeleitet. Bel. FabriciiabAquap. de oculo, P. 1. c. 12. 


Ciliar, (Ciliaris, e.) wird als Beiſatz oder Beiwort der Bezeich— 
nung von Theilen des innern Auges zugefuͤgt, die in ihrer Structur 
das Anſehen haarfoͤrmiger Bildung, gleich den Augenwimpern, oder 
auch auf dieſelben einen nähern Bezug haben, und in folgenden Ars 
tikeln benennt find, 

Cilisrsrterien ’, (Ciliares arteriae ?,) Haarpulsadern'. 
As ſolche werden vordere und hintere kurze und lange, (an- 
teriores, 8. anticae *, posteriores, 8. posticae breves ’ et lon- 
gae 6) unterfchieden. Es find ſaͤmmtlich Eleine Gefäße, welche von 
der ophthalmiſchen Arterie die Sclerotica durchdringend, zu dem Cis 
liarförper und deſſen Umgebungen gehen. ©. Augenarterien. 

») Sömmerring’s Gefaͤßl. © 161. 2) Mahy er's anat Beſchr. d, Blut⸗ 
sf. ©. 67. 3) Maner’s Veſchr. d. menſchl. K. 5. B. S. 400. 4) —6) 
Hildebrandt's kehrb. d. Anat. d. M. 4. ®, J. 2466 — 2400. 
Ciliarbaͤndchen, f. Ciliarproceffe, 

Ciliare corpus, f. Eittarkörpen — ganglion, |. Citiorgahg- 
lin. — interstitium, f. Ciliarfreis, deßgl. Giliarförper, — li- 
gamentum, ſ. Ciliarkreis, befgl. Gitiartörper: — septum, ſ. Ci⸗ 
liarkörper. =" on 
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Ciliares arteriae, f. Ciliararterien. — fibrae, ſ. Giliatpto« 
ceffe. — glandulae, f. Meibomifhe Drüfen. — impressiones, 
F. Gitiarimpreffionen. — musenli, f. Eiliarproceſſe. — nervi, 
f. Ciliarnerven. — plicae, f. Gitiarproceffe. — processus, S$. 
radii, s. striae, ſ. Ciliarproceff, — venae, Ss. venulae, ſ. 
Giliarvenen. 

Cilisrfalten, f. Citiarproceffe. — fortfäge, f. Ciliarproceffe. 

Cilisrgenglion, (Ciliare ganglion %,) Augentnoten*, Zus 
gennervenfnoten, Nervenknotender Daarnerven?’, ober 
Jrisnerven *, Linfenförmiger Nerventnoten ?, ober 
Knoten® des Auges, Kreisgefleht der Haarnerven?, 
(Ganglion ophthalmicum ®, s. lenticulare oculi ?, Plexus ci- 
liaris *°,) das an der dufern Seite bed Sehnerven liegende, aus 
zwei Wurzeln, einer kürzern, aus einem Alte vom dritten Gehirne 
nerven, und einer längeren, aus dem Nafenzweige des erfien Haupt« 
aftes des fünften Gehirnnerven entfpringende, Peine, feiner Geftalt 
nad) mehr vieredige als runde Nervenganglion, aus · welchem größe 
tentheils die Ciliarnerven hervorgehen. ©. Auge, auh Gehirn» 
nerven. 

" 3) Halleri elem. physiol, T. V. 1. 16. s. 2. $. 29. .) 3) Mayer’s 
Beſchr. d. menfhl. 8. 7. B. ©. 118 U, 119. 4) nah Hilbebrande 
(dehtb. d. nat. d. M. 4. D. $. 92994.) 5) Lleutaud’s - Berglieder 
rungsk. Weberf, Leipi. 1782, 2. ®. ©. 96. 6) 7) mit Unzedt fo benennt. ©, 
Maner’s Beſchr. m. ſ. w. a. a. O. u ©. 193. 8) Halleri elem. 
physiol, 1, co. 9) 10) mit Uneecht fo benennt, ©. May er's Beſchr. m. 


f. m. a. a. O. 

Ciliargefaͤße, (Ciliaria vasa,) die Ciliararterien und Cie 
liarvenen. Ä 

Ciliarhaͤutchen, f. Ciliarzona. 

Ciliaria ligamenta, f. Ciliarproceffe, — puncta, f. Ciliare 
puncte, — vasa, ſ. Ciliargefüße. 

Ciliarimpreſſionen, (Ciliares impressiones *.) Als ſolche 
werben die ſchwarz gefärbten Eindruͤcke der Ciliarproceſſe auf dem vor⸗ 
dern Theile des Glaskoͤrpers des Auges unterſchieden. S. Auge. 

1) Mayer's Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©. 405. 

Ciliaris, e, f. Ciliar. — annulus, ſ. Giliarkteis. — cana- 
dis, ſ. Fontaneiſcher Canal. — corona, ſ. Ciliarkoͤrper, deßglei— 
hen Ciliarzona. — — nigra, ſ. Mucöfer Ring des Auges. — 
membrana, f. Siliarfreis, — membranula coronae, f. Ciliarzona, 
museulus, ſ. Ciliarkreis. — — palpebrarum, f. unter Or⸗ 
bicularmusfel der Augenlider, innere Faferlage. — plexus, f. 
Ciliarkreis, auch Ciliarganglion. — processus, f. Ciliarförper, 
deßgl. Ciliarproceffe. — tunica, f. Ciliarkoͤrper. — zona, 5. 
zonula, 'f, Giliarzona. | 

Cilierförper ', (Ciliare corpus 2.) Giliarring, Gefal: 
teter Ring?, Strahlenförmiger Körper %, Strahlen— 
band, Faltenkranz, Haarkörper?, (Tunica ciliaris *, In- 

z) Haller'é Phnfiol. umgearb, don d. Leveling, x. Th. Note 383. 8) 

nah $aloppia (observ, anat. in Vesalii operib. Lugd. B. 1795, p- 

766. . 3) Htldebrandr’s Lehrb, d. Unat. d. M. 5. B. $. z5ıı. 4) 

Lilentaud's Zergliederungsk. Ueberſ. kLeilpz. 2788, 2. B. ©. 2gı. 5) 


Mapner’s Baeſchr. d. menſchl. 8. 5. B. ©, : sv Li 
fabr. L. 7. c. 22. ° Ä 399 ) Vesalii de c. h. 
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rstitium. 3. Septum ciliare?, Nexus stamineus oruli ®, Co- 
na ciliaris 9, Processus ciliaris °°, Ligamentum ciliare *', 
ınulus oculi niger,) der im Innern des Auges unmittelbar hin: 
: der Itis gelegene, die Cryjtalllinfe ringförmig einfchließende, mit 
marzem Pigment überzogene, und ſich duch feine ſtrahlenförmige 
dung, (vgl. Ciliarproceffe,) bemerklich machende Theil. Zumeilen wird 
ch der Eiliarfreiß unter diefer Benennung mit begriffen. ©. Auge. 
7) Vesal. exam, obs, Fallop, in operib. Lugd B. 1725, p. 897. 
8) Plempii ophthalmograph. ]. 8. 0. 9, 9) Winslow exp. an. lat. 
vers. T. IV. $. 097. 10) Ruyschii ıles, anat, IL obs. I. n. 15. 
11) Ruyschii resp. ad ep. an. 13, 
Cilisrkranz, f. Ciliarkreis, Ä 
Cilisrfreis", (Ciliaris orbiculus ?,) Ciliarfranz?, Cili— 
ring +, Daarring?, Weißer King, oder Steruband ”, 
t Sternfreis®, oder Strahlenband ?, oder Strahlenge— 
ht", oder Strahlenförmiger Cirkel ", oder Strab- 
ring”, oder Zellenförmiger Ring” des Auges, (Liga- 
ntum ciliare "+, Interstitium ciliare ”, Circulus ciliaris.'©, 
samentum iridis’”, Musculus, s. Membrana ciliaris“, Plexus 
aris ꝰ, Annulus cellulosus 2° oculi, s.ciliaris ®',) der fchmale, 
dichtem Zellgewebe gebildete meiße Ring, welcher die Choroibea 
n, wo ſich die Sclerotica und die Cornea mit einander vereinigen, 
faßt, und nicht nur zur innigern Verbindung der Sclerotica und 
Choroidea beiträgt, fondern insbefondere auch der Itis und dem 
arförper zur Anlage dient, S. Auge. 
‚ Daller’s Phnfiol, umgearb, von dv. Levedfing, x. Th. ©. 45ı. 8) 
nah Haller (elem, physiol. T. V. 1. 6. ». 2. $. 9.) 5) Sömmer 
zing’s Diem: und Nerbenl. $. 225. 4) Eoder’s anat. Tafeln, Zaf. 66. 
Sie. 4. Nr. 8. 5) Mayer's Beſchr. d. menſchl. 8.5. B. ©. 394. 6) 
Hildebrandt's kihrb. d; Anat. d. M. 5.8 $. 1509. 7)8) Tanlor’s 
Mebanism, der menfhl, Ungen Ueberf. Franff. 1750, G. 97. 9) ı0) 
Lientaud’s Zergliederungsf, Ueberſ. Leipz. 2782, 2. B. ©. agı. 115 
nah Maltrejan (cercle ciliaire) Sebleutaud's Zergllederungek. a. a. O. 
12) Lieutaud’s Zergliederungst, u. ſ. w. a. a. D. ©. a83. 13) nad 
8inn (f. ebendaf.) 14) Vesling syntagm, anat. c. ı5. 15) Bar- 
tsholini anat. L 3, 0. 8. 16) Taylor’d Mech. d. A. a. a. O. 17) 
Tenuon de cataracıa p. 5. f. 1. E. J. 18) Heisteri de tun. ocnl 
choroid., n. Ausg. Delmft, 1746, ©. 15. ı9) nah Lientaud, (©. 
def. Bergliederungsf. u. ſ. w. a. a. O.) 20) nah Zinn (de ligam, ci- 
liaribus diss,) 91) kleutaud's Zerglisderungsf. m, f. w. 2 Ch. ©. 233. 
ilisrnerven ', (Ciliares nervi ?,) Jrisnerven?, Haar— 
ven *, Blendungsnerven?, die meiſt aus dem Ciliargan: 
ı ihren Urfprung nehmenden, ihrer Feinheit wegen mit Daaren 
idyenen, oft in zwei Bünbdeln zufammenliegenden,- zertheilt von 
'n nach vorm ihren Fortgang nehmenden, die Gcleretica durdy: 
enden und einzig in dem Ciliarkreis nebft der Jris fich vertheilen: 
erven. ©. Auge, ingleihen Öehirnnerven. . 
Sömmerring’s Hlen: und Nerdenl. $. 2235. 8) Hallert el. physinl. 
. v.1 16. » 2. 5. 29. 5) Hildebrandt's Lehrb. d, Anat. d, M. 
„ DB. $. 2994. 4) Maner’s Beſchre. d. menſchl. 8. 5. B. ©. 408. 
nah Sömmerring (a a. O.) 
lisrprocefle, (Ciliares processus ’,) Giliarfortfäge?, 
Plempii ophthalmogr. 1. 5, c. 9 2) Haller's Grunde. d. Phyſiol. 
mgearb. won v. Leveling, 2. 25. $. 562. er 
10* 
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Citiarbändchen », Ciliarfalten *, Strahlenfafern ®, 
Haariger FSortfag %, Haarbänder ”, Daarförmige 
Fortfegungen?, Haarihte Bänderhen ?, (RBadii cilia- 
res ‘%, Plicae corporis ciliaris ", Fibrae ciliares 2, s. palli- 
dae ”, 8. arcuatae oculi, Plicae **, s.Striae ciliares #, Mus- 
culi ciliares 6, Ligamenta ciliaria *7,) der vordere Theil des 
Giltarkörpers, wo er ſich der Linfe nähere, und indem er fich zuſam⸗ 
menzieht, einige 70 firahlenförmig gegen den innern Rand laufende, 
meift aus Giliargefaßen beftenende Falten bilde. ©. Auge. 
5) ©. Note 2. 4) Dildebrandt’s Lehrb. d. Anat. d. M. 5. ©, 6. 
1512, 5) Pieutaud’s Zergliederungek. Ueberſ. Peipı. 2782, a. B. ©. 
282. 6) Taylor's Mehanism, d. m. Uug. Ucherf. Franff. 1770, ©. aB- 
7) Mayer's Befche. d. menſchl. K. 5.8. ©. 59. , 68) Winslom's 
anat. bb, Urberf. Berl. 1733, A Ch. $. 220, 9) Heuermann's Phnfiol. 
2. B. ©. 843. 10) Pientaud’s Zergllederungsk u. f m. a’ a. D. ar) 
 Morgagni ep. ı7. $. 14. p- 256. 12) Heuermann's Phnfiol. a. a. 


D. 13) Dildebranders Lehrb. o.a. D. 14) Winslow exp. 
anat, lat. vers. T. IV. $. 221. 15) Halleri elcm. physiol, T.V.1. 16. 
s. 9. $. 13. 16) Kepleri dioptr. propos, 64, p. 97. ı7) Maps 


er’ Beſchr. d. menfhl. 8. 0. a. D. 

Cilisrpuncte, (Ciliaria puncta ',) Augenwimperpuncte, 
die Endigungen der Ausführungsgänge der Meibomifhen Drüfen der 
Augenliderr S. Meibomifhe Drüfen. 

1) Shaarfhmidr’s ſplanchl. Tabellen, Tab. 77. 

Cilisrring, f. Ciliarkoͤrper, auch Ciliarkreis. 

Cilisrvenen ’, (Ciliares venae ?, 8. venulae ?,) diejenigen Bleis 
nen, aber reihlihen Venen, melde, bie Sclerotica durchbohrend, 
von der Choroidea, dem Giliarfärper und ber Iris das Blut zus 
rüdleiten. Man unterfcheidet a) hintere, von welchen wieder «) Furze, 
(breves,) und unter dieſen insbefondere vier oder. fünf bogenförmig 
in der Choroidea und in ber Iris ſich zeigende ald Büfhelförmige 
Gefäße, Wirbelföormige Venen’, Wirbelblutadern®, 
Basculöfe Wirbel”, (Vasa vorticosa ®,) und £) lange, (Ve- 
nae ciliares longae 9,) unterfchieden werden, und b) vordere, 
(Venae ciliaris anticae "°.) &. Auge und Augenvenen. 

1) Sömmerring’s Gefäß. $. 591. s) 5) Halleri el. physiol. 7, V. 

1. 16. s. 2. $. 37. 4) 5) Sömmerring’s Gefößl. a. a. O. 6) 
Maner’s Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©. 407. 7) Lieutaud's Her 
gliederungst. Ueberſ. Lelpz. 1782, 9. B. ©. 285. 8) ned Zinn (dider. 
de oc. hum, tab, 4) fo benannt, weil fie wie Strahlen in einem Mittelpunct 
fi vereinen und zugleich die Geftale eines Meerſtrudels einigermaßen nahahmen, 
S. Manert’s Beſchr. d. Blutgefäße, S. 207. 9) 10) Hildebrande’s 
kehrb. d. Anat. d. M. 4. DB. $. 2668. 

Cilisrzong, (Ciliaris zona ", s. zonula ?,) Ciliarchdut= 
hen, Steahlengürtel ?, Strablenfrone, (Corona cilia- 
ris*, Membranula coronae ciliaris 5,) ein dünnes durchſichti— 
ges Häuthen, das ringformig die Capfel der Cryſtalllinſe umgibt, 
und feldige an den Glaskoͤrper befeſtigt. S. Auge. 

2) nad Sinn (de-cr, oc hnm. 1. c. 3. $. 3.) a) Hildebrandt’s Lehrb. 
d. Anat. d, M. 3. Tb. $. 101. 5) Leber'é Vorleſ. über d. Zerglicherungsf, 
Bien 1776, ©. 508. 4) nach Camper (de nonauli. oculi partib, 
diss. Lugd. B. 1746, 4) 5) Zinn desr. oc. h. L, c. R 

 Ciliatus ‘, ein mit [hönen Augenwimpern Begabter. Vgl. Wim e 
pern. 

2) Gloss. gr. lat. v. suo@pus. 
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Cilo?, ein Spigkopf. 


a) nah Feftns: „ cui frons eet eminentior, ac dextra sinistrague velut Je- 
sciesa videtur,” nah Eharfiusd: „cui caput oblongum et compresum 
est.” ©. v. der Linden sel, med, ex. 11. c. 38. 

Ciluneulus ", audy Silunculus ®, Diminutiv von Cilo. 

2) Arnobii adv. gent. 1. 3. p, 108. 2@)1.o.Heraldi animadr. p. 238. 

Cinaedus ', f. Wolluͤſtling. 

2) eigentlich ein Gankler, ( zuuasdıs ) Bal.v.d. Linden sel. med. exerc. ı2.$. 39. 

Cincinnatulus, Diminutiv von folgendem Worte. 

Cineinnatus, mit lodigem Haar begabt. ©. Lockenkopf. 

Cineinni, eigentlih kuͤnſtlich gefräufelte Haarloden, fonft aber 
auch von natuͤrlich fallenden lodigen Haaren gebräuchlich * Außerdem 
werden auch die Seitenhaare des Kopfs fo bezeichnet. ©. Lode, 
ingl. unter Haupthaar. 

1) nah Nonius (doctr. de propr. serm.) befhreibt Varro einen wohlgebllde⸗ 
ten Knaben folgendermaßen: ,„Aute aures mode ex subolibus parvulis In- 
torti dimittuntur sex cincinnuli. 

Cincinnulus, Diminutiv von Cincinnus, Lockchen. ©. Cincinni. 

Cinclesis, Cinclismus, in Uebertragung ber gleicdylautenden 
Sriehifhen Worte ", eine Eleine und Eurze, auch wohl abwechſelnde 
Bewegung * der Bruft und anderer Theile; daher auh Synonym 
von Crissatio. | 

2) zıyAucıs, xıydıamos. Foesii oecon. Hipp. h. v. 9) in Art der 
Bervegung des Schwanzes einer Bachſtelze, (auyAns-) 

Cinctus *, i. q. Diaphragma, auch Peritonaeum, 

ı) wie Cingulum, woͤrtlich ein Gürtel. 

Cinerea substantia cerebri, f. Corticalfubftanz bes Gehirns. 
— trabs transversa in cerebro, f. unter Commiffuren der Seh: 
nervenhügel, die untere, 

Cinerei oculi, f. unter Farben der Iris, graue Augen. 

Cinereus bulbus nervi olfactorii, f. Bulbus des olfactorifhen 
Nerven. | 

Cinerities, Cineritium corpns cerebri, ſ. Corticalfubflanz des 
Gehirns. ya E 

Cingulum, i. q. Diapbragma, ingleihen Peritonaeum , ingleis 
hen aud letzter Gehorapwirbel, — abdominis muscenlosum, S. 
museulo-aponeuroticum, f. unter Abdominalmuskeln. — Vene- 
ris, f. Venusguͤrtel. - | 

Cinis, ſ. Aſche. 

Cion, Cionis, in Uebertragung der gleichlautenden Griechiſchen 
Worte, d q. Uvula. 

2) Wr» xuons ' 

Circuitus sanguinis, f. Blutcirculation. Ä 

Circulares eanales labyrinthi, f. Semicirculaͤre Candle des La: 
byrinthe. — fibrae Lunicae carneae ventriculi, f. unter Haute 
ded Magens und der Gedaͤrme, Musfelhaut. 

Circularis canalis membranae vitreae, f. Petit's Canal. 
— lines oculi, i. q. Iris. — motus sanguinis , f. Bluteircus 
lation. — protuberantia cerebri, f. Annularprotuberang bes Ge⸗ 
hirns. — sinus cerobri inferior, |. Querfinus des Tuͤrkenſattels. 
— — — superior, s. sinus Ridleyisf. Ridleyiſcher Gehirnſinus. 

Circulatio, vgl. Periosis. — sanguinie, ſ. Bluteirculation. 
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Circuletionder Lebensgeifter, (Cirenlatio spirituum 
animalium‘,) eine längft vergeffene Hnpothefe von J. Rogers”, 
nach der die in dem Gehirn und deffen Höhlen abgefonderten Lebens— 
geifter durch die Merven zu allen Theilen des Körpers und von ba, 
mit Ausnahme des durch - die unmerklihe Ausdinftung verlornen An— 
theils, in die Eleinften Venen übergehen, und mit dem DBlute zum 
Herzen, und von da wieder ind Gehirn gelangen ſollten. Regius 
wollte diefe Girculation fogar in einer in einem Glaſe eingefchloffenen 
Schnecke beobachtet haben. Vgl. Rebensgeifter. 

1) Th, Bartholini anat. libell. 8. ©. ı, wo diefe Eirenfatlon ernſtlich wider⸗ 


legt wird. 2) ©. deffen diatribe de quinque corp, concoctionib, etc, 
Lond. 2664, 4. und Halleri bibl. anat, Vol U. p. 760. 


Circulation des Bluts, (Circulatorius motus san- 
guinis,) f. Bluteirculation. 

Cireuli cerebelli, f. Winbungen bes Kleinen Gehirns. — fa- 
ciei, f. Baden. — iridis, f. Cirkel der Itis. — venosi medul- 
lae spinalis, f. Benenringe des Nüdenmarks. 

Cireulus cordis callosus, f. Limbus der vendfen Dftien ber 
Herzventrikel. — fossae ovalis, f. Bieuffenifher Iſthmus. 
— irldis exterior, interior, major, minor, f. Citkel der Iris. 
— membraneus, s. nerveus diaphragmatis, f. Aponeurotifdye 
Erpanfion des Diaphragma's. — membranosus caeei, |. Bau: 
hiniſche Klappe. — niger corneae, f. Schwarzer Girfel der 
Cornea. — oculi, i. q. Iris. — papillaris, i.g. Areola mam- 
mae, — sanguinis, f. Blutcireulation. — tonsillaris, |. Zons 
ſillarcirkel. — uveae, f. unter Girkel der Iris, großer Cirkel, 

Circumaetores oeuli, f. Schiefe Augenmusteln. 
Circumagens musculus oculi exterior, s. inferior, f. unter 
fhiefe Augenmuskeln, unterer Muskel... — — — interior, —. 
major, s. superior, f. unter Schiefe Augenmusteln, oberer Muskel, 

Gireumeisio, f. Befchneidung. 

Cireumeisus, f. Befchnittener. 

Circumecolae, f. Perioeci. 

Circeumductionis oculi opifices, f. Sciefe Augenmuskeln. 

Circumferentia articularis radii, f. Articularumfang des Ra: 
dius. — — ulnae, ſ. Articularumfang der Unna. — pelpis, 
f. Bedenumfang. 

Circumflexa arteria femoris externa et interna, f. Citcum- 
flere Arterien des Schenkeis. — — humeri auterior, major, mi- 
nor, posterior, radialis ulnaris, f. Circumflere Arterien des 
Oberarms. — — ilei, s. Heum, s.iliüi, s. ilium, f. Circum— 
flere Arterie der Hüfte. — — ilii externa, ſ. unter Circumflere 
Arterien der Hüfte — — scapulae, s. scapulae posterior, Ss. 
scapularis, f. Gircumflere Arterie des Echulterblatts. — vera 
brachü anterior et posterinr, f, Eireumflere Venen des Ober: 
am. — — femoris externa et interna, ſ. Circumflexe Venen des 
Schenkels. — — ileum, f. Circumflexe Bene der Huͤfte. — — 
scapulae, f. Circumflexe Bene des Schulterblatts. J 


Circumſlexae arteriae humeri, f. Circumflexe Arterien bes 
Dberarmd, — — metacarpi et digitorum, f. Cireumflere Atte⸗ 


* 
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sien bed Metacarpus und der Singer. — fibrae veutriculi dextri 
cordis, f. unter Fibern des rechten Herzventrikels. — venae bra- 
chä, |. Circumflere Venen des Oberarms. — — femoris, f. 
Circumflere Venen des Schenkels. —— 
Circumflexe Arterie der Hüfte, (Circumflexa arteria ilei *, 

s.lleum?, 8. ilii 3, s ilium *,) Unterleibsarterie.s, ober 
Chlagader®, Bauhpulsader 7, (Arteria abdominalis ®, 
s. abdominalis Hälleri ®, 8, iliaca externa minor !°,) die der 
epigaftriihen Arterie gegenüber, doch meift etwaß tiefer, aus der 
eusern Seite der Gruralarterie entfpringende Arterie, welhe än der 
innen Flaͤche des Iliacus aufwärts fleigt, und diefen und andern bes 
nahbarten Muskeln und Theilen Zweige gibt. ine andere Arterie 
it aber die Aeußere circumflere gl erune (auh A. cir- 
cumflexa ileum *?, s. circumflexa ilii externa 12,) Kranzars‘ 
tie’, oder Umfhlungene Pulsader des Darmbeing '*, 
Stanzarterie des Hüftknochens:, welche, als ein unbeftän: 
diger Aft der vorigen, auswärts neben ber Grifta des Huͤftknochens 


ten Verlauf nimmt. ©. Cruralarterie. 
ı)nch Walter. Bel Sömmerring's Gefäfl. ©. Zır, Mote. e) nah 


Maner (Befche. d. Blutgef. S. 159.) 3) Hil debrandt's Lehrb. d. 
Unat. d. M. 4. B. 6.2609. 4) Loderi tab, auat. t. 104. n. 27. 9) 
Soͤnmerting's Gefaͤßl. $. 193. 6) Rieutaud’s Zergliedernngek. 
Ueberſ. Lelpz. 1788, 2. B. ©. 707, Note. 7) Sommerring'« Gefäßt. 
®. 509, Nete. 8) nah Haller (icon. anat. fasc. 4. tab. 1. Mr. a.) 
9) Balter’s angiol, Handb. ©. ge. 10) Schaarſchmidt's anglol. 
Tabell. Tab. 3. 11) Saammerring's Gefäßl. S. Irı, Note, 12) 


Dildebrande?s kehrb. m. f. w. a. a. D. $. 2611. 13) 23) Sömmer: 
ring’s Sefäßl. ©. 3ız u. Mote daf. 25) Soder’s anat Zafeln Taf. 103 


Mr. 97. 

Cireumflere Arterie des Scyulterblatts, (Circumflexa ar- 
teria scapulae ', s. scapularis ?, s. scapulae posterior ?,) 
Sranzarterie, ober Hintere Kranzarterie *%, oder Um 
ſhlagene Arterie des Schulterblatts, ein Hauptzweig der 
Eubfcapulararterie, der fih am langen Kopf des Anconaͤus um das 
Schulterblatt herumſchlaͤgt, um fih am deſſen hinterer Fläche zu vers 
breiten. ©. umter Arillararterie, Scapularterie. 

1) Hildebramdr’s Lehrb. d. Mnıt. d. M. 4. B. $. 2510. 2) Soͤmmer⸗ 
ting’s Gefäaͤßl. S. 204. 3) Loderi tab, au; t. 104. n. 37. 4) 
Loder?’s anat. Tafeln, ‚Def. 104, Nr. 87. „ 

Cireumflere Arterien des Metacarpus und der Singer, 
(Circumflexae arteriae metacarpi et digitorum *.) &o werben: 
auch wohl einzelne, fonft unbeachtet verbleibende arteriöfe Seitenzweige 
unterfchieden, die fih an den hintern Gelenken ber Knochen des Mes 
faarpus und den erften Phalangen herumfchlagen, und wieder nach 
einem jeden Finger, und nach der innern oder äußern Seite (als 
4, radialis und ulnaris 2,) bezeichnet werden. © YArillars 
erterie, " 

1) Loderi tabulae anat. tab, go. f. 8, Nr, 27, #8, 40. tab. 99, Nr. 116. 

2 1. ec, 

CGrecumflexe Arterien des Oberarms, (Circumflexae arte- 
nae humeri ?,) Kranzarterien?, oder Umfhlagene Arte: 

ı) Halleri icen. anat, fasc. TU. fr. 4 u. 6. 2) Sömmercing’# 
Gfiäl, ©, 805 m. 206 nebſt Noten. 
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rien des Armé, Umſchlagene?', oder Umſchlungene Arm: 
pulsadern *, (Arteriae humerariae, s. humerales °.) Man 
untetſcheidet a) eine vordere Pleinere®, (anterior 7, s. mi- 
nor ®, s. circumflexa humeri radialis ®,) und b) eine hintere *°, 
(postertor "?, s. major '*, $. Arteria deltoides *?, 8. circum- 
flexa humeri ulnaris '*, s. cubitalis *?.) Beide find Aefte der Axil⸗ 
lararterie, bie, um den Kopf des Oberarmknochens herumlaufend, ſich 
dvorzuglic in die obern Armmuskeln verbreiten. ©. Arillararterie, 

"34265 Not 2 5) Eſchenbach's andt. Beſcht. d. menfhl. K. 

K. Me. 1130 m rı3ı. -° SG) Sammerring's Gefäßl. & 205. 7) 
Halleri icon. faso. VI, p. 17. ») Eſchenbach's Beſchr. u. f. w. 
Nr. 1131. 9) Winkler de arteriis brachii diss. n. 12. 10) 
BSömmerring’s Gefisl. a. a. D. 12) Halleri icon. l, c. p. 16. 
12) 13) Efhenbah'® Beide. u. f. m. Mr. 1130. 14) Tarim anthro- 

por. p. 48. 15) Winkler de art. tr. diss, m. 9. A 

Circumflexe Arterien Des Schenfels, (Circumflexae arte- 
ride femoris *,) Kranzarterien.des Schenkels ?, Um« 
fhlungene Bulsadern der LBende ?, .Herumgebogene 
Schentelfhlagadern*, a) eine äufere , (externa °,) Aeu- 
fere Musfelarterie des Schenkel8 7”, (muscula cruralis 
. exteriar 8, s. cruris muscularis externa ‚) und b) eineinnere!”, 
(interna ?*,) melde beide aus der Gruralarterie, in der Gegend des 
kleinen Trochanters, entfpringen und der dufern und innern Geite 
bed Schenkel Blut zuführen. ©. Cruralarterie, j 

2) Lieutaud’g Zergliid.rungek, Ueberſ. kein. 1788, 1. B. &. F2o, to deren 

drei urterfchleden werden. i e) 3) Sömmerring's Gefäßl. ©. 375 u. 
317, Nete. 4) Plentaud’s Zergliederungsf. u. f. w. a. a. O. Mote. 
5) Saͤmmerring's Gefäßl. S. Ir5.‘ 6) Halleri icon.. anat, fasc. 

V. tb. 2. d. 7) Palfyn's die, Anat. überf. v. Huth, z. Tb. ©. 351. 
8! Spigelii de c/h. fabr. 1. 6. c. co. 5. 9) Palfyn's chit. Anat. u. 

fm a. a. O. 10) Sömmerring's Gefäßl. $. 201. 11) Halleri 
icon. anat, L. e. c. N : 

. Cireunsflere Yierven des Stylopharyngeus, (Circum- 
flexi nervi musculi stylo-pharyngei ?,) Umfchlagene Ner— 
‚den des Hebemuskels des Rachens 2, deei Nervenäfte des 
Stylopharyngeus, die fih um den.gleihnamigen Muskel Herumbeugen, 
und wovon einer ihn auch durchbohrt. ©. unter Öehirnnerven, 
den Sloffopharnngeus. 

- 2) nah Anderfc (fragm. deser..nerv. card. $. 5.) 9 Mayer's Beſchr. 

J d. menſchl. K. 8. ©. ©. 879. ß | : 

- Cireumflere Dene der Hüfte, (Circumflexa vena ileum *,) 
Kranzvene des Hüftbeins ?, Gebogene Ader der Weis: 
hen ?, die der gleichnamigen Arterie entjprechende, und in die Cru— 
ralvene ſich entleevende Bene. Deren werden aud wohl mehrere, als 
eine außere, obere *, untere, (exterior, superior 9, infe- 
rior 7,) unterfhicden. ©. Cruralvene. 

1) Mayer's Beſchr. d, Blutgef. ©. 233. 2) Loder's anat. Tafeln, Taf. 

131, Nr 13. 3) Lleutaud’s Zergliederungst, Ueberſ. Leipz. 1792, 1. 

D. ©. 790, Mote. 4) — 7) Loderi tab. anat. und Deutſcher Tert, tab. 
e ‚28. tig. 4. Nr. 3ı U. 38, 

Circumflexe Dene des Schulterblstts, (Circumflexa vena 
scapulae, s. scapulae posterior %,) Kranzvene oder Dintere 
Kranzvene ded Schulterblatts *, die der gleihnamigen Ar— 

2) 2) Loderi tab. anat. und Deutſcher Text, Tab. 130, fig. 8 Nr. 106. 
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terie entfprechende, und in die Subfenpularvene einmündende Vene. 
S. Arillarvene, 

Circumflere Denen des ‚Obererns, _(Circumflexae venae 
brachii !,) Kranzvenen ded Oberarms 2. Benen, welche 
die gleichnamigen Arterien begleiten, und alſo auch, wie dieſe, eine 
vordere ? und eine hintere*, (anterior ?, pasterior ®,) welche 
ſich in die Arillarvene entleeren. ©. Arillarvene. 

2) 8) Loderi tabulae auat. und Deuticher Dert, tab, ı99. f. z. Nr, 118, 

150. f. 3. n. 100. 5) — 6) a. a. O. 

Circumflexe Denen des Schenkels, (Circumflexae venae 
emoris !,) Kranzvenen des Oberſchenkels?, Gebogene 
Adern des Oberſchenkels ?, die den gleichnamigen Arterien ents 
fprechenden und daher auch als eine außere *, und eine innere‘, 
(externa ° et interna 7,) unterfchiedenen, in die Gruralvene fic) ers 
gießenden Venen. ©. Cruralvene. 

1) Maner’s Beſchr. d. Blutgefaͤße, ©. 233. 9) Loder“'« anat. Tafılm, 
Taf. 198. Fig. a. Nr. so m. 31. .3) LieutamdN\s Zergliederungst. Ueberſ. 
Leilpz. 17389, ©. B. ©. 790, Mote, wo jedoch nur eine unterſchleden wird. 
4) — 7) Loderi tab. anat. und Deutſcher Text a. a. D. 


Circumflexer Muskel des Gaumens, (Circumflexus mus- 
culus palati *,) Umſchlagener, oder Umgebogener? Gau— 
menmustel, Flügel und Gaumenmäußlein % Öaumen: 
fpanner?, Spann ender Musfeldes Gaumenvorhange®, e: 
Umfhlungener Gaumenmustel”, (Tensor veli palatini ®, s, 
Musculus spheno - salpingo - staphylinus 9 ‚8. salpingo- staphyli- 
nus externus *°, s. peristaphilinus externus ’*, s. sphenopha- 
fingeus '?, s, pterigopalatinus *?, 6. sphaenopterigopalati- 
nus !#, 8. " pterygostaphilinus A s. Be a exter- 
nus 16, s. novus tubae Eustachiänae "7, 8. palato - salpin- 
gaeus ’®, s.tubae novus "?, 8. petro —— pterygo-palati- 
nus 20,) derjenige Muskel, welcher in der Gegend des ſpinoͤſen Pro: 
ceffes des Sphenoidalfnohens an dem Ende der Ppramide entfpringt, 
ab und etwas vorwärts geht, ſich um den pterygoideiſchen Hafen 
herumfchlägt, und mit feinen Fafern hinten in den weichen Gau— 
men übergeht, aber vorzüglich dazu dient, dieſen feitwärts auzufpans 
nen: ©. Gaumenmusleln, 

a) nach Albin (hisi. musc, hom, 4. ed. p. 224) 2) nach Soͤmmer⸗ 
ring Muskellehre $. 162.) 3) klentaud's Zergllederungsk. Ueberſ. 
Leipz- 1782, 0. B. ©. 340. 4) Brown's verdeutſchte Beſcht. d. Musk. 
v. Spener, Berl. 1704, ©. 31. 5) nah Sömmerring (a. 0. D.) 
6) nah Hildebramde (Behrb. d. Anat. d. M. g. B.$. 1737.) 7) Mapı 
erꝰs Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. ©. 847. 8) Hildebrandet's Lehrb. 
a. ſ. w. a. a. O. 9) nach Winslomw (expos, anat. lat. vers. T. IV, 
$. 498-) 10) sı) Shuarfhmide's angiol. Tabell. Tab, 8- 12) 
Spigelii de hum. c. fabr, l. 4. c. 6. 13) 14) nah Eowper (myor. 
ref. ed. 21694, c. 17.) 185) nah Eomwper (L cc. ı5.) 16) nad 
nut. (anthropogr. 1. 8. ©. 20.) - 17) nah Valſalva (de aure P, 
1. c. 2.%. 18.) 18) nah Douglas (myogr. compar. c. 17.) 19) 
. nah Balfalva (1. e.) 20) nah Schreger (Momenedl, d. Musf. ©. 13.) 

Circumflexi nervi musculi stylopharyngei, ſ. Gircumflere 
Nerven des Stylopharpngeus, 

Circumflexus nervus humeri, f, Arxillarnerv. 

: Cireumobsistentia, Webrrfegung . des eigentlich) Griechiſchen 
| Wortes Antiperistasis, 


2 
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Cireumossale, Circumossalis membrana, i. q. Periosteum. 

Circumplexoria, s. Circumpressoria facultas, f. Anhak 
tende Facultät. Dr Ä . 

Circumpulsio, f. Periosis. 

Circumsectio, f. Befhneibung. 

Circumumbres, i. q. Periscii. 

Circumvallatae papillae, s. papillulae linguae, f. unter Pas 
pillen der Zunge, biniere Papillen, ‚ 

Cirfel der Brufiwarzen, f. Areola der Bruftwarzen. 

Cirfel der Tris, (Cırculi iridis*,) Kreife der Sri ®, 
werden die an ber Jrid des Auges bemerkbaren Freisförmigen Streife 

enannt, welche fih von der übrigen Fläche der Jris durch bunklere 
Färbung auszeichnen, von denen man wieder a) einen größern ?, 
(Circulus major ®, s. uveae,) nach dem äußern Rande ber Iris zu, und. 
b) einen Eleinern °, (Circulus minor ®,) wiewohl unvollfommnern 
von jenem umgeben, nad der Pupille zu unterfcheide. S. unter 
Auge, Iris. 

2) — 6) Hildebranbr’s Pehrb. d. Anat, d. M. 3. B. $. 1820. 

Cirratus, eigentlich Erausfäpfiger Knabe”. ©, Krauskopf. 

2) Persii sat, v. 899, „Tun’ cirratorum centum dictata fuisse, Pre 

nihilo pendas ?" | 

Cirri ’, eigentlich ba® Braufe Haar ber Knaben, welches bei ben 
Roͤmern zuerft im fiebenten Jahr gefchoren und bis zum vierzehnten 
eultiviet wurde, wo es dann, nachdem ed nochmals gefchoren und 
wieder gewachfen war, den Nahmen Caesaries erhielt, fonft aud 
wohl Synonym von kraufem Haar überhaupt . Bol. Haupthaar. 

2) Veslingii syt. anat. c. comm. Blasii c. 80 not, ad ungues, 

Cirri uteri, f. Sallopifhe Trompeten. 

Cisterna cerebri, f. unter Hirnhöhlen, vierte Hirnhoͤhle. — 
ehyli, s. lumbaris, f. Receptaculum bes Chylus. — mammaria, 
f. unter Milhgänge. 

Clamitatio, Clamor, f. Geſchrei. 

Claudens nasi musculus, i. q. Compressor nasi. 

Clausor orbieularis *, Augenſchließer 2, eine nah uns 
gegründeter Eintheilung des Orbicularmuskels der Augenlider früher 
angenommene Bezeichnung der obern Hälfte oder. des am obern Aus 
genlide befindlichen Theils dieſes Musfels, Vgl Drbicularmuse 
gel der Augenlibder. 

1) 2) Bromme’s verdentſchte Befchr. d. Must, v. Spener, Berl.1704, S. 11. 

Claustrum gutturis, s. palati, entfpredend dem gleichbedeuten« 
den Griehifhen Worte", die Grenze zwifhen der Mundhöhle und 
dem Rachen in der Gegend der Zonfilien. S. unter Rachen, vgl. 
auh Gaumenvorhang. 

2) xAsı$por, xAmidpov. Hippocor. demorb.l. 2.0.28 et Galeni exp. h. v. 

Claustrum virginitatis, i. q. Hymen. 

Clausura nigromantica, wird von Paracelfus* als eine 
eigne Art. der Nigromantie unterfchieden, zufolge deren in einen 
menfchlihen Körper ohne Äußere Belegung etwas widernatuͤrliches eins 
gebracht, oder auch herausgenommen werden fönne. S.Nigromantie 

ı) phil. sagacis 1, ı. Oper. Straßb. 1616, 9. Th. ©. 563. A 

Clauthmos, Clauihmyrismus, in Uebertragung bes gleichlau« 
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tenden Stiechiſchen Worte !, lautes und heftiges Weinen, vorzuͤg⸗ 
lich der Kinder, ©. Weinen. 


2) Aausuos, wAuvsuvpırun. Bol. Foesii oecon. Hipp. v. xAxus- 
pugice und Moschion, de morb. mulier. .c. 99. 


Clavae * similis nervus, 3. q. Olfactorius nervus. 
1) Clava, eine Keule, oder kolbiger Stod. . 
Clavale * os, i. q. Processus styloideus, ſ. Stylfoͤrmiger 
Proceß der Schlaͤfeknochen. 
2) Ein erſt in ſpaͤterer Zeit aus Clavus, Nagel, tie Clayatus, a, um, gebil; 
detes Beiwort. 
Clavales dentes, ſ. Backenzaͤhne. 
Clavatio *, Claveatio ?, ſ. Gomphoſe. 
») 2) Ebenfalls ein neu gebildetes, von Clavus abgeleiteted Wort. 
Clevieula *, f. Schlüffelfnohen, | | 
1) Dininutio von Clavis, Schläfel, auch Schloß, ingleichen das Goͤbelchen on 
Beinranfen, 
Claviculae, i, q. Malleoli, f. Knoͤchel. 
Claviculare caput sternocleidomastoidei, f. unter Sternocleis 
demaftoideus. F Ge 
Clavicularinciſur des Manubriums des Sternums, (Cla- 
vicularis incisura *, s. Cavitas articularıs 2 manubrii sterni, 
Cavitas ?, s. Sinus * clavicularis,) bie auf beiden Seiten ber Se: 
milunarincifur des Manubriums des Sternums fehräg abwärts gehende, 


tiefe Gberfnorpelte Aushöhlung, durch welche baffelbe mit den vordern 
Enden der Schlüffeltnochen in Verbindung tritt. ©. Sternum. ° 


1) Dildebrondt's Lehrb. d. Anat. d. M. 2. DB. $.-540. 9) Leberi 
praelat, anat ed, nova, Viennae 1778, P- 54 5) Loder's anat. Handb. 
ı.®. ©. 201. 4) Schaaurſchmidt'e oſteol. Tabel. Tab. 2. gr 

Clavieularis bursa mucosa, f. Clavicularfhleimfad. — cavi- 

tas, s. incisura manubrii sterni, f. Slavicularincifur des Mas 
aubriums des Sternums. 

Clavicularſchleimſack, (Clavicularıs bursa mucosa *,) 

Schleimfad des Schlüffelbeins 2,) der fich zwiſchen dem Cora: 
coidalproceffe und dem Schluͤſſelknochen, hinter dem trapezoideifchen 
Kigamente nahe da, wo beide Knochen an einander treten, befins 
dende Schleimfad. S. Schleimfäde. 

1) 2) Fiſch er's Anmwelf. zur Zergliederungst. 1. Th. ©. 160. 

Clayis *, i. q. Clavicula, f. Schluͤſſelknochen. 


8) entiprechend dem Griechifchen Worte Asıs, Riegel, und in ber Bedeutung dei ' 


Shläffeltuchen® (Gaieni anat, admin. 1. 8. c. x) gebraucht, indem die Nies 
gel in den Gebäuden der Alten die Sförmige Krümmung der Schluͤſſelknochen 
hatten, nad der Eonjectue von Spigel (de h, c. fabr. |, 9. c. 15.) 
Clavus ', f. Arrhepes, | 
1) in eigentliher Bedentung ein Nagel. 
Cleidion, Clidion, entfprechend dem gleichlautenden Griechiſchen 
Worte”, i. q. Clavicula. S. Schluͤſſelknochen. 
2) wAsıdıv. . 
Cleidomastoideus musculus, f. unter Sternocleidomaſtoideus, 
die Äußere Portion. Ä e | 
Cleido-sterno-cutaneus faciei musculus, i. q. Plätysma- 
myoides. 
Cleithron, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte, 
&. Claustrum gutturis. 
Clidion, f. Cleidion. 


’. 


156 Clima 


Clima, (Clima’,) Klima, Himmelsſtrich, Erdgegend, 
(Regio terrae, Inclinatio coeli 2.) Alles animaliſche, wie alles 
vegetabilifhe Leben ift von außen zunähft von dem cosmifhen Vers 
hältniffe bedingt, im dem der von uns bewohnte Exrdförper zu dem 
Sonnenförper ficht, den er umfreift und bem er in feinem taͤglichen 
Umfhmung um die eigne Are, immer wecfelnd einen andern Theil 
feiner Oberfläche zukeher. Unter Einwirkung des Sonnenlihts auf 
die Erde, nach beftimmten Graden der Intenfitat, nach beſtimmtem 
Mechfel und nad) WBerfchiedenheit des nrehr oder minder fchiefen Wins 
kels, unter dem es die Erdoberfläche trifft, bildet ſich zunächft alle Ve⸗ 
getation auf derfelben aus, die wieder der Boden und der Träger 
altes animalifchen Lebens ift, das aber auch zugleih unter directem 
Einfluß jener Mobdiftcationen der Einwirkung des Sonnenlihts jteht, 
und eben daburd) erſt in feiner beflimmten Form und Sphäre ſich frei- 
entfalten kann. . 

Die Erdoberfläche ift aber an ſich, und abgeſehen von dem Stand 
der Erde gegen die Sonne, hoͤchſt verfchiedenartig, und nod find die 
Principe nicht gefunden, die die Mannigfaltigkeiten erklären, welche 
fie in Hinfiht der Höhen und PBertiefungen, (alfo au ihrer Bes 
bedung mit. Waffer und ihrer gegenfeitigen Hervorragung über felbis 
ges, als feſtes Land ober Infeln,) ingleichen der qualitativen Ders 
ſchiedenheit der obern Erdlagen zeigt. Durch biefe Mannigfaltigkeiten 
treten aber für das vegetative und animalifhe Keben, das auf jeder 
einzeln. unterfchiedenen Erdoberflaͤche möglich ift, neue Verhaͤltniſſe 
ein, die für jenes wieder von der hoͤchſten Wichtigkeit find. 

Alle diefe Verhältniffe. nun bezeichnetman mit dem umfaffenden Worte 
Elima, dad nad naturphilofophifcher Anſicht nichts anders ift, als 
das Erdenleben ferbft, in Bezug auf das animalifche und insbefons 
dere auf das Menfchenleben, das es felbftin ſich aufnimmt, indem es 
fih nur erft in ihm in freien Geſtaltungen veroffenbart. 

Durch das Studium des Clima’s, oder der climatifchen Verfchieden» 
beiten der Erbe, tritt die medizinifche Wiffenfhaft; und zwar zunächſt 
die Phnjiologie, als ihre erfte Grundlage, im unmittelbare Berüb: 
rung mit der Geographie oder Erdbefhreibung, die aber befonbers ba: 
durch erjt aus der gemeinen Sphäre, innerhalb welcher fie gewoͤhnlich 
euftivirt wird, zur Geognoſie ober philefophifhen Erdkunde fidy ers 
hebt, von der indefien hier mehr nicht als einige allgemeine Umriſſe 
gegeben werden koͤnnen. 

Die Alten, denen die Form, der’ Umfang und die Größe unfers 
Erdförpers, wie überhaupt feine organifche Verbindung mit der Sonne 
und den ihm nahen planetarifhen Körpern, größtentheild und der 
Hauptfahe nad) unbekannt waren, Eonnten jebocd auf der befchränf: 
ten Erdoberfläche, die ihnen zugänglich war, die großen Unterſchiede 
nicht unbeachtet laffen, die im den wechfelnden Jahreszeiten, ber 
ſcheinbar tiefere oder höhere Sonnenftand am Himmel, das längere 
oder kuͤrzere Verweilen der Sonne Über dem Horizont und die davon 
bedingte mehrere oder mindere Sonnenwärme oder Winterfälte, in 
von einander füdlid) oder nördlich entfernten Gegenden, gleichzeitig dars 

s) nad dem gleichlantendan Grlechiſchen Worte Aus, (Vitruvii de architect, 


1.3.6 8% 3) in woͤrtlicher Ueberfegung von wAsua.‘ (Vitruviide 
archit. I c.) 
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bieten. So bildete der Begriff von Clima, oder von Eigenheiten 
einer Erdgegend, ſich fehr früh aus, So wenig die Alten über waͤh⸗ 
nen fonnten, daß auf der Grenze, wo die Kunde von Erdenbewoh⸗ 
nen ihnen ſchwand, auch wirklich der Welt Ende ſei; fo bezogen fie doch 
das Wort Elima einzig nur auf dieihnen wirklich befannten und bewohn= 
ten Erdftrihe. Sie bildeten ihre Grenzen nad) heutiger Berechnung der 
Erdbreite von etwa 12° 41 nördlichen Abftandes vom Aequator, oder 
nördlicher Breite, bi zum 50° nah dem Morbpol zu, alfo von der 
Erdgegend an, mo ber längfte Tag nur etwa 123 Stunden hat, 
bis zu der, wo er 16 Stunden 20 Minuten dauert. Um die fich in 
diefem Erdbezirk der damals nur befannten drei MWelttheile zeigenden 
climatifhen Verfchiedenheiten beffer zu unterfcheiden, nahm man 7 
Glimate an, in deren jedem ein damals befannter Hauptort, oder merfs 
würdiger Theil der bewohnten Erde, in der Mitte lag, von dem aus 
dann andere unter gleicher Breite liegende Gegenden als Parallele 
bezeihnet wurden. Hiernach wurden dann auch die Climate felbft 
unterichieben, fo das erfte als das von Meroe in Aethiopien, das 
zweite als das von Sienne in Egypten, das dritte ald das von Alerans 
drien, das vierte ald das der Inſel Rhodus, das fünfte als das von 
Rom, das fehhste als das des Pontus Eurinus, das fiebente als 
das der Mündungen des Boryſthenes (Dripers.) Diefen fieben Glis 
maten wurden fpäter noch ein achtes, das der Nipheifhen Gebirge in 
dem Afiatifhen Sarmatien und ein neuntes, das der Quellen des Tas 

nais (ded Don’s) zugefügt. Doc finden ſich aud WBerfchiedenheiten 
in diefertälteften Unterfcheidung der Climaten. 


Eine mehrere Feftigkeit erhielt diefe Beftimmung in fpäterer Zeit, 


al8 man über die Lugelförmige Geftalt der Erde, ihre tägliche Kos 
tation um fefte Puncte, oder um ihre Pole, und die Neigung der Erd s 
(oder vermeintlihen Sonnen:) bahn in ihrem jährlichen Lauf zu dem 
Erdäquator, oder dem größten von beiden Polen gleich entfernten Um: 
Preis der Erde, in einem ziemlid, beftandigen Winkel von etwa 234 
Grad, genauere und keftimmtere Kenntniß gefaßt hatte. 

Man hatte namlicdy vorzäglich in Beobahhtungen am Himmel und 
durch davon gezogene Schtüffe gefunden, daß bie Sonne, wenn fie 
zur Zeit ber Tag- und Nachtgleiche den Bewohnern der Aequitorials 
länder in der Mittagsöftunde über dem Scheitel fteht, in den nädı): 
ften drei Monaten fcheinbar allmählig fo weit noͤrdlich oder ſuͤdlich 
von diefem Stand in ber Mittagsftunde abweicht, daß fie dann bei 
ihrer Gulmination, oder ihrem hoͤchſten Stande im Mittag, bis zu 
dem 234 Grad geographifcher Breite gelangt, ober in den unter dem 
gedachten Grade nördlich oder füblich gelegenen Erdgegenden allmäh: 
lig fo bob am Himmel berauffteige, daß fie auch hier in der Mit: 
tagsftunde den Scheitelpunct erreicht, von da aber fcheinbar mieder 
zuruͤckkehrt, und nachdem fie den Yequator zur Zeit der zweiten Tag « 
und Nachtgleiche wieder tiberfchreitet, in der entgegenftehenden Rich: 
tung, oder in der entgegengefegten durch den Aequator abgegrenzten 
Erdhemifphäre, nah ſechs Monaten bis zu demfelben Brad gelangt, 
der wie jener aber, audy ihr Wendepunct wird, fo daß fie nad noch 
. drei Monaten, alfo nah Jahresfriſt, über dem Aeauator wieder zu 
dem Punct jurüuͤckk ehrt, von weldyem fie mach diefer Zeitbeftimmung in 


- 
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der Vorſtellung das erfte Mal ausgegangen war. Hiernach beflimmteman 
auf der Oberfläche der Erdkugel, von dem Aequator aus nördlich und füblid), 
einen 235 Grad weit, (derem jeder etwa 15 Deutfhe Meilen ent: 
haͤlt,) reihenden Erdftrih, als den, innerhalb deffen die Sonne jähr: 
lich zwei Mal, (an:den Grenzen jedoch aber nur einmal mit fcheinba= 
vem längern Berweilen,) in der Mittagsftunde den Scheitelpunct er: 
reicht, wo die Puncte des Sonnenaufgangs und Sonnenniedergangs 
am Horizont das ganze Jahr hindurch theild gar nicht, wie genau 
. unter dem Aequator, theild nur wenig noͤrdlich oder ſuͤdlich abwei— 
den, unb die Sonne entweder gerade, oder nur in geringer Krüme 
mung des Vormittags am Himmel bis über den Scheitel herauffteigt, 
und fih des Nachmittags eben fo ganz ober. faft perpendiculär wies 
ber zum Horizont herabfenft, fo daß ihr Aufgang mie ihr Untergang 
auch ber Zeit nach) das ganze Jahr hindurch feinen, oder doch nur ge: 
geringen Unterfihieh zeigt, und bie Tage und die Nichte fi immer: 
fort ziemlid) einander gleich bleiben, | 

Man bezeichnete dieſen ganzen Erdſtrich ald eine gürtelartig um 
die Erdkugel in gleihmäßiger Breite ſich erftredende Flaͤche, als eine 
Zone, und zwar zunäcft wegen der im ganzen Jahre vorwaltenden 
- Sonnenhige, als die heiße Bone, 

Im Gegenfag von ihr fhied man nördlih und füblih im Geban- 
ten von den Polen aus einen Raum ber Erboberflähe ab, der in 
jeder Richtung hinaus den Abftand der Sonnenwendekreife, ober ber 
Grenzen der heißen Zone von dem Aequator, alfo ebenfalld 234 Grad 
zur Grenze hat, in dem entfprehend dem fheinbaren Auf- und Nies 
derfieigen der Sonne innerhalb der heißen Zone aud auf jedem ber 
beiden Pole die Sonne, der Richtung des Erdkoͤrpers gegen fie zu Folge, 
zur Seit der Nachtgleihe nur mit der Hälfte über dem Horizont er: 
hoben erfcheinen muß ?, unb wenn bad Auffteigen in der Hemifphäre 
deſſelben Pols geſchieht, hier in fpiralformigen Windungen rings am 
Horizont herum, fo wie die Sonne vom Aequator fid bis zur nähe 
fen Sonnenwende entfernt, allmählig auch, entiprechend jener Di: 
ftanz bis zu 23% Grad, über den Geſichtskreis ſich erhebt, in den 
von dem Pole bis zu bdiefer Diftanz entfernten Erdgegenden aber, 
während fie in ihrem Stand auf derfelben Hemifphäre über dem Aequa— 
tor hinaus ſich befindet, längerg oder fürzere Zeit, und zum mindeften 
an ben Grenzen, nämlid in der Diftanz von 234 Grad von dem 
Dole, oder auf dem 665 Brad vom Aequator am gerechnet, einen 
Tag, (dem der Sonnenwende oder des Solftitiums,) nicht unter den 
Horizont fih fenkt, in der andern Hälfte des Jahres aber, wo die 
Sonne fi) ber entgegengefegsen Hemifphäre zumendet, auf dem Po: 
le, deffen Hemifphäre fie verließ, eine halbjährige Nacht herrſcht, 
indem die Sonne fih hier gar nicht Über ben Horizont erhebt, in 
dem gedachten Abſtand aber laͤngere oder Fürzere Zeit Tage lang gar 
nicht aufgeht und auf ber Grenze felbft, wenigſtens einen Zag, (den 


3) Es wird in diefen rein marhematifhen und einfaten Beftimmungen nicht auf 
Die Mefrsction der Sonnenfteoblen in der Erbatmofphäre Nüdäht genommen, 
zufolge welcher bei nirderem Stande der Himmelskörper, alfo aud der Sonne 
am Horhzont dieſelben ftets um elnine Grade höher heraufgeſtlegen erfcheinen, 
als fie mac einfacher Merechnung es ſeyn follten, 
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ber zweiten Sonnenwende,) die Sonne auch in ber Mittagsſtunde 
nicht einmal bis über die Hälfte zum VBorfchein kommt. 

Diefe Erdgegenden nun wurden, fo wenig ihre Form, (als bie der 
Oberfläche eines Kugelfegmentd,) der eines Gürtels entfprach, doch auch 
als Zonen, und zwar ald Falte, bie von Europäern bewohnte Erds 
bemifphäre ald nördliche, die entgegengefegte aber, (völlig unbe—⸗ 
fannte,) als die ſuͤdliche bezeichnet. 

Die zwifchen beiden ſonach gleichmäßig abgegrenzten, (deren Flaͤchen⸗ 
gehalt aber wegen der Kugelform der Erde nothwendig bedeutend von 
einander abweihen muß,) auf jeber Erdbhemifphäre in der Mitte 
liegenden Gegenden erhielten den Nahmen der gemäßigten oder 
temperirten Zonen. Ihte Eigenheit ift, daß nie im Jahr bie 
Sonne auch nur einen Zag nicht unter den Horizont fich fenkt, oder 
ganz unter demſelben bleibt, oder mit andern Worten, daß die Sonne 
ieden Tag aufs und untergeht, daß ferner die Sonne fi in der hals 
ben Sahresfrift, wo fie ihren Stand über dem Aequator auf derſel⸗ 
ben Hemiſphaͤre hat, ſich von der Tag- und Nachtgleiche an in der 
Mittagszeit immer mehr und mehr dem Scheitelpunct am Himmel 
nähert, und zwar um fo mehr, je näher der heißen Zone ein Ort oder 
eine Gegend gelegen iſt, nie aber ihn erreicht, noch weniger übers 
fihreitet, fondern von der Zeit der Sonnenwende an wieder zurüd: 
gebt, dann aber in ber zweiten halbjährigeu Friſt aud in dem größs 
ten Abftand, oder zur Zeit ber zweiten Sonnenwende, in den der kal⸗ 
ten Zone nahen Orten und Gegenden in ben Mittagsflunden ſich zwar 
nur wenig Über den Horizont erhebt, oder fehr fpät aufs und eben fo 
jeitig wieder untergeht, aber doch immer einige Zeit fihtbar bleibt, 
worauf fie fih von neuem wieber allmählig nähert, und fo der Zah» 
reszeitenwechfel bewirkt wird, der mit entfprechendem Wechſel des Ta— 
ge8 > und der Nadtlänge als Sommer » und Winterszeit bekannt iſt. 
Diefe gemäßigten Zonen alfo beginnen vom 235 Grad Breite, wo fie 
zugleich, weil hier der Parallelfreis des Aequators nur einigen geringern 
Umfang hat, vom Morgen nach Abend rings um die Erde herum, oder 
in geographifchen Längengraden, diegrößte Verbreitung haben, und reis 
hen mit allmäghliger, der-Kugelform der Erde entfprechender Verkleine⸗ 
rung der Parallelkreife, oder’ der Längengrade, bis zum 665 Grad, 

Hiernach wird die Eintheilung der Erdkugel in 24 Climate ver. 
ftändlich werden, welche neuere Geographen mathematifch beſtimmt 
baben, und wovon ber Beflimmungsgrund von der Dauer des laͤng⸗ 
ften Tages im Jahre hergenommen if. Man zog nämlich durch bier 
jenigen Grabe der geographifhen Breite, unter denen die Sonne, bie 
unter dem Xequator das ganze Jahr hindurch, unverändert 12 Stunden 
über und eben fo viel unter dem Horizonte - ift, den Iängften Tag 
immer eine halbe Stunde länger am Himmel fteht, bis zum 664 
Grad, unter dem fie nämlih am laͤngſten Tage gar nicht untergeht, 
Darallelkreife und zählte die ringsum die Erdfugel reichenden Erb» 
gegenden in diefer Diſtanz nad) einer Scale, wo die Gegend zwifchen 
dem Aequator felbft und dem erften Parallelkreife das erfte Clima bile 
dete. Diefe Climate find dem Flaͤcheninhalt nad) fehr von einander 
verſchieden und biefer verringert ſich im beflimmter Progreffion; denn 
außer daß die Längengradbe ber Kugeltcammung der Erde wegen vg 
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dem Aequator nach den Polarkteiſen zu bedeutend abnehmen, ſo wer⸗ 
den auch aus gleichet Urſache die Diſtanzen eines hiernach beſtimmten 
Erdelima's von dem Aequator aus nad) den Polen zu immer kleiner. 

Da die Polarkreife nah diefer Grundlage außer climatiſcher Bes 
ruͤckſichtigung blieben; fo glaubte man, für die fernern Unterfchiede 
in ihnen eine andere Beflimmung treffen zu muͤſſen. Man theitte 
nämlich die fernern DBreitengrade, mit ihren Parallelfreifen vom 66% 
bis zu go Gtad oder den Pol felbft, nach der Tag- und monatli: 
chen Dauer des längften Tages, oder vielmehr der Zeit ab, binnen 
welcher die Sonne, wenn fie derfelben Hemiſphaͤre zugewender ift, 
nicht wieder unter dem Horizont fich herabfenkt, oder, einmal aufges 
gangen, nicht wieder untergeht. Man beftimmte die Zeitperioden, inz 
nerhalb welcher dieß gefhhehen mußte, nach halben Monaten und er: 
hielt fonad, da die Sonne unter dem Polarkreife nur ı Zag, unter 
den Polen felbft aber 6 Monate lang ganz über dem Horizont bleibt, 
(oder auch gegengefest, fo lange gar nitht fihtbar wird,) noch 12 Clis 
mate für diefe Gegenden. | 

Kolgende Tafel zeige die Breitengrade, bis zu welchen jedes dieſer 
beiberfeitigen Climate reicht, und den Unterſchied der Zwifchenräume, 


Tafel der Climate in den heißen und den gemäßigten 
Ä Zonen. | 


Untericiede der Cli— 
mate nad Breiten: 
graben 


Grad | Minuten | Grad | Minuten 


Grade der aevaraz 


| Dauer der längften 
phiſchen Breite 





der Climate 





Stunden | Minuten 


o ‚12. o 0 o o o 
I 12 30 8 34 8 34 
2 13 o 16 43° 8 9 
3 13 30 24 10 7 27 
4 14 o 30 46 6 36 
5 14 30 36 28 5 42 
6 15 o 41 21 4 53 
7, 15 30 45 29 + 8 
8 16 o 48 59 3 30 
9 16 30 51 57 2 58 
Io 17 o 54 28 2 31 
11 17 30 56 36 2 8 
12 18 o 58 25 1 49 
13 18 30 59 57 X 32. 
14 19 o 61 16 1 19 
15 19 30 62 24 I 8 
16 20 o 63 20 o 56 
17 20 30° 6% 8 o 43 
18 2I o 64 48 o 40 
19 21 30 65 20 0 32 
20 22 o 65 46 © 26 
21 22 30 66 6 o 20 
x 22 23 0 66 19 o 13 
32 30 66 27.0 8, 
24 24 o . 66 30 o 3 
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Tafel der Climate in den kalten Zonen. 














Aummer der [Pour —— — Grade der Breite Unterſchied 

Zu 
Climate Monate | Zuge Ac | Minuten —Srad | Minuten” 

0 2 4 66 30 o ) 
I oO 15 66 44 o I4 
2 I o 67 20 o 36 
3 1 15 68 23 X 3 
4 2 0 69 ‚48 1 25 
EB 7 4 1. 4 
6 3 0.7 7” 2 3 
7 3 15 75: . 87 2 ...20 
8 4 0 78 0. 2 33 
10 5 oO 84 5 2 51 ; 
abe 8. ..15 -.87..,. 38 2 56 
12 6 0 90 o 2 59 


Bei diefen rein mathematifchen Beflimmungen darf aber nicht Übers 
feben werden, daß fie bloß die Grundlage der phpfifchen Lehre von 
den Climaten find, indem die mittlere Temperatur zweier Länder oder 
Gegenden, die unter gleichen Breitengraben liegen, das Jahr hindurch 
gar oft fehr von einander verfchieden ift, da außer dem Sonnenftand 
mehrere bedeutende Einflüffe felbige heſtimmen, wenn auc; gleich dies 
fer die erfte Stelle darunter behauptet... . — 

Zu dieſen rein phyſiſchen Beſtimmungen gehoͤrt zuvoͤrderſt die un— 
gleiche Vertheilung der uͤber die Waſſerflaͤche des Meeres erhobenen 
Erdoberfläche, oder des ſogenannten feſten Landes. Gewoͤhnlich ſchaͤtzt 
man die vom Meere unbedeckte und alſo bewohnbare Erdoberflaͤche ge— 
gen z.der geſammten Erdoberflaͤche, oder auf etwa 3,000,000 ..) Meis. 
(m. Bon diefer liegt aber bei weitem ber größere Theil in ber nörd> 
lihen Demifphäre. Wenn man aufeinem fünftlihen Erdglobus aber 
die Abtheilung im zwei Hemifphären auf die Meife bewirkt, daß ber 
eine entferntefte Punct der Theilung, (dev bei gewöhnlicher Eintheis 
lung der norblihe Pol ift,) oder ber höchfte Punct der Kugel, in 
die Gegend des Ausfluffes des Po’s ins Adriatifche Meer fällt, oder etwa 
dem 45° nördlicher Breite und dem 30° ber Länge entfpriht; fo 
wird man finden, daß kaum +F des fämmtlichen feſten Landes auf 
die entgegengefegte Erdhaͤlfte fallt. Es find, daher die Gegenden der 
füdlihen Demifphäre, und dann aud der erſt im ‚neuerer Zeit be: 
kannt gewordene weftlihe Continent der Erde im Durchſchnitt aud 
bedeutend Fälter ald die mit ihnen in denſelben Breitengraben geler 
genen Gegenden der nörblihen Demifphäre, und der als alte Welt be- 
tannte Gontinent, da im allgemeinen die Temperatur des feften Lane 
des die der Atmofphäre über dem offenen Meere und an Seeküften 
unter gleichen Verhaͤltniſſen uͤberſteigt. Auch find um deßwillen Län 
der, die mit Meeren duchfhnitten find, Fühler, als große zus 
fammenhängende Laͤndermaſſen, daher auch die höchſte Hige der Erb: 
oberflähe im die mittlern, um deßwillen größtentheild unzugänglihen 
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und wäüften Gegenden von Afrika fällt. Auch die Höhe eines Pan- 
des; oder die Erhabenheit defjelben über die Meeresflaͤche, hat gras 
gen Einfluß auf die Temperatur. Die fogenannte Schneelinie, oder 
die Erhabenheit der Oberfläche der Erbe, bei welcher der Schnee ger 
woͤhnlich auh im Sommer niht ſchmilzt, die in den Polargegenden 
in das platte Land auslauft, nimmt bis unter die Nequatorialländer 
mit allmahligem Steigen ihren Fortgang, wo z. E. auf den Gors 
dilferas in Südamerifa, in einer Höhe von 14,000 bis 20,000 Fuß 


‚ein ewiger Schnee ſich erhält. Der mehrere oder mindere Anbau einer 


Gegend macht gleich erheblihe elimatifhe Verſchiedenheiten: Dichte, 
weit ſich verbreitende Wälder machen eine Gegend auf viele Meilen 
weit rauh. So find auch die Züge der Berge, je nachdem fie ent: 
weder kaͤltende Winde abhalten, ober einen Nüdprall der Sonnen: 
firapfen bewirken, oder auch eine beengte Gegend in Schatten fiel 
len, wichtig zu richtiger Würdigung climatifher Verhältniffe. Auch 
die WVerfchiedenheit der obern Erdfchichten, in fo fern fie die An— 
nahme der Wärme bes Bodens begünftigen oder erſchweren, find nicht 
zu uͤberſehen. 

Im allgemeinen wird aber immer die Erfahrung Über die Natur 
des Clima's einer beftimmten Gegend die fiherften Auffchlüffe geben 
und ergänzen, was der Xheorie in genauer Feftfegung hierher gehöri: 

er Prineipien abgeht. "Buvörderft deutet ſchon die Vegetation die 

atur des Clima's mit einiger Bellimmtheit an. Man Eantı hier: 
nah fuͤr die nördlichere Erdhemifphäre, die und am naͤchſten interefa 
firt, wenn man die alte Eintheilung der Climate in das heiße, gemäßigte 
und kalte beibehält, das heiße im allgemeinen fo weit nördlich rüden, 
als die Vegetation dem Hauptcharafter nad diefelbe, und überhaupt 
bei nicht ermangelnder Anfeuchtung des Bödens eine üppige ift, und die 
gemäßigte eben fo weit nach Norden ausdehnen, als noch überhaupt die _ 
Vegetation auch in der Sommerszeit nicht allzukuͤmmerlich ausfällt. 

Man kann alfo die Grenze der heißen Zone in phyſikaliſcher 
Hinficht füglich bi8 zum 30° der nördlichen Breite -fegen, meil inner= 
halb diefes Erdkteiſes kein merklicher Wechfel von Sommer und Win= 


ter, fondern nur von trodener und naffer Witterung Statt hat, und 


die beftändige Regenzeit hier meift die Stelle des letztern vertritt. 
Sie reicht nördlich bis an ober gegen die Mittelländifchen Küftentinder 
von Afrika. — Diegemäßigte Zone, bie befonders auf der noͤrdli— 
hen Hemifphäre bei weitem den größten Theil der fämmtlichen Erden= 
bervohner in fich befaßt, kann megen ihrer noch immer erheblichen climati= 
[hen Verfchiedenheiten füglich wieder in drei getheilt werden: a) in bie 
wärmere, bis etwa zum 45° der Breite, wo noch die Citrone 
ohne Pflege gedeiht, die von uropdifhen Staaten Spanien, 
Portugal, Südfrankreih, Italien und den größten Theil der Euro— 
päifhen Türkei in fich befaßt, wo in der Wintersgeit zwar Fröfte ein» 
treten, aber doch der gefallene Schnee in der Regel in. den Ebnen 
fehr bald wieder ſchmilzt; b) in die mittlere, bis etwa zum 50%, 
wo der Meinftod mit Bortheil cultivirt wird, und. die ganze Win⸗ 
terszeit uͤber Feoftkälte und Thauwetter abwechſeln; €) in die Fils 
tere, bis etwa zum 60%, wo noch ber Getreide: und Dbftbau mit 
Vortheil betrieben werben, und die Erde in der Winterszeit hindurch faſt 


- 
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Immer mit Schnee bebedt if. Bon Europa befaßt fie Großbritan⸗ 


nien, die nördlihen Departements von Frankreich, die Miederlande,. 


das nördlihe Deutfchland, den füdlichen Theil des Dänifchen und 
Schmwedifchen Reichs, Polen und den mittlern anfehnliditen Theil 
des Europäifchen Rufßlandse. — Der tiefe Europaͤiſche Norden, oder die 
kalte Bone, nah obiger Beftimmung, hebt von der Bteite von 
Stodholm und Petersburg an, ift aber nur bis zum 65° theilweife 
einiger Cultur faͤhig. Was daruͤber hinausliegt, iſt unmwirthbar, 
wenn es auch einzeln bis zum 70° oder 71° Menfhen tümmerliche 
MWohnpläge darbietet. | 

So wie wir nun in jebem dieſer verſchiedenen Erdſtriche, welche 
Art der Begrenzung wir auch annehmen mögen, mit allmähligen 
Uebergängen des einen in den andern, (wenn nicht die Abfcheidungen 
durch Meere oder hohe Gebirge bewirkt werden,) einen andern allges 
meinen Naturharaßter, andere Pflanzen, andere Thiere finden; ſo 
beruht auch der Unterſchied der verfchiedenen Voͤlkerſchaften auf der 
Erde, ihrer Lebensweife, ihrer Sitten und Gebräuche, ihrer Körper » 
und Geiftesvorzüge, weit mehr noch, ald man gemeiniglich glaubt, auf 
den Eigenheiten des Bodens, auf dem fie heimifh find. Wenn wie 
aber diefe Einflüffe des Clima's auf die menſchliche Natur richtig wuͤr— 
digen wollen, müffen wir nicht überfehen, daß die Nahrungsmittel, 
die ein jeder diefer verfhiedenen Länderftrihe den Menfchen darbietet, 
und mehrere Eigenheiten der Lebensweife, die eine nothwendige Folge 
des Clima’s find, größtentheils einen nähften Bezug auf den Chas 
rafter und die Natur der Menfchen dafelbft haben, daß alfo das Clima 
zwar zum Theil direct, meift aber erft fecundär und indirect den 
Bewohnern deffelben die Eigenheiten verleiht, die wir an ihnen bes 
merken. 

Hierauf beruht auch größtentheil® die Fähigkeit der Acclimatiſi— 
rung, oder das Vermögen eines organifhen Körpers, die befondern 
Einwirkungen eine® fremden Clima's niht nur ohne Beeintraͤch— 
tigung zu ertragen, fondern auch wohl von ihnen VBortheil zu ziehen. 
Unter allen Organismen befist diefe Fähigkeit der Menfch in dem 
höchften Grade, weil ihm Schugmittel zu Gebote ftehen, um bie 
nachtheiligen climatifhen Einwirkungen, fo 3. €. eine zu große Hitze, 
oder eine zu große Kälte, abzumehren, und audy feinem Verdauungs⸗ 
vermögen die mannigfaltigften Nahrungsmittel aus den verfchiedenften 


Elimaten nicht mwidernatürh find; daher auch unter den meiften 


Erdftrichen Menfhen wohnen, in deren jebem biefe andere Pflanzen, 
andere Thiere theils heimifch finden, theild zu ihren Beblirfniffen in 
ihrem Hausitand aufzunehmen und zu ziehen genöthigt find, und 
vielleicht würden auch die bis jegt noch unbefannten Polarländer und 
die Sandmwüften Afrika's nicht unbemohnt fern und bleiben, wenn 
dem Zugang zu ihnen und ihrer Cummunicption mit der Übrigen 
bewohnten Welt nicht zu große Schwierigkeiten in dem Wege ftänden. 


Wenn aber auch der Menfc die Fähigkeit hat, unter allen Climas 


ten, bei einer denfelben entfprechenden Rebensweife, feinen Wohn: 

plag zu nehmen; fo gedeiht doch nur unter wenigen das Pörperliche 

und geiftige Leben auf eine feiner: Beftimmung völlig genlgenden 

Weife. Hierauf beruht zunaͤchſt der verſchiedene Zuftand der Bevoͤlke⸗ 
sr * 
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sung eines Landes, die zwar durch Anbau und Benutzung der dem 
Menſchen zu Gebote ſtehenden Culturmittel bis zu einer gewiſſen Gtenze 
echöht werden kann, aber nur dann. künftlich höher geſteigert wird, 
wenn der Handel ober die raffinirte Induftrie einem Lande eine Zeit 
lang vermehrte Unterhaltungsmittel zuführt. | 

Auch der widhtige Unterfcyied eines gunftigen ober ungünfti= 
gen, gefunden oder ungefundben Clima's iſt hierauf ges 
gruͤndet. Wo der Menfch nur im hoͤchſten Kampf mit ber Armuth 
der Natur und den Aufern feindlihen Einwirkungen auf das Leben 
ſich erhält, müffen nothwendig alle nicht fehr Eraftige Conflitutionen, 
‘fo wie auch der minder begüterte Theil eines dahin gelangten Volks— 
haufens, dem die künftlihen Waffen abgehen, mit denen der Reiche 
faft jedes phyſiſche Ungemach des Lebens befiegt, unterliegen. 

Zu einem günftigen oder gefunden Cıima aber wird erfordert, daß 
die Temperatur der Atmofphäre das ganze Jahr über weder zu heiß, 
noch zu kalt fei, überhaupt auch einiger, aber doc kein fo erheblicher 
Wechfel von warmer und Falter Jahreszeit, dieſer aber zugleich res 
gelmäßig und in allmähligen Uebergängen Statt finde, welhen Vors 
zug befonder® die mittlern Gegenden der gemäßigten Zone ber nördlis 
chen Hemifphäre befigen, unter der fich auch von jeher das freie Völ— 
kerleben am räftigften geffaltet und erhalten hat, daß ferner eine ein: 
zeine Gegend weder zu hoch, nody zu tief gelegen, weder zu troden, 
noch zu feucht fei, und daß die Umgebungen die Atmofphäre nicht 
mit Stoffen erfüllen, die die reine Einwirkung berfelben auf den Koͤr⸗ 
per, befonders beim Refpirationsproceß, beeinträchtigen. 

So wenig die befondern Eigenheiten einzelner Climate alle nad 
Grundfägen ‚dargeftellt weiden fönnen, und in wie weit ein Land zum 
menfhlihen Wohnplag geeignet fei, fich meift erft durch die Erfah: 
rung bewähren muß, und fo weit wir die Welt kennen, auch fo ziem— 
lich fich überall gezeigt hat; fo kann doch aus dieſen Erfahrungen 
yon mehrere® ausgehoben werden, mas in den allgemeinen 

rundfägen des phofifchen Lebens jeinen Erklärungsgrund findet. 

Sn den eigentliben heißen Climaten, wo die mittlere Tem— 
peratur nach dem Reaumurſchen Thermometer 22 — 25 Brad, (die 
dagegen in Paris nur auf Io Grad,) ſteigt, bemerkt man im allges 
meinen einen häufigern Pulsfchlag, (gegen 100 in einer Minute.) 
Um defwillen find aud Europäer, die dahin kommen, häufigen Häs 
morrhagien und Entzündungstranfheiten unterworfen. Ueberhaupt 
werben die Menſchen bier nicht alt, und neigen ſich zu Krankheiten 
des vendfen Blutfpftems bin; alle Lebensbewegungen, Reſpiration, 
Verdauung u. f. w. ermangeln eines Theile ihrer Energie; felbft der 
natürliche Warmegrad finkt unter das Normal *; daher auch die alls 
gemeine Geiftesabfpannung, der weichlihe Charafter, der Hang zur 
Ruhe und zum Müßiggang, der allen Bewohnern ber tropifchen Linz 
der eigen iſt. Bei übrigens guter Ernährung find doch die Muskel: 
kraͤfte berfelben fehr gering, und Europaͤer verlieren gewöhnlich im 
Indien die Hälfte ihrer Korperfiarke; um defwillen werden fie auch) 
zu allen Arten convulfivifcher Krankheiten geneigt. ed -...... 

enfeitig wird 


4) mad Tilfing (deser. de Curacao, Aut, 1781) ‚fol der Unt 
den MWirmegrod In temperisten Gegenden @ -- 3 Grad betragen. erſchled gegen 
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bie Senfisitität ber Nerven auf das höchſte gefteigert. Daber bie 
den Bewohnern heißer Linder eigne Liebhaberei für den Tanz, für 
Schauſpiele, für jede Art von geiftiger Eraltation; daher auch unter 
ihnen fo häufige Geiftesverrheungen und Ausbräce aller Arten von 
Narrheit. Alte Leidenfchaften, Liebe, Rache, reliniöfer Fanatismus, 
arteır hier leicht in milde Wurth aus. Gegenfeitig find aber auch diefe 
Erdfrihe die Wiege der mannigfaltigen religioͤſen Schmärmerei, 
die in innerer Selbftbefhauung und ſtrenger Abgefchiedenheit von der 
Welt den hoͤchſten Gipfel des geiſtigen Lebens ſucht. Der Maugel res 
eller Lebenskräfte deutet fih auch durch die Schlaffheit der Haut und 
der Muskelſubſtanz an. In Uebereinftimmung damit ift die Muth: 
lofigfeit der ſuͤdlichen Volker im gewöhnlicyen Reben, mit der dann 
die wilden Ausbrüche -ihrer Wuth in Zuftänden von Berzweiflung 
einen auffallenden Gontraft bilden. Aus diefem Mangel an Charak⸗ 
ter ſind ſowohl Sclaverei als Despotismus hier auf ihrem muͤtterli⸗ 
hen Boden, und im Gefolge davon faſt alle Laſter, die den Men: 
fhen entwürbigen: Graufamteit, Geiz, Lift, Treulofigkeit u. f. w. 

Nirgends erhebt fidy eine geifigie Kraft zu einiger Höhe; alle Künfte 
und Wiffenfchaften bleiben auf einer gleichföormigen Stufe von Mes 
Diocrität. Jeder Auffhwung des Geiftes artet in Bizarretie aus. 
Das Uebermaf von Senfibilität wird durch den Gebraud) von Opium 
und andern betäubenden Subftanzen, womit die Bewohner heißer Läns 
ber inftinctartig vertraut geworden find, wieder abgeftumpft, und fo 
das Gleichgewicht erhalten. Bei der Schwäche der Verdauungsorgane 
bewirkt Fleifchgenuß leicht Beihwerben, und wird im allgemeinen 
nicht vertragen; den Folgen einer zu reichlichen und faſt einzigen 
Dflanzennahrung wird dann theil® durch große Vorſicht gegen Ueber: 
fuͤllung, theils umd worzäglich aber durch den Beiſatz reichlicher Ge: 
wuͤrze vorgebeugt, die überhaupt in bdiefen Gegenden die Natur vers’ 
ſchwendertiſch erzeugt. 

Ane diefe ſchaͤdlichen Eimwirfungen des Clima's finden in weit bes 
fhränfterem Maße bei den Negern Statt, denen ausfchliefend bie 
Matur die heißen Erdſtriche zu ihrer Wohnung anwies, und zugleid 
eine Eonſtitution verlich, zufolge deren fie im Stande find, ihr 
Elima felbft zu befämpfen. Man weiß, daß der die Menfchheit 
ſchaͤndende Negerhandel beſonders dadurch bedingt iſt, daß einzig Ne— 
ger die koͤrperlichen Anſtrengungen beim Anbau der Pflanzungen in 
MWeftindien zu ertragen vermögen, denen Eingeborne und Europäer ers 
Tiegen, und daß Neger, fich felbft überlaffen, und nicht gemifbraucht 
und gemifhandelt, bei maͤßiger Koftein hohes Alter erreichen, und wenigen 
Krankheiten ausgefegt find. Dieſe Krankheiten find aber befonders 
ſolche, an denen das Hautſoſtem den naͤchſten Antheil nimmt, welches 
vorzuͤglich davon herruͤhrt, daß unter allen natuͤrlichen Excretionen die 
Hautansdänftung in heißen Laͤndern die ſtaͤrkſte iſt; naͤchſt dieſer 
kommt insbeſondere die Gallenabſonderung in Betrachtung, daher 
auch die Haͤufigkeit galliger Krankheiten, des gelben Fiebers, bei Cho- 
lern u. f. w., in diefen Gegenden. 

So wie die Ueppigkeit und der wilde Sturm des Kequitoriallebeng 
auch den Geſchlechtstrieb aufs hoͤchſte fleigert, fo bat er auch eine 
zeitige Entwidelung der Pubertät zur nähften Folge. Die, Mädchen 
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find noch auf der Grenzſcheide der Kindheit, wenn fle hier gewoͤhn⸗ 
lich Mütter zu werden anfangen; aber wie Blumen in der Mittags: 
gluth verwelten fie auch eben fo fchnell, als fie aufblühten. Auch 
- die Männer find gewöhnlich durch Ausichweifungen noch in den Jah— 
ten ber eigentlihen Manneskraft erfhöpft.e Im allgemeinen haben 
Weiber leichte Geburten, find aber häufigen Mipfäuen, Blutflüffen 
und Nervenübeln unterworfen. 

Kalte Climate bieten in ihren Einwirkungen auf die phyſiſche 
Gonftitution das Gegentheil von dem dar, was den heißen eigen ift; 
jedoch iftin den hohen Breitengraden Schwäche der Conſtitution gleichfalls 
die nächte Folge der .climatifhin Einwirkung, nur daß bier zum 
Theil. aus Mangel der dufern Erregung Schwache herbeigeführt wird, 
mie dort aus Ueberreizung. Die den größten Theil des Jahres über 
dauernde, und allen Trieb der Natur in organifher Bildung hem⸗ 
mende Kälte der Polargegenden verhindert auch bie Eörperlihe und 
geiftige Entwidelung der Bewohner derſelben. Bei Eleiner Statur 
bleiben fie im allgemeinen ftumpffinnig, in einem verlängerten Zu— 
fiand der Kindheit, und die Zaghaftigkeit diefes Alters, KLeichtgläus 
bigkeit und Furchtſamkeit begleiten fie ducd) das ganze Leben. Die 
Reizungen der Liebe fühlen fienur ſpaͤt, und nur in ſchwachen, eben nur 
ihrem Hauptzweck genügenden Anregungen. Eben fo gleichgültig find 
fie aber auch gegen Eörperliche Beſchwerden, und felbjt gegen phyſi— 
fhe Schmerzen. er 

Doc an der Grenze bes der hoͤhern Cultur fähigen Erdkreiſes, wo bie 
gemäßigte Zone. den Uebergang in die Falte macht, entwidelt fich vors 
maltenb bie Eörperlihe Kraft, während der Geift noch der böhern 
Lebensblüthe verfchloffen bleibt. Eine mäßige, ober durch bie hier ſich 
ergebenden Mittel in ihren zerftörenden Folgen für die; Organis 
fation abgewehrte Kälte erhöht, indem fie durch Goncentrisung der 
Lebensträfte nach innen die Reaction bderfelben anregt, die Thaͤtig⸗ 
feit aller Organe. Das arterielle Syſtem wird das vorherefchende, 
Das Mus kelſyſtem bildet ſich Eräftig aus. Die zurhdgehaltene Sen: 
ſibilität bei.innerem fräftigen Lebenstrieb nad außen hemmt dies 
fen nicht, und er bekämpft mit Leichtigkeit Schmerzen und Befchwers 
den. Alle freien Aeußerungen Eörperliher Kraft, jede Art von 
Muskelanftrengung, Jagd, Krieg, find des Nordtänders eigenthüms 
licyfte® Leben. Den damit verbundenen Kraftverluft erfegt er fchnell 
duch reichlihe Koft bei guter Verdauung. Die Weltgefchichte lehrt, 
daß alle großen Staatsrevolutionen vom Norden ausgingen,, unb för: 
perlih ber Süden immer dem Norden unterlag, mie aber auch. ge: 
genfeitig geiftig der Norden dem Suͤden, nur nicht diefem in feinen 
Ertremen und fchroffen Gegenfägen innerhalb der Sonnenwendefreife 
in. den Aequitoriallandern, fondern der durch gleiche Abftufung und 
Uebergänge, wie bort der Morden ſchon der temperirten Zone zufals 
lende Süden. Alle höheren Wiffenfhaften, Mathematik, Aftronomie, 
Dhilofophie, alle feinen Künfte des Raffinements und der Speculas 
tion, felbft das Schachfpiel entfproßten urfprünglich einem ſuͤdlichen 
Boden; nur mehanifche Künfte, zu denen Beharrlihkeit und aus» 
«dauernde Kraft gehört, wurden von dem Mordländer mit mehrerem 
Gluͤck eultivirt. 


Klima 167 


Ale Nordländer find ſtarke Effer und lieben Fleifhnahrung. Zur 
Aufwelung ihrer zuridgedrängten Senfibilitit bedürfen fie der fpirie 
tuöfen Getränke, und das Uebermaß in benfelbemwird hier im Gans 
jen wenig ſchaͤdlich. Wie in Südiändeen der Charakter des männfis 
hen Gefchlehts mehr das Gepräge des mweibifhen bat, fo nübern 
Weiber fih in nördlichen Gegenden ihrer Natur nad) mehr den Mans 
nern. Doc ijt die Hautfarbe der Mordländer vorwaltend weiß, we— 
aen der mindern Einwirkung der Sonnenhige, auch das Haar haus 
figer blond und langfallend, als in füdlihen Gegenden. Wegen ber 
ermangelnden Ausdünftung, und ſelbſt der dichtern Korperbededungen 
find auch die innern Abfonderungen und Anhaͤufungen flüffiger Theile 
in Nordländern häufiger. Die Mitherzeugung bei Säugenden, der 
gewöhnliche Blutabgang der Frauen, bie Urin» und Speichelabſonde⸗ 
rung find vermehrt, zugleich der Abfuag von Fett in ben inneren Körs 
perzwwifhenräumen. Die Gefchlechtsreife tritt erſt fpät ein. Die 
natürliche Neigung der Geſchlechter zu einander bleibt in gemeßuen 
Schranken. Der Norbländer kennt nidyt die Qualen ber Jeidenfhafts 
lichen Liebe, oder der. Eiferfucht, aber auch eben fo wenig bie Ents 
zuͤckungen der beglüdten Liebe. Das einfahe phyſiſche Bebürfnif leis 
tet ihn, und bei feiner ungefchmwächten Kraft iſt eine reichliche Frucht⸗ 
barkeit der lange phofifh echaltnen Ehen die natürliche Kolge. Die 
Geburten find zwar im ganzen etwas befhwerlidyer, aber werben doch 
leicht überftanden; die Mütter füugen gewöhnlich ihre Kinder läns 
gere Zeit. Auch ift wegen der geringen Conſumtion der Lebendfräfte 
und ihres fleten Erjayes ein hohes Alter in diefen Gegenden nicht fels 
ten. Die größten Feinde des Lebens find indeffen hier der Mißbrauch 
und das Uebermaß der Nahrungsmittel und der fpirituöfen Getränke, 
und der fo häufige Witterungswechfel. | 
Das gemäßigte Elima vereinigt die Vortheile des heißen unb 
bes falten Clima's, ohne, wie:diefe, die Nachtheile der Extreme zu 
haben.’ : Es gleicht dem Menfchen von veifern. Jahren, der zwiſchen 
Jugend und Alter mitten inne fteht, von jener noch die Lekhaftigs 
Beit ſich erhalten hat,’ zu diefem durch verſtaͤndige Neflerion ſich bins 
neigt, deſſen vorftechender Charakter aben volle Kraͤftigkeit iſt. Der 
Bewohner. der gemäßigten Zone bat weder die gefühllofe Derbheit des 
Morbiänders, noch die reizbare MWeichlichkeit der füdlihen Menſchen; 
aber er’ verbindet mit ber Muskelkraft des erfiern die Empfaͤnglichkeit 
der legtern für Sinneseindrüde. Er liebt eine Mittelkoft, Fleiſch und 
Pflanzennahrung in Berbindung, fein Dauungsvermögen verträgt 
den Genuß fpiritwöfer Getränke, er bedarf ihrer nit, um fich ges 
gen Stumpffinn zu verwahren, aber dod regen fie ihn bei mäßigem 
Gebrauch zu höherem Leben: wohlthätig an, und er gawinnt ihnen 
leicht Gefhmad ad. Mahomed's Meinverbot war, wie feine Lehre 
überhaupt, nur auf die Bewohner von Arabiens Sandwüften berech⸗ 
net, und entfpricht bloß: der phyſiſchen Natur der Südländer, inner⸗ 
halb weldyer der Mahomedismus ſich auch nur verbreitet hat. 

Sn allem, worin Nord» und Suͤdbewohner einander entgegen: 
ſtehen, hält der Bewohner der gemäßigten Zone die Mitte, und 
ſteht Eräftig zwifchen ihnen. Das phyſiſche und das geiftige Leben, 
und biefes wieder in feiner dreifachen Entwidelung, als intellectuelles, 
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moraliſches und aͤſthetiſches, ſtehen im Verhaͤltniß und unterſtuͤtzen 
gegenfeitig einander. Wie geographiſch das gemäfigte Clima das heiße 
und das Kalte al® mittleres Grenzland verbindet, fo bringen auch 
erft die Bewohner bdeffelben die der beiden letztern mit einander in 
Verbindung, duch Verbreitung von Wiffenfchaften und Künften 
und durch den Welthandel, unter ihrer Vermittelung wird erſt das 
Menfhengefchleht ein organifches Ganzes. Denn auch ber Zus 
tritt zu dem Morden und dem Süden wird nur dem, der nicht feibit 
ein Ertrem von einem und dem andern bildet, und an beide feiner 
Natur nah grenzt, möglih. Noch hat kein Indier aus eignem 
Trieb die Polarländer befucht, fo wenig als ein Bewohner der legtern, 
durch irgend ein Verlangen getrieben, die Linie paffirt, um bier irgend 
einen von ihm felbft ausgehenden Lebenszweck zu verfolgen, ober jen= 
feit. derfelben etwa feine Brüder der andern Hemifphäre aufzufuchen. 
Alle Weitenentdedungen, alle große Seereifen find urfprüngiih von Na— 
tionen der Mittelländer bewirkt worden; die Weltherrfchaft ift von je- 
ber von hier ausgenangen, und wird fich immer, wenn auch mit eini— 
gem Schwanken, aber dody nie über: eine gemwiffe Grenze hinaus, im 
fer Gegend erhalten. er 
" Bisher ift vornehmlich von ben elimatifchen Verſchiedenheiten bie 
Rede geweſen, welche die höhere. oder niedere Temperatur bewirkt. 
Sie find es, die zunachft,; und faſt einzig die. Aufmerkfanskeit . auf 
fi ziehen, wenn der Bli die gefanımts Erdoberflähhe umfaßt, und 
die mindere oder mehrere Fähigkeit der Erde, das Menfchenleber zu 
ünterhalten, im allgemeinen und in großen Landerflrihen beruͤckſich⸗ 
tigt. Aber in einzelnen Theilen der bewohnten Erde, in: einander 
ganz nahen Gegenden machen die qualitativen Ungleichheiten ber Erd⸗ 
oberfläche fo erhebliche Unterfchiede in der allgemeinen. Naturform, 
und ſtehen folglich auch mit dem’ menfchtichen Leben: in fo nahem 
Zuſammenhang, daß fig fuͤr dieſe beſchraͤnkten Bezirke von: derfelben 
ek werden, als bie beruͤhrten allgemeinen climatifchen. Ein: 
e. a SEE ae ee ae TR 
ieher ‘gehört zunörberft die tiefere ober Höhere Lage eines 
Ortes oder einer Gegend. Ganz anders it: das Clima eines Thal—⸗ 
bewohners, anders das eines Bergvolkes, ‚wieder anders das der Bes 
wohner großer freien Ebenen, anders das derer, die ſich an Meeres: 
kuͤſten angefiedelt, ander® das derer, die am den Ufern großer ober 
Heiner Ströme und Fluͤſſe fih angebaut: haben, und in jedem 'aller 
dieſet befondern und- gleichſam partieuldren ‚Climate finden: wieder die 
annigfeltigiten Verſchiedenheiten Statt, auf die aud zum Theil zur 
fällige Einwirkungen Einfluß haben, wi Ber 
Das Elima tief gelegener Drte: hat häufig und faſt ge: 
wöhnlich auch die Eigenheit, ein feuchtes zu fern, theild weil die 
Gewaͤſſer an ſich nicht raſch abfließen, theils weil die Winde, zu ihm 
in bet Dkegel einen freien Zugang haben»; Die Feuchtigkeit des ‚Eli: 
ma's wird. aber hier ſehr erhöht, wenn die, Gewaͤſſer zugleich ſtocken 
nnd in Sümpfen oder nicht frei liegenden Zeichen fih auhäufen. 
Die aus den dann entflihenden Sumpfgewähfen und durch Die da: 
durch beguͤnſtigte Faͤuiniß vegetabiliſcher und animaliſcher Stoffe und 
Körper ſich entwickelnde mephitiſche Luft, die ſich ohne Aufhoren der 
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atmoſphaͤriſchen zumiſcht, und fo beſonders bei dem Athemholen im 
unmittelbaren Contact mit dem Körper kommt, muß zugleich die Ges 
fundheit nothwendig gefährden, und wo fie nicht wirkliche Krankfheis 
ten erzeugt, auch die gefund bleibenden Körper in einen "Schwär 
hezuftand verfegen, oder ihnen vielmehr nur eine relative Gefund: 
heit verftatten, bei der das Leben immer mehrere oder mindere Dem: 
mung erleidet. Die in dergleihen Gegenden fich häufig bildenden os . 
bel hemmen zugleich den Zutritt bed Sonnenlihts, und indem audy 
die Vegetation dadurch beeinträchtigt wird, und die Nahrungsmittst 
dann aud) einen weniger der Berdauungsfraft entfprechenden Nah— 
rungsftoff darbieten, wirkt ein foldyes Clima auch nod) fecundär nach— 
theilig auf die Bewohner der ihm ausgefenten Gegend. 

Noch höher potenzirt werden aber die Kinflüffe feuchter Climate, 
wenn dieſe zugleih aud warme find. Wenn die nachtheiligen Ein 
wirkungen des feuchten und Ealten Glima’s, namentlih Erſchlaffung 
der ganzen Gonftitution, Hemmung der Ausbänftung, Zuruͤck— 
haltung oder krankhafte Ausartung aller innern fraftigen Xriebe, 
theils durch eine entſprechende Lebensart bekämpft, theils durch Ges 
wohnheit erträglidy werden können; fo find naſſe und zugleich warme 
Elimate fürdas Leben von der hökhften Keindfesigkeit, indem die zutres 
tende Wärme alles Schadliche, was hoch in dem ſumpfigen und fdylammiz 
gen Boden im Samen fehlummert, gleichſam erſt ausbruͤtet und in Thäs 
“tigkeit fest. Aus diefer Quelle entftehen auch dann jene verheerenden Seus 
chen, die ganze Laͤnderſtriche entvoͤlkern, oder durch die einzelme Länder, wie 
Samaica, ein offenes Grab für faft alle neue Ankömmtinge werben, 

Das Clima hochgelegener Drte, oder das Bergelima, vers 
hält fi) im-allgemeinen zu dem Glima der Niederungen, wie der 
Mordiänder zum Südländer. Der ſchnelle Abfluß der Gewäffer, und 
die natürlihe Senkung der Keuchtigkeiten nach den Thaͤlern erhält 
hier die Luft meift troden; die fid an den Bergſpitzen bildenden Ge— 
wölke werden bald von ben Winden weggetrieben. Die Leichtigkeit 
der Luft verbindet ſich mit ihrer Zrodenheit, um für eine gefunde 
Bruft das Athmen Teicht zu machen. Alle Bewegungen der Bergbes 
wohner gefchehen mit Leichtigkeit und Munterkeit. Auf den Bergen 
wohnt Freiheit, aber auch die Kraft und die Genuͤgſamkeit, da 
das Leben hier an fih fhon Vollgenuß gewahrt und Feine Bürde ift, 
zit deren Wegnahme der. verfeinerte Menfh fo Angftlid nad Genufe 
mitteln haft, und fi fo oft dadurch nur noch inmiger .in die ber 
dringenden Bande feines Dafenns veiftridt.- Der Urſtamm aller 
eräftigen Nationen kam von Bergen herab, und erhalt fih da am 
laͤngſten, und auch mur hier zuverläffig in ſeiner Meinheit, Aber 
die Vortheile der hoͤhern Cultur gehen ihm ab, wenn er fie aud 
nicht vermißt. Er verlebt fein Leben einformig, wenn ibm auch bie 
Natur an Dauer zulest,: was er-an Mannigfaltigleit deſſelben ent: 
rathet. Denn ein ausgezeichnet hohes Alter von 90, 100 und meh 
zern Jahren ift nur unter Bergbewohnern keine Seltenheit. 

Die im ganzen weit überwiegenden Borzüge eines Bergelima's finden 
indeſſen mur dann Statt, wenn der Boden auch die wirklichen Mittel: 
‚der Erhaltung darbietet, alfo mehr in den hoben Bergthälern als 
auf den Gipfeln der Gebirge, die auch meiſt völlig unbewohnbar find, 
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und mo 'diefe Thaͤler doch auch nicht zu eingeſchraͤnkt, ſondern ber 
Bonne: und der Luft zugaͤnglich ſind; da hingegen in engen und tiefen 
Herafchluchten das gehemmte und abgelenkte kraͤftige Leben ſich fo 
haͤuſig in Mipbildungen, Druͤſengeſchwuͤlſten, Gretinismus und der—⸗ 
gleiyen darftelt. ; 

Das Clima großer Erdflächen ſteht gewiffermaßen mit den 
beiden zuletzt gebachten in demfelben mittleren Verhaͤltniß, wie die ges 
maͤßigten Zonen zu der heißen und der Ealten fliehen. Jedoch macht 
hier die Befchaffenheit der Erdoberfläche, da fie mehr als in abhäns 
aigen Gegenden immer eine und biefelbe bleibt, einen bedeutenden 
Unterfchied zwifchen mehrern ſich fonft ähnlichen Gegenden. Anders 
ift die einer hohen Bergebene mit Flugſand bedeckt, anders ein Hoch⸗ 
land mit Heidegras bewachſen, anders ein zwifchen Fluͤſſen von niederem 
Ufer und langfamem Lauf liegender Moorgrund zu würdigen, anders 
wenn die Gegend zugleich dicht bewaldet, und anders wenn fie 
dem Zugang ber Luft und der Sonne überall offen if. Sandige 
Gegenden bieten immer aud der Gultur des Bodens große Schwie⸗ 
rigkeiten dar. Die Population auf ihnen wird immer nur gering 
feyn. In ihnen ift das Nomadenleben zu Haufe, das die höhere 
Gultur zwar begrümdet, aber auch in ber Kindheit erhält. Die eins 
fache Lebensart, die Abhärtung der Körper erhält übrigens die Mens 
fhen, die Meilen weit mit ihren Heerden nach Weideplägen und Waſ⸗ 
ferquellen umberziehen, gefund, und verftattet ihnen ein hohes Als 
ter. Waldige Gegenden find dagegen gewöhnlich feucht, wenn nicht der 
Boden zugleich abhängig ifl. Im ihnen bleibt der Menſch raub, verwils 
dert, ohne häheres Streben, darauf befchränft, im Kampfe mit den 
Thieren ded Waldes und der der fruchtbringenden Eultur des Bodens 
widerſtrebenden Natur, ihr feine nothwendigen Erhaltungsmittel abs 
utrotzen. F 
Das Climader Meeres küſten hat vor andern Niederungen dem 
Bortheil.ded freien Abfluſſes der Zeuchtigkeiten und des Zutritts der 
freien Luft von der Meeresfeite ber für ſich, wo nicht der Boden durch 
feine wenige Abhangigkeit und Nachgiebigkeit die Gegend zugleich 
fumpfig macht. Die häufiger hier wehenden Winde entfernen zwar 
die Feuchtigkeiten der Atmofphäre, bewirken aber audy ſchnelle Tempe⸗ 
raturwechſel, an die der Körper fih gewöhnen muß. Die Schifffahrt 
umd. der Fiſchfang, wozu der Menfch hier die nächſte Aufforderung 
erbäft, uͤben die Körperkräfte. Durch Belanntfhaft mit dem Meere 
erhält: der Menfcd eine neue Anregung, und feine. Kräfte werden das 
durdy zu höherem Streben gewedt, Die Erhaltungsmittel und Le— 
bensbedürfniffe werden hier auch von entferntern Orten. mit. mehre: 
rer Yeichtigfeit zugeführt, und über die ganze Welt findet man da- 
her die Meeresküjte vor allen Gegenden haufig bevölkert, und die ans 
geſehenſten Städte und Wohnpläge an ihr, oder doch in ihrer Naͤhe 
gelegen. | 

Alten diefen MWerfchiebenheiten des Bodens macht aber unter übri- 
gens wleihen Verhaltniffen unftreitig das Clima den Vorzug freie 
tig, das ſich vom Meere an landeinwärts, in ber Mähe der 
Ströme und der mehreren größern und kleinern Fluͤſſe bilder, bie 
fih nad Berhältnig der Ziefe der Länder‘ zu groͤßern oder kleinern 
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Gewaͤſſern vereinen, die dann die Maſſe alles Waſſers, was dem feſten 
Lande entquillt oder aus der Atmofphäre herabfitömt, dem Meere zus 
führen. Die Fähigkeit des Anbaus aller ander ift zunadhft durch die 
nattrlichen Strömungen der Gewaͤſſer des Landes und feine unter: 
(hiedlichen Flußgebiete bedingt. Bei einigem leichten Abhang des Bo— 
dens gedeiht der Landbau, fo wie faft alle Pflanzungen, die der Menſch 
zu feinem Leben bedarf, am beiten. Das erfle und dringendfte Le: 
bensbedürfnig, nachdem der menfhlihe Fuß nur erft einen Boden 
hat, der ihn unterffügt und trägt, iſt Waffer, und nur fein drittes 
erft Feuer auf dem häuslichen Herd, der daher auch in der elendeften Hütte 
der Wilden das erfte und oft einige Hausbedürfnig if. Kein Wunder 
alfo, daß der Menſch fich überall, wo nidt am. Meeresjtrand, 
am Ufer der Flüffe, oder höher ins Land hinauf dod) in der Mühe 
von Baͤchen anfiedelte, unb in diefer Hinficht als ein Amphibienge: 
ſchoͤpf erfcheint, das eigentlich überall zwifchen Waffer und Band lebt. 
Wer völlig frei im Leben ftehend, fich einen MWohnplag auf der Weit 
nah eigner Willkuͤr ausfuchen dürfte, würde einen andern ale in 
einer mittlern Xemperatur, an dem Ufer eines großen Fluffes, wo auf 
abhängigem Boden -Rebenhügel und Fruchtfelder, DObftgarten und gruͤ— 
nende Wiefen mit einander wechleln, fo 3. E. im füdlihen Deutſch⸗ 
land an einem feiner herrliher Stroͤme, wählen ? 


Um endlich den Bezng des Elima's auf das menfhliche Leben all: 
feitig zu würdigen, darf nicht überfehen werden, daß ber Menfch 
aus Freiheit viel vermoͤge, um ein ihm ungünjtiges Clima in ein 
günftigered umzuwandeln, buch Austrodnung fumpfiger Gegen— 
den, Ableitung ſtehender Gewaͤſſer, duch Canaͤle, Niederhauung von 
Baldungen u. f. w., aber auch gegenfeitig duch Pflanzungen ober 
Gewerbe, die mit ber Gefundheit ſchaͤdlichen Ausdünftungen verbunden 
find, Vernachlaͤſſigung der Landescultur u. f. w. ein vorher gefuns 
des Clima zu einem fhädlihen zu mahen. Man weiß aus ber Ges 
[hichte, daß das Clima ganzer Länder, wie daß des alten Bermaniens, 
durch Cultur milder geworden iſt; man fennt den Gewinn, den bie 
Bewohrier des Kirchenſtaats vom Austrodnen der Pontinifhen Sümpfe 
erlangt haben und noch erlangen; der Reißbau in Italien hat wegen 
climatifher Einflüffe ber Staatspolizei unterworfen werden müffen 
u. f. w. 


So wir enblic der einzelne Menfch in einer begänftigten Rage des 
Lebens faft alles überwindet, mas den Menfchen, der dem Stande der 
Natur näher ſteht, hemmt und beengt; fo würde man auch fehr ir: 
ten, wenn man den allgemeinen Oefundheitszuftand eines Menfchen 
oder einer Bamilie, die unter einem unfreundlihen Himmelsſtrich 
lebt, aber buch raffınirte Künfte des Lebens ſich den Einwirkungen 
deffelben zu entziehen weiß, nad) dem Elima beurtheilen wollte, 


Eine junge Ruffin von guter Erziehung wird in ihrem mwohldurd)s 
heisten und verwahrten Winterpalais und der freien Luft in gut vers 
ſchioſſenen Wagen und reichem Pelzwerk tropend, eben die feine Kör: 
perconftitution eriangen, als eine junge Roͤmerin, die den Winter wie 
den Sommer in Seide und dimne Stoffe ſich Eleibet, und im Freien nur 
den Italieniſchen Sonnenbrand fheut, und ihm fo forgfältig entzogen 
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wird, als jene der erftarrenden Minterfälte, wenn auch die National« 
verfhiedenheiten ſich dadurch nicht vermifhen und ausgleichen. 
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Corey, Vol. Te HM, à Paris an IX. (1800) 8.) 

CGrüger de zonis er olimatibus diss. Witteb. 1660, 4. 
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gen Über dm Einfluß des Klima anf Pflanzen und Thiere, Leip. 9781, gr. 3.) 

I. A. M. Gouiffes dissertation sur l’influence des climats et de UVatmo · 


sphere eu particulier, à Paris 1804, 4- CH.) 
Climacteres, nad dem Griechifchen gleichlautenden Worte . ©. 
Stufenjabre. 


2 nAumunsmpes, Treppen» oder Lelterſtufen, bildlich in ber Bedeutung von ver⸗ 
melntlichen beſondern Einſchnltten im’ Leben, 
Climacterici anni, f. Stufenjahre. 
Cliniax, in Uebertragung des gleichlautenden Sriesitäen MWors 


tes, ©. Stufen des Lebens. 
1) — un Treppe oder Beiter, bildlich Im der Wedentung von Lebensſcale. 


Clinoidalis sinus, ſ. Ridleyiſcher Gehirnfinus. 

Clinoideae apophyses, f. Clinoideiſche Ptoceſſe des Sphenois 
dalknochens. 

Clinoideifdhe Proceife des Sphenoidalknochens, ‚(Clinoi- 
des", s. Clinoideı? processug’ossis spbenoidei RAbhangsfort— 
faͤße, Satrtelförefäge?, Bettfo a ‚ Bettffellenförs 
mige?, oder Bertförmige® Fortfäre, Geneigte Fortfäge”, 
Keitbeinfpigen®, Spigendes Sattele?, (Processus incli- 
nati ossis sp ‚enoidei 10, as. epliippialis *, Apophyses clinoi- 
deae®, 6. elynoideae ®,) feine Khodyenerhabenheiten auf beiden Sei- 
ten der obern Flaͤche des Körpers des Sphenoidalfnohens und am 
hintern Theile der Eleinen Flügel deffelben, deren man drei Arten uns 
terfcheidet: a) vordere**; (anteriores "7,) welche fih am hinterm. 
Ende der Fleinen Flügel befinden, b) mittlere ’®, (medii ’”, 8: 
pyramidales *®?,) welche auf beide Seiten am vordern obern Theile 
derfelben , oder des Tuͤrkenſattels, und ©) hintere", (pöosteriores*°,) 

1) nad dem Griehifchen gleidlautenden Wotte #Aıvosidys, bettförnig, bei wei— 

her Vergleichung ober die Heinen Filgel des Sphenoidalkhochens mit zu den vor: 
dern Proceffen gerechnet wurden. Vgl. O. Bauhinmi theatr, anat. 1. 3. c. 7. 
eo) Maner’d Beſchrt. d. menſchl. 8. ı. B. ©. 590. 5) kieutoud'e 
Zergllederusgsk. Uebteſ. Leipz 2702, 14. DB. ©. 83. 4) Palfyn's hir. 
Anat. Äbrf.:v, Huth, 1. %.©. 95. - 6) Heuermann's Phnfiol, a. 
Th. ©. 151. 6) Loder’s anat. Tabellen, Tof. 5. ig. 9. Wr. 98. 
7) Mayers Beſchr. m. f. wm. 0.0. D. 8) Mederl’s Handb, d. menſchl. 
nat, 1. B. $. 559. 9) Sömmerring's Knochenl. 9. 190. 10) 
Maner's Beide. u. f. w. 0.0. O. . ır) Leber prael. anat. ed. n. 
Vind. 1778, p- 32. 19) Schaarfhwmide's ofteel. T:bellen, 18) 
nah Walter Abh. ven den trodn. Knoch. 2, Aufl. ©. 102 u. 103) aber vltloͤs. 
14) — 17) Htldehrandrt”s Pehrb.u. f. w. 2. B. 5. 198 M. 200. ıg) nad 
Walter a. a. O. 19) 20) Mi1lIdebrandt's Lehrb. u. ſ. w. 1.0.8. 202. 
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bie fih an der Stelle befinden, wo fich der Baſilarproceß des Dccis 
pitalfnochens mit dem Koͤrper des Sphenoidalknochens nad) oben ver⸗ 
einigt. Dft find jedoch die mittlern kaum bemerkoar, nicht felten au 
mit den vordern fo verbunden, dag fich ein Loch darunter bildet, zus 
weilen, doch felten, gehen die hintern und. die mittlsen, ober wenn bie 
mittlern fehlen, die vordern und hintern eine Verbindung diefer Art 
ein. S. Sphenoidalfnoden. 
Clinoides, s. Clinoidei processus, f. Clinoideiſche Proceffe 
“ Sphenoidalknochens, ingleihen unter Sphenoidalflügel, Kleiner 
lügel. | 
Clinopale. Dieſes aus der Stiehifhen Sprache entnommene " und 
von Sueton ? in ber Bedeutung von Beiſchlaf gebrauchte Mort 
wird auch von neuern Schriftftellern ?, doch mehr ſcherzhaft als in direc⸗ 
ter Bezeichnung, in gleihem Sinne. angewendet. Bol. Begattung. 
u) #Assoradn, wörtlich Bettkampf. 2) Domitianil. 93 „Libidinise 
nimiase assiduitatem, concubitüs velut exercitationis genus, elinopa- 
lem vocabat. 8) J. Langii cpist, med. 1, 2. c. 9. „Clinopais 
amdipedalis, ein mit Mühe vollzogener Beiſchlaf. 


Clifeometer ’, (Cliseometron,) SInclinationsmef« 
fer?, Neigungsmeffer ?, ein trigonometrifches Inſtrument, 
das dazu dienen foll, um die fchiefe Fläche der untern Deffnung des 
Beckens zu finden, und alfo aus dem Winkel des plani inclinati 
die Abweichung der Are des Beckens zum Horizont, das Verhaͤltniß 
derfeiben zur Gentrallinie des Körpers, und überhaupt die individus 
elle, gegen den Horizont natlırlid) abhängige, wahre Lage des Beckens 
in jedem Subject anzugeben und zu beitinmen. Da Stein d. Xett. 
in Marburg unter obigem Nahmen ein foldhes Inſtrument zuerft bes 
kannt madte *, fo hat es auh den Nahmen Steinfher Eli- 
feometer? erhalten. -Neuerdings hat Dfiander ein einfacheres 
Inſttument diefer Art angegeben. Die nähere Befchreibung beider Ins 
firumente kann hier um fo eher umgangen werden, da der Gegenftand 
überhaupt mehr den Geburtöhelfer ald den Anatom und Phnfiolos 
gen intereffirt. Bol. den Artikel Beden ”, 

2) aus den Griehiihen Worten Aus, Melaung, und werooy, Maß, gebilder, 

Stein's Anleir. zur Geburtöhülfe, 7. Aufl. 1. Tb. $. 69. 2, «bendajebit, 
3) v. Stebold's Lehrb, der Entbindungek. z. Aufl. x. B. $. 101. 4) 
Stein's Anleit, m. f. m. a. a. D. Note. 6) In der angef. Schrift be 
finder ſich auf der zıten Kupfertofel eine antführlihe Darftellung deffelben, wors 
ans mit Benutzung der beigerdaten Erklaͤrung der Mechantemus deſſelben erſicht⸗ 
ns if. 6) in der In der K. Sochetaͤt der Wifenfhaften zu Göttingen den 
27. Det. 1810 gebaltenn Borlejung de instrunmentis et mächinis, ad per- 
noscendam optimam arque ac vitiosam pelvis muliebr, formam et incli- 
nationem facientibus, ab ipso inventis multoque wu comprobatis, illu- 
atrata adumbrationibus commentatio. S. Götting. gel. Unzeigen zgrz, ingl. 
Mediz. Ehie. Zeit. 15Tı, 1.®, ©. 61. M1.8. ©. 681. 

Clitoridea arteria, vena, ſ. Stlitorisarterie, — vene, 

Clitorideus nervus, f. Elitorisnerv. Ä 

Clitoris', (Clitoris®) Klitoris?, Kigler*, Weib: 

1) Mayer's Beſcht. d. menſchl 8. 5. B. © 168. 2) entforehend dem 

Griedifgen von Ruffus, Pollux, DHelyhine m. a, zur Bezeichnung die: 
ſes Theils gebrauchten Wortes wAsıropis, (wAyropıs, wAmIopıs, aAsıdorior.) 
©. Stephanii dict. med. 1564, p- 586. Hiolani antıhropogr. L.e. 
c. 34. 5) Hildebzande’s Sehrb. d. Unar, d. M. a. D. $. 2348. 4) 


@. Note 5) 6) 
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liche Ruthe“; Weiberruthes, Schaamzünglein?!, Em« 
pfindliches Glied ®, (Nympha ?, Amor '°, Amor Veneris *, 
Dulcedo Veneris *, s. amoris ”, Caro columnaris, Oestrum 
Veneris =, Tentigo ”, Columella *°, Albathara '”, Virga *®, 
s. Penis muliebris ꝰ, Penis femineus ?°, Coles. foemina- 
zum *, Mentula ?*, s. Cauda mmliebris, Libidinis sedes, 8. 
irritamentum, Caruncula quae prominet inter alas”, Tunicna- 
la ®, Myrtum ®, Myrtus, Cercosis *°,) der den Alten zwar nicht 
unbefannte, doh von Avicenna?” zuerft und nachmals noch bes 
flimmter von Baloppia*® deutlich unterfhiedene und befchriebene, 
von Vefatl?? zwar ald ein beftändiger Theil noch geläugnete, von 
alten folgenden Anatomen aber als ein feiner Structur nach dem männs 
lihen Penis entfprehendes und analoges Drgan anerkannte, beim 
weiblihen Geflecht fhon in Embryenen wahrnehmbare und ausge: 
bildete Theil, welcher an fi ſchon von geringerer Größe, und aus 
fer Verbindung mit ber weiblichen Durntöhre, bis auf das als Ei» 
chel bezeichnete Endftüd nad innen zuruͤckgezogen ift, welches im Zus 
_ Stand der Erection, (die ſowohl durch Geſchlechtsreiz als äußere Reis 
bung anzuregen ifi,) dann mehr oder minder oberhalb der Deffnung 
der weiblihen Harnröhre nach außen hervorragt, und deutlich wahrs 
nehmbar wird, ©. unter Genitalien bes weibliden Ge: 
ſchlechts. 
5) 6) Mayer's Beſcht. m. ſ. w. 5. B. ©. 164 m. 165. 7) Plentaud’s 
Sergliederungsf. Ueber. Leipj. 1782, 9. Th. ©. 655. 8) Dftander’s 
Lehrb. d. Hebammenk. $. 208. 9) nach gleicher Bejelchnung im Griechiſchen 
(vuga. Veslingii synt. an. c. comm. Blasii c, 7 nota ad clito- 
zis.) 20) Veslingii synt. L. e. 11) 12) nah Columb (de re ana: 
l. 11, ©. 15.) 15) 14) Veslingii syut. am, L, © 15) nach 
Blbucafee. S. Bauhini theatr, an. I. 1. c. 11. 16) nad Hippo: 
Frated (xwr.) Bel. Rielami authropopr. 1. 9, c. 54. 17) nach 
Uptcenna (in Uebertragung des Griechtſchen Wortes, im Lateinifdpen Virga. 
©. tbendaf.) 18) Riolami anthr. 1. c. 19) Veslingii synt 
an. L © so) nah faurentius (hist, an. l. 7. c. 19.) 81) Ari- 
stotel. de hist. an. Th. Gaza interpr. |. zo, c. 3. 22) nah Lau⸗ 
rentiuß(l. co.) 23) Berengarii Carpi isag. an, Aom. 1723, p, 209% 
a5) Bonacioli de utero et part, gener. c. 6. 25) nah den gfelchfen: 
tenden Griechlſchen Worte uupror. 26) ©, dirk Wort. 97) canon 
med. 1. 3. fen, a1. 28) obs. anat, p. 19). 29) exam. obserr, 
Fallop. p- 243. 2 N TE 
Clitoriserterie, (Clitoridea arteria *, Clitoridis arteria ?,) 
Putsader?, oder Arterie* der weiblihen Ruthe, Kitz— 
lerarterte®, ber zweite Imeig, in welche ſich auf jeder Seite die 
innere Schamarterie beim meiblihen Geflecht theilt, und die eben 
fo, wie die Penisarterie beim männlichen Geſchlecht verläuft. ©. 
unter Dypogaftrifche Arterie, innere Schamarterie. 


2) Hildebrande’s Lehrb v. Anat. d M 4. B. 5. 2601. 2) 3) May: 
er's Beſcht, d. menſchl. R. Ss. B. ©. 81. 4) Loder's anat. Tafeln, 
Taf. 104. Big. 55- 5) Bömmerring's Gefaͤßl. ©. 304. 


Clitorismus, (Clitorismus.) Bon einem obfcönen Gries 
chiſchen Worte * ift obiges Wort in neuerer Zeit zur Bezeichnung der 
krankhaft, (oder auch als Folge von Ueberreizung,) vergrößerten und 

1) —D — —— — la-cive semen eflundere vel pueliisari, s. clitoridem intem- 

peraner attrectare, Vgl. Hiolanmi anıhropogr. I. 9. 0. 34, ed, Paris 1676, 
pP: 293 
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dervotragenden Clitoris gebraucht worden *, ſodann auch zur Bezeich- 
nung des Mißbrauchs diefes Theils zu regellofer Befriedigung des Ger 
ſchlechtstriebs zweier Perfonen mweiblihen Geſchlechts unter fih ?, 
Bol. Zribade, inglihen Mafturbation. 
2) Bsl_-Linnse gener, morbor. Nr. 898. 9) ®gl, Dietionnaire med. T.V, 
mer Clitorisme, £ 

Clitorisnerve, (Clitorideus’, s. Clitoridis 2 nervus,) Nerve 
des Kiglers ?, der ober! Schamnerve beim weiblichen Geſchlecht. 
©. Pudentalnerven. 

1) — 3) Mapger’s Beſcht. d. menſchl. 8. 8. B. ©. 101. 

Clitsrispene, (Clitoridea vena !, Clitoridis vena,) Kitz- 
lervene, Rüdenvene der meiblihen Rutbe?, (Vena dor- 
salis clitorıdis ?,) die nur einfach auf dem obern Theil der Glitoris, 
(gleih der Dorfälvene des Penis,) zwifchen beiden Glitorisarterien im 
der Mitte laufende, und in zwei Aefte fich zertheilende, ihr Blut in 
die innere Schamvene jeder Seite ergießende Vene. ©. unter Hy⸗ 
pogaftrifhe Vene, innere Shamvene, i . 

») Hildebramdr's kehrb. d. Anat. d. M. 3.8. 9. 666. 8) Loder's 

anat. Tafeln, Taf. 123. Big. 2. Nr. 26. 

Clivus des Rörpersdes Sphenoidalknochens, (Clivus”, 
Blumenbachii®, s. ossissphenoidei?,) Abdahung*® 
des Körpers des Sphenoidalfnohens, die von den hintern 
tondyloideiſchen Proceffen des Sphenoidalfnochens zu dem Bafilarrande 
des Oceipitalknochens in vielen Schädeln ſchraͤg ablaufende Knochen⸗ 
Rihe, meldye, wo fie vorhanden ift, vorwärts die Stelle bedeutend 
detengert, dagegen -hinterwärtd den Raum von den bintern clinoideis 
(den Proceffen zum großen Decipitalloh eben fo bedeutend verläns 
gert, und das Profil des Körpers ded Sphenoidalfnochens, - im ver— 
tiealen Durchſchnitt aus einem Quadrat, das ed ohnedieß bildet, 
eben durch Hinzufuͤgung bdiefer eignen fchiefen Fläche in ein Pentas - 
gen verwandelt. ©. Sphenoidalfnoden. 

2) in eigentliher Bedentung ein Hügel 2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. 

d. M. 1. B. $. 004. 3) 4) nah Blumenbach der ihn (Geſch. u. Beſchr. 
d. Knoch. 7. Abſchn. $. 61) zuerſt unterfchied. 

Clunes, f. Hinterbacken. — cerebri, f. unter Vierhügel bes 
Gehirns, vordere. ’ | 

Clunium os, i. q. Os ileum, f. Darmftüd des Hüuͤftknochens. 

Clynoideae apophyses, (vitiös,) f. Clinoideifhe Proceſſe des 
Sphenoidalknochens. 

Clypealis * cartilago, ſ. Thyreoideiſcher Knorpel. — — sterni, 
ſ. Ziphoideifcher Proceg® 

ı) ein erſt In fpäterer Zeit ans Clypeus, Schild, gebildetes Beiwort. 

Clypeus cordis, f. Phyulterblatt. — oris stomachi proces- 
sus, f. Ziphoideifher Proceh. — thoracis, f. Schulterblatt. i 

Öneme , nad) dem gleichlautenden-Griehifchen Worte ’, i. q. Tibia. 

1) sun. (Galeni comm. 4 de art, c. 28) 

nemo-daciylaeus-museulus, f. unter Ertenforen der Zehen, 
den. langen Eprtenfor. 

Cnesmos, Cnismus, nad dem gleichlautenden Griehifhen Wor: 
te!. © Juden, ingleihen. Kragen. 

2) xınouos: (Galeni comm. $ in 6 libr, Epid. Hipp. ®. 4.) 

Coagmentatio, f. Harmonie. 


% 
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Coagulable Lymphe, (Coagulabilis Iympha,) f. 
Eiweißſtoff. 1 

Coagulation, (Coagulatio!,) Gerinnung ?, Erftarr 
sung *, ift in allgemeinfter Bedeutung der Uebergang eines flüffi- 
gen Stoffs in den Zuſtand von Feftigkeit, oder dem MWortfinne nad) 
die Nöthigung oder der Zwang einer Flüffigkeit aus der Formloſigkeit 
zur Geftaltung, fei dieß durch bloße Entziehung der Wärme, wie 
beim Gerinnen des Oehls, oder durch einen höhern Grad von Tem— 
peratur, wie beim Gerinnen des Eiweißes, oder durd den Jufag eines 
Körpers, der die gleichförmige Mifchung einer Flüffigkeit aufhebt, wie 
beim Gerinnen der Mith. Auch das Eindiden durh Evaporation 
ber leicht in Dunſtgeſtalt zu verfegenden fläffigen Stoffe eines Gemifches, 
oder auch duch Einſaugung der dazu fühigen, fann hierher gerech— 
net werden, obgleich dich Wort bier fo wenig gebraucht wird, als im 
eigentlichen Sinne, bei der Geſtaltung durch Crpftallifiven, we ber ent—⸗ 
ftehende feſte Körper nicht bloß die zufillige Geſtalt des Gefaͤßes, wor: 
in ec feine Zlüffigfeit verliert, oder einzig dem Geſetz der Schwere 
gehorchend, nicht bloß ſich Elumpt, fondern vermöge innerer Bildungs» 
gefege nah beſtimmten Richtungen lineariſch, lamellö8 oder auch 
cubiſch ſich formt. Auch wird die hemifhe Präcipitation, wodurch 
an fich fefte Körper aus einer Fluͤſſigkeit, in der ſie bloß aufgelöft 
waren, durch Zuſatz eines dritten Korpers wieder in 'den vorigen Zus 
fand der Feſtigkeit zurädgebraht werden, und nun ihrer Schwere 
nad) in der Fluͤſſigkeit fi zu Boden fegen, nicht eigentlid als eine 
Coagulation betrachtet. - Vielmehr wird die Coagulation in beſchraͤnk⸗ 
terem und eigentlihem Sinne nurvon der Sormanderung gebraucht, wo: 
durch die ganze Flüffigkeit, oder, wenn dieſe heterogener Art und ge: 
mifcht ift, ein Theil derfelben zwar feit wird, aber doch noch weiche 

‚ Confiftenz und zugleidy Gleichfoͤrmigkeit der Subſtanz zeigt. 

Die mehrflen thierifchen Säfte, fo wie viele Pflanzenjafte, find zur 
GCoagulation geneigt, erftere befonders wegen ihres »Antheils an Ei: 
weißſtoff und Fiberftoff. Um degwillen bezeichnet man auch ben lym— 
phatifchen Theil der thieriihen Säfte mit dem Nahınen der coagu: 
labeln Lymphe. Die höchfte Neigung zur Goagulation hat das 
Blut. ©. Blut. | 

Alle Uebergänge der flüffigen Stoffe in feite im den organifhen Koͤr— 
pern, alfo aud) alle Ernährung und alles Wahsthum, geſchehen durch und 
untereiner folchen Coagulation, wobei indeffen immer aud der Bildungs: 
trieb gefchäftig ift, um den neuen Geſtaltungen dieſenige Form zu 
verleihen, die für den Zweck ihrer Bildung erheiſcht wird; in fo fern 
ift dann jede neue Bildung bes Selten im thieriſchen Körper zugleich 
CEryſtalliſation. Vgl. Bildungstrieb. (0.) 

1) Plinii hist. mund. 1 93. c. 10: „Prima lactis cnagulatio, “ ) 3) 

Döllinger’d Grunde. d. Naturl. d. menſchl. Organismus, 9. 69. 


Cosgulum ’, (Coagulum 2,) Geronnener Stoff oder 
Theil, das duch den Proceß der Coagulation aus vorher. flüffiger 


3) Luca's Entw. e. Syſt. d, med. Unthtopol. 1. B. 6. 247. 9) von cog® 
(coago,) gebildet, zunaͤchſt neronnene Milch, vach Nonins (de propr, serm. 
I, 1. m, 202,) arch Wand oder Derbiniang überhaupt. (Vol. Gellii nost, 


* 


Att. I. 13. ©, ı,) 
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dorm ohne Maſſeverluſt in die eines feſten Körpers; jedoch von weis 
Het Confiftenz übergegangene Naturproduet, wozu ſowohl thierkfche 
als vegetabilifhe Stoffe unter gegebenen BVerhältniffen fähig und ges 
neigt find. ©. Coagulation. Bel. auh Same, 
Coalescentia, Coalitio, Coalitus, f. Verwachſen. \ 
Coalitus nervorum opticorum, ſ. Decufjation der Sehnerven, 
— ossium, f. Symphyſe der Knochen. 
Coartieulatio, f. Articulation, ingleihen Spnarthrofe. 
Coccygea arteria, f. Cocchgeiſche Atterie — cornua, f. Hör: 
ner des Cocchrtnochens. — ligamenta, f. Sacrococcygeiſche Ligamente. 
Coccygeae eminentiae, ſ. Eatralhorner. | | 
Coccygei musculi, f. Cocengeifhe Muskeln. DE 
Coccpgeifche Arterie, (Coccygea' arteria,) Steifbeinar- 
terie?, Echmwanzbeinpulsäber?, ein Zweig ber en 
Krterie, der ſich vorzäiglih in den Sphincter des Afters vertheilt. 
©. unter Hypogaftrifhe Arterie, ifhiadifhe Arterie. 
1) — 3; Sömmerrina's G:räßl, ©. 300, Re 
Coccygeiſche Ligamente, f. Sacrococengeifhe Ligamente. 
Coccygeiſche Arusfeln, (Coceygei muscali,) Coceyrmus: 
fein, der Spinofocoeengeus und Sacrococchgeus. S. diefe Artikel, 
auh unter Aftermusfeln | ut 
Coceygeifbes Ganglion, (Coceceygeum ganglion ",) 
Steigfnoten 2, Steißtnötdhen ?, Eteifbeintnöthen*, ’ 
Schwanzbeinnervenknoten“, der erft in neuerer Zeit unter: 
fhiedene ° Eleine Nervenknoten, der aus der Verbindung der End: 
füden des Sntercoftalnerven von beiden Seiten vor dem Coccyrkno⸗ 
chen ſich bildet, und aus dem drei Mervenfüden bis in die Spinofa: 
eraligamente ſich deutlich verfolgen laffen, einer aber fid in dem uns 
teın Theile des Maſtdarms verbreitet. ©. Intercoflalnerv. 
1) 8) Mayer’s Beſchr. d. menfhl, 8. 8. DB. ©. 194. 5) Sömmerring’s 
Kim. m. Mervenl. ©. 932. 4) Hildebrandt‘s kehrb. d. Anat. d. M. 
4. ©. $- 3108. 5) Loder?s anat. Zofeln, Taf. 169, Fig. a, Mr. 143. 
6 Biltlie, Bleuffens, BWinslom fprehen bloß von einer bogenar: 
tigen WBerbindung oder von Mervengeflechten,, melde beide Enden des Intexcoftal: 
nerven gemeinfhaftlih bilden. Walter (tab. nerr. thor, et abd. t. ı. f. 9) 
xar ber erfte, der Ihn genau abbilden ließ | ur 
Coccygeus, Ss. coccygeus anterior museulus, i. q. Spino- 
sococcygeus. — posterior musculus, i. q. Sacrococcygeus. 
Coccygio-analis musculus, s. Coecygio-cutaneo- sphine- 
ter, f. unter Sphincteren des Afters, den außern Sphincter. _ 
Coceyp, (Coceyx,) nah dem Griechiſchen _gleihlautenden 
Worte!, f. Cocchrknochen. | 
2) Koxauf, eigentlich Der Kuckuck, und von der gefundenen Aehnlichkelt mit einem _ 
uckucke ſchnabel zu Bezelchnung des gedachten Knochens. &. Rufi de appell. 
part. h. L in Stephani diet, med. 1564, p. 536. j 
Coceyx os, ſ. Coceprtnoben. — tertius, ſ. Kreuzknochen. 
Coccprfnochen, (Coccygis os ’, 8. ossa ?,) Rududsbein?, 
1) C. Bauhini theatr. an, I. ı.c. 48. 2) Meckel's Handb, d. menſchl. 
nat. =. B. $. 497. Seit Galen iſt man gewohnt, Die einzelnen Eoccnpfnos 
Ken für einen einzigen Knochen zu wadhtm. Nach Sömmerring's MWorgange 
detrachten aber mehrere, befonders Deutfhe Anatomen . angemeflener Pie vorher 
als Stlicke angsfehenen Knochen aud als eben fo viele beſondere eigne. 3) 
Blumenbad’s Geh. u. Beſchr. d. Knoch. z2. Abſchn. 
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oder beine“, Kududstnohen, Shwanzbein?, ober bei— 
nee, Shwanztnohen, Steißbein”, oder beine, Steiß— 
Enochen, Bürzelbein?, oder beine, Bürzellnohen, Bürs 
zei, Eifbein ”, Starrtnohen », Bewegliher Ende 
Enohen des Rüdgraths '"?, (Coccyx *?, Coccyx os !?, Os, 
s. Ossa cuculi 15, s. caudae '6, Cauda !”, Vertex ossis sa- 
cri 8, Spina sacra ?, Epiphysis ossis sacri 2°, Spondylium 2", 
Acumen ossis sacri, Os ultimum spinae dorsi mobile 22, Osa- 
mium 2?, Osanum 2*, Orrlopygion 2°, Uropigium *°.) Bier 
abgefonderte Knochen, die das eigentliche Ende der Wirbelfäule aus: 
madhen, und unterhalb des Kreuzknochens zwifhen den Ligamen- 
ten liegen, welche den Ausgang des Beckens begrenzen. Ungewöhn: 
lich iſt es, wenn die einzelnen Stuͤcke zu einem Knochen verwachfen, 
oder wenn fünf oder nur drei Stuͤcke vorhanden find, | 

Der oberfte Coccheknochen hat noch einige Achnlichkeit mit einem 
Wirbelbein ohne Bogen; der mittlere Theil oder Körper ift am der 
vordern Fläche etwas ausgehoͤhlt, und an ber hintern gewoͤlbt, ber 
obere ausgefchmweifte, und mit einer Knorpelfläce überzogene Rand 
des Körpers ſchließt an die Spige des Kreuzknochens, der untere 
flach gewölbte und uͤberknorpelte Rand nimmt den obern Rand des zwei: 
ten Cocchxknochens auf. Zu beiden Seiten des Körpers gen die ftumpf: 
abgerundeten Querproceffe hervor, und flatt der obern Gelenkproceſſe ſtei— 
gen zu beiden Seiten des obern Randes ein Paar Hoͤrnchen empor, 
(Cornua coccygea,) die entweder die ähnlichen Hörnchen des Kreuzkno⸗ 
chens unmittelbar berühren, oder doch wenigftens durch Ligamente 
allemal mit ihnen verbunden find. 

Der zweite Coccyxknochen ift Fleiner als der erftere, mehr runds 

ih und hat oben einen flah audgehöhlten Rand für die Verbin: 
bung mit dem erften, unten einen flady gemölbten Rand für die 
Verbindung mit dem britten Cocchrknochen. Bu jeder Seite verfchmäs 
lert fi der Knochen in einen ſtumpfen Seitenfortfag. 
- Der dritte Coccyrknochen ift wieder kleiner und rundlicher als 
ber vorige, oben mit einem flachen überfnorpelten Rand zur Vers 
bindung mit dem vorigen, und unten mit einem fleinern überfnors 
pelten Rand für die Verbindung mit dem folgenden Knochen ver: 
fehen. Seitener hat diefer Knochen noch fo hervorragende Seitenens 
ı den, daß er größer al& der zweite Coccyxknochen ift. 
4) Sömmerring's Knochenl. ©. 291. 4) Kulmas anat. Tabellen, 
Tab. 5. 6) Sömmerring’s Knochenl. ©. ogr. 7) Walter’s 
UAbhandl. v. d. teodn. Knoch. 2. Wufl. ©. 3335. 8) Sammerring'e 
Knochenl. ©. 991. 9) Dfiander’s Lehr. d. Hebammenk. g. 108. zo) 
Weitbrecht's Syndesm. im Aus;. Straßb. 1779, ©, 24r. ı2) Kuls 
mus anat. Zab, a. 0. D. 22) nah Dfiander (a a. D.) 13) 
Bol. dieß Wort. ©. auß Riolani comm de ossib, c. 11, wo auch meb: 
zere Conjeeturen über die Ernmologie des Worte fi finden. 14) Vesalii 
d, h. corp. fabr 1. ind. 15) Vesalii de h. corp. fabr. I. ı. c. 18. 
16) 27) Columbi de re anat. |. ı. c. 18. 18) in Urberfegung des Grie⸗ 
chiſchen von Pollur (in onomast, p. 244) in gleiher Bed⸗utung gebrauchten 
BWorted xopvQ0y. 19) Mayer's Veſchr. d. menſchl. K. 0. B. ©. 147, Note, 
20) nah Salen (de osiib. l. co, sr.) sı) Moneo’s Knochent. Aberf. 
v. Kraufe, ©. 299, Note. 92) nah Dftander (a. a. D.) 23) 23) 
Vesalii de c. hum. l. r, ind, ad fin. obgleich diefe Worte gewöhnlicher dem 
Kreutknochen beinelegt werden. 2%) 06) Bol. dieſe Worte, auch Värzet. 
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Der vierte Coccyrxknochen ift ber Pleinfte und ganz rundlih, F 
oben noch mit einer abgeglätteten Flaͤche verſehen, duch meld 
mit dem dritten Coccyxknochen in Verbindung fteht. J 

Die ſaͤmmtlichen Coccyrknochen find ſehr ſchwammig und m 
Die ungewöhnlihe Verwachſung der einzelnen Coccyrknochen fir 
am häufigften beim männlichen Geſchlecht Statt, weit ſeltene 
dem mweiblihen, wo eine größere Beweglichkeit wegen der Cm vv 
rung des Bedenausganges während der Entbindung nothivendig war 7 
Auch findet man die Mehrzahl der Coctnrfnoden meiftene nur 
weiblichen Körpern 2°, mo die einzelnen Knochen in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung auch mehr vorwärts gefrummt find. 

Bei der Frucht find die einzelnen Stuͤcke ald abgefonberte Knon 
u. die erft fpäterhin von der Mitte aus verfnöchern. US 
Zum Schlußende des Nüdenmarkcanals tragen beim Menſch 
nur die Hörner des obern oder erften Cocchrknochens etwas bei. 3 j 
ben Affen aber, (den Drang »Utang ausgenommen,) find die Coco 1 I 
knochen nicht nur für den Canal des Rüdenmarks duchbohrt, fe 

dern haben aud noch zur Seite Löcher zum Durchgang der Nerv 
Bei gefhwänzten Affen find 22 bis 28 Schwanzmwirbel, bei dem & 
nen zweizehigen Ameifenbär 40 vorhanden. Bei den Vögeln zäk 
man 5 bis 9 Schwanzwirbel; bei den Reptilien, 3. B. der Rieſcn 
fhildfröte 20, bei dem Zupinam bis 104 einzelne Coccyxknochen 
Dier find aud bie. einzelnen an der Rüden» und Bauchfeite mit be 
pelten Dornfortfägen verfehenen Schwanzmwirbel durch Nußgelenke milk 
einander vereinigt. Bei den Fiſchen laffen fih 15 bis 38 Schwa 
wirbel unterfhieden. Meiftens ift bei ihnen das legte Schwanzwirbelbein 2% 
dreiedig und glatt, und -an feinem bintern Rand mit Spuren . Er ER: 


e 
* 





Geienkvertiefungen zur Anlage der die Schwanzfloffen fügenden Kan 
chelchen verfehen. 


Der Vampyr gehört zu den wenigen Thieren, welche gar I 
Schwanzwirbel haben. Bgl. au Schwanz ??., (Rofenmätler.) er 


87) Doc fol fie bei Weibern, die viel reſten, andhfunter wilden Nationen befonders leicht 
entſtehen. Am bäuflaften verwaͤchſt der "erfte Cocciyxknochen mie dem Kreujkno 
ſodann der letzte mit dem vorlehten. Bgl. Blumenbach's Geſch Dd. — 
$. 255, Note 4. (Rd. O.) 98) Um deßwillen legte Cafp. BDaupin (heat, * 
au. \.z.tab. 4ı. Fig 9) wlewohl mit Ungrund, den weiblichen Körper fünf Cocniie 
hen, dem männlichen dagegen nur vier als Mormalbildung bei. (N. d. 9.) 20) 

Ueber den wichtigen Anthell der Cocchtknochen an der Bildung des Beckens, ’ 
den Artifel Becken, ingleihen Bedenligamente; über den Nutzen a — 
den fie für die Anlage des tiefern Theils des Maftdarmd und deſſen Zunctiomen 
haben, befonders den Artikel Uftermusteln. (M, d. 9.) ' 


er f. Eocengeifhe Muskeln. N 
Codles, (Cochlea‘,) Schnede®, SäHnedenförmige 
Höhle’, Obrfhnede, (Cavitas cochleata *, 8. buccinata 


s) Schon Wriftoteles Fannte die fchnedenhausförmige — des inneru Ohre 
©. deſſen hist, animal, 1, ı. ©. ı1: „pars (aurie) interior forma anfsactnd Be 
enchleze similis.” Indeſſen bar befonders Faloppha (observ. anat. p, 30) 
obigen Nahmen dem feit dieſer Zeit allgemein lebiglich daru: ter begeiffenen Theil 
Deigelegt, und Euſt ach ihn zuerft abgebildet. ©. def, cab auar, tab. 45, f. 
8) Winslomw’s amat. Abh. Ueberſ. Berl. 1735, 1. B. ©. 148. 0) 
Kulmus anat. Zabıdın, Tab, 10, 4) 8) Th, Bartholini anat, li 


dell, 4. ©. 6. 
19 * — 
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Antrum buccinosum®, s. Foramen caecum ”, s. Cavitas caeca ®, 
8. Trochlea, s. Pelvis?, s. Concha :° labyrinıbi,) ein in 
Schnedenhausform ausgehöhlter Theil bed Togenannten Labyrinths 
des innern Ohts, innerhalb des petröfen Theils des Schlaͤfeknochens, 
der, indem ſich ein Hauptaſt des acuſtiſchen Nerven in ihm verbreis 
tet, einen mefentlihen Veftandtheil des Gehoͤrorgans ausmacht. S. 
unter Ohr, inneres Ohr. 

6) nach Veſal (de c. h. fabr. 1. 1. ©. 8.) 7),8) Veslingii synu an.c 

comm, Bilasii, Pat. 1627, p. 337, nota, 9) Laurentii hist, anat, 

l, ın, ©. 13. 10) Morgagniep. 19. m. 10. 

Cobleaarterie, (Cochleae arteria’,) Schnedenartes 
sie, Pulsader, oder Schlagader der Schnede, ein Zweig ber 
Aubitivarterie des innern Ohrs, der durch das vorbere Loch des acuflis 
fhen Sinus zur Cochlea dringt, wo ihre Hauptfortfegung auch den 
Nahmen Gentralarterie des Modiolus erhält, S. unter 
Subcelaviculararterie, Bafilararterig, 

1) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. UM. 4. B. $. 2487- | 

Cohlesnerv, (Cochleaenervus’,) Nernber Shnede, 
der vordere Aft des acuftifcben oder meihen Gehörnerven, der der Cochlea 
beftimmt ift, und indem er ſich in derfelben ausbreitet, den Haupt: 
antheil an der Perception der Zöne hat. ©. Gehirnnerven, in». 
gleihen Gehoͤrſinn. 

2) Hildenramde’s kehrb. d. nat. d. M. 4. B. $. Iorı. | 
Cochlear auris, Cochleare os auris, f. Orbicularknoͤchelchen 
des Ohrs. Ä 

Cochlearis cavitas labyrinthi, i. q. Cochlea.. — meatus, 
ſ. Acuſtiſcher Sinus. 

Cochleata cavitas labyrinthi, i. q. Cochlea. 

Coblesvene, (Cochleae vena',) Schnedenvene, Blut: 
ader der Schnede?, die das Blut aus der Scnede aufneh: 
mende, durch einen eignen Knochencanal hindurkhgehende, und in den 
Querſinus der harten Hirnhaut einmündende Vene. H. Ohrvenen. 

x) 2) Mayer's Beſcht. d. menfhl 8.5. B. ©. 456. 

Cochone, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wors 
te8 ® , die Gegend des Hüftgelenks. ©. Sfhiadifhe Region. 

2) xoXwrg. Galeni exeg. et Foesii oecon. Hipp. h. v. 

Coction, (Coctio !,) Kochung, (Concooctio *.) Bon den 
befannten Veränderungen, welche Nahrungsmittel durd das Kochen 
erfahren, nahmen die älteren Phrfiologen Veranlaffung, die mans 
herlei Ummandlungen von Stoffen in dem thierifdhen Körper eben fo 
zu bezeichnen. So wurde insbefondere die Veränderung der Nahrungs: 
mittel in thierifhen Stoff darunter begriffen, und in diefer Hinſicht 
gewöhnlich eine erfle, zweite und dritte Coction unterfhieden. Die 
erfte entfpricht der Chyloſe, die zweite der Hämatofe, bie britte 
ats Homonofebder Affimilation. (©. allediefe Artikel.) Auch bie 
Scheidung der dem Körper Überflüffigen und fchädlihen Stoffe als 
Ererement wurde ald ein Product der Socrion berradhtet, woraus 
befonders für die Krankbeitsicehre Beltimmungen hergenommen wur— 
ben ?. Vgl. Verdauung, ingleihen Erceretion 

ı) Riolani uıiv. med. comp, physiol, c. 11. 8) D. J, Th. Schen- 


ckii dies. de tribı concoctionibus torp. h, Jen. 1658, 4 3) 
al. © Hoffmanıi apol, p. Gal, p. 3ı3. 


Cöcalarterie Coͤliaciſche Arterie 181 


Cöcalarterie, f. Caͤcalarterie. — vene, ſ. Cäcalvene, 

Coecus, a, um, i. Caecus, a, um. 

Coeleste fluidum, f. Hether. | 

Coelestis mathematica, ſ. Aſtronomie. — ndlura, ſ. Himm⸗ 
liſche Natutr. — physiognomia, f. Aſtrologie. 

Coelia, in Uebertragung des Griechiſchen gleichlautenden Wortes !, 
das, obgleich es überhaupt auch von jeder Höhle des Körpers gebraucht 
wird, doc) gemeiniglich in Hippofratifhen Schriften den Darmcanal 
oder einzelne Xheile deffeiben, befonders den Magen oder au den 
Diddarm, aud wohl den Darmabgang bezeichnet. Bet. Darm» 
canal, auh Magen. 

ı) wos. Bol. Foesii oec. Hipp. h. v. 

Coeliaca arteria, f. Coͤliacifche Arterie. — gangliay f. Eoͤlia⸗ 
eiſche Ganglien. 

Coliaciſche Arterie ", (Coeliaca arteria 2,) CGoͤliakif * 
Irterie?, Baabarserie, Bauhpuls *= ober f[hlagäbder’, 
Eingeweidearterie , Innere Bauhpulsader ” oder ars 
terie®, Dberbauhspulsader?, Magenarterie '?, Große 
Magenfhlagader"", (Arteria caelica 12, faͤlſchlich als Coe- 
liaca dextra et sinistra *? unterfchieden,) if ber erfte unpaarige 
Zweig, welcher von der vordern Seite der Aorta in der Abdominals 
hoͤhle gleih da abgeht, wo fid in der Gegend des festen Rüden» 
wirbels die Aortenfpalte nad) oben ſchließt. Der kurze Stamm geht 
votwaͤrts herab und theilt fü fih fo ſchnell in Zweige, bafi er nicht leicht 
die Länge eines Zolles Überfchreitet, ja. meiftens weit Eürzer if. Mur 
felten ift er dem Stamm der obern mefenterifchen Arterie fo mahe, 
daß beide mit einander verfhmolzen zu fenn fcheinen. 

Sn dem normalen Zuftand hat bie cöliacifhe Arterie drei Zweige: 
I) die Kranzarterie des Magens, 2) die Leberarterie, 3) die Milz: 
arterie. Bisweilen kommen die untern phrenifchen Arterien fo nahe 
an dem Stamm der. cöliacifhen Arterie aus dir Aorta, daf man jie 
für Zweige der erftern halten Eönnte. Selten find nur zwei Zweige 
ber cöliacifchen Arterie vorhanden, wenn nämlidy bie Leberarterie 
aus der oberen mefenterifhen Arterie entfpringt, und eben fo’ felten 
geht von ihr ein Verbindungszweig zu der obern mefeiterifchen Ara 
terie oder einem ihrer Zweige, nämlich der linken oder mittlern Grimm⸗ 
darmarterie herab. 

Immer: ift der Stamm der coͤliaciſchen Arterie von den Fäden bes 
—— oder dem Mittelguntt des großen ſympathiſchen Nerven 

rickt 

1) Kranzarterie, „ober — des Magens, 
(Arteria coronaria ventriculi sinistra.) elften iſt fie ein unmits 

») Sömmerrina’s Diem» u. Nervenl. S 555. 2) Riolani auıhro- 

pogr. 1. 8. c. 18. 3) In fprachrichtigerer Uebertragung des Griehifchen 
Bortts as Aıaxy, ventrali«. 4) Winstow's anar. Abb Ueberf Berl, 
733, 3. B. ©. 76, 5) Llentaud’s Zurgliederungsf. Ueber, Leipy). 2789, 
1. Th. ©. 703. 6) 7) Sdömmerring 6 Gefühl. $. 165 u. Nee. #) 
Loder's anar, Tafeln, Taf. gı, Mr. 416. gY Maner’d Beſchre. d menſchl. 
K. 8. B. €. 197. 10) Palfyns chit. Anet. übetſ. vd Houth, 1. Th. 
©. 343. ‚sı) Jadelor’& Lehre von d. Natur d. gefunden DR fiberf, v. 
Panzerbieter, ©. 371. 19) vitiss, Spigelii de c. hum. fabr. 
1.6.04 218) Kalmus anat. Tabellen, Tab. 16. 
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telbarer Zweig ber Aorta, oder ein Zweig einer untern phrenifchen Ar—⸗ 
terie, oder der Milzarterie; auch hat man die Abweichung bemerkt, 
daß fie aus dem Stamm der Aorta hervorging, und die beiden untern 
phrenifchen Arterien zu Zweigen hatte, ‘oder fih noch zum rechten Les 
berlappen verbreitete, oder aus dem linken Afte ber Leberarterie hervor: 
kam. Der Lage nad ift die Coronaratterie der mittelfte, der Größe 
nad) aber der duͤnnſte Zweig der cöliatifchen Arterie. Sie nimmt ihre 
Richtung erſt vorwärts, um die Cardia ded Magens zu erreichen, 
und dann geht fie in der Peinern Gurvatur ded Magens von der 
linfen zur rechten Seite gegen ben Pförtner hin. | 

‚ Immer fpaltet fie fi in zwei Hauptzweige, in einen vorbern und 
einen hintern. / 

Die erſtern Bleinern und der Zahl nach unbeflimmten Zweige, 
welche aus dem Stamm unmittelbar hervorgehen, veräfteln fih von 
vorn und hinten um die Cardia herum; mehrere verzweigen fi aufs 
wärts zu dem Defophagus, und verbinden ſich mit Zweigen ber oefo« 
phageifchen Arterien 5; andere Beine Zweige endigen fi in dem Diaz 
phragma und dem Peritonaum, ja nicht felten gelangen zarte Zweige 
bis zur Mebenniere der linken Seite und dem Mierenfett, die dann 

auch Verbindungen 'mit ber Renal- und Suprarenalarterie ber linken 
Seite eingehen. Bis zu dem blinden Sad des Magens erftreden fich 
-leinere, unmittelbar aus dem Stamm der Coronararterie fommende 
Aeſtchen. Der vordere Hauptzmweig des Stammes nimmt in 
dee kleinen Eurvatur des Magens feine Richtung gegen den Pylorus 
bin, uͤnd gibt nur einzelne Aeftchen aufwärts zu dem Bleinen Weg; 
‚die meiften Aeſtchen fenten fi an ber vordern Wand bed Magens 
herab, fo daß die Enbdreifer ſich mit den vorwärts aufiteigenden End⸗ 
zweigen der beiden gaftroepiploifchen Arterien vollkommen verbinden. 
Der hintere Hauptzmweig ber Goronararterie laͤuft zwar auch, 
nur weiter nach hinten herab in der kleinen Gurvatur des Magens 
bin, geht aber immer an dem rechten Ausgang der Curvatur unmits 
telbar in die Pplorarterie über, Auch diefer Zweig verfieht das Eleine 
Meg mir auffleigenden Zweigen, die bis zur Oberfläche der Leber ges 
langen; andere Aeftchen gehören dem Panereas und den in der Nähe 
beffelben befindlichen Lymphdruͤſen an; die Mehrzahl der Zweige läuft 
aber an der hintern Wand des Magens, den von den beiden gaftros 
epiploifchen Arterien auffteigenden Zweigen entgegen, um fich mit ihnen 
zu verbinden, Die weitern oder dickern Zweige der Coronararterie 
verbreiten ſich zu der aͤußern Haut und zu der Musfularhaut des 
Magens, ſchicken aber ihre zarteften Zweige zu der Gefaͤßhaut deſſel⸗ 
ben, wo fie ſich negartig mit einander, und mit den Übrigen zartern 
Urterienziveigen ded Magens verbinden, und endlih in Haargefäß— 
eg ausgehen, die fih an der innern Flähe des Magens theils 
als Aushauchende Gefaͤßchen endigen, theils in den Eleinen Schleim— 
follikeln der innern Haut verfchlingen und zur Abfonderung des Mas 
genfchleimes beitragen. | 

2) Reberarterie, hepatifhe Arterie, (Arteria hepatica.) 
Sie geht gegen die rechte Seite hinter dem Pancreas und dem Mas 
gen in die Höhe. 0 


Anfangs kommen aus dem Stamm nur Fleine, unbeſtimmte Aefts 
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en für das Meine Me und das Pancrens; dann geht an dem Py— 
lorus die Pylorarterie, (A. pylorica,) db, die in der Eleinen 
Curvatur des Magens gegen die linke Seite läuft, und mit dem hin: 
tern Aft der Goronararterie eine beftändige Verbindung eingeht, 
übrigens fih aber an dem Magenende und an dem Anfang des Duos 
denums veräftelt, wo ihre Zweige noch mit Zweigen ber rechten ga: 
froepiploifchen Arterie anaftomofiren. Ä 

Ein zweiter beträchtlicherer Zweig der hepatifchen Arterie ift bie 
gaftroduodenalifhe Arterie, (A. gastro-duodenulis,) bie 
bicht hinter dem Anfang des Duodenums abgeht und fi feqleich mies 
der in zwei Zweige fpaltet: in die Pancreaticobuodenal + Arterie und 
in die rechte gaftroepiploifche Arterie. 

Die PancreaticoduodenalsArterie, Bauhfpeichel: und 
Bmwölffingerdarmarterie, (A. pancreatico-duodenalis,) ij 
nur in feltenen Fällen als Zweig der obern mefenterifhen Arterie ges 
funden worden, oder als unmittelbarer Zweig der cöliacifchen Arte: 
rie. ie liegt genau hinter dem Pplorus und gibt Anfangs. zarte 
Zweige, welche ſich oberflächlich zur Leber veräfteln, und ſich mit den 
Gefäßen des Fleinen Netzes vermifhen, ab. Ihre meiften Zweige ges 
ben aber abwärts, um fich- zu dem Kopf des Pancreas und zu dem 
obern und mittleren Stuͤck des Duodenums zu verzweigen, mo immer 
Berbindungen diefer Arterien mit Zweigen der obern mefenterifchen 
Arterie Statt finden. Ä Ä 

Die rechte gaftroepiploifhe Arterie, rechte Magens 
und Nesgarterie, (A. gastro-epiploica dextra,) iſt etwas ans 
ehnlicher als die vorige, und geht zwifchen dem obern Stüd des 

uodenums und dem Kopf des Pancreas vorwärts herab, gelangt 
fo zur größern Gurvatur des Magens, und geht an berfelben von 
der rechten zur linken Seite, ungefähr bis Zur Mitte der größern 
Gumatur bin, wo fie ſich unmittelbar in den Stamm der ihr ent: 
gegentommenden gaftroepiploifchen Arterie der linken Seite fortfegt. 
Die. Zweige, welche während diefes Verlaufes aus ber Arterie hetvor: 
kommen, verbreiten fich theils abwärts zum großen Mey, theild an 
der vordern und hintern Wand des Magens aufwärts, um zufegt 
“Verbindungen mit den Zweigen der Coronaratterie de5 Magens ein: 
zugeben, indem fie fih völlig wie die Zweige biefer Arterien zu den 
Häuten des Magens veräften. Außer den angeführten beftändigen 
Bweigen der Arterie kommen noch, glei bei ihrem Entftehen, in 
unbeftimmter Zahl dünnere Zweige hervor, die fih im Kopf des Pan: 
ereas ſtrahlenfoͤrmig veräfteln, zum Theil aber mit ber obern mefens 
terifchen Arterie verbinden, und bis zu dem Theil der Bauchhaut 
ausdehnen, hinter welchem die rechte Niere liegt. 

Nachdem die Leberarterie die genannten Zweige abgegeben hat, naͤ— 
er fid ihe Stamm der queren Furche, (Fossa transversa,) der 

eber, indem fie unter dem Spigeifhen Lappen hingeht, und nicht 
felten einen Eindrud in demfelben hinterlaͤßt. Hier fpaltet fie ſich im 
ihre eigentlichen Endzweige: in den rechten und linken Leberaſt. Der 
fegtere ift der dünnfte, und tritt an dem linken Ende der Querfurche, 
von dem linken Zweig der Pfortader bedeckt, in die Subſtanz der 


Reber ein, um ſich vorzüglich in dem finfen und dem Quadratlappen - 
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der Leber zu veräftelm. Denn der Spigelfhe Lappen erhält nur Eleine 
Zweige von diefem Aſte. * 

Der rechte didere Leberaft ift fogleich wieder in einen vors 
- dern und hintern Zweig getbfilt. Der hintere Aſt dringt in 
das Innere des rechten Leberlappens am tiefiten ein, und veräftelt 
ſich hier in unendlich viele Zweige; der vordere Zweig veräſtelt ſich, 
nur oberflaͤchlicher als der vorige, in dem rechten. Leberlappen, vor—⸗ 
züglih aber in dem Quadrat: und Spigelfhen Kappen und aus ihm 
kommt noh bie cnflifhe Arterie, Gallenblafenarterie, 
(A cystica,) hervor, die von dem Hals gegen den Grund der Gals 
tenblafe läuft und fich bald in zwei Zweige theilt, die fih am Grund 
der Gallenblafe wieder vereinigen, und in den Häuten der Gals 
lenblaſe fo veräfteln, daß fich auch die feinften Zweige negartig mit 
einander verbinden, Kleine Aeſtchen dieſer Arterie verzweigen fih auch 
noch — zur Leber und der ſogenannten Gliſſoniſchen Capſel. 

3) Die Milzarterie, Lienalaxterie, (A. splenica, s. 
lienalis,) ald der ſtaͤrkſte Zweig der <öliacifchen Arterie, nimmt foe 

leich ihre Richtung gegen die linke Seite zur Milz hin, melcher bie 

ndzweige beftimmt find. Da aber der Stamm der Arierie weit 
länger ift, als es die Entfernung der Milz von dem Stamm der 
Aorta erfordert, fo bat er einen miehr oder mweniger gefchlängelten 
Lauf, indem er mit der Milgvene an dem obern Rand des Pancreas 
hinter dem Magen hingeht, für melden auch die Milzarterie betraͤcht— 
lihe Zweige abgibt; denn außer den Eleinern Zweigen, bie zur hin— 
teen Wand ded Magens herablaufen, geben drei bis fünf ziemlich 
ſtarke, aber kurze Zweige,» (Eurze Arterien,) (Ärteriae brewes,) 
zum blinden. Sad des Magens hin, und veräfteln fih da zu den 
Haͤuten deffelben ; dann ſenkt ſich aber zwifhen dem Magen und der 
Milzdie linke gaftroepiploifche Arterie, (A. gastro-epiploica 
sinistra,). al& Zweig der Milzarterie herab, und geht von der linken 
zur rechten Seite, dicht am der großen Gurvatur, der gaftroepiplois 
fchen Arterie der rechten ‚Seite entgegen, mit welcher fie ſich verbins 
det. Sie verhält fih aud in Rüdjiht ihrer Veräftelung fo wie diefe 
Urterie, indem von ihr theild abwaͤrts Zweige zu dem großen Netz, 
theild aufwärts Zweige zur vorbern und hinten Wand des Ma: 
gens verbreitet werden; überbieß verfieht fie aber auch noch die Bäns 
der der Milz mit Heinen Zweigen. 

Außer diefen für den Magen beſtimmten Zweigen der Miljzarterie 
gibt ihr Stamm noch zahlreiche Zweige zu dem Pancreas ab, von 
denen die meiften fih in der Drüfe felbft verzweigen, andere aber 
duch die Drüfe hindurchgehen und noch das Mefecolon und deſſen 
Saugabderdrüfen mit Zweigen verfehen. 

An dem Lienalhilus theilt fi der Stamm ber Milzarterie in vier 
bis zehn ziemlich ftarfe Endzweige, die fid) fogleich in die Subſtanz 
der Milz einfenfen und bier buͤſchelfoͤrmig in innere feinere Zweige 
verafteln, deren Haargefüße endlih mit den feinften Venenzweigen 
zufammenmünden, Diefe eigentlihen Milzzweige haben eine befons 
dere Weichheit und Dehnbarkeit, fo daß fie eine große Menge von 
Blut aufnehmen koͤnnen. Che die Milzzweige fi in ber Subſtanz 
der Milz ſelbſt veräfteln, geben fie immer noch vorher Beine Zweige für 
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die Oberflaͤche der Milz und fuͤr die Baͤnder derſelben, ſo wie fuͤr das 
große Meg ab. Oft kommen auch die vorhin beſchriebenen kurzen 
Magenarterien nicht unmittelbar aus dem Stamm, fordern zum Theil, 
oder wohl auch fammtlicd aus einzelnen Milzzweigen. Iſt eine Übers 
zaͤhlige Milz vorhanden, fo erhäte dieſe gewöhnlich ihr Blut au einer 
Arterie, die von einem größeren Milzzweig, feolten aus dem Stamm 
der Milzarterie entfpringt. (Nofeamüsller) 
Cöliscifhe Banglien oder Rnoten ", (Coeliaca gang)ia 2,) 
Dberbauhstnoten ?’, die einzelnen in dem cöliacifhen Nervenges 
flecht unterſchiedenen Ganglien, deren etwan II — 12 auf jeder Seite 
unterfchieden werden, wo dieß Wort nicht, wie häufig, mit jenem für 
fpnonpm genommen wird, S. Cöliacifher NMervenplerus. 
2) a) Sömmerring's Din: und Nerdenl. S. 336. 3) Muner’s Beſchr. 
db. menſchl. 8.8 B. S. 199: FE FEN 
Coͤliaciſcher Nervenplexus, Cöliacifches Geflebt ' oder 
Yiervengeflecht 2, (Coeliacus plexus ?,), Oberbauchsgeflecht?, 
Oberbauchgeflecht?, Bauchgefleht °%, Baudflehte, ’; 
Bauhadergefleht, Bauhaderflehte, Bauhfhlagader« 
geflehte®, Bauhnervengeflehte ?, Hatbmondförmis 
ges Gefleht'?, Halbmondförmige Flechte 43, Halb» 
mondförmiger Nerventnoten'?, Halbmondfürmiger",, 
oder Großer hbalbmondförmiger **, oder Quergelegener:"? 
Knoten, Unterleibsfnoten °C, Knoten der Eingeweider 
nerven!?, Großer Dberbauhstnoten '"?, Magenarterier 
flehte'?, Mittelgeflehte, Mittelbaudnervengeflehte?, 
Sonnengefleht?", Sonnenflehte??, Sonnenförmige 
Flehte2?, Gehirndes Unterleibe**, (Plexus mesenterii pro» 
prius etmaximus 2°, s. ganglioformis semilunaris 2°, 8. semiluna- 
ris27, s, solaris 2°, Ganglion coeliacum, 8. cocliacum magnum #9, 
s. abdominale ?°, s. semilunare ?!, s. serhilunare magnum 92, 
Vieussenii?, s. transversale ?*, s. magnum, s. maximum ’®, 


a) Sömmerring’s Dim: und Nervenl. ©. 337 u. 335. 4) 3) nah Dals 
fer (elem. physiol. T. IV. 1. zo. s. 6. $. 46.) 4) Maner's Beſchr. 6, 
menſchl. 8. 8. B. ©. 196. s) Dildebrandrt’E Lehrb. d, Anat. d. M.- 
4. B. $. 3166. 6) Söufmerring’s Kim: und Nervenl. S. 335. 7) 
Binslom’e anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1755, 3. B. ©. 338. 8) Lieus 
tand's ZergHederungef. Ueberſ. Leipz. 2782, 2. D. ©. 156, Mote. 9) 
Leber’s Worlef. über d. Zergliederungef, &. 339. 0) Mayer's Beſchr. 

‚nf. w. a. se O. S. 197. 11) Winselow's anat, Abh. a. ſ. w. a. a. O. 
©. 537. 29) Leber’s Vorleſ. u. f. w. ©. 335. 15) —ı8) Mayer’s 
Behr. u. f w. 0.0. O. ©. 198 U. 199. 19) Palfyn's dir, Anat. 
Böerf. v. Hath, a. Th. ©. 404 eo) Leber’s Borlf;n.f.w a. a. O. 
21) Mayer's Defhr. u. ſ. w. a. a. D. ©. 197. aa) Pafyn's dir, 
net, u. ſ. m. 0. 0. D. ©. 405. 23) Winslom’s Abb. un. f. wm. a. a. 
D. ©. 341. 24) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. D. ©. 198. 23) - 
woh Willis (cerebri anat. eto. ©. 97 in oper. Amst, 1632, p. 96.) 26) 
nah Bienffens (nevrogr, univ, ed. Frof. 1690, p. 585 ei tab. 93, n. 57.) 
7) Mayer's Defhr u. ſ. w. a. 0.D. ©. 190. 23) nah Willis fo 
benannt, weil diefer ihn (a. a. D., ſo befchrribt, dag er wie die Sonne unter 
andern Planeten bier feine Stelle habe. Bol. Mayer’s Behr. u f. w. a. 

“ 0.D. ©. 197. 29) — 58) Maner’s Beſchr. u, f. w. a. a. O. S. 198 
8, 199. 33) Pildebrande’s Lehrb. m. ſ. w. a. a. O. 84) wegen 
Der Quexrlage auf der Aorta. Maner’s Beſchr. m. ſ. m. a. e. O. ©. 198, 
35) Burdah”s Encyel, d; Melle, 0. B. 810. . er 
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s. splanchnicum ꝰ*, s. solare ?”, Cerebrum abdominale ?®, 
Centrum nervosum ?”,) das wichtige, aus Nerven und, Nerven 
Enoten in der Gegend der cöliacifhen Arterie und um fie herum, 
auf beiden Seiten gebildete und innigft unter fid) verbundene Gewebe, 
in welches fi nicht nur die fplanchnifhen Nerven einfenfen, fondern 
an dem auch bedeutende Aeſte des vagen Nerven, und mehrere Forts 
fesungen des Intercoftalnernen Theil nehmen, von welchem aus theils 
unmittelbar, theild mittelbar, buch innige Verbindung mit dem obern 
und untern mefenterifhen Nervenplerus, alle Abbominaleingeweide 
Merven befommen, und das für das Mervenleben im Unterleib, vors 
züglic für feine reprobuctive Seite, eine Gentralbilbung -conftituirt, 
und in Dinfiht des Gehirns, mie befonder die Erſcheinungen des 
animalifchen Magnetismus zu ermweifen fcheinen, einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Gegenfag bildet. ©. Intercoftalnerv. 

36) ©. ebındaf. 57) 38) Htldebrande’s kehrb. n.f. wi a. a. D, 59) 
Burdah’s Enened. u, ſ. w. a. a. O. 
Goeliacum ganglion, Coeliceus plexus, f. Coͤliaciſcher Nerven⸗ 
plexus. 

Coͤliakiſche Arterie, ſ. Coͤliaciſche Arterie. 
Coelum, ſ. Himmel. — oris, f. Knoͤchernetr Gaumen. 
Coenaesthesis *, ſ. Gemeingefuͤhl. N: 
'z) aus den Griechiſchen Worten xovos, gemein, und zurrIngus, Empfindung, gebildet. 
Cörper, f. Körper. 
:-Coerulea tunica, Coerulei oculi, Coeruleum Berolinense, 
f Caerulea tunica, Caer. oculi, Caer. Berol. 
‘:Cogitamen, Cogitamentum, f. Denten, 
- Cogitatio, f. Denken, ingleihen Gedanke. 
Cogitationis os, f, Stirnknochen. — 
Cosgitatorium, f. Denkorgan. | | 
‚"Cogitatum, f. Gedanke. 
Cogitatus, f. — se 
‚‚Cognatio, f. Verwandtſchaft. 
Cognitio, Cognoscentia, ſ. Erkenntniß, 
Cohabitatio, f. Begattung. | 
Cohaͤrenz, (Cohaerentia, f. Cohaͤſion. ; 
. Coböfion ', (Cohaesio*,) Zufammenhbang?, 3ufam> 
menhbängen *, Gohärenz, (Cohaerentia %.) Man bemerkt bei 
fehr vielen Dingen ein Streben nach aegenfeitiger Vereinigung und 
febt daffelbe in die anziehende Kraft, (Artraction,) die als Grundkraft 
der Körpermwelt gilt. Cohaͤſion unterfcheibet man nur in fo fern von 
derfeiben, als diefe in Eleinen Abftänden ober in ummittelbarer Bes 
ruͤhrung wirkt. Diefe Kraft vereinigt zwei fih nahe gebrachte Queck⸗ 
filber » oder Waffertropfen 5 fie erhalt die Form und Geftalt der Körs 
per, bis eine überwiegende aͤußere Gewalt folche aufhebt; wir fehrei- 
ben ihr die Tropfenbildung der Fluͤſſigkeiten, die Beſtaͤndigkeit aller 
tellurifhen Anordnungen zu. 
- Die Erfheinung der Haarröhrdien Fann ebenfalls hierher bejogen 
werden. Diefes Saugen enger Röhren finden wir, obgleich durch vi⸗— 
») Succeom's Anfangsgr. d. Phyſ. m. Chemie, 1. Th. ©. eg. 2) Mam- 
‘bergesi physiol. & 830. 3) 4) Surcom’s Entw. einer Vaturl. 5. Cap, 
‚, 8) Winkleri inst. philos. univ. ed. 3, T. I, $. gan 
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tale Kräfte mobifieirt, in den Spiralgefäßen ber Pflanzen, in dem 
Capillarſyſteme der Thiere wieder. (Kiceinus,) 

Cobsfionstraft', (Cohaesionis, s. Cohaesivavis,) 
das bei ber Gohäfion thärige Princip, welches ſich von der Attracs 
tionsfraft nur in fo fern unterfcheidet, daß es erft bei mirkficher Ber 
rührung in Wirkſamkeit tritt. ©. Cohaͤſion, ingl. Attraction. 

») Succomw’s Unfangtge. d. Phyſ. u. Chemie, x, Th ©. 23. 

Cohos, ein Paracelfifher Ausdrud * für Chaos, in der Bedeu⸗ 
tung des von der Haut bes Körpers umfchloffenen Raums, mit allen 
barin befaßten Theilen. Vgl. Chaos. | 

ı) S. Parocelfi Schrift von ofinen Schäden und Gefhwüren, Cap. 9. 

Coilosomos , in Webertragung des gleihlautenden Griechiſchen 
Wortes !, f. Nafenredner. 

2) mouAooomos. 

Coiteri* corrugator, f. Gorrugirender Muskel der Augen: 
braunen, 


2) nad Kontor (Prof. in Geöningen, nachinals zu Nhenberg,) fo benannt, ©. 
. ext. et int. c. h. part. tabul. Norimb. 1575, fol, 

Coitio, Coitus, f. Begattung. 

'Coitus nervorum opticorum, ſ. Decuffation ber Sehnerven. 

Cola, nad dem Griehifhen gleichlautenden Worte !, i. q. Ar« 

tus, f. Ölieder, auch in der Bedeutung von Colatorien. 

2) xwic. . » 

Colstorien, (Colatoria ! organa, Cola,) werben im 

allgemeinen diejenigen abfondernden Organe des Körpers genannt, 
welhen man nad craffer Anfiht der Humoralpathologie eine Reinis 
gung des Bluts durch Abfcheidung folder flüffigen Stoffe daraus beis 
maß, deren Zuruͤckhaltung man für ſchaͤdlich erachtete, fo die Leber 
für die Galle, bie Nieren für den Urin, die Haut für die Ausduͤn⸗ 
fungsmaterie, Bol, Ercretionsorgane. 

7) ale Mdjertio vom Verbum colare, durchſelhen, gebilber. ' 

Colatoria pelvis, f. Infunbibulum des Gehirns, 

Colatorium ', Colatorü os, f. Ethmoidalknochen, auch Sphes 

noidalknochen. 

1) als Subſtantiv in dee Bedentung von Durchſeihungewerkztug erſt von ben Ara⸗ 
biften gebildet, in oblger Bedeutung, in der leeren Borausſetzung, daß durch die 
Löcher jener Knochen Feuchtigkeiten ous dem Gehlen ablloͤſſen. 

Coleata * cuspis, i. q. Penis, 

2) Colearus, mit Hoden verfehen. „Colcatus equus.” Turmebiiadvers. 1,6,.c0,9. 

Colei, f. Teſtikeln. 

Coles, i. q. Penis, Vgl. auch Urethra. — feminarum, i. q. 

Clitoris. | ü 

Coliea arteria, dextra, media et sinistra, f. Colonarterien, 

— vena, f. unter Colonvenen, — impressio hepatis, f. unter 
Fmpreffionen ber Leber. - | 
Coliese arteriae, f. Solonarterien. — venae, ſ. GEolonvenen, 
Colicogastricum omentum, f. Gaſtrocoliſches Netz. 
Colicum omentum, Colonnetz. 
Colis, i. q. Penis, 

Coliten, (Colitae*, Phalloides 2,) Bilbfleine oder Nas 

turfpiele aus dem Geſchlechte der Stalactiten, welde einem männlis 

2) 2) Wallerji syst, mineral, T. IL. gen. 73: sp. 629. £, 


—* 


188 Colla Collaterales musculus transv. colli 


hen Gliede mit oder ohne Teſtikeln zufällig Ahnen. &, Anthros 
poglyphen. 

Colla, ſ. Leim, auch Kleber. | 

Collare! dentis, ſ. Hals der Zähne. — Helvetii, ſ. Sphine 
ger der Eardia. 

3) eigentlich ein Kragen oder Halsband. 

Collsterelarterien? des Arms, (Collaterales arteriae 2 bra- 
chii.) Deren unterfheidet man, a) bie große, (magna,) als 
Synonym .der tiefen Brachialarterie; b) am Vorderarm die Collas 
teralarterien ober Verbindungsarterien?, ober Meben« 
feitige Pulsadern*, oder Nebenarterien, oder Neben 
fhlagabern 8, oder Seitenarterien, oder Seitenſchlag— 
adern?” « des Radius, oder äußere? Speikhencpllaterals 
arterien ?, (Arteriae collaterales radiales °,.s. radiales commu- 
nicantes,) ein Paar, (primariae et secundariae ?!,) Zweige der 
Brachialarterie, weldhe am aͤußern Winkel des Obetarmknochens hers 
abfteigen und zu mehrern Muskeln des Vorderarms gehen, häufig 
aber auch nur einfah vorfommen, und 4) der Ulna, ober innere, 
Elbogencallateralarterien "*, (A, collaterales ulnares *?, 
s: ulnares, s. cnbitales communicantes, primariae et secun- 
dariae "*,) auch gewöhnlid aus der Bradialarterie, zuweilen auch 
nur einfah ihren Urfprung nehmend, und in ihrem, Verlauf am 
Diecranum Herab Muskeln des Vorderarms diefer Seite mit Blut 
werforgend. S. Arillararterie. 

e 3) Loder’# anat. Tofeln, Taf. gr, Mr. 519, Suı, 326, 899. s) Wins- 

low exp. anat, lat, vers. T. III, tr. de art. $, 140, 5), Scimmers 
wing’s Gefaͤßl. ©. 913. 4) Binslom'’s anat. bh, Ueberſ. Berl. 1733, 
—8. B. ©. 68. 5) Palfyn's hir, Anat. Abderf. v. Huth, 1. Ch. ©. 340. 
©) Piemrand?s Zergllederungsk. Wherf. Lei: 1788, 2. Th. ©. 695, Note. 

m) Leber'« Worlef. d. Zetgllederungsk. nah &. 996. 8) Palfyn’s hir. 

MAnat. u. f. w. 2. a. O. 9) Loder's anet. Teufen, Taf. 9ı, Nr. 319 

n. 326. 29) 22) Maner's Veſchr. d. Blutgef. S. 99. 12) Po: 

dber’s anat. Tafeln a. a. O. Nr. Ser, 329. 13) 14) Mayer'’s Beſchr. 

d. Blutgef. a. a. D. v2 
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| Collateraleminenz des Gebirns, (Collateralis eminentia 


eerebri ',) Seitenerhabenheit*, oder Länglihe Seiten» 
erhabenheit?, oder Nebenerhabenheit * des großen Ge— 
birns, (Eminentia collateralis Meckelii‘,) der Neben der 
als großer Dippocampusfuß befannten Formation des Gehirns nach 
außen liegende female, vorwärts in bem Außern Theile des herab« 
fteigenden Schenkels der Geitenhöhle ebenfalls mit herabfteigende 
Wurf. S. Gehirn. | 
1a) nah Medel, der fie zuerſt beachtete. Mal. Maner’s Beſcht. b. menſchl. 2. 
6. B. ©. 138. 2) 3) Maner’s Beſcht. u. f. m.a. 0. D. 4) Medui's 
Deutfch. Ar. f. d. Donfiol. 1. ®. 8.9. ©. 395 8) Pifdesrandt'e 
kehrb. d. Unat. d. M. 4. D $. 2866. ‚ 
Collaterales arteriae, ſ. Collateralarterien des Arms. — den- 
tes, ſ. Eckzaͤhne. — venae, f. Collateralvenen des Arms, 


Collateralis eminentia cerebri, ſ. Golateraleminenz des Ge⸗ 
hirns. — musculus penis, i. q. Erector penis. — — trans- 
wersalis colli, f. Abfteigender Cervicalmuskel. 
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Tollateralvenen ' des Arms, (Collaterales venae brachii ®,) 
bie in ihrem Berlauf den Golateralarterien entfprehenden, eben fo als 
Speihencollateralvenen ? und Elbogencollateralves 
nen*, (Venae collaterales radiales ° et ulnares °,) unterfchiedenen 
und in die Arillarvene fid ergießenden Venen. ©. Arillarvene. 

1) Loder’s anat- Tafeln, Taf. 130. Big. 1, Mr. zı0, 113. Fig. 2, Mr. 98 

n. 96. ©) Hildebrandt's Pebrb. d. Anet. d. M. 4. B. 9. 2678. 3) — 

6) Loder's anat, Tafeln a. 0, O. J 

Collegia anatomica, f. unter Anatomiſche Lehrbuͤcher. 

Collegium anatomicum, f. Anatomifcher Unterricht. 

Colliciae * punetorum lacrymalium, f. Zacıpmalcandfe, 

2) eigentlich Waſſergraͤben oder Rinnen, 

Collieuli* cerebri, f. unter Vierhuͤgel. — glandis, f. Hügel 
der Eichel. — hepatis, f. Kappen der Leber. — nervorum op- 
ticorum, f. Schnervenhügel. — värinae, f. Nymphen. — ve 
sicae, f. Eminente Linien der Darnblafe. 

3) eigenilich Huͤgelchen, ald Oimtnutiv von Colli⸗. 

Collieulus ossis sacri, i. q. Promontorium ossis sacri. — 
seminalis, f. Hahnenkopf der maͤnnlichen Harnroͤhre. 

Colligamenta, Colligamina, Colligati nervi, ſ. Liga⸗ 
mente. 

Colligatio, ſ. Syndesmoſe. 

Colliquamenta, f. Exetemente. | 

Colligquamentum, f. Rubiment des Foͤtus. 

Collulum, ſ. Haͤlschen. 

Collum, ſ. Hals. — dreve uteri, ſ. Uterushals. — costa- 
rum, ſ. Hals der Rippen. — coxendieis, ſ. Darmſtuͤck des Huͤft⸗ 
knochens. — dentium, ſ. Hals der Zaͤhne. — glandis, ſ. Hals 
der Eichel. — mallei, f. Hals des Malleus. — ossis, ſ. Hals 
eines Knochens. — — Srackii, f. Hals des Oberarmknochens. 
— — capitati carpi, f. Hals des Kopfknochens des Carpus — 
— femoris, ſ. Hals des Schenkelknochens. — processus con- 
dyloidei maxillae inferioris, f. Hals des eondyloibeifhen Pros 
ceffes des Unterkiefers. — — odontoidei, f. Hals des odontoideis 
fhen Proceſſes. — radii, f. Hals des Radius. — scapulae, 
f. Hals des Schulterblatts. — Lali, f. Hals des Talus. — ulnae, 
f. Hals der Uma. — uteri, f. Üterushals, ingleichen Vagina. — 
— majıus, f. Vagina. — vesicae, f. Blafenhals, 

Collus, f. Hals. | 

Colon, (Colon’,) Grimmbarm?, (Colum ?, Intestinum 
colon *, s. majus, s. cellulatum °, s. crassum et plenum ®, 
s. grande ’, s. laxum ®, Venter inferior ?, Alvus *°,) der mitt: 
lere Theil des Dickdarms, deffen rechtes Stüd mit unbeflimmter 

2) entfprehend dem Griehifhen MBorte xuAor. (Galenide administr, anat, 

1.6.0.9.) Vesalii de e. h. fahr. L 5. c. 5. Ueber die zweidentige Ein: 
mologle diefed Wortes vergl. Biolani anthropogr. 1. 8. c. ı2. 2). 
Maner’s Beſchr. d. menſchl. 8. 4. B. ©. 415. 3) Caelii Aurel, - 
ward, pass, L 2. c. 2. 4) Verheyen c, hum. an, ır. 2. ec. rı, 5)- 
nah den Arabern. ©. C. Bauhini thearr. an. ed, 1621, p. 69%, mota, 
6) f. ebendaf, 7) 8) Stephani dict. med. ed. 1564, Pp- 548. 9) 
nah Ruffus ( xVA worum.) ©. ebendaf. 10) Gellii noct. Att, 
1, 19.0. 6. 
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Grenze ald Auffteigendes Colon vom Blinddarm ausgeht, als 
Duercolon feinen Fortgang unter dem Magen nimmt, und als 
Niederfteigendes Colon, ebenfals mit unbeftimmter Grenze 
in den Maftdarm übergeht. Bol. Dikdarık,. S. auh Darm- 
canal. | 

Colon ascendens, f. Auffteigendes Colon. — descendens, f. 
Miederfteigendes Colon. — dextrum, i. q. C. ascendens. — 
sinistrum, 1. q. C. descendens. — transversum, f. Quets 
colon. 

Colonarterien, (Colicae arteriae’,) Grimmbdarmarterien®, 
oder ſchlag'⸗, oderpulsadern*, Diedarmarterien?, Zweige 
der obern und untern mefenterifchen Arterie, die fih in dem Colon 
verbreiten. Gemeiniglich unterfcheidet man a) eine rechte $, (A. co- 
lica dextra ”, s. superior ®,) b) eine mittlere?, (media :°,) 
aus ber obern, und c) eine linke **, (sinistra *?,) aus der un- 
gern mefenterifchen Arterie, welche mit einem Aſte der rechten, ober 
auch der mittlern einen großen Bogen bildet. Auch wird noch eine 
zumweilen aus ber obern mefenterifchen Arterie zu dem linken: Theil‘ 
des Colons gelangende Arterie ald eine linke obere, (sinistra supe- 
rior '?,) unterfhieden. ©. Mefenterifche Arterien. . 

2) Maner's Beide. d. Blutgaf. ©. 135. a) Palfyn’s dir. Anat. hberf. 

v. Huth, ı. Th. ©. 546. 5) Eleutaubd’s Hergliederungsf. Ueberſ. Leipj. 
2789, ı. Tb. ©. 710. 4) Binslomw’s anat. Abh. Ueberſ. Betl. 2733, 
8. Th ©. 86. 5) 6) Sömmerring’a Geféßl. ©. 266. 7) 8) 
Schaarſchmidt's anglol, Tabeuen, Tof. 4. 9) — ı2) Sömmerring’s 
Gefaͤßl. a. 0.0.  ,135) Maner’s Beſchr. d. Blutaef. a. a. O. j 

Colonneg, (Colicum omentum ?,) Nep des Grimmdarms *, 
oder dviden Darms?, Grimmdarmneg*, (Omentum Hal- 
leri°,) der Bleinere rechte Theil des großen Meges, der bloß dem 


Colon anhängt. S. Netze. 
3) nad Haller's Unterfcpeldung und Benennung. &. def. el. physiol. 7. VI. 
l, 30. ». ı. $. 16. 8) kleutand's Zergliederungsf. Ueberſ. Leipz. 2788, 
a. ®. ©. 491, Note. 3) Sdömmerring’s Eingeweidel, S. 143. 4) 
Haller's Grunde d. Phnfol. umgearb. von v. Leveling, 2. Th. $. 716. 
4) Hildebramde’s Lehed. d. Anat. d. M. 3.8, 5. 2154. 


- Colonvenen , (Colicae venae’,) Grimmdarmvenen ?, 
Grimmdarmadern?, Grimmdbarmsblutadern*, Did: 
darmsvenen, bie den Colonarterien ihrem Lauf und ihrer Verthei— 
lung nad entfprechenden Benen, deren vorzuͤglichſte auch nur als 
‚Eine unterfhieden worden, (Vena colica °,) welde in die mefenterie 
[hen Benen ſich ergießen. ©. Pfortader. 

2) Hildedrandet's Lebrb, d. Anat. d. M. 4. B. $. 2704 N. 9708, a) os 
der’s anat. Tafeln, Taf. 193, Big. 2, Nr. 95 un. f. m. 3) Lieutaud’s 
Sergliederungs?. Uebetſ. Leipꝛ. 1782, ı. Ch. ©. 788 u. 788, Mote. 4) 
Windlom’d anat. Ubh. Ueberſ. Berl, 1755, 3.1. 5. 243, 944. 5) Bio- 
laui authropogr. l, 8. c. ı7. 

Color aurantius, f. unter Gelbe Farbe. — eneruleus, f. 
Blaue Farbe. — flavus, f. Gelbe Farbe — Indicus, dunkei⸗ 
blaue Farbe, f. unter blaue Farbe, — Inteus, f. Gelbe Farbe. 
— purpureus, i. q. C. Indicus. — ruber, f. Rothe Farbe. — 
wiolaceus, f. Biolette Farbe, — viridis, f. Grüne Farbe, 

Colores, f. Farben. — oculi, f. Farben der Iris. 
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Colofirum, (TColoserum'!, Colostrum lacteum ®, 
Colostra ?, Colustrum, Colustra,) bie erfte wäfferige Milch 
der Kindbetterinnen den erften oder noch den zweiten Tag nah Bir 
Entbindung , deren Genuß bei den Säuglingen den Abgang des Mes 
teniums befördert. ©. Milch. | 

ı) Plinii hist. m. 1, rı. c. 41; „Ex primo laote semper a partu colo- 

sira fiunt.” J. J. Goeckel dis. de colostro, Altd. 1758, 4. 2) 
Muraldi Vademecum anat, exerc. X. p. 33, 3) Columellae de 
ze rust. 1, 7. 0. 3, aud als klebkoſung von Plantus (Poem, act, z, sc. 9, 
vr. 154: „Meym mel, meum cor, mea colostra") gebraudt, 


Colpos, nad dem Griechiſchen gleichlautenden Worte*, i. q. 
Sinus. 

2) Amos, 

Colum, f. Colon, ingleihen Ethmoidalknochen. 

Columbifdye ungenennte Augenbaut, (Columbi tunica 
innominata’, Tunica innominata oculi ?,) der aponeuros 
tiihe Ueberzug der Augenmuskeln über die Eclerotica, welchen Co= 
lumbus? als eine eigne Augenhaut anfiehbt, aber bie nachfolgens 
den Anatomen nicht dafür erkennen. Bol. Augenmusfeln. 


») Jul. Placentini neov. amat. l. 8. c. 29a, 8) Spigelii de hum, 
e. fabr. 1. 10, 0, 9. 3) de re anat. |, 10. 
Columella®, f. Clitoris, ingleichen Uvula. — modioli coch- 
leae, f. Golumella des Modiolus der Cochlea. ‘ 


1) Diminutiv don Columna, Gaͤule. 

Columells des Modiolus der Cochlea, (Columella mo- 
dioli cöchleae !,) Stift des Modiolus der Cochlea?, das 
aus der Mitte des Infundibulums und aus der Spike des Modiolus 
nad oben hervorftehende Eleine Riftartige Knochenſtuͤckchen, um welches 
ſich das Ende der Spirallamina der Cochlea windet. ©, Ohr. 

1) 2) Hildebrandt’s Lehrb. d. Mnat. d. M. 3. B. 5. 1609. 

Columellares dentes, ſ. Echzaͤhne. 

Columna, i. q. Uvula. — dorsalis, s. dorsi, ſ. Ruͤckgrath. 
— media glandulae thyreoideae, f. unter Iſthmus ber thyreois 
beifhen Dröfe. — nasi, f. Spige der NRafe. — rugarum car- 
neo - papillosarum cervicis uteri anterior et posterior, f. 
Stämmen der baumartigen Streifen des Uterushalſes. — septi 
narium, f. Häutiger Anhang der Nafenfcheidewand. — spinalis, 
s. vertebralis, f. Rüdgvath. 


Columnae carneae, s. carnosae cordis, f. Fleiſchbuͤndel ber 
Herzventritel. — corticales pyramidum renalium, f. Scheide: 
wände der $erreinifchen Pyramiden. — expansionis tendineae mus- 
euli obliquae descendentis, f. Schenkel des Abdominaltings. — 
fornieis, f. Schenkel des Fornir des Gehirns. — liberae cor- 
dis, s. murales cordis, f. unter $leifhbündel jpes Herzend. — re- 
num, f. Scheidewinde der "Ferreinifhen Pyramiden. — rugarum 
earneo- papillosarum cervieis uteri, f. Stämmen der baumats 
tigen Streifen des Uterushalfee. — sanguinis, f. Blutfäulen. — 
transversales cordis, f. unter $leifhbündel des Herzend, — val 
vulae eerebri, f. Säulen der Gehirnklappe. 

Columnaris earo, i. q. Clitoris. 

Colustra, Colustrum, f. Coluſtrum. 


192 Coma &ombination 


Coma, Comae; das Haupthaar, fomohl das natärlihe *, als 
das mit einiger Bierde gelegte *, Worzüglih war bei den Römern 
das noch unbelchnittene Haar der Knaben dor dem 7ten Jahte fo bes 
zeichnet, und dann bei Frauenzimmern im Gegenſatz von .caesaries. 
©. Haupthaare. | 

1) wenn es an fih rin gefäßiges Aussehen hat (Ovwidiiamor, I, r, eleg z4.,v. 

55: „maturali conspiciere coma." 3) Bepteres nah Feftus. Mal. and 
Verheyen syntıgm anat. ec. comment. Blasii- c. 20. not. ad ungues, 
daher auch in medeziniſchen Schriften dieß Wort niche fehr gebraucht wird. 

Combinetion, (Oombinatio',) eine Benennung aus ber 
Höhern Mathematik bergenommen *. Gombination ift eine von ben 
drei Functionen des BVerftandes, vermöge welcher er die Wahrheit 
oder Richtigkeit eines Urtherls aus einem andern erkennt, d. h. zwei 
Urtheile dergeiralt verknuͤpft, combinirt, daß er das eine als allges 
meine Regel aufitelft, und da® andere als befondern Fall unter jenem 
begriffen, und mithin die Wahrheit des erftern, als auf das zweite 
anmendbar, erfennt und urtbeilt. Ein ſolches Urtheil heißt ein Schtuß, 
eine Combination. Es gehören mithin zu einem Schluſſe drei Sthde: 
I) eine allgemeine Regel ale Grund, ein Oberſatz, (Propositio 
major;) 2) ein befonderer, unter die Regel zu fubfumirender Fall, 
oder ein Urtheil ald Unterfag, (minor,) und 3) die Folgerung aus 
der Rene, der Schluß, (Conclusio.) Jenes beides heißen auch die 
Prämiffen, und das Präbicat des Unterfages heißt der Terminus 
medius. | 
8. 8. Prop. major: Alle Körper find fchwer. J 

— minor: Die Luft iſt ein Körper, (Term. medius.) 
Conchusio: Alſo ift die Luft ſchwer. 

Die Verfahrungsart des WVerftandes bei der Combinatien ift fol 
gende: Wenn der Grund der Verknuͤpfung eines Prädicats mit einem 
Subjecte, (die Wahrheit eines Urtheils,) nicht aus dem Gubjecte 
ſelbſt einteuchtet, fo fucht er einen höhern Begriff, oder Urtheil, 
auf, ‚welches mit dem zu beweifenden in dem Verhaͤltniſſe der Regel 
zu einem befondern Falle fleht, oder von dem das Prädicat des Ut— 
theild ein Mertmal, und welcher (Begriff) zugleich felbft ein Merkmal des 
Subjectes ift, und fubfumirt nun das zu beweifende Urtheil unter 
das höhere, oder urtheilt, daß das zu beweifende Urtheil fich zu dem 
hoͤhern als ein befonderer Fall zur Regel verhalte, und erkennt fo: 
mit die Wahrheit des Urtheild. 3. B. um das Urtheil: der Raum 
ift eine Anfhauung, zu beweifen, kann er ed mit dem allgemeinen 
Urtheil verbinden: Alles, was durch den Sinn wahrgenommen wird, 

ift eine Anfhauung, und nach diefer Regel ferner fhliefen: Nun 
wird der Raum durh den Sinn wahrgenommen; alfo ift er eine 
-Anfhauung. 

Das Bermögen bed Berftandes, auf dieſe Weife thätig zu fepn, 
2) In eigentlicyer Bedeutung Zufsmmerftclung zweler Dinge, Conjunctio bino- 
rum. a) Lefbnitz nannte Eombiuotiorsfunft eine höhere Analnſis, 
welche die Wabrheit durch eine Art von Caltul finden lehre. Die flr feine Com⸗ 
Binetiongfunft nech zu erfindenden Elsmentaszrihen waren ihm ein Alphabet aller 
menfhlihen Bearlffe. In neuerer Zeit bat befonders Hindenburg die Com— 

Binationslehre, oder combinatorifche Analntik, ſehr vervolkommnet, indem 

er anf fie einen neuen Theil der Anolyſe geimbdere. . (&. def. Fragmente über com: 

binatorifcge Mnalyfis und Derlvatlonscalcul, Relpjig 1803, 8.) (N. b. 2.) 
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wird das Combihnationsvermögen, ober das Vermögen zu fchließen, 
Shlußfraft, genannt. Ob ed nun gleich Fein abgefondertcs, Für fich 
beſtehendes Wermögen ift, fo kann e8 doc mit eben dem Rechte ein 
Vermögen genannt, und von ben andern unterfchieden werden, als 
j. B. das Grinnerungs » oder bag Bezeihnungsvermögen u. f. w. 

Ein hoher Grad der Vollkommenheit diefes Vermögens beruht auf 
einer lebhaften, thätigen Einbildungskraft, verbunden mit einem gro⸗ 
ben Verſtande, und iſt eine ausgezeichnete Vollkommenheit eines end⸗ 
lihen Geiſtes, würde aber eine Unvollfommenheit eınes unendlichen 
Geiſtes ſeyn. — Wenn e6 eine leicht zu erregende Gewandtheit hat, 
und feibft aus unbebeutenden Prämiffen mit Sicherheit und Schnel— 
ligkeit treffende Schlüffe macht, heißt es Sagacität. (Dyondi.) 

Combinationes nervorum, f. Nervenpaare. 

Combinstionsvermögen, (Combinationis facultas, 
s.vis,) Schlußktraft, Vermögen zu fließen. &, unter Com: 
bination. | 

Comitas, f. Freundlichkeit. 

Commanducatio, f. Kauen. 

Commentarii anatomici, f. Anatomifhe Lehrbücher, 

Commercium, vgl. Confluxio, 

Commiſſur, (Commissura,) Berbinbung, befonders in 
folgenden Faͤllen gebräuhlih. Vgl. auch Junctur, 

Commiſſur der Sehnervenbügel, (Commissura 'thalamo- 
rum opticorum inferior’, s. mollis?,) Weihes Verbin: 
dungsband der Sehhügel?, Eingelegter marfiger Ötrei: 
fen der Sephügel*, Querfiüd der Sehhügel, (Proces- 
sus transversus *, s. Funiculus albus 6, s. Funiculus medul- 
laris transversus 7, Trabs transversa cinerca thalamorum opti- 
corum,) eine, jedoch nicht immer gleich deutliche, von Gorticalfub: 
ſtanz bewirkte Querverbindung beider Sehnervenhügel. ©. Gehirn. 

1) Günz progr. de cerebr. II. p. ı2, ge) 3) Loderi tab. Anat. und 

Deutiher Text, Taf. 156, Big. 4. Mr. 13. 4) Sömmerring’s Dim: 
und Merbent. 6, 48. ° 5) Willisii cerebr. anat, © 10. 6) Pana- 
rol, Pentecost. V. obs. 88, 7) Halleri el. physiol. T. IV. l, zo: 
s. 1. 6. 924. 3 9 

Commissura.cardinata : brachii, f. Cubitalproceß des Ober: 
armknochens. — cerebri anterior et posterior, f. Commiffuren . 
des großen Gehirns. -» — — maxima, .f. Callöfer Körper des Ge: 
hitns. — craniü, ji. q. Sutura. — labiorum, f. Lippenfchluß: 
— menti, ſ. Symphyſe des Unterkiefers. — nervea, f. Syndes— 
mofe. — ossium, f. Knocdenverbindung. — — carnea, f. Syf: 
ſarcoſe. — — pubis, f. Synchondroſe der Schooßknochen. — 
tkalamorum opticorum inferior, s. mollis, ſ. Commiſſur der 
Schnervenhügel. — trochoides, i. q. Rotatio. we 
. Commissurae cerebri, f. Commiffuren des großen Gehirns. — 
cranii, ſ. Suturen ber Hirnfchale. Ä — 

Commijfuren ' des großen Gebirns, (Commissurae cere- 
bri2,) Querbalten?, oder Querbaͤndchen“*, oder Querfaden, 

2) Reil’s u. Autenrierh's Arch für d. Phyſiol. 9. B. ©: 157. 2) Hal« 

leri elem. physiol. T. IV, L. 10, s. 1. 6. 28 eı,33. 3) Rientaud’s. 
Zergltederungsf. Ueberſ. Beipz, 2782, 9. ®. ©. 39. 4) Sömmerring’s 
Dim: und Merben!, $. 49. 
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oder Markige Querfaden ?, ober Verbindungen °, ober 
Nerbindungsbündel”?, oder Kleine Querbalfen® des gro: 
fen Gehirns, Bänder, oder Zufammenfügungen ? des 
Behiuns. Deren werden zwei, a) einevordere*° größere, (C. an- 
terior ?',) und b) eine hintere ’? Pleinere, (C. posterior *?,) 
unterfhieden. Es find band = oder fadenartige Werlängerungen des 
Hirnmarks, die zwifchen dem vordern Theile der Sehnervenhuͤgel, 
unter den vordern Schenkeln des Kornir, und zwifhen dem bintern 
Theile derfelben vor den Vierhügeln von einer Gehirnhälfte zur an- 
dern gehen. ©. Gehirn. 

5: Hlldebramde’s kehrb. d. Anar. d. M. 4. B. 9. 2875. 6) — 8) 

Manyer's Beſchr. d. menſchl 8. 6. B. S. 150. 9) Winslow's anat. 

Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 4. B. ©. 116. 10) — 15) Sömmerring’s 

Hirn:; und Nervenl. a, a. O. 

Commotio, f. Bewegung. 

Communria integumenta, |. Integumente bes Körpers. 

Communicans arteria carotidis cerebralis, f. Communici: 
rende Xrterie der inneren Carotis. — — cubitalis et radia- 
lis, f. unter Collateralarterien de Yımd. — nerpus faeiei  f. Sa: 
cialnerv. 

Commnnicantes arteriae cerebri, f. Communicirende Arterien 
des Gehirns. — — cubitales et radiales, f. unter Collateralar= 
terien des Arme. | 

Communicirende Arterie" der innern Cerotis, (Commu- 
nicans arteria *® Carotidis cerebralis,) ®erbindungsarterie ? 
des Gehirns, einer der Hauptzweige, in welche fich die innere Ca— 
rotis, nad) Abgabe der ophthalmifchen Arterie, vertheilt, fo benannt, 
wegen der dadurch bewirften Anaftomofe mit der tiefen Gehirnarte- 
rie aus der Bafilararterie, wodurch der fogenannte Willifhe Cirkel 
auf der Bafis des Gehirns gebildet wird. In Bezug auf ſie wird 
aud ein zumeilen vorhandener Verbindungszweig des zur Splviſchen 
Grube gehenden Hauptaſtes der innern Garotis und der tiefen Gehirns 
arterie ald Arteria communicans secundaria * unterfdieden. ©. 
Gehirnarterien. | 

3) Sömmerring’s Gefäßl. $. 120. 2) Halleri el. physiol. T. IV. 

L 10. 6. 4. $. 10. 5) Sömmerring's Gefäaßl. a. a. O. 4) Run: 
er’s Beſchr. d. Blutgef. ©. 74. 


Communtcirende Arterien des Gebirns, (Communicantes 
artertse cerebri ',) bie in dem Gehirn überhaupt Arterien aus ver— 
fhiedenen Hauptſtaͤmmen verbindenden ſtaͤrkern Aeſte. ©. Gehirn: 


arterien. 
ı) Halleräi icon. anat. fasc. VII. t. 2. 


. Commnnis bursa mucosa radialis inferior externa, f. Ra: 
dialmuskelfchleimfäde. — canalis, hepatis, f. Choledochiſcher Gang. 
— carolis, f, Gemeinfhaftlihe Garotis. — membrana oculi, 
f. Retina. — nervus oculi motor, s. ocularis, s. oculomus- 
cularis. motorius, f. Bewegungsnerv des Auges. — sensus, f. 
Gemeinfinn. — Zunica oesophagi, f. unter Defophagushäute, in: 
wendige Haut. — — vaginalis testis et funiculi, f. unter 
Daginalhäute des Hoden, gemeinfchaftlihe Haut. — — ventriculi 
et intestinorum, f. unter Häute des Magens und ber Gedärme, 


\ 
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äußere Haut. — — fvesicae, f. unter Harnblafenhäute, äußere Haut. 
— sagina testis, f. unter Baginalhäute des Hoden, gemeinfchaft: 
lihe Haut. Dr | | 

Compactio, Conpages, Compagmatio, Compago, f. 3u: 
fommenfügnung. — ossium, f. Knodyenverbindbung. — vertebra- 
rum, |. Rüdgrath. 

Comparata anatomia, .f. Anatomia comparata. 

Compsrstive Wärme, f. Specifiſche Wärme. 

Compassio, f. Sympathie. Ä 

Compendia anatomica, ſ. unter Anatomifche Lehrbücher. 

Complantatus aer, f. Angeborne Luft. 

Complerion, (Complexzio,) dem Wortfinn nah eine Ver: 
flehtung, ° wird gewöhnlich von ber Befchaffenheit und Mifchung der 
fetten und flüffigen Körpertheile gebraucht, wovon die Temperamente 
abhängig find, und ift in fo fern Sononpgm von Temperament. 

Complexio cholerica, melancholica, phlegmatica, sangui- 
nea, ſ. Cholerifhes, Melanholifhes, Phlegmatiſches, Sanguini: 
ſches Temperament, | 

Complezus, f. Umarmung. 

Complerus des Nackens, (Complexus museulus‘, e. 
Complexus musculus major ?,) Durchflochtener Muskel?, 
Klehtmußskel *, Großer durchflochtener Muskel’, Ums 
IhliegendesMüäußleindesKopfs®, Dreifacyer oderZufam: 
mengeflehteter Muskel des Kopfs 7, (Musculus trigemi 
nus ®, s. compositus ?, 8. transverso - mesoccipitalis 9, 8. tra- 
chelo-occipitalis *!, 8. dorso-trachelo .occipitalis '*,) ber an 
feinem fleifhichten Theile wie mit flechſichten Faſern durchwebte läng- 
liche Muskel, weldyer gewöhnlich von der hintern Fläche der Quer: 
proceffe der untern Hals und der obern Thoraxwirbel mit fehnichten 
Portionen entfpringt, fih aufwärtsfteigend neben dem Biventer des 
Nadend und mit diefem verbunden, an bie obere femicirculäre Linie 
des Decipitallnochens anfegt, und den Kopf hinterwärts etwas ſeit— 
märts, mit dem gleihnamigen aber zufammen, gerade nach hinten 
zieht. ©. Kopfmuskeln. 

ı) nah Miolan (authropogr. 1. $. c. 292) ber aber Ihn und den Biventer det 

Nackens als Einen Muskel betrachtete. Albin unterſchied ihn unter derfelden 
Benennung (hist, musc. hom. 4. ed, p. 518.) ea) nah Winslom 
(expos. auat. lat. vers. T. II, p. 258.) 3) Mayer's Beſchr. d. menſchl. 
K. a. B. ©. 398. 4) Palfyn's chtr. Anat. überf. v. Huth, ı. Th. 
©. 2333. 5) nah Shaarfhmide (mmol. Tabellen, Tab. 9.) 6) nad) 
Kulmms (anat. Tchellen, Tab. 28.) 7) Browne's vertentfchte Biſchr. 
d. Dust. dv. Spener, Berl. 1704, ©. 51 und Ueberfegung v. M. trigeminus. 
Bol. More 8. ep) 9) in Berbindung mit dem Biventer und Trochelomafret: 
deus als Ein Muskel betrachtet. (Spigelii de h, corp. fabr. 1. 4. c. 7.) 
10) mh Schreate (Nomend. d. Duff. ©. 15.) 11) (Trachelo - occi- 
pitien) nah Dumersl (In Euvier'sd Verleſ. über vergl, Unatom. S. 286.) 
29) nach Dumas (sysıeme merhod. de nomenclat. des musc, p. 154.) 


Complexus musculus major, f. Complerus des Nackens. — 
minor, i. q. 'Trochelomastoideus. 
Composita cacitas ossium, f. Zufammengefegte Knochenhoͤhle. 
— gangliae, f. Zufammengefegte Ganglien. 
Compositae glandulae, ſ. Conglomeritte Druͤſen. 
13* 
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. Compositio chemica, f. Chemifhe Miſchung. — ossium, f. 
Knochenverbindung, 

Compositus musenlus cervieis, f. Complerus bes Nadene. 

Compressi et conferti globuli minutissimi renum, ſ. Klümp: 
hen der Nierenrinbe. | Ä 

Compreſſor der Proftate, (Compressor prostatae‘,) 
Vorfteherdräfendrüäder, Drüdmustel der Samenbdrüfe, 
Druder der VBorftehberdrüfe *, Zufammendrüdender 
Muskel der Proftata?, Dberer VBorftehermustel*, (Musc. 
prostaticus superior °, s pubo-prostataeus ©, s. pubio-pro- 
staticus 7,) der von einigen Anatomen unterfchiedene, von der innern 
Fläche des abfteigenden Aftes des Schoofftüds des Huͤftknochens kom: 
mende, ruͤckwaͤrts zur Proftata gehende, und diefe umfaffende dünne 
Muskel, welcher die Harnröhre vorwärts zieht, und zugleid auf die 
Proffata preßt. Gewöhnlich werden diefe Muskelfafern zum Harn: 
blafenmustel gerehnet. ©. unter Genitalien des männliden 
Geſchlechts, Proftata, ingleihen Harnblafenmustel. 


a) nah Albin (hist. musc. hom, 4. ed. p. 299.) 2) nah Sömmerring 
(Muskel, $. 218.) 5) Lieutand's Zergliederungsf. Weberf. Leipz 1788, 
9. Bd. S. 647 in bee Anmerk. 4) Binslom’s anat. Abh. Ueberf. Bert. 
1733, 3. ®. ©. 650. s) nah Winslomw (exp. anat. lat. vers. T, 
IV. p. 264, tr. de bas-ventre, $. 574.) 6) nah Schreget (Mo 
menclat, d. Must. ©. 94.) 7) Pubio -prostatique) nah Dumas (systeme 


meıhod de nomenclat, des musc. p. 154.) 

Comprimirender Yiafenmusfel, (Compressor naris, 
s. narium, s. nasi",) Zufammendräder?®, oder Schließ— 
musfel? der Nafe, Zufammenzieher bes Nafenloche *, 
Bufammendrüdender Nafenmustel?, Zuſammenzieh— 
musfel der Nafenlöher, Ppramidenförmiger ®, ober 
Moprtenförmiger’ Musfelder Nafe, Zugefpistes Maͤuß— 
lein der Nafe*, (Elevator alae nasi ?, Constrictor nasi "©, 
Musculus pyramidalis ", s. myrtiformis ”, s. parvus ’’, 6. 
carneus nası '*, s. adducens , s. constringeus '°, s. clau- 
dens '7, s. tranversus nasi '?, s. maxillo- superpinnalis '?, 6. 
malo -superpinnalis ?°, s. fronto-nasalis *',) der von der Seite ber 


Naſe aus nad) dem Rüden berfelben hinlaufende, und hier mit dem gegen: 


feitigen in eine Sehnenhaut übergehende Muskel, welcher durch feinen 
Drud auf die Nafe in gemeinfhaftliher Wirkung mit dem deprimi: 
renden Muskel des Nafenflügeld das Naſenloch feiner Seite veren— 
gert, mit dem Levator des Nafenflügel® aber zugleich wirkend, auch 
3) nad Albin (hist. musc. hom. 4. ed. p. 145.) 2) Hildebrande’s 
kehrb. d. not. d. M. 9. B. $. 1078. 3) Leber's Borlef. Über die Ber: 
gliederungsf. ©. 183%. 4) nah Sdömmerring (Muskel. 5. 125.) 5) 
Maner’s Behr, d. menfhl. 8.0. B. ©. 177. nd Shaarfhmider 
(mmol. Tabel. Tab. 4.) 7) BWinslom’s anat, Abb. Ueberſ. Werl. 1755, 
4». ®. 310. 8) nah Kulmus (nat. Tabell. Tab. 28.) 9) nad 
Cowper ((myorom, ref. ©. 10.) 10) nad Leber (praelect, amat. ed, 
nova, Vienn, 1778, P- 144.) - ı2) Heisteri compend. anat, p. 144. 
210) Dildebrandt’s kehrb m. f. w. a. a. O. 13) nah Eafferius 
(pentaestheseion 1. 3. ». ı. 6. 9.) 14) nah Baloppia (obs. anar. in 
Vesal. opp. T. U. p. 7ıı.) 165) — ı7) nad ©pigel,(de hum. 
e. fabr. 1.4. c. 6.) 18) nah Santorini (obs. amat. c. ı. $. 11. 
22.) 19) 20) nah Schreger (Momerclat. d. Musk © 1.) 21) (Fronto- 
nasal) nach Dumas (systeme meıhod, de nomenclar. des musc. p. 109.) 
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- Ermeiterung des Naſenlochs beiträgt. ©. Gefihtsmuss 
ein. , 

Conarium, nad) dem gleihlautenden Griehifhen Worte *, f. Zies 
beildrüfe. 


3) xwvapıy, Diminutiv von xuyos, Kegel, oder Pegelförmiger Zapfen der Ne 
delhoͤlzer. 


Concamerata pars superior renum, ſ. unter Becken der Nieren. 
Concameratio cortieulis Ferreinii, ſ. unter Ferreinſche 
Dpramibden. 
Concarnatio, f. Spffarcofe. 
Concave Släcde! oder Seite, (Concava*, s. Concavata-! 
acies, s. super ficies,) innere Hohlſeite eis Theile. Vgl. 
Goncavität. 


2) Loder’s anet. Handb. 1. B. ©. 44. 8) Ciceron. de nat. Deor. 
1. 82. 0. 29. 5) Columell. de se rust. 1. 8. c. 5. 


Convava faciei, s. superficies hepatis, ſ. unter $lächen ber 
Peber, untere Fläche. 

Concavata facies, s. superficies, |. Concave Fläche. 

CToncavität ', (Concavitas,) Aushöhlung in rundlicher Form, 
im Gegenfag der Converität. Bol. auch Gapität. 

ı) Loder's arat. Handb. 1. B. ©. 49. 

Concavitas communis ventriculorum cerebri dextri et si- 
zıistri, f. unter Ventrikeln des Gehirns, dritter Ventrikel. — con- 
chularis, f. Infundibulum des Gehirns. 

Concentrstion ', (Concentratio*,) Soncentrirung?. 
Mit diefem Worte bezeichnen bie Phyſiker und Chemiker die ins 
nigere Verbindung von Dingen, worauf e8 eben ankommt, in ber 
Vergleihung mit Radien eines Cirkels, die nad) einem gemeinfchaft- 
lihen Mittelpunct ftreben. So werden die Lichtftrahlen duch ein 
converes Glas concentrifch gebrochen, und das dadurd im Focus deſ⸗ 
felben entiichende Bild gewinnt an Beflimmtheit und an Deut» 
lichkeit. Daffelbe bewirkt die Eryftalllinfe mit den Übrigen durchſich⸗ 
tigen Theilen des Auges, und Goncentrirung der Lichtflrahlen von äus 
fern erhellten Gegenftänden auf der Neghaut des Auges ift nothe 
mwendige Bedingung des Sehens. So concentrit der Chemiker die zu 
einem Zweck nöthigen Beſtandtheile eines Körpers, indem er die ans 
dern, hierzu untauglichen durch Evaporation oder fonftige hemifche Pros 
ceffe entfernt. Auch Säfte des Körpers, Galle, Samenfeudhtigkeit 
u. f. w., erfüllen ihre Beftimmung erft dann, wenn fie durch einen 
ähnlihen Vorgang im Körper fo ausgebildet werden, daß das thätige 
Princip in ihnen in verhältnifmäßiger Quantität vorhanden ift, und 
die ihnen zum Vehikel dienende mwäfferige oder ſchleimige Feuchtigkeit 
niht das Uebergewicht hat. Auch Kräfte werden concentrirt, wenn 
fie auf einen und denfelben Zwed zufammenwirfen. So nimmt bie 
Verdauung bei reihliher Nahrung aud den Antheil der Nervenkraft, 
der fonft zu andern Functionen verwendet wird, in Anfpruh. Bei 
gefpannter Aufmerkfamkeit, bei, einem finnlihen Eindrud, der ein 
hohes Intereſſe für den Geift hat, bei leidenfchaftlihem Streben nad 


einem beflimmten Ziel werden alle Gedanken und Sinne auf Einen 

1) Stahlii fundamenta chymiae, P. JII. p. 96. 3) Vogel instit. 

chemiae, $. 976. Urbrigend ift Meß Wort dem elaſſiſchen Alterthum fremd. 

8) Gren's Dandb, d, Chemie, 59. 57. 
FF 
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Gegenftand concentrirt; der Menfch lebt für den Augenbli@ nur für 
einen Punct, den er in die Mitte aller feiner Umgebungen ſtellt. 
Die Eriheinungen des thierifhen Maanetismus haben uns mit 
einer noch innigern Goncentrirung des geiftigen Lebens befannt ges 
macht, bei dem nicht wie dort das Gehirn, fondern das Ganglien: 
ſyſtem des Unterleib den Focus zu bilden fcheint. (9.) 


Concentricitaͤt fommt nah mathematifher Beflimmung zwei 
krummen Linien zu, die für ihre Gonfteuction einen und bdenfelben 
Mittelpunct, nur mit verfchiedenen Madten haben, oder mit andern 
Morten, die einander umſchließend, in ihrem Berlauf immer gleich 
weit von einander: abfiehen. Nach diefer Beſtimmung können aber 
nicht nur Cirkel, fondern au Ellipfen und anderer Curven concentriſch 
fern. Goncentrifhe Linien unterfheiden ſich alfo von parallelen 
dadurch, daß jene krumm, diefe gerade laufen, doch wird der Unter: 
fhied nicht immer fo ſtreng beobachtet, indem auch obige Verhält: 
aiß krummer Linien als Parallelismus betrachtet wird, ingleihen aus 
geraden Linien zufammengefegte regelmäßige Polygone, aber mit gleis 
chem Mittelpunct, concentrifch genannt werden. . | 

In der Befchreibung der Richtung von Faſern, Knocenrändern 
und andern Formationen bedienen fih die Anatomen wohl auch obi— 
gen Wortes, um ihre Geftalt und ihre Verhältnif zu andern aͤhnli— 
hen anfhaulid zu maden. (G.) 


Concentrirung, ſ. Concentration. 
Concentus, ſ. Harmonie. 
Conceptacula seminaria, ſ. Samenblaͤschen. 

Conceptaculum, ſ. Cavitaͤt, ingleichen Uterus, 

Conception, (Conceptio,) f. Empfaͤngniß. 

Conceptum, Conceptus, ſ. Begriffe, auch Ei. 

Concha ', der eigentlihen Bedeutung nah eine Mufchel, mirb 
zur directen ober figurlichen Bezeichnung verfchiedener Körpertheile ger 
braudt. S. die folgenden Artikel. 

2) entſprechend dem Griechiſchen Worte xoyXn. 


Concha des Ohrs, (Concha auris’,) Mufhel?, Höhle 
vor dem Gehörgange?, Ohrmufdhel* der mittlere concave 
Zheil des Ohrknorpels, oben und hinten vom Anthelir, unten. vom 
Anttragus begrenzt. ©. unter Ohr, aͤußeres Ohr. 

1) Riolani anthropogr. 1. 4. c. 5. 5) Lieutaud’s Zerglisderungsf, 

Ueberf. Leipz. 1782, a. Th. ©. 300, 3) Rulmus anat. Tabell, Tob. zo. 
4) Mayer’s Beſchr. d. menfhl. 8. 5.8. ©. 419. 

Concha mulierum, 1. q. Vulva. — genu, f. Rniefheibe, — 
interna, f. Iympanum, — labyrinthi, i. q. Cochlea. — 
oculi, f. Augenhöhle. — quarta, s. Santorini, s. San- 
toriana, ſ. Santorinifhe Mufcel. 


Conchae mediae, f. unter Mufcheln des Ethmoidalknochens, mitt: 
lere Muſcheln. — Alorgagnianae, f. ebendaf. obere Muſcheln. — 
narium, f. Mufcheln des Ethmoidalknochens, ingleichen Muſchelfoͤr— 
mige Knochen. — ossis ethmoidei, f. Mufcheln des Ethmoidal⸗ 
knochens. — superiores, s. supremae, f. unter Mufheln des 
Ethmoidalknochens, obere Muſcheln. 
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Coneho-anthelicaeus musculus, s. Concho- anthelix, f. Quer: 


muskel des Ohrs. — helicaeus musculus, s. Coucho - helix, 
f. unter Helirmusteln, den kleinern. — tragicus musculus, i. Q. 
Tragicus, 


Conchula ® genu, f. Kniefcheibe. 

2) Diminntio von Concha. 

Conchularis cavitas, f. Infundibulum des Gehirns. 

nad) dem Griehifhen gleihlautenden Worte ', ſ. Hirn: 

def. 
Bi xoyXos, concha, Polluc. onomast, 

Conchus oculi, f. Augenhöhle. 

Conchylia inferiora , f. Mufchelförmige Knochen. — media et 
superiora, f. Muſcheln des Ethmoidalknochens. 

Coneinnitas, f. Harmonie. 

Coneipere, f. Begreifen. 

Conclavatio, f. Gomphoſe. 

Conecoctio, f. Coction. — eiborum, f. Verdauung. 

Concoctorium organum, f. Verdbauungsorgan. 

Concordanz ', (Concordantia°,) Gonfluenz?, (Con- 
fluentia *, Confoederätio %, Conformitas, Congruentia, Con- 
gruitas ®,) Paraceljifche Ausdrüde zw Bezeichnung ber Uebereinftim= 
mung der aftralifhen und ber menfchlihen Natur, wie auch der ein» 
zelnen Kräfte und Vorgänge im menfchlichen Körper unter fi. ©. 


unter Theofophiftifhe Spfteme der Natur. 
1) Sheophraftti Porarc. irurg. Blicher und Schriften, Straßb. 1618, 1. Th. 
©. 380. 2) Libavii de philos. harmonica mag. fratr. Kos. Cr. p. 283. 
8) Sheophr. Dar. hie. Bü. u. f. w. a. a. D. ©. a6ı. 4) Ejusd,. 
de podagra |. 9. 5) Ejusd. tr, de tabe. 6) Ejusd. paragram, ir. 4, 


Concretio, Concrementum, Cancrescentia, ſ. Verwachſen. 
— ossium, ſ. Symphyſe. 
Concubitus, ſ. Begattung. 
Concupiscentia, Concupiseibilis facultas, f. Geluͤſt. 
Conditura cadaveris, ſ. Balſamirung ber Leichen. , 
Condylen der Tibia, (Condyli tibiae ',) Gelenkhuͤ— 
gel 2, oder Gelenfflähen? der Tibia, Schienbeinknor— 
ten *, die am obern ſtaͤrkern Ende der Tibia zu beiden Seiten be: 
findlihen Hervorragungen ‚- welche an ihrem Umfange rauh, oberwärts 
aber uͤberknorpelt und fo zur Articulation. mit den beiden Condylen 
des Schenkelknochens geeignet find, und von denen a) die innere‘, 
(Condylus internus ®,) etwas größer und etwas tiefer liegende, zur 
Aufnahme des innern Condylus bes Oberſchenkels, b) die außere”, 
aber, (Condylus externus ®,) etwas höher liegend, mit dem aͤußern 
Condylus des Oberſchenkels in Verbindung fteht. ©. Zibia. 
2) 2) Loder’&anat. Handb. r. DB. ©. 293. 5) Maner’s Befhr. d. menſchl. 
K. 2. B. ©. 328. 4) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 2. B. S. 258. 
5) — 8) Loder's anat. Handb. a. a. O. 


Condylen des Oberarmknochens, (Condyli ossis humert',) 
Knöpfe?, oder Rauhe Hügel ?, oder Anorren *, ober Ge: 
1) Winslow exp. anat, lat, vers, T. I. tr. de os. sico, $. 648. 2) 
Hildebrandt's Lehrb. d. Unot. d. M. 1. B. $. 699. 3) Mayer’s 
Beſchr. d. menſchl. K. 2. B. ©, 229. 4) Medel’s Handb. d. menſchl. 
Unat. a. B. 5. 675 
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lenthügel*, oder GelentEnöpfe ® des Oberarmknochens, 
(Tubera ”, s. Tubercula ®, s. Processus ? ossis brachii,) die 
an dem untern Ende des Oberarmknochens feitwärtd befindlichen 
Hervorragungen, namentlih a) eine innere’, (Condylus inter- 
nus ?*, 8. posterior '?, s. major *?, 8. flexorius '*,) Beuge: 
knorren *?, melde neben der Trochlea bes Oberarmknochens nad 
innen, und etwas nad hinten liegt und nebft andern aud einigen 
Deugemuskeln zur Anlage dient, b) eine äußere *°, (Condylus. 
externus ! „ s. anterior *®, s. minor 19, 8. extensorius ”°,) 
Stredefnorren *', die ſich neben der Eopfförmigen Erhabenheit 
bes Oberarmknochens mehr nah vorn und außen befindet, und von 
— mehrere extenſoriſche Muskeln entſpringen. ©. Oberarm: 
noden. 

5) Loder's anat. Handb. 1. Th. ©. 233. 6) Leber*s Vorleſ. Ober d. 

Berglt- derungsf. Wien 1776, ©. 98. 7) 8) Spigelii de h. co. fabr. 1. 

9. c. 25. 9) Bartholini anat. libell. 4. c. 20. | 10) — 14) @o: 

der’s anat. Dandb. a. a. D. 15) Medel’s Handb n.f.w aa. O. 

26) — 20) Loder’s anat, Handb. a. a. D. a1) Medel’s Handb. 
u.f. w. a0. D. j R 

Condylen des Schenkelknochens, (Condyli * ossis femoris,) 

Gelenktnöpfe , oderDügel, oder Knoͤchel oder Köpfe *, oder 
Knöpfe‘ des Schenkelknochens, Gelenthügel des Zen: 
dentnohens®, DOberfhenfelfnorren ”, (Capita inferiora 
ossis femoris:®,) die am untern Ende des Scenkelfnohens zu bei: 
den Seiten befindlichen ftarfen überfnorpelten Erhabenheiten, welche 
mit den am obern Ende der Zibia befindlichen Gelenkvertiefungen ars 
ticuliven, und von benen a) bie außere ?, (Condylus exter- 
nus '",) etwas weniger hervorragt, b) die innere **, (Condy- 
lus internus *®,) aber etwas weiter als jene beſonders nach unten her: 
vorfiebt. ©. Schenkelknochen. 

ı) Winslow exp. anat. lat. vers, T, I. tr. de oss. sicc. $. 749 2) 3) 
Sdmmerring's Knochenl. $. 548. 4) Lieutaud’s Zergliederungst, 
Ueberſ Lelpz. 1782, 1. Th. S. 903. 5) Palfnn’s chir. Anat. Überf. v. 
Huth, 1, ®. ©. ı70. 6) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. a. B. 
©. 318. 7) Medel’s Handb. d, menfhl. Anat. 9. B. 254. - 8)Ve- 
salii de corp h. fabr, 1. ı. c. 30. 9) — ıs) Loderi tab. anat, 
und Dentfcher Text Taf. 13 Big. 1. Nr. 9 U. 10, J —— 

Condylen des Unterkiefers, (Condyli maxillae inferioris,) 

Knöpfe oder Belenthügel* des Unterfiefers ?, (Capitula“, 
8. Apophyses * maxillae inferioris,) da® obere länglich runde Ende 
des condyloideifhen Proceffed des Unterkiefers, welches in der Arti— 
chlationshöhle des Schlaͤfeknochens bie Articulation des Unterkiefers 
vermittelt, ©. Unterkiefer. | 

1) Winslow exp. anat, lat, vers. T, I. tr. de oss. sicc. 6. 556, e) 
Palfnn's chirurg. Anat. hderf. v. Huth, 3. Th. ©. zır. 5) te 
der'’s anat. -Dandb, 1. ®. ©. 139. 4) 6) Winslow exp. etc. 1. c. 

Condyli digitorum, f. Phalangen der Finger. — mazxillae 

inferioris , f. Gondylen des Unterkiefers, — oblongi ossis occi- 
pitis, f. Condyloideiſche Proceffe des Oceipitalknochens. — ossis 

femoris, ſ. Condylen des Schenkelknochens. — — humeri, ſ. 
Condylen des Oberarmknochens. — — occipitis, f. Condploideis 
* Proceſſe des Occipitalknochens. — Libiae, ſ. Condylen ber 
Tibia. 
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Condylo-achillaeus biventer musculus, ſ. Gaſtrocnemius. — 
anconaeus musculus, f. unter Anconaen, den kleinen Anconaͤus. — 
calcaneus biventer musculus, i. q. Gastrocnemius. — — 
musculus simplex, i. q. Plantaris. — carpiaens internus mus- 
eulus, f. Mlnarfleror der Hand. — dorso-phalangaeus muscu- 
lus, f. Ertenfor der Finger. 

Condyloidea apophysis, f. Condvlus. — cavitas, s. fossa, 
f. Glenoidalgtube. — eminentia, f. Condylus. — foramina, s.- 
foramina anteriora, f. Condyloideiſche Löcher des Occipitalkno— 
hend. — — posteriora, ſ. Condoloideiſche Candle. 

Condyloidese apophyses maxillae inferioris, f. Gondptois 
deifche Proceffe des Unterkiefess. — fossae, s. fossulae, s. 
foveae ossis occipiti, f. GCondploideifhe Grübchen des Decipis 
talknochens. — partes ossis oceipitis, f. Condyloideiſche Theile 
des Occipitalknochens. 

Condyloidei canales, f. Condyloideiſche Canaͤle des Occipital⸗ 
knochens. — — anteriores, f. Condyloideifhe Köder des Occipital⸗ 
knochens. — — posteriores, i. q. Condyloidei canales. — 
processus maxillae inferioris, |. Condoloideiſche Proceffe des Uns 
terkiefers. — — ossis oceipitis, ſ. Condyloideiſche Proceffe des 
Occipitalknochens. V 

Condyloideiſche Canaͤle des Occipitalknochens, (Condy- 
ioidei canales*, s. Condyloidei canales posteriores ?,) Hin-— 
tere Gelenfcanäle?, oder Knopflödher * des Hinter— 
bauptbeins, (Foramina condyloidea posteriora °,) die beider 
Kleinen Candichen zur Seite des Jugularftüds des Dceipitalfnocheng, 
welche nur uneigentlih und dann zum Unterfchieb der meiter vors 
wärtd gelegenen condploideifchen Löcher, die hintern Löcher bes 
nannt werden, die fih vom Boden des condyloideiſchen Gruͤbchens 
dis zur hintern äußern Seite bed anonymen Proceffes erſtrecken, und 
Heinen Venen, die von außen fi in den Seitenſinus der harten Hirns 
baut ergießen, zum Durchgange dienen, nicht felten jedoch auch auf 
einer oder auf beiden Seiten ganz fehlen. ©. Occipitalknochen. 

2) nah Walter (Abb. v. ttockn. Knoch. 2. Aufl, S. 57.) 2) Loder’s anat. 

Handb. 8. B. ©. 47. ‘ 3) Medel’s Handb. d. menfhl. Anat. 2. Th. 


$. 533. 4) Palfyn's hir, Anat. hberf. v. Huth, a. Th. ©, 83. ' 8) 
Leberi praelect. anat. ed. nova, Vienn. 2778, P. 23. 


Condyploideifhe Gruͤbchen des Occipitalfnochens, (Con- 
dyloideae fossae ', s. fossulae *, s. foveae ?, s. ossis occipi- 
tis,) Knepfgruben*, oder Gelentgruben °, oder Gruben 
der Gelenkfortfäge® des Hinterhauptbeins. Deren wers 
den a) zmwei.oordere, (anteriores ”,) unb b) zwei hintere, (po- 
steriores ®,) unterfchieden, wovon erflere vor den condnlnideifhen Pro: 
ceffen liegen und Muskeln zur Anlage dienen, letztere gleich hinter den: 
felben befindlich find, und einige Gelenfdrüfen aufnehmen. S. Oc— | 
cipitalfnodhen. | 
1) Wolter’s Abh. v. trockn. Knoch. a. Aufl. &. 57. 9) Winslow exp. | 
anat,lat. vers. T. I. tr. de oss. j. 223. 8) L.eberi praelect, anat, Ä 
ed. nova, Vienn. 23775, pP. 23- 4) Balfnn's chitr. Anat. Äberf. v. 
Huth, ı, Th. ©. 83, 5) Medel’s Sands. d, menfdl. Anat, =. B. 
$. 533. 6) Loder'a onat. Tafeln, Taf. 5. Big. 5. Ni, 13, 7) 8) 
Hilpehramdr'e dehth. d. Unat. d, M. 2. ®. $. 138. | 
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- Condyloideifche Loͤcher des Occipitalknochens, (Condyloi- 
dea foramina !,) Löcher des Zungenfleiſchnerven, Vordere 
Knopflöcher?, oder Gelenkcanaͤle?, oder Vordere Ca— 
nale der Gelenkfortſätze des Hinterhauptbeins, zwei 
anfehnfiche, zuweilen doppelte Löcher vor und über den condploideis 
fen Proceffen des Occipitalknochens auf jeder Seite, zum Durch 
gang des ald Hppogloffus bezeichneten Nerven befliimmt. Man gibt 
gewoͤhnlich auch diefen Löchern den Beinahmen, die vordern ?, 
(Foramina anteriora ®, ‘Canales condyloidei anteriores 7,) im 
Gegenfag der auch als condyloideiſche Löcher und dann als hintere, 
bezeichneten condploibeifhen Gänalen. ©. Dccipitalfnoden. 
2) Balter’s Abb. v. trodn. Knoch. 2. Aufl. S. 57. 2) Dalfnn's dir, 
Ynat. überſ. v. Huth, ı. Th. ©. 84. 3) Medel‘s Handb. d. menſchl. 
Anat. e. B. 6. 633. 3) 5) Loder's anat. Tafeln, Taf. 5. Fig. 3. Ne. 14. 
6) Walters Abb. m. ſ. w. a. a. O. 7) Loder's anat. Handb. x. B. ©. 48. 


Condyloideiſche Proceſſe des Occipitalknochens, (Condy- 
loidei processus ! ossis occipitis.) Gelenffnöpfe*, oder Ge— 
len£hügel?, oder Gelenkfortfäge *, oder Anöpfichte, oder 
Snopfförmige Sortfüge®, oder Knöpfe ” des Hinter: 
ie uptbeins, (Condyli ®, Apophyses condyloideae ?, s. con- 

ylosae ’°, s. Condyli oblongi ", s. Capita "2, s. Appendices *?, 
s. Tubera '*, s. Coronae !? ossis oceipitis,) die beiden Außer: 
lic auf jeder Seite am Occipitalknochen befindlichen, laͤnglichen, gewoͤlb— 
ten Erhabenheiten, welche auf den ihnen entfprehenden Vertiefungen 
des erſten Halswirbels articuliren. ©. Occipitalknochen. 

2) Walters Abh. v. trockn. Knoch. a. Aufl. ©. 56. 2) Sömmerringrg 
Anochenl. $. 114. 3) Mantr’s Beſchr. d. menſchl. K. 1. B. ©. 294. 

4) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 2. B. $. 335- 4) Binslewes 
anat. Abh. Uberſ. Berl. 1755, 1. Th. ©. 76. 6) Hildebrandt's Lehrb. 
d. Anat. d. M. a. B. $. 137. 7) Palfiyn's ir. Anat. uͤberſ. v. Huth, 
ı. Th. ©. 83. 8) Leberi praelect. anat. ed, nova, Vienn. 1778, 
p- 23. 9) Schaarſchmidt's oſteol. Zabel. Tab. 6, 10) Riolani 
anthropogr. Par, 1696, p. 794. ır) Böhmer's Anweiſt zur Knochenl. 
©. 66. 12) 13) Spigelii de c. h. fabr. 1. 2. ci 9. 14) Co- 
lumbä de re an. l. 1. 0.5, 15) sah Galen (l. de ossib.) aber un: 
sihtlg. Bol. Columbi de re an. 1. c., 


Condyloideiſche Proceffe des Unterkiefers, (Condyloidei 
processus maxillae inferioris ',) Gelenthügel?, oder Knor— 
venfortfäße, oder Öelenttnöpfe?, ober Knopfförmige 
Sortfäge*, oderänopffortfäge?, oder Gelenffortfäge ®, oder 
Knebelförmige Winkel? des Unterkiefers, (Processus 
posteriores ®, s. Anguli superiores posteriores, s. Apophysescon- 
dyloideae ? maxillae inferioris,) die von den Aeſten des Unter: 
kiefers nad hinten und oben abgehenden, in einen von aufen nad 
innen länglichen Gelenkknopf auslaufenden Knochenproceſſe, welche mit 

ı) Leberi praelact, anat, ed. nova, Vienn. 1778, p. 46. 2) 20» 

der’ onat. Dandb. 1. B. 133. 3) Sömmerring’s Knochenl. $. aıg. 
4) HAldebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. DB. $. 408, 5) len: 
taud's Zergllederungsk. Ueberſ. Leips. 1782, 2. B. ©. 104. 6) Map: 
er’6 Dear. d. menfhl. K. 1. B. ©. 45. 7) Walter’s Abh. v. trodn, 
Knoch. ©. Aufl. ©. 186. 8) Polfnn's hir. Anat. überf. v. Yurb, 


1. B. S. 116. 9) Winslow expos. anat, lat, vers, T. I. tr. de 
oss. sicc. 9, 33. 
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ben Artieularhöhlen ber untern Marie am Schlaͤfeknochen auf jeder 
Seite das Kinnbadengelen? bilden. ©. Unterkiefer. 

Condyloideifche Theile des Occipitallnodyens, (Condy- 
loideae partes ossis occipitis',) Knopfſtuͤcke des Hinter» 
bauptbeins ?, Gelenftheile ?, oder Seitentheile* des 
Hinterhbauptftüds des Grundbeins, (Partes jugulares °, 
s. articulares © ossis occipitis.) die beiden Geitenftücde des gedach— 
ten Theil, vorwärts an dem großen Decipitalloh, welche beim Foͤ— 
tus getrennt find, und fid überhaupt erft nad) der Geburt ausbilden, 
©. Decipitalfnoden. | 

1) 2) Hildebrandt’s Lehrb. d. Anat.d. M. 1.9, 6. 137. 5) 4) Sim: 


merring's Anchenl. $. 192. 5) Loder’s anat. Handb. 1. D. 6. 24, 
6) Medel’s Handb. d. menfhl. Anct. 2 DB. 6. 558. 


Condyloideus sinus, ſ. Glenoibalhöhle. 

Condylo-metacarpiaeus musceulus internus, f. Rabialfleror 
der Hand. — palma-phalangeus musculus, f. unter Fleroren 
der Finger, den oberflahlihen Muskel. — palmaris musculus, 
1. unter Palmarmusfeln, den langen. — phalangaeus auricula. 
ris musculus, f. Ertenfor des kleinen Fingers. — posttibialis 
musculus, i. q. Popliteus. — radiales musculi externi, i. q. 
Supinatores. — radialis-internus rotundus musculus, ſ. uns 
ter Pronatoren der Hand, den oben Pronator. — — — qua. 
dratus musculus, f. ebendafelbft den untern Pronator. — radio- 
metacarpiaeus musculus, f. Radialertenforen der Hand. — ulno- 
metacarpiaeus museulus, f. Ulnarertenfor der Hand. | 

Condylos, f. Condylus. 

Condylosae apophyses ossis occipitis, f. Conbyloideifche Pros 
ceffe des Occipitalknochens. 


Condylus, (Condylus',) Kondylus, Knopf?, Beins 
kopf, Knorren?, Selenkinopf*, Gelenthügel’, (Con- 
dylos °, Tuberculum ”, Articulus ®, Gibberus ?, Nodus !°, 
Eminentia, s. Apophysis condyloıdea **,) eigentlidy eine rundliche, 
oben etwas abgeflahte Anochenerhabenheit, welche ein Gelenk bilden 
hilft, auch ein wirklich rundes Gelenkende eines Knochens, daß feit: 
waͤtrts auch wohl nur an einer Gelenkvertiefung lieg. S. Knochens 
echabenbeiten. 

ı) nad dem Giriechifchen Worte zorduAos, meldet Galen (de musculor, motul. o.) 
in der Bedeutung eines etwas platten Knochenkepfs braucht, übrigens aber In feinen 
andern Schriften diefer Beſtimmung nicht treu bleibt. Wal. Über die verfchiedene 
Bedeutung dieſes Wortd Vesalii de c. h. fabr. 1. 1.c. a, 2) Mon: 
20’8 Knochenl. überf. v. Kranfe, ©. 37. 3) Wins low's anar. Abh. 
ueberſ Berl. 1733, 1. B. S. ı5. 4) Sömmerring’s Knochenl. 4.38. 
5) koder's anat. Handb. ı. B. ©. 16. 6) Riolani anthropogr. 1, 6. 
e. 80. 7) — 9) in ungeböriger Ausdehnung d. Wortes condylus nad 
deifen vagen Gebrauch in Balrnifhen Schriften. 0) Stephani dict. med, 
ed. 1564, Pp- 559. 11) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 5. B. ©. 236, 


Condylus capitatus ossis brachi, f. Köpfchen des Cubitals 
roceffes des Oberarmknochens. Ä 
Condylus der Ulna, (Condylus ulnae *,) Kopf *, oder 


1) Zulmus anet. Tabellen, Tab. 4. 2) Monreo’s Knochenl. Abderf. v. 
Krauſe, ©. 389. 


204 Condylus des Radius Congeniti pili 


Köpfhen?, oder Knopf* der Ulna, (Caput’, s. Capitulum ® 
ulnae,) der untere dünnere, in ein rundliches Ende: auslaufende 
Theil der Una, welcher ſowohl vorwärts mit dem Radius, ald uns 
terwärtd mit der Handmwurzel in Verbindung ſteht. ©. Ulna. 
3) Sömmerring’s Knochenl. $. 489. 4) Dildebrandet's Lehrb. d. 
nat. d. M. 1. B. $. 718. 5) Maner's Beſchr. d. menſchl. 8. 2, B. 
©. 237. 6) Leberi praelect. anat. ed. nova, Vieun. 1778, P. 81. 
Condylus des Radius, (Condylus radii ?,) Kopf?, ober 
Knopf? der Speiche, (Capitulum superius, s. excavatum *, 
s. Caput’ radii, Capitellum radii,) das obere, dünnere, in einen 
etwas eingebrüdten Kopf auslaufende Ende des Radius, weldes mit 
der Eopfförmigen Erhabenheit des Oberarms und mit der Eleinen fige 
moideifchen Cavität der Ulna in Verbindung flieht. ©. Radius. 
1) Blamenbachs Beihr. d. Knoch. $. 338. 2) Walter’s Abd. v. trockn. 
Knoch. 9. Aufl. ©. 306. 5) Hildebrandt’s Lehrb. d. Anat.d.M. 1. ©. 
6. 790. 4) Vesalii de c. h. fabr. 1. 1. c. 29. 5) Winslow 
exp. anat. lat, vere. T. I. tr. de oss, sicc. $. 665. 


Condylus des Scyhulterblatts, (Condylus scapulae *,) 
Knopf?, oder Körper?, oder VBorderer Winkel? des Schuls 
terblatts, (Corpus °, s. Caput *, s. Angulus anterior ” sca- 
pulae,) das den vorbern, obern Winkel bildende, ftärkfte Knochens 
ft des Schulterblatts, welches durch eine Gelentflähe mit dem 
Kopf des Oberarms in Verbindung fteht, und zugleih nad unten 
dem langen Kopfe des Triceps, nad oben aber dem langen Kopfe 
des Biceps zur Anlage dient. ©. Schulterblatt. 

ı) 2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. x. ®. 6.675. 3) Maner's 
Beſchr. d. menfhl. 8. =. B. ©. 294. 4) Walter's Abb. v. trockn. 
Knoch. w. Aufl. ©. 2835- 6) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. D. 
Winslow exp. anat. lat. vers, T. I. tr. de oss. sicc. $. 613. 7) Le- 
beri praelect. anat. ed. nova, Vienn. 2778, P. 75. 

“"Condylus radii, f. Condylus des Radius. — scapulae, f. 

Condylus des Schulterblatts. — ulnae, f. Condylus der Ulna. 

Conferti et compressi globuli minutissimi renum, ſ. Klümp: 
chen in der Nierenrinde, 

Confidentia, ſ. Bertrauen. 

Configuratio planetarum, f. Afpecten. 

Confluenz, (Confluentia,) f. Concordanz. 

Confluxio, Conspiratio, Commercium, Consortium, Xyr- 
rhoea, gleihbebeutende Ausdrüde der Hippofratifhen Schulen zur 
Bezeichnung der mit einander übereinflimmenden Aeußerung der Lebens: 

Eräfte in Körpern '. Bol. Harmonie, ingl. Sympathie. 

1) befanders In Berug der Stelle in Hippocr. 1. 4 de aliment. ©. 24: „Con- 
fluxio una, Conspiratio una, Consentientia omnia,.” 


Confoederatio, ſ. Concordanz, ingl. Sympathie. 
Conformatio corporis, f. Körperform. 
Conformitas, f. Concordanz, ingl. Sympathie. 
Confusio substantiae nervorum opticorum, f. Decuffation 
der Sehnerven. 

Congeneres musculi, ſ. Gleichwirkende Muskeln. 

Congeniti pili. So bezeichnet Bartholin*- diejenigen Haare 
des menſchlichen Körpers, welche gleich. bei der Geburt ein Kind mit 
1) Anat. 1 3. 0. 1. 


* 
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zur Welt bringt, im Gegenfag von den postgenitis, welche erft bei 
mehrerer Körperreife entftehen. Bol. Daare. 

Congenitus aer, f. Angeborne Luft. 

Conglobatio, f. er r 

Conglobirte Drüfen, (Conglobatae glandulae',) 

Zufammengemwidelte, oder Runde?*, oder Abgerundete?, 
oder Rugelförmige *, oder Klumpige, oder Geballte, ober 
omphatifhe Drüfen ?°, Saugaderdbrüfen'®, Flußwaſ— 
ferdrüfen ”, (Glandulae globosae, s. vesiculares ®, s. mu- 
cosae ?, 6. Iymphaticae *°,) wurden. zuerfi im Gegenfag der cons 
glomerirten Drüfen als folhe unterfchieden, die mit gleichmäßiger 
Oberfläche auch der Subftanz nach gleihmäßige Bildung zeigen, alfo 
auch einfache darunter begriffen, deren innere vermeintlihe Höhlung 
auch als Bläshen *" der Drüfen, (Folliculi,) unterfhieden 
wurden. Neuerer Zeit und nachdem die Annahme eines folhen blafi: 
gen Baus duch Kinfprigungen tmiderlegt worden, begreift man die 
der Ausführungsgänge entrathenden Iymphatifchen Drüfen, und bie 
dem Bau nad) jenen analogen Drüfen, mie die Zirbeldrüfe oder die 
pituitarifche des Gehirns, darunter. ©. Drüfen. 

») nah Sylvius de Boe (Oper. med, ed. Traj. ad Ahen. 1695, p- 93.) 
5) Leber's Worlef, über die Zergliederungsf, ©. 355: 5) nah Maner 
(Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 78.) 4) Winslom’s anat. Adh. Ueberf, 
Berl. 1755, 4. Tb. ©. 448. 5) mit befonderer Befchränfung, Lleutaud’s 
Berali-derungsf, Ueberſ. kLeipz. 1788, ı. B. ©. 870. 6) mit befonderer Des 
fhränfung, Sömmerring’s Gefäßl, ©. 438, 7) dehgl. Winslom's 
anat. Abb. u. f. w. a. a. D. ©. 44. 8) Nuck adenograph. ed, Lugd. 
B. 1699, p. 8 9) nah Nudel, c. p. 37.) 10) Hallerielem. physiol, 
T. vll. 1. 35. ».2.$9. 7. 11) Deuermann’s Phnfiol. 1. ®. ©. 498. 


Conglomerirte Drüfen, (Conglomeratae"' glandu- 
lae :,) he a 3, ober Zufammengefegte*, 
oder Bielförnige? Drüfen, (Glandulae laxae °, s, vascn- 
lasse 7, s. compositae ?, s. secernentes ?,) Drüfen, an denen fid) 
ein koͤrniger Bau unterfheiden läßt, die alfo aus einzelnen Körnern . 
(acini.) mit gleihfalls fornigem Bau beſtehen. ©. Drüfen. 

1) wörtlih in Knaule zufommenverbunden, Celsi de med. 1, 7. c, 18: „Venae 
intortae conglomerataeque.” s)nah&nlviusde Boe (Oper. med, 
ed. Traj. ad Ahen, 1695, p- 23.) 5) 9410ebrandt's Lehrb. d. Anar, 
d. M. 5. ®. F. 1768. 4) nah Maher (Beſche. d. menſchl. 8. 4. ®. 
@. 77.) 5) Leber’s Borlef. über d. Zergliederungsf. ©. 355. 6) nad 
Marinus (f. Galeni de semine |, 2.) 7) Nuck adenograph. c. ı. 
8) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8.4. B. ©. 77 u. 78. 9) Maner’s 
Beſcht. u. f. w. a. a. D. ©. 77 Note, jedoch mir Beſchraͤnkung auf die wirt: 
Uch Abfonderungen bewirkenden Drüfen, 


Conglutinatio squamosa, f. Schuppenfutur, 


€ 


Conglutinirte Drufen, (Conglutinatae'glandulae?,) 
Bufammengefeste?, oder Zufammengehäufte * Drüfen, 
(Glandulae conglutinatae et congregatae, Lossii’, s. agmi- 

3) wirtlih zufammengeleimt. a) Halleri el. physiol, T. IL. 1, 7. 6. = 

$. 19. 3) Hildebrandt's Pebrb. d. Anat. d. M. 5. B. $. 1768. 4) 
nah Maner (Defchr. d, menfhl. 8. 4. ®. ©. 76.) 5) Dildebrande’s 
kehrb. u. f. w. ao. a. OD. Loffins (de mat. glandul. Viteb, 1683, n. 30) 
unterſchied gl conglutinatas, die den abgefonderten Schleim in eine gemein. 
ſchaftliche Hoͤhlung adfegen, und congregatas, die jebe ihren beſondern Exere⸗ 
tionsgang haben, 


s 
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nataes,) einfache Drüfen, die bloß in größerer Zahl neben einan- 
der liegen, und deren fernere Unterfcheidung vernachläffigt werden 
kann. ©. Drüfen. 

6) Mapner’s Behr. u. f. w. a. a. D. 


Congregatae glandulae Lossii, f. Gonglutinirte Druͤſen. — 
— Monroi, f. unter Thränendräfe, untere Thränendrüfe. 

Congressus, f. Begattung. — nervorum opticorum, ſ. De: 
cuffation der Sehnerven. 

Congruentia, Congruitas, f. Concordanz. 

Coni renum, f. $erreinfhe Prramiden. — vaseulosi epidi- 
dymidis, s. Halleri, f. Conifhe Gefäßftränge der Epididymis. 

Conica formatio, f. Conifhe Bildung. 

Conicae papillae linguae, f. unter Papillen der Zunge, vor: 
dere Papillen, | 

Conifche Bildung, (Conica, s. Conoidea formatio,) Ke— 
gelartige, oder Kegelförmige Bildung, der mathematifchen 
Form eines Kegels, d. is eines Körpers, deffen runde Grundflähe in 
eine Spitze auslaͤuft, entjprehende Bildung. ©. Körperlide 
Formen. 

Coniſche Gefäßftrönge der Kpididpmis, (Coni vascu- 
Josi epididymidis ", s. Coni vasculosi Halleri,) Kegel: 
förmige Stränge?, oder Gefühfegel* des Nebenboden, 
‘(Corpora pyramidalia % epididymidis,) die häutige gefchlängelte 
Röhrchen bildenden Fortfegungen der Graafifchen Samenroͤhrchen, aus 
denen der Kopf ber Epididymis beſteht, und welche ſich in dem Canal 
der Epididymis vereinen, Vgl. Epididymis. 

») Halleri primae lineae physiol. $. 818. es) 3) Hildebrande's kehrb. 

d, Anat. d. M. 3. ®.6 2235. 4) Daller’s Grunde, d. Phnfiol. umgeorb. 


‚ von v. feveling, a. Th. $. 870. 5) Mayer's Defhr, d. menſchl. 
8.5.98. ©. ııe, 


Conjugalia ossa, f. Backenknochen. 

Conjugatio, Conjugium Syzygia, nah Gallen" bie Zu: 
fammenbefaffung von zwei Dingen im Körper, die: einander glei und 
fpmmetrifch gebaut find. Bol. Symmetrie. 

z) de usw part. 1, 15. c. 2, ; 

Conjugationes, s. Conjugia nervorum, f. Nervenpaare. 

Conjugium, f. Conjugatio, ingl. Ehe. 

Conjunetio, |. Verbindung. — nersorum opticorum, f. De: 
ceuffation der Sehnerven. — vasorum, f. Anaftomofe. 

Conjunctiva ', (Conjunecetiva?, Conjunctivatuni- 
ca? oculi,)Berbindungshaut?, oder Bindhaut, oderBin- 
dungshäuthen‘, oder®ereinigende®, oder Angewadhfene ? 
Haut, oder VBerfnüpfungshaut® des Auges, Zufammen: 
fügendes?, oder Weißes Hautlein'? des Auges, (Tunica 

2) Daller’s Grunde. d. Phnfiol. umgearb. von v. feveling, 7. Tb. $. 547. 2) 
. Th. Bartholini amat, 1. 3.c. 8 2) Inl. Plaoentini nov.anat, ]. 5. 
e. 21. 4) Hildebrande’s Lehrb. d, Anat. d. M. 3. B. $. 1438. 5) 


Taylor's Mechaniem. d. Aug. Ueberſ. Frankf. 1750, ©. 4: 6) Dal: 
ler's Grunde, d. Bhnfiol. mn. f. w. a. a. O. 7) Lientaud's Zergllede— 
rungsk. Ueberſ. Lelpj. 1782, 2. B. ©. 254. 8) Winslom's anat. Abh. 


— — 1752, 4. B. ©. 845. 9) 10) nach Kulmus (anat. Tabellen, 
ad, 9. 
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adnata!", s. adnata alba "2, s. obnata, s. agnata *?, s. alba '#, 
s. adhaerens "3 oculi, s. albuginea 16, Album !”, se Albü- 
go '®, s. Candidum '?, s. Albamenıum ?°, s. Corolla 2!, 6. 
Funda 22 oculi,) die das Auge vorwärts überziehende, und alfo 
fomohl den vordern Theil der Sclerotica, als die Cornea bededende, 
fi) abwärts und aufwärts gegen die Augenlider fortfegende, und auch 
diefe uͤberkleidende, feine, Außerft empfindliche und durchſichtige Haut, 
mwelhe die Augenlider unter fid) und mit dem Augapfel verbindet, an 
fi zwar eine Fortfegung der allgemeinen Integumente des Körpers 
ift, zugleich aber and) durch die Kacrymalpuncte und den membras 
nöfen Lacrymalcanal mit der Schneiderfhen Haut der Nafe zufam: 
menbängt, und als eine für fich beftebende Schleimmembran betrach— 
tet werden Fann. Der dem Augapfel gehörige Theil wird auch als das 
Bindungshäuthen des Auges 2°, (Membrana conjunctiva 
oculi 2%) der den Augenlidern zugehörige aber als Bindungs- 
bauthen der Augenlider 2°, (Tunica conjunctiva palpebra- 
rum 2°,) unterfchieden. ©. Auge. 
a1) nah Befal (de h. c. fabr. 1. 7. c. 14.) ı2) Bartholini anat, 
Le. ı3) H. Fabricii et Ayuap. de oculol. 1. p. 2. 1.1.0.5. 
24) Jul. Placentinin., anat. |. c. 15) Vesalii de hum. c. fabr. 
l. c. 16) Kulmus anat. Tabell. 0. a. D. 17) — 20) in Ueberſet⸗ 
sung des von Ariftoteles dafür gebraudten Wortes Asuxor,. mwobel aber auf 
bie durchfhimmernde meiße Farbe der Gclerotica Nücfihe genommen iſt. (©. 
Aristot. de hist. anim, vert. Gaza, 1. 2.0.9, G@aleni comm. x 
prorrth. Hipp. Laur. Laurentiano interpr. c. 13. ®Bgl, and J. Pla- 
centinin. anat. | c.) 21) Galeni comm. prorrh. Hipp. |], c. 
22) nad Benedictug (anat.) 25) — 26) ©. Taylor's Me 
chanism. d. Aug. Üiberf. Sranff. a. M. 1750, ©. 4. 

Conjungens sutura, i. q. Sagittalis sutura. 

Connatum calidum wird vonv. Kinden " vom calido nativo 
dadurch unterfchieden, daß jenes von ber Mifhung der Theile ab: 
bängig ift, und für diefes das Material abgibt. Bol, Angeborne 
Waͤrme. 

1) melet. med, Hipp. med. phys. $. 40, 60. 

Conneetens membrana testem et epididymidem, f. Bafculd- 
ſes Neg der Hoden. | 

Connectentia ligamenta, f. Berbindende Rigamente. ' : 

Connervatio, woͤrtliche Ueberfegung des Griehifhen Wortes 
Zurderuucis, |. Syndesmoſe. 

Connexio, f. Verbindung. — cartilaginea, f. Synchondroſe. 
— claviculae cum acromio, f. Gapfelligament des Schulterblatts. 
— — — sterno et costa prima, f. Capfularligament des Schtüf: 
feltnohend und des Sternums. — ligamentosa, f. Spndesmofe. 
— ossis metatarsi quinti et cuboidei, f. unter Zarfeifhe Dor: 
falligamente der Knochen des Metatarfus, das des fünften Knochens 
des Metatarfus. — ossium carnosa, f. Syffarcofe. — phalaı- 
gum digitorum pedis cum metatarsi ossibus et inter ge, f. 
Gapfelligamente der Zehenglieder, 

Connexus, f. Verbindung, 

Conniventes valvulae intestinorum tenuium,-s. Kerkrin- 
gii, f. Kerkringfche Falten, 

Connubium, f. Ehe. 


* 
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Conoide, (Conoides,) eine mathematifhe Körperform, die durch 
Umdrehung irgend einer Curve um ihre Are gebildet wird, ſonſt auch 
ein Gonus mit einer länglidy runden Bafis. Bgl. Conus. 

Conoidea formatio, ſ. Conifhe Bildung. 

Conoideae papillae linguae, f. unter Papillen der Zunge, vor: 
dere Papillen. 

Conoideifher Procek des Malleus, (Conodeus pro- 
cessus mallei ',) Körper =* oder Kegelförmiger ?, oder 
Stumpfrunder * Fortfag des Hammerd, Fortfag des 
Heftes’, (Processus brevis ®, s. minor, s. obtusus ? mallei, 
Tuberculum mallei ®, Apophysis manubrii 9,). der kurze rund: 
lihe Knochenproceß zwifhen dem Halfe und dem Manubrium des 
Malleus im innern Ohr, der auswärts abgehend, fi an die Mem— 
bran des Tympanums, fo daß die Spur davon Außerlich fichtlidy iſt, 
anlegt. ©. unter Ohrknochen. 

3) Wolter’s Abh. v. trockn. Knoch. e. Aufl. ©. 97. 2) Sömmerring's 

Knochenl. 6. 151. 3) 4) Maner’s Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. S. 437. 
5) Winée low's anat. Abb. Ueberſ. Berl. 1775, 1. B. ©. 144. 6) Hil— 
debrandt's Lehrb. d. Anot. d. M. 3. B. $. 1606. 7) Blumen: 
boch’s Beſchr. d. Anch, ©. 148. 8) Scha arſchmidt's ofteol. Tabel. 
Tab. 16. 9) Winslow exp. anat. lat. vers. T. I. tr. de oss. sicc, 


%. 416. : 

Conoideifhes Ligament des Schulterblatts, (Conoides, 
Conoideum ligamentum scapulae ',) Kegelförmiges*, oder Ke— 
gelförmiges gemeinfhaftlihes?, oder Rundes * Band 
des Schulterblatte, (Ligamentum conoideum scapulae ®, s. 
commune scapulae conoideum ©, s. rotundum scapulae, 3. sca- 
pulae commune priınum,) das ſchlaffe, aber doch aus feften Fafern 
beftehende rundliche Zigament, welches vom hintern Theile der Wur— 
zel des coracoideilhen Proceffes des Schulterblatts aus fi firahlen- 
förmig an den hinteren Rand der Scapularertremität des Schküffet: 
knochens anfegt, und in Verbindung mit bem frappezoideifhen Liga: 
mente verhindert, daß fi das Schulterblatt zu weit von dem Schlüf- 
felnochen entferne. ©. Schulterglenke. 

a) nah Weltbredt (syndesm. s. 1.0. 2. 3. 2) Hildebrandt's Lehrb 

d. Anat, d. M. 1. B. 6. 684. 3) koder's anat. Tafeln, Taf. 19. Fig. 
2. Rt. 8. 4) Weitbrecht's Gnndesm,. Usberf. Otraßb. 1779, ©. 16. 
5) Hildebrandt's kehrb. m. ſ. w. a. a. O. 6) boder's Handb. d. 
Anat. 1. B. ©. 895. 

Conoides*, ſ. Conoide. — corpus, s. glandula, ſ. Sirbelbdruͤſe. 
processus, i. q. Odontoideus processus. | 

ı) nah dem Griegifhen Worte zurasdes, zapfenförmig. 

Conoideum ligamentum ——— f. unter Cricothy⸗ 
teoideifhe Ligamente. — — scapulae, s. scapulae commune, ſ. 
Conoideiſches Kigament des Schulterblatts. 

Conoideus processus mallei, f. Conoideiſcher Proceß des Malleus. 

Consanguinei, f. Blutsverwandte. 

Consanguinitas, f. Blutsverwandtfchaft. 

Conseientia, f. Bemwußtfenn, ingl. Gewiffen. 

Consectio eadaveris, ſ. Unatomifhe Technik. 

Consensiens nervus magnus capitis, f. Vager Nerv. 


w Gonsensorius neryus capitis medius, f. Sünfter Gehirnnerv. 
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Consensorius neryus capitis parvus, f. Facialnerv. | 
Consensualis nervus magnus, f. Intercoftainevm. : 
Confiftenz, (Consistentia!,) Feſtigkeit ?, ber beftimmte 
Grad der innern Vereinigung der einen Körper weſentlich conftitui: 
tinden Theile unter fih, dem entfprechend der Körper einer aͤußern 
Gewalt Widerftand leiſtet, und fich in feiner Verbindung behauptet. 
Sie iſt der Dichtigkeit der Körper und dann der Cohäfionskraft ihrer 
Beftandtheile proportionirt. S. Cohäfion. 
2) eim’von: dem ſpaͤtern Scholaftifern gebllderes Wort. 9) Succom*s Anfangegr. 
d. Phaf. u. Ehemie, 1. Tb. ©. 29. . 
Confonsnten, (Consonantes‘, sc. litterae,) Mite: 
lauter?, Gedämpfte oder Befhränfte- Selbftlauter?, 
in der menfhlihen Sprache diejenigen Elemente, welche nicht, wie bie 
Docale, den eigentlihen Ton oder Laut bewirken, wohl aber diefen 
duch Anlegen oder Anſtoßen der Zunge an irgend einem Xheil der 
Mundhöhle modificiren, 'und fo die wichtigen Unterfchiede ber Wort» 
ſylben begründen, welde in allen Sprachen der Grundlage nach zwar 
diefelben doch aber auch felbft nah Nationaleigenheiten ebenfalls cha= 
takteriftifch verfchieden find. ©. Sprade. 


ı) Quinctiliani iust, orat. L 1.0, 4. 2) 3) Sömmersing’s 
Eingeweldel. 9. 115. 


" Consortium, vgl. Confluxio. 
Conspectus, f. Blid. — planetarum, f. Afpecten. 
Conspiratio, f. Confluxio. 
‚-Constantes dentes, f. Bleibende Zähne. 
Constantia, f. Standhaftigkeit. | 
Conftellstion, (Constellatio,) f. Afpecten. ! 
Confternstion, (Consternatio,) f. unter Verlegenheit. 
Conftitution, (Constitutio !, Catastasis?,) die Art 
und Weife des Zufammenfenns der einzelnen Theile, welche ein Ganz 
zes mwefentlich bilden, und wodurch es eben dus ift, ald mas «8 fi 
Darftellt. Beſonders wird dieß Wort von MWitterungsbefchaffenheit, in 
fo fern fie auf das organifche Leben Einfluß hat, und dann von dem 
Gefundheitsjuftand des lebenden Körpers gebraudt. Bol. Gefund: 
eit. A 
b 1) 2) ®al. Foesii oec., Hipp. v. xurarranıs. 
Constitutio cholerica, melancholica, phlegmatica, sanguinea, 
f. Choleriſches, Melancholiſches, Phlegmatifches, Sanguinifches Tem: 
perament. 
‚Constitutivae partes corporum proximae et remotae, f. Che: 
mifche Beftandtheile der Körper. | 
Constrietio,f, Cöntraction. — arteriarum et cordis, f. Spftofe. 
Constrietiones uteri, ſ. Wehen, x 
Constrietivus musculus vesicae, ſ. Sphincter der Harnblafe. 
Constrictor alae nasi, s. alarum nasi, f. Deprimirender Mus» 
kel des Naſenfluͤgels. — uni, f. Sphincteren des Afters. — 
Cowperi, f. Deprimirender Muskel des Nafenflügeld. — cunni, 
f. Conftrictor der Vagina. 2 
Conftrictor der Vagina, (Constrictor vaginae ’,) Zufam: 
menziehbender Shammustel*, Scheidenfhliefer?’, Zu: 
2) = 3) Maner’s Beſchr. d. minſchl. K. 5. B. ©. 180, 
Anat. phyfiol, Realm, u. 3. I4 
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fammenzieher der Scheibe*, Scheidenbeenger’, Schließ— 
muskel der Mutterfdheide®, (Constrictor cupni ”, s. ostül 
vaginae ®, Sphincter vaginae?, Musculus orbicularis . vagi- 
nae '°, e. clitoridis inferior, Jatus.et planus !!, s. labiorum !2, 
8. anischio- vulvo-clitorideus *?, s. anulo - syndesmo - clitori- 
deus !*,) ber dünne Muskel des weiblichen Körpers, welcher theils 
feine —5 -vom aͤußern Sphincter des Afters, theils von der in: 
‚nern Flaͤche des auffteigenden Aſtes des Sitzſtuͤcks des Huͤftknochens 
zieht, an der Nymphe feiner Seite vor» und aufwärts fleige, und mit 
dem gleichnamigen der andern Seite das untere Ende der Bagina 
ringfoͤtmig umgibt, und fo bei feiner Wirkung bdiefeibe verengert. 
Zu gleicher Zeit hängt er mit ber Clitorid zufammen, daher er auch 
wohl zu den Muskeln der Glitoriß gerechnet wird. Mehrere Anato- 
men betrachten diefen Muskel, und mit mehrerem Recht, ald einen 
unpaarigen. ©. Genitalien bes weiblihen Gefhledhts. 
4) 5) Sdömmerring's Muskell. $. 226. 6) Leber’s MWorlef. über d, 
Bergliederungsf, Wien 1776, ©. 278. 7) nad Albin (hist. musc, hom. 
4. ed. p. 288.) 8) Dildehrandt’E Lehrb, d. Anet. d. M. 3. B. 6. 2356. 
9) nah Diemerbrödf (anat, corp. h. 1679, pP: ı5ı.) 10) nah Fan: 
rentiu® (obs. anat, c. 38.) az) nah Riolan (anıhrop. 1. 5. c. 89) 
28) nech Lescot (Koenig regn. anim. p. 187.) 15) ah Schreger 
(Nomenclar. d. Musf. ©. 24.) 14) (Anulo-syndesmo «cliteridien) nad 
Dumas (systeme method, de nomemelat. des murc. p. 154.) 


Constrietor glottidis ma ior, f. Thyreoarytaͤnoideiſche Mus; 


fein. — — minor, f. unter Irytänoideifhe Muskeln. — isthmi 
faucium, f. Gtoffoftappylinus. — labiorum, f. Orbicularmuskel 
der Lippen. — nasi, f. Comprimirender Naſenmuskel. — ostü 


vaginae, f. Gonftrictor der Bagina. — palpebrarum, f. Drbi: 
cularmuskel der Augenlider. — — major, f. ebendafelbft, dufere 
aſerlage. — vaginae, f. Conftrictor der. Vagina. | 
Conftrietoren der Glottis, (Constrictores glotti- 
dis.) Als folde werben aud die thyreoarptänoideifchen und bie ary— 
tänoideifchen Muskeln, und zwar erftere als der größere, (Constric- 
tor major,) biefe al& der Eleinere, (Constrictor minor,) bezeichnet. 
©. Thyreoarytänoideifheund Arptänoideifhe Muskeln. 
Conftrictoren des Phearynr, (Constrietorespharyn- 
‚ gis',) Aufammenziehbende Rahenmusfeln?, Schlund: 
fopffhnürer?, Zuſchnuͤrmuskeln, oder Schließmuskeln ” 
des Schlundes, Fleifhhaut des Schlundes°’, (Tunica 
earnea pharyngis®, Oesophageus musculus”, Sphincter gulae®,) 
die dur die hinterwärts auf der Mitte des Pharpnr von beiden. 
Seiten her zufammenlaufenden Muskelfafern gebildete Fleifchhaut, 
welche den Pharynx nad oben umgibt, vorzüglih beim Niederſchlu— 
en thätig ift, und wieder aus drei über einander liegenden, auch befon: 
ders benanngen Muskelportionen befteht, von denen alfo a) der untere 
Conftrictor?, (Constrictor pharyngis inferior, s. infimus '°, 
») nah Albin (hist. musc. hom. 4. ed. p. 209.) 2) Maner's Behr. 
d. menſchl. R. 4. B. ©. 056. 3) nah Sömmerring (Muskell. 6. 157.) 
4) Leber's Vorleſ. hber d. Zergllederungek. Wien 1776, ©. 197. %) 
6) Hildebrande?s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1998. ! 7) nah Rio: 
. Tan (anthropogr, 1. 8. c. 18) , 8) nah Comper (myotom. ref. p. 16.) 
9) Mayer's Beſchrt. u. ſ. w, a.a. O.S.ag8. 30) Albinä hist, muse. lc. 


3 
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Musculus thyro- et crico-pharyngeus !", s. adeno-pharyn- 


geus '2, s. thyro-adenoideus"’, 8. tracheo-pbaryngeus '*, 8. _ 


thyro - pharyngaeus et ericopharyngaeus", s. crico-thyro-pha- 

rynngeus '*,) auf jeder Seite vom cricoideifhen Knorpel, von dem 

untern Horne und der Seitenflähe des thyreoidiſchen Knorpel® und 
von defien oberem Hoche und dem an diefem befeftigten huothnreoidei: 

fhen Ligamente entfpringt 17, b) der mittlere Gonftrictor "8, 

(Constrictor pharyngis medius '?,) Zungenbein-Shlund- 

mus&fel ’°, (Musculus hyopharyngeus 2!, s. cerato- pharyngo- 

occipitalis 22, s. hyo-gtosso-basi- pharyngeus 2°,) dagegen vom 
großen und Eleinen Horne, und auch von der Bafls des Zungenkno— 
chens fommt, und mit der durch das Zufammentreten der beiderfeiti: 
gen Muskelfafern gebildeten Spige bis an den Sccipitalknochen 
reiht 2%, endlih c) der oberfie Conftrictor 2°, (Constrictor 
pharyngis superior, s. supremus 2°, Musculus pbaryngaeus 
multiceps 27, «8. pterigo-syndesmo staphilo-pharyngeus 2*,) 
unterwärts an der innen Fläche des innern Fluͤgels des pterygoidei⸗ 
ſchen Proceſſes des Sphenoidalknochens, am Hamulus deſſelben, an 
der Pyramide, an der Flechſe des cirtumflexen Muskel bes Gaumens, 
an der ſchiefen Linie des Unterkiefers, an der Wurzel der Zunge, und 
bisweilen auh an dem Gaumenknochen und dem Revator des Gaumens 
feinen Urfprung bat, auch einige Faſern von dem Buccinator und dem 

Beniogloffus in fih aufnimmt 2%, ©, Pharnnrmusteln. 

11) Valsalva de aure h, P. 1. c. 9, $. 20. 22) ı3) nah Wins» 
low (exp. anat, lat, vers, T. IV. tr. de capite, $. 474 et 484. .1$) 
Morgagni advers. anat. I. $. 28, 15) nah Schreger (Nomenelat 
d. Musf. ©. 13.) 16) (Crico-thyro-pharyngien,) na Dumas (Sy- 
steme merbod. de nomenclat. des musc. p. 118.) 17) die befondern Be: 
zeichnungen der einzelnen Portionen ſ. munter den Artikeln: Thnreophbarnn: 
geus, Ericopbarnngens und Syndesmopharyngeus. ı8) 
Maner's Beſcht m. f.w. a aD. ©. 500. 19) Albini hist. musc. 
etc. p. Bı8. 20) nah Schaarſchmidt (mmol. Tabellen, Tab. 7.) ©ı) 


Santorini obs. am. c. 6. $. 8. a2) nah Schreger (a. a. O.) 


#3) (Hyo-grosso- ba«i- pharyngien,) nah Dumas (a. 0. D. S 116.) 24) 

+ Die befondern Bezeichnungen der einzelnen Portionen f. urter den Brtifeln: Ce— 
ratopharyngeus, Dafiophbaryungens, Ebordrophbornngemt und 
Erephalopbarnngeus. 25) Maner’s Beide. m. f. w. a. a. O. S 
293. 86) Albiui hist, m. etc. p. 013. , #7) nah Schreager (a. 
« D.) 28) (Pterigo-syndesmo-staphili-pharyngien,) nad Dumas 
D 99) die befondren Bezrihnungen der einzelnen Portionen, f. 


(aa. D. 
unter den Artikeln: Pterlgopharyngeus, Mylopharyngeus, DBuc: „ 


eophbarnngeus, Gloffophbarnnaeus, Bentophbarnngeus, Petro: 
pharyngeus und Salpingopalatinus, 
Constringens musculus labiorum, ſ. Orbicularmusßeln der Lips 
pen. — — nasi, f. Somprimirender Naſenmuskel. 
Conftruction, (Constructio',) jede Artvon Schaffen, Bauen, 
oder Zufammenfesung der Natur und der Kunft, in der Körper- wie 
in der Geifterwelt. Bon letzterer Art ift die Conſtruction der Bea 
griffe ? zum Behuf ber Vernunfterkenntniß von Größenverhältnif: 
fen. Ueber Conftruction der Materie? überhaupt, tie der 
organifhen Producte * insbefondere, als hödfter Aufgabe ber 
Naturwiſſenſchaft, vol. Dynamiſcher Procef. 
3) Ciceron. acad. quaest. |, 4. ©. 84. 2) Mol. Kant’ Reit. d. reinen 
Dernunft, 3. Aufl. © 865. 3) 4 Reil'e Entw. ein, og. Parhol, a. Be S. 06. 
: 14* 
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Constructio corporis et partium, f. Körperform und Körper- 
liche Form. 

Consuetudo, f. Gewohnheit. 

Contect, (Contactus',) bie unmittelbare Berührung zweier 
Körper oder Körpertheile, ohne Cohaͤrenz, oder wobei ihre Cohärenz 
wegen Geringfügigfeit nicht in Betrachtung kommt, und die alfo im— 
‚mer noch als zwei verfchiedbene Körper zu betrachten find. Vgl. Eon= 
tinuität. | | 

ı) Virgil, Aen, l, 8. c. 241. e 

Contactus nervorum opticorum, f. Decuffation ber Sehnerven. 

Contemplstion, (Contemplatio *,) innere Befchauung 
ernfter Gegenftande, die dem Geiſte gleihfam vor Augen ſchweben. 
Dot, Nachdenken, ing. Phantafie, Zieffinn. 

i ı) Ciceronis de nat. Deor. |. ı. c. 19. 

Contemplstives Leben, (Contemplativa vita,) f. 
Theoſophie. 

Contemptio, Contemptus, Contemtio, Contemtus, ſ. Ber: 
achtung. 

Contenta, ſ. Enthaltende und Enthaltene Theile. 

Contentio. ſ. Spannung. | 

Contextura, Contextus, f. Gewebe. 

Contextus cellulosus, f. Zellgewebe. — shoroides cerebri, 
f. Choroideifhe Plerus ded Gehirns. — fibrosus, s. mucosus, 
f. Zellgewebe. — spongiosus mirabilis ossium, f. Reticularfub- 
ftanz der Knochen. | : 

Contigua corpora, Contiguae partes, ſ. unter Continuität, 

Contiguitöt, (Contiguitas,) f. unter Continuität. 

Continentes partes, f. Enthaltende und Enthaltene Theile. 

Continentia, f. Enthaltfamfeit. j 

Continua spina, f. Eriſta. | 

Continuitaͤt, (Continuitas‘,) Berührung mit Zuſam⸗ 
menbang, fo daß dadurch Einheit bewirkt wird. Der Gegenſatz da— 
von ift Contiguität, (Contiguitas;) fie findet Statt zwifchen 
zwei Körpern, die ſich bloß einander berühren, ohne zufammenzuhäns 
gen, (Corpora contigua ?.) Mathematifch aber ift der Gontinuität 
das Discrete entgegengefegt. Vgl. Cohäfion. | 

3) Plinsi hist, nat, 1.8.c.30. 2) Wiukleri inst. phil. nov. ed, 2. $. 316 

Contreetilität, (Contractilitas.) Sobald Wärme oder 
eine andere ausdehnende Kraft aufhört, auf einen elaftifhen Körper zu 
wirken, fo kehrt er wieder in feinen vorigen Umfang zuräd. Diefe 
Zufammenziehbarfeit haben einige Naturforfher von der Elaſticitaͤt, 
oder der Fähigkeit, nach vorausgegangener Zuſammendruͤckung fih aus: | 
zubehnen, getrennt, obgleich beide auf berfeiben Verſchiebbarkeit ber 
Thrrihen beruhen. Man kann jedoch die gemeinhin elaftifch genann— 
ten Korper, nachdem die Zufammenziehbarfeit, oder Ausdehnbarkeit 
in ihnen vorherrfht, in contractile und elaſtiſche unterfcheiden., In 
ſolchem Sinne zählen wir zu den contractiien”den elaſtiſchen Harz, 
fo wie viele weiche Drgane der Driganismen. Man erklärt daraus 
die Erfheinungen, welche niedrig organifirte Thiere, Gemürme, Schlane | 
gen, in ihrem ganzen Umfange zu erkennen geben, die Gontractili: 


⸗ 
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taͤt des nach der Geburt entleerten Uterus, die Wirkung der Schließ— 
muskeln, der Bewegungsmuskeln, der Arterien, welche dadurch nach 
dem Tode des Körpers noch im Stande find, ſich zu entleeren. Bol. 
auch Srritabilität. (Ficinus.) 

Contraction, (Contractio?,)3ufammenziehbung, Zu: 

fammenfhrumpfung, Verfürzung, (Contractura ?, Con- 
strictio *,) das theild von ber Elaſticitaͤt der einzelnen Theile 
des Körpers, theild von der Srrikabilitat, insbefondere der muskulö— 
fen Organe begründete innigere Zufammengehen oder Kürzerwerden 
der Fleinften Fibern, wovon insbefondere die Lebensbewegungen abhäns 
gen, Bol. Contractilität, ingl. Srritabilität. 

») Döllinger’s Grunde, d. Naturl. d. menfhl. Organlem. $ 54. 9) Cicer. 
de nat, Deor. L 2, c. 60: „Contractio digitorum.” 3) Vitruvii de 
archit. 1, 5. c. x, 4) Macrobii satum, 1,7, 6. 6. 

Contractiones uteri, f. Wehen. 

Contrective Rraft, f. Attractionskraft. 

Coutractura, f. GContraction. 

Contraextensio, f. Antitasis, 

Contrefsitur, ſchlecht gebildetes Wort flatt Bildung *. 

ı) So in dem Vuchtitel: Summar. Erflärung der anatomifhen Controfai— 
sur eines Mannsdildes, Straßburg 1606, 8— R 

Contrahens musculus communis buccarum labiorumgue, 1.9. 

Buccinator. ; 

Contralunaris mulier ", eine während. ihrer Menftruation. ge: 

Ihmwängerte Frau. Bol. Menftruation.. \ 

ı) Dieterichii Iatreum Hippoer. Nr, 596. 

Contuitus, f. Btid, 

Contumbres, i. q. Antiscit. | 

Conus, (Conus’,) Kegel?, eine befannte Körperform mit 

runder Bafis, die ven allen Punkten aus concentrifh in einen uͤber 
ihre eigne Fläche erhabnen Punkt, oder in eine Spige auslaͤuft. 
Eine Conoide ift ein Kegel mit nicht cirfelrunder Baſis. So wird 
das Herz wohl auch als eine Gonoide (Conoides,) bezeichnet. Bon 
dieſem Worte werden die Adjective Coniſch oder Conoideiſch 
abgeleitet, deren in den frühern Artikeln gedacht if. 


2) entfprechend dem Griechiihen Worte zuses (Galeni de usu part. |, 20. 
c. 19.) 2) Wolf’s Yutz. a. den Anfangegr. aller marhemat. Wiſſenſchaſten, 


Frankf. u. Lelpj. 2758, ©. 147. 

Conus arteriosus ventrieuli vordis anterioris, f. Arteriöfer 
Gonus des vorbern Herzventrikels. — cochleae, f. Mobiolus der 
Cochlea. — cordis, f. Spise bed Herzens. 
 Convalescentia, f. Reconvalefcenz. 

Convenienz, (Conrvenientia,) vol. Harmonie. 

Convergente Richtung, (Convergens* directio, 
Convergenz, (Convergentia”,) Hinneigung mehrerer ges 
taden Linien zu einem gemeinfchaftlihen Punkt, fowohl in ber 
Ruhe als in der Bewegung, fo befonders der Kichtfirahlen beim 
Eindringen in das Auge. Bul. in diefer Hinfiht Sehen. 

2) 2) in den nenern phufifhen Schulen dem Gegenſatz devergens, devergentia, 

analog geblidetes Wort. 


Converser, i. q. Atlas. 
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Convere Flaͤche* oder Seite, (Convexa” facies, $. 
Feuer tele.) äußere gewölbte Seite eines Theile. ©. Eon: 
verität. | 

1) foder’s anat. Hands. ı. Th. ©. #7. 8) Ovid. met, 1. 6. v. 697. 

Convere Slähe der Leber, (Convexa facies, s. 
— hepatis,) f. unter Flaͤchen der Leber, obere 

laͤche. 

Converität', (Convexio*, Convexitas?,) äußere Woͤl⸗ 
bung eines Theils, befonders im Gegenfag ihrer innen Hohlfeite 
oder der Concapvität. 


2) Loder's anat. Handb. 1. B. S. 27. 9) Gelli noct. Art. l. 14. 0. 1. 
3) Plinii hist. m. l. 18. 0.93. 


Coopercula " oculorum, ſ. Augenlider. 

a) Im eigentlihen Sinne Dedel. 

Coopertoria cartilago, f. Thyreoideifcher, ingleihen Cricoidei⸗ 
fher Anorpel, ' . 

Coordinatio ossium, f. Knochenverbindung. 

Goostrum, f. Diaphragma. 

Copiosiores papillae linguae, f. unter Papillen der Zunge, 
mittlere Papillen. 

Copros, nah bem gleihlautenden Griehifhen Worte’, i. q. 
Stercus, f. Darmkoth. 

z) xompos. 

Copula ', jede Art von Bindemitteln, auch Verbindung felbft, 
daher au Ligament, auh Begattung* Bol. Verbindung. 

3) urfpröngiih das Band, womit Jagdhunde zufammengebalten werden, daher and 

das Deutſche Wort Kuppel. (Corn. Nep. vit. ill, imp. v. 24. 0, 5.) 
2) Zachiae quaert. med, leg. v. 1. i 

Copula cartilaginea, f. Synchondroſe. — nerpvorum op£ico- 
rum, f. Decuffation der Sehnerven, J 

Copulativi nervi; f. Ligamente. 

Cor , f. Herz, auch Herzgrube, ingleihen Gardia, auch Diaphragma, 
vgl. auch Geift, Gemüt. — abdominale, ſ. Abdominale cor. 

Cora, i. q. Core, f. Pupille. 

——— omielligament, (Coraco-acromiale li- 
gamentum‘*,) Dadengräathbenband?, Vorderes?, oder 
Größeres +, oder Dreieckiges“ eignes Schulterband, 
(Ligamentum scapulae triguetrum °, s. proprium major ?.) ©. 
Acromio: Coracoideifhes Ligament, 

1) — 7) Medel’s Handb. d. menfhl. Anat. 9. B. ©. 331. 

Corecobraedielis', (Coraco-brachialis®, Coraco- 
Brachiaeus, s. Coraco-brachieus, sc. musculus,) Haden> 
armmustel?, Hackenmuskel“, Krähbenfhnabelmustel, 
Duchbohrter Muskel des Oberarmd, Durhgebohrter 
Achſelmuskel“, DuchbohrterMugkteldeslafferius’”, Ra: 
benfhnabelmusktel des Arms, KRabenfhnabelarmmuss 

1) Loder’s anat. Tafeln, Taf. 26. Nr 7a, e) nah Eomwper (myotom. 

ref. o. 95.) 3) nah Soͤmmerring (Muskell. $. 243.) 4) Medel’s 
Handb. d. menfhl nat. 2 Th. ©. 498. 5) Hildebrande’g Lehrb. d, 
Unat. d. M. 92.2. $. 1181. 6) Bromme’s vergeutfchte Beſcht. d. Mutc, 
dv. Spener, Derl. 1704, S. 44, Anmerkung, 7) Maher'«a Beſchr. 


d. menfhl, 85 DB. ©. 363. ., 8) kteutaud’s Zergliederungst. Ueberf. 
kelpz. 1792, 1. ©. ©. 376, 
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Pel?, Rabenmäußlein :°, (Musculus eoracoideus !!, =. 
perforatus humeri ?2, 6. perforätus Casserii"'?, 8. coraco- hu- 
meralis 14,) der gemeinfchaftlih mit dem kurzen Kopfe des Coracos 
radialis vom coracoideiſchen Proceffe des Schulterblatts entfpringenbe, 
abwärts gehend und von dem Musfelhautnerven des Brachialnerven: 
plerus duchbohrt, ſich an der innern Flache ded Oberarmknochens, 
gegen deffen Mitte hin, anfegende Muskel, deffen Wirkung ıft, den 
Dberarm vorwaͤrts in die Höhe heben zu helfen. S. unter Arm: 
musfeln, Dberarmmusteln Vgl. auh unter Coracoras 
dialis den kurzen Kopf. 
9) Palfyn’s dir. Anat. Überf. v. Huth, x. Th. S. 87%. 20) nad 
Kulmms canet. Tabellen, Tab. 98 ) rı) nah Riolan (anthropogr. 1 5. 
c. 4.) ı8) nah Eaffertug (tab, anat. tab, 19 im oper. Spigelii.) 
23) Hildebrande's Lehtb. u. f. w. a. a O. Eafferins bezeichnete diefen 
Muskel zwar, aber entdedte ihn nicht, do ihn fhon Wefoltus und Eolum: 
bus beichrieben haben. 24) (Coraco-humeral) nah Chauſſler («xpos. 
sommaire des musc. etc. p. ıd et 11.) | 


Corscobredbielfdpleimfed,(Coraco-brachialisbursa 
mucosa',) Schleimfad bes Rabenfhnabel-Armmus» 
teils *, hat feine Lage zmifchen dem Infertionspuncte des Goracos 
brahialis, dem Kopfe des Coracoradialis und dem Gapfelligamente - 
des Oberarmknochens. S. Schleimfäde. 

1) s)nah Fiſcher (Anweiſ. zur Zergliederungef, 1. Th. &. 160.) 

Coraco-brachieus, sc. musculus, f. Coracobradhialie. 

Corecoclsviculerligament, (Coraco-glaviculare li-, 
gamentum’,)DHadenfhlüffelband”*, dasconoideifche und trapes 
zoideifhe Ligament des Schulterblatts zufammen ale ein einziges bes 
trachtet, da beide eigentlih nur ald zmei im der Richtung ihrer Fa— 
fern etwas verſchiedene Bündel erfcheinen. S. Schultergelenfe, 

2) 8) nah Medel (Handd. d. menſchl. Anat. 2. B. ©. 330. 


Coraco-costoideum ligamentum, ſ. Coracoibeifhes Ligament. 
Coraco - humeralis museulus, i. q. Coracobrachnalis, 
Coraco-hyoidaeus, s. coraco-hyoides, s. coraco- hyoideus 
musculus, i. q. Omohyoideus. 
Coracoideas apophysis, f. Goracoibeifher Proceß des Schulter 
blatte. — bursa mucosa, f. Goracoideifher Schleimfad. 
Coracoideiſcher Proceß des Schulterblatts, -(Coracoi- 
des“, Coracoideus* processus scapulae,) Ra: 
benfhnabel ?, Rabenfhnabelfortfag*, Ankerförmiger 
Fortfag °, Schulterhbaden, Schnabelfortfag ®, ober 
Hadenfortfag 7, oder Rabenfhnabelförmiger ®, ober 
Rabenfhnabelähnliher? Fortſatz des Schulterblatt®, 
(Processus rostriformis 10, s. cornicularis *!, s. uncifor- 
1) nad) der Griechtſchen leihen Benennung zopanosidys, einem Naben, eigentli 
aber einem Mabenfchnabel ähnlih. (Galemi de oss. 1. ı.c. 24) ©. au‘ 
Bartholinmi anat, libell. 4. c. 19. 9) Leberi prael. anat. ed, 
nov. Vindob. 1778, p- 76. 3) Loder’s anat. Tafeln, Taf. 11. Fig. 5- 
Ne. 17. 4) 5) Kulmus anat. Tabelen, Tab. 5. 6) Dildebrandt’s 


kehtb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 676. 7) Sömmerring’s Knoden!. 
$- 463. 8) Walter’s Abb, dv. trockn. Knoch. a. Aufl. ©. 284. 9) 
Etentombd’s Zergliederungsf, Ueberſ. Leipz. 1782, 1. B. ©. 179- 10) 


Moneo’s Knochenl. überf. v. Krauſe, S. 573, Note. 11) ©. Note 12. 


216 Koracoideifcher Schleimfaf*  Coracorabialis 
mis, s. ancoralis, s. anchoralis '?, s. ancyroides ??, 8. 
anchoroides !*, s. anchoroideus, s. anchoraeformis *5, s. an- 
coriform!s, .s. ancistroides, s. digitalis, s. sigmoides’*°, Apo- 
hysis coracoidea *7,) der von dem obern Theile des. Halfes des 
chulterblatts fchrag auf und vorwärts abgehende, und dann in fihrä= 
ger. Rıchtung nah außen und vorn in eine ſtumpfe Spige auslau— 
fende, befonders an feiner vordern obern Fläche rauhe Knochenproceß, 
welcher dem großen Pectoralis, dem Goracobradhialis‘ und dem kurzen 
Kopfe des Coracoradialis zur Anlage, aber auch vorwärts zum Schuße 
und zur Sicherheit des Schultergelenfs dient. S. Schubterblatt. 
19) Döhbmer’s Knochenl. 6. 495: 33) 24) dem Grichifhen Worte a yao- 
gosidns entfprehend. Verheyen c. hum. anat. ır.'5. c. 2% 15) Spi- 
gelii de h. c. fabr. l. 1. c. 17. 16) Bauhini theatr. anat, 1. 9. 
©. 31. ı7) Winslow exp. an. lat, v. T. I. tr. de oss. sicc, $. 614. 
Corscoideifcher Schleimſack, (Coracoidea bursa mucosa ?,) 
Schleimfad desrabenfhnabelähnlihen Fortfages*, bes 
‚ findet ſich zwifchen dera innern Xheile der Wurzel des coracoideifhen 
Proceffes, der Schne des Subſcapularmuskels und dem Gapfelligas 
mente des Oberarmknochens. Defters find ihrer zwei oder drei. ©. 
Schreimfäde. Ä 
3) 3) nah Fifher (Anweiſ. zur Zergliederungsf. 1. Th. &. 160.) 
Coracoideifches Ligament, (Coracoideumligamen- 
tum',) Eigenes hinteres*, oder Kleines Band’, oder 
Dberes Querband * des Schulterblatts, Hadenband?, 
Dadenrippenbandb°, (Ligamentum coraco-costoideum ”, 
s. scapulae transversum ®, s. proprium posterius ?, s. minus "°, 
s. obliquum '", s. suprascapulare transversum 32,) das dichte 
Ligament, welches fi von einem Ende der Suprafcapular » Sncifur 
ju dem andern begibt, diefelbe oberwärts verfchließt, und fo den in- 
diefem Ausfchnitt befindlichen Gefäßen und Nerven des Schulterblatts 
eine fichere Lage gemährt, aber auch zumeilen verfnöchert, oder auch 
doppelt gefunden wird. ©. Schulterblatt. | 
2) nah Meckel (Dandb. d. menfhl. Anat. 2. Th. S. 332.) 0) Sömmer: 
ring's Baͤnderl. ©. a0. 3) nah Medelka. a. D.) 4) nah Maner 
(Befhr. d. menfhl. 8. 2. ®. ©. 925) s) — 7) nad Medel (a. 0. O.) 
8) Hildebrandt's Pehrb: d, Anat. d. M.ı. B. 6. 677- 9) nah Weit: 
brecht (syndesmol, p. 19.) 10) ı2) Medel’s Handb. nf, w. a. 0. O. 
22) neh Maner (a. a. D.) N 
. Coracoideus musculus, f. Coracobrachialis, vgl. auch Omo— 
hyoideus. | Ä 
Coracomoplatto-radiaeus biceps musculus, i. q. Coraco- 
radialis, 
Coraco-pectoralis musculns, 1. q. Serratus pectoris anticus. 
Corecorsdislis, (Coracoradialis', sc. musculus,) 
Bweibäudiger ?, oder Zweiföpfiger? Armmuskel, Zwei: 
töpfiger Muskel*, oder Zweiköpfiges Mäußlein?’ des 
Armd, Beuger des Vorderarms, Rabenfhmabelelbo> 
3) nah Winslom (expos, anat. lat. vers, T. II. tr. de musc. $. 937.) 92) 
Sönnerring’s Mugckell, $. 243. a) Dildebrande's Lebrb. d. Anat. 
dv. M. 2, B. 6. 1182. 4) Llentaumd's Zerglicderungef. Ueberſ. kelp. 
1782, 1. B. ©. 536. 6) nach Kulmus (anat. Tabellen, Tab. 98.) 
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zentoͤhrenmuskels, oder Zweiköpfiger Beuger ?,. ober 
Speihenbeuger®, (Musculus biceps brachii ?, s. biceps 
manus '°, 8. biceps internus '!, 8. radio - scapularis, s. sca- 
pulo-coraco-radialis "2, s. coracomoplatto- radiaeus biceps "?, 
s. scapulo-radialis **, Pisciculus *°,) der JÄnglih runde, an 
der innern Seite des Oberarms liegende Muskel, welcher mit zwei 
auf der Mitte des Oberarms zufammentretenden Köpfen vom Schuls 
terblatte entjpringt, abwärts fteigt, ſich mit einer runden Flechſe, 
von welcher eine Sortfegung ſchrag nad) innen zur Muskelfcheide des 
Vorderarms Übergeht, an die Zuberofität des Radius befefligt, und 
niht nur den Vorderarm beugt, fondern auch zur Supination .beis 
trägt. Merkwuͤrdig ift der Urſprung dieſes Muskels dom Schulter⸗ 
blatt, indem nämlich a) deſſen kurzer Kopf Ss, at breve '7 
bicipitis,) auh Hadenfpeihenmuskel "®, s coracobra- 
chialis *?,) in Verbindung mit dem Coracobrachialis vom .coracoi: 
deifchen Proceß des Schulterblatts entfpringt, b) fein langer Kopf?°, 
(Caput longum ?! bicipitis, Musculus glenoradialis 22,) aber 
als eine ſchmale Sehne vom obern Rande der Glenoidalhoͤhle deſſelben 
fommt, über den Kopf des Oberarmknochens und durch deffen Capfellis 
gament geht, und indem Sulcus des Oberarmfnochens in fehnig, dann 
bis zu feiner Bereinigung mit feinem kurzen Kopfe fleifhig ſich fortfegt. 
S. unter Armmuskeln, Unterarmmusteln. | 
6) Palfyn’s dir. Anat. überf. v. Huth, 1. Th. S. 279. 7)8) Medel's 
Handb. d. menſchl. Anat. 2. B. ©. 301. 9) nad Riolan (anthropogr. 
1. 5.0. 25.) 10) Stenonis elem, myol. 51.) sı) nah Douglas 
(myogr. compar. c. 31. .ı2) (Scapulo-coraco- radial) nah Chaufs 
fier (expos. somnaire des musc. p. 11.) 15) nach Shreger (Nomens 
elat. d. Musf. ©. 18.) 14) (Scapulo -radien) nah Dumeril (Euviler’s 
‚Borl. Über vergl. Anatom. ©. 356.) 25) (ütal. Piscette.) Spigelif 
de hum, c. fabr. 1. 4. c. 25. 16) 17) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. 
mM. 2. B. 5. 1183. 18) 19) Medel’s Haudb. d. menſchl. Anat. 
s. Th. ©. 5or. 20) 23) Hildebrandt’s Lehrb. u. f. w. a. a. O. 
92) Medel's Dandb. u, f. w. 0. 0. D. ©. 508. 
Coreillum, Corculum, Diminutiv von Cor, f. Hetzchen. 
Coreulus, f. Weifer. 


Cordae, ungewöhnliche Paracelfifche Bezeihnung * der maͤnn— 
lihen Geſchlechtstheile. | 

1) Th. Paracelsi von den Branzofen, 7. Buch 11. u, 8. Buch 3. Eap. 

Cordatus, f. Weifer. | | 

Cordiformis cartilago manubrii sterni, f. Herzförmiger Knors 
pel des Manubriums des Sternums,. | 


Core, in Uebertragung des gleichen Griechiſchen Wortes *, eigents 
ih ein Mädchen, fodann in der Bedeutung von Pupille. 
2) zoom. Bol. Foesii oec. Hipp. h. v. ' 
Corieillum, f. Herzchen. - x 
Coriformes plexus cerebri, f. Choroibeiihe Plerus bed Ge: 
hirne. 
Corium, (Corium?,.s. Corius?,) Haut?, Leber ber 
3) Ciceronis de nat. Deor. 1, 8. c. 47: „Animautium aliae coriis teo- 
tae sunt, etc.” 2) nah plautus (Poemat. Act. 1.» I. v.ı%.) 5) 
Ambroſ. Pardns Wundarznen, überſ. v. P. Uffenbach, 1601, ©, 96. 
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Haut*, Leberhaut?, Fell, (Cutis”, Pellis®, Tergus ®, 
Vagina membrorum, Membrana corporis, Bursa *°, Velamen, 
s. Tegmen :*, s. Vestimentum natıvrum, Exuvium, Anthro- 
pe '*, Byrsa *?, Derma *'*,) die eigentliche Grundlage der allge: 
meinen Bedeckungen des Körpers, welche durch ihre Stärke, Zaͤhig— 
feit, lafticität und Ausdehnbarkeit, auch dadurch, daß fie mit vie: 
ten Blutgefäßen, Nerven und abforbirenden Gefäßen verfehen ift, 
fih von dem über ihr liegenden Malpighifhen Schleim und der Epi« 
dermis, die beide ihr zum Ueberzug dienen, auszeichnet, und zugleich 
mit jenen den ganzen Kötper überzieht, und ihm zur äußern Hülle 
dient. Sie wird nah innen zu Joderer, und erfheint dann als 
Zellgemebe, (Tela cellulosa subcutanea.) Im meitern Sinne 
begreift man auch unter einigen obigen Benennungen, vorzüglich un« 
ter Haut, (Cutis,) Fell, die Körperbededungen zufammen, naͤmlich 
das Corium, den Malpighifhen Schleim und die Epidermis. ©. 
Integumente des Körpers. 
4) Hildebrandt's Lehrb. Anat, d. M. 2. B. $. 1510. 5) nem: 
peld Anfangsar, d. Angt. 3. Aufl. $. 214, -6) Hildebrandbr's Lehrb. 
u. ſ. w. a. a. O 7) Pexzsii satyr, 3. v. 65: „Curtis aegra tume- 
bit” etc, Vesalii dehum. c, fabr. 1. 2. o. 5. 8) eigentlich abgezogene 
Haut; doch fage Hotaz auch „in propria quiescere pelle,” (sat. 1. 2. 
e. 1.v.64) Spigelii de hum. c. fabr. 1. 8. c. ı. 9) Virgilii 
Aeneid. l. 17. v. 215: „tergora diripiunt costis.” " 20) nah bem 
Griechtſchen Worte Bupox , das aber eigentlich eine abgezogene Haut bedentet. 11) 
eigentlich nur von abgezogenen Thlerhäuten gebrduchlich, wie auch Exuviae. 


29) nah Herodor, vgl. Vesalii de corp. h. fabr. 1. =. c. 4. 25) 
Bsl. die Wort, auch Note 10, 14) Medeb's Handb. d. menſchl. Unat. 
ı. DB. @: 580, : 


. Cornes, (Cornea’,) Hornhaut?, Ueußere, Harte, 
Hefte, Derbe Augenhaut, (Tunica cornea ?, s. cornigularis, 
8. corniformis #®, 8. cornularia ‘, Membrana cornea ®, 8. cera- 
toides ”, s. ceratois ®, s. ceratodes,) bie benjenigen runden 
Raum, weldhen vorwärts die Sclerotica oder ausmwendige Haut des 
Augapfels offen läßt, in einer größern Wölbung als jene ausfüllende, 
im natürlichen Zuftand völlig durchfichtige Haut des Augapfels. Doc 
befaffen ältere Anatomen 8 audy unter dem Nahmen Cornea die 
Sclerotica und bie eben gebachte zufammen, und nennen dann jene 
die undurkhfihtige Hornhaut?, (Cornea opaca '°,) diefe 
aber durhfihtige Hornhaut", durhfihtige® Horn— 
Be "*, (Tunica-transparens ”, 8. pellucida **) ©, 

uge. =: | 

J woͤrtlich hornartig Spigelii- de hum, corp. fabr. I. r. e. 9. e) 


Tayltor's Medantsıms, de menſchl. Auges, Ueberſ. Frankf. a. M. 1756, ©. 23. 
3) Bartholini anat. 1, 8. c. g. 4) Vesalii de hum, c. fabr. |. 7. 


c 14. 5) Stephani diction, med. 1564, p- 540. 6) Halleri 
elem. physiol. T. V. 1. 16. $. 3. 7) Bgl. die Wort. 8) nad Ga: 
len'& Worgang (de usu part. 1, 10. c. 3.) 9) — zı) Dildebrandt’s 


» Lebrb. d, Anot. d. M. 3.8. $. 1481. ı2) Animms onat. Tabell. Tab. 9. 
13) 24) Dildebrandet's Lehrb. u. f. w. a. a. O. | 
Cornea membrana, ſ. Cornea. — opaca, f. Sclerotica. — 
pellucida, f. Cornea. — sudstantia dentium, f. Hornige Maffe 
ber Zähne. — transparens tunica, f. Cornea. 
Corneae striae cerebri, f. Bieuffens halbeiförmiger Mittel: 


yunct, 
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Cornicula * cartilaginum arytaenoidarum semiligamen- 
tosa, ſ. Santorinifhe Körperhet. — ossis hyoidei interna, 
f. unter Hörner des Zungenknochens, die kleinern Hörner. — sphe- 
noidea, f. Sphenoidalhörner. 

1) Diminutio von Cornua, ‚Hörner, 

Cornicularis processus scapulae, f. Coracoideifher Procef. 
‚.Cornieulo-lingualis musculus* i. q. Chondroglossus. 

Corniformis tunica, f. Gornea. | 

Cornix, f. Coronoideifcher Proceß. 


Cornu Ammonis, f. unter Hypocampusfüße, größerer Zuß. — 
glandulae thyreoideae medium, f. unter Iſthmus der Schild» 
drüfe. — ossis hyoidei majus et minus, ſ. Hörner des Zungen» 
knochens. — — pubis inferius, f. unter Aefte des Schoofftüds 
des Huͤftknochens, abfteigender Aſt. — ventriculi cerebri Jatera- 
lis anterius, descendens, s. inferius, s. laterale, s. medium, 
posterius, f. Hörner ber großen Hirnhöhlen. 

Cornua acetabuli, f. Hörner des Acetabulums. — arytac 
noidea, f. Santorinifche Körperhen. — cartilaginea ossis hy» 
oidei, f. unter Hörner des Zungenknochens, die kleinern. — car 
tilaginis thyreoideae, f. Hörner des thyreoideifchen Knorpels. — 
cartilaginum semilunarium genu, f. Hoͤrner der femilundren Knor⸗ 


pel des Kniegelenkäs. — cerebri, f. Hörner ber großen Hirnhöh— 
len. — coccygea, f. Hörner des Cocchrknochens. — glandulae 
thyreoideae, ſ. Loben der thyreoideifhen Druͤſe. — lacrymalia, 


s. limacum, f. Lactymalcanale. — maxillae inferioris, f. Aeſte 
des Unterkiefers. — ossis frontis, ſ. Apgomatiſcher Proceß des 
Stirnknochens. — — Ahyoidei, f. Hörner des Zungenknochens. 
— ꝓericardii, f. Hörner des Pericardiums. — sacralia, ſ. Sas 
cralhoͤrner. — sphenoidalia, ſ. Sphenoidalhoͤrnet. — uteri, ſ. 
Fallopiſche Trompeten. — ventriculorum cerebri lateralium, f. 
Hörner der großen Hirnhöhlen. 

Cornularis tunica oculi, f. Cornea. | 

Cornuta pars ventrieuli lateralis cerebri, f. unter Hörner 
der Ventrikel des Gehirns, abfteigendes Horn. 

Corolla oculi, f. Conjunctiva. . 


Corona, in gemöhnlicher Bedeutung eine Krone, wird in ber 
anatomifhen Nomenclatur metaphorifch zur Bezeichnung unterfchiebs 
licher Theile, namentlich der folgenden gedachten gebraucht. Vgi. aber 
auch Corone. 

Corona ceiliaris, f. Ciliarkörper, auch Giliargona. — eordis !, 
die Grundfläche des Herzens, S. Bafie des Herzens. — den- 
tium, f. Krone der Zähne. — glandis, f. Krone der Eichel. — 
maxillae inferioris, f. Coronoideifher Proceß des Unterkiefers. 
— oculi, f. Itris. — — dentieulata, f. Mucöfer Ring des Aus 
ges. — — media, f. Itis. — — nigra eiliaris, ſ. Mucöfer 
Ring des Auges. — uinae, f. Coronoideifcher Proceß der Ulna. 
— uteri, f. Uterusmund. — wasculosa tympani, ſ. Arteriöfer 
Kranz des Tympanums. 

1) Mayer's Dusche. d. menſchl. 8. 4. B. &, 108, 


ayLr wrı7 
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Ooronae ossis oceipitis, f. Gondploideifhe Proceffe des Occipi⸗ 
talfnohene. — palpebrarum, i. q. Tarsi palpebrarum. 

Coronale os, f. Stirnknochen. 

Coronales arteriae cordis, f. Coronarifhe Herzarterien. 

Coronalis margo ossis bregmatis, f. Coronaltand des Scheis 
telknochens. — sutura, f. Coronalſutur. — vena cordis, f. un: 
ter Soronarifche Herzvenen, vordere Vene. 

Coronalrand des Scyeitelfnochens, (Coronalis margo os- 
sis bregmatis ',) Kranzrand *, oder Stirnrand, oder Kros 
nenrand ? des Scheitelbeins, der gezadte vordere Rand bes 
Scheitelknochens, welcher mit. dem Goronalrande des. Stirntnochens 


gemeinfchaftlih die Coronalfutur bededt. S. Scheitelfnoden, 
3) Hildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B.$. 148. w)Sömmerring's 
Knochenl. $. 101. 8) Lober’s anat, Tafeln, Taf. 5. Fig. 5. Mr. 4. 


Coronalfutur, (Coronalis sutura *,) Kranznaht?, Kro— 
nennaht ?’, Kronnath, Cronnath, Stirnnath* (Su- 
tura coronaria, s. stephaniaea °, s. sincipitis ?, s. arcualis ®, 
8. puppis ?, e. calvariae transversa prior ’"°, s. anterior ",) 
die durch das Zufammentreten der vorbern gezadten Ränder der bei» 
den Scheitelknochen mit dem hintern, ebenfalls gezadten Rande des 
Stirnknochens gebildete Knochennaht, welche. fih quer uͤber den vors 
bern obern Theil des Gehienfhädels erfiredt. S. Hirnſchäaädel. 

: 3) Riolani anthropogr. Paris. 1626, p. 784. 2) Söoumerring's 
Knochenl. $. 100. 3) Loder’s anat. Handb. ı, B. ©. 39. 4) 
Medel’s Handb. d. menfhl. Anat. u. B. $. 245. 5) — 7) nah Kur 
fus von Negnpsifchen Werten fo bezeichnet, Dal, Stephani diet, med, 1564, 
p. 538. 8) 9) nad den Arabern. S. Laurentii anat. |, 9, c. 8. 
20) 11) C. Bauhinmi theatr. an. 1. 3. c, $, 


Coronarsrterien, f. unter Coronarifche Gefäße. — gefäße, 
f: ebendaf. 

Coronaria arteria cordis anterior, dextra, inferior, po- 
sterior, sinistra, superior, f. Coronarifche Derzarterien. — — 
labii inferioris et superioris, s. labiorum, f. Coronarifche Rip: 
penarterien. — — stomachica, s. ventriculi dextra, inferior, ma- 
jor, minor, sinistra, superior ,f. Coronarifhe Magenarterien, ingl. 
auch Saftroepiploifhe Arterien. — suzura, f. Coronaljutur. — 
stomachica vena, Coronaria vena, Coronaria vena stoma- 
chi, f. unter Coronarifhe Magenvenen, größere Vene. — vasa, 
.f. Eoronarifhe Gefaͤße. — vena cordis anterior, media, po- 
sterior, superior,. f. Coronarifche Herzvenen. — — stomachica, 
s. stomachi dextra, major, minor, sinistra, f. Coronarifde 
Magenvenen. Ä - 

Coronariae arteriae et venae, ſ. Coronariſche Gefaͤße. — — 
labiorum; f. Coronariſche Kippenarterien. — — ventrieuli, f. 
Coronarifhe Magenarterien. — wenae cordis, f. Goronarifche 
Herzvenen. — — ventriculi, f. Cotonariſche Magenvenen. 


Coronarü plexus nervosi cordis, f. Coronariſche Herznerven⸗ 


geflechte. 
Coronario-tomachicus plexus, ſ. unter Gaſtriſche Nervenge⸗ 


flechte, vorderer Plexus. 
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Coronsrifche Ge fößer (Coronaria vasa 1,) Rranzgefäße®,. 
Coronargefäße, oronararterien, Coronarvenen, (Co- 
ronariae arteriae et venae,) Arterien und Venen, die gewiſſe Theile, 
namentlich da® Herz, die Kippen, den obern Theil bes Magens san 
artig umgeben. ©. die folgenden Attikel. 

3) 2) Maner’s Beſchr. d. Blutgef. d. menſchl. 8, ©. ı7 


Coronariſche Serzsrterien, (Coronariae arteriae? cordis,) 
Kranzarterien?, oder Kranzfhlagadern? bes Herzens, 
oder Kranzpulsadern“, (Arteriae coronales cordis °, 8, cardia- 
cae °,) die aus der Korta unmittelbar nah ihrem Austritt aus dem 
Herzen entfpringenden, das Herz felbft mit Blut verfehenden Arte— 
rien, Man unterfcheidet ihrer wieber zwei, namlid a) eine rechte? 
oder untere ®, oder vordere, und b) eine linfe*?,' ober obe⸗ 
ve "*, oder Hintere"2, auch wohl c) eine mittlere, (A. corona - 
ria cordis dextra 2, s. inferior "*, 8. anterior 7, A. cor. si- 
nistra *°, 8, superior !7, s. posterior "3, A. cor. media "?.) 
&. unter Aorta, aud Herzarterien, 

2) Spigelii de c. h. fabr. 1. 6. c. 9. a) Sömmerring's Geföhtl, 
$. 207, 3) Leber’s Vorleſ. über d. Zergliederungst, Wien 1776, ®. 

285. 4) Winslom’s anat, Abh. Ueberf. Berl. 1735, 93. ®. ©. 40. 5) 
Vesalii de c. h. fabr, 1. 6. co. 15. 6) Schaarſchmidt's ongiol. 
Tabellen, Tab, 3. 7) 3) Sömmerring’s Gefaͤßl. $. 109: 9) Lien⸗ 
taud's Zargliederungef. Ueberf. Leipz. 2780, 1. Ch. ©. 670. 10) 11) 
Soͤmmerring'é Gefäßl. $. 103. 12) Lientaud's Zergliegederungst, 
u. ſ. w. a. a. O. 15) 14) Halleri elem, physiol, T. I. 4. 6. 3. 
$. s80. 15) Mayer'« Beſchr. d. Blutgef. ©. 26. 16) 17) Hall, 
el. ph, 1. c. $. 33. 18) 19) Mayer'« Beſchr. m. f. w. ©, 27. 


Coronsrifche Serznervengeflechte, (Coronarii plexus cor- 
dis*,) Kranzadernervengeflehte des Herzens? Als folde 
“werden Nervengeflechte aus Zweigen des tiefen Herzuervenplerus uns 
terfchieden, wovon. a) eine vordere ?, (anterior *,) die rechte, 
b) eine hintere ?, (posterior °,) die linke coronariſche Arterie 
umgibt. ©. Herznerven. 

3) — 6) Loderi tab. anat. und Deutfher Tert, Taf. — Mr. az u. 168. 

Big. 1. Mr. 98. . 


Coronariſche Yerzvenen, (Coronariae venae cordis *,) 
Kranzvenen *, oder Kranzblutadern ? des Herzens, Zus 
rudführende Kranzadern *, oder Kranzblutadern des 
Herzens, (Venae cardiacae ®,) die beiden gröfern der von ber 
Herzfubftanz felbft das Blut in das linke Atrium des Herzens zurüds 
leitenden Venen, von denen man wieder a) die vordere 7, oder 
geoße®, oder eigentlihe Ktanzvene des Herzens ?, (Vena 
coronaria cordis’, strictesic dicta, s, anterior *!, g. süperior "2, 


2) Pleutand’s Zergllederungek. Ueberſ. Lelpz. 1780, ı. Ch. ©. 757- 2) 
Soͤmmerring's Gefoͤßl. 9. 4240. 5) Winslom's anat. Abh. Ueberſ. 
Berl. 1733, 3. B. ©. 182. 4) 5) Lieutaud’s Zergllederungék. m. ſ. 
w. 0.0. D. 6) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1866, 
7) Sömmerring's Gefäßl. $. 840. 8) Daller’s Grunde d. Phnfic!. 
umgearb. von v. An ı. Ch. $. 187. 9) Palfnn's hir. Anot. 
Aderf. v. Huth, z. Tb. ©. 958. ı0) Halleri elem. physiol. T. I. 
l. 4: s. 3. 6. 34 11) Sömmerring's Gefühl. a. a. O. 23) nach 
— — — du coeur tab, 1. fig. 2.) Tue 


* 


222 Coronarifche Sippenarterien Coronariſche Magenarter. 


Vena coronalis '*, s. magna cordis '*, s. magna Galeni", 
bie fih in dem hintern Zheil des Atriums hinter der Thebeſiſchen 
Valvel einmündende Vene, und b) die hintere "5, Eleinere ”, 
ober auch mittlere‘? Kranzvene, oder Mittelvene'?, ober 
Mittlere Blutaber * des Herzens, (Vena coronaria cor- 
dis posterior 2', Vena cordis media 22, s. cordis Galeni 23,) 
eine Eleinere, von der Spise ded Herzens, an der Mündung ber vori— 
gen mit ihr zufammenfließende unterfcheidet.. ©. Herzvenen. 
38) Vesalii de c. h. fabr. 1.d, c.ı5. 14) Sömmerring’s Gefäfl. 
a. a. O. 15) indem ſchon Galen (de arter. et ven. dissect. ©. 2) 
ihrer gedenkt. S. Hildebrandet’s Lehrb. m. f. w. a. a O. 16) — ı8) 
Sömmerring’sd Beräßl. a. a. O. 19) Dilbebrandt’s kehrb. m. f. 
- w. a. a. O. 20),Ueutaud's Zergliederungsk. u. ſ. w. a. a. O. S. 758, 
Note. as) nach Vleuſſené a. a. O. 22) nah Haller a. aD. 
4.35. ,,, 33) nah Mayer (a. a. D) miemohl mit Unzer. | 
Coronarifcbe Lippenerterien‘, (Coronariae arteriae labio- 
rum %,) RKranzarterien der Lippen”, zwei Zweige der Faci— 
alarterie, deren einer zur Öberlippe,. der andere zur Unterlippe gebt, 
wornach auch beide ald Kranzarterie der Dberlippe ? und det 
Unterlippe* unterfchieden werden, (A. coronaria labii superio- 
ris‘ et A. coronaria labii inferioris ®.) Beide werden auch wohl 
nur als Eine Kranzarterie, oder Kranzfhlagader 7, oder 
Rranzpulsader*, (A. coronaria labiorum ?,) betrachtet. ©. 
unter Carotis, Äußere Carotis. 

2) Maner’s Behr, d. Blutgef. ©. 42. 2) — 4) Sömmerring’s Ge 
faͤßl. ©. 139. 5) 6) Maner's Beſchr. u. ſ. w. a. a. D. 7) 8e: 
ber'é Worlef. über d. Bergliederungsf. Wien 1776, ©. 236. 8) 9) 
nah Winslom (expos. anat. lat, vers. T. III. tr. de arteriis, $. 56, und 
onat. Abh. Ueberſ. Berl, 1733, 6. Th. ©. 39. 


Coronariſche Magenarterien, (Coronariae arteriae ventri- 
euli ',) Kranzarterien?, oder ſchlag⸗- ober pulsabern bes 
Magens, Magenktranzarterien, (Arteriae gastricae.) Als 
ſolche werden unterfchieden a) zunaͤchſt und vornehmlich diegrößere oder 
Iin@e, oder obere, oder eigentlich Kranzarferie ?, oder 
Kranzfhlagader*?, oder Kranzpulsader? bes Magens, 
Obere Magenarterie®, oder Magenpuldader”, (A. coro- 
naria ventriculi major ®, s. sinistra 9, 8. superior ?°, A. coro- 
naria !', se. coronaria stomachica '?, s. coronaria ventriculi ”, 
A. gastrica major '*, s. sinistra ', s. superior ’, 8. gastro- 
hepatica sinistra '”, s. stomachico-coronaria '?, 8. epigastri- 
cais,) der erfte Aft der cöliacifchen Arterie, der fich vornehmlich in der con⸗ 
caven Seite des Magens Franzartig verbreitet, b) die fleinere , 

1) HSildebrande's kehrb, d. Anat. d. M. 3. B. $. 2552 u. 2559. 4) 53) 

Sömmerring’s Gefäßl. $. 166, 4) Leber’s Vorleſ. über d. Zerglie 
derungsf. Wien 1776, ©. 89. 5) Winslom’s anat. Abb. Leber. 
Berl. 1738, 3. Th. ©. 77- 6) Palfyn's dir, Anat. überf. v. Huth, 
1. Tb. ©. 544. 7) Wins low's anat. Abb. m. f. w. a. 0. O. 8). 9) 
Hildebrandet’s Lehtb. d. Anot. d. M. 4. B. $. 2552. 10) Cowperi 
anat. t. 3; h. 39. ı1) Spigelii de hum. c. fabr. 1. 6. c. 9. ıs) 
Winslow exp. anat, lat, vers. T. TIL. tr. de art. $, 179. 15) - 18) 
Soͤmmerring“s Gefaͤßl. $. 266, Mote. 9) nad Lforee. Mol, wie 
auch ber die vorherigen Noten Halleri el. physiol. T. VI. L 19,» 1. 
$. 16, Note. 3. 0) Haller’s Grunde d. Phyſiol. umgearb. von b, 
geveling, 1. Ch. ©. 859, ; 
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cchte?:, auch Pyplorus-oder Pförtnerarterie , Pfört> 
nerſchlag- oder pulsaber ?, GSchlagabder ber untern 
Magenmündung*“, (A. coron, ventriculi, s. dextra **, s. mi- 
nor *%, A. gastrica dextra?”, s. minor ®®, s. pylorica 2°, s, 
pylorica superior ?°,) ein Zweig der Leberarterie, der fih vom tech 
ten Ende des concaven Bogens des Magens aus mit- der vorigen 
vereinigt. c) Ad untere, rechte und Linke, (A. coron. ventr, 
inferior dextra et sinistra *,) ift fie Synonym von der rechten 
und linfen gaftcorpiploifhen Arterie. ©. Coliacifhe Arterie. 
21) ©. Note 20. 22) Palfyn’s die. Anat. m. ſ. w. a. 0. D. 23) 
Winslow's ont, Abh. m. f. w. a. a. O. ©. 78- 24) Leber's Borlef. 
über d. Zergliederungsk. "Wien 1776, ©. 298. 95) 26) Hildebrandt’s 
Lehrb. m. f. w. 0.4. D. %. 2559. 97) Verheyen c, hum. an, ır, 7. 
ce. 1. 98) Halleri el. physiol. 1. c. $. 19. 29) Winslow 
exp. an. etc, L. co. $ 189. 50) Soͤmmerring's Gefaͤßl. ©. a60, 
More 8. 31) ©. ebendaſ. Note 5. 
Coronarifhe Udagenvenen, (Coronariae venae ventricu, 
li 5) Krangvenen des Magens? Magentranzvenen, 
die der geößern und der Bleinern coronarifchen Magenarterie entfpres 
chenden, "und auch fo befonder& als größere?, linke und, klei— 
nere rechte, (major et sinistra *, minor * et dextra ®,) unters 
fchiedenen, in bie fpfenifche und mefenterifhe Vene einmündenden Ber 
nen, von denen befonders erfiere auch als eigentlide Kranzve? 
ne®, oder Krangabder?, oder Kranzblutaber '° des Ma— 
gens, (Vena coronaria !*, s. coronaria stomachica '2, 6. sto- 
machi !?, s. gastrica major **,) le&tere aber auch als Pyloruss 
vene, oder Pförtnervene "’, Pförtnerblutader 16, (Ve. 
na pylorica #7, 6. gastrica minor *#,) unterfdieden wird. S. 


Pfortader. 
1) Hildebeande’s Lehr. d. Mnat. d. M. 4. B. $. 2704 u. 2705. 2 
8) Sämmerring's Gefäßl. $. 273. 4) Maner’s Beſchr. d. Blutgef, 


©. 239: . 5) 6) Dildebrande’s kehrb. u. f. w. a... D. T) Mayı 

er‘s Beſchrid. Blutgef. a. a. D. 8) Palfyns hie, Anat. hberf. v Huth, 

1. Th. ©, 879: 9) Leber'st Votleſ. über d. Zergliederungst, Wien 1776, 

®. 816. 10) Winslom’s anar. Abd. Ueberf. Berl, 1733, 5. Th. ©. 196. 

11) Spigelii de h. c. fabr. |. 5.0. $. ı2) Winslow exp. an, lat. 
vers. T. HL, ır. de ven. $. 234. 13) Dalfyn’s hir. Ana. u. f. w. 
0.0. O. 14) Mayer's Behr. d. Blutgef. a. a. D. 15) Sömmer: 
sing’s Gerfäßl. a. a. O. 16) Winslom’s anat. Ah. m. ſ. w. a. a. O. 
17) Winslow exp. anat. lar. v. T. Ill, ır. de ven. $. 958. 18) 
Maner’s Beide. d. Blutgef. ©. 240, 

Coronarifches Ligamentder Leber, (Coronariumliga- 
mentum hepaticum, s.hepatis',) Kronbande oder Kro— 
nenband? oder Kranzband * der Leber. Mit biefem nicht 
ganz ſchicklichen Nahmen wird bie Verbindung bezeichnet, welche die 
Leber an ihrer obern converen Flaͤche mit dem Diaphragma eingeht, 
indem ſich das Peritonaum von der ale fuspenforifches Ligament be⸗ 
zeichneten Duplicatur, von ber Mitte aus, über den rechten und den 
linken Leberlobus wegzieht, und mehr oder minder deutlih durch kur— 
zes Zellgewebe von dem gleichen, vom Peritonaͤum bewirkten Weber: 

ı)Halleri elem. phytiol. T. VI 1. 90. 9, 1. $. 4. 2) Binslom's anat. 

ph. Ueberſ. Berl. 1735, 5: Th. ©. 526, 3) Leber's Vorleſ. Über d. 
Zergliederungst, Wien 1776, S. 411. 4) Hlldebrande's kehrh. >. 
Binag. d. M. g. B. $. sıol. 
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zug der untern Fläche des Diaphragma’s gefchieden iſt. Die feitwärts 
deutlicher bandartig werdenden Kortfegungen nach dem Leberrand hin: 
terwärts werden auh als rechtes und linkes coronarifches 
gigament, oder Kranzband, (Ligamentum coronarium he. 
paticum, 8. hepatis dextrum et sinistrum °,) beffer jedoch als Ra: 
teral: oder Seitenligamente, oder Seitenbänder® der fe: 
ber, (Ligamenta hepatis lateralia 7, dextrum, triangulare®, sinis- 
trum, s, Adliaesio lobi hepatis posterioris ?,) bezeichnet. ©. Leber. 
5) — 7) Sömmerring's Eingemeldel, $. 60. 8) Stephani de dis. 
part. c. h, p. 116. 9) Fantonis’anat. c. h. p. ı. diss. 6. p. 105. 
.. Coronarinm ligamentum radii, f. Annularligament des Radius, 
_Coronarius plezus cardiae, s. ventriculi, f, unter Gaſtri— 
Ihe Nervengeflehte, vorberer Plexus. 
Coronarvenen, f. unter Goronarifhe Gefäße. 
Corone, (Corone,) Corona, Coronon,  entfprechend dem 


"gleihlautenden Griechiſchen Worte , f. Coronoideiſcher Proceß. 


2) xopwuy, eine Krähe, und wegen Aehnlichkeit mit einem Kraͤhenſchnabel von 
Dippofrares und Galen zu Bezeichnungen von Anschenfortfegungen, ma: 
wmentlich den nadhbenannten gebraucht. Mol. Foesii oecon. Hipp. h. v. 

Corone des Elbogens, i.g 

Corone maxillae inferior, f. Goronoibeifher Procef des Un: 
terkiefers. — ulnae, f. Coronoideifher Proceß der Una. 

‚Coronoidea apophysis, —— maxillae inferioris, — — ul. 


. nae, f. die folgenden Artikel. 


Coronoideifcher Proceß, (Coronoides’, s. Coronoideus ® 
processus,) Kranzförmiger Fortſatzz, Krone*, Kro— 
nenfortfag, Cronförmiger Zortfag, Crone, Cronfpige, 
(Corona ?, Corone°®, Coronon ?, Cornix ®, Rostrum ?, Glans '®, 
Apophysis coronoidea,) nad Galenifher Bezeihnung ein Knochen: 
fortfag mit abgeftumpfter Spige, iſt in neuerer Zeit nur zur Bezeich- 
nung der folgenden beiden Proceffe uͤblich geblieben. Vgl. Kno— 
henethabenbeiten. — 

1) Riolani anthropogr. Paris. 1626, p. 682. 9) 3) klertand's Zen 
gliederungsk. Ucberf, Leipz. 1788, 1. ®. ©. 3ı. 4) Böhbmer’s Unten 
richt in der Knohen!. F. 84, Übrigens mie das folgende Wort ungebörtg fo 
überfegt, weil das hberfegte Wort nicht Lateiniſchen, ſondern Griechiſchen Ur: 
fprungs iſt. 5) Golumbi de re amat. I. 1. c. 9. 6) 7) Ca- 
leni de osib. 1 Balananio Sic. interpr. provem, ‚Cum vero in 
mucronem processus definit, non cervix, sed Corone, CorononN nun- 


cupatur " 8) in woͤrtlicher Urberfegung von xopwyn. Ves alii de hum. 
c. fabr. . 1. co 3 9) 10) Monro’s Knochen. uͤberſ. v. Krauſe, ©. 
37, Note, 


Coronoideifher Proceß der Ulna, (Corönoides *. s. coro- 
noideus * processus ulnae,) Kräbenfortfag ?, ober Kron— 
fortfag, oder Kronenfortfag *, oder Kronenförmiger 
Eortfag’, oder Crone®, oder Cronfpige”, oder Cronförmiger 
Fortfag, oder Corone®, ober Kleiner Höder, oder Spitzi— 
ger, oder Vorderer? Fortfag des Elbogens, Ellbogen: 
1) Hcisteri comp. anat. ed, 2. p- 35. 2) Walter’s Abhandl. v, trodn, 

Knoch. 2. Wfl. ©. 300, 5) Mayer's Beſchr. d. menſchl. 8. 0.8. 
‘©. 246. 4) Sömmerring’s Knochenl. $. 480. 5) Balter’e 

Abh. v. ſ. w. a. a. O. 6) 7) Winslemw’s anat. Abb, Ueberſ. Berl, 1733, 

1. %. ©. 209. sy Palfyn’s dir. Anat. überf. v. Path, x. Th. ©. 

275. 9) Leben’ Worlef. uͤber d, Zergliedeenngeh, Wien 1779, ©, 100. 
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frone"°, oder Borfprung des Elbogens, (Corona !!, 8. Coro- 
ne !2, 8, Processus *?, s. Tuberositas ** minor, s. Rostrum inter- 
num *°, 6. Apopbysis coronoidea ** ulnae,),die von dem obern 
Ende der Una vorwärts und aufwärts abgehende, in einen geboges 
nen aufgeworfenen Rand auslaufende Knochenverlängerung, die fich 
bei der Beugung des Arms mit jenem Rande in die an der vordern 
Flaͤche des Oberarms über der Trochlea deffelben befindliche Articula= 
tionsgrube legt. ©. Ulna. 


20) Lientamd’s:Zergliederungsf. Ueberſ. Leipz. 2734, 1. B. S. 188. 11) 


Eustach. opusc. auat. p- 187, ı88- 19) Blumenbach'« Beſchr. 
d. Knoch. ©, 382. 15) Leberi prael, auat. ed, nova, Vind 1776, 
p- 80. 24) Maner’s Behr. m. ſ. w. a. a. O. 15) Verheyen 
c. h. anat. tr. 5. c. 14. 16) Winslow exp. anat, lat. v. T. I. tr. 
de os. sicc. $. 654. 


Coronoideifdher Proceß des Unterfiefers, (Coronoidceus 
processus . maxillae inferioris-*,) Krähenfortfag ?, ober 
Kronfortfas ?, oder Kronenfortfag * oder Cronförmi— 
ger’, oder Borderer ®, oder Spigiger Kortfag”, oder Sta- 
helfortfag®, oder Crone, oder Cronfpige des Unterfie- 
fers, (Corone?, s. Corona '°, s. Processus anterior acu- 
tas !!, s, Angulus superior anterior '2, s. Apophysis coronoi- 
dea '?, s. anterior '* maxillae inferioris,) der von dem Afte bes 
Unterkiefer auf jeder Seite nach vorn und oben abgehende, fcharf 
geränderte Knochenfortſatz, welcher unten breiter, oben in eine ftumpfe 
Spige auslaufend, dem Zemporalmustel zur Anlage dient. ©. Uns 
terkfiefer. | 
2) Leberi praelect, anat. ed. nova, Vind. 1778, p. 46. a) Maner’s 

Detär. d. menfihl. 8. 2 DB. ©. 45. 3) Leber's Worlef, über d. Zerglies 

- Nerungsf. Wien 1776, ©. 57... 4) 9ildebrandt's kehrb. d. Anat. d. M. 

2. 2. S. 404. 5) 6) Winslom’s anat. Möh. Ueberf. Werl, 1753, 12. Th. 


©. ı20. 7) Sömmerring’s Knochenl. $. 219. 8) Medel’e 


Handb. d. menſcht. Anat. 9. 9. $. 614. 9) Spigelii de h. c. fabr. 
1. 2. ©. 22. ı0) Verheyenc. b. anat. |. 1. ır. 5. c. 6. 11) 
Winslow exp. anat. lat. v. T. I. tr. de oss. sioe. $. 353. 22) 
BWolter's Ubh. v. trodn. Knoch. 9. Aufl. &. 186. 15) 14) Winslow 
exp. an. etc, 1. c. $. 554 et 355. j 


Coronoides , s. coronoideus processus, f. Coronoideiſcher Pro- 


ch. — maxillae inferioris, f. Coronoideifher Proceß des Uns 


terkiefets. — nlnae, f. Eoronoideifher Proceß der Ulna. 
Corpora albicantia, s. candicantia cerebri, ſ. Mammillar: 
proceffe des Gehirns. — cavernosa elitöridis, |. Savernöfe Körs 
per der Clitotis — — penis, f. Cavernöfe Körper des Penis. 
— contigua, f. unter Gontinuität. — follieulosa vestibuli va- 
ginae, f. Graafifdie Schleimfäde des Veſtibulums der Vagina. — 
gangliformia uteri, ſ. Mucöfe Höhlen des Uterus. — geniculata 
cerebri, f. Geniculirte Körper de Gehirns. — glandularia cere- 
Bri, f. Mammillarproceffe des Gehirns. — glandulosa palpe- 
brarum, f. Meibomifhe Drüfen. — — penis, f. Proſtata. — 
globosa linguae, f. Papillen der Zunge. — Aumand minerali- 
sata, ſ. Mineralifirte Anthropolithen. — lateralia elitorädis, 
f. Eavernöfe Körper der Elitoris. — lutea, ſ. Gelbe Körper in den 
Ovarien. — mammillaria cerebri, ſ. Mammillarproceffe des Ge⸗ 
Anat. pbyfiol. Kealw, U. 3. 15 
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hirns. — nerveo - spongiosa, s. nervosa, $. -Hervyosa et 
ligumentosa penis, f. Cavernöfe Körper des Penis, — olivaria, 
f. Dlivarkörper, auch Pyramidallörper bes verlängerten Hitnmarks. 
— pyramidalia epididymidis, f. Conifhe Gefäßftränge der Epi⸗ 
didymis. — medullae oblongatae, f. Pyhramidalkörper des verläns 
gerten Hirhmarfe, — — renum, f. Ferreinifche Pyramiden. — qua- 
drigemina cerebri, f. Bierhügel des Gehirnd. — restiformia, 
f. Stridformige Körper. — spongiosa penis, f. Cavernöfe Kör: 
per des Penis, — striata cerebri interiora, anteriora media, 
f. Geftreifter Körper des Gehirns. — — — posteriora superiora, 
f. Sehnervenhuͤgel. — tendinea penis, |. Cavernöfe Korper des 
Penis. 

Corporalitas, f. Körperlichkeit. 

Corporatura, f. Körpetbefchaffengeit. 


Corpulenz, (Corpulentia !,) Körperbide, (Crassities, 
8. Ctassitudo, s. Amplitudo corporis,) jenes bekannte verdaͤch— 
tige Uebermaß von Gefundheit, das fich duch zu reichlichen Abfag 
des ermährenden Stoffes als Fett, befonderd in den Abdominalbede- 
dungen zu erkennen gibt, ©. Geſundheit. a 


ı) Plinii hist, mundi L: 11. 0,55: „Somno concoquere, corpulentiae 
quam firmitati utilius.“ 


Corpus, f. Körper, vergl. auch Fleiſch. — calcanei, f. Kör: 
per des Calcaneus. — callosum. cerebri, f. Callöfer Körper bes 
Gehirns. — carneum oculi, f. Laerymalcarunkel. — caver- 
nosum, s. sellulosum urethrae virilis, ſ. Cavernoͤſer Körper der maͤnn⸗ 
lichen Harnröhre, — cerebelli ciliare, s. dentatum, s. medul- 
lare, s. rhomboidenm, s. serratum, f. Medullarkörper des Gere> 
bellums. — — vermiforme, f. Intermediärer Lobus des Cerebel⸗ 
lums. — eiliare, f. Ciliarkörper. — conoides, f. ‚Zirbeldrüfe. 
— costae, f. Körper der Rippen. — cribrosum Hippocra- 
-tis, f. Zellgewebe. — erystallinum, ſ. Ceftalllinfe: — dentis, 
f. Krone eines Zahne, — eXanimarum, f. Cadaver. — fimbria- 
tum cerebri, f. Zimbria des Gehirns. — glandosum urethrae 
muliebris, f. Graafifche Proftate. — glandosum, s. glandosum 
assistens urethrae virilis, f. Proſtata. — glandulosum, S. 
glandulosum assistens, dbefg. — Highmori, s. Highmo- 
rianum, f. Digbmorfher Körper, — incudis, f. Körper des ns 
cus. — mammae glandosum, s. glandulosum, f. Bruftdrüfe. 
— maxillae inferioris, f. Körper des Unterkiefers. — muco- 
sum cuticulae, if. Malpigbifher Schleim. — musculi, ſ. 
. Baud eines Muskel. — olivare auris, f. Stapedius. — 
olorinum. testieuli, ſ. Highmorſcher Koͤper. — ossis hyoidei, 
f. Körper des Zungenknochens. — — ileum, f. Körper des Huͤft⸗ 
knochens. — — ischü, ſ. Köwper des Sitzſtuͤcks des Huͤftknochens 
— — pubis, f. Körper des. Schooßſtuͤcks des Huͤftknochens.· — — 
sphenoidei, f. Körper des Sphenoidalknochens. — — zygomatici, 
ſ. Koͤrper des Backenknochens. — ossium, ſ. Diaphyſe. — ovale 
erinis, |. Haarwurzel. — palati, ſ. Horizontaler Theil des 
Gaumenknochens. — papillare, f. unter Papillen der. Hatu. 
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— psalloides, s. psalloideum, f. Pfalterium. — pyramidale 
testis, f. Benöfer Plerus des Hoden... — quadratum, f. Bier: 
fhrötiger Menſch. — reticulare, s. reticulare Malpighii, 
f. Matpighifcher Schleim, — — Yalsalvae, f. Balfatwaifches 
Ohrnetz. — scapulae, f. Condylus des Schulterblatts. — spon- 
giosum urethrae virilis, f. Cavernoͤſer Körper der männlichen 
Harnröhre. — sterni, f. Körper des Sternums. — strietum 
cerebri, ſ. Geftreifter Körper des Gehirns. — tali, f. Körper des 
Talus. — trigonum vesicae urinariae, f. Dreiediger Körper 
der Harnblafe. — Lurbinatum, ſ. Birbeldrüfe. — uteris f. 
Uterußlörper. — paricosum testis adstans, s. assistens, f. 
Venoͤſer Pierus des Hoden. — vermiforme cerebelli, f. Inter: 
medidrer Lobus des Cerebellums. — vertebrarum, f. Körper, der 
irbel. — vesicae urinariae, f. Blaſenkoͤrper. — vitreum, 
f. Staskörper. = 
Corpuscula globosa cervicis uteri, ſ. Nabothifhe Eier. — 
graniformia, f. unter Hörner des Zungenknochens, die beiden klei— 
nern Hörer, — primitiva, f. Atomen. — Santoriniana, f. 
Santorinifhe Körperhen. — triticea, f. unter Hörner des Zun⸗ 
genknochens, die beiden Eleinern Hoͤrnet. — FFrisbergiana, f. 
MWrisbergifche Körperchen. | 
Corpuscularis philosophia, f. Atomifi, - | 
i DE REBUUSISEERN f. Atomiſten. — pbhilofopbie, 
Atomiſtik. 
Corpusculum, Diminutiv von Corpus, ſ. Koͤrperchen. — tri—- 
ticeum ligamenti hyo-thyreoidei, ſ. unter Hyothyteoideiſche Liga— 
mente. | 


Corre, Corse, mwoörtli das, was gefhoren werden Fanı !, das 


ber Synonym von Haar, vonden Schläfen, von den Baden, 
von dem Kiefer, von den Kopf überhaupt. & 
ı) nah den Griehifhen Worten xoppy, xopen, von xupw, tondeo. 
Corrugans oris musculus, f. Orbicularmustel des Mundes, _ 
Corrugatio, f. Runzeln der Haut. nz 
Corrugator, Coiteri, i. q. Corrugator superciliori.. — 
menti, f. Zevator de$ Kinns. — superciliaris, s. supercilio- 
rum, f. Corrugirender Muskel der Augenbraunen, 
Corrugatores musculi auris postiei, ſ. NRetrahirende Ohr: 
musteln. Ä 
Corrugirender Muskel der Augenbraunen, (Corrugator 
superciliorum ’,) Augenbraunrungler?, Augenbraunmus: 
kel, Runzeinder?, oder Kräufelnder * Muskel, oder Kräu: 
felmusfel’derugenbraunen,KleinerXugenbraunmus» 
fel®, Runzeln mahendes Mäuslein”, (Corrugator. su- 
perciliaris 8, s. Coiteri?, Musculus frontalis verus '°, 8, 
ı) Cowper myotem. ref. c. 6. 2) nah Sömmerring (Muskellehre, 
$. 125.) _ 8) Hildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 2.8. $. 1074. 
4) Mayer's Beccht. d. menfhl. K. 3. B. S. 169. s) Loder's onar, 
Tafeln, Taf. ı, Ne 3. 6) Lieutaud's Zergliederungef, Ueberſ. Leipz. 
1782, 1.8. ©. a5ı. 7) Browne's vertiutfchte: Weiche d. Muse. 
v. Spener, Btrl, 1704, ©. 20, 8) Shanrshmildt's myolsg. Tabellen, 
Tab. 2. 9) 10) nah Douglas (myogr, compar. c. 4.) Bgl, Coiteri 
obs. amat, chir. p. 109, : 
1 15 * 
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frontalis **, 8. meso-superciliaris !?, 8. cutaneo- supercilia- 
ris ?”, Antagonista occipito -frontalis **,) der dünne, feitwärts 
von der Glabelle des Stirnknochens entfpringende, und in die Haut 
unter den Augenbraunen ſich einfentende, zugleich aber auch mit dem 
Orbicular⸗ und Frontalmuskel in Verbindung fahende Muskel, wels 
cher die Augenbraunen gegen die Nafe hin bewegt, fo daß, wenn 
beide wirken, der Raum über der Nafenwurzel in Falten gelegt wird. 
S. Augenbraunen. | | 

a2) nah Barfons (of phyriognomy, p. 5 — 8.) 39) nah Schreger 

(Nomenclat, d. Must, ©. 10.) 13) (Cutaneo -sourcillier,) nah Du: 

mas (systeme method. de momenclat. des musc. p. 94.) 24) nad 

Walter (tenerior. musc, h, c. anat, Lips, 3731, p. 4.) 

Corse, f. Corre. 

Cortex, Rinde, f. Corticalſubſtanz. — cerebri, f. Cortical⸗ 
fubftanz des Gehirns. — dentium. s. lapideus 'dentium, ſ. 
Schmelz der Zähne. — renum, f. Corticalfubftang der Nieren. 
— tunica vaginalis, f. unter Vaginalhaͤute des Teſtikels. 

Corticale tuberculum nervi olfactoriü, f. Bulbus bes olfao 
torifchen Nerven. | 

Corticales columnae renum, s. pyramidum renalium, ſ. 
Scheidewaͤnde der Ferreinifhen Ppramiden. 

Corticalis concameratio Ferreinii, f. unter $erreinifche 
Pyramiden. — pars cerebri; :f. Corticalſubſtanz des Gehirns. 
— substantia, f. Corticalſubſtanz. — — cerebri, f. Cortitals 
fubftanz des Gehirn. — — hepatis et lienis, f. Corticalſubſtanz 
der Leber und der Mi. — — renum, f. Gorticalfubftanz der Nies 
seen. — sutura ossis temporum, f. Schuppenfutur des Schlaͤfe⸗ 
knochens. | | 

Corticalfubftenz, (Corticalis substantia,) Rindenfubftanz, 
Rindige Subftanz, Rinde, Borke, Borkhaut, Rin« 
denhaftes Wefen, (Cortex,) wird. in der anatomifhen Nomen» 
clatur in Uebertragung der befannten organifhen Pflanzenbildung 
zu Bezeihnung dußerer, von der tiefern fich deutlich qualitativ unter: 
fcheidenden, übrigens aber unmittelbar in biefe Üübergehender Maffe 
einzelner Theile gebraucht. Vgl. die naͤchſt vorhergehenden und 
folgenden Artikel. | 

Corticelfubftenz der Leber und der Milz, (Corticalis 
substantia hepatis et lienis,) Rindenfubftanz der Leber 
und ber Milz’. Eine ſolche ift nah Autenrieth*, analog der 
des Gehirns und ber Nieren, im Gegenfag einer Medullarfubftang, 
auch in den gedachten Organen unterfcheidbbar, nur in jedem ihrer 


Pleinen Körnchen befonders gefchieden. ©. Leber und Milz. 
a) Retl’s nnd Aurenriech’s Arch. für d. Phyſiol. 7. B. =. St. ©. 299. 


o) a. a. O. 
Corticalſubſtanz der Nieren, (Corticalissubstantia renum',) 
Aeußere Nierenfubftanz, Nierenrinde, Aeußere Maſ— 
fe 2, oder Rinde ?, oder Rindenhaftes Wefen *, oder Rin— 
bigte’, ober Rindige®, oder, Drüfenhafte” Subſtanz, 
ı) Halleri elem. physiol. T. VIL195.s.2. $. 7. 9) 8) Dildebrandı’s 
kehrb. d. Anat. d. M. 5. D. $. sı78, 4) Winslomw's anat, Abd. Ueberf. 
Derl, 1733, 3. Th. 5. 54. 5) Dalfnn’s dir. Anat. Äberf,. v. Huth, 
a. B. ©. 229. 6) 7) Penermann's Yhoflol, 4. WB. ©. 68. 
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Drüfenfubftanz® der Niere, (Cortex renum, Substantia ex- 
terna, s. glandulosa ?, s. carriosa "°, s. fibrosa, s. rubieun- 
da "* renum, Cortex renum,) die die Nieren nad außen organiſch 
bildende, ſich duch roͤthliche Farbe auszeihnende Subftanz, deren 
fhlangenformig verkaufende Blutgefäße mit den bier entfpringenden 
Haargefäßen ſich vgreinigend, die fogenannten Nierenkluͤmpchen bils 
den. ©. Nieren. 

g) nach einer Irrigen Auſicht. &.Mayer’s Beſchr. d. menſchl. E. 5. Th. S. 14, Note. 


g) nah Malpighel (opp. d. reniburc. 11. p. 980) dgl. Nete g. ao) Bar- 
tholinianat. Il. 2.0.17. 11) Mayer's Beſchr. u. ſ. w a. 0. O. ©. 14. 


Corticalſubſtanz des Gehirns, (Corticalis substantia ce- 


rebri ',) Rindenſübſtanz 2, oder Rinde, oder Rindige, oder 
MRindigte, oder Graue * Subftanz, oder Grauer Theil, 
ober Aeufere Borke‘, oder Borkthaut”, oder Öraues®, 
oder Drüfenhaftes ? Wefen des Gehirns, (Cortex ”°, 8. 
Pars corticalis 2, 9. Substantia cinerea '*, s, cineritia *’, 6. 
subciperitia !*, 8. vitrea, & pellucida, s. crystallina, s. oleo- 
sa '5, cerebri, Materies '°, s. Substantia cerebri externa !”, 
Cinerities, 6. Corpus cinericium cerebri '$, Cerebrum '?,) 
die durch ihr graues, ind Roͤthliche fallende Colorit von der eigentli: 
chen, weißen Gehirnſubſtanz ſich unterfcheidende Gehirnmaſſe, als rins 
denartig betrachtet, meil fie das große und Eleine ie nah außen 
conftitnirt, und bier die Medullarfubflang, deren Gegenfag fie ift, 
umgibt und einfhließt, ihre Eigenheit hauptfählih den reicylicheren 
Blutgefaͤßen verdankend, und in die Mebullarfubflan; allmählig, doc 
mit Unterfheidung einer gelblichen Mistelfubftang, übergehend. S. 
Gehirn. - | k 
a) nah Willie (cerehr. anat. c. 10. Oper. ed. Am. 1683, p. 34. s) 
Dildebrandt's Lehrb. d, Anat. d. M. 4. B. $. a840. 3) Mapner’s 
DBeiche. d, menfhl. 8. 6. B. ©. 897. 4) 5) Sömmerring’s Diem: 
und Nervenl. 6. 26, 6) Leber’s Vorleſ. über d. Zergliederungst. Wien 
1776, ©. sen.. 7) Eint’s Seh. m. Phnfiel. d. Thiere, 2 Th. ©. 94, 
8) 9) Kulmms anat. Tabell. Tab. 8. 10) 11) Halleri el. physiol, 
T. iv. L os, 1. 4. 10. 193) Vieussens nevrogr. |. 1. c. 10. 
13) Winslow exp, anat. lat, vers. T, IV.$. 84. ı4) Leberi praelect, 
auat. ed, nova, Vienn. 1778, p. 406. 18) Leeuwenhock arcan. 
anat. p. 30, 16) 17) Haase cesebri nervorumque auat. 6, 26, 18) 


29) nah Piccolbomini (praelect. anat. p. 232,) dem fälfhli die erſte 


ur terſcheidung derfelben beigemeffen wird, da vor ihn Wefal fowohl (de I, 
corp. fabr. 1. 7. c, 4) al6 Deyander (ana. Muudimi 1541, pP. 64) 
Urer gedenken. 

Coryphe mesenterii, fo bezeichnete Galen " und nach ihm feine 
Ueberfeger, Apex, s. Principium, s. Vertex?, s. Vinculum ? 
mesenterii, bie Befeſtigung, welche das Mefenterium, hinterwarts 
ſich verfürzend und, verengend, an den vordern Flächen ber Lenden: 
wirtel hat. ©. Mefentertum. 


1) xopvpy, (de um part, l. 16. ©. 20.) e) libro cir. Nie. Regio Cala- 
bro interpr. 1. c. 3) in gleicher Ueberſezung bed Wortes aprruu, welchet 
Galen an einem andern Drie (de admin, anat. 1, 6. c. 4) In gleicher Ber 
deutung braucht. S. Hofmannl comment. in Galeui de usa part, L 
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230 Cofhwigens Bang Eosmologie 
Coſchwitzens, oder Coſchwitziſcher Bang ', oder Spei: 


chelgang 2, (Coschwizii?, s. Coschwitzianus* duc- 
tus salivalis,) ein vermeintlih von Cofhmwig, (Prof. in , 
Halle,) im Jahr 1724 entdedter neuer Speichelgang °, der auf ber 
Dberflähe der Zunge ſich öffnen, und mannigfaltige Verbindungen 
mit andern Speihelgängen, mit Speiheldrüfen, lymphatiſchen Ge: 
fäßen, felbft mit der thyreoideifhen Drüfe eingehen follte, der aber 
zufolge genauerer Unterfuhungen nichts anders als ein Venennetz auf 
der obern Flache der Zunge iſt. Bol. Speicheldruͤſen. 

2) 8) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8.4. B. S. 158 u 269, Moten. 3)Du- 
vernoi disyu, anat, de Goschwizii ductu salivaii, Tübing. 
2725, 4. 4) Halleri experimenta et dubia circa ductum saliva- 
lem novum Goschwizianum, Lugd. B. 1797, 4. 5) Bal. 
G. D Coschwiz Ductus salivalis novus per glandulas 'maxillares, sub- 
lingzuales, linguamgue excurrens, cum vasis Iymphaticis variis commu- 
nicans et in lingua locum excretionis habens, nupgerrime detecius, Hal. 
724, 4 et ejusd. Gontinuatio observationum etc. Hal, 1729, 4. 


Cosmica scientia, f. Aſtronomie, ingleihen Cosmologie. 

Cosmiei sensus, f. Sosmifhe Sinne. ; 

Cosmifb, (Cosmicus'a, um, Mundanus ?,) imallgemeis 
nen der Welt angehörig, befonders auh im Gegenfat des Telluriſchen, 
oder bloß auf den Erdplaneten Bezug habenden. Bol. Cosmologie. 


1) 3) Ciceron. Tusc. quaert, I. 5. ©. 37: „Socrates quidem, cum ro- 
garetur, ‚ouistem se esse diceret, mundanum (x00 «4x0, ) inquit.” 


Cosmiſche Sinne, (Cosmici sensus.) Go bejiihnet Goͤr— 
ves':die beiden höhern, auf Wahrnehmung der dußern Vorgänge 
gerichteten Sinne des Gefihts und bes Gehörd, im Gegenſatz der 
niedbern oder chemifhen Sinne. ©. Sinne _ | 

1) Erpof. d. Phyſiol. ©. 229. . 

Cosmogrspbie, (Cosmagraphia’,) Kosmograpbhie ®, 
Weltbefhreibung, Weltkunde ?, Darftellung des Univer: 
fums, wie es fi) den Sinnen darftellt, mit minderer- Beachtung 
des Zufammenhangs deffelben. ©. Cosmologie 


2) nach den Griechtſchen aus xoomas, Welt, und ypxa@y, Veſchreibung, gebil: 
deren Worten. ) 3) Burdach's Lirerat. d. Heilwiſſ. 1. Th. ©. 215 


Gosmogenie, Losmogonie, (Cosmogenia‘, Cosmo- 
gonia*,) Kodmogenie’, Kodmogonie, die Entftehung 
und Ausbildung des Univerfums, oder aud die Lehre derfelben. Vgl. 
Cosmologie. | 

2) 9) nad den Griedifhen Werten xoruoysrım Und wormeoyovın aus xoras B. 
yawvosıxzi, nascor, gebildet. Bruckeri inst. hist. philos, p. 107. 3) 
Burdoch's Enend. d. Hellwiſſ. 1. Th. S. XVIII. 

Cosmologie, (Cosmologia',) Kosmologie? Welten: 
lehre, Weltenfunde, (Scientia cosmica,) der Inbegriff alles 
deffen, was für unjere Sinne und unfern Verfiand von der Natur, 
als-Univerfum, von der Welt, (im meiteften Sinne diefes Wortes,) 
oder den Welten, (wenn das Wort Welt nur auf einzelne Himmels: 
körper bezogen wird,) erkennbar ift. 

1) nah Wolf, der zuieit dieſelbe als einen Theil der Metaphyſik anfitele. Wal. 
deff. Cosmologia generalis, merhodo scientifica pertractrata, qua ad 
solilam, jimprimis Dei atgue naturae, cognilionrin via sternitur, 
Frincof. et Lips. 2731, (1737) 4 2) Burdach“* Enid. d. Heilwiß. 
2. B. ©, 260. 


* 
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Wenn der menfhliche Geift das Univerfum, oder die Welt als an: 
zes umfafjend betrachtet; fo bieten fih ihm folgende große Probleme 
dar, die zugleih für eine mwiffenfchaftlihe Kenntniß jeder Art als 
die oberfien Antnüpfepuricte erfcheinen, und gegen die alle® Uebrige, 
was der Menfh zu erforfhen und zu erfennen trachtet, hoͤchſt bes 
fhränft und bedeutungslos erfheint: 1) Was ift die Welt? 2) Wie 
meit reicht fie? 3) Wie entftand fie? 4) Was erhält fie? 5) Was 
it der Zweck ihres Seyns? j 

Daß diefe Fragen fich jedem denkenden Geiſte bei nur einiger Mes 
ferion aufdringen, und ihn auf das lebhaftefte anregen, verbürgt 
diefem menigftens ein univerfelles Seyn, von dem er felbft nur ein 
Refler ift, fo mie aber aud) das gänzliche Unvermögen des menfch: 
lichen Berftandes, aus eignen Principien und durch bloß finnfiche Er: 
kenntniß geleitet, auch nur eine diefer Fragen genügend zu beantwer: 
ten, ihm die Ueberzeugung abnöthigt, daß der Standpunct, den ber 
Menſch feibft im Univerfum einnimmt, ein viel zu tiefer fei, um 
darauf Anfpruh machen zu koͤnnen, daß fich ihm das hohe univerfelle 
Leben als in einem Plaren Spiegel rein darftellen folle, während nur 
einige matte Strahlen in gebrohnem Lichte bis zu ihm gelangen. 

Der menfhlihe Verſtand ift feiner Natur nach durchaus nur ein 
Faffungsvermögen für das Endlihe, und, vermag von dem Unendli: 
hen ſich feinen andern, als einen negativen Begriff zu bilden 
Scibft das Wort Unendlich keit beſagt nichts anders als die Negation” - 
der Endlichkeit, fo wie das neuere Wort Abfolutes bloß das Ges 
löftfeyn von allen Beftimmungen, wodurch die Welt Gegenftand 
unferer, (d. i. finnlichen,) Erkenntniß wird. Jene Fragen aber verlies 
ten durchaus ihre hohe Bedeutung, oder ihren univerfelen Charakter, 
wenn nur in irgend einer Art der Gedanke einer Begrenzung an fie 
gefnäpft, oder die Auflöfung derfelben durch Endlichkeiten verfucht 
wird. ö 

Nur der religidfe Sinn des Menfhen vermittelt in den Tiefen feis 
ned geiftigen Lebens ein Erfaffen des Unendlihen als Solchen, von 
feiner pofitiven Seite, aber nicht zum Behuf feiner Erkenntniß, fon: 
dern feines Vertrauens, zur Läuterung feiner Gefühle und zu feiner 
firtlihen Erhebung und Erfräftigung im Kampfe mit feiner ihn ab: 
waͤrts ziehenden finnlichen Natur. 

Wenn wir alfo auch für ein wirkliches Wiffen, ober eine gelehrte 
Kenntniß, darauf Verzicht leiſten muͤſſen, Principien- zu befigen, 
oder fie und je zu verfchaffen, welche ſelbſt Feiner höhern bebürfen, 
und alfo nicht bloß Principe in relativer Beziehung find, zugleid) 
aber auch völlig hinreihen, um uns eine Elare und lebendige Anfhaus 
ung der und umgebenden Gegenftinde, und unferer ſelbſt in diefer Ums " 
gebung zu gewähren; fo bleibt uns doch für unfere höhere intellectus 
elle Cultur die Aufgabe: dahin zu ftreben, das Befondere und Niedrige 
in unfern Sinnesfenntniffen unter dem Allgemeinen und Höhern fo 
meit zu befaffen, bi® wir geftehen müffen, daß wir uns wirflid an 
der Grenze der Endlichkeit für ‚unfer Anfchauungsvermögen befinden, 
mo alfo für uns das Endliche fih von dem Unendlichen abfcheidet, 
oder aus ihm hervortritt, chne jedod zu gpreilig zu wähnen, baß 
immer eine folhe Grenze wirklich auch eine abfolute und nit bloß 
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eine relative fei, die bei Erweiterung der Erkenntnißmittel unſers Vers 
ftandes nicht noch weiter zurüdgeftellt werden! duͤrfte. Cosmologie 
ift. alfo hiernach Kenntnif der Welt, als eines Ganzen, nit wie 
fie ift, fondern wie fie fih, fo weit das menfchliche Forfhungsvermögen 
reiht, uns darftellt. - 

Betrachten wir aber. die Welt wirklich als ein Ganzes, fo ver—⸗ 
fhwindet in diefem allgemeinen Begriff das Menfhengefchleht felbit 
mit dem Erdplaneten, der ihm zur Wohnung dient und deffen müts 
terlicher Boden ift, als ein geringfügiger Punct. Das Auge des 
Geiftes faßt hier alle jene großen Weltenkörper, bie ber beobachtende 
Aſtronom am heitern nächtlichen Himmel flaunend bewundert in Eis 
nem Blid. Er erhebt ſich hier in wiffenfhaftliher Betrachtung, von 
der Erde, ald dem ihm gegebenen Stanbpunct berfinnlichen Beſchau⸗ 
ung, mit feinem Berftande zu dem Sonnenfpftem, von dem felbit 
unfer Erdenplanet bei weitem noch nit ein Millionentheil iſt, faßt 
dann die Myriaden von Sonnen in. einem Riefenbegriff auf, deren 
‚ eine der geringern nur unfere Sonne ſeyn mag, bie zufammen in der 
Milchſtraße als ein ungeheuerer Lichtkranz ſich darftellen, und von der 
‚alle in, Stetnenbilder unterſchiedene uns lichtere Sonnen nur, Seiten« 
partien zu feyn fcheinen, und erfühne fich endblih, die unzähligen 
aus den tiefffen Himmelsraͤumen uns nur matt heraufbämmernden 
Sterngruppen, oder Nebelflede des Sternenhimmels, als gleiche Wels 
tenformationen, mie diefe unfere Milchſtraße, anzufprehen. Hiermit 
aber ift unfer Verſtand an der Grenze des Räumlihen, und firäubt 
fih, wenn er nun ausfprechen fol, was noch hinter und jenfeits dies 
fen feinen Grenzen des Univerſums fei, gegen die Idee einer allfeitig 
ewig hinausreihenden Finfterniß, jene Conglomeration von Mprias 
den Welten, gleich einer unendlichen hohlen und leeren Schale umfdlie» 
‚ Bend, eben fo fehr als gegen die einer alffeitig in den unendlichen 

Raum binausreihenden Eörperlihen Erfüllung beffelben, oder einer Un 
endlichkeit der Welten eben fo.dem Raume nad, wie er auch in Hin» 
ſicht * Zeiterfuͤlung durch Weltendaſeyn in gleiches Schwanken 
geräth. 

Dieſe letztere Betrachtung insbeſondere wird ald Cosmogenie be— 
zeichnet, in deren Gegenſatz dann Cosmologie, in beſchraͤnkterer Bes 
deutung alſo, bloß darauf bezogen wird, was wir von der Welt im 
Ganzen, in der Weiſe, wie ſie ſich unſern Sinnen, alſo insbeſondere 
bei Betrachtung des Sternenhimmels darſtellt, erkennen, wo dann 
Cosmographie indbefondere noch dadurch ſich unterſcheidet, daß hier 
mehr das Zuſammen- und Nebeneinanderſeyn, als die gegenſeitige 
Verbindung nach Cauſalbeſtimmungen beachtet wird, welche jedoch die 
Cosmologie zugleich zu ihrer Aufgabe hat; Sie fällt nach dieſem Bes 
griff ziemlidy mit dem der Aftronoinie zufammen. Das unfern Erb: 
planeten aber insbefondere angehende wird dagegen gewöhnlich als 
Geologie davon gefondert. 

Cosmogenie hat alfo das, was wir durch unfern Verſtand von 
Entftehung der Welt uͤbethaupt, oder auch einzelner Weltenkörper ins⸗ 
befondere zu erfaffen vermögen, oder vielmehr zu erfaffen uns beftres 
ben, zur Aufgabe, weil dem Verftand zuderen Löfung in dem ganzen Schag 
feiner Etkenntniſſe, woraus er fih Syſteme bildet, reell nichts ge: 
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geben iſt, hingegen für die Erkenntniß des Seyns ber Welten 


im Raume ihm doch die Mathematik wichtige Unterſtuͤtzung leiſtet. 

Wenn dann in Betrachtung der allgemeinen Geſetze, welche durch 
die ganze Natur verbreitet find, und durch deren Uebertragung, nach» 
dem wir auf der Erde mit ihnen befannt geworben, auf Erklärung 
der Bewegungen der Himmelskörper und ihrer Wirkungen auf einan⸗ 
der in diefe Bewegungen und Wirkungen unfer Berftand einige 
höhere Einficht erlangt; fo kann auch diefe, von andern Erkenntniſſen 
bes Univerfums gefchieden, wohl als Cosmonomie unterfchieden 
werben, deren wwiffenfchaftliche Realität alfo gar wohl zu vertheidiger 
ift, wenn wir feine andern als die polarifchen Urkraͤfte, die in allen 
Naturwirkungen als biefelben erfheinen, die der Attcaction und Mes. 
pulfion, oder der Schwere und des Lichts, auch hier uns in uns 
ferer Forfhung leiten laffen, da hingegen Gosmofophie, wenn 
man darunter das Beſtreben verfteht, vermittelt innerer Gontemplas 
tion oder göftlicher Weisheit, nad) befonderer Vergünftigung zu ihr em⸗ 
porgehoben, in die Geheimniffe des großen Weltentebens , nicht bloß 
in feinen uns fihtbaren Körpermaffen, fondern auch nad einem unis 
verfellen geiftigen Seyn zu dringen, und fo deffen jegige und künftige 
höhere, und uns als Vernunftwefen völlig Genüge leiftende Zwecke zu 
enthüllen, felbft der Möglichkeit einer wiffenfhaftlihen Gonjtruction 
entrathet, und einzig der Myſtik zufalt. - (9.) 

Cosmonomie, (Cosmonomia',)Kodmonomie?, Welts 
wiffenfhaft?, Kenntniß der Gefege, nad denen das Univerfum 
fi geſtaltet und erhält. Val. Cosmologie. 


1) nad den Griechifchen Worten wasos: und vowos, Gefeh, gebildet, 5) 3) 
Burdach's Firerarır d. Heilwiſſenſchaft, 2. Th. ©. 2a13. 
Cosmopolit, (Cosmopolita',) Weltbuͤrger, f. unter 
Cosmopolitismus. 


3) nad dem Griechiſchen Worte zonmorodurns, aus zormos und wor, Stadt 
oder Staat, gebildet. 


Cosmopolitismus, (Cosmopolitismus',) Kosmopo—- 
litismus, Weltbürgerlihkeit, Weltbürgerliher Sinn, 
ift die uͤberwiegende Richtung des Gemuͤths, nach welcher der Menſch 
fein eigned Intereſſe, fo wie das feiner nähften Umgebungen und 
der engern Girkel, innerhalb deren er ſich im Leben befindet, dem 
allgemeinern ‚der gefammten Menfchheit unterordnet. Cosmopolitis⸗ 
mus ift in practifcher Hinficht der reine Gegenfag des Egoismus, jwis 
ſchen denen Patriotismus, Eaftengeift, Freundſchaft, Familienanhaͤng⸗ 
lichkeit, Gefchlechtsliebe eben fo viele Mittelglieder bilden. Gin Menſch, 
den in feinen Handlungen und Lebensanfihten vornehmlid Cosmo» 
politismußs leitet, wird ein Cosmopolitgenannt. Wenn ber Chas 
rafter eines Gosmopoliten darin befleht, daß er zu jeder Zeit bereit 
ift, fein eignes Gluͤck dem feiner Familie, fein Familiengiüd dem 
feines Vaterlandes, dieſes aber dem der Menfchheit aufzuopfern; fo 
fucht der Egoift dagegen unbedenklich das Wohl feines WVaterlands auf 
Koften des menſchlichen Gefchlehts, fein Familienglüd aber noch 
leichter auf Koften feines Vaterlandes zu fördern, feinem eignen Gluͤck 
abe opfert er ohne allen Anftand jene wie diefe auf, 

GCosmopolitismus ift Grundbedingung jeder wahren Tugend, und 

2) aus den Griechtſchen Worten woca.os und morus, gebildet. 
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gleihfam ber peripherifche Theil berfelben,, aber hat nur dann reellen 
moralifchen Werth, wenn er in harmonifhem Verein mit den Nüd: 
ſichten fteht,; die jeber Menſch auch gegen die engern Verbindungen, 
in welche ihn feine Lebensverhältniffe zu andern Menfhen firirt 
haften, zu beachten hat. Die moralifhe Kraft wird nothwenbig, 
gleich einem Lichte, das einen weiten Raum erleuchten foll, in bem 
Verhaͤltniß geſchwaͤcht, als. die Sphäre ihrer Thätigkeit umfaffender 
ift. Iſt ein Menfc im Leben Äußerlih nicht auf Einen ber aller: 
hoͤchſten Puncte geftellt, fo kann dem einzelnen Bersohner einer frem⸗ 
den Gegend es wenig interofficen, in der Berne von einem feiner 
Mitmenfhen geliebt oder gehaßt zu fern. Ein Dienfch, der in feinen 
Handlungen zunaͤchſt dem Zuge feines Herzens folgt, wird auch immer 
von dem Glüd oder Ungläd derer am lebendigfiten zur Theilnahme 
angeregt werden, bie das Schidfal durch feine mannigfaltigen Bande 
im Leben ihm aud am naͤchſten geftellt hat. Gewöhnlich find Mens 
fen, die fich ihres cosmopolitiſchen Sinnes ruͤhmen, teflectirenbe 
Moraliften, deren Handelsweiſe weniger durch innerlich begründetes 
fittliches Gefühl, als duch Werftandesgrundfüge von außen her 
beftimmt if. Dergleihen engherzige Menfchen überreden fih und 
andere, die Meger, die Beuerländer und die Kamtfchadalen als ihre 
Brüder im Herzen zw'tragen, während ihr Herz ſelbſt liebeleer. ift; 
ja fie würden, wenn die Welt für das practifhe Leben nicht mit der 
Dberflähe des Erdplaneten abgegrenzt wär, mit ihrem ercentrifchen 
moralifhen Sinn den Bewohnern des Mondes, der Planeten und aller 
Sonnenfyfteme fi zuwenden, und fo, inbem fie aud ihre Mitmenfchen 
feibft aus den Augen verloren, die legten Bande zerreißen, die fie 
noch ald Erdbewohner an Mitbürger, Freunde, Gatten und Kinder 
knuͤpfen. (9) 

Cosmofopbie, (Cosmosophia’,) Kosmofophie, Er— 
Eenntniß der Matur des Uniwerfums nad) myſtiſchen Principien. Bol. 
Gosmologie. 

1) nad den Griehifhen Worten xoomos und nopıa , Welöheit, gebildet. 

Cossa, obfolet, für Coxa. 

Costa ossis ilei, f.' Criſta des Darmftüde des Huͤftknochens. 
— prima, f. Erſte Kippe. — scapulae inferior et superior, 
f. unter Ränder des Schulterblatts. — — posterior, f. Baſis des 
Schulterblatts. — superior, S. suprema, |. Erjte Kippe. 

Costae, f. Rippen. — adjutoriae, 1. q. Costa septima et 
octava, f. unter Rippen. — adulterinae, ji. q. C. spuriae. 
— distractaue, i. q. C. adjutoriae. . — falsae, i. q. C. spuriae, 
— firmae, i. q. Costa tertia et quarta, f. unter Rippen — 


fluctuantes, |. Sluctuirende Rippen. — genuinae, 5. gerinauae, 
i. q. C. verae. — illegitimae, i. q. C. spuriae. — legitimae, 
ji. q. C. verae. — mendosae, i. q. C. spuriae, — molles, 
i. q. C. fluctuantes — nothae, i. q. C. spuriue, — pectora- 
les, i. Q. Costa quinta et sexta, f. unter Rippen. — recursae, 
s. retortae, ſ. Antistrophae. — robustae, 1. q. C. fıirmae. — 
scapulae, |. Rander des Schulterblatts. — spuriae, f. Unädhte 
Rippen. — sterno ipsi infxae, 1. q. C. pectorales. — sterno- 


gertebrales, 1. q. C.verae. — verae, ſ. Aechte Rippen. 
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Costales adhaesiones diaphragmatis, f. unter Adhäfiönen 
des Diaphragma’d, — cartilagines, f. Rippentnorpel. — nervi; 
f. Dorfalnerven. — vertebrae, ſ. Thorarwitbel, ingleichen Pleu- 
ritae. 

Costalis pars diaphrogmatis, f. Coftaltheil des Diaphrag: 
mad. — processus manubriü sterni, ſ. Coſtalproceß des Manu⸗ 
briums des Sternums. — tunica, ſ. Pleura. 

Coſtalproceß des Manubriums des Sternums, — 
lis processns manubrii sterni ‘,) Rippen fortfag* des Griffs 
des Bruftbeins des Sternums, eine befondere Unterfcheihung 
der auf beiden Seiten des Randes des Manubriumsd des Sternums 
in der Mitte beffelben bemerkbaren fnorplichen Erhöhung, durdy welche 
das Manubrium mit der erſten Rippe in Verbindung ſteht. S. 
Sternum. En 

z) 2) Loder's anat. Handb. ı. ©. ©. 201. 

Coftaltbeil des Digphragma's, Base — —— 
matis’,) Rippentheil 4% oder Vorderer Theil?’ ded Zwerch— 
felle, Großer*, ober Größerer s Awerdhfelldmustßel, 
(Pars thoracica, = anterior ®, s. Musculus diaphragmatis mag-, 


nus 7, s. major ®,) der an den fehs untern Rippen und dem ry=. 


phoideifchen Knorpel: feinen Anſatz habende, vordere muskuloͤſe Theil 
des Diaphragma's, hinterwarts und einwaͤrts in den ſehnigen Theil 
oder die aponeurotiſche Expanſion deſſelben uͤbergehend. Sein Ge— 
genſatz iſt der Lumbaltheil des Sa den ge &, Diaphbragma. 
1) 8) nah Mayer (Dear. d, menſchl. K B. ©, 289. 5) Hildebrandt's 
kehrb. d. Anat. d. M. 23. B. $. 1164. 4) Binslom'sanat, Abh, Ueberſ. 
Derl. 1755, 8. Th. $. 556. 5) Mayer's DBelhe m f. wm. a. a. O. 
6) Hildebrandt's Lehrb. u. f. w.a. a. O. 7) Winslow exp. anat. 
lat. vers. T. II. $. 356. 8) Maher's Beide, n. f. w. a. a, D, 


Costo- abdominglis museulus. f. Wbfleigender Abdominalmus: 
fl. — basio, s. cantho- scapularis musculus, i. q. Serra- 
tus musculus magnus. 

Coſto⸗ Clavicularligzment, (Costo- claviculare li- 
gamentum*,) Berftärkungsfafern, welche das vordere Gapjelliga: 
ment des Schlüffellnohens von den aͤußern Flächen des Sternums 
und dem erften Rippenfnorpel her erhält. Bgl. Eapfelligament des 
Schlüſſelknochens und des Sternums, au ran: 
dbeifhes Kigament des Schulterblatte. 

1) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. d, M. x. B. 6. 660, 

Costo - clavieularis Aue i. ‚ Subelavins, — clavio- 
humeralis musculus, q. Pectoralis. — coracoideus mus- 
eulus, i. q. Serratus — anticus. — Ayoideus muscu- 
lus, i. q. Omohyoideus. — ileo-puberalis musculus, f. Abs 
fteigender Abdominalmusfe, — lumbileo-linearis transversus 
musculus , f. Queratdominalmuskel. — scapuliris musculus, 
i. q. Serratus musculus magnus. — subelavius musenlus, 
i. q. Subclavins. — thoracica arteria et vena, ſ. witer 
a und venen, die untere. — Lrarheliaei musculi, 

. Scaleni. — transversalis — humilis, ſ. Abſtei— 
ir Cervicalmuskel. — — — altior, 1. q. Scalenus muscu- 
lus anticus, f. Scalenen. ; 


— 


236 Cotis Cotunnis Vertief. im acuftifhen Sinus 
Cotis, nad dem gleihlautenden Griethifhen Worte’, i. q. Occi- 


‚put, f. Dinterhaupt. 


2) xorıs, vgl. Foesii oec. Hipp. h,v. 
Cotunniiaquaeductus, ſ. Cotunni’$6 Aquaͤdutte. — aquu- 
la, f. Cotunni’s Feuchtigkeit.‘ | 
Cotunni’s ', oder Lotunnifche * Aquaͤducte, oder Las 
näle, oder Waſſergaͤnge, oder gefäße, oder leiter, oder lei: 
tungen, (Cotunnii aquaeductus’, s. canales,) Aqud« 
ducte, oder Canäle, oder Kandle*, oder Waffergänge?, 
oder Waffergefäße*, oder Wafferleiter, oder Wafferleir 
tungen”, ober Wafferableitungsgänge?, oder Trichter» 
förmige Sänge?, oder Ableitungsgänge!? des Waffers, 
oder Abtheilungsgänge*!des Labyrinths, (Aquaesductus!?, 
8. Diverticula *? aurise internae, Diverticula Meckelii '*,) 
zwei im petröfen Theile der Schlaͤfeknochen für eben fo viele Lymph⸗ 
gefäße beftimmte Ganäle, oder auch diefe felbft, wodurch nämlich das 
als Gotunnifhe Feuchtigkeit bezeichnete, die innern Räume des La 
byrinths im Ohr erfüllende Waffer, nach außen, und wie es fcheint, 
in Venen der harten Hirnhaut gelangt. Man unterfheidet hiernach 
wieder die Wafferleitung u.f.w. der Shnede" und des Bors 
hofs *6, (Aquaeductus cochleae !7 et vestibuli *%) ©. unter 
Dhr, Labyrinth. . | 
3) e) nah Domin. Eotunni, Vrof. In Neapel, fo benannt, S. deſſen de aquae- 
ductibus auris humanae internae diss, anat. Neap. 1761, (Vienn, 1774,) 8. 
3) 4) Hildebrandt's Lehıbed. Mnat. d. M. 3. B. $. 1654. 5) Bin: 
menbach’s Gef. u. Beſchr. d. Knoch. $. 56. 6) Leber's Worlef. über 
d. Sergliederungsf. Wien 1776: ©. 499. 7) 8) Maner's Beſchr. d. menſchl. 
8.3.28. ©. 450. 9) Haller’s Grande. d. Phyſiol. umgearb. von v. 
geveling, ı. Th. S. 409. 20) sı) Mahy er's Beſchr. m. ſ. w. a. a. O. 
ze) nach Eotunni (a a. O.) ı3) nah Medel (de labyrinth. aur. 
eontentris diss, Argent. 1777, -$. 96.) 24) — 18) Dildebrandt’s 
Behrb. m. f. w. a. a. D. 


 Cotunni’s oder Cotunnifche Seuchtigkeit ", ober Waͤſ⸗ 
ferien », (Cotunnii aquula ?,) Waffer desLabyrinthe *, 
Gehörmwaffer, (Aqua, s. Humor ° labyrinthi, Aquula acu- 
stica 7, s. auditoria,) die das Labyrinth im Ohr erfällende, we» 


ſentlich zum Gehör dienende Ipmphatifhe Feuchtigkeit, melde durch 


die Eotunnifhen Canäle ausgeführt wird. Vgl. Cotunni's Aquäs 
ducte. | Ä 
1) 2) Hildebrandt'é Lehrb. d. Anot. d. M. 3. B. 5. 1635. 2) Daller’s 
Geunde, d. Obyſiol. umgearb. von v. Leveling, a. Th. ©. 499. 5) — 5) 
Maner'? Defhr. d. menſchl. 8. 5. B. ©. 450, 5) »ildbebrande’s 
kehrb. d. f. w. a. a. O. 7) Hempel's Unfongegr. d. Anat. S. 393. 
Cotunniirecessus etc. f. Cotunni's Vertiefungen u. f. w. 


— vaginalis sinus, f. unter Vaginalfinus der Gehirnnerven. 


Cotunni’s Vertiefungen im acuftifhen Sinus, (Co- 
tunnii recessus pori acustici interni !,) Löcher der Grube 
des Gehdrnerven 2, (Foramina sinus acustici ?,) die inner: 
halb des acuftifhen Sinu fich zeigenden drei verfchiedenen Deffnungen, 
wovon a)bie eine, Oberes Loch*, (Foramen superius ?,) die innere 
Apertur des Faloppifhen Ganges zum Durchgang des harten Nerven 

») goder’s Mnar Handb. 1. B. ©. 63. 2) = 5) Hildebrandı's 

Leben. d. Arar. d. M. 5. D. $. 1630 — 1632. 
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it, b) die zweite, Vorderes unteres Loch °, (Foramen coch- 
leae 7, s. anterius ®,) der Bafis der Cochlea, und c) die dritte, 
Dintere® unteres Loch?, (Foramen *° vestibuli, s. poste- 
rius !%,) der des Veſtibulums zugekehtt iſt. Beide legtern, (Cavitas 
major 2 et minor '?,) find mit Bleinen Löchern durchbohrt, durch 
welche feine Zweige der beiden Dauptäfte bes acuftifhen..Merven in 
das innere Ohr dringen. Bol. Acuftifher Sinus. 0 

6) — 11) ©. Note 2) — 5) 19) 23) Loder“s anat. Dandb. a. a. D. 

Cotyla, Cotyle, Cotyledon, Cotylis, nad den Griedifchen 
gleihlautenden Worten, woͤrtlich Höhle, wird insbefondere von 
Knochen im Gegenfag von Glene gebraudt, und bedeutet dann eine 
tiefe Knochenhoͤhle, (Cavitas ossis profunda 2.) Vgl. Acetas 
bulum, 


3) zoruAy, xorvindw, xwruiss: (Galenil, de ossib, progem, Hipp. 
de oss. nat. l. c. z. s) Riolaui isag. de orsib. c. 4. 


Cotpledonen ', (Cotyledones ?,) Milchdruͤſen der 
Gebärmutter, (Acetabula?, s Accepıabula * uterina, Glan- 
dulae uterinae *, Placentulae °,) die an dem befruchteten Uterus 
von Thieren mit gefpaltenen Klauen auf feiner innern Seite fi 
ausbildenden fleifhigen Auswuͤchſe, die bei Schafen und Ziegen, dem 
Wortverſtand entfprechend, wirklich napfförmig find, in welche eben 
fo viele genau damit correfpondirende Gefaͤßbuͤndel, (Carunculae,), auf 
der Außenſeite des Chorions der Frucht gleihfam eingemurzelt find, 
doh fo, daß die Gefäße beider Theile in der Regel nicht in einans 
der übergehen, fondern vielmehr fih ohne Schwierigkeit fcheiden laſ— 
fen, und eine mildartige Feuchtigkeit zwiſchen ſich enthalten, die von 
den Gefäßen bes dem Uterus zugehörigen Theils abgefondert, und 
von denen des Chorions der Frucht eingefogen wird. Die Annahme 
der Älteften Phyſiologen, daß auch in dem gefchmängerten menfchli: 
hen Uterus und der Placenta des menfhlichen Fötus der gleihe Bau 
Statt habe, ift längft widerlegt, und werden die Ungleichheiten der 
legtern nur uneigentlich eben fo benannt ”, ©. Ei. | 

») Blamenbach's Handb. d. vergl. Anat. 2. Aufl. 5. 354. 2) 3) ent 
ſprechend dem Griehifchen Worte zoruAydores. (Galeni comm. ad Hipp. 
aph. 1. 5. aph. 18.) ©. Foesii oec. Hipp. h. vr. ingl. Fabricii ab 
Aquapendente de formato foetu, p. 1. c.-4. 4) Caes. Scaliger 
de hist, auimal, 1. 10. c, 3. 5) Blumenbah's MHandb. u, f. w. a. ’ 
o. O. 6) Halleri el. physiol. T. VIII. L ag. s, 3. 5. 29. 7) 
©. Maner’s Beſchr. d, menfhl. K. 1. B. &. 9278. 

Cotyloidea cavitas, i. q. Acetabulum. — glandula, f. 

Gotploideifhe Drüfe. — incisura, ſ. Incifur des Acetabulums. 

Cotyloideiſche Drüfe oder Drüfen, (Cotyloidea glandula ",) 
Shleimbrüfen 2 oder Gelenktdrüfen? der Pfannenhöhs 
lig8eit, (Glandula mucilaginosa *, s. Glandulae mucilagi- 
nosae ’, s. articulares acetabuli,) die Maffe von Drüfen, für 
welche im Acetabulum eine eigne Rnochenvertiefung fich findet. Mol, 
Adipos: glanduldfe Maffe des Acetabulums,. 

») noch Winslomw (exp. anat. lat. vers. T. I. tr. de oss. rec. $, 145. 2) 
Binsiom’s anat. Abb. Ueberf. Berl, 17358, x. Tb. ©. 371. 3) Balı 
fyn’s dir. Anat. überf. v. Huth, ı. ®. ©, 168. 4) 5) Winslow 
exp. etc. 1, c. $, 1939, und Weberfchrift aͤber $. 108. , 

Cotyloides os carpi, i. q. Scaphoideum 08 carpi. 

Cotyloideus cestillus, f. Snorpeiting des Acetabulums. 
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+ Lomwper's ober Cooper Drüfen’,(Cowpert, s. Cow- 


erianae glandulae 2%, 8. glandulae majores, s. mucosae?,) Große 

owperifhe Drüfen, Gegenvorfteher + Untere Vorftes 
her’. oder Borftceherdrüfen®, Shleimdrhfender Harnroöh— 
ve, (Antiprostatae 7, Antiprostata 8, Prostatae inferiores®, Glan- 
dulae.rotundae:*°, s. novae!?, s.' minores *2, s. inferiores '? 
urethrae,) zwei Fleine rundfihe, in die Glaffe der conglomerirten 
gehörige Drüfen hinter dem Bulbus der männlichen Hurnröhre, deren 
danne Ausführungsgänge ſich ſchief durch die Haut der Urethra nad 
borwärts Öffnen, und einen etwas dicklichen Schleim abfondern. In 
feltnen Fällen findet ſich auch eine dritte unter der Synchondroſe der 
Schooßſtuͤcke des Huͤftknochens. Sie führen ihren gewöhnlihen Nah: 
men von Will. Comwper, (Anat. und Chirurg zu London, ) ber 
fe zuerft volftändig befchrieb*. S.unter Genitalien des maͤnn— 
lihen Geſchlechts. | 

2) Mayer’d Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©. Gr. 2) Hildebrandt’s 
— Lehrb d. Anat. d. M. 5. B. F. 2270. * 5) Shaarfhmidr's adenolog. 


Tabel. Tab. 6. 4) 5) Winslom’s anat. Abh. Urberf. Berl. 1758, 3. 
DB. ©. 641 u. 648. 6) Lieutand's Zergliederungsf, Ueberf. Lelpz. 2788, 
2. B. ©. 645, Note, 7) nad Fittre (chem. de l'acad. de Par. 1700, 


p. 312) obglelch feine Beſchrelbung nicht voͤlig auf die gedachten Thelle paßt. 
Bl. eittre's Drdfe” 8) nah Winslom (exp. anat. lat. vers, T. IIL. 
tr. de abdom. $. 356.) 9) Wiuslow exp. etc. |, c. 10) — 13) 

Halleri elem. physiol. T. VII. 1, 27. s. 1. 6. 98. ° 13) Jean Mery 

beſchtieb fie zuerft (im Journ, des savans, 1684, n. 17,) auch Laur. Terra: 
neus bat fie, nah Blancht's Bericht (de noy. in genitalibns partib, 
in Mem. de Valentuomini 1II. p. 195) ſchon im Jahr 1696 Öffentlich grzelgt, 
fo wie fpäter (de glandulis etc, Taur. 1709) beſchrleben. Cowper macte fie 
jureft (in den Pirlos. transact, 1699, n. ı7 und dann in der feiner Eucha- 
rirtia ongebängten Schrift: Glandularum quarındam nuper detectarum, 
ductuumque earıum excretoriornm deseriptio, Loudon 1702, 4) bekannt. 
. Er erkenne del Druͤſen als Normalbiltung. 

Cowperi flexurae, f. $leruren der Gerebralcarotis. — glan- 
dulae, f. Cowper's Drüfen. — — genitalium muliebrium, 
f. Bartholinifhye Proftata. — musculi annuentes, f. unter Atlan: 
tiſche Muskeln des Kopfs, den dritten Mustel. 

Coxa, veraltet Cossa, der obere Theil des Schenkelknochens in 
Bezug auf feine Articulation mit dem Huͤftknochen, auch die Gegend 
des Hüftgelents. S. Hüfte, auch Schenkelknochen. 

Coxale os, f.. Huͤftknochen. 

‚Coxendix , ſ. Huͤfte. 

Craepale, nad) dem gleichlautenden Griechiſchen Worte ', i. q. 
Crapula. | 

1) xpaumary ‚Hip p. aph. 1. 5. aph. 5.) j 
 Ersniologie, (Craniologia,) Hirnfhäbellehre, Schü: 
dellebre, im allgemeinen der Inbegriff alles deffen,; was der Hirn: 
fchädel bei Menſchen und Thieren deufwürdiges darbietet, insbefon: 
dere aber gleichbedeutend mit Craniofcopie.. 

Creniofcopie ', (Cranioscopwia 2, Cranioscopia 
Galliana?’,) Schädellehre *%, Hirnfhäbdellehre‘, Schaͤ— 


deltheories, Drganenlehre”; Gall's oder Galls Schi: 


») 2) aus den Griehifhen Worten xoavıov, Schädel, und oxomıa, Etſpahung 
oder Erforfhung, g-bilder. 3) Sprengel instir. med, T. Il. 9. 367. 
4) — 7) ©, ‚die Bitesatur. zum Schluß des Ortifels. ; 


Eraniofcopie | | ‚239 


—— u. ſ. w, Gallſches Syſtem, Gallſche Theories, 

oder Lehre *9 ‚Shpädelpppfiogmomie »:, (Craniologia, Doc- 
‚irina Galliana,) Die: Sraniofcopie ift die Wiffenfchaft, welche das Das 

feon und Äußere Hervortreten der materiellen +Bedingungen der geis 
figen Anlagen — Drgane — im Gehirme ber Thiere und Menfchen 

etfotſcht und nachweiſ't. Ihr Erfinder iſt der D.Joh. Joſ. Gall, 

welcher fie in den legten Jahren des vergangenen Jahrhunderts zuerſt 
in Wien, wo er als Arzt lebte, in öffentlihen Vorträgen bekannt 
machte, und als dieſe von der Megierung unterfagt. wurden, auf 
einer Reife durch Deutfhland, auf welcher er diefe- feine Theorie. in 

den vornehmften Städten in öffentlichen Dorlefungen mit gtoßem 

Beifall vortrug, ſich nach Paris begab, wo er in Verbindung mit 
feinem Freunde Spurzheim mit ber Herausgabe eines größern 
Werkes über feine Unterfuhungen des Gehirns befchäftigt if. Zwar 
haben die Phnfiologen von jeher ſowohl der Seele im allgemeinen, 
ald einzelnen Vermoͤgen bderfelben, irgend einen Theil bes. Körpers 
zjum Sig angemwiefen, wie allgemein befannt ift; allein in diefem 
Sinne und dem Umfange und mit der Beftimmtbeit, wie Gall «8 
thut, bat noch feiner es gethan, fo daß er mit Recht als der Es 
finder diefer Theorie angefehen werden muß. Gie behaupteten theils 
nur im allgemeinen und a priori, daß der Sit ber Seele, oder der 
geiftigen Fähigkeiten im ‘Gehirn ober irgend einem Theile deffelben 
fei; theils leiten fie nicht den Begriff eine® Drgans in dem Sinne, 
wie Gall, auf; theils endlich übergingen fie ihr Hervortreten nach 
außen gaͤnzlich mit Stillſchweigen. 

Der Urheber dieſer Theorie hingegen gelangte zu den Grundſaͤtzen 
derſelben ganz auf empiriſchem Wege, indem er bemerkte, daß gewiſ⸗ 
fen ausgezeichneten Geiftesvermögen eine beftimmte aͤußere Schädelbils 
dung entfprehe, und umgekehrt. Durch fortgefegte Aufmerkjamkeit, 
Unterfuhung und Vergleihen ber Form von Thier- und Menfchenz 
fhädeln mit ihren Anlagen, ausgeztihneten Fähigkeiten und Fertig: 
feiten glaubte er, folgende Behauptungen, als durch die Erfahrung be⸗ 
gründete Hauptſaͤtze der Cranioſcopie aufſtellen zu koͤnnen. 


Die Geiſtes vermoͤgen ſind nicht weniget durch materielle Organe 
thaͤtig, als die Vermoͤgen des Koͤrpers. 

Jedem beſondern Geiſtesvermoͤgen entſpticht ein — Theil 
des Gehirns, durch welchen es iſt und wirkt. 

Je groͤßer und hervotſtechender irgend eine Faͤhigkeit des Geiſtes iſt; 
deſto größer an Umfang und Maſſe iſt der ihr entſprechende Gehirn⸗ 
theil; deſto mehr tritt er nad) außen herver, und ſpricht ſich haupt: 
ſaͤchlich in den Windungen des Gehirns, und in der mit ihnen zu— 
nächſt verbundenen innern Subſtanz des Gehirns aus. 

Wenn dieſe Gehirntheile, dieſe Organe der Geiſtes anlagen und 
Faͤhigkeiten in einem hohen Grade entwickelt find, fo werben fie du: 
ferlich durch Erhabenheiten am Schädel fichtbar, und koͤnnen durch 
das ne und Getaft erkannt werden. Sie find indgefanmt 
dopp 

die Bildung der Thierſchaͤdel ift in Hinſicht der geiftigen Fähig:. 


'8) — 10) ©. Nöte 4 —17. z) Roofe’s anthropol, Briefe, Nr. 6. 
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keiten, Anlagen und Kunfttriebe, in mie fern fie ben menfchlichen 
gleich find, ganz der Bildung des menſchlichen Schaͤdels analog. 

Vorftellungsvermögen, Gedaͤchtniß, Beurtheilungsvermögen und 
Phantaſie haben keine eigenen Drgane, Tondern fommen jedem eins 
einen Geiſtesvermoͤgen zu, in wie fern es in einem niedern oder höhern 
Grade der Vollkommenheit und Selbſtthaͤtigkeit entwidelt ift, 3. B. 
das Organ des Zonfinns im niedrigften Grade entwidelt, als Vor: 
ftelungsuermögen, bedinge die Fähigkeit, Toͤne zu unterfcheiden, in 
einen etwas höhern Grade, als Gedächtnif, die Töne zu behalten 
and mieder hervorzubringen, im noch höhern Grade, als Urtheilstraft, 
das Verhältnig der Töne unter einander einzufehen und zu beurtheis 
lem, im höchften Grade endlich, als Einbildungskraft oder Phantafie, 
Töne in allen Berhältniffen und Meihenfolgen ald Melodie und Har— 
monie felbftthätig zu fhaffen und zu ordnen. 

Auch das Begehrungsvermögen in feinen verfhiebenen Modificas 
tionen: ift nicht als eim eignes fir. fich beftehendes Vermögen zu be= 
traten, fondern ald eine Mobdification eines jeden einzelnen Geis 
ftesvermögens. Ihm entfpriht baher auch Fein einzelnes Organ. Das 
Drgan des Tonſinns z. B. wird, je nachdem es mehr oder weniger 
entwicdelt ober cultivirt ift, zu gleicher Zeit aud) mehr ober weniger 
nad) Tönen und der’ duch fie erregten WVorftelungen und Empfin: 
dungen verlangen, einen Dang darnadı haben, der buch oͤftere Be: 
friedigung zur ‚Begierde und endlich zur Leidenfhaft werden Bann. 

Bewußtſeyn und Vernunft endlidy find das freie Mechfelfpiel, die 
freie Thaͤtigkeit aller Vermögen, indem Feines das andere ganz verdunkelt 
und unterdrüdt, fondern alle mit klarem Bewußtſeyn thätig find. 
Es kommen ihnen mithin eben fo wenig eigene Organe zu, als dem 
Begehrungsvermögen. 

Mas nun nody endlih das Gemwiffen betrifft, fo gibt ed ein bop- 
peltes: entweber ein natürliches, angebornes, und ein Fünftliches, po: 
fitives. Jenes hängt theild von den angebornen Neigtungen ab, und 
befteht in dem unangenehmen Gefühl, das aus dem Widerſpruch uns 
ferer Handlungen mit den herrfhenden matürlihen Neigungen ent: 
fteht ; diefes, das Fünftlihe, wird durch Erziehung, Untereiht und 
Gefepgebung in cultivirten Staaten gebildet, und befteht in dem un: 
angenehmen Gefühle, das aus dem Miderfpruche unferer Handlun— 
gen mit den uns eigenthümlichen Grundfägen ‚und allgemeinen Gefegen 
entfpringt. Es ann ihm mithin auch Fein. eignes Drgan zu: 
fommen. 

Dies find die allgemeinen Grundfäge der Graniofcopie, welche, wie 
eine genauere Betrachtung lehrt, in zwei Haupttheile zerfällt, von 
denen der eine die Organenlehre, der andere die Schädel: 
Lehre genannt werben faun. Die. Organeniehre nänilih beruht auf 
dem Grundſatze, daß die Geiftesvermögen nur vermittelft materieller 
Drgane, welche im Gehirn ihren Sig haben, thätig feyn koͤnnen. 
Die Schädellehre aber gebt noch einen Schritt weiter, und be: 
hauptet, daß die einzelnen Organe des Gehirns an aͤußern Erhaben- 
beiten des Schaͤdels erkannt werben können. Beides find verfchiedene 
Theorien und Finnen unabhängig von einander beſtehen. Man kann 
die Nichtigkeit der exſtern zugeben,. und der zweiten läugnen, wie 
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mehrere ber fcharffinnigften Phyſiologen thun, melde das Dafepn 
materieller Organe der Geiftesvermögen nicht bezweifeln, wohl aber 
die Möglichkeit, fie durch die Außere Form und Bildung des Schü: 
dels zw erkennen. | ET 
Zur Begruͤndung der Craniofeopie, oder der Schaͤdellehre im weis 
terer Bedeutung, find zwei Dinge erforderlich, von denen das eine fo 
ſchwierig als das andere ift. | 


Erſtlich iſt Hierzu erforderlich eine genaue, umfaffende, philoſophi⸗ 


ſche Einſicht in die Natur und das Weſen der Geiſtesvermögen, fos 


wohl in Hinſicht ihrer eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit, als ihrer Vers 
wandtſchaft und des Unterfchiedes, der zwiſchen ihnen Statt findet, alſo 
der u ſcharfſichtigſte Bli in das Innere, des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes. Denn mie wäre es möglich, die materiellen, aͤußerlich hervorite⸗ 
tenden Organe ihren geiſtigen Grundlagen beizugeſellen, wenn mir 
jene Principe nicht erſt Eennen ? Ru 
Zweitens eine genaue und volftändige Aufzählung, Unterfuhung 
und Bergleihung aller oder der vorzuglihften Schädelbildungen:.der 
Zhiere und Menfchen, in wie fern fie einander. ähnlich ‚oder von eins 
ander verfchieden find, mit der fteten befonnenften Ruͤckſicht auf ihre 
individuell geiftigen Wermögen, in Verbindung, mit einer genauen 
Kenntniß derfelben. Zwei Erforderniffe, welche ebert fo; widhtig und 
unerläßlih, als felten und ſchwierig zu vereinigen find. , ht 
Der einzige mögliche und ausreichende Beweis für die Wahrheit und 
Gründlichkeit der Craniofeopie kann nur allein. a posteriori, aus ber 
Erfahrung geführt werden, indem durch eine hinlängliche Anzahl von 
Belegen an Menfhen» und Thierfhädeln dargethan wird, daß eine 
beffimmte dußere Form des Schädels in der Regel eis 
ner beſtimmten innern Anlage, Bildung oder Eigen— 
ſchaft des Geiſtes entfpteche, fo daß z. B. eine Wulſt über 
dem Ohre jedes Mal ein Zeichen des Dafeyns der Schlauheit in dem 
Charakter eines Menfhen oder Xhieres fei, und umgekehrt, daß wo 
Schlauheit in einem bedeutenden Grade enttwidelt ift, jederzeit diefe 
Kopfbildung angetroffen werde. Ä » 
Diefer einzige Beweis, vollftändig geführt, ift ausreichend, ‚allein 
auch ber. einzige, durch welchen die Wahrheit diefer Theorie hegrims 
det werben kann. Alles Philofophiren a priori pro und’ contra, und 
feibft die. fharffinnigften und wahrfcheintichften Gründe, daß fie moͤg⸗ 
lich oder nicht möglidy fei, find von weniger Bedeutung, und koͤn⸗ 
nen eben fo wenig in Erwägung kommen, als Alles Demonſtriren, 
daß die Erfcheinungen des animalifhen Magmetismus nicht möglich 
feien, weil fie aller bisherigen Erfahrung und allen:* allgemein 
angenommenen phyſiologiſchen Grundfäsen ‚geradezu widerſprechen. 
Es hat in diefer Hinſicht die widerfinnig ſcheinende Erception: bes 
gergeinen Menfchenverftandes gegen -philofophifhe Demonftrationen : 
„wenn es. gleich. nicht möglich ift, fo ift es doch mahr,” eine unbe⸗ 
ftreitbare Wahrheit. | 
Dieß ift der Weg, auf. welchem Gall auf biefe Theorie geleitet 
worden ift, dieß der Beweis, auf, welchen er den. größten Werth‘ 
legt „ und .deffen er ſich im allgemeinen zur. Usberzeugung dis Sadı-- 
Anat. phyfiol. Realw. U. 2, 16 
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verſtaͤndigen, fo wie des Wißbegierigen bedient. In wie fern es ihm 
gelingen fei, und gelingen werde, durch fortgefegtes Studium und 
Vergleichen des Innern und Aeußern des thierifhen Organismus feine 
beorie zu begründen, vermag wohl nur derjenige zu entfcheiden, mel 
der in Hinfiht auf Scharffinn, Kenntniß der geiftigen. Natur des‘ 
Menfhen und der Thiere und einer umfaffenden vergleichenden ‚Ber 
obahtung des Aeußern des Organismus mit dem geifligen Innern 
auf einer höhern, oder doch wenigſtens derfelben Stufe der Vollkom— 
menheit, wie ihr Urheber fleht. | ö > 
Bis jene ift daher diefer Beweis noch nicht widerlegt worden. Denn 
die befchränfenden Bedingungen der Allgemeingültigkeit diefer Theorie, 
als krankhafte Anomalien, Mißbildungen, mehanifhe Störungen, 
Hohes Alter und einige Ausnahmen von der Regel, koͤnnen nicht da- 
gegen aufgeführt werden, eben fo wenig als die Schwierigkeit, melde 
aus denſelben bei Unterfuhung und Erforfhung der einzelnen Dr: 
gane fich ergibt. Er: 
. Abgefehen nun von dieſem einzigen ausreichenden Beweiſe für bie 
Graniofcopie laffen fi nun ſowohl dafuͤr als dagegen mancherlei Gründe 
angeben, von welchen die mwichtigften kurz und unparreiifh aufgeführt 
werben follen, und zwar erftlich in Betreff bee Organenlehre, und 
dann in Bezug auf die Schaͤdellehre. 
u: Die Moglichkeit und Wahrfcheimlichfeit des Vorhandenſeyns ma: 
terieller Organe im Gehirn für die Geiftesfähigkeiten hat folgendes 
für und wider fi, ee Ä 
- Kür das Daſeyn derfelben im allgemeinen fpridt: 

1) die allgemeine analoge Beobachtung, daß feine Kraft. im 
thierifchen Organismus ſich aͤußern koͤnne, es fei denn vermittelt 
eines Organs, und umgekehrt, daß wirmon dem. Dafeyn eines Drs 
gans auf irgend eine Function deſſelben mit Recht ſchließen können: 
Dieß allgemeine Gefeg des thierifhen Organismus laͤßt fi auch auf 
die geiftigen Vermögen anwenden, und-die Mahıfcheintichfeit des Da: 
ſeyns materieller Organe für bdiefelben daraus herleiten. 

: Allein wenn die. Somnambüle im: Zuftande des Hellſehens, ober 
die Gataleptifche im Zuftande des Paroxysmus mit der Magengegend 
hören, ſehen, fehmeden und riechen kann; wenn fie weit entfernte, 
für. menfhliche Augen nicht wahrnehmbare Gegenftände fieht, weiß, 
und von Dingen, die Meilen ‚weit entfernt find, in dem Momente, 
wo Veränderungen mit ihnen vorgehen, .Kenntniß hat, welcher Organe 
bedient fie fih dann — | — 
2)Das große Gehirn ſcheint keine andere Beſtimmung zu haben, 
als den geiſtigen Vermoͤgen au: Organen zu dienen. Denn a) es 
bat ſonſt feine befannte Function. b) Es ift zum Leben: nicht noͤ⸗ 
thig.. Es gibt Thierslaffen, die gar kein Gehirn haben. c) Es nimmt 
an Umfang und Vollbommenheit der: Ausbildung zu, je höher die 
Stufe if, auf welcher bad Thier .in Hinfidyt feiner geiftigem Voll⸗ 
tommenpeiten ſteht. Am vollfoımmenften ift e8 bei dem. Menfchen. 
Dagegen werben folgende Bemerkungen aufgeftellt: 

1) Wenn Organe da: find, fo mirffen- fie in fortwährender Thaͤ— 
tigkeit feyn, fonft- verfhmwinden fie nady der Analogie. Ein Muskel, 
der nicht geuͤbt wird; ſchwindet endlich. ganz dahin, und artet in 
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eine: Membran‘ aus. Wir alſo das Organ des Wütgfinnes hat, 
muß todtſchlagen, oder daB Drgan verſchwindet; alle Organe, welche 
daher micht von Kindheit an geübt wurden, muͤſſen verfchrumpfen 
und. auf immer verloren gehen, u. f. w. (Adermann.) 

Allein 'diefe Behauptung widerfpricht "der Analogie; denn 4. B. 
die Muskeln des Ohtes ſchwinden nie ganz, obgleich die tenigften 
Menſchen ſie uͤben. Auch kann ein geiftiges Organ, z. B. des Ent: 
wendungs⸗ oder Wuͤrgſinnes, durch Aufregung des Triebes zum Steh: 
ken oder Zödten häufig thaͤtig ſeyn, ohne daß bie freie Willkuͤr der 
Bernunfe ihm zu Willen wäre. - u 2 
2) Wenn aber das vernuͤnftige Ich füch frei gegen ben Antrieb 
der Organe felbftthätig beflimmen kann; fo muß es auch iohne Drs 
gane und abgefondert von ihnen ‚handeln Bönnen.: Kann esı aber dieß 
in einem’ Falle; warum nicht in allen Fällen? Warum foll: ‘es bis— 
meilen Organe nöthig haben‘, bisweilen nicht? Heißt es daher. nicht, 
die Schwietigfeiten: vervielfältigen; wenn man erft Organe annimmt, 
um die Thaͤtigkeit der geiſtigen Wermögen zu erklären (Berard und 
be Montegre im Dict. des scienc. 'medic.: art. cranioscopie;) 
Allein wenn fi das vernuͤnftige Shigegen den Antrieb irgend 
eines! Organs beftimmt, ſo folgt daraus noch nicht, : daß es ohine 
Organ, fondern bloß, daß es nicht durch dieß thätig feis Bann es 
nicht im: hellen Augenblick dem Antriebe eines andern. Organs folgen? 
Und wenn es ſich ganz frei entſchließt, muß es nicht durch fein. We— 
fen thätig ſeyn, und iſt dieß nicht Reſultat der Organifation ? 
5Das Syſtem der Cranioſeopie beruht auf der Hypotheſe von 
angebornen⸗· Ideen, da diefe aber laͤngſt duch Locke und andere Philoſo⸗ 
phen widerlegt iſt, fo faͤllt mit ihr auch jene Theorie. (Ebend. Arfı 
Craniöoseöpie) J.. — — 
Nicht angebotne Begriffe und Ideen ſetzt die Theorie der Cranio—⸗ 
ſcopie voraus, ſondern angeborne Anlagen, Fähigkeiten und Neigungen; 
dieſe? aber hat niemand geläugneri:. Oder was: iſt's, das den Biber 
beftimmt, einen fünftlihen Bau aufzuführen, und niht das Schaf? — 
4) Manche Organe fegen "aber iangeborne Fbeen voraus, z. B.“ 
bad Organ des Entwendungsfinnes ſetzt den Begriff des Eigenthums 
voraus, (Ackermann) 40 nn 
Allein das Drgan des Entwendungsſinnes fest nicht den Begriff bes 
Eigentbums, ſondern bloß den Drieb nach‘ Eigenthum und Befig 
voraus, und dieſer iſt Menſchen und. Ühieren angeboten „ und, gehoͤ⸗ 
zig geregelt; eine nothwendige Bedingung bes gefelfchaftlihen Lebens, 
Außer den von Gall angeführten Beiſpielen der Tyroler Kühe, des 
Wildes und der Vögel, welche fih ein Eigenthum eines gewiſſen 
Bezirks erfämpfen, kann ih ein merfwürdiges. Beifpiel von einer 
niederen Thierclaffe änführen. : Ich fing einft.eine Menge Ratten zu: 
fammen, und beobächtete fid eine Beit lang. So oft, als ic ‚eine neu 
gefangene Ratte zu den ſchon vorhandenen hinzuthat, wurbe fie von 
diefen als eindringlich todt gebiffen. Nur wenn ich die vorhandenen 
auf 24 Stunde aus. ihrem Behaltniß herausmahm, und die neuge: 
fangene: fo lange allein hineinſperrte, refpectirten bie nun. hinzuge 
thanen «alten Ratten das. Befigreht des neuen Antömmlings, und 
ſelbſt aur auf diefe Weife konnte ih ihm ben Grad = Much ge: 

1 


244 Cranioſcople 


‚ ben; den das Gefuͤhl eines fruͤhern Beſitzes ſelbſt "den. Thieren eiht, 

und weicher ihnen: im; eutgegengefehten Falle ganzlich mangelte, 
5) Sollten die Gefühle, Affecten, oder. das. Gefühl im allges 
meinen fein Organ haben? Ganz gewiß! Allein koͤnnte dief feinen 
Sitz auch im Gehim: haben? . Hoͤchſt wahrſcheinlich miht, denn alle 
Gefuͤhle ſprechen ſich in der Gegend der: Derzgrube aus; auch wuͤrde 
dieß allzunahe Bufammenfenn der Drgane der, Gefühle mit den Dre 
ganen der höhern Beiftesfrafte zu nachtheilig auf diefe einmwirden;. 
-, Eine. andere. Bunge, deren. Entſcheidung meit fhroieriger iſt, bes 
trifft die Art des Seyns der Organe. Iſt dad Gehirn im allgemei—⸗ 
nen das Organ der Geiſtesfaͤhigkeiten, oder: finh einzelne — deſ⸗ 
ſelben einzelnen Faͤhigkeiten zugetheilt? 

Fuͤr jenes ſprechen folgende Bemerkungen: DR 
1) Man kann im Gehirme nicht fo verfhieden mobificiete, ‚Gebilde 
entdecken, als z. B. zur Aufnahme. der Sinneseindrüde in den Sins 
nen gefunden werben. Denn: wie verfshieben iſt nicht das Auge von 
dem Ihre; das. Gehirn ſcheint ‚vielmehr. eine. gleichartige, was Geier 
und — Subſtauz beftehende Maſſe zu ſeyn 

Es iſt wahr, das Gehirn ſcheint Aus; einer homogenen Mafe. zu 
* allein iſt dieß nicht bloße Zünfhungs- und ber Stumpfheit 
unferer: Sinneöwerfzeuge zugufshreiben? Der Nero des Auges ſcheint 
mit dem Geruchenerven Die. ganze innere Structur gemein: r haben; 
allein. ift dieß auch mirflih fo? Gewiß nice! . 

2) Die Einheit der animalifdien Functionen und des moraliſchen Han⸗ 
delns ſcheint· eine Einheit des Organs ‚oder des Urquells dieſer Thaͤ⸗ 
tigkeiten vorauszufegen, welche nicht im disparate Orgene zerſolittect 
ſeyn kann. (Dict. des ve, m. ibid.) — 

Allein die Einheit des thieriſchen Seyns iſt durch — Sn 
-gane bedingt; ohne daß dadurch irgend: eine Störung im gefunden 
Buftande entftünde; ‚und Fönnen: denm. die verfchiedenen Organe der 

Geiſtesvermoͤgen eo auch einen gemeiuſchaftlichen Vereiniguugspumcs 
babep⸗ 

Fuͤr das Dafenn ainzeiner Drgane kann angeführt were 

7) die ſtete Analogie, im ganzen thierifhen Organis mus. Für 
jede Function deſſelben gibt es eim beftimmtes Organ. Diefes Drs 
gan Farm‘ quantitaeiv und qualitativ verſchiedene, im ganzen aber 
immer ſich gleichbleibende · Producte hervorbringen, 3. B. die Nieren 
vieb oder wenig, hellen oder telben Mein. So können die Organe 
des Gehirns nicht allein von einander verſchieden ſeyn, ſondern auch 
jedes wieder in quantitativer und qualitativer Hinſicht befondere Thaͤ— 
tigfeiten äußern, z. B. als Vorſtellungskraft, Gebdaͤchtnis, Beur⸗ 
theilungsfraft, Pbantafi e. 

2) Es oibt eine Menge Windungen auf der Oberfläche des Ges 
bins, wezu diefe Windungen? Wozu die mannigfaltigen Bilduns 
gen des Gehirns, wenn fie nicht beſtimmten und verſchiedenen Zwecken 
entfp: een ? * 

Es ließe ſich aber wohl auch denken, daß ein und daſſelbe Organ 
alle die mannigfaltigen Windungen zu feiner Gonftruction bebürfte, 

3) Der Menfh kann mit den Gegenftänden des Denkens wech— 
fein, und wenn bad eine Vermögen. des; Geiftes ermuͤdet iſt ein an- 
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beres "mit neuer Kraft, ohne <erft aus zutuhen, in Thaͤtigkeit ſetzen 
Dieß ſcheint auf Verſchiedenheit der Organe hinzudeuten. .anr ıt 
Allein kann dieſe Erſcheinung nicht eben fo natuͤrlich aus dem all⸗ 
gemeinen Geſetze des Organismus erklaͤrt werden, nach welchem die 
durch eine Art Reize erſchoͤpfte Erregbarkeit deſſelben durch eine andere 
een Urt Reize von neuem wieder in Thaͤtigkeit geſetzt 
wit — J 2 — J — N 


4) Die Anlagen und Fähigkeiten der Menſchen und Thiere ſind fo 
äuferft verſchieden und mannigfaltig. Woher dieſe Verſchiedenheit? 
Wire das Gehirn im allgemeinen das Organ, fo muͤßten ſie bei der 
jiemlihen Gleichheit deffelben in Hinfiht auf ‚Größe und Bildung ’ 
auch fo ziemlich einander alle gleih fern. Sind aber. verfchiehene 
Theile deſſelben für verſchiedene Anlagen des Geiftes beftimmt, fo 
kann der eine Theil auf Koften des andern ſich entwickeln, und biefe 
bemerkte große Verſchiedenheit begründen. * 
5) Die Erfahrung lehrt, daß ſich nicht alle Anlagen und Fähig- 
keiten gleichzeitig entwickeln, ſondern die eine fruͤher, z. B. der Be— 
obachtungsgeiſt, die andere ſpaͤter, z. B. der Geſchlechtstrieb. Waͤre 
das Gehirn im allgemeinen das Organ der Geiſtesanlagen, ſo wuͤr— 
den ſie ſich gleichzeitig entwickeln muͤſſen; ſind es aber einzelne Theile, 
ſo werden ſich bloß diejenigen Faͤhigkeiten am zeitigſten entwickeln, 
deren Otgane am fruͤheſten hervortreten. 

6) Hierher gehoͤtt die Beobachtung, daß einzelne Faͤhigkeiten, z. B. 
Gedaͤchtnißarten, gaͤnzlich verloren gingen, durch Krankheit, Wer: 
legungen u, f. w., waͤhrend daß bie andern unverſehrt blieben. ” 
7) Manche Erfheinungen am Menfchen laffen fid am bequemften 
aus diefer Theorie erklären, 3. B. das Nachtwandeln, die firen Ideen, 
der Wahnfinn, indem wir annehmen, baß einzelne Organe einfei: 
tig oder uͤbermaͤßig thätig find, u. f. w. | 

Dies find Fürzlih die Gründe und Gegengründe, auf welchen die 
Möglichkeit und Wahrfcheintichkeit des Daſeyns verfchiedener Organe 
im Gehirn beruht, nice die Wirklichkeit derfelben, welche einzig 
auf dem oben angeführten Wege der Induction bewiefen werden 
ann. 
Was nun aber den zweiten Theil der Craniofcopie, bie eigentliche 
Schädeltehre, betrifft, fo kann für und gegen die Behauptung, daß 
die Organe des, Gehirns Außerlich durch eine analoge Schädelbildung erz 
fannt werden. können, folgendes angeführt werden. 

Dafür fcheint zu fpredhen: — 
1) das nah der Analogie des thieriſchen Organismus von ber 
bildenden Natur befolgte Gefeg: große Kraft durch viel Maffe zu 
bedingen. Wohin fie .nur viel Kraft und Energie legt, dahin legt 
fie auch viel Maſſe. Beiſpiele liefert die Anatomie der Thiere und 
Menfhen, 3. B. im Mark des Nüffeld des Elephanten, im Rüden: 
mark der Schlange u. f. w. Daffelbe Gefeg gilt aud) von der Bil: 
dung der Gehirnorgane. j 

2) Jede Thierclaſſe hat eine ihrem Nature und Charakter ent: 
ſprechende  Schädelbildung, fo daß man ſchon aus der äußern Form 
beftimmen Tann, melhem Thier ein Schädel angehöre. Indem ich 
alfo fage, dieß ift ein Fuchsſchaͤdel, fo erkenne ich zugfeih aus dem 
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Aeußern das Innere; daſſelbe muß der Analogie nach vom Menſchen ⸗ 
ſchaͤdel gelten, nicht bloß im allgemeinen, ſondern auch in. Hinſicht 
einzelner Organe, z. B. der Schlauheit, wenn ſie analog in einem 
hohen Grade entwickelt ſind. 

3) Die aͤußere Figur des knoͤchernen Schävels hängt von der Form 
und Geſtalt des Gehirns ab, und wird genau.nach ihr gebildet, nicht 
allein im Mutterleibe, fondern auch während des _ Lebens, 
Dieß bemweifen i 

a) der Augenfhein, 4.3. die eingebrädten Gefäße u. f.. w. F 

b) Die Beobachtung, as das Gehirn vor der Dirnfchrle im Ems 
2 bryo vorhanden ift, welche fih erft vom dritten Monate an aus, vers 
fhiedenen Knochen über und um das in feine drei Däute einges 
ſchloſſene, mit einer beftimmten Geſtalt aaa aaa Dim allmählig zu 
scpftallifiven beginnt. 


c) Die Form des aͤußern Schädels wird duch den — Wechfel 
der Materie während der ganzen Lebenszeit nach dem Gehirn gebildet. 
Dieß beweif’t nicht allein die allmählige Umbildung des Schaͤdels im 
tindlihen und fpätern Alter, wo ‚einige Theile heraus, andere 
zuruͤktreten (z. B. die nach vorn gewoͤlbte Stirn der Kinder plattet 
ſich in der Folge ab,) ſondern auch die Veränderungen der Dirnfchale, 
welche duch Krankheiten des Hirns bewirkt werden, 3. B. beim Waßſ⸗ 
ſerkopf u. ſ. w. Zwei merkwuͤrdige Faͤlle hatte ich in dieſem Jahre zu 
beobachten, welche hierher gehören. In dem einen war die linke 
Seite des Schäbels eines Landmann, auf welche er vor zwei Jahren 
von einem Koſaken einen fehr heftigen Schlag mit der Fauft erhals 
ten hatte, feit der Zeit unter fortwährenden Schmerzen immer mehr 
nah außen zu getreten, fo daß das Seitenwandbein dieſer Seite über 
einen Zoll weiter nach außen zu fand, und die beiden Hälften des 
Schädels ganz ungleih machte. Es war Eeine: Äußere Geſchwulſt, 
fondern ein wirkliches Entwideln der Knochentheile. Das andere war 
dem ähnlih. Hierher gehört auch die Bemerkung, baß bie innere 
Lamelle ſich nady mechaniſchen Eindrüden wieder aufbebt. 

d) Die beiden Lamellen taufen im gefunden Zuſtande, wenige Stel: 
fen ausgenommen, mit einander parallel. 

Dagegen kann angeführt werden: 

1) Größe und Menge ber Maffe ift nicht die einzige — 
der Vollkommenheit eines Organs im thieriſchen Koͤrper, ſondern 
auch die innere Energie; das Qualitative iſt ſowohl dabei zu beruͤck⸗ 
fihtigen, als das Quantitative, dieß muß eben fo gut von ben Orgas 
nen des Gehirns gelten, J. B. kleine Augen fehen oft ſchaͤrfer als 
große. — Allein im Kleinen kann der Nerv mehr entwidelt, ober 
die Form richtiger und vollfommner feyn. 

2) Durch Krankheiten konnen die innern Gehirntheile vergrößert 
ober verfeinert, und dadurch zugleich. die äußern Schädelbildungen 
anomal verändert werden. 

3) Im hohen Alter verdiden fih die Wände des Schaͤdels, und 
— Form entſpricht nicht mehr der innern. Dieß gibt Gall 
elbſt zu 

4) un auf alfen „Stellen läuft die äußere Lamelle mit der ins 
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nem parallel,..3. B an der Gegend der Stitnhoͤhlen, mo gerade eine 
Menge Organe ihren Sig haben follen. 

Doch wird ſelbſt an diefen ‚Stellen eine ganz verſchiedene Schäbelr 
bildung bei gleihmäßiger Entwidelung der Hirnhöhlen wahrgenommen. 
Diefe muß doch aud vom Gehirn herrühren. Vgl, übrigens Ge: 
bien, Hirnfhädel und Drganedes Gehirns. (Dzondi. 

Hierher gehörige Schriften: 

3. Froriep's Darftellung der ganzen, auf Unterſuchungen und Verrichtungen 
ie 5* gegruͤndeten Theorie der Phyſiognomik des Dr. Gall, Weimar 15017 
(1802 8 

... 8 kritiſche Darftelung der Gallſchen anatenılid » phnfiologifdpen Unterfu: 
— des Gehirn: und Schaͤdelbaus, Zürih Igo2, g. und J. Ab. Balther's 
neue Darftellungen ber GSaliſchen Gehirn:w Schadellehre u. ſ. x., Muͤn⸗ 
an 1804, 8 

h. Villers lettre & G. Cuvier sur une nouvelle ıbforie du cerveau 
= Gall, % Metz antıo. 8. (Baft’e Darſtelung des Sehtens, als Draan’ der 
Srelenfählgkeiten und Gemüthselgenfhaften, von Billers, Meberfegung wit Sr . 
figen, Bien m. Peipj. 1805, 8.) € 

3. 92. Dergk’s Bemerkungen und Zweifel her die Geblen : und Schädetitheon 
tie des Dr. Ball, keip. 1305, 8- 

3. 8. 5. bdeune's Enrwidelung ber Gallſchen Theorie über das Gehirn, 
kip. 1803, 8. 

Fr. H. Martens lelcht foßlice Darftellung der Sehien: und Schaͤdellehre ‚und 
der deraus entfpringenden phnfiologifhen m. pſychologiſchen Folgerungen des Dr. Gall, 
zit Kupfern, Lelps. 1803, 4- 

IJ. O. Metz ger hbder den menſchlichen Kopf im anthrapelogifher Mädfiht, neßſt 
einigen Bemerkungen über Galls Hlens nm. SchAdeltheorie, Könige. 1907. 8. 
I. ©. Balter Erwas über Gall’s Hirnfhädellchre, Berl. 1807, 8- 
8. D&ı Schundenins (Diondi) die Drgane dei Behirnd nach Dr. Balls. 

Beobachtungen, eine Borlefung, Wittenberg 1904 , $- 

Yof. Galt's Worleſungen über die Verrichtungen ded Behlens, herausgegeben ©. 
®.9. €. Selpert, Berk. 1804, 8. 

€. 2. E. Dishoff's Darftellung der Geucchen BGehirn⸗ m. Schaͤdenehre, nebſt 
Bewmerkungen über diefe Lehre, v. €. W Hufeland, Bel 1805 ‚ (verm. Yufl. 
1806,) 8. (ırad. en frangais, sur la seconde edition, aves des notes, par 
Germaisi:Barbeguiere, A Berlin 1906, 8.) 

8. A. Blöde Gall's Lehre über die Verrichtungen bes Sr , nad deſſen zu 
Dretden gehaltenen Vorleſungen, Dresd. 1305, (verm Wufl. 1306,) 8 

©. %. Flemming's Jdren zu einer Fünftigen ee der Beute Unten, 
ſuchengen Über die Werrichtungen des Gehlens, oder der Gehlen: und Gchädeltheorie 
des Dr. Gall, Berl 1805, 8. | 

8. E. Keßler’s ‚Pröfung. des Gauſchen Syſtems der Hiren- und Shänettehse, 
Jura 1805, 8. 

DS reffens drei Worlefungen über Gall’s Organenlehre, Helle 1805, 8. 

5 Adermann de Gallfhe Hieni, Schädel: und Drganenlehre, 
vom Gchdtspunct der Erfahrung ans brurrbeilt und widerlegt/ Heidelb. 1806, 8 

Beantwortung der Adermannfcen Veurthetlung und Widerlegung der bauten 
Hien:, Schädel» und Orgenenlehre. von’ einem Shhler des Hrn. Dr. Gall und 
von ihm ſelbſt berichtigt r Sale 1806 8 

3 B. Demangeon physiologie intellectuelle, ou Developpement de la 
doctrine du professeur 6 all, & Paris 1806, (sec. ed. corr. eı augmentde, 
I 

2 — anthropologlſche Bemerkungen über das Gehirn und den Schädel 
des — mit beſtaͤndiger Bezlehung auf Me Goallſchen RE Berlin 
1806 ‚ 
). €. Sn Himig' 8 Erdrterung des Gouſchen Burfase einer Gehnnlehre, nach ſei⸗ 
nem pinchelogifhen Gehalte, Halle 1806, $- 

Al. Moreschi mil sistema erairiostopico , Discono, Bolognia 1807, 8. 

Huber Eall’s Lehre und das Gefeh der Gewohnheit, DBafl 1808, 8. 


J. B, Nacoqwazrt traitd sur la — — du cerveau, ou Ex- 
©. 0. ..4. 
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. position, de la doctritie de Gall sur la structure et les fonctiöns de cet or- 
gane, a Paris 1808 » 


8 
J.: Verdiet la oränomancie du Dooteur Gall andantie an — de lana- 
tomie et de la physiologie de l'ame, à Puis 1808, 12. 
Val. die kiteratur zu dem Werifel Gehirn. 


Cranium, ſ. Hirnſchaͤdel. — 
Craunteresꝰ dehtes, ſ. Weisheits zaͤhne. 

3) ad dem Griechtſchen Worte wourrnp, von xpaumm, perficio. Unelaentllch 
wird diefi Wort jedoch nicht nur den Badenzähnen liberhaupt, fondern auch den 


* Bühnen Aberheiipt beigelegt. (Aufi de appell part. c. h. Stephani dict. 
med. 1564, p. 531) 


Crapula, f. Raufd. 

Crasis, nad dem gleichlautenben Gtiechiſchen. Warte ?, 3, überhaupt 
Miſchung, insbefondere Temperament. - 

.2) apagus- ei 

Crassa arteria, f. Aorta. — intestina, f. Dikdarm. — 
nembrana cerebri, s. meninz, f. Harte Hirnhaut. — ossa, 
f. Dicke Knochen. 
Craſſament, (Crassamentum dd ſ. Cruor 
des Bluts. 

Crassissimus nervus brachii, ſ. Radialnerv. 

Crassities, 8. Crassitudo‘corporis, ſ. Corpulenz. 

Crassum intestinum, ſ. Dickdarm, ingl. Colon. 

Crateravchen, in. Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes *, ein Menſch mit ſtarkem kraͤftigen Nacken. Bol. Hals. 

2) xpwrepauXev (Hipp. epid, 1. 6.8. r. aph- ».) 
' Cratismus, nad dem gleihlautenden Griechiſchen Worte", das 
Map einer vollen Körperkraft in ber vollen Höhe des Erbens, ©. 
Körperkraft. 
2) »parıswos: (Hipp. -epidem L 6. s. 8. aph. 26.) - ; 


Cratos, deßgl.", im allgemeinen Kraft, uneigentlich bdie in⸗ 
nere Hand, weil dadurch die Koͤrpetkraft im Drud und > Saffen ſich 
aͤußert. Vgl. Hohlhand. 

1) —R 

Creatio, f. Schöpfung. 

Creator, ſ. Schöpfer. ° | 

Creatura, ſ. Geſchoͤpf. 

Cremaſter Cremaster Muskel des Samenſtranges', 
Fleiſchige Scheide der Scheidenhaut des Samen— 
ſtranges“, Hodenmußfel?, Hodenmäußlein, Hängemuse 
kels, oder Aufhebemusfel”, oder Hebemuskel®, oder Auf⸗ 
” bänger? des Hoden, Hobdenaufzichendes Mäußlein 'o, 
(Musculus testis !!, 6. — testis 12, 8. testiculi ”’, 8. testi- 
» 2) Mener’s Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©. 96. : 2) nad dem Griechlſchen 
; Werte xoruxornp, nah Erlfus 4 med, 1. 7: ©. 28) der Strang, (nervus,) 
ü en dem dir Doden hängt, in der befondern Bedeutung von Muskelhaut aber 

Hab Wefal (de h. corp. fabr. L 2: oc. 33) ingl. Riolan (anthropogr. 1, 5. 

€. 34.) 3) nach Soͤmmerring (Muskell. $. 213.) 4) 8) nah Hi: 
debtandit (kehrb. d. Anat. d. M. 2. DB: 5. 1250 u. 3. B. 22024.) 6) 7) 
Lirurauid?d Zerglicderängsf, Ueberſ. Leipz. 2782, 9. B. ©. 639%. 8) 
Maner’s Beſchr. u. ſ. w. a. a. D. 9) BVinslow's anat.Mbh. Ueberſ. 
Berl. 3733, 5 B. ©. 628. 20) Bromme's verteutfchte Weiche. d. Musc. 
v. Spener, Del. 1704, ©. 9 a1) nah Faloppid (obs. Anat, in 


esals -T. II. p. 9* * re 
Telrnssy a ze * Hart ©. 23. — a 
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condus "+, Elevator testiculi #, Suspensor ’*, &. Suspenso- 
rium '? testis,) . der. von den unterſten mit einander verbundenen 
Mustelfafern des auffteigenden "Abdominalmuskeld und des Querab⸗ 
dominalmuskels gemeinschaftlich gebildete mustuldfe Ueberzug des Sa⸗ 
menftranges und des Teſtikels, der bei feiner Wirkung diefen leg» 
tern aufwärts zieht und zugleich gelinde preßt, fo ſelbſt beim Coitus 
thätig mitzumirken ſcheint. S. unter Genitalien des männlis 
hen Geſchlechts, Hoden. — 

14) nah Schreger (Nomenel. d. Muck. S. 24.) 15) Schaarfchmidt'e 
myyol. Tabellen, Tab. 14. 16) Bartholini anat. L'r. e. a2. 17 
BDrowne's verteutſchte Beſcht. u. ſ. w. a. a. O. et 

Cremafter des weiblichen Rörpers, (Cremaster mi! 
lieris*) So wurden von Altern Anatomen bie kaum bemerkbaren, 
doch auch in neuern Zeiten anerfannten*, von dem auffteigenden Ab: 
dominalmustel aus über das runde Ligäment ded Uterus, nachdem 
daffelbe burch den Abdominalring hetvorgetreten, fich verbreitenben 
Mustelfibern genannt, ober ed wurde auch dem runden Ligamente 
des Uterus, in Borausfegung einer musfulöfen Natur diefes Theils, 
jener Nahme felßft gegeben . S. unter Genitalien des weib— 
lichen Geſchlechts, Uterus. | | 

21) Riolani anthropogr. 1, 5, c. 85. 9) Bal. unter dem Yrtifel Ybdo: 

ninatmusteln, Mete 16. 5) S. Vesalii de h. o, fabe. 1, 2.c. 35 

Crementum eorporis, f. Wahsthum des Körpers. ' RR: 

Cremni, in Ueberfragung des gleichlautenden Griehifchen Worte 7 
i. q. Alae muliebres. ©. Schamlefzen: inte 

2) xoemvas, elgentitih Berg: oder Uferraͤnder, in obiger Bedeutung von Hlppo 

frates (de loc, in homine ed, Foesii p. 423) gebraucht. Bel. Focrii 
oec, Hipp. h. v. 

Cremor Inetie, f. Rahm. z 

Crena calami seriptorü, f. Feherkiel. — cordis, ſ. Kerbe 
des Herzens. { 

Crenatus margo lienis, f, unter Ränder ber Milz, äußerer 
Rand. R 

Crepido*! extremi canalis spinalis, ſ. Bogenformiges - Ende 

8 Ruͤckenmarkcanals. Er 

2) die Unterlage oder Baſis, daher auch metaphoriſch „Crepido dorsi,” (Stalii 

Achill. 1. 4. v. 449) fenft aud Uferrand, oder fonft eine feſte Einfeſſung, ingl. 
bervorfpeingender Theil eines Gebäudes, 

Crepitus ventris‘, Bombulus, Bombus ?, lauter Abgang von 
Blähungen. ©. unter Blähungen ?. 

1) 2) Fieni de flatibns c. 6. 3) Note 5. 

Crescitiva vis, f. Ernährungstraft. 

Creuz, f. Sacralregion. 

Creu bander u. fe w., ſ. Rreuzligamente u. ſ. w. — bein, 
f. Kreuzknochen. — blutsder, f. Sacralvene. 

Creuzförmige Bänder, f. Kreuzligamente. — Erhebung 
des Hinterbauptbeins, f. Kreuzfoͤrmige Spina des Decipitalfnos 
hend. — nerven, ſ. Sacralnerven. — pulssdern, f. Sacrals 
arterin. — Rinne des Hinterhauptbeins, f. Kreuzförmige 
Spina des Occipitalknochens. 

Creuzigung, Creuzung, f. Decuffation, 


250 Cribrifgrme os .Cribrosa membrana foerns 


Cribriforme s. Cribrosum ® os ,.f. Grpmeibglfnehen.: 
2) 2) wörtlich fi iebförmig, von cribrum , ieh. 

Cribriformis lamina ossis ethmoidei , KA Cribroͤſe Platte des 
Ethmoidalknochens 

Cribroͤſe Ancfur des Sphenoidalknochens (Cribrosa i in- 
eisura ossis sphenoidei ', Sulcus etihmoidalis ossis- sphenoi- 
dei ®%,) der an dem vordern Rande der kleinen Flügel des Sphenoi— 
dalknochens unterſchiedene Einſchnitt, mit welchem ſich das hintere zu— 
geſpitzte Ende der.cribröfen Platte des Ethmoidalknochens verbindet, 

an deffen. Stelle ‚aber: au öfters eine fpinöfe Hervorragung vor—⸗ 
— wo dann am gegenſeitigen Knochen ein Einſchnitt raid 
ift, S. Sphenoidalknochen. 

1) Loder’s anat. Handb. a. B. ©. 71. a) Walter's Wh. v. trodn. 

Knoch. 9. Aufl. ©. 113. 

Cribröfe Makeln des Veftibulums, (Cribrosae maculae 
vegtibuli ”.) So werden drei Stellen des Beftibulums bezeichnet, 
bie von einer Menge daſelbſt befindlicher Eleinen Loͤcher, durch weldye 
Beine Nerven des hintern Aftes des Gehörnerven in das Vellibulum 
treten, herrühren, und dieſen Stellen ein fiebförmiges Anſehen ge⸗ 
ben. ©. unter Ohr, inneres Ohr. 

2) Hildebrandt's Lehrb, d. Wnat. d. M. 3. DB. $. 1659, 

Cribröfe Platte des Ethmoidalknochens, (Cribrosa!, s. 
eribriformis Jamina ?® ossis ethmoidei,) Siebplatte?, Sieb: 
beinplatte*, Siebchen?“, Siebförmiges Blatt‘, oder 
Horizöntalplatte des Giebbeins”, (Lamina horizontalis 
ossis ethmoidei, Cribrum ®,) die durchloͤcherte obere horizontale 
Flaͤche des Ethmoidalknochens, welde vorwärts in der vom Stirn: 
knochen gebildeten Ethmoidalincifur fih mit diefem, nach hinten ent: 
weder durch eine Spige, oder durch einen Ausfchnitt mit dem vordern 
öbern Theile des Körpers des Sphenoidalfnochen® verbindet, und haupt: 
ſaͤchlich dem Geruchsnerven, außerdem aber noch einigen kleinen Venen, 
die fih in dem fihelförmigen Sinus ergiefen, zum Durchgange die— 
ut. ©. Ethmoidalftnoden. 

1), Shaarfhmidr's ofteol. Tabell.. Tab. 10. 2) 3) Balters Abh. v. 

trockn. Knoch. 2. Aufl, &. 113 u. 114. 4) Manyee's Beſchr. d, menſchl R. 
5. B. S. 518 5) HAdebranbe's Lehrb. d, Anat. d M. 1. B. 6. 184. 
7) —1*8 anat. Dandb. x. B. S. go. 8) Hildebrande'se Lehrb. 
. ſ. w. a. a 

| cribre⸗ e Spina des Sphenoidalknochens, (Cribrosa 
spina ossis sphenoidei ’,) Siebbeinfpise ‚des Keilbeing?, 
(Apopbysis ?, s. Processus eıhmoidalis ossis sphenoidei ‚) die 
an dem vorbern Rande der kleinen Flügel des Sphenoidalknochens 
unterfchiedene fcharfe Derorragung, melde mit dem hintern ausge: 
fchnittenen Ende ber cribröfen Platte des Ethmoidalknochens in Ber: 
bindung fteht, wenn namlich nicht a unter GCribröfe Incifur 

u.f. m: gedachte Kal Statehat. S. Sphenoidbaltnoden. 
1) Loder’s anat. Handb. x. B. ©. 71. 2) Loder's anat. Tafeln, Taf. 8. 
Sig. 9. Mr. ı2. 5) Bolter’s Abh. v. trockn. Knoch. ®. Aufl, ©. 113. 


Gribrosa incisura ossis sphenoidei, f. Gtibröfe Incifur des 
Sphenoidalknochens. — lamina ossis ethmoidei, f, Cribtoͤſe Platte 
des Ethmoidalknochens. — membrana foetus, f. Hunterifhe,Mem- 
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bean. — spyina ossis spheuoidei, f. Ceibeöfe Spina des Sobenoi⸗ 
dalknochens. 
Cribrosae maculae vestihul, f. Srikcfe Makeln at Bft 
ulums, Ru . . 
Cribrosum corpus Hip era [. Beitgeroebe. 
Cribrum,. ſ. Ethmoidalknochen, auch ‚Sribeöfe Platte des Eth⸗ 
moidalknochens. — renum, f. unter Becken der Nieren. 
—— — Ligamente, (Cricosarytenenoi- 
dea', s.Crieco- aryrasnoidın capsularia’ligamen- 
£a,) Kapfelbänder ?, oder Kapfelmembranen * ber gief- 
bedenförmigen Knorpel, diedie Gelenkflaͤchen der arptänoideifchen 
Knorpel umgebenden und an den cricoideiſchen Knorpel befeſtigenden 
Ligamente. S. Larynx. 
a) NMRutdebrandit'a Lehrb. d. Anet. d. M. 3. B. $. 1879. 2) Manet'® 
Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. ©. 120. 3) 5911v6 6randt'e vehrb. n. 
ſ. w. a. a. O. 4) Weiltbrecht's Syndesm. Ueberſ. Straßb. 1779, ©. 233. 


Cricoarytaͤnoideiſche Muskeln, (Crico-arytaenoidei',s. 
erico-arytaenoidaei” musculi,)Ring-und Schnepf: 
Enorpelmusßel?, Ring» und Gieftannenförmige Knot» 
pelmäußleine®, Ringgießbedenmustel, zwei fleine Mus: 
fein, welche auf jeder Seite des Larynx von dem cricoibeifchen zum 
arptanoideifhen Knorpel gehen, vorzüglich zur Bewegung des legten . 
dienen, und vondenen a) der hintere Crico-Arytaͤnoideus, 
(C. posterior ®, s. posticus ?,) Hinteret erweiternder Kehle 
un ®, Hinterer breiter Muskel der £uftröpre?, 
(Dilatator glottidie posterior * Musculus crico- creto-aritae- 
noideus '*,) hinterwärts und aͤußerlich vom ericoideifhen Kmotpel 
aus fih, fohräg aufs und ausmärts gehend, an das Tuberkel des ary⸗ 
taͤnoideiſchen Knorpels anſetzt, und mit dem gegenſeitigen gemein⸗ 
ſchaftlich wirkend, beide arptänoideifche Knorpel von einander zieht, 
moburh die Stimmrige erweitert wird, b) der innere oder Sei: 
tens Erico » Arptänoibeus *? (C. Jateralis "?,) Seiten= 
ringgießbedenmustel, Unterer Seitenmusfelber Kehle 
oder Luftröhre "*, (Musculus crico-latero - aritaenoidens *°,) 
aber von dem Seitentheil der dußern Fläche bes vordern. Bogens 
des cricoibeifchen Knorpels entfpringend, ſchrag en» und aufwärts zur 
äußern Seite des arptänoideifchen Knorpeld geht, dieſen Knorpel 


auswärts, zieht, und fo ebenfalls die Stimmrige — S. La—⸗ 
rynrtmüskeln. 


2) Spigelii de hum. eo. fabr: 1. 4. ce. 6. #) na Bears (myogr. 
<ompar. c. 14.) 3) nah Sömmerring (Muskell. $. 165 m. 166.) 

‚ 4) ®romne’s vertentfhte Beſcht. d, Muse. v. Spener, Berl, 3704, ©. 97 

m 9. 8) Mayer’ & Beſcht. d. menfhl. 8, 4.0. ©, 187. 6) Wins- 
low exp. anat. lat. vers. T. IV. $. 450. ") Cowperi anat. reform. 
Lond, 2693, e. ı5. 8) Sleutand's Zergliederunasf:. Ueberſ. Lelpz. 2782, 
a. Bd. ©. 379. 9) Schaarſchmuidt's myolog. Tabellen, Tab. 7. 10) 
Sömmerring’d Muskel. a. 0.D, u,Pieutaud’s Zergliederungsf, a. a. D. - 
11) (Crico-creti-aritaenoidien) nad Dumas (sysräme method, de no» 
menciat. des muse, 720.) 12) Muner’s anat. Beſchr. d. menfhl. K. 4. B. 
@. 195. . 15) Cowperian, eic, Lo. 14) GSchaarſchmide'es 
mnol. Tabellen, Tab. 7. 25) —— -lateri-aritaenoidiey) nad Dumas 
(systeme method, de nomenclat, des. muss. p. 140.4 


858 Crico - arytaenoideus musa-kater. Cricothyreoid. Liga. 

— — musculus: lateralis, posterior,‘ s..'Po- 
sticus, vicoarptänoibeifhe Muskeln. — superior, fı uncer 
——æã& — Muskeln, ſchraͤge Muskeln. 

Crico-creto-arytacnoideus musculus, ſ. unter Cricoarytänoi- 
deifhe Muskeln, den intern. 

\ Eritoepiglöttideus * , J musen- 
— ?,) Mus kelfibern, welche von dem cricoideiſchen Knorpel zur Epi⸗ 
glottis gehen, ſind an Ochſen unterſchieden worden Bei Menſchen 
kommen fie nicht vor. Bat. Larynx. 

») Maner’® Defche. d. menfhl. K. 4. B. ©. 131, More. 9): Hallert 
.el. physiol., T.- HI. 1. 9. s. 2. $. 17,+ ». a ae Usterfus 
dung. (8- deff. Anat. c. h. ır. 3. c. 11.) 

Cricoideiſcher Rnorpel, (Crieoideat, s. Cricoides® 
cartilago,) Ringförmiger Knorpzl r Ringfnorpel * 
(Cartilago crycoideaꝰ, s. annularis %, s. anularis ”, s. annu i 
formis ®, * coopertoria, s. cymbularis, s. innominata ꝰ, s. 
‚anonyma : °,) ber unterfle der den Kehlkopf bildenden Knorpel von 
tingförmiger Geftalt,. deffen hintere Seite aber viel beger aufwärts 
fleigt als die vordere. ©. Larynx. 

. 2) nah dem Griechifhen von Galen (de vocis —— ©. —8 gebranchten 

Worte xpumosicns, vingförmig, (vaͤmlich von der Form eines Ringes hergenom ⸗ 
men, wie ihn die Perſer und andere orientaliſche Wälfer beim Bogenfpannen 
brauchten) Leberi pracect. anat, ed. nova, Vieun. 2778, P. 369.: 2) 
Verheyenc. hum. an. tr. 3. © ı1, - 5) Binsliom’s onat. Abh. 
Ueberf.. Berl. 1733, 4. B. ©. 557. . 4) Dildebramde’E Lehrb. d. Anor. 
d, M. 3. B. $. 1875. 5) vitloͤe wie in den unbemerkt gelaffenen Zufammen: 

ſetzungen damit (Woalter’s Bbh. v. trodn. Knoch. =. Aufl. S 206.) 6) 

Manyer's Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. S. 118. 7) Halteri elem, 
physiol, T. UL. 19. u 1. 9 2. 8). Vesalii de c. hum. fabr. L. . 
©. 58- 9) Bartholini. auat, 1. 2. c. 21. 20) wrwsvus nah 
Galen (a. 0. D.) 

Crico-latero - -arytaenoideus musculus, f. unter Ericoarptäs 

noideiſche Muskeln, den innern. 

Crico:Oefopbageus *, (Crieö-oesophageus mus- 
culus.) So werden auch wohi die an ben cricoideiſchen Knorpel vor— 
waͤrts ſich anſetzenden, zum Schlund bogenfoͤrmig herabſteigenden 
Mus kelfibern unterſchieden, die aber fuͤglich zum Cricopharyn— 
geus gerechnet werden koͤnnen. 

1) Mayer's Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. ©. 289. 

Cricopharyngeus ı (Crico-pharyngens®, s. Crieo- 
pharyngaeus’, sc. musculus,) Be luntmnätel vom 
Ringknorpel, biefenigen Muskelfafern des untern Conftrictors des 
Pharynx, welche feitwärts vom Bogen des cricoideifchen Knotpels ent: 
fpringen. ©: unter Conftrietoren des Pharynr, ben untern. 

2) Maner’s Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. ©. 288. e) Winslow exp. 
ee — > T. IV. $& 483. 3) nad Balfalva (de aure ’L r. 


Cricotbpreöideifche Bigamente, (Crjco-thyreoidea li- 
gamenta’,) RingfhildbEnorpelbänder, find Berbindungs: 
bänder des cricoibeifchen und des thpreoideifchen Knorpels. Man un: 
- terfcheidet a) zwei Seitenligamente, (Ligamenta crico-thyre- 
oidea lateralia”?, s. scapularia ?,) Seitenringfhilbfnorpel: 

3) a) Nildebrandt’s Lehrb, d. Anat. d. M. 3. B. $. 1877. 3) Weit- 

brecht syadesm. $: 21. — 
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bänder, Behenktopfel:t. overKapfelkä nder?, ‚ober Kapfels 

membranen ‚(Ligamenta tbyro- cricoidea posteriora”,) die die Ens 

yon der Horner des thyreoideiſchen Knorpeis an den dafuͤr geeigneten Gelenk⸗ 

Hähen des cricoideiſchen Knorpels ſelbſt befeſtigen, b) ein:mittleres, 

KegelförmigesiBand®, (Ligamentum erico» thyregjdeum me- 

dium?, s. conoideum'°,) eim dickes ſtarkes Ligament, welches in. ber 

Mitte vom untern Rande des thyreotdeifchen Knorpels zum obern Rande 

bes vordern Bogens des critoideiſchen Knorpels herabgeht, ©. Larynx. 

4) Mäaher’s — d. meuſchi. 8. 4. B. S. 118. 5) Hildebrandt’s 
kehrb. u. ſ. m. a, 0. O. 9) Weltbrecht'e ESyndeem. Gtraßb. 1779, 

©. 232. 7) (hyroerieoiäien sterieur) nah Bert in (letter. sur le nolıv, 
— de la voix, ꝓ. od. 8) Mayer”s BVeſcht. d. menſchl. 8. 4 

©. 137:::,9)ındh. Beisseent, 00. ©.007. 10) nad Dextinn. a, O. 
Ericotbyveoideus In (Qnicorbhyreoideus?, Orica- 
thyreoidasns?’, s.@rieashyreoides 4, 4. Crico- 

thyreoideus anticus et lateralis °, s.exterior e&' 

interior®%,'sc. musculus,) Ringfheldmustel”, Rings 

und SchilbEnorpelmuskel?, Vorderterwndiunterer Muss 
tel der Kehle, oder Rufte nee ehe Ring- und Schildför— 
miges Mäußjein, Vorderket erwelter der, Kehlmus— 

BER Ft, (Dilatator glottidis. ‚anterior "2,) ein, kleiner Muskel, mel: 

cher Ani f. jeder Seite vorwärts und in der Mitte bes" Bodens des mi! 

coibeifchen Knorpelsl entſpringt/ ſich Über dem untern Rande des Schilb⸗ 

Enorpels anfegt, und indem er beide Knorpel gegeg einander sicht, bie 

Stimmrige erfhlaftt. ©, Laryurmuskeln. 

2) Loder’ö anat.,Tafeln,.. Taf. Bir, Big. a. Rt, Br 3 na Cowper 
(myoiom ref. ed. 1724, ce. 17.) 3) nah Dougtäs (myogr. cöfhpar, 
© 14.) “> we (Gi —— 6. Bi EG iR No: 
lan, de ein dara au ogr; "oz 
—S— älterer Anatomen. — Halleri En ee T. ii, 

...ı. ) nad Sömmerting (Wugkeil, HS w. 164.) * 
nach —— (myol. Tabei. Tan. — il RATING, 
Defche. d. Müke..v. Spemer,: Bela 1704, vn) Litttand'd 
Bwgliederungsf. Ueberſ. Beipa 3788778. Di ©. F 
Crlco-thyro-pharyngeus museulus, |. unter Conſirictoten def 
Phatynx, den mittlern. 
ricotradhe igament, (Enseotrachenle ligam. e.h- 
tum,) eim-wingföumiges, dem .cricoideifhen Knorpel mit dem erſten 

Enorpeligen Ringe der Luftroͤhre verbindendes Ligament. S. ta rynx. 
1. Dildebrandsrs eehrb. d. tinat. d5 M. 3..8.-$. 1876. 

Crines, eigentlich er ur beſonders Sinterhauptöptate, ſonſt 
auch Haare uͤbethaͤupt. S. Haare, Haupthaſare. 

1) Zeſtus (de, veter. verb. sign. 1.) leltet das Wort Erinis bon auereuone her. 

Crinieuli,: Haͤrchen. 

Criniger, mit langen Haaren verſehen. ©. Haarreich. 

Crinitae partes cörporis, ſ. Behaarte Theile deo Körpers, 

Crinitus, a, um, f. Daatreih, 

Crispatura eayillorum, Crispi capilli, ſ. Kraufes Pant. 

Crispicapillus, —— f. Krauskopf. 

Crissatid *, Einclesis, Cinclismus *, moltüflige Bewegung 
der Lenden beim Beifhlaf. 

ı) Crissare mulierum, Cevere, ‚virorumest, Juvenal. sat, ©. v. 21 

“er 6, V. 53. Wil. Priapejm (ed. ‚Patav. 1664, sarın. ıg et tadies.). 2) 

2) S. dieſe Worte. 


354 Criſta Criſta des Darmſtuͤcks des Huͤftka ochens 
 Criffaj: (Criste',) Kamm? Hahnenkamm,/ Hahnen—⸗ 
tammähnlidhe Erhöhung; (Spind cominua 4) eine ſchneiden⸗ 
artige Hervorragung an einem Ruoden, welche, in betraͤchtlicher Länge 
auf der Oberfläche deſſelben hinlaufend, Muskeln der) andern Thei⸗ 
ten zur Anlage dient.>- ©. unter Knochenerhäbenheiten. 
y) eigentlich der Kamım der Wögel, beſonders des Hahzne, ſonſt auch «in. Weber 
buſch, in der Vergleichung mit dem Hahnenkamm In die qnatogiſche MRomerfatür 
. übertragen. Leberji. praelect. anat. ed, nova,, Vienn. 1778, P. 41. 2) 
—32 — — Enochenl. $.58. 3) Waltet’s Ash, v. trockn. ‚Knod. 
2 Aufl. 9. EN | — — 
Criſta der Fibula, (Crista fibulae °,) Worderer Winkel? 
oder. Vordere Hervarsagende Linie dee Wadenbeins?, 
(Angulus anterior hbulae,,)- der vordere vorzuͤglich ſcharf hervorra⸗ 
gende Windel des Wadenknocheno, vdm obern Theit des Mictelftüds 
afe bis unterwaͤrts zu denn aͤußern Knoͤchel, in welchem er. ſich _ ab: 
flächend derliern ©. Fibula. :— > 4228 an. 
2) Walter’6 Abh. vd imo. Endch. 8. Uufl. ©: 868.1 ) Monro's Mn 
©. denk: ub · iſ. v. Kra uſe, ©. 447. 5) Maner'e Beſchr. d. menfche 8. 


BGE. er = j 
Criſta der Naſenknochen/ (Crista ossium nasi",); Kamm 
der Nafe nenohen 2, (Crista nasalis ?,) die an ber hintern oder 
innern Fläche. beider, Naſenknochen meiftentheils durch das Zufammen- 
treten. der inuern Ränder diefer Knochen ſich bildende eihabene Leiſte, 
weiche den hohlen Rand ‚ber Scheidewand —2* —— 
aufnimmt. "©. Nafentnoden.,,,.,. a 
„9 Walter’6Abh. v. trodn, Koch. a. Aufl. ©. 160. vn, antıs Sırsı. 
und menfäl, 8. 9, ©. 35, 8) Rode a ande won. i1. B. S. ids. 
Criſtu der Tibie, (Crista tihiae ) Schterkeinfiharfe *, 
Kämm des on ten beine", Worberer Wintet wer Tibia*, 
(Angulus anterlär %, 5. acutüs f, „a. primus’? Ubfac , ‚Spiha ®, 
6.: 6pina anterior ? tibiae, Antienemion. !°, Anticnemjum, !*, 
Ocrea: !?, Linea: prima *?, s. anterior tibjae,.Prima et mte- 
xior tibia **, Antetibiale "°, Protibiale *5,7: die votdere ſcharfe 
hervorragende Kante der Tibia, welche von det Tubetoſität derſelben 
BR en —ã——— und die Außer 

son’ der innern Fläche treue, "SI Bihler llunchn.nn 
1) Loder’s -anet, Handb. 1. B. Sag" 0) ihren ta Seroliede 
derungat. Ueberſ. Leipꝛ. 1782, .2..8;,&: aop. a) Momror6 Knocent, 
hbesf. d. Kraufe,. ©.>44. 4 Walt.er’s Mbhandl.- v. tiodn, Kuss. 
a. Aufl 5684.31, 5) Leberi praeleoss anat, ed. nova, Vienn. #778 
2* 6) Bauhini tbeatr. anat. 1. 4. 6. 415 DOW... .8) o0d 
+ Piecolbomini. ©. ebendaf. 8) Bartholiniawar, Nibell. 4. c. 2r. 
"N 5) Blumenbad’s Beſchr. d. Mroch. h. 587. 10) 1) @. dies Wort, 
wodurch aber mehr die ganze vordere, bloß don Daut bededte Shöche des. Gchien. 
beins berftänden-wird.. ©. Stephani Alce' med, 1564, P- 675: 20) 
in wortlichet Weherfehung des vorigen Werts, eigentlich ein Beinbarniig, 33) 
nah Veſal (de c. h. fabr. I, ». c. 31.) 14) Foesii,oec. Hipp. voce 

[27 43 1777777 Fe 15):16) Bö.bmer’s Unmelf. zur Kndäent. $. 609. 


Crifte des Darmſtuͤcks des Züftfnochens, ‚(Crista ileit, s. 
ossis. ilei, ‚9. Heym:*,: 8. ilii ?, 6. ilium *,) Dberer Rand’, 


e 


ı) Heisteri comp. anat. ed, 2. p. 82. 2) Walter’s, bandl, v. trodn. 
Knoch. a. Aufl. ©. 2860. 5) Winslow expos. anat. lat, vers. tr. de 
oss, sicc. $. 580. 4) Maner’s Verde. d. menſchl. K. 2.9.6, 176 
5) Kulmus anat. Tabelen, Tab. 5 — — ee: 


Erifta d. Ethmoidaulf. Otista longirudinalis etc. 955 ı 
oder Kamm, oder Hahnenkammaͤhnlicher Randedes 
Darmbeind, Darmbeinſtachel 72, (Costa 8, 6. Spinä?® 
s..Margo-superior:?%,:. 8,’süprenmüs "2 oesis Aliulm ‚) der’ obere; 
unebene Rand des. Darmſtuͤcks des Hüftknochens welcher nach votrn 
bogenförmig im: die vordere obere Spina?“ des Darmſtücks uͤbergeht, 
nah hinten aber in einer ſtark abwaͤrts geneigten Richtung als Zur 
beroſitaͤt dieſes Theils auslaͤuft, und mehrern Muskeln und Liga 
menten zur. Anlage dient. ©, Düftdnokyen: i — 

6) Wolters Abh. u. ſ. w. . a. O. 7) Eteutawd’s Seraltederunge. 
Ueberſ. Lelpz. 2782, 2. B. &, ı62. _ 5) Riakami: anshropogm. Paris 
1626, p- 876. 9) Th. .B artholinä anat. libell, 4 ci: 16% 29 
Schaarſchmidt' s oſteol. Tabellen, Tab. 18.. - 21) Leberi pracleo. 
anat. ‘ed. nova, Vieun. 1778, pP. 70. ie e — —— * 
Criſta des Ethmoidalknochens, (Crista ossis eibinoideit 
Siebbeinhahnenfamm, Pahnenkamm ”,, Kamm’ de 
Siebbeins ?, (Crista galli“*, Apöphysis superior dssis ethmo- 
dei 5, Processus crista galli, s acutus®, ®. "Cristatus 7 ossi 
eihmoidei,) die in der Mitte der cribröfen Piatte dee Erhmaitar 
fnohens von vorn nad, hinten Auslaufende, und, [0 auh an Dice 
abnehmende Knochenerhabenheit, welche fih mit ihrem vordern Kann 
in der Erhmoidalincifur mit dem Stirnknochen verbindet, - und den 
iichelförmigen Fortſatz des, harten Hirnhaut vorwärts. zur Anlage 
dient. ©. Ethmoidalknochen, 35 ee, 
») Sömmerring’s Knochenl. $- 155, , w Warlter’s bh. dv. todn. Kuolg: 
®. Bufl. ©. 112. 3) Sönmerring‘s Knochent. aa D. 4) wehen 
der Aehnlichkeit mit einem Hahnentanım (dom von dlterm. Anatouten ‚fo "benannt 
& Vesalii de c.h, fabr. 1. c. 6% ;- 5), Schaarſchmidt's J 
Tadel. Tab. ı0. 6) Barihglini anat. Übell. 450. 5 neu 
stachii tab. an. t. 46. fig. ı%9 et i4. i — 
— Brise? * ne Bun, LET SGTTIG 9 
Criſta des Schooßſtuͤcks des Zuͤftknochens, (Erieta * 
si pubis %,) Oberer, oder-Sharfer Rand? oder Reife 
oder Kamm? des Scho oßbeins, (Maxgo superiar ossisp 
bis $, Pecten pubis ?,).. bie. oberwaͤrts am ‚hayizgmtalgy, Thulend 
Schooßſtuͤcks des Huͤftknochens etwas nach hinten zu beſindliche n 
liche Erhabenheit, welche nach vorn ins Tubercuinmn des Schooßſtuͤcke 
nach hinten und außen aber in die innere ſemitizeulare Linie, au 
deren Fortfegung fie anzuſehen iſt, uͤbergeht und demn Pectineus, fo 
wie dem innern Schenkel des geraden. Abdbominatiinuisfeis: zur Anlage 
dient. ©; Hüfttnohen.! - em. rasen a Br 
2) Walter's Abbandl, v. trockn. Knoch. 9. Aufl. ©. 272. a) koter’sanct, 
Handb, m. B. S. 184, . ) !leyutamd?s-- Bergliedernngst, Ueberſ. Lein. 
27882, 1. B. ©. 165. 4) Mayer’s Vefhr. d, menfhl, K. ã. B. €. ap. 
s> Sämnrerring’s Knochenl. $. 420. ° 6) Leberi praelect. anat. ed, 
nova 1778, p- 73 7) HNi1debrandt's Lehrb:-d. Anat. d. . 
ui = m tie). en Bi 
Crista fibulae, f. Criſta der Fibula. — fröntalis, ſ. Fron⸗ 
talſpina. — Balli, f. Grifta des’ Ethmoidalkrnochens. — lei, fl 
Criſta des Darmftüds des Huͤftknochens. — interna ossis fron- 
tis; f. Srontalfpin.. — laorymalis, ſe Nafaterifta des Thri- 
nenknochens. — — mazillae superioris, f. Lachnmäalcriftt des 
Oberkiefers. — longitudinalis partis adscendentis vossis pa- 
latini, f. Rongitudinalcrifta des auffteigenden Naſenſtuͤcks des Gar: 


- 


856 -Grista, aauliebris.. ‚Crucdatumiigamengun tärsi 
nknochens. — muliebris, ſ. Schamlefzen. — ziasalis ınaxül- 
a4,superioris, f. Naſalcriſta des Oberkiefers. — — os5is 
leærymalis, ſ. Nafalctiſta des Thraͤnenk nochens. — — ossium 
vasi,.f, Criſta der Naſenknochen. — — — päalati, ſ. Naſal⸗ 
criſta des Gaumenknochens. — oceipitalis esterna, interna, 
f.. Decipitalfpinae r-,ossis ethmpidei, ſ. Criſta des Ethmoidal⸗ 
Inoent,, mim Mein sndleung. s. Wü, s. ilium, i-q C. ilei, 
— — — intermedia, f. Internmbiäte Linies des Darmſtuͤcks bes 
häftknorhend. "m. ı— pubis, ſ. Crifta des Schooßſtuͤcks bes Huͤft⸗ 
inochens. «—sossium nasi, f. Crifta der Naſenknochen. — pala- 
Ana, f. Nafdlerifta der Gaumenknochen. — processus pterygoi- 
lei ossis 'paläti, f. Eihinenz „de. pferpgoideifhen. Proceffes des 
ßaumenknochens. —  sphenoidalis,, .f; Sphenoidaleriſta. — £i- 
riae, f. Ciiffa der Tibia. — turbinalis ossis palati inferior 
iE superior, f. Quetlinien des Gaumenknochens. 
Cristae vulvae, ſ. Nymphen. | a 
“"Cristatin 05, ſ. Ethmoidalknochen. 


Cristatus märgo lienis,_|. unter ander der Milz, auferer 

He — processus ossis ethmoidei, ſ. Criſta des Ethmoidal⸗ 
end. —— A: | — 

"Oritiei anni, f. Stufenjahte. —— 

Eronbend der Spindel, 1. qg. Coropariam ligamentum 

raii, f. Aunularfigament des Radius. — bein, f, Stirnknochen. 

s).Win 810m 's anar, Abh. Ueberſ Brel, 1733, 2. B. ©. quo. 

Crone, ſ. Coronoideiſcher Proteß.· — der Zähne, f. Krone 

xer Bühne: u des Plbogens; —: des Unterficfers, ſ. Coro: 

nn Ptoceß — — des a | 

Cronförmiger 8° ſatz, — — des ogens, — — des 
antern Rinnbadens, f.. Cötönoibeifcher 334 une, — 
Dbdes Unterkiefers. — graͤthe, ſ. Frontalſpina. — nath, 
Coronalſutur· — ſpitze, — — des Elbogens, — — des 
Anterkiefers, ſ. Gotondideiſcher Proceß der Una — — des Un: 
ettiefets. Stachel, f. Frontalſpina. 

"'Oröthaphi, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor: 
8, f. Schlaͤfe, auch Schlaͤfeknochen. 

——— Aufi Eph. de appell. part. o. huinitio. | 
. ‚Orotaphita,..@rotaphitös „ beßgl, ', - Temporalmuskel. 

—V— Rufi Eph. de appell. c. bh... gl. Stephani dict, med, 

35064» P- 53% ; 2 

Orotapho-coronoideus museulus, f. Temporalmus kel. 

COruces emiinentes ossis bccipitis, ſ. Kreuzfoͤrmige Spina des 
Oꝛcipitalk nochens. F — 

Cruciata ligamenta, f. Kreuzligamente. — — digitorum, |. 
Kreuzförmige. Ligamente. der Finger und Zehen, — — Senu, S. 
in poplite, ſ. Kreuzligamente des Knied. — spina ossis 0c- 
cipitis, ſ. Kreuzfoͤrmige Spina des Deeipitaltuochene. | 

Cruciabae: lineae ossis occipitis, f. Kreuzfoͤrmige Spina des 
Occipitalknochens. | or Ä — 

_Gruciatum ligamentum atlantis, f. Querligement des Atlas. 


— — tarsi,.f. Kreuzligament ‚bed Tarſus. 


Cruciformes eminen. oss. occip. Cruralarterie ‚257 

Crueiformes eminentiae ossis occipiis, f, Rreusförmige Spina 
des Decipitalfnochens,. s 

-Crueiformia ligamenta ete. ſ. Kreuzligamente u, f. w. 

Crudelitas, f. Graufamfeit. 

Cruentae lacrymae, f. Blutweinen. 

Cruentus sudor, f. Blutſchweiß. ’ | 

Cruor, f. Blut, duch Cruor des Bluts. — chyli, f. Cruot 
des Chylus. | Br 

Cruor * des Bluts, (Cruor 2, Cruor sanguinis,) Blut: 
tuhen?, Blutinfel*, Rothes Blut’, Craffaments®, 
Crassamentumꝰ, s. Gruma sanguinis, Placenta cruoris®, sg. 
sarıguinis ꝰ, Insula sanguinis *°,) der in außer Bewegung und 
aus feinem vitalen Berhaltniffe gefegtem Blute fih von feibit abs 
fheidende, und mit Zurädiaffung des ihn dann umgedender Blut: 
waſſers in eine gleichformige Maffe gerinnende, ſelbſt aber wieder im 
— fibroͤſen und rothfaͤtbenden Theil zu ſcheidende Hauptbeſtandtheil. 

. Blut. ie 

2) Burdach's Encyel. d. Hellwiſſ. 0. B. $. 864. %) Halleri elem, 

physiol. T. U.L5. » 2. 9. 4. 5) — 5) Maner’s Beſcht. d. menſcht 
8. 4. B. ©. 62. 6) Luca's Entw. e. Syſt. d. medls. Anthropol. 1. v. 
5. 236. 7) Halleri primae lineae physiol. $. 138. 8) — ı0) 
Mayer's Beſchr. u. f. w. a a. O. 

Eruor* des Chylus, (Cruor chyli,) Cruorähnliher An— 
theil 2, oder Coagulum ? des Chylus, (Coagulum chyli *,) 
der auch im Chylus unterfcheidbare, zu Gerinnung in Art des Blut: 
crudrs geneigte Antheil. ©. Blut und‘ Chplas. — 

2) — 5) nach Emmert.. (©. Reil’s uw. Autenrieth's Arch, für d. Phyſiol. 

B- B. @. ©t. S. 169 u. 191.) 4) Sprengel inst. physiol. P, J. pP. 357. 

Cruor sanguinis, ſ. Eruor des Bluts. 

Cruoräbnlidyer Antheil des Chylus, f. Cruor des CEhylus. 

Crura, ſ. Schenkel. — annuli abdominis, f. Schenkel des 
Adominaleinge.. — — membranae tympani, f. Schenkel des 
Ringes der Membran des Tympanumd.. — aponeurosis palma- 
ris, f. unter Palmaraponeurofe. — — plantaris, f. unter Plans 
taraponeurofe. — areuum vertebrarum, ſ. Schenkel der Wirdel: 
bogen. — cerebelli, f. Schenkel bes Bleinen Gehirns. — cere-- 
bri, f. Schenkel des großen Gehirns. — clitoridis, f. Nymphen. 
— diaphragmatis, |. Schenkel des Diaphragma's. — fornieis 
cerebri, f. Schenkel des Sornig des Gehirns. — incudis, f. Schen: 
kel des Incus. — medullae oblongatae, s. medullaria cere- 
bri, 1. q. C. cerebri. — — glandulae pinealis, f. Schenkel 
der Zirbeldrüfe. — museuli recti abdominis, f. Schenkel des 
geraden Abdominalmuskels. — stapidis, ſ. Schenkel des Stapes, 

Cruraeus musceulus, 1. q. Cruralis. ; 

Crurslarterie, (Cruralis arteria *,) Schenfelarterie2, 
Shentelfhlagader ?, oder pulsader*, Aeußere Hüf: 
tenpulsader °%, oder Bedenfhlagader 6, (Arteria fe- 

ı) Th. Bartholini anat. libell, 2. c. 6. 3) Sömmerring’s Gefägt, 

9.1191. ° 8) Leber's Borlef. über d Zergllederungsf. Wien 2776, © 304. 
4) Binslomw’s anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1735, 5. B. Eros. 5) Wins: 
Tom's anat. Abh. u. f. wm. a, a. O. ©: 96, Wol, Note 8, 6) Leber'— 
Borlef. m. f. w. 0. a. D. Wil. Note 8, E 


Anatom, pbyfiol. Realm, il. 2. 17 
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moralis 7, s. iliaca- externa ®.) &ie ift einer ber beiden Haupt⸗ 
zweige, in welche fich die ifiacifhe Arterie oder Hüftarterie,. 
(Arteria iliaca communis,) fpaltet. Während der andere Zweig, 
die hypogaſtriſche Arterie, fih im Beden verzweigt, und alfo in bie 
Tiefe deffelben herabfenkt, geht der Stamm der Eruralarterie an der 
innern Seite des großen Pfoasmuskels gegen das Poupartihe Band 
bin, um unter demfelben das Beden zu verlaffen und an den Schen= 
kel zu gelangen, wo er feinen Nahmen bis an die Stelle- beibehäft, 
an welcher. er fih der Kniefehle nähert, von melde: aus er feine 
Zweige, nur mit verändertem Nahmen, bis zu der Spige ber Zehen 


‚ herab verbreitet, fo daß die meiften Theile der ganzen untern Ers 


⸗ 


tremitaͤt von der Cruralarterie und ihren Zweigen mit Blut verſehen 
werden °. 

Die Grurafarterie der rechten Seite liegt anfanglih an der ins 
nern Seite der gleichnamigen Bene ; dann geht fie aber vor biefer 


Bene her nach außen, fo daß fie unterhalb des Poupartfchen Bandes. 


an der äußeren Seite der Vene erfcheint. Die Eruralarterie der lin⸗ 
Een Seite liegt aleih von ihrem Entftehen an an ber dußern Seite 
der fie begleitenden Bene, fo daß alfo die Arterie da, wo fie unter: 
halb des Poupartfhen Bandes zuerft am Schenkel fihtbar wird, zwi⸗ 
ſchen der Cruralvene und dem Crutalnerven in der Mitte liegt, Bis 
zu diefer Stelle fommen, außer fehr Kleinen Aeftchen für den Pſoas⸗ 
musfel und den hintern Umfang des Peritonäums, folgende bedeus 
tendere Zweige aus dem Stamm: 

I) Die epigaftrifhe Arterie, ‚untere Baudhbedenars 
terie, (A. epigastrica.) Sie entfpringt an der innern Seite des 
Stammes, mwo er in dem HDiatus unter dem Poupartfhen Bande 
liegt, und geht nad) innen und hinten in das Beden zurüd, ums 
fhlingt von hinten den Samenftrang beim männlihen, das runde 
Mutterband aber beim meiblihen Geflecht, und nähert fih erſt 
oberhalb des Bauchringes dem äußern Rand des geraden Abbominals 
musfels, zwifchen deffen Muskelbündeln fie nun bis über den Nabel 
in gerader Richtung aufſteigt. Schon an ihrem Urfprung gibt die: 
epigaftrifche Arterie einen Zweig ab, welcher hinter der Anfügung ber 
Abdominalmuskeln an den Schamknochen nad innen geht, mit 
dem ähnlihen Zweig der epigaftrifhen Arterie der entgegengefegten 
Seite ſich verbindet, und in dem Zellgemebe und den Sehnen der 
a Abdominalmusteln, fo wie in dem Pyramidenmuskel ver: 
ſtelt. Oft durchbohrt diefer Zweig die Sehnen der Bauchmuskeln, 
und veräftelt fih im Venusberg. | 

Ein zweiter Zweig, die äußere fpermatifhe Arterie, 
(A. spermatica externa,) geht von ber epigaftrifchen Arterie hinter. 
dem Baudring ab, und veraftelt ſich beim männlihen Geſchlecht in 

7) Maner’s Beſchr. d. Blutgef. ©. 145. 8) Verheyen c. hum. 

anat. tr. 7. c. ı, Gie führt diefe Benennung gewöhnlich nur in Hinſicht ihres 

obern Theile, ehe fie an den Schenkel gelanat. Meuere Schriftſteller verwerfen 

diefe Denenhung, um Mißverftond zu vermeiden. Bol. Maner’s Behr. u. ſ. 

f. m. a. a. O. 9) Fur die intultive Kenntaig derſelben verdient beſonders 

Halleri icon, anat. fasc. V Bemerkung. Auch A, Murray diss, cont. 


in anevrisma femoris observationes, Ups. 2781, ingl, Scarpa sull ane 
vrisma tab. 2 — 4. (M. d. 2.) 7 
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den Scheidenhäuteh bed Samenſtranges und Hobens, inbem fie mit 
dem Samenftrang dush den Bauchring heraustritt. In dem mweiblis 
hen Körper gefellt ſich diefe Arterie zum runden Mutterband, und 
veräftele fi bi8 zum Grund des Uterus. Die Übrigen Zweige der 
epigaftrifchen Arterie, welche fehe zahlreich find, gehören ſaͤmmtlich 
den geraden und dem breiten Abdominalmuskel an, und veräfteln fich 
auh in der vorderen Wand des Peritondums und den Hautdeden, 
Die aͤußern Zweige, welche ſich bis zu den breiten Abdominalmus:- 
ein erſtrecken, anaftomofiren mit Zweigen ber Lumbararterien und 
der unterfien ntercoftalarterien, die auffteigenden Zweige aber muͤn⸗ 
den mit ben herabfteigenden Zweigen des epigaftrifchen Zweiges der’ 
innern Mammaria ein. Die epigaftrifche Arterie ift zuweilen ein Zweig 
der hypogaſtriſchen Arterie, indem fie aus der Obturatoria entfpringt. 

2) Diie Abdominalarterie, (A. abdominalis,) entfpringt 
als ein dünner Zweig an der auferen Seite der Gruralarterie, der 
vorigen Arterie gegenüber, aber etwas höher. Sie iſt jedoch Kein 
beftändiger Zweig des Stammes, indem fie oft aus der ummunde- 
nen iliacifchen Arterie entfpringt. Immer nimmt fie ihre Richtung 
etwas nach außen, und veräftelt fih dann aufwärts zu den breiten 
Bauhmusteln und den Hautdeden, fo daß ihre Zweige um den aͤu— 
fern Umfang des Baudringes herum ſich vertheilen, undzulegt mit 
Zweigen ber vorigen und folgenden Arterie verbinden. 

3) Die umwundene iliacifhe Arterie, Kranzarte— 
tie des Darmbeins, (A. circumflexa ilei.) Sie hat denfelben 
Durdymeffer wie die epigaftrifche Arterie, und entfpringt ihr gerade 
gegenüber, alfo weiter unten als die vorige, an der äußern Seite 
des Stammes. Gie erhebt fih auh nah außen, gelangt fo hinter 
das Poupartfhe Band, und geht nun hinter den breiten Bauch: 
musfeln zum vordern obern Darmbeinſtachel, (Spina ilei anterior 
superior,) hin. Bis zu diefer Stelle gibt fie Imeige ab, welche 
ruͤckwaͤrts nach innen laufen, um ſich zu den Inguinaldrüfen und in das 
fie umgebende Zeligemebe zu verbreiten, und bisweilen auch die Ab— 
dominalarterie, immer aber noch außer diefer, Zweige, welche an 
den äußern Umfang der breiten Bauchmuskeln ſich veräfteln, fo wie 
in dem Peritondum und den Hautdeden, und welche Verbindungen 
mit den untern Lumbararterien eingehen. An dem vordern obern 
Darmbeinftahel, bisweilen auch unterhatb deffelben, geht ein Zweig 
ab, der von mandhen äußere ummwundene iliacifche Arterie, 
(A. eircumflexa ilei externa,) genannt wird, und dicht an ber 
äußern Lefje des Darmbeinfammes hingeht, fo daß diefer Zweig ans 
fanglich den geraden Femoralmuskel und den Fascialmuskel, Zenfor 
ber Schenkelbinde, dann ben mittleren Gefäßmustel, (Glutaeus 
medius,) und endlih die breiten Abdominalmusfeln und die Haut 
der Hüften mit Zweigen verfieht. Im Gegenfag zu diefem Zweig 
wird dann die Fortfegung des HDauptaftes innere ummwundene 
ifiacifhe Arterie, (A. cirmcumflexa ilei externa,) genannt. 
Sie beugt ſich an der innern Lefze des Darmbeinfammes bis zum 
letzten Lumbarwirbel aufwärts, verbindet ſich hier mit Zweigen der 
Sleolumbatarterie, und, aufer den zahlreichen Zweigen, . welche der 
innere iliacifhe Muskel von ihr erhätt, gibt fie noch Aeſtchen an das 
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Peritonaum, unb Zweige an das Periofteum des Huͤftknochens, die 
an mehreren Stellen in ben Knochen felbft eindringen und fich zur 
Diploe deffelben veräfteln. | 

4) Die Äußere Pudenbalarterie, aͤußere Scham— 
arterie, (A. pudenda externa.) Sogleich unterhalb des Pous 
partihen Bandes entfpringt dieſe Arterie an der innern Geite ber 
Gruralarterie, fie ift zwar von geringerem Durchmeſſer ald die vor 
hergehende, verbreitet aber doch zahlreiche Zweige; ihr Dauptrichtung 
geht nad innen, gegen die aͤußern Scamtheile hin, melden fie 
fich, zreifchen der Schenfeibinde und der Haut fortlaufend, nähert; die ers 
ften Zweige gelangen zu den Ingumaldrüfen und ber Haut der In— 
guinalgegend ; andere Zweige gehen zu dem Gracilismuskel herab; die 
meiften Hautzweige veräfteln fich in dem Zellgewebe und Fett des Des 
nushügeld, und ein befonderer Zweig geht in männlichen Körpern 
ale vordere Scrotalarterie zum obern Theil des Hodenfades 
und zur Haut der Ruthe bis an, das Präputium hin. In weiblis 
dyen Körpern verbreitet fich ein ähnlicher Zweig ald vordere Las 
bialarterie zu dem obern Theil der Labien und zur Haut der Glis 
toris. Die angeführten Zweige kommen nicht alle Mal aus einem, 
fondern bisweilen aus zwei oder drei ſchwachen Zweigen, die unmittels 
bar und nahe über einander aus ber Gruralarterie hervortreten, fo daß 
alfo dann eine doppelte oder dreifache Pudendälarterie vorhanden ift. 

Der Stamm der Gruralarterie liegt Anfangs am Schenkel vor dem 
mit dem Pſoasmuskel verbundenen iliacifhen Muskel, und ift von 
den Inguinaldrüfen bededt; dann nimmt er aber feine Richtung mehr 
nach innen, fo daß er bis gegen ben untern Theil des Schenkel, 
dicht neben dem innern Baftusmuskel, vor dem Pectinaͤusmuskel und 
den Aoductoren des Schenkelbeins, und hinter dem quer vor ihm 
herabfteigenden Sartormuskel liegt, endlich aber zwifchen der rundlichen 
Sehne des großen Adbuctord und dem innern Vaſtusmuskel rückwaͤrts 
zur Kniekehle fortfcyreitet. In diefem ganzen Verlauf wird die Gru- 
ralarterie von der Gruralvene und dem Gruralnerven begleitet, und 
ift mit vielem Zellgewebe umgeben. Die Zweige, welche ferner am 
Schenkel felbft von ihr abgehen, find folgende: 

5) Die tiefe Grural = .oder Femoralarterie, tiefe 
Schenftelarterie, (A. femoris profunda,) entjpringt in der 
Gegend des Eleinen Trochanters von der hintern Seite des Stammes, 
und geht bogenförmig ruͤckwaͤrts zmwifhen dem Pectinaus und dem 
langen Adductor herab; entweder durch den Zwiſchenraum zwifhen 
den anseführten Muskeln, oder zwifchen den Musfelbündeln des lan: 
gen Adductors ‚verfchwindet fie an der vordern Seite des Schen— 
feld, und fpaltet ſich auch fogleid ‚in mehrere beträchtliche Zweige, 
die alle ihre Richtung nach hinten nehmen, und fi bis gegen das 
Knie herab in den Adductoren veräfteln. Durch diefe Muskeln drin: 
gen aber noch Zweige hindurch, die ſich nicht nur vorwärts, bie zum 
innern Baftus, dem Gartorius und Pectinäus, fondern auch ruͤck— 
warte, bis zu den Beugemuskeln des Unterfchentels, ausbreiten, und 
endlid in der Haut am innern und mittleen Theil des Schenfels 
verſchwinden. Ueberdieß kommen aus der tiefen Semoralarterie eine 
oder mehrere ernährende Arterien, (Arteriae nutritiae femo- 
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ris,) welche fich.theils in dem Periofteum des Schenkelknochens verzwei⸗ 
gen, theild in das Innere des Knochens dringen, und fid) dort in den 
Markzellen ausbreiten. 

6) Die innere Kranzarterie des Schenkels, (A. cir 
cumflexa femoris interna.) Sie entfpringt mit der folgenden fehr 
nahe bei der vorigen, und ift oft ein Zweig von ihr. Gewöhnlich 
gehen an einer und derfelben Stelle in der Mitte die tiefe Femo—⸗ 
ralarterie und zu beiden Seiten derfelben die Kranzarterien aus dem 
Stamm der Cruralarterie heraus; die innere Kranzarterie geht an 
der innern Seite ded Stammes ab, und beugt fi an ber vor: 
bern Seite des Schenkels um den obern Theil des Schenkellnohens 
herum, indem fie zwiſchen dem Pectinäus und dem Pfoas und ins 
nern iliacifhen Muskel nah außen geht, und fo den Veräftelungen 
der Aufern Kranzarterie entgegenfommt. Nicht nur die eben genanns' 
ten Muskeln erhalten von ber innern 'Kranzarterie Zweige, fonbern 
auch der aͤußere Obturator, der Gracilis, der lange und kurze Ads 
ductor und das Periofteum des Schambeines. Kleinere Zweige gelan⸗ 
gen bis zur Fetthaut des Venusberges und bis zur Scrotalhaut beim 
männlichen, oder bi zur Haut der Labien beim weiblihen Ge: 
ſchlecht. Bisweilen ift fogar die Aufere Pudendalaͤtterie ein Zweig 
der innern Kranzarterie. Immer ftehen die Zweige der Arterie, melde 
fi in dem aͤußern Obturator veräfteln, in Verbindung mit den Zwei: 
gen ber innern Obturatorarterie, die von der hypogaſtriſchen in dem 
Beden erzeugt wird. Die tiefiten Zweige der innern SKranzarterie find 
zwar dünn, aber fehr zablreih, und veräfteln fid) in der Capſel— 
membran des Schenkelgelents. Meiftens werden diefe Zweige durch 
einen eignen Aft, die Articulararterie bes Pfannenges 
lents, Pfannenarterie, (A. articularis acctabuli,) verbreis 
tet, der um den Kopf des Schenkelbeins vorwärts herumgeht, und 
von welhem aud durch die Incifur des Acetabulums ein Zweig in 
das Innere der Gelenkcapfel geleitet wird, und in dem runden Banb 
des Schenkelgelen?s zu dem Fett und den Sonovialbrüfen geht, die in dem 
Grund der Pfanne gelagert find. Die äußerften oder Endzweige der 
innern Kranzarterie verlieren fich endlich in dem Quadratmuskel des 
—— und anaſtomoſiren mit ben Zweigen der folgenden 

rterie. 

7)Die äußere Kranzarterie bes Schenkels, äußere ums 
fhlungene Arterie, (A. circumflexa femoris externa,) kommt 
mehr nah außen und hinten aus bem Stamm ber Gruralarterie, oder berties 
fen Gruralarterie, und geht von hinten um den obern Theil des Schenkel⸗ 
being herum, indem fie zwiſchen dem geraden Femoralmuskel und dem 
außern Vaſtus erft ihre Richtung nah außen und dann nad hin» 
ten und innen nimmt. Außer Eleinern Zweigen, die zum innern ilia— 
cifhen Muskel, zum Sartorius, dem geraden Femoralmuskel unb 
dem Außern Faftus fidy verbreiten, ift immer ein bedeutender Aft wahr: 
zunehmen, welcher zwifchen dem äußern Vaſtus und dem geraden Fer 
moralmustel, bis gegen das Kniegelenk herab, Zweige in eben ers 
mähnte Musfeln felbit ſchickt, und überdieß auch noch nah innen, bie 
jum innern Baftus und dem Gracilis und bis zur Schenkelbinde und 
der Haut, am äußern Umfange des Schenkels Zweige ausſendet. 


. mit Zweigen der großen Gefäßarterie verbunden hat. 
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Ein oberflaͤchlicherer Zweig veraͤſtelt ſich zu dem Tenſor der Schenkel⸗ 
binde, zu den Geſaͤßmuskeln und ber Haut, welche den großen Tro— 
chanter bebedt, gibt noch Zweige abwaͤrts zu den obern Enden des 
äußern Vaſtus und des geraden Femoralmuskels, und Zweige, welche 
dicht am Huͤftknochen um das Pfannengelenf herumgehen und mit Zwei⸗ 
gen. der innern Kranzarterie in Verbindung treten. Ein tieferer Zweig 
ber aͤußern Kranzarterie geht zwifchern dem innern Vaftus und dem 
Schenkelknochen nah hinten, verbindet fih an der Gapfelmembran 
des Schenkelgelenfs auch mit Zweigen der innern Kranzarterie, und 
dringt felbft in den großen Trochanter ein, nachdem er fi zuvor 
8) Die übrigen Zweige, welche, nody vom Stamm ber Gruralartes 
tie in unbeftimmter Zahl nad verfchiedenen Richtungen abgehen, 
verzweigen fi) in dem innern und aͤußern Vaſtus, dem Gartoriuss 
musfel, dem geraden Femoralmusfel, dem Gruralmustel und Gras 
cilis. Auch durch die Addbuctoren gehen Zweige nach hinten, und en= 
bigen fi im dem zweibäuhigen Schentelmustel, in dem femimem: 
brandfen und dem femitendindfen Muskel. . Viele diefer Muskelzweige 
durchdringen endlih die Schenkfelbinde, und verafteln fih in den 


Hautbedeckungen am ganzen Umfang des Scenkels. 


9) Die popliteifhe Arterie, Knielehlenarterie, (A. 
poplitea,) ift eigentlich nicht ald Zweig: der Cruralarterie, fonbern 
vielmehr ald Fortfegung ded Stammes anzufehen. Sie gelangt, in 
Begleitung ber gleihbenannten Vene, zwifchen dem untern Xheile 
des Schenkelknochens und dem fehnigen Schenkel des großen Adbucs 
tors in die Kniekehle, wo fie, von vielem Fett umgeben, neben ihrer 
Bene und dem ifchiadifchen Nerven, Anfangs hinter dem Schenkel: 
bein, zwiſchen dem Biceps des Schenkeld und dem femitendindfen 
und. femimembranöfen Muskel, dann zwifhen den Condylen bes 
Schentelbeins und endlich hinter der Tibia, zwifchen den Köpfen ber 
Saftroenemmuskeln herabgeht. Die erften Zweige, welche nach oben von 
der Arterie abgehen, find für die angeführten Beugemuskeln des Unter: 


ſchenkels, zwiſchen welchen fie Liegt, beſtimmt, veräfteln ſich aber auch 


noch zur Haut an dem. hintern und innern Umfang des Schentels, 
und fiehen ſowohl mit Zweigen der auferen Kranzarterie des Schen: 
kels ald mit Zweigen der tiefen Gruralarterie in Verbindung. Weiter 


: unten treten wenigftens vier Articulararterien hervor; denn fo 


4 


viel ſind ihter immer, bisweilen aber auch mehrere, vorhanden. Sie 


haben alle das mit einander gemein, daß ihre Richtung gegen die vor⸗ 
dere Seite ded Kniegelenks geht, und daß fie hier alle Verbindungen 


‚unter ſich haben, und ein großes Gefäßneg um das Kniegelenk herum 


bilden, deffen Zweige in die Gelenkcapfel felbft eindringen. 

a) Die obere innere Articulararterie, Gelenkar— 
terie, (A. articularis superior interna,) geht oberhalb des ins 
nern Condylus des Schenkeldeins ab, Läuft zwifchen dem großen Adduc—⸗ 
tor und dem innern Vaſtus vorwärts, verbindet fih an dem innern 
Lateralligamente des Kniegelenks mit der untern innern Articulararterie 
und verfieht das Periofteum des Schenkeld, die Capfelmembran bes 
Kniegelenks, die Kniefcheibe und die Sehnen der Beugemuskeln des 
Unterſch enfels mit Zweigen, Statt diefer einen Arterie kommen oft 
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zwei bis drei über dem innern Condylus hervor, und verzweigen fidh 
zu den angeführten Theilen. - 

b) Die obere äußere Articulararterie, (A. articula- 
ris superior externa,) gebt zwifchen dem Schentelfnehen und dem 
äußern Vaſtus vorwärts, und gibt, außer den Zweigen für die Gelenk: 
capfel und dem Periofteum des Schenkelbeins, noch Muskelzweige zu . 
dem Aufern Vaſtus, zu dem äußern Gaftrocnemmustel und zu dem 
Purzen Kopf des Biceps, deſſen Arterie ſich oft mit Zweigen der tie 
fern Schenkelarterie verbindet. | 

c) Die untere äußere Articulararterie, (A. articularis 
inferior externa,) ift an ihrem Urfprung von dem aufern Gaftro: 
tnemmuskel bebedt, und nimmt ihre Richtung zwifhen diefem und 
dem Popliteusmuskel, zur vorbern Seite des Kniegelents, indem 
fie zwifhen den äußern Lateralligamenten hindurchgeht und fich fo von 
unten und aufen zu dem Kniegelenk und in dem vorbern Tibialmus— 
Bel verzweigt. Ein oberflähliher Zweig diefer Arterie geht 
von außen zur Knieſcheibe in die Höhe und verfieht au die Semis 
unarfnorpel und die innern Bänder des Kniegelenkes mit Aeſtchen, fo 
mie bie. gemeinfchaftliche. Sehne der Ertenforen des Unterfchentels, 
Ein tieferer Zweig gelangt zwifchen dem Tatellenband und der 
Zibia ins Innere ber Gelenfcapfel, und endigt fih mit feinen Aeft: 
hen in den innern Bändern und den Synovialdruͤſen. 

d) Die untere innere Articulararterie, (A. articularis 
inferior interna ,) geht von ihrem Entftehen an zwifchen der hin- 
tern Fläche des Schienbeins und dem inneren Gaſtrocnemmuskel in 
bie Höhe bis zu ben Ertenforen des Unterfchenkels, indem fie zwi: 
[hen den Sehnen hindurdigeht, die fih an bie innere und vordere 
Seite der Tibia anlegen. Indem fie in biefen Muskeln Zweige zus 
ruͤcklaͤßt, gehen andere von ihr ab, welche fi theild in den innern 
Bändern des Kniegelenks von hinten veräfteln, theild hinter der Knie: | 
fheibe in die Gelenkhoͤhle eindringen, und fi in den Synovialdruͤ⸗ 
fen endigen. 

Da, wo die popliteifche Arterie zwifchen den beiden Gaſtrocnem⸗ 
musteln herabfteigt, gibt fie jedem bderfelben einen bedeutenden Zweig 
ab, welcher jih nit nur in dem Muskel veraftelt, fondern auch 
die Haut der Wade mit Zweigen verforgt. 

Hinter dem Popliteusmustel, bisweilen unterhalb beffelben, fpaltet 
fih die popliteifche Arterie im ihre beiden Endzweige: in die vordere 
und hintere Zibialarterie. 

e) Die vordere Tibialarterie, (A. tibialis antica,) if 
von der hintern durch das interoffifhe Band gefhieden, indem fie 
durch ein befonderes Loch an dem obern Theil diefes Bandes zur wors 
dern Seite des Unterfchenkels gelangt, und bier von dem vordern Zi: 
bialmuskel und dem langen gemeinfchaftlihen Ertenfor der Zehen bedeckt 
wird, Bmwifchen diefen Muskeln geht der zurüdlaufende Zweig, 
(A. tibialis recurrens,) porwärts in die Höhe, gibt zu den befag- 
ten Muskeln Aeftchen, und verliert fih an dem untern Umfang ber 
‚Eapfelmembran des Siniegelenks durch Verzweigungen, welche mit den 
untern Articulararterien vielfache Verbindungen eingehen. Eine Menge 
Eleiner Zweige gehen von beiden Seiten der. Zibialarterie aus, um fi 
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: indem vordern Tibialmuskel, dem gemeinfchaftlicdyen langen Ertenfor 
der Sehen und dem langen Ertenfor der großen Zehe, fo wie an 
dem Zwifchenfnochenbande und dem Periofteum der Unterſchenkelknochen 
zu vertheilen. Zwiſched den Sehnen des vordern Tibialmuskels und 
des langen Ertenfors der großen Zehe kommt endlich die vordere Ti— 
bialarterie, oberhalb des Fußgelenks, unter der Haus zum Vorſchein. 
Hier verbreitet fie Zweige zu den Sehnen der Ertenforen der Sehen 
und ihren Schleimfcheiden und zur Haut. Dann geht Uber dem äus 
Bern Knoͤchel unter einem ſtumpfen Winkel die äußere Malleos 
lararterie, außere Knödelarterie, (A. malleolaris externa,) 
ab, und verbreitet fich bis zur Fußwurzel herab, zu dem Periofteum, 
den Bandern und den Hautdeden am aͤußern Knoͤchel. Sie geht 
von vorn nad hinten um den dußern Knoͤchel herum, und verbindet 
ſich dann bogenformig mit einem von der Fibulararterie herakfteiger- 
den Zweig. Auch die kurzen Ertenforen der Zehen, befonders ber) 

‚ großen Zehe, erhalten von diefer Arterie Aeftchen. Auch oberhalb des 
innen Knoͤchels geht ein ähnlicher Zweig: die innere Malleos 
lararterie, innere Knödelarterie, (A. malleolaris interna,) 
von ber vordern Zibialcrterie ab, und verbindet fih am innern Knd: 
el mit Zweigen der hintern Tibialarterie. Sie veräftelt fih in dem 
Periofteum, in den Bändern des Fußgelenks und dem Abductor der 
großen Zehe. 

Hinter dem Kreuzband. der Suralbinde erreicht nun der Stamm 
der vordern Zibialarterie das Fußgelenk, von welchem er, neben dem 
kurzen Extenſor der großen Zehe, weiter zum Rüden des Fußes fort» 
ſchreitet. Zuerſt geht hier nach innen die innere Dorfalartes 
rie der großen Zehe, (A. dorsalis tibialis hallucis,) hinter der 
Sehne des vordern Tibialmuskels ab, und veräftelt fi zuc Haut und 
den Sehnen am Rüden ber großen Zeche; dann folgt nad aufen 
die tarfifche Arterie, Sußmwurzelarterie, (A. tarsea,) die 
Anfangs von dem kurzen Ertenfor. der Zehen bedeckt wird, welchem 
ſie auch Aeſtchen mittheilt, dann aber fih als äußere Dorfals 

arterieder Eleinen Zehe; (A. dorsalis fibularis digiti mini- 
mi,) in ber Haut und den Sehnen am Rüden ber Fleinen Zeche ens 
digt. Zuletzt fpaltet fich die vordere Zibinlarterie in ihre beiden Ends 
zweige: in die Äußere und innere metatarfifcye Arterie. 

DieäußeremetatarfifiheXrterie, (A. metatarsea externa,) 
durchbohrt den kurzen Ertenfor der Zehen, seht an der Darfalfläche der Mits 
telfußfnochen der zweiten bis vierten Zehe nach außen und gibt die ins 
teroffifhen Arterien für die drei aͤußerſten Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
Mittelfußfnochen ab, Außerdem, daf diefe drei Zweige den interoffi- 
[hen Muskeln, an welchen fie vorwärts gehen, Zweige mittheilen, 
fpaltet fich jede, fobald fie dag Ende eines Mittelfußknochens erreicht 
bat, in zwei Dorfalarterien der Zehen, fo daß eine Zehe eine innere, 
die zumächft gelegene eine aͤußere Dorfalarterie erhält. Die dufern 
Dorfalarterien werden Sibulararterien, die innen Tibial— 
‚arterien genannt. Alle Dorfalarterien gehen bis zur Wurzel des 
Nagels hin, veraͤſteln fich zu diefer, gehen im der Haut am Rüden 
der Zehen zarte und häufige megartige Verbindungen ein, und ſchicken 
Derbindungszweige zu den Plantararterien der Zehen. 
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Die innere metatarfifhe Arterie, (A. metatarsea in- 
terna,) geht zu dem Zwifchenraum zwifchen den Metatarſusknochen 
der großen und- ber zweiten Zehe hin, und erfcheint alfo hier als erfte 
interoffifche Arterie. Sie theilt den Muskeln, über welchen fie hin- 
läuft, Zweige mit, und fpaltet fih dann in zwei Dorfalarterien, 
‚ nämlich in die Fibulararterie der großen Zehe, und in die Zibiafars 
terie der zweiten Zeche. 

M Der zweite Endzweig dee popliteifhen Arterie, bie hintere 
Zibielarterie, (A. tibialis posterior) Bann ald Fortfegung des 
Etammes betrachtet werden, und geht hinter dem interoffifhen Bande, 
jwifhen dem Soleusmuskel, dem hintern Tibialmuskel und dem lan: 
gen Flexor der Zehen herab bis hinter den innern Knoͤchel. Außer 
den vielfachen Zweigen, welche fie den ihr zunäcft gelegenen Muss 
keln mittheilt, bat fie noch folgende beflimmte Zweige: 

Die Fibulararterie, Wabdenbeimarterie, (A. fibularis 
peronaea,) entfpringt am Anfang des hintern Zibialmusfels, und 
geht anfänglich zwifchen diefem Muskel und dem Soleusmuskel, dann 
aber zwifchen dem interoffifchen Bande und dem Flexor der großen Zehe 
bis zum äußern Knoͤchel nady hinten herab. Sie verfieht aber nicht 
nur diefe Muskeln, fonbern auch den langen Fleror ber Zehen, den. 
äußern Gaſtrocnemmuskel und die Fibularmuskeln, (Musculi pero- 
naei,) mit Zweigen. Oben geht von ihr die Ernährungsartes 
tie, (A, nutritia fibulae,) ab, die fogleih in den Knochen eins 
dringt, und fich in deffen Diploe verbreitet. Unterhalb der Mitte 
des Unterſchenkels kommt aus der Fibulararterie ein Zweig, bev daß 
interoffifiche Ligament duchbohrt, zur vordern Seite des Unterfchens 
Fels aelangt, und fih mit der aͤußern Malleolararterie verbindet, 
dann aber Zweige zu der Gapfelmembran des Fußgelenks und dem kur— 
jen Ertenfor der großen Zeche verbreitet. Endlich fpaltet ſich die Fi— 
bulararterie in zmei Endzweige: in den Transverſalzweig und in den 
abfteigenden Zweig. 

Der Zransverfalzmweig geht über dem aͤußern Knoͤchel ab, 
und an ber hintern Fläche der Zibia nach innen, um ſich bier mit 
der hintern Fibialarterie zu vereinigen. Von diefem Zweig gehen viels 
fahe zarte Aeſtchen zu dem Zettpolfter hin, mweldyes den Raum zwis 
[hen der Achillisſehne, dem Calcaneus und der Tibia ausfüllt; auch 
jur Beinhaut der Zibia verbreiten ſich kleine Aefichen. 

Der herabſteigende Zweig fenft ſich gerade hinter dem aͤußern 
Knöchel herab, und nimmt unter demfelben feine Richtung an ber 
äußern Fläche des Calcaneus vorwärts, um an diefem Knochen durch 
die Verbindung mit der aͤußern Malleolararterie einen Gefäßbogen 
zu bilden, deffen zahlreiche Zweige theild den benachbarten Ligamen— 
ten, theild der Fetthaut der Ferfe angehdren. Oberhalb der Mitte der 
Zibia ſchickt die hintere Tibialarterie in diefen Knochen durch ein 
eignes Loch die ernährende Arterie, (A. nutritia tibiae,) die 
fi in der Markhöhle des Knochens verzweigt. 

Nahdem nun die hintere Zibialarterie mit dem Transverſalaſt der 
Fibulararterie verbunden worden ift, neigt fie ſich hinter dem innern 
Kuöchel herab, und geht dann an der innern Fläche des Galcaneus 
vorwarts, begleitet die Sehne des langen Flexor der großen Zehe 


- 
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durch ihre Sehnenſcheide, und verbindet ſich vorher mit der — 
Malleolararterie. Endlich gelangt ſie aber zwiſchen dem Calcaneus 
und dem Abductor der großen Zehe zur Fußplatte, und ſpaltet ſich 
bier in ihre Endzweige: in die aͤußere und innere Plantararterie. 

Die innere Plantaratterie, innere Sohlenarterie, 
(A. planıtaris interna,) ift der ſchwaͤchere Zweig, theilt ſich aber fo: 
glei) in mehrere Zweige, bie dem Abductor und Furzen Flexor der 
großen Zehe, den interoffifhen Muskeln, den Bändern ber Fußwur— 
zelknochen angehören, und ſich mit Zweigen der vordern Tibialatterie, 
befonders mit den Dorfalarterien der großen Zehe verbinden. An 
dem Metatarſusknochen der großen Zehe fpaltet fie fih in bie innere 
Piantararterie der großen Zehe und in einen Furzen Zweig, ber fid 
ſogleich wieder in die äußere Plantararterie der giofen und die innere 
Plantararterie der zweiten Zehe fpaltet; außerdem geht roch ein Zweig 
son ihr ab, welcher fi mit einem Zweig ber äußern Plantararterie 
bogenförmig. vereinigt. 


Die äußere Plantararterie, Aufere Sohlenarterie, 
(A. plantaris externa,) geht zwifchen der Plantaraponeurofe, dem 
kurzen Fleror der Zehen und den übrigen Muskeln der Fußplatte nah 


außen, bis zum Metatatſusknochen der Eleinen Zehe; von hier aus 


beugt fie ſich zwiſchen den hintern Enden der Metatarfusenohen und 
den Sehnen der Sleroren der Zehen nach innen und vereinigt ſich mit 
der innern Plantararterie zu dem Plantarbogen, (Arcus plan- 
taris.) Diefer Bogen verbreitet drei inieroffifhe Arterien, (A. 
interosseae plantares.) jede derfelben verfieht die zwifchen den Mes 
tatarfusfnohen liegenden Muskeln mit Zweigen, bie auch mit den 


Dorfularterien der Zehen in Berbindung treten, und fpaltet fidy dann an 


dem Hintern Ende ber erften Phalanr einer Zehe in zwei Plantararterien der 


Beben. Diefe Plantararterien der Zehen find fo eingerichtet, daß andem 


äußern Rand jeder Zehe eine äußere, oderfibulararterie, und an 
dem innern Rand eine innere, oder Zibialarterie bis zur Spige 
des dritten Gliedes jeder Zehe fortläuft. Hier verbindet fi die Fi— 
bular = und Zibialarterie jeder Zehe bogenförmig, und gibt noch bie 
zarteften Zweige zur Spige der Zehe in der Haut. Verbindungen der 
beiden SPlantararterien jeder Zehe unter fih find befonders an den 
Gelenken der Zehen zahlreih, und finden auch fehr häufig mit den 
Dorfalarterien Statt. Alle Zehenarterien verbreiten aber ihre Aeſtchen 
zur Haut, zu den Sehnen und Sehnenſcheiden der Zehen und ihren 


Scyleimfheiden. Die drei interofiifchen Arterien, weldye aus dem 
Plantari entfpringen, verfehen die zweite Zche mit der Fibufarar: 


terie, die dritte und vierte Zehe jede mit einer Fibular- und Tibi— 
alarterie, die fünfte Zehe aber nur mit einer Zibialarterie, weil ihre 
Fibulararterie unmittelbar aus dem Stamm der aͤußern Plantararte⸗ 
vie entſpringt. Außer den Zehenarterien gibt bie äußere Plantararte: 
tie auch noch einzelne Zweige zu den Muskeln der Eleinen Zehe und 
zur Haut an dem äußern Rand des Fußes, an welchem fid) ihre 


Zweige mit der tarfifhen Arterie verbinden. (Rofenmäüller.) 


Cruralgeflecht, f. Cruralnervenplexus, vgl. auch Cruralfaug: 
adergeflecht. 
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Cruralis, (Cruralis *, sc. musculus;) Schentelmustel % 
Schentelmäuslein?, Schenkelbeinmuskel“, Eigenthüm— 
licher Lendbenmustel?, Tieferer, mittlerer Unterſchen— 
felfireder®, (M. crureus?, s. cruraeus ®, 8. femoreus ꝰ, 8. 
femoraeus 20, s. femoro-tibialis ",) der laͤnglich platte, dicke, 
unmittelbar auf dem Knochen des Schenkels Liegende Muskel, wel: 
her von der vordern intertrochanterifchen Linie aus, abmärts laufend 
und von der vorbern Fläche des Schenkelknochens immer durch neue 
Faſern verftärkt, in eine ihm, dem innern und Aufern Vaſtus und 
dem Rectus bes Unterſchenkels gemeinfchaftliche, über die Patelle hin 
gehende, an die Spina der Zibia befeftigte ſtarke Flechſe Übergeht, 
und mit den eben genannten Muskeln zur Stredung des Unterſchen⸗ 
feld, oder au im Stehen zur Aufrechterhaltung des Körpers dient, 
©. unter Shentelmustein, Mustelmdes Unterfhentels. 
2) Albimi hist. muso,. ed. 4. p. 477. 2) Bromne’s verteutfchte Beſcht. 
d. Muse, v. Spener, Bel. 1704, ©. 83. 3) nah Kulmus (anat. 
Tabellen, Tab. 98.) 4) nd Sommerrlutg (Musfell. $. 299.) s) 
Manher's Defhr. d. menſchl. K. 5. B. ©. 474. 6) noch Mecke l (Handb. 

d. menſchl. Anat. 2. B. €. 1997. 7) nah Sylsins (Imagoge I. 9. c. 7.) 

8) nah Douglas (myogr. compar. c. 41.) 9) nah de Mardettis 
(comp. anatom, Patav. 1658, 0. 19.) 10) Dildebrandt's Lehrb. d. Anat. 

d. M. 92.2. $. 1269. 3) nah Schreger (Momenclatd. Must. ©. 42.) 

Cruralis aponeurosis, f. Faſcia des Unterfhenfed. — ar- 
eus, f. Inguinalligament. — arteria, f. Gruralarterie. — — 
profunda, f. Tiefe Schenkelarterie. — museulus, f. Erüralis. 
— — triceps, f. Adductoren des Schenkels. — nervus, f. Cru: 
ralnerv. — — anterior, s. anticus, f. Cruralnetrv. — — in- 
ternus, f. Obturatorifher New. — — magnus, f. Iſchiadiſcher 
Merv, ingl. Eruralnew. — — medius, f. Cruralnerv. — — 
parvus, f. Obturatorifher Nerv. , — — posticus, f. Iſchiadiſcher 
New. — plexus nervosus, f. Gruralnervenpleris. — — va 
sorum lymphaticorum, f, unter Plerus Iymphatifcher Gefäße. — 
vena, f. Sruralvene. . 

Cruralnerv, .(Cruralis nervus ',) Schenfelnerve?, Vor: 
derer’, oder Mittlerer *, oder Kleinerer’ Schenfelnerve, 
Großer Nervdes Schenkelsf, oder Oberſchenkels?, Klei— 
nerer Beinnerv, (Nervus cruralis magnus®, s. medius ꝰ, 
8. anticus '°, s, anterior '', Nervus femoralis "2, s. femo- 
ralis magnus ", s. anterior 12.) Er ift vorzüglich für die Haut 
“und Muskeln am vordern Umfang des Oberſchenkels beftimmt, und 
verbreitet fih nur mit einem Zweig bis zur Haut an der innern Seite 
der großen Fußzehe herab. Genau genommen entfpringt er aus einem 
Mervengefleht, welches in der Bauch- und Bedenhöhle, zwifchen 
dem Pſoas, dem Lumbarquadratmustel und dem innern tliacifchen 

3) Winslow exp. anat. lat, v. T. III, tr. de nerv. $. 508. 9) Maner's 

Beſchr. d. menfhl. K. 8. DB. ©. 39r. 3) 4) Leber's Borlef. über d. 
Bergliederungsf, Wien 1776, ©. 347. 5) nah Hildebrandt (ckehrb. d. 
Binat. d, M. 4. B. $. 5208.) 6) 7) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. D, 
©. 322 u, 333. 8) Berretinm tabnl. anat. 11. 9) nah Lientaud 
(essays anar. T. II. s. 6) 10) nah Bieuffend (nevrogr. unirv. tdb, 
28.) 13) Palfnn's Kir. Anat. über. v. Huth, z. Th. S. aus. ı2) 


Mayer’s Beſchr. u. ſ. wm. a. a. O. ©. 321, 13) 14) nah Haller (el, 
physiol, T. IV. 1. 10. s, 6. $. 38. 
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Muskel liegt, und Cruralgeflecht (Plexus cruralis,) genannt 
wird. Dieſes Geflecht, welches zugleich den Obturatornerven ers 
zeugt, wird durch bie Zuſammenkunft des zweiten, dritten * und 
vierten Lumbarnerven gebildet; doch mwirb”ed auch bisweilen durch 
den vordern Zweig des erſten, ſeltener durch den vordern Zweig des 
fuͤnften Lumbarnerven verſtaͤrkt. 

Als abgeſonderter Stamm tritt der Cruralnerv eigentlich erſt unters 
halb des Querfortfages des britten Lumbarwirbeld hervor, bleiht aber 
anfänglid im feinem Herausfteigen nach außen, zwifchen dem größes 
zen Pfoas und dem innern iliacifhen Muskel verborgen. 

Hier fommen aus ihm: 1) viele zarte Zweige, welche fich firahs 
lenförmig - in dem innen iliacifhen Muskel ausbreiten und theils 
unter fi), theil® mit den von dem Lumbargefled;t abgehenden Haut⸗ 
nerven des Schenkels geflechtartig verbunden find; 

2) mehrere Zweige für die Pſoasmuskeln, vorzüglich für den grös 
Gern; einer der letztern Zweige geht häufig zwifchen den Muskelbün- 
dein ruͤckwaͤrts in die Höhe, und verbindet fi wieder mit dem Stamm, 
(Nervus recurrens psoae.) > 

Nachdem diefe Zweige abgegangen find, wird der Nerv an dem 
aͤußern Rand des Pſoas vor dem innen iliacifhen Muskel fichts 
bar; bier fügt. er fih an bie Äußere Seite ber Gruralarterie, und 
- geht mit ihr unter dem Poupartfchen Band aus dem Beden heraus, 

3) Kleine Zweige, melde die Schenkelgefäße begleiten und ihnen 
angehören. 

4) Ein Imeig für den Pectineusmusfel der noch innerhalb der 
Bauhhöhle von ber innern Seite des Nerven und durch das Pous 
partfhe Band hervorgeht. ; 

5) Ein Zweig für den Eleinen Adductor, welcher hinter der Schen« 
felarterie aus dem Beden herauskommt. 

6) Der innere Qutannerv des Schenkels, (Nervus cu- 
taneus femoris internus, anterior et superior,) gebt an ber 
innern Seite ded Stammes, hinter dem Poupartfhen Bande ab, 
und fommt unterhalb deffelben weiter nach innen al& der Stamm, 
mit mehrern Zweigen zum Vorfchein, deren jeder einzeln bie Schen: 
Pelbinde duchbohrt, und fih dann in der Haut am innern Umfang 
bes Schenkels veräftelt. Der laͤngſte diefer Zweige geht bis unter das 
Knie herab; alle ftehen theild unter ſich, theild mit den übrigen 
Hautnerven des Schenkeld in Verbindung und meiftens vereinigt ſich 
fhon der Stamm des Merven mit einem ber Muskelzweige, welche 
der Cruralnerv von fih gibt. | 

7) Der äußere E,tannervn bes Schenfels, (Nervus cu- 
taneüs femoris ekte anterior et superior.) ift in Ruͤckſicht 
des Urfprunges einer „- erſten Zweige des Cruralnerven, weil er an 
der äußern Seite des Stammes ſchon da fihtbar wird, mo berfelbe 
feine Wurzel von dem dritten Lumbarnerven erhält. Zwiſchen dem 
Zenfor der Schenkelbinde und dem obern Theil des Sartormuskels 
kommt der Nero unter dem Poupartfhen Bande hervor, und fpals 
“ 25) Winslotm unterſcheldet (exp. anat. T, III. tr. des nerfs, €. 287 u. 309) 


einen von dem dritten Rumdarnerven entfpringenden accefforifhen Erural: 
werden. Bol, umbarnerven. (N. d. H.) 
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tet fih nun in mehrere Hautzweige, melde an verfchiebenen Stel⸗ 
len die Schenkelbinde durchbohren, an der vordern Seite ded Schens 
kels nah außen in der Haut herablaufen und fi bis zum mittlerm 
Theil des Unterſchenkels erſtrecken. 

Die folgenden Zweige des Crutalnerven entſpringen zwar auch 
ſchon innerhalb des Beckens aus dem Stamm, liegen aber von ih⸗ 
tem Urfprung an, bis fie burh das Poupartfhe Band aus bem 
Becken herausgetreten find, fo dicht neben winander, daß fie eigentlich 
den fortgefegten Stamm ausmachen. 

8) Der äußere Muskelzweig ſpaltet fich fogleich unter dem 
Houparefhen Band, von dem Sartormuskel bebedt, in mehrere 
Zweige, die theild an der hintern Fläche des genannten Muskel hers . 
ablaufen, theil® fih in dem Zenfor der Schenkelbinde, dem äußern 
Baftus und dem Cruralmuskel verzweigen, 

9) Der mittlere Cutannerv des Schenfels, (Nervus 
cutaneus medius,) gelanat fhon in der Mitte des vordern Umfans 
ges des Schenkels, fogleich unter dem Poupartfhen Bande zur Haut, 
und verzweigt fi in derfelben vor dem geraden Femoralmuskel bis 
jum Knie herab. Er entfpringt zumeilen mit dem vorigen Nerven 
verbunden, und ift auh mit den Endzweigen beffelben und des fols 
genden vereinigt. . 

10) Der vordere Cutannerv des Schenfels, (Nervus 
cutaneus anterior femoris,) fondert fi unterhalb des Pouparts 
(hen Bandes von den übrigen Nerven ab, durchbohrt fogleich die Schens 
Pelbinde, und geht mit feinen Zweigen in der Haut meiter nad) ins 
nen, ald der vorige Merv, mit deffen Zweigen die feinigen verbuns 
den find, zum Knie herab. Oft find feine Zweige nur kurz und wer⸗ 
den duch * des fangen Sartormuskfelnerven erſetzt. 

11) Der Nerv bes geraden Schenfelmusfeld entfpringt 
unter dem vorigen, und verbreitet fi zur hintern Seite des geraden 
Semoralmustels, gibt aber auch noch Zweige nad) außen an den aͤu⸗ 
fern Vaſtus ab. A | j 

12) Ein größerer Musfelzweig geht unten ab, und ver: 
läuft zwifhen dem geraden Femoralmuskel und dem Cruralmuskel, 
indem er diefe und diebeiden Vaſtusmuskeln mit Zweigen verficht. 

13) Der lange Sartormusfelnerv, (Nervus musculi 
sartorii Jongus,) entfpringt gemeiniglid zugleich "mit dem Innern 
Gutannerven, geht an der hintern Seite des Sartormustels, zwilchen 
beffen Musfelbündeln herab, verbreiter beträchtliche Zweige zu dem 
inneren Vaſtus, durchbohrt den Sartormuskel, und endigt fich über 
dem Knie in der Haut des Schenfels. 

14) Der lange Eutannerv, Roſennerv, (Nervus cu- 
taneus longus, 8. internus et anterior pedis, Nervus saphenus,) 
ift der Tängfte Zweig ded ganzen Gruralnerven, entfpringt an ber 
innern Seite des Stammes und geht ungetheilt bi& zum Sartormuss 
el, von den Weichendrüfen bededit herab, verbirgt fi) aber alsdann 
binter diefem Muskel, und kommt erft wieder unterhalb der Anfuͤ⸗ 
gung bdeffelben an der Tibia, an der innern Seite des Kniegelenks 
zum Vorfchein. Bis dahin gibt er zu beiden Seiten mehrere Zweige 
ab, welche die Schenkelbinde buchbohren, und fi, mit andern Daut. 
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zweigen verbunden, zur Haut am vorbern Umfang des Schenkels ver- 
zweigen. Vom Knie an geht der Merv neben der großen faphenis 
ſchen Vene zum Fuß herab. Hier tritt er hinter das Kreuzligament-, 
geht dann an der innern Seite bes Fußrüdens vorwärts, und endigt 
fid) an der innen Seite der großen Zehe. In. diefem ganzen Ver— 
lauf verbreitet er zahlreiche Zweige zur Haut des Knied, der Made 
und der innern Seite des Anterfchenkels, fo wie zum Rüden 
des Fußes, und umſtrickt mit zarten Zweigen die ihn begleitende 
Vene *6. (Rofenmüller.)-- 
36) Der Erpralnerd war auch den aͤlteſten Anatomen a 3 unbefonnt, und ſchon 
Salen gedenkt ſeiner (de usu part. 1, 26. 0. 18.) nauer befchrieb ihn jer 
doch zuerſt Veſal (de c. h. fabr. 1. 4. ©. 11) und unterfhied ihn als den 
zweiten Nerven des Schenkels. Auch gab er (a. a. D.) die erfte Abbildung davon, 
Sn den Euſtachlſchen Tafeln (Taf. 19 u. 21) find feine Hautäfte etwas genauer vers 
folgt... Vieuſſens (mevrogr. Taf. es) gab and) eine, wiewohl noch unvolkommne 
Darftelung. In den Berretinfchen Tafeln, (Taf. 3 u. 4) find mehrere Verſchie⸗ 
denheiten in der Verthellung diefer Nerven richtig bemerft, Worzüglich aber ver: 
dient ale Monographle Bemerkung: Mart, Ern, Styx descriptio anato- 
mioa nervi cruralis et obturatorii icone illustrata, welche zuerft als Inau—⸗ 
gureldifferration zu Jena 17893 u. 1784 als eine eigene Abandlung fir 4. erfchien, 
Noch vollendeter iſt der Eruralnerb in feinem - ganzen Berlauf in Fischer de- 
scriptio anat. nervor, lJumbalium, sacralium et extremitatum inferiorum, 
Lips. 1791, fol. max. tab. 2. fig. ı. tab. 3, fig. ı u, tab. 4. fig. ı, dar: 
geftelt worden. Mol. auch die Loder'ſchen Zafeln, Taf. 174 — 176. (N. d. 2.) 
Cruralnervengefledht, (Cruralis plexus nervosus,) @rural: 
geflecht, die vornehmlich aus dem Zufammentritt des zweiten, drits 
ten und vierten Lumbarnerven entflehende Nervenverbindung, welche 
außer dem obturatorifhen Nerven dem Eruralnerven zum Urfprung 
dient. ©. Cruralnerv. 


— — ſ. unter Plexus lymphatiſcher Ges 


Cruralvene, (Cruralis vena’,) Schenfelvene?, oder Blut: 
ader?, Brandaber*, Inmwendige?’, oder Hintere® Hüf: 
tenblutader, Zurüdführende Schenkel= oder Branda: 
der”, Aeußere zurüdführende Bedenader®, (Vena femo- 
ralis®, s. ilaca interna !°, 8. posterior ".) Der Stamm diefer 
Vene ergieft das Blut der ganzen untern Ertremität in bie iliacifche 
Vene feiner Seite. Die Gruralvene der rechten Seite liegt in dem 
Boden an ber äußern Seite der Crurafarterie, geht aber hinter der 
Arterie vorwärts nah innen. Die Gruralvene der linken Seite liegt 
aber an dem inneren Rand ihrer Arterie, In dem ganzen Berlauf am 
Schenkel liegt jede Cruralvene Anfangs an der innern Seite ihrer 
fie begleitenden Arterie, unten aber vor berfelben, In der Kniekehle 
heißt der Stamm popliteifhe Bene, (Vena poplitea,) und 
liegt mehr nady hinten und außen al& die gleichbenannte Arterie. Go 
wie der Stamm der Gruralarterie und Cruralvene einander beftändig 


begleiten, fo ift e8 auch, die Hautvenen ausgenommen, der Fall mit 

1) Th. Bartholini anat. libell. r. o. 9. e) Soͤ mmerring's Geräst. 

©. 263. 3) 4) Wins low's anat. Abh. Weberf. Berl, 1733, 3.8. ©. 179. 

5) 6) Winslom’s ant. Wh. u. f. w. a. a. O. ©. 172. Val. Note g, 

7) Leber's Worlef. Über d. Zergllederungsf. Wien 1776, ©, 314. 8) ©. 

ebendaf. Bol. Nore 9. 9) Verheyen c, hum, anat, tr. 7. c. @ (be 

fonders in Hinſicht ihres obern Theils, nachdem fie den Schenkel verlaffen bat, fo 
benannt.) 20) 11) Winslom's anat. Abh. m. ſ. w. a. a. D. 
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den ſaͤmmtlichen übrigen Zweigen, nur mit ber Abweichung, daß je⸗ 
der Arterienzweig von zwei Venenzweigen begleitet wird, zwifchen 
weichen er im der Mitte liegt. Die Venenzweige haben daher dieſel— 
ben Benennungen wie die gleichlaufenden Arterienzweige, und es ift 
demnach -unnöthig, fie befonders aufzuzählen. 


Die Venen der Haut find auch an der untern Ertremität meit 
bider und größer als die Arterien, und durch Seitenzweige vielfach 
unter einander verbunden. Die Zmwifhenräume zwifhen diefen negs 
artigen Verbindungen find an der Haut bes Schenkels und Unters 
ſchenkels, wo ſich die ſtaͤrkſten Hautvenen befinden, weiter, an der 
Haut des Fußes aber, mo die Venenzweige zarter und zahlreicher 
find, enger. | nk 

Am feinften find die Venen der Haut der Fußplatte, welche das 
Plantarvenenneg, (Rete venosum plantare pedis,) bilben; 
Kärkere Venen fegen am Rüden des Fußes das Dorfalvenenneg, 
(Rete venosum dorsale pedis,) zufammen. Beide Venennege 
fiehen aber an den Rändern des Fußes in unmittelbarer Verbindun 
mit einander. Die fämmtlihen Hautvenen der untern Ertremität wer— 
den übrigens durch zwei befländige und größere Hautvenen, die faphes 
— Venen, mit dem Stamm der Cruralvene in Verbindung 
geſetzt. 

Die große ſapheniſche Vene, Roſenvene, (Vena saphena 
magna,) entſpringt aus dem Dorſalvenennetz des Fußes in der Ge: - 
gend der großen Zehe, geht gegen den innern Knoͤchel hin, und fleigt 
von demfelben an ber innern Seite des ‚Unterfchenkeld, vor dem Rand 
ded innern Gaſtroenemmuskels, ferner an der innern Seite des Knie⸗ 
gelenks und des Schenkels aufwärts, nimmt in ihrem Durchmeffer 
immer mehr zu, je weiter fie aufwärts fleigt, und endigt fich end⸗ 
lih unterhalb des Poupartfhen Bandes in dem Stamm der Grurals 
ven. In dieſem ganzen Verlauf floßen überall kleinere Subcus 
tanvenen zu ihr, um ſich mit ihr zu vereinigen, und bisweilen auch 
eine größere mit ihr parallel laufende Subeutanvene, * Ueberdieß 
nimmt fie noch die aͤußere Pudendalvene von den Labien oder dem 
Scrotum auf. F 


Die kleine ſapheniſche Vene, auußere Hautvene des 
Fußes, (Vena saphena parva,) entſpringt in ber Gegend der klei— 
nen Zehe von dem Dorſalvenennetze des Fußes, geht um den aͤußern 
Snöchel herum zur aͤußern und hintern Seite des Unterfchenkels, und 
fleigt hier bis zur popliteifchen Vene in die Höhe, in mweldyer fie ſich 
julegt endigt. Doc findet man auch nicht felten, daß fie in die 
große faphenifche Vene übergeht, mit welder fie auch immer durch 
mehrere größere Verbindungszweige, (Venae communicantes,) Ge— 
meinfhaft hat, die theild am vordern, theil® am hintern Umfang 
des Unterfihenkels liegen. Ueberdieß fteht fie auch durch Eleinere Zweige 
mit den tiefer liegenden Denen in Verbindung *. (NRofenmöüller.) 

38) Borzligliche und eigne Abbildungen der gedachten Mene enthalten bie 227.:0. 

ung. Tafel der koderſchen anatomifchen Tafeln. (M. d. 9.) : 

Crureus musculus, f. Cruralis. | 

Crus, der ganze Fuß von der Hüfte.an bis zur Sohle, uneis 


- 
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gentlih der Oberſchenkel, gemöhnlider der Unterſchenkel. 

©. auh Schenkelknochen. 

Crus incudis descendens et transversum, f. Schenkel des 
Incus. — parvum ossis ischü, f. unter Aefte des Sigftuds des 
Huͤftknochens, auffteigender Alt. 

Crusta " adamantina, s. marmorea dentium, f. Schmelz 
der Zähne. — vermicularis, s. gillosa ventriculi et intestino-. 
- rum, f. unter Häute des Magens und Därme, innerfte Haut. 

z) elgentlih Rinde oder rindeartiger Ueberzug. , \ 

Crustosa‘ tunica ventriculi et intestinorum, f. ebendafelbft. 

Crux, f. Kreuz — occipitis, ſ. Kreuzförmige Spina des Oc⸗ 
cipitalknochens. u 

Crycoidea cartilago, vitiös fiatt Cricoidea cartilago. 

Erypfordis, (Crypsorchis', Cryptorchis?, s. Testi- 
condus ?,) ein Knabe, oder auch Erwachſener männlichen Geſchlechts, 
bei dem die Hoden im ber Abdominalhöhle zurädigeblieben, und alfo 
nicht in den Hodenfad herabgetreten find. Vgl. unter Öenitalien 
des männlihen Geſchlechts, Hoden. 

2) entfprechend dem Griechiſchen Worte »pusbopXus- Galeni defin. med. Bl. 

Stephani diot. med. 1564, Pp. 38%. 2) 3) Rildebrande’Es Lehrb. 

d, Anat. d. M. 3. B. $. 22543. 

Crypta Morgagni', f. Navicularfoffa der männliden Harn⸗ 

re. 

— nach eigentlicher Bedentung (xoyx,) dine Gruft oder Höhle. 

Cryptae cutis, ſ. Talgdruͤſen der Haut. — mucosae, ſ. Schleim: 
baͤlge. — palpebrarum, ſ. Meibomiſche Druͤſen. — sebacene, 
ſ. Talgdruͤſen der Haut. — uteri, ſ. Venen des geſchwaͤngerten Uterus, 

Cryptorchis, ſ. Crypſorchis. 

Cryſtallene Feuchtigkeit, ſ. Cryſtalllinſe. 

Cryſtallenes Behaͤltniß, Cryſtallenhaut, ſ. Capſel der 
ryſtalllinſe. . 
Eryſtallfeuchtigkeit, Cryſtallglas, ſ. Cryſtalllinſe. | 
Crystallina capsula, f. apfel der Eryſtalllinſe. — lamina 

capsulae lentis erystallinae, f. Cryſtallmembran der Gapfek der 

Cryſtalllinſe. — lens, f. Cryſtalllinſe. — membrana, f. Gapfel 

der Cryſtalllinſe. — substantia cerebri, f. Gorticalfubjtanz des 

Gehirns. — tunica, ſ. Capfel der Cryſtalllinſe. — vasa, f. 

Lymphgefaͤße. 

Crystallinum corpus, ſ. Crpftalltinfe. | 

Crystallinus, Crystallinus humor, f. Cryſtalllinſe. 

- Crpftellifetion‘, (Crystallisatio*,) Cryſtalliſirung?, 

Kreyftallifation*, Kryftallifirung’, Anfhießen® Die 

Gohärenz fefter Theile ift ungleichformig, die der Slüffigkeiten gleiche 

förmig ; von jener Ungleihförmigkeit entfteht das verſchiedene Gefüge, 

von diefer Gleichförmigkeit die Zropfenbildung. | 

Geht ein flüffiger Körper in den feften Zuftand über, fo bezeichnet 

2») Suecomw’s Anfangegr. d. Phyſ. u. Chemie, 1. Th. $. 26. 8) Spiel- 

mann inst, chemiae ed. 2. $. 55. 3) Gren's Handb. d. Ehemie, 9. 
Aufl, v. Th. 9. 291. 4) 5) In fprachrichtiger Bezeichnung, ka die Wort 
urfpränglih aus dem Griehifgen Worte zpucraddos gebildet if. 6) Stah- 
lii fundamenta chem, ed. 9. P, ILL. p. 153, 


* * 


Cryſtalliſche Feuchtigkeit Cryſtalllinſſe 873. 
fi diefer Uebergang, (Congelatio,) Erftarrung, durch Veränderung 
der Cohäfion; die Theilchen ziehen fih nicht mehr nah allen Seiten 
mit gleiher Stärke an, fie bilden regelmäßige, edige Geftalten und 
Gruppen, die wir Erpflallen nennen, Um eine anfchaulihe Vorſtel⸗ 
lung davon zu haben, ift es nöthig, naturgemäß aufzuftellen, daß 
diefer Uebergang tropfenweife geſchehe, daß nämlich zuerft ein Tropfen 
der Fluͤſſigkeit erflarre, und diefe Erſtarrung auf die nahe gelegenen 
Zropfen übergehe, welche fith dann um den erflen herum otdnen, ihn 
drüden und feine Rundung zu fo vielen Seiten abplatten, als ihre ' 
eigne Zahl groß iſt. So conftruiren fih die einfachſten primitiven 
Eryſtallen: die dreifeitige Pyramide von vier anliegenden Tropfen ges 
bildet; die dreifeitige Säule und die vierfeitige Pyramide duch fünf 
Tropfen; ber Würfel, der Parallelopipedum, bie vierfeitige Säule 
durch fech® Tropfen, die fechsfeitige Pyramide durch fieben Tropfen, 
die fechöfeitige Säule durch acht Troͤpfen u: f..w. Durch Zufammens 
fügung mehrerer primitiven Formen entftehen größere fecundäre Cry: 
ftallen; fo 3. E. geben zwei mit ben Baſen vereinigte vierfeitige Pyra— 
miden das Dctaeder. Haug bat diefen Gegenftand mit vieler Ge: 
nauigkeit, obgleih- aus einem andern Gefichföpuncte, unterſucht. Er 
erlangt nämlich die Grundgeftalt aus der Zertheilung: der fecundären 
und ftellt alle nah ihm nicht weiter zu anaiyfirenden, als primitive 
Formen auf. Außer dem Würfel, Tetraeder und ber fechsfeitigen 
Säule, nimmt er noch das Dectaeder, das pyramidale Dobdecaeder 
und das rhomboidale Dodecaeder ald primitive Geyftallen an. 

‚Alles folide, DOrganifche cernftallifirt ebenfalls aus dem allgemeinen 
Behälter der Ernährung, aus dem Blute; doch werden diefe Erftars 
tungen durch andere Gefege modificitt, und fie erzeugen andere, doch 
nicht weniger regelmäßige Geftalten. Man kann .mit Autenrierh ? 
annehmen, daß zwar im Blut noch dyemifhe Polarität herrfcht, daß 
diefe aber erlifcht, fobald fih Niederfhläge daraus bilden, die zu 
feften Körpern werden. Bon jebt an entſteht organifthe Polarität, 
die nach zwei entgegengefesten Nihtungen in die Länge wirft, und die 
Faſern, al® die primitive Form des organifchen, bildet. (Ficinus,) 

7) ©: deſſen Bemerkungen üiber die Verſchledenheit beider Seſchlechter und ihrer 

Ziugungsorgane In Rell's m. Autenriesh’s Arch, für d. Phnfiol, 7. B. 


1.92 © ıu f. — 
Cryſtalliſche Feuchtigkeit, ſ. Cryſtalllinſe. 
Cryſtalliſirung, ſ. Cryſtalliſation. 
Eryjitslllinfe’, (Crystallina lens *,) Cryſtallfeuchtigkeit, 
Girftalfenglas?, Eryſtalliſche*, oder Cryſtallene Feuch— 
tigkeit', Linſenförmiger Cryſtall, oder Körper, Au: 
genlinfe, (Humor crystallinus?, Crystallinus ®, Crystalloi- 
des ?, Lens ’°, Humor glacialis '', Corpus 'crystallinum, 
3) Daller’s Grande. d. Phnyfiol. vmgearb. von v. Leneling, a. Th. ©. 864. 
2) Winslom’s onat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 4. B. $. 23a. 3). Hal- 
leri prim. lineae physiol. $. 517. 4) Kulmus anat. Tabellen, Tab, 9. 
5) 6) Taylor’s Medanism, d. Aug. Ueberſ. Berl. 1750, ©. 35. 7) 
Vesalii de e, hum. fabr. 1. 7. c. 14. 8) 9) nad den Griechlſchen 
Morten xponor«AAmwos und xonsraaAndes. (Buffi de nomin. c. h. 1.) 
Fabricii ab Aquapendente de ocul. 1 s, ı, c. 7 in operib. p. 199. 
10) Lientaud’s Zergliederungst, Weberf. kelpj. 2782, 2. Th. S. 288. 211) 
Vesalii de comp. h. L. c. 
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en s. Anima '2, s. Centrum 3, s. Specillum interins '*, 

. Gemma oculi #, Grando, Gutta 12 Gutta humoris '7,) der 
ber Geſtalt nad finfenartige, völlig ducchfichtige, in der Achſe des 
Auges liegende, von einer eignen apfel eingefhloffene, und mittelft 
diefer vor n am die Iris grenzende, hinten im einer eignen erties 
fung des Glaskoͤrpers aufgenommene gallertärtige Körper, der am 
ftärkften die Refraction der Lichtftrahlen fihtbarev Körper im Auge ber 
wirkt, und daher eine wefentliche Bedingung des deutlichen Sehens 


it. S. Auge. 
39) — 14) Laurentii anat. 1. xı. c. 7. 15) C. Bauhini thearn 
anat. 1. 8. 0. 40. . 326) nab Hoisenna. ©. ebendaf. 27) ned 


Nuffus (a. a. D) ©. ebendaf. 


ae wre der Capſel der Erpftalllinfe, (Grystal- 
fina lamina * capsulae lentis crystallinae,) bie ‚befonder® unter 
fdyiedene vordere Lamelle ber Capſel der Erpftalllinfe, 

3) Maner’s Beſchrt. d. menſchl. K. 5. B. ©. 405, 

"Cryssalloidea membrana, 5. tunica, ſ. Gapfel der Gepftal 
linfe. 

Crystalloides, ſ. CEryſtalllinſe. — : eapsula, s. membrana, 
5. tunica, f. Capſel der Grpftalllinfe. 

Crystallus oculi, f. Eryſtalllinſe. 

Ctedones, in Uebertragung des gleichlautenden ee Worte”, 
i. q. Fibrae, ſ. Fibern. 

1) uıuros 

Cteis, deßgl. i. — Pubes. 

1) xreis, elgentlich pec 

Ctenes, deßgl. F —E — 

1) xreves. - 

Cubica ossa, f. Wuͤrflichte Knochen. 

Cubicula visus, ſ. Augen. 

Cubicum, s. Cubiforme os, f. Cuboideiſcher Knochen des 
Tarſus. 

Cubiforme os carpi, f. unter Multanguldre Knochen des Gar: 
pus, größerer Knochen. 

Cubiformia ossa, f. Würflihte Knochen. 

Cubitaeus müsculus' 'externys et internus, f. Ulnarextenſor 
und Ulnarflegor der Hand. 

Cubitale ligamentum inter os lunatum et triguetrum, f. 
Brachialligament des femilundren und triangulären Knochens des Gar: 
ps, — — — — naviculare et lunatum, ſ. Brachiallige: 
nient dee fcaphoideifhen und femilunären Knochens des Carpus. 

Cubitales arteriae communicantes, ſ. unter Collateralarterien 
des Arms. — venae, f. Ulnarvenen. 


Cubitslflerur, (Cubitalis, s. Cubiti flexura ",) Armbie: 
gung, Armbeuge, (Incurvatio brachii *, Ancon ?,) der größere 
oder Eleinere Winkel, den der WVorderarm in feiner Biegung gegen 
den Oberarm bildet. Vgl. Arme. 

2) 2) Spigelii de hum, corp. fabr. I. r. c. 6. 3) entfprechend dem 

Griechſſoen Worte ayxov, Beugung, (Stephani dict. med. 1564, p. 5532.) 
Doch wird Ki Wort gewöhnlich zu — dee Olecranums gebraucht. 


».:Cubitalis Arteria: "Cuboidea ossa 075 
-Gubitalis arteria, ſ. Ulnatatterie — — circumflexca humeri, 

‚f, unter Gireumflere Arterien des Oberarms, hintere - Arterie. — 
xura, f. Cubitalflerur. — musculus externus et internus, 

f. Ulnarertenfor und Uinarfleror ber Hand, — — grabilis, fun: 
tee Palmarmusfeln der Hand, den langen. — — Hiolani, J. 


unter Anconaͤen, den kleinen. — nercus, ſ. Ulnarnetd. — ı 
subeutaneus, ſ. unter Cutannerven des Arms. — prodessus’ ö8- 
sis brachii, ſ. Cubitalproceß des Oberarmknochens. — vena ee 
terna, f. unter -Bafilica, - 4 


Cubitalproceß des Oberarmknochens, (Cubitalis —— s. 
sus ossis brachii ',) Gelenkfortſatz“ oder Grlenffortfäge?, 
oder Articulirende Eminenzien * des Oberarmknochen 6, 
(Processus articulares »,°8. Eminentiae articulares ossis hu- 
meri, Cardinamentum s, 8. Cardiniata commissurä 7 hrachii,) 
das nach unten auslaufende Ende des Oberarmknochens, welches in 
zwei Gelenkerhabenheiten, ber Trochlea und dem Koͤpfchen, ſich mit 
beiden Knochen des Vorderarms, nämlich dem Radius und der ia 
verbindet. ©. Oberarmtnocden. 

») 2) Hildebrandt’s kehrb. d. Anat. d. M. 1. ©. $. 694. * ion: 
taud's Zergliederungsf. Ueberf. Leips. 1789, 1. B. eo. 1814. als 
ter’s Abb. dv. trodn. Knoch. @. Aufl: ©. 294. 6) Roder’s „Be ash 
1.92. ©. 238. 6) entfpeechend ber dptppofratifchen Bezelchnung · XSv 


Xıovos To — ſ. Foesii oec. Hippoos.' 2 vr yNumas. 5 
Faliopii oper. T. 1. ind. 


Cubitea arteria, f. Ulnararterie. 
- QCubiteus musenlus externus et — ſ. unerntterſpe und 
Ulnarfleror der Hand. 

Cubitio, f. Liegen. r I, 

Cubito-carpianus, $. carpieus AR ER f. Umarferde dit 
Hand. — digitalis nervus, f. Ulnarnem. — metacarpiaeas poll 
lex musculus, f. unter Abductoren des Daumens, den: langen’ Ab: 
ductor. — palmaris arteria, ſ. unter Ulnarartetie,. — phalans 
gettianus musculus, f. unter Fleroren der Finger, den tiefern 
Fleror. — radialis bursa mucosa, f. Radiusfhleimfäde, — — 
musculus, f. unter Pronatoren ,. ben kurzen. — radio- sub - me- 
tocarpeus, Ss. sub- metacarpeus,., musculus pollieis, f. unter 
Abducioren des Daumens, den langen Abductor. — sub-pha- 
langettianus, s. phalangettieus musculus indieis, f. Ertenfor 
des Zeigefingers. — supra- metacarpianus, S. metacarpieus mus- 
culus, f. Ulnarertenfor ber Hand. — — palmaris.arteria., f. 
unter Ulnaratterie. — — phalangettianus, s. phalangettieus 
Musculus, f. unter Ertenforem’des Daumens, den größern Erten: 
fr. — — phalangius musculus pollieis, f. unter Ertenforen i 
des Daumens, den kleinern Ertenfor. | 

Cubitum, ungewöhnlich flatt Cubitun.. 

Cubitura, f. Liegen. 

Cubitus, i, im allgemeinen der Vorderarm,: meteſonder die 
Ulna oder Elbogenroͤhre, in noch beſonderer Beſchraͤntuns der — 


ten derſelben, oder das Olecranum. | ‚ 
Cubitus, us, f. Liegen. vr 
RR 0550, f. Wuͤrflichte anochen. 2——4 
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Cuboideiſcher Rnochen des Tarfus, (Cuboides', s.eu- 


boideum *, e. cubiforme ?, s. cubicum os,) Würfele 
tnohen*, Würfelförmiger Knochen‘, Würfelbein °, 
.(Os cyboides ”, 8. quadratum ®,.s. grandinosum ?, s. multi- 
iorme '°, 8. polymorphon !", 8. tesserae "2,). der einigermaßen 
einem Mürfel ähnliche Knochen des Dberfußes oder Zarfus, welcher 
durch überfnorpelte Flächen und ftraffe ‚Gelenke mit den benachbars 
sen Knochen, namentlih durch feine hintere, etwas convere Fläche 
mit dem Galcaneus, durch die vordere mit ber Baſis der Knochen des 
Metatarſus der vierten und fünften Zehe, durch bie innere vorwaͤrts 
mit dem btitten ſphenoideiſchen, binterwärts aber mit bem fcaphois« 
deifchen Knochen des Zarfus in Verbindung ſteht. ©. Fußknochen. 

s) nad dem Griechiſchen Worte wußosıdıs. (Galeni de om. 1. o. 94) Bar- 

tholini anat, libell. 4. c. az. 2) Mayer's Beſchr. d. menſchl. K. 2. 
B. ©. 568, 3) ©. Bauhini theatt. auat. 1, 4. c. 43. 4) Map. 
er's Beſchr. m. f. w. a. a. D. 5 DHildebrande?s Lkehrb. db. Anat. d. 
M. 1.,D: 5. 968. 6) Walter's. ih. v. trodn. Knoch. 2. Aufl. ©. 538. 
7) Riolani de osib. comm. o, 23. 8) Fallopii de oss. ce. 15. 
9) ned den Arabern, vol, Barıholini anat. |. c. 10) 11) entfpredend 
der Griehifhen Bezelchnung worvuoge, ©. Barıholini ana, Le, 
19) Bartholinian,l. c. 

Cucularis musculus, f. Cucußaris. 

Cuculi! os, s. ossa, f. Coccyxrknochen. 

3) Cuculus; der Rudud, 

Cuculli* Hippocratis, f. Mufchelförmige Knochen. 

ı) Gucullus, ‚eine Kappe, befonders Moͤnchskappe. 

Cucullaris, (Cueullaris’, sc. musculus,) Kappenför» 
migerMuskel?, Rappenmustel’,Mönhsktappen=-+,Xifh?: 
oder Tifhförmiger®, oder Mönkhsfappenförmiger ”, ober 
Ungleih vierediger ® Muskel, Mündskappe?, (Muscu- 
lus cucularis 20, s. trapesius '*, s. trapezius '*, s. scapula- 
ris °?, 8. occipito-spinoso -acromialis '*, s. occipito-dorso- 
sub- acromialis *°, s. dorso-sub-acromialis 16, s. occipito- 
 dorso-clavi-sub-acromialis *7,) der unmittelbar unter der — 
an der hintern Seite des Halſes und dem obern Theile des Ruͤckens 
liegende breite, platte Muskel, welcher auf jeder Seite von der aͤu⸗ 

a) nach Eolumb (de re anat. 1. 4. 0.25) wegen feiner Aehnlichkeit mir einer Moͤnchs⸗ 

kappe, indem nämlich die Muskeln auf beiden Seiten des Rüdgrarbs im Zuiam: 
menbang als ein Muskel betrachtet worden. 2) 3) Sömmerring’s 
Muskel, $. 939. 4) Hildebrandt's Pehrb. d. Anat. d. M. 0. B. $. 1101. 
5) in Beziehung auf die Lateinifche Benennung trapezius. Winslow's anat. 
bh. Uedberf. Berl. 1753, 2. B. ©. 63. 6) Schaarfhmidt’s mpel. 
Tabellen, Tab, 15. 7) Lleutaud’d Zergliederungsk. Weberf. kelpz. 2788, 
a. D. ©. 359. 8) Palfyns ir. Unat. überſ. v, Rutb, ı. Tb. ©. 267, 
9) nah Aulmas (anat. Tadel. Tab. ag.) 10) vitioes Spigelii de 
h. e fabt, 1. 4. ce. 15. tı) nah Rlolan (anıhropogr. 1. 5. c. 95) 
in. Bergleihung mit einem gefhobenen Vier, (trapezium von rparıca, ea 
Tiſch) beide Muskeln nämlih als Einen betrachtet. ı2) Wiusiowexp. 
an. lat. vers. T. 11. $. 140. ı3) Verheyeu syntagm. änat. ©. comm. 
Blasii c. 18, nota z. 24) nach Schreqer (Momend. b. Must, ©, 177.) 
25) Occipiti-dorso-sus-acromien,) nah Ehanifier (expo:. somnaire 
des musc. etc. p. 6) 16) (Dorso-sus-acromien,) nah Dumeril (Cus 
viers BVorlef, über vergl. Anatom. ©. 5311.) 17) (Oceipiti- dorso-clavi - 
en nag Dumas (systeme merhod. de nomenclat, des murc. 
P 230, ’ ' £ r 
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fern Protuberanz und ber obern femicircularen Linie bes OSccipital⸗ 
knochens, fo. wie an den fpindfen Proceffen der Hals: und Brufts 
mwirbel, mo er auch mit dem ber andern Seite zufammenhängt, breit 
entfpringt, fich dann mit ſtark convergirenden Fafern tendinds an die 
ganze Länge der Spina des Sculterblatts bis zum Acromium bin 
anfegt, und fo, je nahdem feine obern, mittlern oder untern 
Fafern wirken, den Kopf zuruͤck, das Schulterblatt quer nach hinten, 
oder nah unten zieht. S. Schultermuskeln. 
Culeitra" venae portae, f. Spigelfher Leberlappen, 
a) in eigentlicher Bedeutung ein Polfter oder Küffen, 


Culminstion *, oder Culminstionspuncte ? des Lebens, 
(Culminatiomvitae,)Döhe,oberHöhepumctedeskebens, 
(Evolutionis vestigia ?,) Culmination ift ein von den Aftronomen 
entfehnter Ausdrud, weiche nämlich von einem Stern fagen, daß er 
culminire, wenn er in ihren Beobadhtungen durch den Meridian geht, 
oder denjenigen ideellen Halbfreis am Himmel burchfchreitet, der von 
dem einem Himmelspole, über den Sceitelpuncte nad dem ent⸗ 
gegengefegten Pol zu ſich wegzieht, und der, fo wie der Standpunct 
des Beobachters in Öftlicher oder weſtlicher Richtung ſich ändert, auch 
ftet8 ein anderer iſt. Er führt den Nahmen Meridian oder Mittags» 
freis, meil die Sonne zur Mittagszeit ebenfalls denfelben durch: 
ſchreitet. Alle Himmelskörper haben ihre fcheinbar höchſte Erhe-' 
bung am Himmel, ober kommen dem: Sceitelpunct. am naͤchſten, 
(wenn ihn nicht einer oder der andere felbft erreicht,) ‚während ihres 
Durchganges durch den Meridian, oder in dem Moment ihrer Culs 
mination. Sterne, die, (wie alle, die von dem Über den Horizont er⸗ 
hobnen Himmeispol nicht fo viele Grade entferne find, als der Dit 
auf der Erbe, von dem aus die Beobachtung angeftellt wird, Pol: 
höhe hat,) audy bei ihrem tieflten Stand nicht unter dem Horizont 
herabfinken, gehen aber täglich zwei Mal durch den Meridian, einmal 
nämlich zwifchen dem Pol und dem Sceitelpunct, das andere Mai 
unter dem Pole, zwiſchen ihm und dem Horizont. Alle übrigen dage« 
gen, die für den Standpunet des Beobachters fichtbar werben, he⸗ 
ben fi, während der täglichen Umdrehung der Erde um ihre Are, zu 
beftimmten Zeiten Über den Horizont herauf, oder. gehen auf, fteigen 
dann in einem Bogen am Himmel immer höher, und nähern fi 
dann ihrem Gulminationspunct, nach bdeffen Erreihung fie dann 
weſtlich fidy eben fo wieder zum Horizont herabfenken und untergehen, 
oder ans dem Geſichtskreis verfhmwinden. 

Geburt und Tod ift von den älteften Zeiten an mit dem Aufs und 
Niedergange himmliſcher Geſtirne verglichen worden. Auf beiden Les 
bensgrenzen fleht der Organismus gleihfam in ber Tiefe, oder befindet 
fih in’einem Zuftand von Shwähe und Inferiorität. Mit der Ge; 
burt tritt der Menfh in die Erfcheinung. Sein Reben fleigert fich 
nah allen Richtungen, während er als Kind heranreift! Auch der 
Uebergang zum Tode erfolgt, wenn biefer nicht widernatürlich be: 
fhleunigt wird, eben fo allmäblig. Won den taufendfahen Fäden, 
mit denen des Menfhen Dafenn verfchlungen iſt, Löffe fi einer 

a) 9) Burdach's Enend. d. Herlmiff. 2. B. 3. Abth. e. Abſchn. 4 m. 5. Cap. 

3) Sprengel inst. playsiol. P. I. 6. 100. 
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nach bem andern 108. Jedem feiner frähern Lebensintereffen ſtirbt 
der Menſch gleichfam einzeln ab; nur der Tod ſelbſt ift, wie die Ger 
durt, analog dem Aufs und Niedergange der Sterne, ein Moment. 
Wie ale Vergleiche, fo ift aber auch diefer nur relativ. Die Vor⸗ 
teile des Lebens bieten fi dem Menfchen feiner Natur nah nicht 
zu einer und derfelben Lebenszeit auf einmal und in Berbindung dar; 
Man kann fagen, daß felbft die frühefte Kindheit, wie das hohe Les 
bensalter feine ihm eigenthümlichen Vortheile hat, fo 3. E. die Sorg⸗ 
loſigkeit und die Ruhe; aber hierdurch wird doch nur die Gebrech» 
lichkeit und die Schwäche jener Lebensperioden in etwas ausgeglichen, 
und es find eigentlich diefes nur negative Bortheile. Aber auch hiers 
von abgefehen, fo hat auch bie zwifchenliegende Lebenszeit, während 
welder das Leben nad allen feinen Richtungen ſich entfaltet, und 
fo frei hervortritt, als nur die Befchräntung der Organifation es verſtat⸗ 
tet, bie. um Erhaltung des Ganzen willen nöthig ift, mehrere Perio— 
den dieſer relativ höcjten Freiheit. Mit andern Worten, das Leben 
culminirt nicht mit einem Male, fondern e8 bat mehrere Culminations⸗ 
puncte, mo eine ober die anbere Seite deffeiben fich in feiner relativ 
hoͤchſten Vollendung zeigt. 
. Befonders kann man in ben Hauptrichtungen, nad welchen das 
Leben fih offenbart, einen zweifahen Gulminationspunct unterfcheis 
ben. In derjenigen Richtung, in welcher der lebendige Organismus von 
der Außenwelt, in fo fern diefe fein Leben erhöht, angezogen wird, 
und ſich diefer nah dem Maße feiner Neceptivität willig bingibe, ift 
Genuß der Gipfel des Lebens; in der entgegengefegten, in weicher er 
ffch der Außenwelt gegenüber ftellt, und fie nah dem Maße feiner 
Kräfte ſich ‚unterwärfig macht, ift freie Thaͤtigkeit in den ſich gezo— 
genen Kreifen des Lebens hoͤchſtes Gut. Erfteres erftrebt und erreicht 
am vollkommenſten die frifcher Jugend. Das Leben gleicht hier einem 
in voller Bluͤthe ſtehenden Baume. Des Lebens hoͤchſte Wonnen wer: 
den nur in dem Blüthenalter der Empfindung am innigften erfaßt, 
das. Genußleben culminirt, aber da das Leben nur in und unter Gons 
flict entgegengefester Kräfte fi erhält, nur auf Eurze Zeit und mit 
ſehr rafbem . Herabjinten zum Wiederuntergang in dem Maße, als 
der Genuß volle Befriedigung erhält; wogegen es nur mit allmählis 
gem Sinken wieder dem Horizont fih nähert, wenn es durch innere 
Kräftigkeit, die nah außen firebt, felbft auch als ein Aeußeres mit 
beberrfcht wird. Der Eulminationspunct der Kraft fällt in das gefegs 
tere männliche Alter, wenn die Wurzel, aus der diefe hervorfproßt, 
nicht in den ehren des Genuffes. felbft durch Uebermaß deffelben 
ihren frifhen Zrieb verlor, Hier gleicht das Leben dem Fruchtbaume, 
beffen Bluͤthen weber von innen, noch von außen eine feindfelige Ge: 
walt zerftörte. Durch weife-VBertheilung und duch vorfichtige Scho— 
nung. der Kräfte fann dann das Keben felbit bis gegen das natuͤr— 
liche Lebensziel bin, wo nicht auf dem Guiminationspunct, doch dem⸗ 
felben fehr nahe erhalten werden, und auch nur dann tritt der oben 
berührte Kal ein, mo auch ein dritter Culminationspunct, der ber 
Ruhe, unterfchieden werden kann, der von einem höhern Standpunct aus 
aber aud eine pofitive Seite erhält, wenn naͤmlich an das Gefühl 
der Erſchöpfung und des Dahinjintens der individuellen Kraft das 
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beitere Bewußtſeyn eines wohlbenugten Lebens ſich Fnüpft, und ber 
Menfh in der Schule des Lebens felbft weiſe genug gemorden iff, 
das Leben nicht zu überfhägen, und fih als unendliden Geift, von 
jenem nur als Hülle befaßt, hoch über daſſelbe erhaben zu erachten; 
ein Ziel, das das Außerfte und wuͤrdigſte ıft, welches der Menſch im 
Eitom ber Zeit zu verfolgen vermag. Denn mer follte nidyt den Greis 
gluͤcklich preifen, der nady einer genußreichen Jugend, und einem thäs 
tigen Leben in den Jahren ber Kraft, am Abend feiner Tage, in 
freudigem Gefühl, fein Erdenteben nieht verloren zu haben, und in 
Vorahndung eines Eintritts in höhere Lebenskreife, die Ueberzeugung 
errungen hat, daß dieß irdifche Leben gerade nur für die Spanne, 
womit es und zugemefjen ward, vollen Werth befigt, und bereit if, 
es eben fo willig wieder hinzugeben, als der Müde nach verlebtem 
Zage fid) dem Schlummer überläßt; oder mit Horazens Worten * 
von dem Leben als ein gefättigter Gaft von einem Föftlihen Mahle - 
ſcheidet? (Hu 

4) secedere a vita ut canviva satur. 

Culter, f. Meffer, auch „unter Lappen ber Leber, dritter Rappen, 

Cultralis eartilago sterni, i. q. Xiphoideus processus sterni, 

Cultur, (Cultura’,) Bildung, Ausbildung, hat dem 
Sprahgebrauh nad eine zweifache Bedeutung: 1) die einer geflifs 
fentlihen Einwirkung auf etwas, was jedoch an fid, fhon einer eig» 
nen Entwidelung fähig ift, um diefe noch höher zu fleigern und für 
einen beflinnmten Zwed zu lenken, (in diefem Sinne fagt man z. E., 
daß ein Ader, eine Pflanzen » oder Thiergattung einer Qultur fähig 
ift;) 2) die des Zuflandes dieſer Entwidelung, unter folhen gegebe— 
nen äußern Bedingungen felbft. | | 

Jede Cultur fegt einen Vernunftzwed voraus. Von Natur ſelbſt, 
nach der gemeinen Bedeutung diefes Wortd, wird alfo nichts culti« 
pirt; denn dieß würde eine höhere Steigerung ber Natur, als fie felbft 
ift, durch fie felbft feyn, was alfo einen Widerſpruch mit fi felbft 
bildet. In einer Naturlehre von nicht mit Vernunft begabten Weſen 
fann daher von Qultur nur in fo fern die Rede fern, ale diefe einer 
Cultur nah Vernunftzwecken fibig find. Die Cultivirung felbft aber 
liegt außer ihrem Bezirk. So würde in der Naturichre des Pferdes 
die Kunft, ein Pferd zum Weit: und Zugpferde ju bilden, am unge: 
bötigen Drt fern. In der Naturtehre des Menfhen aber ift die 
Bernunft felbft ein Gegenftand der Betrahtung. Denn Vernunft 
it ja eben der heivorjtechendfte Charakter de8 Menfhen, und, wie 
man mill, die Spige, in die alles, was ben Menfchen bezeichnet, cönz 
vergirend zufammentritt, oder auch das Radical, aus dem das ganze 
Menfhenteben in die Erfcheinung tritt; denn alles, was der Menfch 
im Leben beobadptet, ift auf einen Zweck gerichtet, oder geht felbfi 
zweckmaͤßig hervor. 

Durch feine Vernunft aber cultivirt der Menfh nicht nur die Nas 
tur in feiner naͤchſten Umgebung, fondern auch fich felbft, ſowohl in: 
dividuell, ald aud, und zwar noch mehr, im Geſchlecht; der früher 

1) Ciceron, Tusc. gu, I. 2. c. 5: „‚Ager, quamyis fertilis, sine cnlturg 

fractmosus esse nou potest," m. Horat. epist. 2. v. 40: „Nemo adeo fe- 
zus &st, ut non mitescere possit, Si modo culturae patientem-comme- 
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ins Daſeyn getretene Menſch den ſpaͤtern, die fruͤhere und reifere 
Generation die nachfolgende und heraufwachſende, das zu einem 
hoͤhern Grad von Entwickelung ſeiner Kraͤfte gelangte Volk das 
noch auf: einer niedern Staffel feiner Ausbildung befindliche, ober 
eohere Volk. 

Die Berrahtung der menfhlihen Cultur, ober beffen, mas ber 
Menſch im Ganzen, oder das Menfchengefhleht duch feine Vernunft 
alfeitig geworden ift, oder auch theilweife noch werden ann, ift alfo 
eine rein phufiologifche, indem der Menfc alles dieß lediglich durch 
feine Menfchennatur, nämlih als Vernunftwefen, wozu ihm feine 
menfchlihe Organifation verliehen wurbe, geworden ift, oder werden 
Tann. Da nun aber eben buch die Cultur des Menfhen alle Wif: 
fenfchaften und Künfte ſelbſt hervorgehen, und in dem Fortgange ders 
felben erſt befonders unterfchieden worden find, und Abgrenzungen ers 
halten haben; fo müßte eigentlich die Phnfiologie des Menfchen fie 
aud alle umfaffen. Der ungeheure Umfang der menfchlihen Kennt: 
niffe aber hat es nöthig gemacht, fie durch gemelfene Schranken von 
einander zu fcheiden, und eine folhe Hauptgrenze bildet dann der 
höhere Eulturftand des Menfchen ſelbſt. Nämlich es wird hiernach 
von der Phnfiologie des Menfchen alles das, mas der Menſch als 
eultivirter Menſch ift, thut und treibt, ausgefchloffen, nicht aber als 
ihr gegemäberftehend, da vielmehr alle eigentlihen Wiffenfchaften bei 
einer gehörigen Zufammenftellung die Phofiologie des Menfchen peris 
pherifch umgeben, fondern nur außerhalb. des engern Kreiſes geles 
'gen, der den Menſchen bloß nad feinem Zhierleben, und als Mens 
En lediglih nad feinen Anlagen zu einem humaniftifhen Leben 

efaßt. " 

Diefe Anlagen felbft aber erhellen weder aus ber Unterfuhung koͤr⸗ 
perliher Theile, oder auch nur der Proportionen diefer, noch aus 
ber einfachen Beobachtung des Lebens eines einzelnen ifolirt geftelften 
menfchlichen Individuums; denn wenn auch der Bau des menſchli⸗ 
hen Körpers und befonders mehrerer in dem Menſchen vorzugsweife 
ausgebildeten Theile, 3. E. des Gehirns, der Zunge und der Kehle, 
ber Hand, des Plattfußes, feiner höhern Beſtimmung vollfommen ent⸗ 
Bun fo fann dieß doch nur dann erſt eingefehen werden, wenn ber 

ereits cyltivirte Menſch fie zum Gegenſtand feiner Reflerion macht, 
und aud dann bleibt nod in Hinficht des nähern Bezugs dieſer Köıs 
Be zu der humaniftifhen Ausbildung vieles in Dunkel. Auch 

ann der Menfh, als Menſch, fich bloß in menfchlicher Gefeufhaft 
und unter Menfchen von höherer Reife ausbilden. Ein Menſch, uns 
ter Thieren aufgewachfen, erhebt fih auch nicht über das Thier, unb 
auch die niedere Staffel von Gultur, auf ber ifolirt lebende Nationen 
von geringem. Umfang noch jest, nad) dem Verlauf von Jahrhunders 
ten von ungemwifler Anzahl fi „befinden, beutet darauf hin, daß 
der Menfh auch im Geſchlecht nur fehr langſam fich felbft heraufs 
zieht, fondern, wenn er feine volle Beflimmung erreichen fol, von 
andern erzogen werden muß. ! 

Wozu der Menfch Anlage befige, erhellt volitändig nur- aus der 
Betrachtung deffen, was er Über dem ganzen Erdkreis, der ihm zum 
Wohnplatz angewiefen wurde, in dem Laufe der Zeit, fo weit die Ge: 
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ſchichte reicht, oder mit andern Morten, was das menſchliche Ges 
fhylecht geworden if: Das Socialleben des Menſchen, in fd 
fern ſolches theild durdy die Drganifation des Menfchen überhaupt, 
theils duch climatifhe Werhältniffe, (indem die auch zufällig 
fheinenden Schidfale der Völker doh immer auch in der Natur des 
Menfhen und den Einwirkungen jener climatifhen Verhaͤltniſſe ihren 
Hauptgrund haben,) bedingte ift, fich geſtaltet hat, und noch jegt 
geftaltet, ift im Gründe nur ein höher potenzirtes Menſchenleben, 
und in fo fern der phyfiofogifhen Betrachtung nahe gelegt, und gleich» 
fam das zweite Hauptftäd der Phnfiologie des Menfhen, als nur in 
ihm die Beftimmung bed Menfchen und der Zwed feines Dafenne) 
fo weit die Sphäre der menfhlihen Vernunft überhaupt reicht, wirt: 
lih erkannt wird. Ä 

Kur in dem Socialleben geftaltet ſich das ideelle Leben, nad: 
dem der Menſch mit und unter Menfchen mehrere Generätionen hin» 
durdy, unter Prädominirung des vegetativen und thierifchen Lebens, 
die niedern Staffeln der Eultur durchgangen ift, in dem großen Voͤl—⸗ 
kerverkehr, der die Vortheile der entgegengefegten Dimmelsftriche ges 
gen einander umtanfcht, und den einzelnen Menfchen der Sorge für 
die dringendften Lebensbebärfniffe uͤberhebt, duch die der Menfh an 
ben Boden gefeffelt ift, der ihn träge und ihm den Nothbedarf feiner 
Eriftenz reiht. In dem ideellen Leben aber findet die Vernunft dem: 
einzigen in fich befriedigenden Zweck des menfchlidyen Daſeyns, und er: 
kennt ſich felbft, ihrer höhern Abkunft nah, in ihm wieder. Was 
materiell fih noch an das Dafeyn Enüpft, und in daffelbe eingeht, 
muß lediglich als nothwendiged® Bedingniß des Erdeniebens erfannt 
werden, das, wie der Ballaft dem Schiffe, nad dem Schwerprincip 
ihm feine aͤußere Haltung gibt, und das individuelle Leben gegen Ents 
ruͤckuͤng in höhere Kreife fichert, wo es von dem Allleben ſelbſt vers 
zehrt und in bdaffelbe aufgenommen werden würde. 

Für das ideelle, (ein geiftige,) Leben aber eigen fich insbefondere in dem 
Socialleben aller Völker, die mit andern mehrere Generationen bins 
durh in Verbindung fih befunden haben; drei verfchiedene Richtun— 
gen des höhern Strebens, die aber wieder unter fid in dem engften 
Verein ftehen. Ihre Endziele find die drei Ideale: Wahrheit, 

üte, Schönheit. Die Erhebung des Menſchen zu ihnen, indis 
viduell oder nationell, ober die Anerkennung berfelben ift nur auf dem 
Mege der Cultur möglih, die alfo felbft die Leitung zu jenen Idealen 
und nad Verſchiedenheit derfelben, oder mehrerem Vorwalten eines 
oder des andern, felbft als intellectuelle, moraliſche und. äfthetifche 
Eultur unterfcheidbar ift. F 

Die intellectuelle Cultur befaßt alſo hiernch das Reich des 
Wiſſens. Das Wiſſen ſelbſt kann auch ſche „Ar niedere Zwecke 
des Lebens, ſo fuͤr Erhaltung des Koͤrpers nuͤtzlich, ja nothwendig ſeyn, 
wie z. E. die Kenntniß der eßbaren Naturproducte, ſelbſt den rohes 
ſten Menſchen. Je mehr ſich aber, nach Befriedigung der dringends 
ſten Naturforderungen, des Lebens Kreiſe erweitern; deſto reger wird 
auch der Hang des menſchlichen Geiſtes, alles das in ſeine Vorſtel— 
lung aufzunehmen, was das Leben nach außen Reiches, Großes und 
Herrliches darbietet. Die innern Bedingungen ber intellectuellen Cul⸗ 


288. Ä Cultur 
tur ſind ein umfaſſendes und treu des Empfangene bewahrendes Ge— 
dachtniß, und eine durch Uebung erlangte Fertigkeit und Reife des 
Verftandes in Verbindung der Gedanken zu Urtheilen und Schluͤſſen. 
Die intellectuelle. Gultur führe zur Gelehrſamkeit, die nad den 
verſchiedenen Faͤchern des menfhlihen Wiſſens aud eben fo verfchies 
den, und, je nachdem vorwaltend das Gedaͤchtniß oder der Verſtand 
in Anfprud genommen wird, mehr biftorifh oder mehr philofos 
phiſch iſt, obgleid fie nie nur eines allein feyn kann. Bedingun—⸗ 
‚gen ber höhern intellectuellen Gultur find, daß. wenn dem Gelehrten 
eines befondern Fachs auch die befondern Gegenftände anderer wiffen« 
ſchaftlichen Faͤcher fremd fenn können, doch die Principien aller Wiſ— 
fenfshaften und das organifche Band, das fie ſaͤmmtlich zufammenhätt, 
ihn nicht unbekannt ſeyn dürfen. | 
. Die. moralifhe Cultur Hat das Handeln der Menfhen zum 
naͤchſten Zwed. Die dringendſten Forderungen des Lebens halten den 
Menfhen in den engern, Kreifen feines phpfifhen Daſeyns gefeſſelt. 
Noth Eennt kein Gebot. Seibfterhaltung ift dem rohen Menſchen der 
einzige, Zielpunct alles beffen, was er unternimmt. Der Moment ift 
fein Gebieter. . Aber diefer niedern Bande entzogen, in gefelligen Vers 
einen mit Leichtigkeit die Erhaltungsmittel feines phyſiſchen Lebens fich 
erringend, oder auch fie ohne eigne Bemühung von andern empfan⸗ 
gend, fühlt der Geift fehr bald den ſich regenden Trieb eines Wirs 
tens nach außen, einer Erweiterung feiner Lebenskreife, in deren 
Mittelpunct er fih nun fielt, um von da aus nach allen Richtun— 
en Spielraum für feine Kraft zu gewinnen. Durch die moralifche 
Gultur erhebt fich der Menſch zur Freiheit, und erhält nun in ibr 
jene Spannung, wodurch allein das Socialleben ſich gegen den Egois— 
mus, die Grundbedingung alles individuellen Lebens, behaupten fann. 
Statt des Naturtriebes gebieten nun Gefege, und in ihnen werden die 
Grundpfeiler des Sociallebens gelegt. Aber um fie anzuerkennen und 
ju achten, muß die Idee der Gefegmäßigkeit Überhaupt, das Gefühl 
von Recht und Unrecht, fich bereitd in dem Menfchen gleichzeitig ent⸗ 
wideln. Indem aber in diefem Antagonismus des Sociallebens der 
Egoismus felbft im Die gezognen weitern Kreife mit übergeht, und von 
diefein höhern Standpunct aus den moralifhen Sinn von dem jen» 
feits aller gemefjenen Kreife liegenden hoͤchſten Gute auf fich felbit wies 
der zuruͤcklenkt, entflchen daraus die mannigfaltigen doppelfeitigen 
Geftultungen des Sociallebens, die Ueberwältigungen des Rechts von 
der Macht, und der Kampf diefer mit der Lit, als des Schwachen 
natüclicher Waffe, und alle die unter taufend Geftalten immer wies 
der von neuem bervortretenden Gebrechlichkeiten und Unvollkoms 
menheiten aller beflebenden völfer = und ſtaatsrechtlichen Verfaſſungen, 
und aler Nectsverhältniffe im bürgerlihen, ja feibft im Familien⸗ 
leben, während deſſen die öffentlihe Meinung über das, was in dem 
Dandeln der Menihen, in ihren Werbindungen mit einander groß 
und edel, recht und bilfıg ift, auch felbit bei Nationen, die noch auf einer 
mittiern Stufe der Gultur fliehen, nur wenig ſchwankt. Die bödjite 
Ausbildung des moralifden Sinnes aber ftellt fih als Ehrgefühl 
dar, das, auch ohne von außen gegebenes Gefeg, nichts des einzelnen 
Menſchen in jeinen gejelligen, Verbindungen Unmwäürdiges zu thun ver: 
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ſtattet, und gegenſeitig maͤchtig zu allem Erhabenen anſpornt, was 
innerhalb des Kreiſes ſeiner Kraͤfte zur Erhoͤhung des Sociallebens 
von ihm geſchehen kann. x 
Die aͤſthetiſche Cultur bezieht ſich zunaͤchſt auf das Gefühl 
des Menſchen, das aber, fo lange die dringendſten Lebensbedüͤrfniſſe 
des Menfchen noch nicht befriedigt find, ebenfalls zu ſchwach ift, um 
fich über die-engften Begrenzungen des individuellen Lebens zu erhes 
ben. Doch denken auch fchon die roheften und vermwildertften Natios 
nen wenigſtens auf einige Körperzierden. Denn aud in ber vollendet: 
ften Entwidelung des Schönheitsfinnes ift es immer nur das Zierende, 
(wenn wir dieß Wort in Ermangelung eines andern in einer edlern, 
als in der gewöhnlichen Sprahbebeutung nehmen ‚) was den-äfthetifchen 
Sinn anfpriht. Das Vergnügen aber, was die Schönheit in der bs 
hern Bedeutung, die Plaro zuerfi in ihrem Weſen erkannte, dem 
innern Sinne gewährt, beruht auf dem Gefühle der Vollendung, bas 
ber alles Schöne zugleich harmoniſch ift, und die Harmonie der Töne 
fih wieder dem, allem Materialidömus am entfremdeteften Sinne als 
rein Schönes barftellt. Auch hier erhebt fich der Egoismus, der, ſelbſt 
ſchmucklos hervortretend, immer and als der Gegenfag des Schönen, 
oder als haͤßlich und widerlich erfheint, um in dein Gebiete des Schoͤ⸗ 
nen fih mit einem ihm fremden Glanz zu umgeben. Go wird die 
Zierde die Maske der Eitelkeit, bie aber ber höhere Sinn verfchmäht, 
um fi in Anfhauung und Aneignung des Schönen zu’ einem Kunftler 
ben zu erheben, indem der von ihm geleitete Menſch, entweder ſelbſt 
buch ſich entwidelndes Talent einer befondern Kunft huldigt, und 
ihe fich weiht, oder mit mehrerer oder minderer Vorliebe für eine 
oder die andere allem dem, was im! das Socialleben gezogen, defs 
felben eigentlihen Schmud ausmacht, ſich zumendet und davon ans 
geregt wird. Diefe innigfte Erfaffung des Gemüths von dem Schdr 
nen, es fei in der fittlihen Welt, ‚oder in dem eigentlichen Reiche 
der Wiffenfhaften und der Künfte, ift als Enthufiasmus befännt, 
ohne dem der Menfch nichts Großes und Edied erreicht oder bewirkt. 
So find Wiffenfhaft und Kunft, und als Bedingung beider und fie 
auch wieder zur Einheit verbindend, ein freitbätigeds Wirken in durch 
Wahl oder auch Äußere Verhältniffe heftimmten Kreifen, auch das Höchite, 
was der einzelne Menfh im Socialleben erzweden fann, und wenn 
er zu den obern Staffeln der Cultur gelangt, fo lange ihn das irdifche,, 
Princip des Egoismus nicht wieder abwärts zieht, ihn felbft auch im Les 
ben hoch hält. In dem fteten Gonflicte mit diefem befteht aber das in» 
dividuelle Leben jedes, aud) des edeiften Menfhen. Innere Haltung 
-Fann dann nur ber gleihmäßig mit Ausbildung des Geiftes, des Der: 
zens und des Gefhmads cultivirte religidfe Sinn verleihen, ber 
ſelbſt nichts ift als die Erfaſſung des Unendlihen nah den höchften 
Pradicamenten, welche der menfhlihe Geift aus ſich felbft zu ent» 
nehmen vermag. Ohne die Fähigkeit ded menfchlichen Geiftes, von dem 
MWahren, dem Guten und Schönen, als Jdealen, ergriffen zu wer: 
den und ihnen mit Abftreifung alter irdifchen Bande fich zuguneigen, 
würde der Menſch felbft auch im entfernteften nie den Gedanken einer 
"Gottheit gefaßt haben, und nur in und durch diefe Ideale hat fi 
die Gottheit dem Menſchen in der Geſchichte, während der fortfchreis 
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tenden Cultur bes menſchlichen Geſchlechts, in den unterſchiedlichen 
Religionen, nach denen die Voͤlker die Gottheit verehren, in am 
wenigſten getruͤbten Lichte aber in dem Chriſtenthum, in deſſen Urs 
kunden, und in den Wundern feiner fruͤhern Geſtaltung, wie feiner 
allmaͤhligen Verbreitung und noch dauernder Erhaltung, und in deſſen 
den Verſchiedenheiten der den Nationen und den Zeiten entſprechenden 
bisherigen Entfaltung, geoffenbart. Die Ausbildung des religioſen Sinns, 
ober die Weihe zu einem göttlichen Leben, unterfdeidet man auch als 
eine eigne Art, oder ald religidfe Cultur, ungeachtet auch fie zu den— 
felben Idealen des Wahren, Guten und Schönen, nurin höhere Regionen 
geftellt, aber doch auch dem Menſchen in feinen früheften Verfuchen, 
frei die Augen zum Himmlifchen zu erheben, (wie aus der Empfüng» 
lichkeit erhellt, welche fhon Kinder und ganz ungebildete Naturmens 
fhen für religiöfe Eindruͤcke zeigen,) leuchtend entgegen firahlend, 
duch Glaube, Liebe und Hoffnung hinleitet. 

In dem, mas bisher von der menfhlihen Eultur und ihren verſchie⸗ 
denen Zweigen gedacht wurde, ift diefe felbft rein ideell gedaht. Das 
Menfchengefchhleht aber kann nur ald Ganzes als etwas Vollkomm⸗ 
nes ſich darflellen; ja unfere Kenntniß des Menſchengeſchlechts, als 
eine® Ganzen und feiner Gefdyichte in der frühern Zeit, reicht bei 
weitem nicht aus, um aus der Erfahrung die von der Vernunft auf: 
geftellte Idee: das Menfchengefchlecht erreicht als Ganzes feine Bes 
flimmung, zu rechtfertigen. Im einzelnen finden wir durchgängig 
nur Annäherungen zu jenen Sdealen, Brudhftüde von Cultur, Bor: 
fhreiten und Ruͤckſchreiten derſelben, ſowohl bei Individuen 
als einzelnen Nationen, einfeitige Qultur und ein Ueberfchreis 
ten derfelben, durch Aufhebung der Harmonie, bie allein den Men— 
fhen Haltung und perfönlihen Werth gibt, was man als Afters 
cultur bezeichnet, eine Gultur des Aeußern, (Politur,) bei Vers 
nadhläffigung des Innern u. f. w. 

Durch ſolche Ablenkungen, Befhräntungen und Auswuͤchſe ber Gultur 
hat natürlich) auch diefelbe für einzelne Individuen und deren nächfte Um⸗ 
gebungen ihre unverfennbaren Nachtheile, oder ihre Kehrfeiten. Durch 
das vielfeitige Streben der Menfchen, fi zu cultivicen, werden zus 
gleih die Spannungen vermehrt, die zwar zur Erhaltung des Gan: 
zen als nöthige Bedingungen erſcheinen, häufig aber au die Wohl: 
fahrt einzelner mannigfaltig ſtören, und manchem individuellen Leben 
zum Untergange gereichen. 

Rouffeau? ließ durch Wahrnehmung bes häufigen Nachtheils, den 
die höhere Cultur einzelnen Individuen bringt, fich zu dem paradoren 
Sape verleiten, daß Cultur felb nicht des Menſchen wahre Beltim« 
mung fei, und daß er aus dem Stande der Natur trete, wenn er 
die Kreife feines Lebens zu ermeitern ftrebe, ohne zu bedenken, daß 
ohne Cultur felbft die Bevölkerung der Menfchen nur auf ein fehr be> 
ſchraͤnktes Maß zurüdgedrangt feyn würde, daß alfo die Menfchen, 
deren Leben in dem großen Conflict untergeht, welcher von der hoͤ⸗ 
bern Gultur unzertrenntich iſt, ohne diefe bei weiten zum größten 
Theil gar nicht zum Daſeyn gelangt fenn würden, und daß des Les 
bens Werth nicht fowohl in feiner Ertenfion als in feiner Intenfivis 

s) in feiner Schrift sur l’inedgalitö parmi les hommes. 
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tät beſteht, die immer in dem Verhältnig zunimmt, je mehr ſich die 
Intereſſen des Lebens vervielfaltigen, welche. aber felbft wieder mit 
der Eultur in gleiher Weiſe fleigen und finfen. # 

Hieraus ergibt fih auch das Verhaͤltniß, in welchem die Eultur ber 
Menſchen zu ihrem allgemeinen Geſundheitswohl fleht. Die Gefunds 
beit felbft ift wohl fo ziemlih auf allen Staffeln der Cultur gleich 
gefährdet, d. i. die Geſundheit iſt ſtets beeinträchtigt, wenn der Menſch 
nicht eine Lebensorbnung beobachtet, die den Außern Berhaltniffen, 
in welche er durch feine mindere oder mehrere Cultur gelangt, anges 
mefjen if.” Ein Menſch, der viel geiftig lebt, vermag mit feiner vers 
feinerten Drganifation kein fo kraͤftiges phyſiſches Leben zu führen, 
als ein anderer, beffen Gefammtleben vorwaltend materiell ift. Seine 
Derdauung ift ſchwach; aber da er verhaltnifmäßig nur wenig Stoff 
in feinem Körper confumirt, genügt fie völlig zu feiner Erhaltung, und 
mit Beruͤckſichtigung deffen, mas fein Körper fordert und verträgt, und 
gegenfeitig nicht bedarf und nicht verträgt, erreicht dev Gebildete eben 
fo leicyt ein hohes Alter, al der nur in niedern Kebenskreifen ſich bes 
wegende Menſch, wie die häufigen Fälle in fpäten Jahren geſtorbner 
Gelehrten, Künftler und höherer Staatsbeamten bemeifen. 
‚Das Leben des Einzelnen wird freilich aud durch Steigerung der 
menſchlichen Bedürfniffe, als Gufturmittel, in Anfprud genommen. 
Man denke an die Taufende, dieim Bergwerken,. Schmelzhütten und 
ben mannigfaltigen Gewerben zur Producirung von Gegenftänden des 
Lurus und des feinern Lebensgenuffes alljährlich frühzeitig ihren Tod fins 
den. Aber gegenfeitig werden auch durch die höhere Cultur die Mittel zur 
Erhaltung und zur Abmehrung der Feindfeligfeiten des Lebens erhöht, 
und zu allen Zeiten und auf allen Staffeln der Gultur ſtarb und fters 
ben bei weitem der größere Theil der Generation vor dem Ziele, das. 
immer nur mit Berudfidtigung der Möglichkeit für Einzelne unter 
günftigen Verhaͤltniſſen, in welche nie alle gleihmäßig kommen koͤn—⸗ 
nen, als das natürliche und alfo normale Lebensende beſtimmt ift, 
Vielmehr ift es Naturbefiimmung und gehört zur Erhaltung des Gans 
zen, als Geſchlechtes, daß der größere Theil der zugleich auf der Erde 
lebenden Menfhen noch in den Jahren der Kraft wieder von dem 
Schauplag abtritt, und der Alten und Abgelebten verhältnifimapig ims 
mer nur eine geringe Zahl zugleih auf der Erde zurüdbleibt. Denn 
nit nur im offenen, fondern audy in dem unaufhoͤrlich fleinen und 
verftedten Kriege, in dem und durch den Staaten und Voͤlkerſchaften, und 
alle Arten von Menfchenvereinen ihren innern Beſtand haben, weil 
er immer wieder neue Thätigkeit und neue Kräfte aufregt, gilt der be: 
kannte Sag: daß mo das Leben nicht eingefegt wird, auch das fer 
ben nicht gewonnen werben kann. (9.) 

Culus’, i. q. Anus, ſ. After. 

z) vom Griehifhen Worte ouios, doch banptfählih nur von Dichtern gebraucht. 

&. Martialis epigr. 3. v. 98 4.-epigr, 9. V. 58. Catulli carm, 
25. v. 19. 

Cunealis sutura, Cuneatio, i. q. Sphenosis. 

Cuneiforme os, f. Sphenoidallnohen. — — carpi, f. Haden: 
knochen, ingl. Zriangulärer Knochen des Carpus. | 

Cuneiformia ossa sarsi, f. Sphenoideifche Knochen des Tarſus 
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Cuneiformis e, keilfoͤrmig, gebräuchlich in den naͤchſt vorherigen 
—— Zuſammenſetzungen. 

uneiformis apex capituli coſtae, ſ. Keilfoͤrmi i 
Koͤpfchenẽ der Rippen, r j ' ne 
Cuniculi * uteri, f. Benen bes gefchwängerten Uterus, 

2) eigentlich unterlrdiſche Gaͤnge. ’ 
Cunnus, i. q. Vulva, ingl. Vagina. 

Cupedo, Cupido Cupientia, Cuppedo , f. Begierde. 
— anthropolithi mineralisati, f. Kupferhaltige Menſchen— 

rper. | 
. ‚Cupula infundibuli cochleae, f. Kuppel des Infundibulums 
ber Gochlen. | | 

Cura, :f. Sorge. 

Curiositas, f. Neugierde. W 
© 'Cursus, ſ. Laufen. — anatomicus, ſ. Anatomiſcher Curſus. 
Curvator coceygis, ſ. Sarrococcygeus, ingleichen Spinoſocoe⸗ 
eygeus. a | 

— sigmoidea. coli, f. Sfoͤrmige Beugung des Did; 
darms. — ventriculi inferior, major, minor, superior, f. 
Gurvaturen des Magens. ’ 

Curvaturae carotidis cerebralis, f. $leruren der Gerebralcarotis, 

Curvsturen des Magens, (Curvaturae',ventriculi,) 
Krümmungen?, oder Bogen ?, oder Ränder? des Magens, 
Magentrümmen ’, (Arcus® ventriculi,) die zwei an dem Ma: 
gen unterfchiedenen, einander entgegengefegten ſchmaͤlern, die vordere 
und hintere Fläche verbindenden bogenförmig gekruͤmmten Theile oder 
Gegenden des Magens, wovon a) die Eleinmere 7, ober obe— 
res, (minor ?, 5. superior '°, Arcus concavus '*,) in concaver 
Kruͤmmung' den hintern Lobus ber Leber in fih aufnimmt, b) die 
größere "2, oder untere”, (majbr "*, s. inferior "‘, Arcus con- 
vexus '6,) aber in converer Krümmung bem Colon zugefehrt if. ©. 

agen. 
> 9 BWinslom (exp. anat. lat. vers. T. UI. tr. de abdom. $.45. 2) — 4) 

Maner's Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 360. 5) Palfyn’s kr, 

Unat. überſ. Dutb, 9. Th. ©. 48. 6) Winslow exp. eto, |, e. 

7) — 16) Maner’s Beſchr. u. f. m. 0.0. O. 

Cuspidata extremitas pancreatis, f, Spige bed Pancreas, 

Cuspidati dentes, f. Eckzaͤhne. 

Cuspis.“ coleata, i. q. Penis. — cordis, f. Spige des 
Herzens. 

ı) Im elgentlichen Sinne eine Spige. ’ | 

Custodes virginitatis ', f. Abductoren des Schenkels. 

1) beim welblichen Geſchlecht, doch mehr In ſcherzhaftem Sinne 

Custodia virginitatis, 1. q. Hymen. 

Cutanea absorptio, f. Hautabſorption. — appendixz septi 
narium, f. Häutiger Anhang der Nafenfcheidewand, — exhala- 
tio, f. Hauterhalation. 

Cutaneae glandulae, f. Zalgdrüfen der Haut. — papillae, 
f. Papilien der Haut, — venae, f. Hautvenen. 

Cntanei nervi brachii, f. Cutannerven des Arnd. — — colli; 
‘. Subeutannerven ded Half. — — cruris, ſ. Cutannerven des 


\ 
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Unterſchenkels. — — 'femoris, f. Eutannetden des Oberſchenkels. 
— — nasales, f. unter Naſalnerven. — — natium, f. Cutan⸗ 
nerven des Hintern. — — temporales, f. unter Temporalners 
ven. — — volae mans, f. Gutannerven der Hohlhand. * 

Cutaneo-anastomvticus 'adscendens nervus colli, ſ. untet 
Subcutannerven des Halſes. — superciliaris musculus, i. q. 
Corrugator superciliorum. | 

Cutaneum ligamentum ossis coccygei, f. Gutanligament ber 
Coccyrknochen. — ostium urethrae, f. unter Oftien der Urethra, 
äußere, — rate, f. Malpighifher Schleim. — systema, f. 
Hautfoftem. | | 

Cutaneus musculus carpi, ſ. unter Palmarmuskeln, den Eurs 
en — — coli, i. q. Piatrausmroiden — nervus antila- 
ryugeus-colli, f. unter Subcutannerven des Halſes. — — bru- 
chii externus , ſ. Aeußerer Hautnern des Armg,. — — — internus, 
medius, f. unter Gutannerven bes. Arms. — — ceryicis, hu- 
meri, elaviculae et colli communis, f. unter Subcutannerven 
des Halſes. — — colli descendens, inferior, medius, supe- 
rior „. f. unter Subeutannerven des Halſes. — — -crurglis an: 
terior et exterior,. ſ. Arußerer- Hautnero bes Schenkels. —“ 
— cruris posterior, interior, externus primus, 5. sura- 
lis, f. unter Eutannerven des Unterſchenkels. — — dorsi pedis 
anterior, f. unter Entannerven des Unterſchenkels. — — faciei 
inferioris, f. unter Subeutannerven: des Halſes. — — femoris, 
anterior , brevis, externus, inferior, internus, medius, mi- 
nor, posterior, superior, f. Cutannerven des Dberfchenkeld, — 
— gslutaeus inferior, f. unter Cutannerven des Oberfchenkels, bie 
unten, aͤußern und hinten, — — genu posterior, ſ. unter Cu⸗ 
tannerven des Oberſchenkels, die obern und hintern. — — hunter 
externus superior, f. unter Gutannerven des Arms, aͤußerer und 
oberer Hautnern des Dberarmd. — — dateralis faciei, f. unser 
Fatialnerven. — — longus posterior cruris,,s. tibiae, f. une 
ter Qutannerven des Unterſchenkels. — — longus volae manus, 
f. unter Gutannerven der Hohlhand. — — mazxillae inferioris 
anterior, f. unter Facialnetven. — — nasalis inferior, me 
dius, superior, f. unter Naſalnerven. — natium inferior, 
medius, ‚superior, |. Cutannerven des Hintern. — — labü in 
ferioris et superioris, s. labiorum,_f. Goronarifhe Lippenartes 
rien. — — peroneus, f. unter Cutannerven des peroneifchen Mer: 
von. — — sublaryngeus, f. unter Qubcutannerven des Halfes. 
— — subsuralis externus superior, inferior, internus supes 
rior,, inferior ,. f. unter Gutannerven des Unterſchenkels. — — 
temporalis anterior primus, secundus et terlius posterior, 
f. unter Temporalnerven. — — E£ragi, f. Gutannerv des Tragus. 
— sphincter ani, f. unter Sphincteren den innern, ingl. auch dus 
fern Sphincter. | 

Cutanligament der Coccyrfnodyen, (Cutaneum ligamentum 
ossis coccygis',)Hautbandam Steißbeinme?,oder des Steif- 


1) Winslow exp. anat. lat. :v. T. III. tr, de abdom. %. zgr. A) 
Beltbregt’s Syndetmol. In Ust. Smaßd. 1779, ©. 249. 
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beins ?. Unter diefem Nahmen wird einer faferigen runden Verlaͤn⸗ 
gerung gedacht, welche, (jedoch nicht immer,), von der Spige des letz⸗ 
ten Coccyxknochens gegen den After herabfteige, in der Haut um bie 
Seiten der Mündung des Afters verſchwindet und befonders ben hins 
tern Muskelfaſern des aͤußern Sphincters des Afters zum Anfag dient. 
©. unter Aftermuskeln, äußerer Schließmuskel des Af« 
ters. 
3) Winslow'e anat. Abb. Ueberſ. Berl. 1733, 3. Th. ©. 466. | 
Cutannerv des Tregus, (Cutaneus nervus tragi ',) Hautr 
nero des DBods”, der vordere Auricularnerv, oder auch nur 
der Hauptaft deſſelben, dee ſich im die Haut des Tiagus, verbreitet. 
Bol. Auricularnerven.. BIER ve 
2) 2) Loderi tab. anat. n. Deurfchet Sept, Taf. 160. Nr, 568. ” 
Cutennerven der moblbend, (Cutanei nervi volae manus.) 
As folhe werben befonderd, a) der lange Hautnerv der fla» 
hen Hand”, (N. cutaneus longus volae manus®,) der durch ſei⸗ 
zer Lange fih auszeihnende, vom oberflähliden Aft des Median 
nerven entfpringende unterfchieden, b) als Hautnerv ber. fla» 
hen Hand? aber auch der vordere bis zur flahen Hand ſich er» 
firedende Aft des innern Gutannerven des Arms bezeihne. ©. un- 
ter Brahialnervenplerus, Mediannerv. j | 
3) — 3) Mapyer’s'Berhr. d. menſchl. K. 8. B. ©. 280, Agı u. 300. 
x Cutannerven des Arms, (Cutanei'nervi brachüi,) Haut⸗ 
nerven des Arms.) Als folhe werden unterfchieden: a) der äu= 
Gere Hautnern des Arms, (vgl. diefen Artikel) auch Daut- 
muskelnerv des Arms", deffen oberflählicher Hautaft insbefon» 
dere obigen Nahmen verdient, b) die inneren Hautnerven.des 
Arms”, (N. cutanei interni brachii ?,) dergleichen von neuern 
Anatomen * wieder zwei unterfchieden werben, «) der mittlere Cu— 
tan=.oder Hautnervo * des Arms, (N, cutancus medius 
brachii ®,) der innere Hautnerv der Altern Anatomen 7, Lan» 
ger innerer Hautnerv des Arms ®, (N. cutaneus.internus 
longus brachii ?,. N. cutaneus brachii '°, s. cutaneus inter- 
nus 11, 8. subcutaneus basilicus !2,) ber. aus dem achten Ger: 
vicalnerven und dem erften Dorfalnerven feinen Urfprung nimmt und 
fi mannigfaltig in der Haut des Oberarms und Vorderarms, vors 
zuͤglich an der Winarfeite des legtern, ingleihen auf dem Rüden ber 
Hand verzweigt, 4) der innere Cutan- oder Dautnerv, 
. Kleiner innerer”, oder Kurger innerer "+ Hautnerv des 
Arms, (N. cutaneus internus minor ”’, brachii, 8. cutaneus 
ulnaris '°,) der gewöhnlich aus dem .Ulmarnerven entfpringt, und 
vorzüglich die innere Haut des Oberarms mit Zweigen verforgt, c) ber 
dußere und mittlere Hautnerv bes Arms’, (N, exter- 
nus medius brachii '#,) ein Nervenajt des Radialnerven zur Haut 
1) — 3) Maper's Behr. d. menſchl. 8.8. B. ©. 270 u. 297. 4) nad) 
Klint (diss. de nerv. brachii, Goett, 1784, c. 5.) 5) — 7) Mayer's 
Beſcht. m. ſ. w. &. 297%. 8) 9) nah Maner (a. a. D.) 10) Monro 


anat, of hum, body, p. 242. a1) Duvernoy oeusr,. an. T. I. p. 209, 
12) (the subcoutaneous basilie nerve) nah Monrod, J. (obserr. cf ihe 
Nervous syrtem p. 134.) 23) — 26) ebenfalls nah Klimt. oder eigens: 


ih Weteberg. S. Maner’s Veſchr. u. f. w. a. a. D. S. 297 u. 509, 
Mor. a1. 17) 18 Mayer’ Beſchr. u. f. w a. a. O. G. 609 518, 290/ 908. 
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des hintern Theils des Oberarms, d) der aͤußere und obere 
Hautnerv des Dberarms', (N. cutaneus humeri exter- 
nus ?° superior,) einer der größern Zweige des Arilarnerven, ber 
an ber äußern Seite bed Oberarms in ber Haut ſich verbreitet, e) 
ein unbeffändiger Hautaſt, (N.. subcutaneus cubitalis %, 
der aus dem Ulnarnerven unter dem Elbogengelen? zur Haut des Vor: 
derarms gelangt, F) der als Hautnerv des Elbogens = unter: 
ſchiedene hintere Eleinere Aft des mittlern Cuiannerven. &, Bra- 
hialnervenpleruß. e 
19) — 80) S. Note 17) 28) ; j , ! 
Lutsnnerven des Hintern, (Cutanei nervi natium,) H auf 
nerven des Gefäßes, As folhe werden ein oberer", mitt» 
lerer® und unterer ?, (superior *, medius °, inferior'®,) um: 
terfhieden, die von dem Urfprunge des ifchiadifhen Nerven aus in 
die Haut des Hintern ſich verfolgen laffen. ©. Iſchiadiſcher 
Nerv. | | | 
1) 6) Eoder’s anet. Tafeln, und kat. Tert, Taf. 164. Fig. 4. Mr. 40, 46 1. 47. 
Cutannerven des Oberſchenkels, (Cutanei nervi femoris,) 
Hautnerven des Oberſchenkels. Als folhe werbew unterfchies 
ben: a) ber obere äußere und vordere‘, (N. anterior, su- 
perior et exterior ?,) aus bem zweiten und dritten Rumbatnetven, 
der bis zum Knie herab in der Haut des Oberſchenkels fich vertheilt, 
b) der untere äußere und vordere?, (N. externus ante. 
zior et inferior *,) der von ber dufern Seite des Cruralnerven 
entfpringend, dann in der Haut ber Aufern Seite des Oberſchen⸗ 
kels und des obern Theils bes Unterfchenteis fich verzweigt, 0) der 
vordere innere und obere, (N. internus anterior et supe- 
rior ©, 8. brevis et minor ?,) der von der. innern Seite des Grus 
ralnerven aus, an ber Haut des Schenkeld auf ber innern Seite, bie 
unter das Knie herab fidy verzweigt, d) der mittlere ®, (N. me- 
dius ?,) ebenfall$ aus dem Eruralnerven, der in der Mitte des Ober: 
ſchenkels auf feiner vordern Fläche zur Haut gelangt, und bis zum 
Knie herab ſich vertheilt, e) der vordere ‘®, (N. anterior *:,) der 
meift unter dem Poupartfchen Ligamente, verwärtd vom Gruralnerven 
aus, zur Haut des Oberſchenkels tritt und nad innen zu zum Knie 
berabläuft, f) der lange oder innere vordere “2, (N, longus, 
8. internus et anterior pedis”’, N. saphenus '*,) der als der 
tängfte Zweig des Gruralnerven von ber innern Seite deffelben, unter 
dem Poupartfchen Ligamente, neben dem Sartorius, bis zum Knie her= 
abfteigt, und dann neben ber faphenifhen Bene bi6 zum Fuß ge: 
langt, und an ber innen Seite ber großen Zehe fich endigt, g) die 
oberen und hintern ”, (N. posteriores et superiores '°,) aus 
dem iſchiadiſchen Mervenplerus und zwar «) ber äußere oder große 
hintere und obere’, auh Hautnerv des Knies", (N. 
posterior superior major, 8. externus femoris %, N. cntaneus 
posterior genu 20,) der fi im hintern und Außern Theil der Haut 
des Oberſchenkels bis unter dad Knie herab verbreitet, £) der in- 
nere oder kleinere obere und hinfere*, (N. posterior supc- 


2) — sı) Mayer'« Beſcht. d. menſchl. 8. 8. DB. ©. 98, 608 — 855, 248 = 


550, 8560. j 
nat. pbyfiol. Realm, II. 2 19 
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rior minor, 6. internus *%,) der nad innen ſich am Gefäß und 
am bintern und innern Theil der Haut des Oberfchenfels bis gegen 
die Mitte deffelben herab verbreitet; anftatt beider ift auch wohl 
ae Ein’ Nerv vorhanden, der dann als hinterer und oberer 
Hautnerv 2°, ober auch als unterer Hautnerv des Gefd» 
fes ?*, (N. cutaneus posterior superior femoris *, s. cuta- 
neus glutaeus inferior ?5,) bezeichnet wird, h) zwei untere dus 
Bere und hintere ?”, (N. posterioreg inferiores et externi *®,) 
Zweige des ifhiadifchen Nerven, die zwifchen der Mitte bed Oberſchen⸗ 
kels und der Kniekehle von ihm abgehen, and fi im Hintern und aͤu— 
A Theilder Haut des Oberſchenkels, wie auch am Unterfchentel bis gegen 
en Fuß herab vertheilen, an deren Statt aber auch wohl nur Ein Nerv 
vorkommt, i) der.hintere, innere und untere’?, (N. posterior 
inferior etinternus ?°,) ebenfalls ein Zweig des iſchiadiſchen Nerven, der 
fit von der innern Geite des Knies an bis uner die Wade verbreitet. 
S. Lumbarnerven, Cruralnerven, Ifhiadifher Nerv. 
a8) - 30) ©. Mote 1) — 21) 2 
Cutannerven des peroneifchen Nerven, f. unter Cutanner⸗ 
ven des Unterſchenkels 
Cutannerven des Unterfchenkfels, (Cutanei nervi cruris,) 
Dautnerven des Unterfdrentels. Unter diefen werden befons 
ders unterfchieden: a) verlange hintere‘, (N. cutaneus Jongus 
posterior cruris ’, s, tibiae ?,) ein Aft des popliteifchen, oder auch 
des peroneifhen Nerven, ber vorzüglich die hintere Haut der Wade 
in der Gegend des. aͤußern Knoͤchels mit Zweigen verfieht, b) die Eu: 
tannerven des peroneifhen Nerven, a) den eigentlichen pe: 
roneifhen Qutannerven, (N. peroneus cutaneus *,) Hin: 
terer Hautnerv des Unterfhenktels", Wadenbeinhauts 
ner» 6, Wadenhautnerv, (N. cutaneus posterior cruris ?,) 
der ald ein Eleiner Aft vom peroneifhen Nerven an der Außern faphe: 
nifhen Vene zum Fußräden herabfteigt, deffen oberer Theil aud den 
bejondern Nahmen Aeußerer VBerbindungsnerv der Wabe®, 
(N. communicans peroneus ?,) fo wie beffen unterer Theil den 
Erfter hinterer, außerer und unterer Hautnerv bes 
Unterſchenkels ’°, oder Wadennerv ", (N. cutaneus po- 
sterior, inferior, externus primus ”, 5. suralis '?,) führt, def 
fen fernere Ramificationen audy ale oberer ** und unterer, 
Außerer ' und innerer” Wadenhautnerv, (N. cutaneus 
subsuralisexternus superior *8 et inferior '®, internus superior 2° 
et inferior **,) unterfdyieden werden, 8) den vordern Hautners 
ven des Fußes 22, (N. cutaneus dorsi pedis anterior??, 8. 
pedalis cutaneus 2*,) Borderer Außerer Wadenbeins: 
nero 2, Dberflähliher Wadenbeinnero 2°, (N. peroneus 
anterior externus 27, 8. peroneus superhicialis 2®,) der zmwifchen 


ı) 2) Maner’s Bere. d. menfhl. K. 8. D. ©. 564. 3) unſchiclich. ©. 
ebendai, ©. 365, Mote, 4) — 7) Maner’s Beſchr. m. f. m. a. a. D. 
S. 35. 8) — 13) nah Fifcher (deser. anat, nerv. Iumbal, sacr, es 


‘-extremit, inferiorum tab. 3. Bol. Moner’s Beſchr. u. f. mw. 0. 0. O. 
24) — 31) ebenfalls nah Fifher Bol. Loder’s anat. Tafeln n. Lat. Tert, 
Taf 174, Mr 49, 104, 108 U, tr. 22) Maner’s Baeſchrt. u. f. w. 0. 
a. D. S. 383. 23) 24) nah Martin (ins. nevrol, ⸗. 9. p. 245) 
25) — 27) Mayer's Beſcht. m. f. w. a. a. O. a8) nach Fiſcher (und). 
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„dem langen ‚und kurzen peroneifhen Muskel aus dem peroneifchen 
Nerven entfpringt, und vor dem äußern Knöchel zu. dem Fußrücken 
berabfteigt. ©. Iſchiadiſcher Nerv. j | | 

Cutieula, Diminutiv von Cutis, f. Epidermis. 

Cuticulares carunculae vulvae, f. Schamiefzen. 

Cuticularis membrana, s. tuniea cerebri, f. Harte Hirnhaut. 
— — — — vesicae, ſ. unter Häute ber Harnblafe, innere Haut. — 
tunica oesophagi, f. unter Defophagushäute, inwendige Haut, 

Cutieulosus musculus ani, f. unter Sphincteren des Maftdarms, 
den äußern. ' | 

Cutis, f. Haut, ingleihen Corium. — anserina, f.: Gänfe: 
haut: — callosa, f. Callöfe Haut. — extima, i. q. Epider- 
mis. — musculosa, f. Sleifhhaut. — rugata, s. ruginosi, 
s. rugosa, f. Runzelihte Haut. — summa, i. q. Epidermis. 

Cyathus, .nad dem gleichlautenden Griehifhen Worte *, f. Ine 
fundibulum des Gehirns. Ä . 

1) xuados, ein Becher, | 

Cybitos, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
te8 *, i. q. Cubitus. \ Zr u 
») nußıros, 

Cyboides * os, f. Cuboideiſcher Knochen des Tarſus. 

ı) xußosdns, cubiformis. z 22 ne we" 
‚Cyclophoria sanguinis, nad Öriehifhen Worten gebildete? Bes 
jeihnung von Circulation des Bluts. S. Blutcirculation., 

ı) von xumXos, circulos, und Qepw, fero. 

Cyelopion,- in Uebertragung des gleichlautenden Gtiehifchen Wors 
tes ', das Weiße im Auge. 7 

I) zuxAuwıy: (Aristotel. de hist. animal; 1. 4. c, 8) - ä 
Cyclus',(Cyelus’,) ein Kreis, beſonders auch eine Zeitreihe, mach 
— Ablauf gewiſſe Vorgaͤnge in der Zeit regelmaͤßig wiederkehren. 

st. Zeit. id 

er s entfprehend dem Griechiſchen Worte xundos. Bol. Giceron. de,nat, 


— 


Deor. L 2. c rB8. " En 

Cyema, in Usbertragung bes gleihen Griehifhen Wortes ",:i. q. 
Concéeptus. S. Ei, J — 

I) xve æa 

Cylinder, ſ. unter Cylindriſche Bildung. I 

Cylindracea formatio, f. Eplindrifhe Bildung. — ossa, f. 
Cylindriſche Knochen. F 

Cylindri intestinorum, ſ. Villen der Daͤme. — membrana- 
cei renum,: f. Becher der Nieren. . 

Cylindriea formatio, f. Cylindriſche Bildung. s 

Cylindrifbe Bildung, (Cylindracea, s. Cylindrica for- 
matio,) Walzenförmige, oder Röhrenartige Bildung, die 
die mathematifhen Form eines Cylinders, (Cylindrus,) oder eines 
Körpers, der von zwei gleichen und parallelen Kreifen als Grunbflä: 
hen, und einer winzigen krummen Seitenflähe eingeſchloſſen ift, ent: 
fprehende Bildung. S. Körperlihe Formen. 

Cylindriſche Rnoden, (Cylindracea *, s. Cylindrica ossa,) 
tange Knochen?, Roͤhrenknochen?, Beinröhren, (Ossa 

1) — 3) Bodar’s anat. Handb. 1. D. ©. 8. i | 
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longa *,) roͤhrenfoͤrmig gebildete, am Ende meiſt dickere Knochen, bei 
denen Überhaupt die Lange die Breite bedeutend uͤbertrifft. S. 
Knochen. 
4) Balter’s Abhandl. v. trodn. Knoch. =. Aufl, ©. as. u 
Cylindrifche Röhre des YIebenboden, f. Canal der Epididymis. 
""COylindrus, f. unter Eylindriſche Bildung. — Halleri, f. 
- Guibernaculum des Hoden. 

Cymbalaris * cartilago, f. Gticoibeifcher Knorpel, 

x) tnmbelartig, von Cymbalum, Cymbel. 

Cymbiforme = os, i. q. Scaphoideum os tarsi. 

1) nahenförmig, von cymba, Nachen. N 

Cynodesmion, in Uebertragung bed gleihen Griehifhen Wor⸗ 

tes *, i. q. Frenulum praeputii. Ä 

2) zurodsomsor, nah Pollur (omomast, in Stephan dict, med. 1564, p. 599.) 

Cynodontes, befgl. *, f. Edzähne. 

3) xuvodorres von xuwr, Hund, mund odovs, Bahn, gebildet, dem entſprechend 
diefelben auch im kateiniſchen als dentes canini, und im Deutſchen als Qunde: 
zaͤhne unterſchieden werden. (Galeni de ossib. c, 4.) " 

— » Cynolophi, befgl. *, ſ. Spinoͤſe Proceſſe der 
icbel. | 

2) xuvoAoda, xuroAodı. ©. Polbuc. onomast. in Stephani dict, med, 
1564, p- 600 ingl, Alex. Benedicti de hist, part, hum. c. 1, z, 0. 6 
er 1, 5. ©. 94. 

:.. Gyophoria, beßgl.*, die Zeit des Schwangerfeyns, S. Schwan: 
gerihaft. 

3) xvoQopın. 

. Cyphus * Diogenianus, f. Becher des Diogenes, 

1) vom Griehiihen Worte supos, Krümmung, hohles Gefäß. 

Cypseke, Cypselis, in Webertragung ber gleichlautenden Grie⸗ 

chiſchen Worte 4. ©. Ohrenſchmalz. 

3) wein, vers. (Galeni de simpl. fac. 1. 10.) 

Cysos, Cyssaros, Cystaros, defgl, *, i. q. Anus, s. Po- 

dex. Bol. After. 

2) xvoos, xuooapos, avorapos. Wgl. Foesii oec. Hipp. v. xucrapos. 

Cysthepatica vasa, Cysthepatici ductus, f. Gpftico = hepa: 

tifche Gänge, er ö 
Cystica arteria, f. Eoftifhe Attetie. — bilis, f. Coftifche 
Galle. — fossa, f. unter Furchen der Leber, Gallenblaſenfurche. 
— sena, f. Coftifhe Vene. | 
Cysticae arteriae et venae, f. Cyſtiſche Arterien und Venen. 
— glandulae, f. CEyſtiſche Drüfen. 
Cyſtico⸗hepatiſche Bange, (Cystico-hepatici ductus, 
Cysthepatici ductus !,) Leberblafens?, oderBlafenlebergäns 
s)nah Parranlt, der befonders einen durch feine Größe ſich auszelchnenden, als 

. sonftante Bildung in Ochſen entdedt haben wollte. S. descr. d'un nouveau 
conduit de la bile,. in deffen Essay« de physique T. III. p. 339 ;) doch ſchon 
frühere war derfelbe von der Amfterdamer Gefelfhaft (coll, priv. Amst. obs. - 
p. 16 und Blas misc. p. 287) befchrieben worden. Blancht (hist. hepat. 
tab. 5 et c. 20) unterfcheider nad) hypothetiſchen Unfichten: ductus cysthepm 
ticos und ductus hepatioysticos, indem erftere die Galle aus der Ballenblafe, 
letztere aber diefelbe in die Gallendlafe führen follen. Uebrigens haben die fpätern 

Schriftſteler der leztern Benennung den Vorzug vor der erftern gegeben. Mal. 
befonder® Verheyen c. h. anat. tr. 9, ©. 17, s) Palfnn’s dir 
nat. Aberf. v. Huth, a. Th. ©. zae. Mote, beſonders in Beruͤckſicht lgung 
der Blanchiſchen Unterſcheldung. S. Note 1. 
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ge’, (Vasa cysthepatica *, Ductus hepaticystici °, s. hepati- 
c0-cystici®, s. jecgri- vesiculares”, s. Glissoni ®,) Gefäße ober 
Ginge, die man beim Rindvieh und andern XThieren von ber Leber, 
jur Galfenblafe verfolgen kann, und die einen unmittelbaren Webers: 
gang ber Galle zu vermitteln ſcheinen, dergleichen man aber in menſch— 
_ Leichen in der Regel nicht deutlich bdarzuftellen vermag. ©. 

eber. | * 
8) ©. Mote 2. 4) Heuermann’s Phyſtol. 3. 2. &. 768 S)-nah 
Berbenen (a. a. D.) 6) Mager (resp. Loewel) dis. de ducti- 
bus hepatico-cysticis, Traj. ad Viad. 2783,, In welcher Schrift ein 
aenan beobachteter Fall beſchrieben Hi, mo in einer Leiche ſich einige Zweige der 
Galengänge der keber in den Ballenblafengarg öffneten. 7) nah Berheyen 
(a. a. D.) 8) indem Gliſſon dergl. (anat, hepat. Lond. 1654, 8.) au: 
irſt nach eignen Beobachtungen befreit. S. Halleri elem, physiol. T. VI. 
l, 28,2. 2. $. 8, 


Cysticus eanalis, s. ductus, $. meatus, f. Enftifher Gang. 
— nervns, f. Coftifher Nerv. 

Cyseis, entfprehend dem gleichlautenden Griehifhen Worte ”, 
im allgemeinen eine Blafe, oder blafenförmiges Gefäß, insbefone 
‘tere, auch ohne Beifag, der dann darunter verftanden wird, die Harn 
Mafe, ober auh Gallenblafe. | 

1) zusris, Bol Foesii oec, Hipp. v. xucriyya. 

Cystis bilis flavae, 5, Cystis fellea, f. Gallenblaſe. — 
arinaria, ſ. Harnblaſe. J 

Cyſtiſche Arterie, (Cystica * arteria,) Gallenblaſenar⸗ 
terie®, ein Zweig der Leberarterie, bie zum Hals der Gallenblaſe 
geht, und ga zumeilen doppelt iſt. Vol. Gemellen. ©. unter 
Göliacifhe Arterie, Keberarterie. 

1) Sildebrandt's kehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 5. 2569 =) Sömmer: 

sing's Gefäßl. ©. a6ı. 

Cyſtiſche Arterien und Denen, (Cysticae arteriae et ve- 
nae!,) die Arterien und Venen der Oallenblafe überhaupt. Vgl. Ge: 
mellen. 

1) Laurentii hist. anas, 1. 6. 0. 20. 

Cyſtiſche Drüfen, (Cysticae glandulae '.) Als ſolche mer 
den Schleimdräfen unterfchieden, die man nicht felten auch in ber 
Gegend des Halfes der Galtenblafe findet. S. unter Leber. 

1) Shaarfhmidet’s adenol. Tabelen, Tab. 5. 

Cyftifhe Galle, (Cystica bilis ,) Btafengalle”, Gal— 
lenblafengalle, die in der Galfenblafe fi fammelnde Galle, im. 
Segenfag der hepatifhen Galle, welche unmittelbar in ihrer Abſon⸗ 
derung, jedoch mit jener vermifcht, in das Duobenum ſich ergießt, und, 
jener an Bitterkeit, Zähigkeit und Intenſivitaͤt nachſteht. ©. Galle. 

ı) Boerhave prael. acad. Vol. I. $. 97. 9) Haller’s Grunde. d. Phyſiol. 

umgearb, von v. Leveling, 2. Th. $. 758- 

Cpftifhe Vene, (Cystica vena',) Gallenblafenvene*, 
die dem Lauf der cyſtiſchen Arterie entfprechende Bene, deren ge: 
wöhntich jedoch zwei find, (vgl. Gemellen,) und beren Endigung 
in dem rechten Aft der Pfortader, oder auch in dem Stamm berfel: 
ben il. ©. Pfortader. Ä 

1) 2) Loderi tab, anat. und Deutſcher Text, Taf. 124. Big’ r. Nr. 44. 
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Cyſtiſcher Bang, (Cysticus ductus‘,) Blafengang*, Balls 
blafengang ?, oder canal*, Gallenblafengang‘, Gas 
nal®, oder Gallengang ? der Gallenblaſe, Blafengals 
lengang, (Meatus®, s. Canalis 9 cysticus, s. vesiculae bilis’°, 
s. vesiculae bilis nerveus,) der durch Verlängerung bes Halſes der 
©allenblafe fid) ‚bildende, mit dem von der Keber kommenden hepatie 
fhen Gange zufammentretende, in ben holedbodifchen, in das Duode⸗ 
— die Galle leitenden Gang uͤbergehende haͤutige Canal. S. 
Leber. 

1) Halleri elem. physiol. T. VI. 1.24.8. 2.$ 4. e) Haller’s Grunde. 
d. Phyſiol. umgeard. von v. Leveling, 9. Th. 6.754 3)4) Winslom’® 
anat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 8. B. © 539. 5) Lleutaud’s Zer⸗ 
gliederungsk. Ueberſ. Lelpı. 773%, 9. Th. ©. 568. 6) Palfyn’s dir. 

Anat. überf. 6. Huth, a. Tb. ©. 139. 7) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 
8.4.8. ©. 458. 8) Blancardi anat. ref, Lugd. B. 1687, P. IL, 
y. 54. 0) Winslow exp. anat, lat, vers, T. IV, tr. de abd. $. 9298. 
20) Vesalii de h. c. fabr. L 8. o. 8. 


- Cpftifcher Nerv, (Cysticus nervus*,) Gallenblafengang« 

Rerv ?, ein Aft des hepatifhen Mervenplerug, her in der Muskela 

haut der cnftifhen Arterie verfhmwindet. ©. Intercoſtalnerv. 
s) 8) Loderi mb. anat. und Deutſcher Tert, Taf. 172, Mt, 131. 


D. D. 


D, D, bee durch mur leichten Anfchlag der Zungenfpise an den 
vordern Theil ded Gaumens ſich bildende Conſonant der menſchlichen 
Sprache, und in fo fern dem B analog, daß bei ihm die Junge be: 
wirkt, was bei diefem durch die Lippen gefchieht. S. Sprade, 
Dachdecker*, (Scandularius 2.) Diefen Nahmen“', den frühere 
Anatomen dem Quermustel des Fußes beilegten, weil Dachdecker wie 
andere Kletterer fich deffen vorzüglich bedienen müffen, findet Wings 
tom * mehr auf den’ von ihm unterfchiedenen großen und' Pleinen Pa; 
rathenar anwendbar. ©. Quermusfeldes Fußes und Paras 
tbenat.- 
n Binslomw’s onat, Abb. Ueberſ. Berl. 1735, ®. B. $. 553. 2) Wins 


low expos, anat. lat. vers. Vol H. tr. de musc. $. 558. 3) Fran zoͤſiſch 
Couvreur 0. a. 2. Ra. a. O. 


4 
Daerygelos, in Uebertragung des gleichen Griechiſchen Wortes ', 
ein Menſch, der zugleich weint und lat. Bol. Lachen und Weinen. 


1) danpuysAus, Jos. Laurent. amalth. onom. p. 237. 

Daeryon, deßgl. !, eine Thraͤne. S. Ehränen. 

») duxpvw. | 

Daetyli, beßgl. f. Finger. 

1) danruAn. | 

Dacetylion, Daetylios, in Webertragung ber gleichlaufenden 
Griechiſchen Worte *,. die Mündung des Maſtdarms, auch der Maſt⸗ 
darm überhaupt. Bat. After, ingleihen Maftdarm. 

2) dansursm, danrurss, eigentlich ein Feiner Ring, in der Bedeutung bon 

anus, (Galeni introd 1. c. 10) 


Daemon, .f. unter Dämonen. 

Damonen, (Daemones‘.) Der Ölaube der Menfhen an We; 
fen, welche, felbft Förperlos, mit mehrerer oder minderer, aber ims 
mer übermenfchliher Macht auf zufüllig erfcheinende Greigniffe, und 
befonders auf menfhlihe Schidfale einzumwirken fähig find, und uns 
ter Umftänden wirklih einwirken, ift vielleiht. fo alt als das Mens 
ſchengeſchlecht ſelbſt. Er war und ift unter allen Nationen älterer 
und neuerer Zeit gleich verbreitet, und die höhere Cultur eines Volkes 
hat gemöhnlid nur den Einfluß auf ihn, daß die frühern rohern For: 
men, unter welhen jene Weſen in der Vorftellung erfcheinen, ums 
gemobdelt, ober gegen folche aufgegeben werben, bie mit ber Religion, 
den. Sitten und den Naturkenntniffen des emporreifenden Volkes in 
Uebereinftimmung ftehen, bis auf der hoͤchſten Staffel der Verftandes- 
aufllärung die Vorftellung, von folchen höhern Weſen fih in eine.rein 
poetifhe Idee auflöft. | Be 

Was fih in der Geſchichte der Menſchheit allgemein verbreitet fin: 
det, muß wohl in der menfchlihen Natur felbft gegründet fenn., In 

3) entiprehend dem Griechiſchen Worte dasmoves. Mol. Galeni de Ausu part, 

1. 10. e. ıd ond Hofmanui oomm. n. 761, ferne Galeni in progn. 
Hipp. comm. 12. c, 4 et de consmemd. 1. £: 4 ferner Tertnlliani 


.apol. 6. 88, . 


; 
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diefer Hinfiht hat der Glaube an Beifter, bie, felbft außer dem 
Kreife der Natur heimathlich, in diefe eintreten und auf fie einwirken, 
auch eine phyſiologiſche Seite. ® 

Indem der Menfh ſich in feiner geiftigen Entwidelung von ber 
Außenwelt unterfheiden gelernt bat, was fhon auf den niedrigften 
Staffeln feiner Eultur geſchieht, fühlt er fich feiner geiftigen Na« 
tur nach zwar größtentheils der ihn umgebenden Körpers und Thier⸗ 
welt überlegen, und macht fie bald, fo weit feine Lebensbebürfniffe es 
erheifhen, ſich unterwärfig; eben fo abhängig aber erkennt er ſich 
auch von ben Naturvorgangen um ihn herum. Er fteht geiftig in 
der Natur fo allein da, während er fich koͤrperlich in. der Mitte einer 
unermeglihen Schar anderer Wefen ſieht, die ihrer Koͤrperkraft nach 
theils über, theils unter ihm ftehen. Die Handlungen der XThiere, 
mit denen er fih in Bekanntſchaft fest, befonders derer, die er im 
feine nähern Kreife zieht, find den feinigen in Hinficht fo vieler nie⸗ 
bern Lebensbedürfniffe analog. Er legt ihnen, deren Körpertheile den 
feinen fo nahe kommen, daher auch ein geiftiges Seyn, eine Seele 
bei; aber tiefunter ihm fteht, nach aller äußern Andeutung, jede diefer 
Zhierfeelen.. Ihnen allen ermangelt der Grundcharakter feiner eignen 
geiftigen Natur, - Verftand und Bernunft, wodurch er eben allein die 
Thierwelt und zugleich auch bie Pflanzenwelt fih unterwärfig madt. 
Gleichwohl ift er ſelbſt nur ein Mittelwefſen. Das Gefühl feiner Abhän- 
gigkeit, bie fo häufig völlige Ohnmacht ift, leitet ihn alfo dahin, Zus 
nähft in folhen Naturvorgängen, die er nicht nad) feinem Willen 
zu leiten vermag, die ihm oͤfterer Gefahr und Unheil bringen als 
zum Vortheil gereichen,. auch geiftige Impulfe vorausfegen, und bie 
in fich felbft erfannte geiftige Natur, Vorſtellung, Leidenſchaft, Wille, 
wird nun von ihm auch auf jene Naturereigniffe übergetragen, um fie ſich 
und fich über fich felbft in und unter ihnen zu verftändigen. Die noch 
bleibenden Dunkelheiten und Zweifel in biefer Maturverbindung ftören 
nicht, weil der menfhlihe Geift in Erforfhung feiner Verhältniffe 
zu feinen Umgebungen immer fic beruhigt, wenn er nur Über bag, 
‚ was unmittelbar vor ober hinter, Über oder unter ihm im Leben ift, 
ſich Klarheit verfchafft zu Haben glaubt, und nur dann weiter bringt, 
wenn er durch Reflexion fich felbft Uber das Leben erhebt, und aus 
feinen eigentlichen Lebenskreiſen tritt. | 

Auf den niedern Staffeln der Cultur bildet ſich auf diefem Wege bie 
Religion felbft aus. Jene höhern geiftigen Wefen werden Gegenftände 
der Verehrung, und zu ihnen erhebt ſich der Menfch zuerft zitternd, 
dann vertrauend, um fie burh Bitten oder Opfer zu verföhnen, 
oder ſich geneigt zu machen. In der fortfchreitenden Bildung aber 
entwideln fih auch, nach Verſchiedenheit des Volkscharakters, der wies 
der von Zeit und Ortsverhältniffen abhängig ift, Ideen höherer Mächte, 
die in verbreitetern Kreifen ber Natur, alsıder Menfchen enges Da: 
fepn ausfüht, frei walten. Hiernach hat ſich denn insbefondere 
der Glaube an folhe geiftige Mittelmefen zwiſchen jenen höhern 
Mächten und den Menfchen entfaltet, die jede Nation im Zuftande 
der Rohheit anders bezeichnet und fid phantaſtiſch ausbildet, bie 
aber ihrem Grundcharakter nad alle fi aleih, find. _ 

Das Wort Dämon ift Griechiſchen Urſprungs. In der Geſchichte 
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ber Cultur ber Griechifchen Nation, die vorwaltenb Einfluß auf bie all 
gemeine Eultür der neuern Zeit gehabt hat, ift die Damonenlehre auch 
zu jeder Zeit von Wichtigkeit geweſen. Indeffen hat fie felbft aber 
im alten Griechenland nicht ihren urfprünglichen Boden, ſondern ift 
von denjenigen. Nationen, von denen die Griechen ihre Mythologie 
überhaupt erhielten, zu ihnen übergegangen. Noch jest finden wir 
die Dämonenlehre in allen Religionen des Drients vorzüglich ausge: 
gebildet. Die Hinbu zählen außer dem hoͤchſten Wefen, Para, Prama, 
33,000 Götter und eine unausfprehlihe Zahl von Götterdienern. 
Am allerfyftematifchen ift diefe Lehre in dem Chaldäifch = Perfifchen 
Magismus, oder ber Religion Zoroafters, entwidelt. Neben einem 
guten Princip gibt es nah Zoroafters Lehre auch ein böfes, dem 
Reiche des Lichts gegenüber ein Reich der Finfternig, "Im jenem 
herrſcht Ormuzd, ber Quell alles Guten, in diefem Abriman, 
der Quell alles Böfen, des moralifhen wie des phyſiſchen. Um den 
Thron Ormuzd's ſtehen die fieben Amfchafpands oder Fürften 
des Lichts, unter denen er felbft der erfte iſt; ihnen find die Jzods, 
oder die Genien von allem, was gut ift, diefen aber wieder die Fe— 
ruers untergeordnet. Den Thron Ahrimans umgeben die fieben 
oberftien Dems, oder Fürften des Böfen, unter denen wieder eine 
unzäblihe Menge niederer Dews ftehen. Die reinen Menfchen, 
Thiere und Gewäͤchſe gehören zu Drmuzb’s, die unreinen aber 
zu Ahriman’s Reiche. Ä Su 

Es bleibt unausgemittelt, ob bie uralte Dämoneniehre der Aegyp⸗ 
tier mit der Perſiſch-Chaldaͤiſchen aus einer Quelle gefloffen fei, ob 
es gleich wahrſcheinlich iſt. Auch hier war. der Kreis des Mondes, 
Waffer, Erde und Luft mit Dämonen angefüllt, und die ganze Nas 
tur mit den Menſchen ſelbſt ihrer Macht untergeordnet. Im Oſiris 
und Typhon war fpäterhin im der Aegyptifchen Religionslehre ein gus 
tes und böfes Princip einander entgegengeftelt. Die in die Moftes 
rien der” Aegyptier eingeweihten Griehifhen Weltweifen trugen auch 
eine en dort empfangene fublimere Lehre der Dämonen 
nah Griechenland über, und bildeten fie nad). ihren .philofophifchen 
Anfihten noh mehr aus. Schon bie älteften. Griehifhen Dichter 
bedienen fich des Worts Dämonen. In den Homerifhen Dichtungen 
find diefes die Gottheiten felbft. Hefiodus aber redet von „Unſterb⸗ 
lichen rings um den Erdkreis, heiligen Dienern- bes Zevs, der ſterbli— 
hen Menfhen Behüter, melde die Dbhut tragen des Rechts und 
der. fchnöden Vergebung, dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwan⸗ 
deind das Erdreih.” Nah Plutach unterfhied Heſiodus vier 
Giaffen vernünftiger Wefen: Götter, Dämonen, Heroen und Mens 
fhen. Auch Ariſtoteles unterfcheidet die Unſterblichen in Götter 
und Dämonen, die Sterblihen in Heroen und Menfchen. 

Thales und Pythagoras, Sokrates, Kenophon und 
Empedofles flellten jeder eine eigne Anfiht von den Dämonen 
auf. Am merkwürbdigften ift aber Plato's Dämoneniehre *, Nach 
ihm ift „altes Dämonifche zwifchen Gott und den Sterblihen und 
feine Verrichtung, zu verbolmetfhen- und zu überbringen den Göttern, 
was von den Menfhen, und den Menfhen, was von den Göttern 
tommt, der einen Gebete und Opfer und der andern Befehle, Das 

2) im Goftmahl. 
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Daͤmoniſche ift die Ergänzung zwifhen Gott und Menſch, damit bas 
Ganze in fich felbft verbunden ſei; durch dieß Däamonifche geht alle 
MWeißagung und die Kunft der Priefter in Bezug auf Opfer, Weis 
hungen, Beiprehungen, und allerlei Wahrfagung und Bezauberung; 
Diefer Umgang und Geſpraͤch der Götter mit den Menfchen geſchieht 
duch die Dämonen ſowohl im Wachen als im Schlaf.” An ans 
dern Orten geden?t er von ihnen, „fie feien in Luft gekleidet, wan⸗ 
deln Über dem Himmel, fchweben über den Sternen, und verweilen 
auf der Erde; fie fhauen unverhuͤllt in die Geheimniffe der Zufunft 
und verwalten fie nach Gefallen ; jeder Sterbliche erhalte mit jedem 
neuen Leben einen eigenthümlichen, der ihn bis an das Ende begleite, 
und feine Seele zu dem Orte der Reinigung und Strafe führe.” 

Während die Dämonenlehre fo zu den Griedyen kam und als ein 
Theil der höhern Weisheit der Griechifhen Philofophen auf die fpar 
tern Sahrhunderte überging, wurden auch bie Debräer mit derfelben 
vertraut. In dem Altern gefchichtlichen Denkmaͤlern diefer Nation, 
die zugleih einen Theil der Urkunden des chriſtlichen Glaubens aus: 
machen, werben fchon der Elohims oder Engel gedaht. Mor: 
züglich aber wurde die Theorie der höhern Geifter, die über der Men: 
ſchen Geſchick walteten, zur Zeit des Babyloniſchen Erils diefes Volkes 
ausgebildet. Hier fhöpften die Hebräer nämlich unmittelbar aus der 
Duelle des Chaldbäifch > Perfifhen Magismius. In den neuern Schrifr 
ten des alten Zefiaments ift von guten und böfen Dämonen die Res 
de; fie werden claffificire und bekommen eigne Nahmen. Sieben 
gute Dämonen mahen den Staatsrat Jehova' s aus, und ſtehen 
immer vor feinem Throne ?. Unter den Seleuciden und Ptolemäern 
Fam diefe Nation audy mit Aegypten und den Griechen in lebhafte 
ren und bauernderen Verkehr, befonders in Alerandrien, und e8 ges 
ſellten fidy zu den bisherigen Borftellungen auch die aus Griechiſchen 
Mhilofophemen entnommenen. Es bildete ſich nun die Helleniftifche 
Mbhilofophie der Juden aus. Der Begriff eines Dämons trat jegt 
beftimmter al® der eines böfen und plagenden ®eiftes hervor” In 
diefer Periode bildete fich au der Wahn von der Macht der Dim 
nen, in den Leib von Menfhen und Thieren zu fahren, aus, ber 
fih bis auf die neueften Zeiten erhalten hat. Die Dämonen erfceis 
nen nun in dem allgemeinen Bolfsglauben als Untergeifter eines hör 
hern Plagegeiftes, eines obern Princips alles Boͤſen, befonders des 
moralifhen in der Welt, eines Satans oder Beelzebubs. Die Daͤ— 
monomanie, oder Lehre von den Zeufelöbefigungen und teuflifchen 
Krankheiten, liegt als ein pathologifcher Gegenftand außer dem Kreife 
der gegenmärtigen Erörterung. Aber die Macht des Teufels auf das 
menfhlihe Gemuͤth, befonderd in Beftimmung feiner moralifchen 
Handlungen, welches Glaubenslehre der aus dem neuern Judenthum 
und dem Neuplatonismus gemeinfchaftlich ſich bildenden chriſtlichen Dog» 
matit wurde, würbe den Phnfiologen als ein zmeites hinzukommen⸗ 
des Princip der Willensbeftimmung des Menfchen gelten müffen, wenn 
nicht die dee eines Teufels und eines teuflifchen Reichs ſelbſt ihrer 
Wurzel nah in der moralifhen Natur des Menſchen nacygewiefen 
werden fönnte. Ä 

5) Buch Tobtas Fa Eop. 15. B. 
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Indem nämlich der Menfh, wie in feiner phyfifhen Natur, fo 
auch in feiner moralifhen, fi in einem fteten Gonflicte entgeuenges 
fester Principe befindet, und in und unter diefem einzig nur das mos 
talifhe wie das phufifche Leben beſteht, unaufhoͤrlich ſchwankt, zu 
einem Ziele firebt, und doch auch wieder davon abgezogen wird, ftehen 
auch im innerftien Bewußtſeyn eines jeden Menfhen Gut und Bofe, 
als ſchroffe Gegenfage einander unaufhörlid gegenüber. Was der ein: 
jene Menſch in feinen Beziehungen zu feinen Mitmenfchen, in einer 
Bernunftwelt, von der er nur ein Kettenglied ift, als gut anerken— 
nen muß, fagt gewöhnlich nicht den Korderungen feines individuellen 
Lebens zu. Der Egoismus eines jeden Menfchen in jenem mioralis 
fhen Conflict ift fein eigentliher böfer Dämon, ein Theil feines 
eignen nothwendigen Seyns, den er aber in der Vorſtellung von ſich 
felbft trennt, und indem er ihm Perfönlichkeit verleiht, nun der Eins 
bildungstraft freied Spiel läßt, um die Einkleidung hinzuzufügen, wie 
folhe den Anfihten und den anderweitigen religiöfen Ueberzeugungen 
in dem Zeitalter und den Völkern angemelfen ift, in und unter denen 
das eigne Boͤſe der individuellen Naturen hinter der Teufelsmaske 
fih zu verbergen fucht. (9.) 
-Daemonium, Dämonifher Natur”, auch i. q. Daemon.- 

») Ciceron, de diviuat, l, ı, c. 54: „Este divinium quiddam, quod 

Daemonium (5ocrates) apellat, 

Damonologie, (Daemonologia,) Lehre von Dämos 
nen. ze 

Därme', Gebärme ?, (Intestina ?, Chordae *, Entera °, 
Hirae ®, Chirae ”, Hillae ®, -Pandices ꝰ, ‘Pendices '°, Fendi- 
cae "",) bie nach ihrer Lage oder Form von den Älteften Zeiten an 
unterfchiedenen, und al& fo viele befondere Theile betrachteten einzelnen 
Streden des vom Magen an bis zum After in ununterbrochenem Zus 
fammenbange fortlaufenden Darmcanals, weldye wieder in dünne und 
dide Därme, (Intestina tenuia et crassa,) unterfdieden wer— 
den. ©. diefe Artikel mit ihren Unterabtheilungen. Vgl. auh Darm» 
tanal. - 

3) Holler’s Grunde. d. Phnfiol. umgearb. von v. Peveling, 9. Tb. ©. 638. 
9) im Gingular und im Plural, das Gedärme und die Gedärme. Ambroſil 
Dardi Wundarznei, überſetzt v. Uffenbach, Branff. a. M. 1601, 4. Th. 
S. 118. 3) Ciceron. de nat, Deor. l. @, o. 55: „Reliquiae cibi 
depelluntur, tum adstringentibus se intestinis, tum relaxantibus,” 
4) entfprechend dem Griechiſchen Worte XKopdxı, dod mehr umneigentlid und zu: 
nachſt von Thierdäemen gebraudt, in fo fern Saiten baraus bereitet werden. 
5) Bol. die Wert, 6) — 21) Ueber dieſe zum Theil corrupte Worte f. 
die einzelnen Artikel, überhaupt aber v, der Linden sel. med. ex. 9. 53 — 58. 

Damm, f. Perinäum. Ä 

Damm der Denenvalveln', (Agger valyularam venarum *,) 
die Grundfläche der Venenklappen, in welcher fie wie ein Stuͤck vom 
Bogen eines Cirkels aus der Vene hervorgehen. ©, Venen. 

1) Haller’s Grunde. db. Phyſiol. umgearb. von v. Leveling, a. Th. ©. 87. 

9) nah Morgagni (epist. anat, 15. n. 39.) 

‚Dammarterie, f. Perinaumarterie. 

Dammerde ', (Humus ?,) der Reſt aller organifhen Stoffe, 

welchen diejenige freiwillige, aber Jangfame Zerfegung, bie wir Vers 

s) 0) Gren's Handb. d, Ehemie, a. Yafl, 2. Th. $. 3374 8. 9036. 
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wefung nennen, übrig läßt. . Die fchnelle Faͤulniß liefert andere Prop 
ducte; durch fie treten die Körperelemente, unterflügt duch die Ein» 
wirkung und die Veftanbtheile der Luft, durch dabei nöthige® Waf- 
fer und Wärme, größtentheild zu Stoffen zufammen, die fi in Luft 
und Dunftgeftalt verflüchtigen, fo daß wenig übrig bleibt. Die Ver— 
wefung hingegen hat nicht nur einen langfamern Gang, fondern gibt 
auch weniger Iuftförmige, dafuͤr mehr fire Producte, die als Damm: 
erde, von brauner bis ins Schwarze ziehender Farbe und einer gemife 
fen Auflöslichkeit im Waffer, übrig bleiben. Es fallt in die Augen, 
daß der Humus verfhieden feyn müffe, nad den Organismen, bie 
ihn liefern; Pflanzen müffen einen andern als Thiere geben, indem 
diefe durch ihren größen Gehalt an Stickſtoff, Schwefel, Phosphor 
fih fehe von jenen unterfchieden. | 
Chemifh nimmt man aber zwei Claffen von Humus an, melde 
fi) durch ihr neutrale® oder faures Verhalten auszeichnen. Der nicht 
faure Humus ift im Waſſer auflöslih, gleih einem Eptractivs 
ftoffe; faugt, der Atmofphäre ausgeſetzt, Sauerftoff ein, wodurch er 
feine Auftöslichkeit verliert *; er enthalt mehrere Salze, die Phos- 
phors, Schwefel: Salpeterfäure zur Bafis haben, als melde ſich 
während der Verwefung aus ihren Grundlagen erft bildeten und mit 
den vorräthigen Alfalien und Erden zufammentreten. faure Hus 
mus * ift im Sumpf: und Moorlande anzutreffen, enthält freie Eſ— 
fig» und Phosphorfäure, melde ihm feft anhängen und ihn an ber 
Luft nicht, gleich jenem, unlöslich werden laffen. Nehmen mir die 
Galze und Saͤuern als außerwefentlihe Beimifhungen an, fo ift der 
eigentlihe Humus ein Gemiſch aus Kohle, Waſſerſtoff und aud wohl 
Stickſtoff. Sauffure ° zerlegte Humus aus Eichenholz durch trodne 
Deftilation in gekohltes Wafferftoffgad, in Kohlenfäure, in Waffer, 
in Ammonium, in fhtwarze® Dehl und Kohle. Er ift nebft dem Waſ⸗ 
fer das Hauptnahrungsmittel aller WVegetabilien, welche ihn durch das 
Gapilarfoftem ihrer Wurzeln aufnehmen und affimiliren. (Bol. 
Faͤulniß.) | " (Gicinus.) 
3) nah Erome in Hermbſtaͤdt's Archiv d. Agrlculturchemie IV. 4) nach 
Einhof (in Hermbſtadt's Wrchiv der Mgricnlturdemie III u. IV.) s) 
Recherches chimiques sur la végẽtation, Paris 1804. 


Dammmusfeln, ſ. Quermusteln des Perinaͤums. — vene, f. 
Perinaͤumvene. 


Dampf, Dunſt, (Vapor ".) Jeder fluͤchtige, liquide ober flarre 
‚Körper, wenn er in ben Kuftand ber Verdunſtung geräth, hat als—⸗ 
dann feine Form fo weit verändert, daß er an Klafticität, Ausdeh⸗ 
nung und Durchſichtigkeit dem permanent elaftifhen aͤhnlich iſt. 
Erhielt er diefe Iuftförmige Form durdy ftarke Einwirkung der Wärme; 
fo legt man ihm den Nahmen Dampf bei; Dunft hingegen, wenn 
der Vorgang durch Sonnenwärme oder Lufttrodenheit langfam ges 
(hab. Dampf ift alfo anzufehen als ein durch die Repulſivkraft aufs 
aenommener Wärme luftförmig gewordener Körper. Feder aͤußere me: 
banifhe Drud, welcher jene Repulſivkraft überwiegt, fo auch jeder 
kaͤltere Körper, welcher ihm die anhängende Wärme entzieht, bringt 
den Dampf in feine frühere Form zurüd, Durch diefe lodere 


2) Ciceron, de nat. Deor. I, 2 c. ı©. 
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Binbung der Wärme unterfcheider fi) ber Dampf von ber permanen- 
ten Zuft; in. beiden nehmen wir die Wärme, als fortleitende Flüfs 
figfeit, für die Urfache der Elaftieitat und Ausdehnung; fie ift aber 
im Dampfe mit feiner Grundlage durd feine fo ſtarke Affinität, ale 
in der Luft vereinigt. Luft bleibt unter jedem Drude und jeber Tem⸗ 
peratur elaftifh; dem Dampfe hingegen kommt diefe Form nur bes. 
dingungsmeife zu. Wird z. B. Waffer durch angebrachte Wärme, 
(Sieden,) oder Sonnenwärme und Lufttrodenheit in Dampf verwans 
delt; fo erfcheint dafjelbe als Iuftförmige Flüffigkeit von 1720 Mat 
größerem Umfange, die von der atmofphärifchen Luft nicht zu unters 
fcheiden ift, und fih mit ihr vermifht, auch fo lange ihr gleich bleibt, 
bis die Schwere der überftehenden, brüdenden Luftfäule oder ihre 
Kälte dem Wafferdunft die anhängende Wärme entzieht, und benfels 
ben in die liquide Form zuruͤckfuͤhrt; bier erfcheint es in Geſtalt zus 
fammenhängender Bläschen *, als Wolken, die noch von der Luft 
getragen werden, oder ald herabfallendes atmofphärifhes Waſſer, als 
Regen, Thau, Schnee, Hagel, Reif. Das Freiwerden der Wärme - 
bei der Zerfegung des Dampfes Läßt fi an .der zum Heizen beftimmten 
Dampfmaſchine bemerken, mo Ealtes Waffer duch zugeführten Wafe 
ferdampf ſchnell in den Zuftand des Siedens geräth. | 

Der in der Atmofpähre befindliche. Dampf eines Körpers muß ba« 
ber, um Dampf zu bleiben, ihrem Drude mit einer gleichen ober 
ſtaͤrkern Elafticität, begegnen. Diefe kann mit der Zufammendrüdung 
vermehrt werden?, wie die Dampfmafcyinen erläutern, welche zur Bes 
wegung großer Laſten beitimmt find. 

Im großen Laboratrrium der Natur gehen Bilbungen und Zerfete 
jungen von Dämpfen immerwährend vor fih. Wie fchon gefagt, er= 
hebt fich alles Waffer, was aus der Atmofphäre niederfällt zuvor als 
Dunft aus den Wafferhältern der Erde, fo daß, wenn die jährliche 
Verdunſtung 30 Bol beträgt, und die MWafferoberfläche der Erbe 
4,000,000 Quadratmeilen angenommen wird, fi von ihr jährlich 
200 Gubifmeilen Waffer als Dunft erheben, und die Atmofphäre als 
das große Magazin aller diefer Dunftummandlungen. anzufehen ift. 
Sie muß aber noch eine Menge Dünfte andrer Körper enthalten, de= 
ren dunftförmiges Vorkommen fonft kaum geahndet wird, wovon 
uns aber biejenigen atmofphärifhen Niederfchläge Überzeugen, welche 
als Schwefelregen, Sandregen, Blutregen, Feuerkugeln und Metes 
orfteine vorkommen. Ä 

Die Thierwelt liefert hierzu einen ‚bedeutenden Zufluß. Durch je 
bes Ausathmen wird dunftförmiges Waffer in die Atmofphäre gebracht, 
welches bei Falter Xemperatur ald.verdichteter Hauch fichtbar erfcheint, 
Die Haut bereichert durch ihr der Lunge ähnliches Gefchäft * den 
Dunftfreis mit andern Dünften, denen Waffer wahrfcheinlich zum 
Vehikel dient, welche aber auferbem noch Öhlige und faure Beſtand⸗ 


theile haben °. Endlich find noch bie Atherifhen und betäubenden 
8) Bl. Saussure essai sur I'hygrometrie, Neufch. 1783. 8) Bel. M& 
meire sur la force expansire de la vapeur de l’eau, à Paris 1792. 4) 
Dal. Rapporıs de l'air, avec les etres organises tires des journaux d'ob- 
servatioris d’expcriences de L.Spallanzanip, J. Sencbier, Geneve 
1807, 8. 5) Nah Thenard's Unterfuhung dee Schwelfes im Ann. 'de 
Chimie, T. LIX. p. 269. 
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Ausflüffe der Pflanzen zu erwähnen, welche ſich zwar in vielen Faͤl⸗ 
len verdichtet nicht darftellen laffen, deren Eörperlihe Natur aber ans 
zunehmen uns die Analogie genugfam beredtigt ©. (ficinus) 
60) Boyle exerc. de mira subtilitate effluriorum, in deſſen Oper. Genev. 1680. 

Dankbarkeit, Dankgefuͤhl, Erkenntlichkeit. Dankbar« 
keit, als Gefuͤhl, iſt das Vergnuͤgen über empfangene Wohlthaten, 
verbunden mit dem Gefühle der Abhängigkeit und der wohlwollenden 
Meigung zu vergelten. Sie ift mithin ein gemifchtes Gefühl, aus dem 

"angenehmen Gefühle des Bergnügens und Wohlwollens, und dem unan⸗ 
genehmen Gefühleder Abhängigkeit zufammengefegt, und mit dem Zriebe 
verbunden , dem Wohlthäter zu vergeiten. Die Grundzüge der Dankbar: 
‚Feit, fo wie eines jeden gemifchten Öefühls, find Vergnügen und Schmerz, 
Begehren und VBerabfcheuen ; denn diefelegtern find in der Sinnlichkeit, fo 
wie im Geiftigen mit den erftern unzertrennlichen verbunden. Bloß aus dier 
fer Miſchung laffen fich die Eigenthämlichkeiten der Dankbarkeit erklären 
und begreifen. Die Unruhe und das Raftige des Gefühle der Dankbarkeit, 
welches gefühlvolle Seelen empfinden, wenn fiedieunbefannte wohlthätige 
Hand nicht entdecken können, läßt fich eben fo leicht aus dem Triebe zu ver: 

gelten erklaͤren, als es bei dem gefuͤhlloſen Stolzen und Mächtigen, aus 
dein Gefühl der Abhängigkeit fidy ergibt, fo daß er felbft durch Verſchmaͤ⸗ 
hung der Wohlthat fich Lieber fogleich dagegen verpanzert: Denn wer fi 
zur Dankbarkeit verpflichtet fühlen kann, mußirgendein Malabhängig ge> 
‚wefen feyn , daher die Gottheit nıcht dankbar ſeyn kann, weil ihr nie Wohl⸗ 
thaten erzeugt werden konnen. In diefem Gefühle der Abhängigkeit und 
dem wohlwollenden Triebe wurzelt auch ber Abfcheu, den wirgegen die Wohl⸗ 
thaten fchledyter und böfer Menfhen haben; denn das Gemuͤth kann die 
Laſt der Dankbarkeit gegen ſolche Menfchen nicht ertragen, welche feines 
Wohlwollens unwürdig find, es eilt daher, eben fo wie der Stolze, nur 
‚aus einem andern Beweggrunde, duch Erkenntlichkeit von diefer Bürde 
fi zu befreien. . 

Hieraus läßt ſich auch der Unterfchied, melcher zwifhen Dantbar: 
Reit und Erfenntlicykeit ift, abnehmen. Erkenntlihkeit nämlich 
iſt die in Erwiederung oder Bergütung der erhaltenen Wohlthaten 
übergegangene Dankbarkeit: thatige Dankbarkeit. Wir ertennen 

dadurch Öffentlih die erhaltenen Wohlthaten an, Erkenntlichkeit ift 
ein Handeln, Dantbarkeitein Gefühl. | . 

Dankbarkeit wird in fühlenden Wefen eben fo nothwendig und 
naturgemäß durch Wohlthaten erwedt, als Unmwille durch Beleidigun— 
gen, oder Schmerz durch Kränkung. Sie kann daher, als Gefühl, 
eben fo wenig, wie irgend. ein anderes Gefühl, Liebe, Furcht, Ehe: 
furcht u. f. w., zur Pflicht gemacht werden, — denn wir fonnen Ge: 
fühle nicht willtürlid in uns erweden, wohl aber, bie dem Ge— 
fühle gemäße Denkungs- und Handlungsart. In wie fern aber der 
Sprachgebraud die Dankbarkeit auch als ein dem Gefühle analoges 
Handeln ausfpricht, und fie als eine Zugend der Gerechtigkeit Pflicht 
ift, gehört fie nicht hierher, fondern in die Morat. 

Das Gefühl der Dankbarkeit ift mehr oder weniger angenehm, je 
nachdem die Abhängigkeit, in welder der Empfänger dadurch von 
dem Mopithäter geſetzt wird, ihm mehr oder weniger angenehm iſt; 
im erſtern Sale kann das Gefühl der Dankbarkeit fid) bis zum zweiten 
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Grade des Affects erheben, und dann alle die nachtheiligen Einflüffe 
auf Freiheit und andere Geiſteskraͤfte haben, welche andere Affecten 
zu haben pflegen. (©. d. Art. Affect.) X 
Dank (von Danken,) iſt eine durch Zeichen, Worte oder Hand⸗ 
lungen ausgeſprochne Aeußerung der Dankbarkeit, oder der Aner⸗ 
kennung einer erhaltenen Wohlthat. (Dzondi.) 
Darmarterien, ſ. Inteſtinalarterien. | 
Dermausleerung, Darmereretion’, AusleerungdesAfz 
ters 2, oder des Maftdarms?, Entladung des Maſtdarms“, 
Leibesöffnung?, Austreibungbes Unrathss, Abſetzen der 
Ercremente”, (Excretio alvi, s. alvina ®, s. faecum alvina- 
rum, Dejectio'® alvi, Secessio *, Expulsio *?, s. Ejectio "3 
faecum.) Ale organifhen Körper (Pflanzen und Thiere,) nehmen 
von der Außenwelt, welcher fie als Individuen entgegenftehen, Stoffe 
in ihr Inneres auf, Jund geben Ruͤckſtaͤnde derfelben, mannigfaltig 
mobifrcirt, und ihrer Matur nach verändert, an fie zurüd. Man bo— 
üreift den organifchen Proceß, wodurch das letztere gefchieht, unter 
der allgemeinen Benennung Ereretion. Thiere unterfcheiden ſich ins« 
befondere, ihrem univerfellen Bau nah, von Pflanzen badurh, daß 
fie die zu ihrer Subfiftenz erforderlichen aͤußern Stoffe in einen allges 
meinen Behälter in fih, (in einen verfchiedentlich gebauten Darmcäs 
naf,) aufnehmen, von dem aus das zur Unterhaltung des Thierkoͤr⸗ 
pers Zauglide gleihfam mittelft nach innen gerichteter Wurzeln "+ 
eingefogen wird, worauf das Untauglihe, und zugleich durch jene 
Einfaugung, durch innere hemifche Zerfegung und neue Verbindung 
der Beftandtheile, wie auch durch Zumifhung von Stoffen aus dem 
thierifchen Körper Umgewandelte, nachdem «6 fih eine Zeit lang anges 
biuft hatte, auf ein Mai und in größeren Maffen, als es in Verbin 
dung zufammen in den Körper gelangte, wieder ausgeftoßen wird, 
t. Bei der größern Zahl der Thiere und durchgängig bei allen Qua— 
drupeden, Voͤgeln, Fifhen, Amphibien, wie auch bei Infecten, 
geht der zur Unterhaltung des Thiers nöthige Nahrungsftoff durch 
den. Mund ein, deffen Rüdftand aber als Darmkoth duch den Afs 
ter wieder ab; beide Körperöffnungen find durch eine gemeinfkhafts 
liche Röhre, den Darmcanal, (im weiteften Sinne des Wortes ,) in uns 
mittelbarem Zufantmenhange. In der niedrigften Claffe von Thieren 
machen aber die Polypen hiervon eine Ausnahme, indem wenigſtens 
die mehreften derfelben von dem eingenommpenen Nahrungsftoff das, 
was für fie untauglich ift, duch’ den Mund mieder zurüudgeben; mit 
andern Morten, die. Darmausleerung diefer Thiere erfolgt nicht durch 
1) Eucä’s Entwurf e. Shit. u medtz. Anthropologie, 1. D. ©. SıB. a) 
Mayer’s Beſchr. d, menſchl. 8. 4. B. ©. 503. 3) 4) Sömmerring’s 
Eingemweidel. 6. 247- s) Deuermann’s Phnfiol. 3. Th. S. 6aı, 6) 
Sömmerring’s Eingemeidel, $. 9246. 7) BWattmann Über d. Bor 
lagerungen in d. Leiftengegnd, ©. 21. 8) Fr. Hoffmanni syst. med, 
rat. T. I. L 8 e. 8 9) Stahl theoria med. Hal 1708, p. 851. 10) 
Celsi de med, l. 2. c. 8. sı) v. d. Linden meletemat. med. 
Hippoor, med, physiol. $. 115. -ı9) Halleri elem. physiol.. T. VII. 
1.94. s.4.{.1. 15) Hamberger physiol.c. 9. s 7. 14) nah Dir 
have, der den Unterfchied der Pflanzen von den Thieren darnach beftimmt, daß 
die Pflanzen ibre Wurzeln außer fih, Thlete aber fie in fi haben. G. Hail- 
leri el. physiol. T, VI. p, z. 
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den After, (beffen fie entrathen,) fondern durch ben Mund ”. An: 
dere Thiere, wie 3. E. die Blutigel, haben zwar am Schwanzenbe 
einen After, aber ed geht nur felten durch denſelben etwas ab, und ber 
gewöhnliche Auswurf diefer Thiere erfolgt ebenfalls dur den Munds. 

Darmausleerung ift alfo, in einen allgemeinen Begriff zu— 
fammenbefaßt, diefer von jebem thieriſhen Körper von Zeit zu Zeit 
bewirkte Auswurf des Rädftandes der Nahrungsmittel, welcher zur 
Aufnahme in die eigentlihe Körperfubftanz untauglich ift, oder übere 
haupt der in ben — gelangten, oder daſelbſt gebildeten, aber 
zur Aſſimilation des Körpers untauglichen Stoffe. In der Unter 
fheidung des Innern und Aeußern des thierifchen Körpers gehört 
‘aber der Darmcanaf felbft nur relativ zu den innern Theilen; denn 
die der Höhlung des Magens und ber Gedaͤrme zugefehrte Fläche die⸗ 
‚fer: Gebilde kann eben fo gut. als eine. Außenfeite des thierifchen Koͤr⸗ 
pers angefehen werden, als die Epidermis, oder ‚der äußere Ueberzug 
der Hautdeden, eine folhe ift; denn der Unterfchieb beider beſteht 
wefentlih doch nur darin, daß erftere, indem fie fih vom Munde an 
dis zum After durch den Körper hindurchzieht, im Leben und im uns 
verlegten Zuftand kein Gegenftand der finnlihen Wahrnehmung ift. 
‚So wenig. als aber ein fremder Körper, : der in den Mund genom⸗ 
‚men und barin verfehloffen gehalten wird, dadurch aufhört, ein frem⸗ 
der Körper zu fenn, und dadurch ſchon ein Beſtandtheil des eignen 
Körpers wird; eben fo wenig kann er durch das bloße Niederfchluden und 
das tiefere Derabgleiten in den Magen und in ben Darmcanal ein 
folder werden, Alles, was ald Nahrungsmittel oder auch fonft durch 
den Mund dahin gelangt, bleibt vielmehr, auch wenn es daſelbſt 
Umänderungen erleidet, immer moch etwas Fremdartiges, ein Theil 
der Außenwelt, und fteht zwar in wichtigem Bezug mit dem lee 
bendigen Organismus, aber doch in feinem. nähern, als andere 
Außendinge, in und unter deren fteter oder unterbrochener Einwir— 
tung auf den Körper, buch die Sinne, durch die Hautbededuns 
gen, durch die innere Haut der Brondien in den Lungen, (ebenfaus 
eine Außenfläche des Körpers ,) einzig das Leben feine Dauer behaup⸗ 
ten kann. Inden aber das innerhalb bed Darmcanals Enthaltene 
Bumifhungen von eigenthümlichen Stoffen des Körpers, oder wirks 
lihen Epcretionsftoffen erhält, die dann durch die Darmausleerung 
zugleih mit ausgeworfen werden, befommt biefe Function des thierie 
ſchen Körpers eine doppelte Seite der Würdigung. 

Im allgemeinften Sinne würde unter Darmausleerung jeder Abs 
gang fefter oder flüffiger Stoffe aus dem ganzen Darmcanal, gleich— 
viel, auf welchem Wege, befaßt werden müffen. Dem Sprahgebraud 
zu Folge wird aber fowohl der Auswurf des Magens durch den 
Mund, (mitteift Erbrechen, das felbft unter Umftänden, nach Webers 
füllung oder auf gefliffentlihen Reiz der innern Haut des Scluns 
des nicht eben beilimmt ein pathologifcher Gegenftand ift,) als aud 
der Ausfluß der in dem Darmcanal befaßten Stoffe duch Darmmun» 
den davon ausgefchloffen, wenn nicht im legtern Fall eine ſolche aͤu—⸗ 
Bere Deffnung als ein flellvertretender, oder ein kuͤnſtlicher After bes 


25) Bol. unter dem Artikel After den Zuſah, 1. B. ©. 118 16) ©. Dlu« 
menbadh'd Handd. d. vergh, Unat. 92. Aufl. ©. 179. 
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trachtet wird. In beſtimmterem Sinne aber ift der organifche Their, 


"dem. bie Function der Darmausleerung zufommt, immer der After, 
deffen Bau ihr aud durchaus angemeſſen ift. | u 
Die Lebensbemwegungen aber, bie auf diefe Function Bezug haben, 
find: x) diejenigen, welche der Ausleerung vorhergehen, indem fie 
den auszuleerenden Stoff bis zum After bringen, und 2) dann dies 
jenigen, melde die Ausleerung felbft bewirken. | 
1) Zu jenen, ober zur Vorbereitung ber Darmausleerung, ges 


hoͤrt zunähft das ale periftaltifhe Bewegung bekannte eigens . 


thuͤmliche Zufammenziehungsvermögen des Darmcanals in feiner gans 
zen Strede, wodurch, wenn auch theilweife die in dem’ Darmcanal 
befaßten Stoffe dadurch wieder aufwärts gelangen, fie doch im Gans 
jen und in der überwiegenden Richtung diefer Bewegungen nad und 
nah, vom Magen aus, abwärts und mit rafherem Gang durch den 
dünneren heil ‘des. Darmcanald duch, zum bdidern übergetrieben 
werden, mo fid mit längerem Berweilen, und unter fortgehendem 
animalifch = hemifhen SProcefje, durch den fie zu eigentlihem Eprs 
crettonsftoff (Darmkoth,) fid bilden, endlich bis in den tiefern Theil 
des Maſtdarms gelangen, wo dann erft das phyſiſche Beduͤrfniß ihrer 
Entleerung eintritt. A 


Außer der Forttreibung der zur Ausleerung beftimmten Stoffe bis’ 


zum After, welche in Dinfiht auf diefe als eine mechanifhe Wirs 
fung erfcheint, verdient aber insbefondere die- Umänderung ber 
Stoffe felbft Berhdfihtigung. Unter dem Darmabgang finden fi 
häufig noch unterfcheidbare Ueberbleibfel von den Nahrungsftoffen, wenn 


diefe den Verdauungskraͤften einen zu großen Widerftand leifteten. 


Dabin gehören, außer wirklich, unverdaulichen Stoffen, 3. E. harten 


Kernen von Obftfrüchten, Hülfen von genoſſenen Vegetabilien, Frag: 


mente»von Knorpeln oder felbft Knochen, (welche letztere 3. E. bei 
Hunden den als album Graecum befannten weißen Abgang wejent: 
lih bilden.) Größtentheild aber ift der Speifebrei während feines 
Aufenthaltes in- dem Magen und felbft noh in dem dünnern Theil 
des Darmcanals, oder der Chymus, (vgl. diefen Artitel,) von dem 
Darmkoth in den diden Gedarmen nah allen finnlihen Eigenfchaf: 
ten fo verfchieden, daß beide als. völlig heterogene Stoffe erſcheinen. 
Indem nämlich der Chymus in dem dünnern Theil des Darmcanals, 
ungeachtet der Zumifhung des pancreatifhen Saftes, des Darmfdleis 
mes, und vorzüglich auch der Galle nur grabuelle Unterfchiede zeigt, 
tritt- der Ruͤckſtand der Speifen, fobald folder in den Blinddarm, 
ald den Anfang des didern Theild des Darmcanald oder des Did; 
darme, gelangt ift, als Gegenfag des Chymus mit fiharfem Unterfchiede 
hervor. Diefer Gegenfag befteht mwefentlih in der Untauglichfeit zur 
Ernährung, während der Chymus ein, feinem Hauptcharakter nach, det 
Afimitation fähiger Stoff if. Die hemifche Natur des Darmkothes 
it der Gegenftand. eines eignen Artikels, Hier ift nur der Kothbils 
dung im allgemeinen zu .gedenfen. 

Diefe ift alfo die eigentlihe und Hauptfunction des Diddarms. 
Es ift nämlich Naturbeſtimmung, daß die Speiferhdftände, wenn 
auch das. Zaugliche,. fo viel der Körper davon zu feiner Subfiftenz be: 
darf, aus ihnen eingefogen ift, noch eine Zeit lang im Kdrper ver: 

Anat. phyfiol Realm. IL. 9, 20 
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mweilen, theil® damit noch das unter dem der Hauptmaffe nah Uns 
tauglihen doh noch zur Afjimilation nicht Ungeeignete, gleihfam in 
einem fecundären Einfaugungsproceß für den Körper benugt werden 
möge, . theild damit eine gemwiffe Menge des Ercretionsftoffes fih an: 
fammele, die dann, mit größerer Bequemlichkeit und ohne bedeutende 
Störung für die höhern Lebenszwede, auf einmal und alfo- immer 
von neuem erft langen Zwiſchenraͤumen, außgeleert werden Fönne. Daß 
der dickere Theil ded Darmcanald eben fo gut als ber dünnere ein: 
fauge, lehren augenfcheinlihd Kipftiere, die, in mäßiger Quantität 
eingebracht, oft nit nur nicht wieder durch den After abgehen, fons 
dern auch zum Theil, (wie z. E. Rhabarber,) auffallende Veränderungen 
im Urin zur Folge haben; ja durch nährende Kipftiere vermag man 
in Faͤllen, wo der Genuß von Nahrungsmitteln duch den Mund 
verwehrt ift, menigftens fümmerlih das Leben zu friften. Auch iſt 
bie feftere Confiitenz, welche ber Kothabgang hat, wenn er längere 
Zeit in dem Diddarm verweilt, ein evidenter Beweis der Cinfaugung 
der flüffigen Theile deffelben. 

Aber immer bleibt diefe Cinfaugung untergeordnete Function und 
der Hauptzwed des Dickdarms fo wie insbefondere der des als Blind» 
darms bekannten Anfangstheild deffelben, ift der, ein Behälter der 
Darmercretionsftoffe-und Egeftionsorgan zu ſeyn. Im diefer Hinſicht 
bildet derfelbe aud mit dem Magen einen merkwürdigen Gegenſatz, 
indem die hierher, (in den Diddarm,) gelangten Stoffe ihrer Natur 
nach während ihres Verweilens, fich immer mehr von der Beſchaf— 
fenheit entfernen, nach der fie fähig find, ein Eörperlicher Beſtand⸗ 
theil zu werden, während fie dort, (in dem Magen,) durch Vorberei⸗ 
tung demſelben immer angeeigneter werden. 

So mie bier ber Aſſi milationsproceß unter zunehmender Fluidiſirung 
erfolgt, ſo — jener Desaſſi milationsproceß unter aid 
Condenſitung der Stoffe. 

Iſt die periftaltifhe Bewegung des Diddarms überhaupt. angereg: 
ter, wie unter krankhafter Weife oder aud leidenfhaftlihen Ein: 
wirfungen, erhöhter Senfibilität, oder auch wenn teizende Subftan: 
jen von dem Magen aus durh den Dünndarm hindurch bis zu ihm 
gelangen; fo hat der Darmabgang eine geringere Conſiſtenz, ift flüf: 
fig oder doch breiartig, und das Bedhifniß des Abganges kehrt zugleich 
in kuͤrzern Zeitraͤumen wieder. Im Gegentheil wird der Abgang im— 
mer in entſprechendem Grade feſt ſeyn, und in locker zuſammenhaͤn— 
genden Ballen abgehen. Hieraus iſt erklaͤrbar, warum auch Kinder 
flüffige und häufige, alte Perſonen aber ſeltne und härtere Darm: 
ausleerungen haben, warum reizende Stoffe, als Speifen, Getränke 
oder auch Arzneien genoffen, Diarrhoen bewirken, (mobei es -aber 
nicht auf Reiz überhaupt, fondern auf Erhöhung der fpecififchen Reiz: 
barfeit der. Gedärme und diefer angemeffene Reize anfommt,) warum 
Verhalten der Darmausleerung, wenn die Natur dazu auffordert, 
Martfeibigkeit zur Folge hat, warum Anaft, Schred, bei befondern 
Dispofitionen aud) Zorn, leicht Diarrhde bewirken, u: f. w. 

Die wirklich und normal abgehenden Stoffe find nun aber nicht 
bloß Speifeüberbleibfel, wie die Xreftern nah dem Keltern, fon: 
dern es find ihnen, wie bereits erwähnt wurde, thierifhe Abgangs- 
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fioffe ſelbſt beigemiſcht/ und in. der Verbindung beider hat ſich in dem 
weiten Behälter des Dickdarms ein chemifcher Proceß entwidelt, def: 
fen . Producer nun eben. diefer Abgang ift. Diefer Behälter mußte 
nicht allein fo-weit fenn, um jene feſten Stoffe felbft zu faſſen, fona 
bern’ er mußte noch für das Gas, was unter jenem Proceß ſich, (nad 
Verfchiedenheit der Bedingungen in ungleihen Graden,) entbindet, den 
nothigen Raum gewähren. Diefes Gas. felbft wird nun, wenn es 
in Uebermaß entbunden wird, vor der mirklihen, Darmentleerung , 
ader auch während’ derfelben, ebenfalls durch den -After ausgeftoßen, 
Bel. Blähungen.) Zum großen Theil aber wird es in die flüfs 
ſigen und feften Stoffe, die den Darmkoth bilden, felbft aufgenommen, 
und trägt dazu bei, diefe weſentlich zu conftituiren. —— 
Daß aber der Körper ſelbſt won feinen; eigenthuͤmlichen Stoffen zu; 
den Ercrementen einen Beitrag gibt, erhellt aus mehrern Beobady: 
tungen,. mo. man.in Leichen von Perfonen, die fange vor. ihrem 
Tode Beine Nahrung genoffen hatten, doch felte Stoffe in dem Did: 
darme fand, (obgleich aud das Gegentheil vorkommt, wo die Gedaͤrme 
ganz leer gefunden werden"'”,) fo auch aus den Erfahrungen, dag in 
Fieberkrankheiten, wo vielleiht Wochen lang Peine feften Speifen ges 
noffen, ja auch wohl durch Abführungsmittel die früher noch ruͤck— 
fändigen Darmftoffe abgeführt worden waren, doch noch in der letz⸗ 
ten Zeit Darmfoth abaebt Auch das Meconium neugeborner Kinder 
kann zum Beweife dafür aufgeführt werden. Wefentlich mag ber feite 
Darmkoth, in fo fern er Auswurf des thierifchen Körpers ift, aus 
zaͤhem Darmfchleim, Hielleiht auch aus einem Rüdftand des pancrea⸗ 
tifhen Saftes, vorzüglich aber aus Gallenftoff beftehen, der bekanntlich 
duch Erankhafte Einwirkung ſich als Gallenftein zu «ganz feiter Gons 
ſiſtenz umgeſtalten Eann. * 

Die. rundlichen Formen, in welche der Darmkoth gewoͤhnlich ge: 
ballt erſcheint, ſind von den innern Falten des Dickdarms bewirkt, 
bie ſich während der Fortbewegung des Darmkothes ihm theilweiſe ent: 
gegenſtellen, und durch die überhaupt auch das zu ſchnelle Vorwärts: 
drängen deffelben verhütet wird. Sie find in dem Werhältniffe be- 
merflicher, al8 der Darmkoth mehrere Gonfiftenz hat. Die cylindri⸗ 
(he, (mwurftförmige,) Form aber, in der diefe Fleine Ballen wieder zu: 
fanmengeben, hängt zunaͤchſt von dem legten Durchpreffen des Kothes 
durdy den After ab, und fteht mit dem Grade der Nachgiebigkeit des 
innern und dußern Sphincters in Übereinfiimmendem Berhältniffe, 
welche Nacjgiebigkeit und Weite zwar von Alter.und Körpergröße abs 
hängt, aber auch, eben fo wie die mehrere oder mindere Mundöffnung, 
individuell verfchieden if. Krankhafte Zuftände des Afters, wie 5. €, 
Berengerungen bdeffelben durch Hämorrhoidalfnoten, haben daher auch, 
wie fie überhaupt die Darmauslcerung erſchweren, auf die Form des 
abgehenden Darmkothes nothwendig Einwirkung. 

2) Die Functionder Ercretion felbft wird follicitiet, wenn 
fih eine reihlihe Quantitst von Darmkoth in dem tiefern Theile 
des Maftdarms angehäuft hat, und nun diefen durch Ausdehnung, 
oder auch durch eigene Schärfe ‚reizt. Defters ift jedoch das hinzus 
kommende Moment eine erhöhte Neizfähigkeit des Maſtdarms, wie 
27) Bal. Hallesi el. physiol, T, VL, 1. 924. u 2 5. 4 2 
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wir aus der fhnelfen Wirkung von Gemüthsaffecten auf den Drang 
zur Darmausleerung erfehen. Militärs wiffen, daß, fo wie ein. Dees 
reszug einer Schladyt entgegeneilt, oder fih zum Treffen zu entfalten 
im Begriff iſt/ immer eine ungewöhnlide Zahl von der Mannſchaft 
für dieß Maturbedürfniß auszutreten begehrt, Ungeachtet das blofe 
willkuͤtliche Draͤngen, die angefammelten Stoffe bis zum After zu⸗ 
fördern, nicht geeignet iſt, fo hat doch auch die angeftrengte Aufmerk: 
ſamkeit und ber auf diefe Function gerichtete Wille einen Einfluß, 
um die erften Bewegungen zu wirkfichem Auswurf von bereitd ange: 
fammelten Darmftoffen” zu erregen, wie man weiß, daß man burd) 
fortgefegte Bemühungen,’ dieß Naturgefchäft zu einer gewiffen beflimm- 
ten Zeit zu verrichten, es meift dahin bringen kann, daß der Trieb 
der Natur dazu bald auch ohne willfürlihe Aufregung zur gleichen 
Stunde wiederfehtt. | 


Es ift nämlich) die Darmausleerung eine folche Lebensfunction, bie 
zum Theil, und befonders in ihrem Beginnen, der Willtür entzogen, 
zum Theil, und befonders in ihrem Fortgange, aber derfelben unters 
worfen ift. Kinder gewöhnen fich fehr bald daran, den Zrieb dazu 
eine Zeit lang anzuhalten, bis fie mit ihrer eignen Bequemlichkeit 
ihm ſich überlaffen können. Auch die den Menfchen näher ſtehenden 
Hausthiere, (Hunde, Kagen,) lernen bald dem Triebe zur Darmausles: 
rung fo lange entgegenzumwirken, bis fie ohne Furcht einer Zuͤchti— 
gung felbigem nadygeben Eönnen. 


Der Trieb ſelbſt entfteht von unmillffürlicher Zufammenziehung "des 
untern Theils des Maftdarms, alfo. der periftaltifchen Bewegung des 
tiefern oder Endtheils des Dickdarms. Go ‚lange diefe Bewegung 
bloß in dem obern Theile des Darms angeregt ift, wird das in dem 
Darme Enthaltene zwar theilweife auch zuruͤck, mehrentheils aber 
und duch die Bewegung im Ganzen abwärts getrieben. Bei dem 
Menfhen im Steben und Sitzen kann dann aud das Gewicht der 
Stoffe etwas beitragen, daß fie in dem tiefen Theile des Maſtdarms 
ſich anhäufen,. der, wenn auch gekrümmt, doch nicht mehr fo gewun— 
den, wie der Ausgang des Colon, an fid den in ihn eindringenden 
Stoffen einen größeren Raum darbietet, und auch in feinen Umgebuns 
ge nicht fo viel Widerfiand der Ausdehnung findet, als das Colon. 

aß aber durch diefe Zufammenziehung des Maſtdarms, ob fie gleich 
wegen ſtaͤrkerer Muskelfibern deſſelben zugleich energifcher ift, als die 
der übrigen Gedirme, die in ihm befaften Stoffe nicht ſogleich aus 
bem After geprefit werden, verhindern die beiden Sphincteren, oder 
Schließmuskeln des Afters, deren Thaͤtigkeit beim gefliffentlichen Ans 
halten der Darmausleerung noch bedeutend erhöht werden kann, ob 
fie ‚gleich nicht ausreiht, um bei immer ftärferer Anfammiung von 
Darmkoth und immer mehrerer Reizung des Maftdarms durch ben: 
felben, ober unter erhöhter Meizbarkeit des Maſtdarms, befonders 
‚ in pathologifhen Zuftinden, die endliche Auspreffung des Kothes zit 
‚verhindern, wenn fie nicht etwa durch einen Außern mechanifchen 
Drud auf den After unterftägt wird, mobei jedoch im Fortgange des 
Drangens endlich das beläftigende Gefühl fich zur Unerträglichkeit fteigert, 
dad, wenn die Natur au dann nody nicht ihr Mecht erhält, patho⸗ 


— 


Darmausleerung 309 


logiſche Zuftände, Krämpfe, Entzündung, ‚Brand, Zerreißung der 
Därme und den gewiffen Tod zur Folge hat. 


Was die Willkür zur Darmentleerung beizutragen vermag, beſteht 


weſentlich darin, daß, mit Aufhebung der Richtung des Willens auf 
die Schließmuskeln des Afters das Diaphragma und die Abdominal: 
muskeln gemeinfhaftlih auf ſaͤmmtliche Cingeweide des Unterleibes 
durch Zufammenziehung preffen. Diefe Wirkung ift alfo bloß unters 
flügend; fie ift um fo nothiger und erleichtert den Abgang um fo 
mehr, je weniger. die periftaltifhe Bewegung des Maſtdarms anges 
regt ift, je feſtere und größere Ballen von Koth fich bereitd auf den 
innern Sphincter gelegt haben, und je weniger noch die Thaͤtigkeit 
bes Sphincters felbft überwunden ift. Bei lange unterlaffener,; Yus- 
leerung von confiftentem Darmkoth, mie 3. €. bei Reconvalescenten 
von Fiebern, in den erftien Darmausleerungen, nachdem fie wieder zu. 
berber Koſt zuruͤckgekehrt find, find gewöhnlich die erften Anſtrengun— 
gen dazu die befhmweilichften und nicht felten erſchoͤpfend, weil 
die Contractilität der Sphincteren durch das längere Unterbleiben einer 
verhältnigmäßigen Erweiterung erhöht ill. Indem das Diaphragma 
abwärts umd vorwärts nad) dem Nabel zu, der Gefammtapparat der 
Abdominalmuskeln aber von da aus nad dem legten Kendenwirbel zu 
drängt, iſt die mittlere. Richtung dieſes zweifachen Druds der hin— 
tere und tiefere Theil des Bedend, eben da, wo der Maftdarm fei: 
nen Ausgang nimmt. Diefe gemeinfhaftlihe Preffung erfolgt. mit 
nod mehrerer Leichtigkeit, wenn der Thorax, durd) die Inſpirations— 
musfeln gehoben und feft gehalten, dem Diaphragma fomwohl, als 
größtentheild aud) ‘den Abdominalmuskeln fefte Puncte zur Inſertion 
barbietet, die Schenkel aber in die Höhe gezogen find, und die Bruft 
gefenkt ift, wie in figender oder kauernder Stellung, indem bier die 
Richtung jener Bewegung nody mehr auf die Gegend des Ausganges 
des Maſtdarms hingeleitet wird '®, | ’ 
Während der Darmkoth durch den geöffneten After hindurchgeht, 
halten befonbers dit als Kevatoren oder Aufheber des Afters befann= 


ten Muskeln denfelben feft, daß vorzüglich die innere Haut nicht alle - 


zumeit mit herausgepreßt wird ’?, und ziehen, wahrend. die, lehte Por: 
tion des Kothes durchgeht, den After über denfelben wieder in die Höhe, 
wo dann die Zufammenziehung ber Sphincteren den Auswurf felbft mit 
befördert, der daher auch bei hinlänglicher Conſiſten; immer in feiner 
Form zugefpigt erfcheint. Die uͤbrigen Aftermuskeln dienen mehr oder 
minder den Levatoren in ihrer Wirkung zur Unterftügung 2°, 
Die Darmausleerung erfolgt entweder in einer zufammenhängenbden 
Maffe, oder in mehrern einzelnen Sthden mit Fürzern oder längern 


’ 


Zwifchentäumen, wobei die Gewöhnung der Menfchen große Unters 


ſchiede macht, fo daß längere oder Lürzere Zeit zu dieſer Function ers 
fordestih if. Der aus den befonders am Ausgange des Maſtdarms 


befindlichen Drüfen abgefonderte Schleim macht, indem er während 


18) Bol. bierliber and) unter dem Artikel Abdominalmmskeln, 1. B. ©. eı. 
39) Bei manchen Thieren, mie 5. €. bei den Pferden, tritt die innere Maut des 
Maſtdarms bei jeder Wusleerung der bier Immer Im Normalzuſtand Fugelförmts 
gen Eperrinente bedeutend und fih alelchſam umftälpen®, ans dem After hervor, 
was bei dem Menſchen immer ein pathologiſcher Zuftand Ift, und Erichlaffung der 
Haut vorausſetzt. 20) S. den Artit. Aftermusfeln, ».25.©.192 — 155. 
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bed Drängens zur Ausleerung ftärker zufließt, die Theile ſchluͤpfriger 
und erleichtert fo den Auswurf. " Ein völlig confiftenter Darmausmwurf. 
läßt daher auch, indem er auf der feuchten Hautoberfläche des Af⸗ 
ters leicht vorbeigleitet, Feine unreine Spur feines Durchganges zu= 
ruͤck, die bei mweicherer Gonfiftenz deffelben, oder bei Zeockenheit des 
Afters befondere Reinigung des Theils erheifht. in’ üͤberreichlich er 
Abgang dieſes Schleims, oder gar ein Mitabgang von Blut, gehört 
bekanntlich unter die pathologifhen Zuftände, und nur das Vorur—⸗ 
theil der Schulen früherer Zeit rechnete die Hämorrhoiden in dem ſpaͤ⸗ 
tern Rebensalter zu dem gefunden Zuftande, ob fie glei unter Um: 
ftänden, wie aber auch andere pathologiſche Vdrgänge im Körper, res 
lativ der Gefundheit zutraglich fern koͤnnen. - + 
"Die Darmausieerung ift, wie alle -Functionen, bie naturgemäß. pe⸗ 
riodbifh vor fih gehen, wenn fie in der Ordnung erfolgt, mit einem: 
befondern Gefühl von Wohlbehaglichkeit verbunden, das um fo höher 
fi) fleigert, je größer die Anftrengungen waren, die ihm vorhergins 
gen,ı wenn diefe nur nit mit einem widernatuͤrlichen und krank⸗ 
haften Zuftande. verbunden find. 1 

Es ſcheint in den normalen Kreis des taͤglichen Lebens zu gehoͤren, 
fo wie eine Hauptmahlzeit zu halten, fo auch einmal eine’ Darm— 
ausleerung zu haben. Die Morgenftunden find für dte mehrſten ge 
funden Menſchen diejenigen, mo ber Trieb dazu fid) gemöhnlidy zeigt, 
und nad) den Grundfägen einer guten Lebensordnung wahrgenommen 
und beachtet, hat eine folche tägliche regelmäßig erfolgende Darmauss 
leerung auf das Werbauungsgefhäft überhaupt einen wohlthätigen 
Einfluß. Gewiſſe Kebensgewohnheiten, fo wie der Genuß des Kaffees 
zum Srühftäd, oder eine Pfeife Tobat des Morgens, haben öfters 
eine entfchiedene Wirkung, um den ftodenden Trieb zur Darmentlees 
rung anzuregen, und das Unterbleiben defjelben zeigt dann in ber 
Regel fhon eine kränkliche Dispofition an. Indeſſen finden ſich 
auch hier zahlreiche Ausnahmen, Im allgemeinen haben Frauen fehr 

häufig nicht täglich beftimmt einmal ee Auch bei 
alten Perfonen findet man überhaupt gewöhnlich auch, daß eine läns 
gere Anhäufung des Kothes erforderlich ift, um den Trieb zur Entlees 
rung anzuregen. Bei veränderter Lebensordnung, 3. E. auf Reifen, 
unterbleibt nicht felten, ohne den geringften Nachtheil, die Darm: 
ausleerung mehrere Tage lang. Regt ſich dagegen im reiferen Lebens» 
alter das Beduͤrfniß dazu mehrere Male des Tages; fo deutet dieß 
gewöhnlich fhon auf Schwaͤche der Verdauungsorgane hin. E86 fehlt 
nicht an Beifpielen von Perfonen, die in der Regel nur nah Ablauf 
mehrerer Zage, mit mehrerer oder minderer Drdnung der periodifchen 
Wiederkehr, Darmausleerungen haben. Haller hat mehrere Fälle 
gefammelt , wo nidyt nur wöchentlich nur ein einziges Mal-, fondern fo: 
gar auch monatlich, ja erfi nach Verlauf mehrerer Monate erft einmal 
Darmausleerung erfolgte, Die letztern Fälle gehören offenbar zu par 
thologifchen Erfcheinungen, und noch weit mehr die auch ohnedieß größ: 
tentheild hinlänglicher Beglaubigung entrathenden Fälle von Perfos 
nen, die binnen einem Viertel» oder halben Jahre, nach Sahresfrift, 
ja fogar erft nad) awei, drei, ſechs oder mehrern Jahren eine Darm 
ausleerung hatten *. oo ur 

2:) ©, Halleri elem, physol, 4 0. $. 10. 
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Die Menge des jedesmaligen Abgangs hängt, wie leicht zu ermeſ⸗ 
ſen, zunaͤchſt von der Quantitaͤt und der Beſchaffenheit der genoſſe— 
nen Nahrungsmittel ab. Vegetabiliſche Koſt bewirkt einen reichlichern 
Abgang als animalifhe. Im allgemeinen ſchatzt man den Betrag 
ber Darmercremente Eines Tages von Perfonen, die ſich gut nähren, 
auf 44 bie etwas über 5 Unzen, bei ars degetabilifcher Koft aber 
auf 8 — 16 Unzen **. (9.) 

85) Halleri elem. physiol l. o. 

: Darmbein, f. Darmftüd des Süfttnoene, — — gegenden, 
. Sliacifhe Regionen. — — mäuslein, oder muekel, f. Slids 
aus. —S ſtachel des Darmftüds des ZüftEnodens, f. Srifta 
des Darmftüds des Huͤftknochens. — beinss und Zuͤftpulsa⸗ 
der, f. Ileo-Lumbalarterie. — blutadern, f. Inteftinalvenen. 

Darmcanal ', Darmtanal?, Speisrohr, Gedärme?, 
Erfie Wege * Kanal der erftien Wege, (Canalis ®, =. 
Tubus ? intestinalis, Canalis, s. Tubus, s. Tractus ® inte- 
stinorum, Canalis?, s. Tubug '° cibarius, Tubus alimenta- 
ris, Primae viae ", Coelia *.) Man kann das Wort Darmtas. 
nal in weiterem und engerem Sinne nehmen; in jenem bezeichnet es 
bie lange häutige Röhre, welche von der Mundhöhle anfängt, und 
fih mit dem After endigt; in dieſem bezeichnet es nur den Canal, 
welhen die Därme von. den Pförtner des Mangens an bis zu dem. 
Schließmuskel des Afters bilden. Der Bau und die Bellimmung 
der einzelnen Theile dieſes Canals find zwar einander aͤhnlich; alle 
werden aus drei in einander gelegten theils zellſtoffigen, theils faferigen. 
Hauten gebildet, im denen fih Gefäße, Nerven und Schleimdräfen ⸗ 
verbreiten; alle haben den Zweck, die Nahrungsmittel aufzunehmen, 
fortzufeiten, die Verdauung zu bewirken, und eine große Fläche dar. 
zubieten zum innigen Gonflicı mit mannigfahen Außendingen, zur: 
Aneignung und Einfaugung des nahrhaften Stoffe. Es find aber 
bob einige Partien bdeffelben in ihrem Bau und Wirken einigermas 
Ben verfchieden, daher fondert man * und bezeichnet ſie mit eig⸗ 
nen Benennungen. 

Dieſe ſind folgende: 

1) der Schlund, Schlundkopf, (Pharynx,) der weite 
Anfang von der Mundhoͤhle oder dem Rachen an; 
2) die Speiferöhre, (Oesophagus,) der engere Fortgang 
an dem Halſe und durch die Bruſthoͤhle; 
3) der Magen, (Ventriculus,) bie größte Ausdehnung in 
dem obern Theile der Unterleibshöhle ; 
4) die dünnen Därme, (Intestina tenuia,) bie vielfachen 
———— in dem mittleren und untern Theile der Unterleibshoͤhle; 
1) Winslow's anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 3. B. G. 463. e) Hilde:, 
bramde’s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1978. 5) Sömmerring’s 
Eingeweidel. $. 105. 4) Sanbius Anfangsgr. d. mediz. Krankheitslehre, 
überf. v. Gruner, ©. 3829. 5) Lieutagud's Zergliederungsk. Ueberſ. Lelnz. 
1788, 92. B. ©. 055, Note o. 6) Winslow expos. anat. lat, vers. 
T. IV. p. ı. $. 89. 7) Sömmerrina’s Eingeweidel. e. a. D. 8)- 
Mayer's Beſchr. d. menfhl. K. 4. B. ©. 393. 9) Halleri elem. 


physiol. .T. VI. 1, 29. s. 1. $. ı. 10) Hildebrandt's Lehrb. w. f. w. 
a. a. O. 11) Gaubii instit, pathol, ed. 2. Lip. 1771, 444. ı®) 
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5) die dicken Därme, (Intestina crassa,) bie kranzfoͤrmige 
Windung um die dünnen: Därme herum bis zu dem Schließmuskel 
des Maſtdarms bin, | 

Da. der Schlund, die Speiferöhre, der Migen ingleihen der After mit 
ihren Muskeln unter eignen Artikein näher befchrieben werden; fo 
ift hier nur der Darmcanal nad der engern Bezeihnung de MWors 
tes, der dünne und dide Darm bis zu dem Ausgange 2 Maftdarms 
. zu, betrachten. 

Auch diefe Därme werden nach ihrer Lage und ihrem Bau in einige 
Eleinere Theile getrennt und man unterſcheidet: 
- 1) den Zwölffingerdarm, (Duodenum,) 

2) die dünnen Därme, (Intestina tenuia,) 

.3) vie diden Därme, (Intestina crassa,) 
von .-denen ein jeder wieder in noch kleinere Partien abgetheilt 
wird. 

Es ift zuerſt die Lage und Bildung zu beſchreiben, welche dieſen 
Gebilden im allgemeinen zukommt, dann diejenige, wodurch ſich "eine 
jede Partie von der andern unterfcheidet, melde ihr eigenthuͤmlich iſt. 

I) Lage und Bildung der Därmeim allgemeinen. 

Die Därme liegen in ber mittlern und untern Gegend der Unters 
leibehöhle, und füllen auch die Seitentheile nad) vorn zu aus; fie 
fangen von bem Pfottner des Magens in dem rechten Hypochondrium 
an, ziehen ſich in vielfachen Windungen durch die Nabelgegend und 
ihre Seitentheile, die Weichen und das linke Hypochondrium hinab, 
bis in die Hoͤhle des kleinen Beckens, welches ſie groͤßtentheils aus 
füllen. Da fie in fpiralförmigen Windungen dicht neben einander lies 
gen, fo find jie von beträchtlicher Länge, wenn fie gleich nur einen 
befhräntten Raum «innehmen. Man nimmt gemeiniglih an, daß 
die Darme fünf bis fechs Mal fo lang find als ber Körper des Men: 
ſchen, von welhem fie einen Theil ausmadhen. Allein dieſe Angabe 
ift nicht ganz richtig 5 denn es findet Fein beflimmtes Verhaͤltniß zwis 
ſchen der Lange des Körpers und der der Eingeweide der Unterleibs hoͤhle 
Statt; fie find öfters bei fehr großen Menfhen nicht größer und län 
ger gefunden worden, als bei viel Eleinern, 

Der Theil des Darmcanals, welcher in der Unterleibshöhle Liegt, 
wird größtentheild aus drei Uber einander gelegten Häuten gebildet: 

Die erfte oder dußere Haut, (Tunica externa,) ift eine 
feröfe Haut, (Tunica serosa;) fie kommt von derjenigen Wand 
des Bauchfells, welche ſich über die Eingeweide ber Unterleibshöhle 

inlegt, und die Oberfläche derfelben, wenige Stellen ausgenommen, 

berzieht, und indem diefes geſchieht, werben zugleich diefe Theile mehr 
‚oder weniger tief in den Sad hineingezogen, welchen das Bauchfell in dem 
vordern und größern Theil der Unterleibshöhte bildet. Nah hinten 
zu tritt das Bauchfell, welches den Darm überzogen hat, entweder 
aus einander, um fi) zu den Seitentheilen hin fortzufegen, wie bei 
bem. — Grimmdarm, oder es vereinigt ſich mit zwei Plat— 
ten, : bei den dünnen Daͤrmen. Geſchieht jenes, fo bleibt ein 
geben oder Eleinerer Theil der. hintern Fläche des Darmes von der 
feröfen Haut unbededt, und wird nur duch Zellgewebe an die bes 
nahbarten Xheile befefligt; geſchieht dieſes, ſo iſt nur ein ſchmaler 
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Streifen mit dem Bauchfelle nicht dicht vereinigt, und es bleibt zwi⸗ 
ſchen den beiden Platten dieſer Haut und jenem unbedeckten Streifen 
des Darmes ein kleiner dreieckiger Raum, der nur mit Zellenſtoff 
ausgefuͤllt iſt, hinter welchem das Gekroͤſe an die duͤnnen Daͤrme 
befeſtigt iſt. In 

Die Bildung diefer ferdfen Haut ift dem Bauchfelle ganz gleich, 
da fie nur ein Theil derfelben ift; die Äußere Fläche ift platt und i 
fuht, die innere mit Zellgewebe an die zweite Haut des Darmes 
befeſtigt. (Mol. Peritoneum.) 

iezweiteHautifteineMustelhaut, (Tunicacarnea, fibro- 
sa:) fie ift dünn, viel dünner als die Muskelhaut des Schlundes und der 
Speiferöhre; ihre Farbe ift blaßroͤthlich. Sie ift niemals im gefunden 
Zuftande fo ſtark geröthet, als die Muskeln, welhe nah außen hin 
gelegt, oder doch zu lebhaftern Bufammenziehungen beftimmt find; 
es verliert fi die dumklere- Röthe der Muskelfafern, fo mie fie von 
dem Schlunde zu. dem Magen und den Därmen fortgehen; fie 
erfcheint wieder allmählig ftärker vom Anfange des Maſtdarmes 
bis zu feinem Schließmuskel hin. — Eine doppelte Schicht von Fa= 
fermeBildet die muskulöfe Haut; die Außere liegt der Ränge nad, 
(Fibfae longitudinales;) fie kann als Fortfegung der länglichen 
Faſttn angefehen werden, melde man im ber Öpeiferöhre finder, 
und die fi duch den ganzen Darmcanal hinzieht; fie find nicht 
kart und ein loderes Zellgewebe vereinigt fie; Die innere Schicht iſt 
färker, und befteht aus Ereisfötmigen Muskelfaſern, (Fibrae cir- 
culares.) Man findet auch diefe fhon in der Speiferöhre, fie bila 
den aber nicht, wie die Länglichten Faſern, Über einen großen Theil ber 
Därme fortlaufende und zufammenhängende Muskelfafern, fondern 
eine jede fchlägt fich einzeln um den Darm herum, ohne dag wan 
einen Punct bemerkt, von welchem fie anfangt; ber Anfang und 
das Ende der Fafer gehen in Form eines Kreifes in einander Über, 
und in das unter dieſer Haut ausgebreitete Zellgewebe fcheinen ſich 
einzelne Faſern zu verlieren, und dichtes Zellgewebe reihet ſich von 
oben noch abwärts an einander. 

Die dritte Haut ift eine Schleimhaut, (Membrana mu- 
cosa.) Gemwöhnlid nimmt man an, daß die Därme von vier Häus 
ten gebildet werden, und unterfcheidet die eigene Haut, (Tunica 
propria, s. nervea,) und die innere Haut, (Tunica intima, 
s. villosa,) melde wir hier gemeinfchaftliid mit dem Nahmen 
Schleimhaut bezeichnen, denn eine ſolche ift es ihrer Structur nad) 
offenbar, und das, was man-nod als befondere eigene Haut aufge: 
führt hat, ifteine Schicht von dichtem Zellgewebe, welches die Schleim: 
baut mit der Muskelhaut verbindet. — Es ift diefe Haut eine Forts 
fetung der gleihen Haut des Magend und alfo auch mittelbar der 
Haut, welche die Oberfläche ded Körpers bededt, und melde, - indem 
fie fih in die Mundhöhle und den Schlund in die Höhle des Körs 
pers hinabrollt, ihre’ Steuctur in die einer Schleimhaut verändert. ° 
Ihre Farbe ift balßroͤthlich, ihre Maffe ift weich, aber doch dicht; 
ihre Außere Kräche ift mit einem dichten Zellgewebe bedeckt, durch wels 
bes fie an die Muskelhaut befeftigt wird, in welchem fich viele 
Blutgefäße und Saugadern verbreiten, die mit ihren feinſten Endi— 
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gungen auf der inneren Fläche in zarten Kloden hervorragen, wodurch 
die innere Fläche ein flodiges, fammtartiges Anfehen bekommt. Sn 
den kleinen Flocken, welche unter dem Mikroſcop eine cylindriſche 
Geftait zeigen, öffnen ſich Saugabern, in dem Ende einer jeden 
Flocke finder fih eine zellige Erweiterung, (Ampulla chylifera, s. 
Lieberkuhniana”?,). wahrſcheinlich ift diefe das Ende einer Sauga: 
der; die Gefäße verbreiten fi in Form. der feinften Mege um den 
Darm herum. Bwifhen den Kloden: findet man Deffnungen von 
Schleimdruͤſen, oder Höhlen, (Folliculi mucost.) 

Bon. dem herabfteigenden Theil des BZwölffingerdarme an bis zu 
dem Ende des Maftdarms bin ragt die Schleimhaut nah der Höhe 
des Canals zu in Falten hervor, die man Kerkfringifhe Fal— 
ten (Valvulae conniventes, s. Kerkringianae,) nennt. Es if 
die innere Haut beträchtlich Tänger ald die beiden andern Haute; fie 
trennt fih daher in Zwiſchenraͤumen von einem Viertel: bis ganzen Zoll 
von der Muskelhaut, fenkt fih in die Höhle des Canals hinein, 
fchlägt ſich ruͤkwaͤrts um, bildet fo-eine Falte und gelangt wieder 
an bie Muskelhaut, mit welcher fie vereint abmwärts-geht, bis fie zur 
Bildung einer andern Halte ſich abermals trennt. Die Klappen oder 
. Salten haben die Geftalt halber Girkel, in der Mitte find fie am 
breiteften; von dieſer gehen in entgegengefegter Richtung zwei Schen= 
kel aus, die alfmählig fehmaler werden, und endlich ganz verſchwin— 
den. Durch diefe Falten wird die innere Flaͤche der Därme betraͤcht⸗ 
ich länger‘, und für die einfangenden Gefäße ein größerer Raum zu 
ihrer Ausbreitung bereitet. | 

Durch Fortfegungen und Falten des Bauchfells werden die Darme 
in ihrer Lage erhalten und an benachbarte Theile befeftigt; fie-erhals 
ten verfchiedene Benennungen nah den Theilen, mit denen fie fi 
verbinden. 7 . 

II. Lage und Bildung, welche den einzelnen Theilen 
des Darmcanals beſonders zukommt. 

“Die beiden Haupttheile der Därme find: der enge oder dünne, 
der weite oder dide Darm. 1 

1) Der enge oderdänne Darm, (Intestinum tenue, s. angu- 
stum ,) ift derjenige Theil des Darmcanals, welcher bei dem Pfoͤrt⸗ 
zer des Magens anfängt, und mit der Klappe des Grimmdarms ſich 
endigt. Es wird diefer Darm :in drei Theile abgetheilt: a) der 
‚ Bwölffingerbarm, b) der Leerdarm, c) der gewundene Darm. 

a) Der Zmölffingerdbarm, Gallendarm, (Intestinum 
duodenum,) unterfcheidet fih duch mehrere Eigenthuͤmlichkeiten von 
den übrigen Theilen des dünnen Darms, fo daß man ihn mit Recht 
durch eine befondere Benennung bezeihnet. Er macht den Anfang 
de8 binnen Darmes bei dem Pförtner des Magens und enbigt ſich 
da, wo derfelbe duch das Grimmdarmgefröfe-tritt; er iſt gemeinig⸗ 
135) Bol. hierüber Insbefondere J. N. Lieberkuhn de diss. fabrica et actione 

villorum intestinorum tenwium, L. B. 1745, 4. rec. cur. J. Schel- 

don, Lond. 178%, 4, Bleuland vasculorum in intestinorum tunuis 
subtilior. anatom, oper, detegend, descriptio, Traj. 1797, Dedmwig 

über die Darmzorten in Jfenflamm’s u. Roſenmuller's Beltt. a. B. 1. 

DH. Mr. 4.8. 4, Rudolphr db. d, Darmzotten, in Neil’s Arch. 4. B. 

1.2. ©. 63. Ne. 4. 3.9, Ne. 1. ©. 339. | 
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li fo lang als zwölf quere Finger bes Körpers, zu welchem er gehört; 
baber fein Nahme. Mit dem Magen liegt biefer Darm über dem 
Gekroͤſe des queren Grimmdarms, weiches die Unterleibshöhle in einen 
obern kleinern, und untern größern Theil trennt. Die obere Plats 
te deffelben fegt "fih fort, um feiner vordern Fläche, die untere 
Platte, um einem kleinen Theil des untern horizontalen Stüds den 
Ueberzug einer feröfen Haut zw geben; die hintere Fläche des Zwoͤlf⸗ 
fingerdarms ift nur mit Zellgewebe bededt, und da aud die vors 
dere Flaͤche mur mit loderem Zellgewebe an die Fortfegung der Bauch⸗ 
baut befeftige 'ift, fo kann diefer Darm ftärker ausgedehnt werden, 
als die übrigen dünnen Därme. Nach oben und mit der nach der 
sechten Seite zu gefehrten Fläche liegt er an ber Leber und ber linken 
Flaͤche der Galtenblafe, nad unten ruht er auf der untern Platte bes 
Grimmdarmgefröfes, fo daß er nach vorn und unten zwiſchen den 
Fortfegungen der beiden Platten des Grirhmdarmgefröfes zum Theil 
eingefchloffen wird; hinter ihm liegt ein Theil der rechten Niere, bie 
untere Hohlvene, die Aorta,. der rechte mittlere und innere Schen— 
Bel des Zwerchfells, und hinter diefen Theilen die vordere und Gei- 
tenfläche der obern Lendenwirbel. 

Der Zwölffingerdarm befchreibt im Herabſteigen einen halben Kreis, 
beffen converer Rand nad) der rechten, deſſen concaver nad der lin⸗ 
ken Seite zu gekehrt ift. In der concaven Fläche liegt die Bauchfpeis 
heldrüfe, (Pancreas,) und ift ringsum, fo wie ein Gelröfe, an bie 
Häute des Darms befeftigt. Diefe Krümmung des Zwoͤlffingerdarms 
begründet die Unterabtheilung beffelben in drei Theile ober Aeſte. — 
Der obere horizontale Theil geht von dem Pförtner an ho— 
rizontal ruͤckwaͤrts, nah der Krümmung bes erften Lendenmwirbels, 
und rechts bis zu dem Hals und der linken Fläche der Gallenblaſe, 
über diefem Theil liegt ein Stud der untern Fläche des rechten Les 
berlappend, vor ihm der Anfang des queren Grimmdarms, hinter 
ihm die Aorta, der fpmpathifche Nerv, und die Nervenafte, welche 
das Lebergefledit, das Geflecht für den Zmölffingerdarm und das 
Dancreas bilden. — Neben ber Gallenblaſe macht der Da einen Win⸗ 
Bel, von welhem aus der mittlere herabſteigende Theil faft 
fenfrecht, nur wenig nad) der linken Seite zu hinabgeht; die vordere 
Flaͤche dieſes Theil bededit das Ende des aufiteigenden Theiles des queren 
Grimmdarms und die rechte Beugung deffelben; die hintere Fläche 
liegt vor dem innern Theil der vordern Fläche der rechten Niere, — 
Dhne einen deutlich hervorragenden Winkelzu bilden, geht biefer mittlere 
Theil mit einer ſchwach converen Beugung in das untere horizon— 
tale Stuͤck über; diefes hat hinter fih die untere Hohlvene, die 
Aorta und viele Nervenäfte, welche die Geflechte zufammenfegen, die 
in diefer Gegend fih bilden; vor ihm liegt der quere Grimmdarm 
und die Aefte der obern Gefrösarterie, mit denen er fich kreuzt, breis 
ten fich vor ihm aus. , 

Es wird der Zwölffingerdarm nicht, wie die uͤbrigen Därme, durch 
ein Gekröfe in diefer Lage befeftigt, fondern es geſchieht diefes durch 
dad Pancreas, welches fi wie ein Gekroͤſe an ihn feft ſetzt, durch 
Bellgewebe an der hintern Fläche, und durch einige Falten, "welche 
das Bauchfell bildet, indem es über feine vordere Fläche zu den be—⸗ 
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nachbarten Theilen hingeht. "Die eine dieſer Falten geht von dem 
obern Theil bes mittlern Stuͤcks dieſes Darmes neben der Gallen: 
blaſe zu der untern Flaͤche der Leber, (Ligamentum duodeni he 
paticum,) die andere geht von dem obern Stuͤck des Zwoͤlffinger⸗ 
darms zu dem mittiern herab, und zu der vordern Flaͤche der Niere 
hin, (Ligamentum duodeni renale.) Bon diefen Falten aus fegt 
fih dann aud die feröfe Haut der, vorbern Fläche des Zwölffingers 
darms zu der des Magens fort. - u 

"Die mustuldfe Haut dieſes Darms ift ftärker, als bie der übrigen 
dünnen Därme, und Gefaͤße fomohl-als Nerven verbreiten fich 
vorzüglich zahlreich im demſelben, daher ift er auch gewöhnlich röther. ' 

Die innere Flahe der Schleimhaut ift,gelblich oder gelbbräunlich ges - 
fürbt von der Galle, die fich hier ergießt, und in der Mühe des Pfört« 
ners liegen vorzüglich viele Schleimdrüfen, (Folliculi mucosi,) dicht 
beifammen, man. nennt fie Brunnerifhe Drüfen, (Glandulae 
- Brunneri,) weil Brunner auf fie aufmerkſam gemadıt; hat; er 
glaubte aber, es feien Drüfen befonderer Art, die einen eignen Vers 
- dauungsfaft abfonderten "*. 
Da, wo der mittlerere Theil des Darmes in ben untern übergeht, 
bringen die Ausführungsgänge des Pancreas und des gemeihfchaftlis 
den Gallenganges fihräg durch die Häute deffelben hinduch, und 
öffnen fi; entweder in einer Mündung, oder mit zwei Mündungen, 
die aber dicht neben einander liegen; über der Mündung liegt eine 
Meine Zalte, (Diverticulum Vateri,) und um dieſe herum bilden 


mehrere Kerkeingifhe Kalten eine Eleine ovale Erhabenbeit. 


Die meilten Arterien des Zwölffingerdarms find mittelbar durch bie 
hepatifhe Arterie Aefte der Göliaca ; die Gaftroduodenalarterien aus 
biefen verforgen vorzüglich den obern und mittlern Theil, die obere 
mefenterifche Arterie verforgt den untern horizontalen Theil, 

Die Venen vereinigen ſich in ber Gaftroduodenalvene, die fi in 
die Pfortaber ergießt. . Ä 
: Die Nerven fommen. aus dem cöliacifchen und hepatifchen Ges - 
flecht; fie bilden ein eignes, ober das Pancreaticoduodenalgeflecht ; 
ber obere horizontale Theil erhält Zweige aus dem vagen Nerven und 
den gaftrifhen Geflechten *, 

b) Der 2eerbarm, (Intestinum jejunum,) und ber ge: 
mwundene Darm, Hüftdbarm,. oder Krummbarm, . (Intesti- 
num ileum,) find einander fo ähnlich, daß man die Grenzen zwis 
fhen beiden durch beutlihe Merkmale nicht genau beftlimmen kann. 
Sener fängt da an, wo der dünne Darm ald Ende des Zwoͤlffinger⸗ 
darms durch das Gekröfe des queren Grimmdarms von der vorbern 
Flaͤche des britten Ledenmwirbeld gegen bie linke Geitenfläche defs 


24) Bal. J. Conr. Brunner diss. de glandulis duodeni, s. pancreate se- 
cundario, Heidelb. 1687, 4. (cum diss. de glandula pituitaria, Francof. 
2715, 4) ©. den Metifel Brunnerſche Drüfen. 15) Bgl. C. 
Clausen de intestiini dnodeni situ et nexu, Lips 1757, 4. (rec. in 
Sandifort, the. II), E. Sandifort tabulae intestini dnodeni, L, 
B. 1700, Bleuland tract. de difficiliaut impedito alimentorum ex ven- 
trien)o in duoden. progress. L. B. 1787, Bleuland icon tuuicae villo- 
sae intest, duodeni jaxta felic. vascul, replet. ipsis colorib, qui iu prae- 
parat, conspiciusitur, Ultraj. 2789. s ! 
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felben zu hindurchgeht; er lenkt fich hierauf zuerſt rechts, und geht 
dann in vielfahen Windungen in der Mabelgegend herum, und geht in 
den getwundenen Darm über, ber fich eben ſo mannigfach windet; dies 
fer fenft ſich in die Höhle des kleinen Beckens hinab, und endigt 
ſich in der’ rechten Weichen- oder Darmbeingegend bei dem Anfange 
der diden Därme mit der Grimmdarmklappe. Rings um diefe Därme 
herum liegen’ die diden Dätme, nad oben trennt fie das Gefröfe 
bes queren Grimmdarms von dem Magen, der Leber, dem Pancrens, 
der Milz; hinter ihnen liegen unmittelbar die Platten des Bauch» 
fells, welche ſich ausbreiten, um das Gekröfe des’ Grimmdarms zu 
bilden, hinter dieſem liegen die untere Hohlvene, die Azyga und Des 
miazyga, die Aorta mit ihren Xeften, beträchtliche -Mervenverzweiguns \ 
gen, Saugadern und ber Milhbruftgang mit feinem Anfange vor 
der vordern und Seitenflähe der Lendenwirbel; ihte vordere Fläche 
bedeckt das gioße Netz; nah unten haben fie zu beiden Seiten die 
dien Därme, indem fie die Höhle des kleinen Beckens ausfhllen, 
nah unten und vorn die Harnblafe, nad unter und hinten den 
Maftdarm, an den Seitentheilen das-große Geflecht der Lendenner⸗ 
ven, die Bedengefäße und den Aufhebemuskel des Maſtdarms uns 
ter ſich; in dem weiblichen Geſchlechte legen fie fih auch nod auf- 
bie Gebärmutter und um fie herum. Die vordere convere Fläche der 
Darmwindungen lieat an der hintern Fladhe der Bauchmände, an die 
hintere concave befeftigt fih das Gekröfe. — Der Leerdarm und der’ 
gewundene Darm werden durch dag Gekroͤſe, (Meseniterinm,) in 
ihrer Lage erhalten; dieſes wird duch die Vereinigung ber beider’ 
Platten des Bauchfells gebildet, von welchem die eine die obere, die 
andere die untere Fläche diefer Daͤrme Überziehts da wo diefe Platten: 
an der hintern concaven Fläche der Därme zufammentreten, um ſich zu 
vereinigen, bleibt ein ſchmaler Streif des Darms unbededt, und fo bildet 
fih ein enger.dreiediger Zwiſchenraum zwifchen jenem Streifen und 
den beiden. Platten des Bauchfells, der mit Zellgemebe ausgefüllt iſt; 
wahrſcheinlich wird durch diefe Bildung die Ausdehnbarkeit der Därme 
befördert, weil fie nicht in ihrem ganzen Umfange ftraff anliegt, und 
fie darin befchräntt; denn die beiden innern Häute find noch aus— 
dehnbarer als die feröfe. An der vordern Fläche der Lendenwirs 
bei wird das Gekröfe durch Zellgewebe befeftigt, und geht von 
hier aus in zwei Platten wieder aus einander, um das Grimmdarm⸗ 
gekröfe zu bilden, 


Es find diefe Därme enger als ber Zwoͤlffingerdarm und als die 
diden Dürme; wodurch ſich diefe beiden Därme übrigens von jenen 
unterfcheiden, wird bei der befondern Belchreibung derfeiben aus 
gegeben, | 


As Unterfheidungsmerfmale zwifhen dem Leerdarm 
und dem gewundenen Darm gibt man folgende an: ber Leer— 
darm ift gefäßreicher al8 der gemundene Darm, daher ift er röther; 
auch mehrere Saugadern verbreiten fi) in demfelben, daher .ift die 
Aufnahme des Speifefaftes in ihm reichlicher ; die Falten der Schleim: 
baut, (Valvulae Kerkringianae,) find in dem Leerdarm breiter 
und fiegen dichter an’ einander. Als Eünftlihe Grenze nimmt man 
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an, daß der Leerdarm zwei Fuͤnftel, der gewundene Darm drei Fuͤnf⸗ 
gel der Lange des ganzen dünnen Darmes bettrage 
. Schleimdrüfen, (Folliculi mucosi,) fieht man in der Schleim: 
haut am deutlihften da, wo das Gekroͤſe anfigt *°. Peper hielt fie 
für befondere Drüfen, und man nennt fie nah feinem Nahmen 
Peyerſche Drüfen, (Glandulae Peyerianae ?7;) 48 find aber nur 
Schleimhöhlen, die an einigen Stellen in Beinen Häufchen beifammen: 
liegen, und dadurch kenntlicher werben, als die andern kleinen 
Schleimdruͤſen. — | . 

Die Arterien find Aeſte der obern mefenterifchen Arterie,. bie 
Venen gehen zu der mefenterifhen Vene, und dur diefe zu ber 
Are Die Nerven kommen von dem oben mefenterifchen 

eflecht. Zu F BR — 
Die Saugadern, welche ſich in den Daͤrmen verbreiten, werden 
Mithgefaße, (Vasa lactea,) genannt, wegen der weißen Farbe, 
. welche fie haben, wenn fie mit Chylus angefüllt find. ‚Sie find am 

zahlreichften in dem Zwölffingerdarm und dem Leerdarm; fie nehmen 
afmählig ab, je mehr der Darmcanal feinem Ende fich nähert: - Ihte 
Mündungen liegen in den Flocken der Schleimhaut. Die kleinen Aefte 
vereinigen ſich zu größern, die mit den Blutgefaͤßen die Häute der 
Därme nepförmig umgeben; fie gehen mit diefen, immer größere Netze 
bildend, in dag Gefröfe, winden fi in den. Saugaderdrüfen, hier 
Getrösdrüfen, (Glandulae mesentericae,) genannt, fpiralförmig 
zufammen, vereinigen fich zu Bleinen, und diefe zu größern Stämms 
chen, welche alle in dem Milhbruftgang ſich endigen *®, 

2) Der weite, oder dide Darm, (Intestinum amplum, 
8 crassum,) unterfcheidet fi von den dünnen Därmen duch fols 
gende Eigenthämlichkeiten feiner Lage und feines Baues. 

Er liegt in Form eines nicht ganz gefihloffenen Kreifes in dem uns 
tern größern Raum der Unterleibshöhle; er fängt in der rechten Hüft: 
beingegend an, geht in bem rechten. Hypochondrium bis zu der Leber 
in ‚die Höhe, unter dem Magen quer hinüber bis zu des Milz in dem 
linken Hypochondrium, dann durch die linke Hüftbeingegend über das 
Hüftbein weg in-die Höhle des Eleinen Beckens, wo er ſich als Maft: 
darm vor dem SKreuzbeine endigt; auf biefe Weiſe umgibt er: die 
engen Därme wie ein Kranz, diefe liegen zwifchen feinen Kruͤm⸗ 
mungen in vielfahen Windungen berumgefchlungen. 

Man unterfcheidet an dem diden Darm drei Theile: a) den Blind» 
barm, b) den Grimmdarm, c) den Maftdarm. 

a) Der Blinddarm, (Intestinum coecum,) füllt bie rechte 
Hüftbeingegend faft ganz aus, er fängt da: an, mo der gewundene 
Darm mit der Grimmdarmflappe fih in ihm endigt, und geht ohne 
genau bezeichnete Grenze in den Grimmdarm über, welcher von ihm 
aus in die Höhe feige. Er ift der weitefte der Därme, und wird 
duch die Ausbreitung des Bauchfells und durch Zellgewebe ziemlich 
dicht an die hinter ihm liegenden Xheile den innern Darmbeinmus: 


16) ®gl, Roederer de morbo mucoso, tab. 3. fig. 5. Rudolphi anat. 
phyſiol. Abhandl, Tab. 1, Fig. ı. 9, 17) Peyer ex de glandulis intestino- 
zum, Schafhus. 1677. 18) Bl. Christ. Bern. Albini deser. in 
testinorum tenuium hom, Lugd, B. 1792, 4. (1742, 8;) i 
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&el und den” Pſoasmuskel befeftigt; nah ‚innen kruͤmmen ſich die 
dünnen Därme neben ihn im, das kleine Becken hinab, nad) da 
liegt über ihm die Bauchwand. 

Nach unten und vorn ift er in Geſtalt eines verfchloffenen Sadıs 
ausgedehnt; (daher fein Nahme ;) nach aufwärts: geht er in den 
Grimmdarm über; an ber innern Fläche öffnet fih in ihm der ge= 
wundene Darm fo, daß die Häute beider Daͤrme unmittelbar in ein« 
ander uͤbergehen. — Wo der gemundene Darm in die Höhle des Blinde 
darms hineintritt, bildet ſich eine Klappe, die Grimmdarm- ober. 
Blinddarmklappe, (Valvula Bauhini, ;s. coeci;) fie wird 
gebildet, indem die Schleimhaut des. gemundenen Darmes, welche 
länger ift, als die feröfe und muskulöfe Haut, durch dir Deffnung,- 
melche diefe zwiſchen ſich laſſen, im die Höhle des Blinddarms ſchraͤg 
von innen nad außen, von oben noch abwarts ſich hineinſenkt, und 
mit der ebenfalls Längern hervorragenden Schleimhaut des Blinddarms 
zwei Falten bildet, die eine längliche Spalte zwiſchen ſich laſſen, die 
geſchloſſen werden kann, wenn ſich die untern Theile der innern EICH 
hen diefer Falten an einander legen, Die Enden’ der Klappen find’ 
etwas wulſtig, und werden  Frenula Morgagmi, genannt, 
Die äußere feröfe Haut des gewundenen Darms geht ganz, die mus— 
-£ulöfe Haut wenigſtens groͤßtentheils, ohne etwas zur Bildung der 
Klappen beizutragen, in die gleichnamigen Häute des Blinddarms 
über; von der muskuloͤſen Haut ſieht man in ſtark muskuloͤſen Koͤr⸗ 
pern doch einige Faſern in die untere Falte hinabgehen "?. 

An der linken und hintern Fläche des Blinddarms ragt der wu'r m⸗ 
förmige $ortfaß, (Processus vermiformis, s. vermicularis,) 
hervor, und kruͤmmt fich in verfchtedenen Richtungen nad) biefer oder, 
jener Seite bin. Er wird ale ein enger cylindriſcher Canal, deſſen 
eines ſtumpfe Ende verfchloffen ift, von denfelben Häuten gebildet, 
mwelhe den Darmcanal umgeben, in der Schleimhaut liegen viele 
Schleimdrüfen, der in betradhtlicher Quantität abgefonderte Schleim 
ergießt fih durch eine Eleine Deffnung nahe bei der Grimmdarmklappe 
in die Höhle des Blinddarms. Kine Fleine dreiedige Kalte des Bauch— 
fells, eine Fortfegung des Gekröfes, befeftigt ihn an den Blinddarm. 

Die Eigenthümtlichkeiten rüdfichtlih der Bildung der Häute kom: 
men mit denen des Grimmdarınd ganz überein *°. 

b) Der Grimmdarm, (Intestinum colon,) fängt von dem 
Blinddarm an, und endigt an dem Mafldarm; er befchreibt einen 
Kreis, und man unterfcheidet drei Theile deffelben. Der auffteis 
gende Grimmdarm, (Intestinum colon adscendens ‚) fteige 
in der rechten Hüftbeingegend, vor der rechten Niere in die Höhe, 
bis zu dem rechten Leberlappen hin, hier macht er die erfte Kruͤm— 
mung, (Flexura coli dextra,) und gebt ald querer Grimm: 
darm, (Intest. colon transversum,) neben dem concaven Rand 

19) Bal. Lieberkuhn diss. de valvula coli et usn process. vermicnlaris, 

Lugd. B. 1759, in Halleri diss. anat. T. I. p. 581, u. our. J. Schel- 

don Lond, 1782, 4, Heister diss. de vairla coli Altd. 1718, Hal. 

leri de valvula coli observ. Goett. 1741, in dis. anar. T. I, Roe- 
derer dis. de valv. coli Argent. 1768, c. lat. aer. inc. do) Bl, noch 

- J, Vosse diss. de intestino coeco ejusd. append, vermic. Geett, 2700 44 

. (rec. in Halleri coll, VIII. p. ann * 
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bes Magens weg in das linke Hypochondrium; es ift dieſes der laͤngſte 
Theil des diden Darms, feine obere Flaͤche iſt zum Theil nad) der 
untern Flache der Leber,. zum Theil gegen die große Kruͤmmung des 
Magens zu gekehrt, am der untern Fläche liegen die dünnen Därme, 
an die vordere convere Krümmung ift das Meg befeflige und un» 
mittelbar vor ihr liegt die Bauchwand, an bie hintere convere Fläche 
befeftigt fi das Srimmbarmgekröfe. An dem untern Theil der ins 
nern Fläche der Milz maht der Grimmdarm die zweite Kruͤm— 
mung, (Flexura coli sinistra,) und geht nun al& abfteigender 
Grimmdarm, (Intest. colon descendens,) über die innere Fläche 
des linken Darmbeins hinab; indem es ſich über deſſen untern Theil 
in die Höhle des Eleinen Beckens hineinktuͤmmt, macht e8 eine flarke 
Krümmung, welche man die Hüftbein: oder Sförmige Krüms» 
mung, (Flexara iliaca, oder S romanum,) nennt, 


Die aͤußere Haut des dicken Darmes ift eine ferdfe Haut, melde 
von der Bauchhaut kommt, deren Fortfegungen, die zur Befeſtigung 
des. Darms dienen, den Wahmen Grimmdarmgefröfe, (Meso- 
colon,) und Bänder, Ligamenta,) erhalten. Aber nicht fo wie 
die dünnen Blue werden die diden in ihrem ganzen Umfange bis 
auf einen Beinen Streifen von diefer Haut überzogen, fondern es 
bleibt an den meiften Stellen eine breitere Fläche unbededt, die nur 
Zellgewebe Überzieht. Es find auch die Fortfegungen der Bauchhaut, 
welche zur Befeftigung diefes Darms dienen, fürzer als die, welche 
zu.den dünnen Därmen gehen, es ift daher der Grimmdarm nicht 
fo beweglih, als diefe Därme. Nach den verſchiedenen Theilen des 
- Grimmdarmd ift eben fowohl der Umfang des Ueberzugs durch das 
Bauchfell, als die Beweglichkeit verfhieden. Der Blinddarm wird 
größtentheils überzogen; nur ein Fleiner Theil der intern Fläche bleibt 
frei, welcher durch Zellgewebe an den innern Darmbeinmucfel befeftigt 
wird, Der auffteigende Grimmdarm ift nur an feiner vordern Flaͤche 
von dem Bauchfelle bededt, die hintere Flaͤche wird durch Zellgemebe 
in den innern Darmbeinmustel, an den Pſoasmuskel und die vor: 
dere Fläche der rechten Niere befeftigt. Der quere Grimmdarm ijt 
von dem Bauchfelle faft ganz überzogen, nur an der hintern Flaͤche 
bleibt ein fchmaler Streifen frei, wo die beiden Platten des Grimm: 
darmgefröfes nicht ganz dit an einander liegen. Der abfteigende 
Theil des Grimmdarms wird, eben fo wie ber aufiteigende, von dem - 
Bauchfelle Aberzogen, und Zellgewebe befeftigt feine hintere Fläche an 
die linke Miere, den innern Darmbeins und Pſoasmuskel. — In: 
dem das Bauchfell von den Krümmungen des Grimmdarms aus zu 
den benachbarten XTheilen bingeht, entftehen Falten, welche man 
Bänder, (Ligamenta,) nennt; dieſe find: das Ligamentum 
coli hepaticum, an der teten Krümmung zu ber Leber, das 
Ligamentum coli lienale, von der linken Krümmung zu ber 
Milz. | 

Von der äußern Fläche diefer feröfen Haut hängen viele Peine halb⸗ 
Preisförmige Verdopplungen herab, die mit einem gelblidhen, halb» 
flüffigen Fett angefüllt find; fie gleichen Eleinen Negen; man nennt 
fie Settanhänge, (Appendices epiploicae, s. adiposae.), An den 
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queren Grimmdarm ift das große Netz zum Theil befeſtigt, und hänge 
von ihm aus vor. den dünnen Därmen herab. 

Die muskuloͤſe Haut weicht durch die eigene Beſchaffenheit ihrer 
laͤnglichten Mustelfafern von dem Bau der muskuloͤſen Haut der duͤn⸗ 
nen Därme ſehr ab. Denn | 

I) liegen die länglichten Mustelfafern nicht ringe um ben 
Darm herum, fondern. dicht. neben einander in drei Strängen vereis 
nigt, welche fehmalen Bändern gleichen, die man Bänder des Grimm: 
darms, (Ligamenta coli,) nennt. Sie fangen von dem wurmfoͤr⸗ 
migen Fortfag an, ‚und endigen fihb an dem Maſtdarme, wo die 
einzelnen Faſern wieder aus einander treten, und fi gleichmäßig 
verbreiten. Eines diefer Bänder liegt da, mo das Gekroͤſe fih an: 
fegt, das andere, wo das große Nes fih an den Grimmdarm be: 
feltigt ; das dritte liegt nach den dünnen Därmen zu, ohne mit einem 
benachbarten Theil verbunden zu fepn. Re 

2) Die länglihten Muskelfafern find viel kürzer als die Haͤute 
des Darms, daher werden diefe durch die muskuloͤſen Stränge ,. welche 
immer gefpannt find, der Länge nad zufammengezogen; fo entftehen 
wulftformige Hervorragungen auf ber aͤußern Fläche der 
biden Därme und in der Höhle diefen entfprechende zellartige-Ver: 
tiefungen, (Cellulae, Loculamenta,) und der Darm ift nicht fo 
— als er ſeyn wuͤrde, wenn ſich ſeine Haͤute ganz ausdehnen 

hnten. a 

Die kreisförmigen Muskelfafern find eben fo befhaffen, wie die der 
dünnen Därme. 

Auf der innern Flaͤche der Schleimhaut ragen nicht fo viele Flocken, 
@willi,) hervor, als bei den dünnen Därmen; es verbreiten ſich in 
ihnen nicht fo viele Gefäße, und die Falten, (Valvulae conniven- 
tes,) find der Weite des Darmes gemäß zwar breiter, allein weiter 
vom einander entfernt, als in den dünnen Därmen, fo daß fie ver: 
bältnifmäßig die Schleimhaut des dien Darmes doch nicht fo viel vers 
längern, als dieſes duch die ähnlichen Falten bei dem dünnen Darm 
der Kalt ift, | 

Die Weite des dünnen Darmes zu der des diden fol fih auf 
folgende Weife verhalten: wenn ber Durchmeffer des dünnen Dar— 
mes mäßig ausgebehnt ı Zoll beträgt, fo fol der des dien 2% Zoll 
betragen. y 

Der Blindbatm erhält fein Blut aus der ileo=colifhen Arterie, 
ber auffteigende Brimmdarm aus der rechten, der quere Grimmdarm 
aus der mittlern, der abfteigende aus der linken Golonarterie. Das 
Blur kehrt durch Venen zurüd, welche mit den Arterien gleiche 
Nahmen haben, und die fi fämmtlic in die mefenterifhe Vene en: 
digen. — Die Nerven kommen aus dem obern. und untern mefente: 
riſchen Geflechte. | | 
6) Der Maftdbarm, Afterdarm, (Intestinum rectum,) 
ift das unterſte Stuͤck des Darmcanald, meldyes da anfängt, wo dei 
abſteigende Grimmdarm in. der Sförmigen Krümmung über die in: 
nere Flaͤche des Darmbeins fih herumbiegt, und auf die vordere 
Flaͤche des legten Lendenwirbels legt; von bier geht er. dann in 
dem hintern Theil der Bedenhöhle vos der vordern Fläche des Kreut— 
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knochens, Anfangs etwas fchief von links nad rechts, dann faft ganz 
gerade von oben nah unten, aber nad ber Höhlung des Kreuzbeins 
gekruͤmmt, nach hinten zu conver, nad vorn zu etwas concav gebo: 
gen bis zu dem legten falfhen Wirbel des Coccyxknochens hinab, 
wo er fih mit dem After endigt. — An den beiden Seitentheilen 
liegt locketes Zellgewebe und Fett der Beckenhoͤhle, unter diefem aber, 
weiter nah außen zu liegen die Beckengefaͤße, das Beckengeflecht der 
Merven und die Sasralnerven, der Aufhebemuskel des Afters. — Die 
Theile, toelhe wor dem Maftdarm, zwifchen ibm und ber hintern 
Flaͤche der Schambeinvereinigung liegen, find nach dem Geſchlechte 
verfhieden. In dem männlichen Geſchlechte liegt vor dem obern Xheile 
die Harnblafe, aber nicht mit demfelben vereinigt, fondern durch das 
Bauchfell getrennt, welches ſich zwifhen dieſe beiden Theile fo hin» 
einlegt, daß es ungefähr den dritten Theil ber vordern Flaͤche des 
Maſtdarms und den größten Theil ber hinterm Fläche der Harnblafe 
überzieht 5; weiter hinabmwärts ijt die vorbere Fläche diefed Darms durch 
Bellgervebe mit dem breiedigen Theil der hintern Flaͤche der Harnblafe 
verbunden, welcher zwifchen beiden Samenbiäschen liegt, nad ben 
Seiten zu liegt fie an der hintern Fläche diefer Bläschen; vor dem 
unterften Theil der vorderm Fläche liegt die Proftata, vor biefer der 
Hals der Harnblafe und ber Anfang der Harnröhre. — In dem weib- 
lichen Körper liegt vor dem obern Theil des Maſtdarms die Gebär- 
mutter, welde eben fo mie die Harnblafe duch das Bauchfell von 
ihm getrennt ift; vor diefer liegt die Harnblafe, der untere Theil 
der vorbern Fläche aber ift mit der hintern Fläche der Mutterfcheide 
durch ein Gewebe von Gefäßen und Zellgemebe verbunden. 

Die Oberfläche bes Maſtdarms ift glatt und eben, man bemerkt 
aufihr nicht die wulftformigen Erhabenheiten, wie bei dem Grimmdarm; 
denn die länglichten Faſern der muskuloͤſen Haut bilden nicht einzelne 
firaff angezogene Strange, welche bei diefen Därmen die Häute zu: 
fammenziehen und verkürzen. — Er ift regelmäßiger chlondriſch, als 
der Srimmdarm, gewöhnlich enger als diefer; doch kann vr beträdht: 
licy erweitert werden, und fein unteres Ende ijt gemeiniglich etwas 
ausgebehnt. . Ä 

Es wird biefer Darm nit, fo wie die meiſten Därme, durch 
einen vollftändigen Ueberzug von dem Bauchfelle in den Sad, mel: 
‚chen diefes bildet, hineingezogen, fondern er liegt größentheild außer: 
halb. deffelben, und von Zellgewebe umgeben. 

Die Häute, welche den Mafldarm bilden, weichen ruͤckſichtlich ib- 
ter Structur von denen der Übrigen Dürme fo ab, daß biefes Ende 
des Darmcanals, dem Anfange deffelben, dem Schlund und der Spei⸗ 
feröhre wieder ähnlicher wird. 

«) Eine ferofe Haut findet fih nur an einem Beinen Theil des 
Maſtdarms; allein die vordere Fläche ift von einer Piatte des Bauch— 
felles bedeckt, und auch diefe nicht aanz, fondern nur vom Anfange 
beffelben, von dem letzten Lendenwirbel an, bis zu dem zweiten oder 
dritten falfhen Wirbel des Kreuzknochens hinab. „So weit gebt 
das Bauchfell in die Berenhöhle Hinein,. kommt bier mit ber 
Platte zufammen, welche im männlichen Gefchlechte die hintere Fläche 
ber Darnblafe, im weiblichen diefelbe Fläche der Gebärmutter über: 
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zieht, und bildet auf diefe Weife in jeder Seite eine Falte, (Plica 
semilunaris Douglasii,) melde eine “Höhle oder ſackfoͤrmige 


Dertiefung zwifhen den genannten Theilen an ben Seitentheilen- - 


fhliegt. Die ganze hintere Flähe und ungefähr zwei Deittheile des 


ganzen Mafidarms find ohne feröfe Haut, als aͤußerſte Dede und 


mit Zellgemwebe überzogen, wie die Speiferöhre. 


8) Die Fleifhfafern der mustuldöfen Haut find ftärker als 
die der Därme; die länglichten Muskelfafern liegen nicht wie bei dem 


Grimmdarme in einzelne Stränge zufammengedrängt, fondern rings 
um den Darm herum, dicht an einander, indem die Fafern, toelche 
jene Stränge bilden, da wieder aus einander treten, wo der Mafts 
darm anfängt; daher fommt es, daß in biefem ſich weder wulftför- 
mige HDervorragungen, noch Zellen bilden.. — Die circulären Mus: 
kelfaſern find auch ftärker, fie liegen defto näher und dichter an ein: 


der, je mehr fie fid dem After nähern, und in diefem die Schließe: 


musfeln, (Sphbincteres ani,) bilden. Beim Anfange des Majt: 
darms ift die Farbe der Muskelfaſern nody blaßröthlih, fie wird nady 
und nad dunkler roth, bis fie in den Schließmuskeln die Nöthe der 
Muskeln erreicht, die dem Einfluß des Willens ganz oder doch größten: 
theis unterworfen find, Auch hierin gleicht das Ende des Darmcanals 
dem Anfange deffeiben, wie die Muskelfaſern des Schlundes und der 
Speiferöhre find auch die des Maſtdarms roͤther und ſtaͤrker als die der 
Därme, und wenigftens größtentheild nur mit Zellgermebe umgeben. 
y) Die Schleimhaut des Maftdarms ift etwas flärfer, als bie 
der Übrigen Därme, gegen den After zu vorzüglich röther; Kalten 


(Valvulae Kerkringii,) bildet fie nicht, weil die länglichten Muss 
kelfaſern nicht kürzer find, als die innere Haut, und diefe daher überall ; 


gleihmäßig an jenen anliegt; nur nahe am After liegt eine vingfürs 
mige Saite, (Plica annularis,) die um fo mehr in den Darm hin: 
einragt, je mehr derfelbe duch die länglichten Muskelfafern verkürzt 


wird; gefchieht diefes, fo bilden ſich noch mehrere Freisförmige Fal⸗ 


ten Über einander; auch findet: man hier und ba eine Fleine halbmonds 
förmige Falte, die Pleine Höhlen bilden, in welchen viele Deffnungen 
von Schleimdräfen liegen. Statt diefer Ereisförmigen Falten zeigen 
fih oben der Länge nach heruntergehende Falten, die gegen den Af—⸗ 
ter zu mehr hervorragen und dichter an einander liegen, (Columnaec 
intestini recti.) Viele Schleimdrüfen liegen in dem Zellgewebe uns 
ter diefee Haut, die Deffnungen derfelben auf ber innern Flaͤche find 
zahlteich, und man fieht fie befonders deutlih in der Mähe des 
Afters. 

* Theil des Maſtdarms, welcher in der Hoͤhle des Bauchfells 
liegt, wird durch eine Falte des Bauchfells, welche mit dem Gekroͤſe 
des Grimmdarms zuſammenhaͤngt, befeſtigt; man nennt dieſe Falte, 
das Gekröfe des Maſtdarms, (Mesorectum.) Den untern 
Theil des Maſtdarms befeftigen die beiden Seitenfalten (Plicae semi- 
lunares Douglasii,) vorzüglich aber das Zellgewebe, welches ihn 
mit dem Kreuzknochen, der Harnblafe und Proſtata, oder der Mut: 
terfcheide verbindet: 

Im Verhältniß zu feiner Größe erhält der Maſtdatm viele Blut» 
gefäße. Die Arterien find sheild Aeſte der unsern meſentetiſchen 

2i * 
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Arterie, theild der hypogaſttiſchen Arterien. Von jener kommt bie ins 
nere Hämorrhoidalarterie für den obern Theil, aus diefen kommen 
die mittiern und. untern Hämorrhoidalarterien für den mittlern und 
untern Theil des Darmes. 

Die Venen gehen ald Aeſte, melde mit. ben Arterien gleiche 
Nahmen haben, theils in bie linke Golonvene, theils in die hypo⸗ 
gaftrifche Bene. " 

Die Saugadern gehen in den hypogaſtriſchen Plerus. 

Die Nerven kommen aus dem hypogaſttiſchen Plexus, einige 
Aeſte für den unterſten Theil des Maſtdarms aus den Sacralnerven. 

Ueber die Gefchichte der Bildung biefer Theile und den Bau 
deffelben im Embryo f. den Artikel Embryo. 

Die Beftimmung des. Darmcanals iſt: bie Nahrungsmit: 
tel aufzunehmen, fortzuleiten, die Verdauung zu bewirken, den Chy⸗ 
lus abzufheiden und den Saugadern «ing große Oberfläche zur Auf: 
nahme des Nahrungsfaftes darzubieten. Dazu bient die langfame 
Bewegung der Därme von oben nad unten, oder bie periftaltifche 
Bewegung berfelben, die durch bie eigenthuͤmliche Neizbarkeit der Muß: 
deihaut der Därme ununterbrohen unterhalten wird; durch diefe Be: 
wegung, die Wärme, die Beimiſchung des pancreatifchen Saftes in 
dem Zwölffingerdarm, und die Fluͤſſigkeit, welche in den Dürmen 
ſelbſt abgeſondert wird, (Suceus entericus,) Wird die Verdauung und 
Berähniihung bewirkt; die in den Zwoͤlffingerdarm ergoffene Galle 
fcheidet den Chylus aus dem Chymus ab, und befördert durch Bei: 
mifhung ihres lomphatiſchen Theild die Veraͤhnlichung, fo wie fie 
durch Verbindung ihren andern farbenden Beftandtheile dem Darm: 
abgang die gelblihe Farbe gibt, und die periftaltifche Bewegung be: 
fördert. Der Schleim, welchen die Schleimdrüfen abfondern, übers 
zieht «die innere Fläche der Därmie und ſchuͤtt fie gegen ſchaͤdliche 
Einflüffe;s der Schleim, welcher ſich aus dem mwurmförmigen Anhang 


— in den Blinddarm ergießt, ſcheint insbefondere beſtimmt zu ſeyn, 


den Durchgang der Darmunteinigkeiten zu befördern, und die Grimm 
darmklappe foll den Zuruͤcktritt diefer Unreinigkeiten in die dünnen 
Därme verhüten. “ Ueber die Vorgänge bei der Berdauung umd 
Verähnlihung oder Afjimilation der Nahrungsmittel |. aber, nädft 
mebrerir die einzelnen hierher gehörigen Gegenftände betreffenden Ars 
titeln, den Artikel Verdauung. (Seiler.) 
Dermende des Magens, ſ. Phlorus. — ercretion, ſ. Darm: 
ausleerung. — fell, ſ. Peritonaum. — fortfäge, ſ Divertikel 
am Darmcanal. — haͤute, ſ. Haͤute des Magens und der Daͤrme. 
— conal, ſ. Darmcanal. — klappe, ſ. Bauhiniſche Klappe. 
Darmkoth', Darmunrath, Menſchenkoth', Excreͤmen— 
te?, Unräch* Abgang’, Koth°, Unflath, Stuhlgang, 
Stühle, (Faeces, Feces 7, Excrementa ®, Faex, s Fex alvina ?, 
Faeces, s. Feces-alvi '%, s. alvinae *', Stercora '* alvina, 
5) Maner’s Beſcht d. menſchl. K. 4, D. ©. so1. 0) 3) Iohn's dem. 
Tabel. d. Thlerreihs, ©. 8. 4) — 6) Sömmerring'’s Eingemeldel. 


$. 132. 7) 8) J. Bapt. Montani l. e de excrementis, umus 
de fecibus, alter de urinis, Parav. 1554. 9) 10) Halleri elem, 


physiol,. T. VIE, 1, 24. 8, 4. $. e et ı0. 11) Stahl ıheoria med. Hal, 
1708, p. 551.  ı2) Halleri el. phys, 1, c.. 5. 8. 
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Stercus humanum !?, Excrementa alvina "*, Excrementum 
alvinum "#, Excreta, Excretiones per alvum, Onera :alvi '®, 
Impuritates alvinae !7, Egesta '®, 6. Dejecta '” alvina, Re- 
crementa?°, s. Purgamenta ulvi2', Sordes ventris2?, Alvus?, 
Sulphur occidentale 22, Zibethum occidentale 2°, Oletum 
humanum 2°, Merda:2”, Homerda 2®, Aphodos 2°, Apho- 
dium 3°, Apopathesis ”, Apopathema ®, Carbon humia- 
num ??, Copros®, Diachorema ”, Perittoma ?°, Scybala ?”,) 
Die verkleinerten Speifen werden im Magen durh Zumiſchung 
des Mund s und Kingemweidefpeichels, des Magenfaftes - meiter 
in den dünnen Gedärmen durch beigemifchte Galle, und Darmfaft 
in Chymus verwandelt, worin der Eiweißſtoff ſchon vorherrſcht. 
Nachdem daraus der Chylus abgefondert ift, und der Reſt feinen 
Meg durch die diden Gedärme genommen hat, kommt er, ſchon in 
Faͤulniß begriffen, als Auswurfsftoff, (bei den Säugthieren, Faul⸗ 
thier und Biber ausgenommen, ohne Urin, bei den Vögeln mit dies 
fem vermifcht,) im Maftdarm an. Seine Fäulnif ift hier fo weit 
vorgeſchritten, als fie ohne atmofphärifchen Einfluß durch eigne Ber 
ftandtheile kommen kann; einige derfelben (Schwefelmafferftoff,) Ton: 
dern ſich (uftförmig ab, andere und die mehrften: geben den feftern 
Müdftand, oder eigentlihen Darmkoth. Wir müffern-in feinen Bes 
ſtandtheilen diejenigen als beftändig annehmen, melde ſich von den 
beigemifchten Säften der Eingemweide herfchreiben, und diejenigen als 
variirend, welche den Meft der Speifen ausmachen. Aus der Gleich: 
beit der Speifen der Xhiergefchlechter refultire eine Gleichheit und Be: 
ftändigkeit ihres Darmkothes, und eine Berfchiedenheit mit Ham ane 
derer Gefchlechter. . Daher die verfchiedene Farbe des Darmkothes der - 
Menfhen, des Hornviehes, der Pferde, Schweine, Marder, Vögel 
u. f. m.; feine verfchiedene Feftigkeit, fein verfchiedener Ggruh. Im 
allgemeinen ift die Farbe zwiſchen braun und gruͤn, und. deflo grüner 
oder ſchwaͤrzer, je ftärfer fih Galle beimifchte, oder je: langer der 
Koth im diden Darme vermeilte, heller bis zum graumeißen, beim 
Mangel der Galle, (in der Gelbſucht.) Doch fcheint der Hund davon 
eine Ausnahme zu machen. In der Feftigkeit fteht der Koth der Dunde 
und Marber zuerft, dann folgt der von Menfchen, nody weicher fin= 
det er fich bei dem Pferde, bei dem. Hornvieh, fehr weich bei den 
Schweinen un. f..w. Der Geruch ift meilt widrig, und von der Ent» 
widelung des Schwefelwafferftoffs ſtinkend; dod) finden fih auch hier 
Mopdificationen, wovon. der Koth des Hornviehes, der nah Biſam 
riehende vom Marder, der als Lederbiffen befannte Darmkoth der 
Schnepfen Beifpiele geben. Die- hemifhe Unterfuhung des Kothes 


13) ©. Note re. 14) — 19). $Schurig chylologia ec. 9.$. 9. 20) 
-Stahl theor. med, 1. c. sı) Fr. Hoffmann med. rat, syst, T. L. 
I. 8. ©. 8. 93) Gruneri semiotice pars 9. subsect. 7. $. 511. 23) 


Celsidemed,.1.2,c. 3. 44) nach Theophraftns Paracelfnsd. Bol. 
Dau Becker micsocesm. med. l.ı.c. 10. 95) 26) &. Moys. Charas 
‚pharwacop. chymic. Genev. 1685, 1. 2. p. 167. Bgl. Decidentallfder 
Biberb. 27) Horatiisar. 1. 7, sat. 8. v. 38. 99) v.'der Lin» 
den meletem. Hipp. med, physiol, $. 115. 29) — 36) ©. dieſe Ar 
titel, 87) verhässeter Oarmkoth. Halleri el. physiol, 1, c. c. 1b. 
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verdankt man zuerft Gomberg ”? und Bridet ?9, fpäter haben ſich 
damit folgende beſchaͤftigt: Berzelius 4° fand im menfhlichen Kothe 
73,3 Waffer, 5,7 aufloͤsliche Stoffe, beftchend aus 0,9 Galle, 0,9 
Eiweißftoff, 2,7 Ertractivftoff und 1,2 Eohlenftofffaurem, -falzfaurem, 
fhwefelfaurem, phosphorfaurem Natrum, VBittererde und Kalkſalzen; 
die übrigen Beſtandtheile, melde bei dem Durchſeihen der mit Wafs 
fer ausgezogenen auf dem Tuche zurhcblieben, waren Galle, Darms 
fhleim, faferige Refte der Speifen und thierifher Stoff. Einhof * 
gibt vom Darmkothe der mit Rübenblättern gefütterten Kühe folgen: 
des an. Er war 1,045 fpec. ſchwer, gelbgrün, von Mofchusgeruch, 
. geigte Beine freie Saure, gab duch Deftilation aus dem Wafferbade 
71,875 twoÄfferige Fluͤſſigkeit und 28.225 fefte! Maffe. Schmwefelfaure 
entwidelte daraus Effig, orpdirte Salzfaure zerftörte feine Farbe. 
Uebrigens lieferte er Pflanzenfafern, thierifchen Stoff, Galle, phosphors 
faure und falzfaure Kali und Kalkſalze. Der Koth ‚der Vögel enthält 
zugleich ben Harn und eine große Menge Kalkfalze. Nah v. Hums 
boldt's Nachrichten finden ſich auf den Jlotsinfeln bei Peru mächtige 
Lager folhen Kothes, Guano genannt, unter der Dammerde von Reis 
hern und Phönicoptern abgefegt. Diefer Guand verbreitet feinen ams 
monialifhen Geruch zu einer Viertelmeile weit, beſteht nah Vau⸗ 
quelin ® aus Harnfäure, Harn. und fauerfieefauerm Kali und Ame 
montum, zu denen fih noc eben ſolche phosphorfaure, fchwefelfaure 
und falzfaure Salze gefellen; außerdem enthält er etwas Fettigkeit, 
Duarz und Eifenfand, | . (Ficinug.) 
38) IMiem. de l’Acad. Roy. des Sciences de Paris 1711. 38) Bibliothe- 
gie physico-economique Anu, 1790 et 1798. 40) Im reuen allgemels 
nen Journal der Chemie, VI. 6009. 41) in Deembfiä)et's Archiv der 
Agricultur⸗ Chemie, 1. B. ©, 955. 46) Anu, du Museum d’hist. na- 
turell. T. XVII. p. 310. 
Dermpulsadern, f. Inteflinalarterien. — rohr, f. Darms 
canal. — ſaft, f. Enterifcher Saft. — ſchlagadern, f. Inteſti⸗ 
nalarterien. — fdyleim, f. unter Enterifher Saft. — ſchwanz, 
f. Bermicularproceß des Blinddarms. — ſinn, f. uuter AU. 
Darmſtuͤck des Süftknocdhens ', Huͤftſtuͤkdes Hüftkno— 
hens?’ Hüftbein’, Hüftknochen“, Darmbein’, Hüften: 
tnodhen®, Ante”, (Menm®, Os ileum ?, s. ilium '°, 8, ilei®, 
s. ilii 22, 8. coxae 2’, 8, Jumbare '%, Scaphium ts, Os clu- 
'nium "6, 8. clavium '”, Collum, s. Dorsum !® coxendicis, 
Ancha *?,) der obere und hintere anfehnlichfte Theil des Huͤftkno—⸗ 
chens, welcher mit feinem untern didern Ende mit dem Schooß⸗ und 
Sitzſtuͤcke deſſelben Anochens in Verbindung fteht, nach oben aber eine 
breitere nad innen ausgehöhlte Fläche darftellt, und die obere Seitens 
3») Sömmerring’s Knochen. $. 415. o) Medel’s Haabdb, d, menſchl. 
Moor. 2. DB. $. 732. 3) Monro'sd Knochenl. dderf. v. Kraufe, &. 
806, Note. Blumenbach's Behr. d. Knoch. 5. e61. 5) Kuls 
mu6 aust. Tibellen, Tab. 4. 6) Mayer's Beſchr. d. merſchl. 8. a. B. 
®. 175- 7) Monro’s Knodenf. a. 0.D. 8) Heisteri comp. an, 
ed. 3. p. Sı. 9) Schaarſchmidt's ofteol. Tabell. Tab, 39, Me. 3, 
z0) Vesalii de R. c. fabr. 14 2.0.99. 11) Leberi praelect. anat. ed, 
nov, Vind. 1776, p 70. 28) 13) WinsJöow exp, an. lat, v. T. T, 
ir. de oss. sive. f. 577. 14)— 17) Monro’s Knochent u. ſ. w. a. a. O. 
28) eigentlich die Anßenſelte, fo wie Die ertacdengefehte dann Costa. S. Spi - 
gelis de h. e, fabr. 1. 3. 6. 64. 9) Monro’s Knochenl. a. 4. O. 
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wand des Bedens ausmacht, fo wie er nach oben und außen die Hüfte 
bildet, und mit dem gegenfeitigen Darmftüde einem großen Theile 
der Gedärme zur Unterlage‘ dient. ©. Huͤftknochen. 


Dermfpften, f. Verdauungsſyſtem. — unratb, f. Darmeoth, 
— venen, f. Inteflinalvenen. — zotten, f. Zotten der Därme. 
Darti, f. Säde der Dartos. 


"Dertos', (Dartos*”, Dartostunica’, Dartus,)5o» 
denhaut*, Fleifhhaut’, oder Innere, oder Röthlihe Haut“ 
bes Hodenfads, oder Öailenfads, Muskuldöfer Beutel”, 
oder kederner Umſchlag desHodensk,Fleiſchiges Stück vom 
Beutel ?, (Membrana carnosa !°, s. Tunica muscularis, 8. 
excoriabilis *', s. rubicunda ?2 scroti, Tunica erythroides '?, 
Marsupium musculosum '*,) die unmittelbar unter der’ dußern 
Haut des Hodenſacks unterfheidbare, aus dichtem Zellgewebe befte: 
bende, und mit vielen feinen Blutgefäßen, auch Nerven, durchzogene 
Haut, der von mehrern Ältern Anatomen, (wiemohl mit Unrecht ,) ein 
mustulöfer Bau beigelegt wurde, (worauf aud mehrere obige Bezeich⸗ 
‚ nungen hindeuten,) obgleich fie auf eigne Reize einer Zuſammenzie⸗ 
bung fähig if. Indem fie in ber Mitte, befonders unterwärts, eine 
Scheidewand bildet, entftehen ‚zwei befondere Sade der Dartos, 
(Bol. diefen Artikel) S. unter Öenitalien das männliden 
Geſchlechts, Scrotum. 
a») Maner’s Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. &. 92. 3) nah dem Griedl: 
Shen Wotte dupros. Rufi de appell. part. c. h, in Stephani dict. med, 
2564, P. 554, dem Wortfinn nad abgehänter, weil fie ſich Teihe von ben 
übrigen Haͤuten des Hobdens abfondern füft. &. and Winslow exp. anat. lat. 
vers. T. IV, p. ı. tr. de abdom, $. 499. 5) Hildebramde’E Lehrb. d. 
nat. d. M. 3. ®. $. 2919. 4) Haller’s Grunde. d. Phnfiol, umgearb, 
von v. Leveling, a. Tb. $. 860. 5) Mapner’3 Beſchr. u. f. w. 0. 
0e.D. 6) Palfyn’s bie. Anat. Aberf. v. Huth, e. Th. &. 155. 7) —- 9) 
Binslom's anat. Abh. Ueberſ. Berl, 1755, 4. B. ©. 619 u. 6aı. 10) 
Vesaliide c. hum. fabr. 1.5. c. 13. 11) örtliche Ueberfegung von 
— Spigelii de h. o. fabr. 1. 8 c. 17. 15) in Ueberſetzung ber 
"felgen Benennung, f. ebendof. ı8) f. ebendaf. au Th. Bartholini 
anat, |, 1. 0. 21. 24) Winslow exp. an. etc. l. c, $. 49%. 


Deum'’, Daumen”, (Pollex ?, Allus pollcx *, Manus parva 
majori adjutrix *, Digitus primus ®, s. magnus ”, Anticheir ®, 
Promanus ?,) der duch feine Stärke und Kürze fi vorzüglich 
dor den übrigen auszeichnende erfte Finger der Hand, welcher zus 
gleich durch mehrere ihm eigne Muskeln einer vorzüglich freien Bes 
meglichkeit und Sraftäußerung fähig, und indem er den übrigen Sins 
gern gleichſam entgegengefegt ift, bei der den Fingern eignen Func— 
tion des Greifens vorzüglidy wirkfam if. ©. Hand. ! 

ı) Mayer's Beſchr. d, menſcht. 8. 1. B. ©. 144. a) Kildebrande’s 

Lehrd. d. Anat. d. M. 1. B. $. 788. 3) quasi digitus pollentior: Hora- 
tii epod. 5. v. 47. 4) von Feftns (deveter. verbor. sigificatione 1.) 


gcbraucht. 5) Albini de sceleto 6, p. 468 6) Th. Bartbolini 
anat. libell. 4. c. 1. 7) Moneo’s Knochenl. überſ. vd. Kraufe, ©. 


421, Note. : - 9) gleilhfam Gegenhand, vol. dieß Wort. 9) Ueberfegung 


des vorigen Wortẽ. Spigelii de h, c, fabr. l. 2. 0, 5. u 


Deumenebductoren, f. Abbuctoren bed Daumens. 
Daumencbductorfdleimfad, (Bursa mucosa abductoris 
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pollicis:.) Schleimſack des abziehenden Muskels am Dau⸗ 
men?,. der zwiſchen der Sehne dieſes Muskels und dem Radius ſich 
findende Schleimfad, ©. Schleimfäde. | 

s) e) nah Fiſcher (Anmweif, zur Zergliederungst, 1. Th. ©. 163.) 


Daumenadductor, f. Adductor des Daumens. — arterien, 
ſ. Pollicararterien. — ballen, ſ. unter Fauſt. — beuger, f. 
Flexoren des Daumens. — blutadern, ſ. Pollicarvenen. — ex⸗ 


tenſoren, ſ. Ertenſoren des Daumens. | 
Daumenertenforfcbleimfäde, (Bursae mucosae extensoris 
aa longi,) SchNeimfädedeslangen Stredmustelsdes 
aumens.) Als folhe werben a) ein oberer", (superior *,) 
und b) ein unterer?, (inferior *,) unterfchieden, wovon ber erfte 
neben der Sehne des gedachten Muskels liegt, und mit dem äußern 
gemeinfhaftlihen untern Schleimfad der Speihe Gemeinfhaft hat, 
der andere aber ziwifchen der Sehne. und dem Mittelhandknochen 
fi) befinde. S. Schleimfäde. j 
) — 4) nah Fifher (Unmeif, zur Zergliederungsf. ı. Th. &. 164.) 
Daumenfleroren ı f. Fleroren des Daumens. 
Daumenflerorfibleimfäde, (Bursae mucosae flexoriae pol. 
licis.) Als folche find zwei unterfcheidbar: a) eindußerer Schleims 
fad des langen Beugemuskels des Daumens', (Bursa 
mucosa flexoria pollicis externa ?,) der faft die ganze Sehne dies 
ſes Muskels bei feiner Infertion am trapezifhen Knochen fcheidenars 
tig umgibt, b) ein mittlerer Shleimfad?, (B. m. flexoria me- 
dia *,) der hinter der Sehne des langen Flerors des Daumens liegt, 
re zugleich alle Sehnen des Flexors der Finger umgibt. S. Schleim« 
ſaͤcke. | > 


2) — a) nach Füſch er (Anweiſ. zur Zerglleberungek. x. Th. &. 168.) 
Daumenklopfer, f. Thenar. — nerven, f, Pollicarnerven. 
— pulss oder fhlagadern, f. Policatarterien. — fireder, f. 
Ertenforen des Daumends, — venen, f. Pollicarvenen, 
Douung, f. Verdauung. | 
Dauungsorgane,.f. Digeflionsorgane.. — ſyſtem, f. Ber 


x 


dauungsſyſtem. 
Dearticulatio, ſ. Diarthroſe. 
Dectdug, (Decidua Hunteri, Deciduamembrana 


reflexa, Decidua membrana uteri,) f. Hunteriſche 
Membran. 


Decidui dentes, ſ. Milchzaͤhne. | 
Dede der Augenböble, f. Gewölbe der Augenhöhle, 


Decken des Körpers, f. Integumente des Körpers. 
Declamatio, f. Raute Rede. 


Deelinatio, ſ. Neigung. — pelvis, ſ. Bedendeclination. 


Declinstion der Are des Bedens, f. Bedendeclination, 
Decoloratio, ſ. Erblaffen, | 


Decompositio, f. Zerfegung. 
Decor, f. Anftändigfeit. 


Deerementum virium et corporis, ſ. Abnahme der Kräfte und 
des Körpers. | 


Decrepita aetas, Decropitudo senum, f. Hinfälliges Alter, 


Decrepitus homo : Deeuffation ber Sehnerven 3.2 


Decrepitus homo, s.. senex, f. Hinfaͤlliger Greis. a 
Deeretorii anni, f. Stufenjahre. Ä j 
Decuffation, (Decussatio',) Kreuzen? Kreuzigung?, 

Kreuzung, Creuzigung, Creuzung, Durdhfreuzung, 

Chiasma*, (Chiasma °, Chiasmus ®,) einander entgegengefepte 

Richtung von Fibern, oder fibröfen Theile, indem die einen in Art 

von Kreuzlinien über die andern tweglaufen. Vgl. Fibern. 

3) nah Bitruv das Durhfchneiden zwelir Linien in Borm einer Roͤmiſchen Behne 


(de architectura, 1. 1. 0. 6) a: Dildebrandr’® Lehrb. d. Anat, B, 

M. 4. B. 9 2964, Mote f, 5) Deuermann’s Phnfiol. a. Th. ©. 256, 

4) Hildenramde’s Lehrb. d. Anat. d. M. 4. DB. $. 2965. 5) 6) ©. 
\ 


Diefe Worte. 


Decuflation der Sehnerven, (Decussatio nervorum 
opticorum',) Kreuzung der Durhfreuzung*, oder Durch⸗ 
ereugung?, oder Zufammenftoßung *, oder Union’, oder Vers 
einigung®, ober Intricatur?, oder Anlage ®, oder Aneins 
anderlage? der Sehnerven, (Incruciatio, s. Intersectio '°, 
s. Unio *', s. Copula, s. Coitus 12, s. Nexus !’, 8. Con- 
nexio "*, s. Congressus '°, s. Coalitus '6, 5. Contactus !7, 
s. Conjunctio 18, es. Confusio substantiae '?, s. Chiasma *, 
8. Chiasmos *", s. Intricatura, 8. Appositio 22, s. Juxtapositio2# 
. nervorum opticorum,) bie innige Verbindung der beiden Sehners 
ven, nachdem fie völlig ausgebildet aus dem Gehien hervorgetreten 
find, in der Mitte der Bafis des Gehirns, unmittelbar vor dem In⸗ 
fundibulum, von wo aus fie dann wieder in bivergirender Richtung, 
alfo jeder befonders nach dem optifhen Loch in. jeder der: beiden Aus 
genhöhlen zu, ihren Fortgang nehmen, und dafelbft in die Organifas 
tion eines jeden Augapfels felbft eingehen. . Obiger Nahme wird fhon 
durch das äußere Anfehen gerechtfertigt, meldyes die Form eines Kreu: 
zes zeigt, noch mehr aber buch neuere Beobachtungen, nach denen 
bei mehrern Thieren unbeftritten eine wirkliche Kreuzung der Mer: 
den fich zeigt, fo daß der lint8 aus dem Gehirn tretende Nerv in 
das rechte, der rechts daraus hervorgehende aber in das linke Auge 
gelangt, im menfhlihen Auge aber eine folhe wirkliche Kreuzung 
wenigftens theilweife Statt hat. Daraus, daß der Gegenftand fange 
als ein controverfer behandelt worden ift, find obige zum Theil fehr 


») Tr. N, Noething (pr. 8. Th. Soemmerring) diss. de decyssa- 
tione nervorum opticorum, Mogunt. 1786, 8. ») Dıllmann über 
die Durchkreujung der Sehnerven in Blumenbach'e med. Bibl, 2. B. 
®. ©t. ©. 391. 3) 4) Winslom's anat. Abb. Ueberſ. Bırl. 1733, 4. 2, 
©. 150. 5) Blumenbach's med, Bibl. 0.0. D.& 386. 6) S. Tb. Soͤm—⸗ 
mereing Über die Bereinigung der Sehnerven in deu Heſſiſch Weiteägen zır 
Gelehrſamk. u. Kunft, 3 nm. 4. St. 7) nah Mannes zn ſchaͤrfererer Mer 
jeidnung der nur portichen DOurchkrenzung (Beſchr. d. menſchl. 8. 7. B. ar) . 
8) 9) nach gegenfeisiger Anſicht der nicht wirklichen Durchkreuzung, f. ebendaf. 
u. S. 27. 10) — 12) Riolaui auıhropogr. l. 4. c. 2. 15) 14) 
F. Ackermann comm. de nervor. opticor, inter se nexio. ©. Din» 
menbach's med. Bibi. 3. B. 9. ©t. ©. 337 ingl. 3, St. ©. 7ıı. 25) 
Veralii de hum. 6, fabr. 1. 4. c. 4. 16) 17, Th. Barıholini, 
anat, lıbell. 3 _ c! 2. 18) Riolani anthr. 1. c. 19) Halleri 
el. pliysiol. T. V. I 26..c. 9, 90) HAldebdrande's Pehrb, d. Anat. d. 
M. 4 B. 6. 39693. _. Yı) Lauremtii hisr. auat. |, 11. €, 12. quaest, 8. 
Be) 23) Mayer'« Dede u f. w. 2.0.0, ©, 27. 
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“ abweichende Benennungen- entſtanden. &. unter Gehirnnerven, 
optifher Nerv. | 
Defatigatio, f. Ermäbung. Ä 
Deferens canalis, s. ductus, s. vas spermatieum, f. Des 
“ ferirender Gang des Hoben. 

Deferentia vasa ovarii, f. Ercretiönsgänge des Dvariums. 

Deferirender Bang des Hodens, (Deferens canalis, s. duc- 
tus’, 8. vas spermaticum ?,) Abführendes Samengefäß?, 

Samengang * Ableitenber‘, ober Ausführender ° Sa= 

mengang, Hinleitender Samengang”’, Samenleiter, 

Ausführungsgang, oder Zuführungsgefäß ?, oder ca> 

nal’ des Samens, Zurüdführendes Gefäß", oder Zu: 

führendes '2, oder Auswerfendes Gefaß*!’ des Hoden, 

(Meatus, s Ductus seminalis **, Porus spermaticus *°,. Ca- 

nalis seminarius '°, Vena genitalise *7, Jactator **, Vibrator *?, 

Parastata *, Vas ejaculatorium 2!, s. ejaculans 2? seminis,) 

der vom Ende ber Epididymis anhebende, in gemundenem Laufe ſich 

förtfegende; ind indem er einen Xheil des Samenftranges bildet, in 

Diefem durch den Abdominalring hindurchgehende und zugleid mit dem 

Ererstionsgang des Samenbläshens in der Harnröhre- fi endigenbe 

bäutige Gang, dazu beftimmt, den Samen von der Epibidymis 

aufzunehmen und ihn außer. der Zeit der wirflihen Ejaculation bei 

Ausübung der Gefchledytsfunction in das Samenbläschen feiner Seite 

zu leiten und darin abzufegen. ©, unter Genitalien bed männ— 

sihen Geſchlechts. 

2) Halleri el. physiol. T, VIEL. 1. 27.0 1. $. ea. ®) ©. Bauhini 
sheatr, an, l, ı. c. 98. 5) Lientand's Zergliederungsf. Ueber. Peipz. 
2788, 2. ®. ©. 624, 4) BDurdach’s Encycl. d. Heilwiſſ. 2. B. $. 
1839. 5) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 5. B. ©. 118. 6) 
Loder”s anat, Tafeln, Taf. 75. Big. 1. Mr. zo. 7) Qildbebrandr’s 
Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. 6. 2856. 8) Haller's Grunde. d, Phyſiol. 
umgearb. von v. Lepeling, 2. Tb. 9: 871. 9) 10) Winslom's anat. 
bb. Ueberf. Berl, 1733, 3: B. ©. 683. , sı) Heuermann’s Phnfol. 
4. B. &. 313. 33) 13) Palfyn's dir. Anet übe v. Huth, e. Th. 
©. 163. 14) Anonymi isag. anat, ex vers, Lauremberg c. 96. 
16) nach dem Griechlſchen wopos amipmarrınos In demf. Werte a a. O. 86) 
©. Banhini th. an. L. c. nota a. ı7) nah Aufnds: ©. Stephani 
diet. med. 1564, p. 543 18) ı9) C. Bauhini th. an. 1. c. 20) 


nach Pollux (ouomast, Amst, 1706, p. 239. Bgl. Riolami anthropogr, 
1 2.c35t1t. - 9ı)C, Bauhini th. an. Lo 92) Riolani an- 


thropogr. 1 c. 

Defetiscentia, f. Müdigkeit. 

Deflorstion, (Defloratio'virginis, Devirginatio®,) 
Beraubung der Jungferfhaft, oder die mit der erfien Bes 
gattung nothwendig verbundene phufifhe Veränderung in den äußern 
weiblichen Gefchlechtsorganen, wozu insbefondere die in der Regel blutige 
Berreißung des Hymens gerechnet wird. Vol Jungferſchaft. 


1) im eigentlihen Sinne das Pflüden einer Blume. ©. Schurig gynaecol. 
s. 5. c. 9, $. 32. 9) Sribon. Largi comp, med, Nr, ı3. 


Defunetus, f. Tod, auch Verſtorbener. 
Degeneration, (Degeneratio !,) Ausartung, (dem 
Wortſinn nad das Berluftigmerden bes Gefchlechtscharakters, wobei 
alfo vorausgefegt wird, daß diefer an ſich einen Werth habe,) bezeich 
») Helmont tr. de febr, c, zı. n, 6. 
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net, allgemein ben Uebergang organifcher Welen aus dem Zuſtand 
einer relativen Vollkommenheit in einen unvolllommnern ober auch 
wirklich ſchlechten Zuftand, und dieß micht ſowohl durch eine direct 
einwirkende äußere Gewalt, als vermöge ihrer innern Natur, tier 
wohl immer unter Einwirkung Außerer Einflüffe, indem alle Lebens» 
thätigkeit, fie mag progreffiv oder -vegreffiv feyn, eine Wechfelwirkung 
son Aeußerem und Innerem vorausfekt. 

Im individuellen Leben führt jede retrogrative Tendenz, wenn fie 
niht dem natürlichen Verlauf des Lebens parallel geht, zu Krank: 
heit. Es findet der Begriff von Degeneration daher auch vorzuͤglich 
in der Pathologie feine Anwendung. So fagen die Dumeralpatholos 
gen, daß das Blut, daß die. Galle begenerirt, wenn diefe, oder auch 
andere Stoffe des Körpers eine fehlerhafte Beſchaffenheit annehmen ; 
ja der Sprachgebrauch rechtfertigt auch dieſe Bezeihnung, wenn man 
eine pathologifhe Erſcheinung mit einer andern dem gefunden Zur 
fand näher flehenden vergleicht, aus welcher fie ſelbſt ihren. Urfprung 
nimmt. So fagt man, daß ein Eitergefhwär in ein Krebsgefhwär _ 
begenerirt u. f. mw. | — IE: 

In phyſiologiſcher Beziehung aber finder dieg Wort befonders feine 
Anwendung in Andeutung bes allgemeinen Zuftandes eines ganzen 
Geſchlechts, oder aud einer Reihe von Generationen, ja felbft auch 
nur ziweier Individuen, deren eines von dem andern abftammt. Da 
der volllommene Zuſtand eines ganzen Geſchlechts oder auch eines In⸗ 
dividuums im Geſchlechtsleben nit nur von feiner innern Organifas 
tion, fondern auch von den äußern Bedingungen, unter. benen es 
entſteht, und fi bildet, abhängig iſt, fo fagt man auch: eine 
Pflanzenart, oder aud eine einzelne Pflanze, eine Thierart, oder 
auch ein einzelnes Thier degenerirt, wenn es z. E. dem Clima, das 
für feine volle Entwidelung nothwendiges Befuͤrfniß ift, entzogen wird ; 
fo degenerirt aubh ein Menfhenftamm, nicht nur durch Verpflan⸗ 
gung in einen andern, dem humaäniftifchen Leben weniger günftigen 
Himmelsftrih, fondern auch durch Entrathung der Culturmittel, durch 
die er erft zu feiner vollen Kräftigkeit gelangt war, aber audy durch 
einfeitige und uͤbertriebene, daher theilmeife ermangelnde Cultur, durch 
Vermeichlihung, durch Sittenverderbniß u. f. mw. 

Das Gegentheil von Degeneration ift Veredlung, melde in der 
vollen und gleichmaͤßigen Entwidelung aler Lebenskräfte eines Organis⸗ 
mus befteht, die aber au gewöhnlich nicht in der naͤchſten, — 
unter Vorausſetzung der ungeſtoͤrten Dauer jener guͤnſtigen Einwir—⸗ 
kungen, erſt in den folgenden Geſchlechtern zu erwarten, und bei 
dem Wechſel aller irdiſchen Dinge, gewoͤhnlich auch nur ein transito⸗ 
riſcher Zuſtand iſt. (5.) 

Degenförmiger Rnorpel des Sternums, ſ. Xiphoideiſcher 
Knochen des Sternums. — 

Deglutitio, f. Schlucken. 

-Dejecta alvina, f. Darmkoth. 

Dejec:io alei, f. Darmausleerung. | 

Deire, in Ucbertragung bes gleihlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
tes *, i. q. Cervix, 5. Collum. ©. Hals. . 

1) ca;n. (kippoor. de worb, mul. 1. 2, c 64: 
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Deitas, f. Böttlihe Natur;- 7, 
Delectatio, f. Bergnügen. 

Delphys, in Uebertragung bes —— — Srieiſchen Wor⸗ 
tee ſ. Uterus. 

2) deAQus, (Hippocr, de sterilib .L- 19, c. 8.) 

Delsts, (Delta, die bekannte Bezeichnung bed Griehifchen Buche 
flaben D (A), nad) deffen triangulärer Form - in den anatomifhen - 

Schulen auch einzelne Körpertheile benannt worden find, 


Delta mulierum, i. q. Vulva. 2 
—— Muskel, ſ. Deltoideus. 
Delta oͤrmiges Band, f. Deltoideiſches Ligament des Fußse· 


lenks. — Maͤuslein, ſ. Deltoideus. 

Deltamustel 1... Dettoideus. * — 

Deltiformis musculus, i. q. Deltoidens. - 

Deltoideifches Ligament des Sußgelenfs, (Deltoides « Ya, 
mentum, Deltoideum liganıentun* articul lomia pedis,) Del⸗ 
taförmiges Band’, oder Band des rue oder des Schien⸗ 
beintnöcdhels * Inneres Seitenband’, oder Dreiediges®, 
oder Bierediges Band’ bes Fußgelenks, (Ligamentum la- 
terale internum®, 6, trapezium ®, articulationis,pedis,) das ftarke 
dreiedige Ligament,. welches von dem innern Knoͤchel aus divergirend 
vorwaͤrts am die innere Seite bes fcaphoideifhen Knochens des Tar— 
fus, gerade einwärtd an die innere Seite des Galcaneus, hinterwärts 
aber an die innere Flaͤche bes Körpers des Talus geht, den innern Knoͤ⸗ 
el mit diefem letztern Knochen zufammenhält, und fo die Verrenkung 
des Fußes nad) innen werhindert. Winslom '? unterſcheidet drei bes 
fondere Ligamente des innern Knoͤchels. ©. Fußgelenke. 
2) Saoͤmmerrung's Baͤnderl. 5. 99.- 9) Foder’sanat. Handb. 1. B. 

9. Aufl. $. 417. 3) Weltbrecht's Syndes. Ueberf. Straßb. 1779, ©. 394. 


4) neh Sömmerring (a. a. O) 5) — 9) Medel’s Handb. d. menſchl. 
Anat. 9. B. $. 879. 10) Exp. anaı, Vol. 1. tr des os frais, $. 206. 
Deltoides arteria, f. unter Circumflere Arterien des Dberarms, 
Hintere Arterie. — ligamentum, f. Deltoideiſches Ligament u. ſ. w. 
— musenlus, ſ. Deltoideus. 
Deltoideum ligamentum, ſ. Deltoid eiſches Ligament u. ſ. w. 
Deltoideus, (Deltoideus', 6. Deltoides*, sc. musculus,) 
Deitamustel‘, Deltaformiger Muskel? Deltaförmiges 
Mäuslein‘, Dreiediger Armmustel‘, Dreiediger Muss 
Bel, oder Dreiediges Mauslein des Arms ®, Dreiediger 
Armftteder®, Armbeber’‘, Musculus deltiformis I, 6 
acromio - Cleido -brachialis ‘2, 6. triangularis hameralis '?, s. bra- 
‘chii, 8. sub-acromio - bumeralis "*, 8. sub - acromio- clavi- hu- 
1) Balter's myol. Handb. a, Aufl. ©. 36. e) nach Riolan (autbro- 
pogr. 1. 5. €. 94.) 3) Sömmerring’s Muskell. 6. 837. 4) Dil: 
Debrandt * kehtb. d. Bnat-d. M. ©. B. 6. 1175, 5) Bromne's 
verteutſchte Bere. d. Musc dv. Spener,- Del, 7704, ©. 34. 2 elen⸗ 
taud's Beraliederungsf. Ueberſ. Leipz. 1788, ı D. S. 377. 7) Scıhaar: 
fhmider’s myol. Tabellen, Job. 1 ° 8) Bromne's verteutichte Beſchr. 
uf. w.a.0.D. 9) ı0) Meckel's Handd. d. menſchl. Anar. a. B. H.ıroy, 
11) Spigelii deh.c, fabr. 1, 4. c. 14, 12) nad Schreger (Mo 
menclatut d Must ©. 18.) 13) Th. Barcholini amat. 1. 4. c. a, 
4) (Sous acromio - humeral) nah Ehauffier (expos. sommaire des 
musc. p- 8.) j 


* 
4 
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meralis *", Levator 16,.s, Elevator humeri !7, Muscultis attoljens 
humeri ’8,) der unmittelbarunterder Haut des Schultergelenkes liegenbe 
und daffelbe bedeckende dide Muskel, welcher feinen Urfprung von der 
Arcomialertremität des Schlüffellnochens, unb an dem Acromium un.d 
der Spina des Schulterblatts nimmt, mit convergitenden Fafern nie⸗ 
derwärts gehend, fi) an den vordern und mittlern Theil des Oberarıns 
knochens befeftigt, und legtern in bie Höhe hebt, feinen Nahmn 
aber von feiner dreiedigen Geftalt erhalten hat. ©. unter Armmus—⸗ 
keln, Oberarmmuskeln. 
15) Sous-acromio-clavi-humeral) nad Dumas (systeme märhod. de nao · 


menclat. des musc. p. 156.) 6) Medel's Hoandb. m. f. w. a. a. O. 
17) 18) Spigelii de hum..c, fabr. L. co. j 


Demas, in Uebertragung des Griehifhen Wortes’, i. q. Cor- 
pus, f. Körper, vgl. aud Penis. 

1) deuas. Mol. bierlder v..d. Linden sel. med. ex. 26. $. 207. 

Demissi capilli, langgewahfene Haare. ©. unter Haupt: 
baare. I Ä 

-Demiurg, f. folgendes Wort. a 

Demiurgia, Demiurgos, nad den gleihen Griehifhen Wor— 
ten‘, i. q, Creatio, Creator. S. Shöpfung ud Schöpfer 

1) dmmsoveyn, Anmuoupyos, bäufig 4 Gatehifhen Schriften, ſ. z. €. de fof- 

mat. foet. 1. wo er die Gerle zum Demurgen des Körpers macht.’ Mel, Spren: 
gels Gef. d. Urzneif. 5. B. ©. 4. 

Demonstrationes anatomicae, ſ. Anatomiſche Demonftrationen, 

Demonstrativus digitus, Demonstrator, Demonstratorius 
disitus, f. Zeigefinger. _ | 

Demos, in Webertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
teö ’, i. q. Pinguedo.. ©. Fett. 

1) dns, f. Foesii oec. Hipp. h. v. 

Demütrbiger Muskel, f. Deprimirender Augenmuskel. 

Demurtanifhe Membren, (Demuriana membrana", 
Tunica propria, 8. Vagina humoris aquei ?,) eine von P. Der 
mour®?, König. Deuliften in Paris, fo wie aud) von Dedce» 
met *,) befchriebene eigene, die wäfferige Feuchtigkeit des Auges um: 
faffende, aͤußerſt dünne Haut, welche aber nichts als bie hinterfie 


Platte der Gotnea if. ©. Auge. 
1) 0. Haller’s Grunde. d. phnjiol. Berl. 1788, ©. 838, Note K. 9) Man: 
er‘ Beſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©. 402. 3) ©. deſſen letıre aM, 
Petit 90. Mars 1767. 4) de oculo 1, Par. 1758. Bol. Portal hisr, 


de l’anat. T. V. p- 227. 
Demuth iſt freimillige Erniebrigung unferer felbft. Ste ift Bein 
Gefühl, fondern eine Eigenfhaft der Gefinnung und des Betragens, 
und entfteht theild aus einem Gefühl, theils aus einem Wahrnehmen 
des großen Abſtandes, im welchem mir uns im Vergleich zu einem 
andern vernünftigen Weſen befinden, fei es ein Menſch oder ein hoͤ⸗ 
beres Weſen. Demuth beſteht mithin in einer freiwilligen Herab⸗ 
ſetung unſers Werthes, und einem dem gemaͤßen Betragen, inſon—⸗ 
derheit im Hinſicht auf Abhängigkeit, Rang, innere und Äußere Volls 
kommenheiten und Vorzüge. . 

Demuth ift dem Hochmuthe entgegengefest, welcher in einer Ueber: 
ſchaͤzung unfers Werthes beſteht, und unterſcheidet ſich von Beſchei— 
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denheit dem Grade nah. Der Befcheibene begnuͤgt ſich mit dem, 
was ihm befchieden ift, der Demäthige aber erniedrigt fich noch ties 
fer, und hält fi nicht einmal des, ihm von andern freiwillig bes 
fhiedenen für würdig, oder benimmt ſich doch äußerlich fo. Ein all 
zu hoher Grad der Demuth gegen Menfhen artet in Kriecherei 


aus. BE 

Die Demuth ſpricht fih auh im Aeußern aus. Sie fchlägt bie 
Augen furchtfam nieder, neigt ben Körper nach vorwärts, läßt das 
Haupt etwas finten, die Arme und Hände herabhängen, ſteht mit 
an einander geftellten Süßen und etwas gebogenen Knieen, ohne ein 
Glied zu bewegen, oder eine Miene zu verziehen, in welchen «in 
Gefühl der Ehrfurcht und Beſcheidenheit ſich ausſpricht. In höherem 
Grade finkt die Demuth. felbft auf die Knie, oder wirft fih mit dem 
Antlis auf die Erde. 

Demäthigung drüdt die Handlung des Demüthigens aus, wir 
mögen uns felbft oder dndere demüthigen. (Dzondi.) 

Demutbsmusfel, f. Deprimirender Augenmuskel. 

Denervatio, i. q. Aponeurosis. 

Denfart, f. Charakter. | 

Denfen', (Cogitatio *, Cogitatus ?, Cogitamen *, Cogita- 
mentum °.) Denten im weitefien Sinne bes Wortes heißt Vor» 
ftellungen haben. In diefem Sinne denkt der Menſch vom Aus 
genblide an, wo er lee Fe zu haben anfängt, bis zum Aus 
genblide, wo die Pſyche dem Körper entflieht; in diefem Sinne denkt 
er in der bemußtlofen Periode der Kindheit, im Schlaje, im Traume, 
im krankhaften Jrrereden und im Wahnfinne. In diefem Sinne 
denkt feibft das Thier; denn es hat Vorflelungen, welche nach ge: 
wiffen Gefegen ın ihm mad werben, und unter einander ſich erweden. 
Bu diefem Denken ift weder Verftand, noch Bewußtſeyn, neh Wils 
kür oder Freiheit erforderlich, fondern bloß Gedaͤchtniß und Phanta⸗ 
‚fie. Man kann es daher mit Redht das bewußtlofe unwillfär- 
lihe Denken nennen; denn die im Gebddhtniffe aufbewahrten, 
durch die nie raftende Phantafie in ununterbrochener Bewegung erhals 
tenen Vorſtellungen reihen fih gleihfam nad) ihren Wahlverwandts 
(haften unaufhörlih auf die mannigfaltigfte Weife an einander an, 
treten hervor oder verfchwinden, ohne daß der Verſtand fich ihrer bewußt 
fei, oder willkuͤtlich ſie hervorrufe. So finden wir uns z. B., ploͤtzlich 
aus tiefem Schlafe erwacht, in einem Strome von wehfelnden Vor: 
flellungen, von welchen wir nur die naͤchſten zur Klarheit des Bes 
wußtſeyns bringen koͤnnen. Auf diefe Act arbeitet die Seele ſelbſt im 
Schiafe bewußtlos an den ihr im Zuflande des MWachens gegebenen 
Aufgaben fort, bringe Materialien herbei, fichtet und ordnet fie, loͤſ't 
Raͤthſel und befeitige Schwierigkeiten, fo daß am folgenden Mor—⸗ 
gen dem Verſtande alles licht, klar und georbnet erfcheint, was ihm 
vorher ein Chaos zu feyn ſchien. Jeder Denker weiß von diefer merf- 
wärdigen bemußtlofen Gefhäftigkeit der Setle den vortheilhafteften 
Gebrauch zu machen. 


2) Platner's Antheopol, 2. Th. $. 55. 2) Ciceron. de oſſic. l. 2.c. tr, 
3) Senec, ep, ıı, 4) Tertullian. de tin. c. 6, 3) Gloss, 
tab. gr. h, v. 
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An der engern, gewöhnlichern Bedeutung heißt Denken: Vor⸗ 
ffellungen mit Bewußtfenyn und Willkür bilden und 
mannigfältigen Imeden gemaß mit ihnen fehalten. Die Materie des 
Denkens find die im Gedaͤchtniß aufbewahrten und aufzubewahrenden 
Vorſtellungen, und die Function — das Gefhäft — des Denkens 
tommt duch Zuſammenwirken mehrerer Geiftesvermögen zu Stande, 
namentlidy bed Gedächtniffes, der Phantafie, des Verſtandes, bes 
Bewußtſeyns und des Willens, | 

Die Denkkraft, oder das Denkvermögen, iftalfo kein abge: 
fondertes Geiftesvermögen, fondern das Reſultat des Zuſammenwir⸗ 
Pens mehrerer, weldyes aus der Analyſe der Function des Denkens 
hervorgeht. Zum Denken namlich find Vorftelungen erforderlich, welche 
nicht anders als im Gedäachtniffe aufbewahrt ſeyn Lönnen. (©. Ge= 
dachtniß.) Diefe Vorftelungen müffen vermittelft der Phantafie 
erwedt, belebt, und in mannigfaltigen Verhältniffen dem Verſtande 
vorgeftellt werden. (S. Phantafie.) Diefes Ermeden und Bor: 
ſtellen gefhieht aber durch den Willen nad gewiffen vorfchwebenden 
Abfihten und Zweden. Der Berftand endlich übt nun an diefen ihn 
vorgehaltenen Vorſtellungen feine Kraft auf verfchiedene Weife aus, in: 
bem er entweder bad Mannigfaltige der Vorflellungen zur Einheit ver: 
bindet, und durch Abftraction Begriffe bildet, oder ihre Verhätt: 
niffe ausfpricht, und urtheilt, oder durch Bergleihung und Gombis 
nation Folgerungen daraus ableitet, fließt. (S. Verftand.) 
Dieß gefammte Dentgefhäft aber kann nicht vollendet werden, wenn 
nicht die Seele im Zuftande des vollkommnen Bewußtſeyns fich bes 
findet. (S. Bemußtfeyn.) Hieraus geht hervor, daß das Dens 
ten in diefem Sinne, eine fehr zufammengefeste Function der Seele 
ift, und daß der Ausdruck Denkvermögen nicht ein einzelnes Vermoͤ⸗ 
gen des Geiſtes bezeichnen köͤnne. Das Denken in diefem Sinne; 
fonft auh Nachdenken, Meditiren genannt, kann mit Redt 
das willfürlihe Denken genannt, und dem unmwillfürlihen 
Denken, — fonft auh Phantafiren genannt, — entgegenges 
fegt werden. Das unwilltürliche Denken nämlih ijt ein unthaͤtiges 
Hingeben und gemädliches Beſchauen der, nach den Gefegen der Ideen⸗ 
affociation fid an einander reihenden und vor dem Beritand vorüber: 
giehenden Vorftellungen. Man nennt dieß Denken auch: feinen Ge: 
banken Audienz geben. Der Verſtand läßt fie gleihfam ganz ruhig 
vorüberziehen, ohne fie durch eigne Thätigkeit oder Kraft des Willens 
zu irgend einem Zwecke zu erweden. Es unterſcheidet ſich dieſes Dens 
ten von dem in der weiteften Bedeutung, baß es mit Bewußtfenn, 
jenes aber ohne Bewußtſeyn geſchieht. Zu diefem Denken ift der Geift 
immer aufgelegt, nicht aber zu dem mwillfürlihen; denn bei diefem 
muß er fi fammeln, und feine Aufmerkſamkeit auf Einen Zweck fort: 
während richten. Die Hinderniffe des willfärlihen Denkens liegen 
theils ın, theils außer dem denkenden Subjecte. Zu jenen gebören 
törperlihe und geiftige lebhafte Gefühle, Affecten und Krankheiten, 
und die Ruhe und Klarheit des Verſtandes ftörende Genüffe; zu dies 
fen alle heftige aͤußere Reize, und die Sinne lebhaft befchäftigende 
Einwirkungen. Die vorzüglichften günftigen Einflüffe find Uebung, 
Mäßigkeit und ſtille Einſamkeit. | . 
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: Das Denken wird in Hinſicht auf Materie und Form noch vers 
ſchiedentlich eingetheilt. Man unterſcheidet 
ı) ein fontbetifhes und analytifhes Denken; biefes befchäftigt 

ſich mit Zergliederung, jenes mit Zufammenfegung ber Begriffe und 
Vorftellungen ; ; 

2) ein Denken in abstracto und in concreto; dieſes befchäftigt 
fih mit. VBorftelungen von beflimmten individuellen Gegenſtaͤnden, jes 
nes mit höhern Begriffen und Ideen; 

3) ein mögliches, wirkliches und nothwendiges Denken; das erfte 
bat die Vorſtellung möglicher Dinge, 3..B. eines Vorhermwiffens zus 
tünftiger- Dinge; das zweite die Vorftellung wirklicher Dinge, 3. B. 
des heutigen Zages, das legte endlich die Vorftellung nothwenbiger 
Dinge, 3. B. der nothwendigen Denfgefege, zum Gegenftande. 

4) Ein veflectirendes: und transfcendentale® Denken, wovon das 
letztere fich über die, duch finnlihe Wahrnehmungen erhaltenen Vor— 
ftellungen erhebt, und bloß mit dem a priori vor aller Erfahrung Ges 
gebenen fich befchäftigf, das: erfte aber bloß über dur die Erfahrung 
gegebene Vorſtellungen reflectirt. 

Das Denken im eigentlihen Sinne des Wortes, in wie fern «es 
fi) mie Bildung und Abftrahiren von Vorſtellungen und Begriffen 
befchäftigt, gefchieht nah gewiſſen Gefegen, welche Denkgeſetze 
beißen, von denen die höchften folgende. find: 

1). das Geſetz der Identitaͤt oder bes. Widerfprühes ; zwei eins 
ander widerfprechende Merkmale EoAanen nicht in einem Begriff ver, 
eint werden, denn 26 kann nicht etwas zugleich gedacht und nicht ge: 
dacht werden ; 

2) das Geſeb der Entgegenſetung, oder des ausſchließenden drit⸗ 
ten; von zwei einander widerſprechenden Merkmalen mup einem Ge: 
genftand eins zukommen, ‚denn fie umfaffen die Sphäre alles Denk: 
baren ; 

3) das Gefeg vom zureihenden Grunde, ober ber Depenbenz; 
alles, was gedacht. ift, hat einen zureihenden.Grund, warum e6 ges 
dacht wird, denn fonft würde ed nicht gedacht werben. 

Die Bolltommenheiten des Denkens find Einheit, Beſtimmtheit 
und Zufammenhang. (D5oudi.) 
Denkkraft, Denkungskraft, Denkvermöögen, (Facultas 
cogitandi, Dianoea',).da® Denken ſelbſt, nach den Geſetzen der Cau⸗ 
falität auf ein in dem Bewußtſeyn jelbjt gegebenes Subſtrat bezogen, 
oder auch das Denken .felbft, bloß virtuell genommen. Vgl. Den» 

Pen, ingl. Berftand,. 

1) ©. dieh Wort. 

Denforgen, (Organum cogitationis, Cogitatorium ! .) ‚die 
unmittelbare materielle Bedingung des Denkens, welche im lebens 
dem Organismus das Gehirn in feiner normalen Befheffonheit und 
Zhätigkeit ift. Vgl. Gehirn. 

») Tertulliani de anima c, 1% 

Denfungsert, f. Charakter, — froft, Denkvermögen, ſ. 
Denttraft. 

Dens, Zahn, f. Zähne, fonft aud Atlas, Epiſtropheus, Odon⸗ 
toideifcher Proceß. 

Dens aetatem complens, s. genninus, s. intellectus, s. in- 
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timus, s. moderatüs,. s..morum, s. sapientiae, s. sensus, 
s. serotinus, s. tardivus, f. Weisheitäzähne. 

Densitas, f. Dictigkeit. | 

Dentales nerei maxillae superioris, f. Alveolarnerven bes 
Oberkiefers. F | 

Dentalis arteria inferior, f. unter Marillararterien, untere 
Arterie. — — superior, f. Alveolararterie des Oberkiefers. — 
margo maxillae inferioris, f. Alveolatrand des Unterkiefer. — 
vena inferior, f. unter Magillarvenen, die untere. — — supe 
rior , f. Alveolarvene des Oberkiefers. 

Destata sutura, ſ. Gezahnte Sutur. — pvertebra, i. q. 
Epistropheus. “ | | 

Dentatae productiones musculorum, f. Dentationen. 

Deiitati musculi dorsi et pectoris, f. Serratus des Rüdens 
und der Bruft. 

Dentationen, (Dentationes',) Baden? Flehfige?, 
oder Sleifhige* Baden, oder Spigen?’, Fingerförmige 
DVerlängerungen®, Zadigte?, oder Zahnförmige® Fas: 
citeln, Fortfäge?, Kerben ’°, Einkerbungen ”, (Digitatio- 
nes”, Pinnae”, Dentes '%, Produetiones dentatae ”, Inser- 
tiones denticulatae ’°, s. digitatae '”.) Diefen Nahmen fühs 
ren die Endigungen mehrerer Muskeln, die befonders an den Rippen 
wie Baden einer Säge auslaufen, und bann eine entfernte Aehnlichs 
keit von Fingern zeigen, zumal wenn fie, von unterfchiedlichen Muss 
teln einander entgegen kommend, wie bie zufammengefegten Finger 
ber Hände, gegenfeitig einander aufnehmen. ©. Muskeln. 

2) Schaarſchmidt's mmol. Tadıll. Tab. 13. 2) Palfyn's ir, Anat. Aberf. 

v. Huth, 8. Th. ©. 19. 5) 4) H11Idebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 

8. B. $. 1145 u. 1139. 5) Sömmersina’s WMuskell, $ 17ı. 6). 
eleurtaud’s Bergliedederunge?, Ueberi. Lelpz. 1782, 2. B. &. 365. 7) 8) 
Mayer's Beſchr. d. menſchl. 8. 3. B. ©. 060. 9) Caſſebohm's Anı 
"weif. zur anat. Betr. u. Zergliederungsf, d. menfhl. 8. 9. Eop. $. 5. 10) 
Burdach's Enchel. d. Heilwifl. 2. B. ©. 474. 11) Winslow's anat. 
Abh. Ueberf. Werl, 1733, 8.2. 9. 75. 22) Palfyn’s dir. Anat. m. f. 
w. a. a. O. 13) Th. Bartholini anat, libell. 1. co. 6. 14) Ver- 
heyenc. hum. anat. l. z. tr. 2. c, 6. 15) Veslingii syntagma 
\ auat, ©. 2. 26) 17) Winslow exp. auat. lat. vers. T. II. $. 45. 

Dentatum corpus cerebelli, f. Medullarkörper des Cerebellums. 
— ligamentum, f. Denticulirtes Ligament. 

Dentatus musculus anticus major et minor, f. Serratus der 
Bruſt. — — posticeus inferior et superior, f. Serratus bes 
Rückens. — processus maxillae superioris, f. Alvcolarproceß 
des Oberfiefers. Ä | 

Dentes, f. Zähne! ingl. Dentationen. — acıti, f. Schnei— 
dezähne. — angulares, ſ. Edjähne — anteriores, f. Schnei⸗ 
dezaͤhne. — bieuspidati, s. bicuspides, f. unter Badenzähne, 
die vorderen. — blenni, f. Stumpfe Zähne — conini, f. Eds 
jähne. — clavales, ſ. Backenzaͤhne. — collatäales, s. colu- 
mellares, f. Edzähne. — constantes, f. Bleidende Zähne — 
euspidati, f. Eckzaͤhne. — deecidui, ſ. Milchzaͤhne. — duales, 
f. unter Schneidezaͤhne. — fixi, f. Bleibende Zähne. — fraeto- 
rü, f. Edzähne. — gelasini, ſ. Schneidegihne — gentini, ſ. 

Anat. pbyfiol. Realm, U. 3. 22 i 
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Badenzähne. — .ineisores, 5. incisorü,. f. Schneibezähne, — 
infantiles, s. lactarü, s. lactei, f. Milchzaͤhne. — laniarii, 
f. Edjähne.. — lati, s.malares, s. mandibulares, s. maxilla- 
res. f. Badenzähne. — medii, f. Schneidezaͤhne. — mensales, 
s. militares, s. molae, s. molares, s. molitores, ſ. Baden 
jähne. — mordentes, f. Edzähne — oculares, f. Augenzaͤhne. 
— paxillares, f. Badenzahne — perennes, Ss. permanentes, 
f. Bleibende Zähne. — plani, ſ. Backenzaͤhne. — posthumi, 
f. Bleibende Zähne. — primi, s. primores, f. Schneidezaͤhne, 
ingl. Milhzähne. — quaterni, f. Schneidezaͤhne. — quadran- 
gulares, ſ. Backenzaͤhne. — quadrupli, s. risorii, s. secto- 
res, ſ. Schneidezaͤhne. — secundarü, ſ. Bleibende Zähne. — 
temporarii, f. Milchzaͤhne. — tomiei, ſ. Schneidezaͤhne. 

 Denticulata corona oculi, f. Mucoͤſer Ring des Auges. 

Denticulataec insertiones, f. Dentationen. 

— Sigament, (Denticulatum ligamen- 
tum '‘,) Zabnförmiges*, oder Gezähntes?, oder Sägen 
förmiges *, oder Eingekerbtes?, oder Gezadtes 6 Banb, 
Gezähntes Ligament 7, (Ligamentum dentatum ®,) die auf 
jeder Seite des Rüdenmarks, längs des Rüdenwirbelcanals herablaue 
fende, als eine Duplicatur der Arachnoidea erfcheinende, : aber dieſe 
am Feftigkeit übertreffende membranöfe Verlängerung, wodurch das 
Ruͤckenmark feitwärtd an die harte Hirnhaut befeftiat wird, und welche 
von den fügeförmigen, aber unregelmäßigen Zaden, mit denen fie fich 
zwifhen die aus dem Ruͤckenmark entfpringenden Nerven einfuͤgt, 
ihren Nahmen erhalten hat. ©. Ruͤckenmark. 

ı) Halleri elem. physiol. T. IV. 1. 10. s, ®. $. 8. 9) Maner’s 
Beſchr. d. menfhl. 8. 6. B. ©. 506. 3) 4) Sömmerring’s Slen: und 
Nisvenl. $. 7e. 5) Winslow's anat. Abb. Ueberf. Berl. 1735, 4. DB. 
S. 146. 6) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 6. 9904. 
7) Lieutoud’E Kergliederungsf, Ueberf. Belps. 2782, © B. ©. 75. - 8) 
8) Winslow exp. anat. lat. vers. T. IV. p, 9. $. 199. 

Dentiformis processus, f. Odontoideifher Proceß. 

Dentitio, ſ. Zahnen. 

Dephlogisticatus aör, f. Oxygengas. 

Depblogiftift ren’, Depblogiftifirung, Entbrennbarung, 
find erft in den neuern Zeiten von den Chemikern gebildete Ausdrüde, 
und beziehen fi auf die Annahme eines Phlogiftons, als hypothe— 
tifchen Beltandtheild der Körperwelt, wovon die Fähigkeit zu ver: 
brennen abhängen follte. Einen Körper dephlogiftifiren, heißt alfo nach 
diefer Naturanfiht, einen Körper feines Phlogiftöns oder Brennftoffes 
berauben. . Durch das fogenannte antiphlogiftifhe Syflem wurde, wie 
auch fihon die Benennung anbeutet, das Phlogifton als vermeintli- 
cher Körperftoff aus den hemifhen Schulen verwieſen. Mithin fiel 
aud der Begriff einer Dephlogiftifictung weg und man bezeichnet da⸗ 
gegen den allgemeinen chemiſchen Proceß, auf den man jenen Begriff 
Anwendung gab, als Orpdation. (9.) 
| 2) nah dem Framidfifhe: Worte dephlogistiquer. . 

ı Depblogiftifirte Luft, f. Orvgengas. 

Depressor alae nasi, f. Deprimirender Muskel des Nafenfli I: 

geld. — anguli oris, f. — Muskel des BASALOININE 
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— labü inferioris, s. labü, s. labri inferioris proprius, f. 
Deprimirender Muskel der Unterlippe. — — superioris proprius, 
f. Deprimirender Muskel des Nafenflügels. — labierum, s. labio- 
rum communis, f. Deprimirender Muskel des Mundwinkels. — 
oeuli, f. Deprimirender Augenmusfel, 

Depressor palpebrae inferioris', Musculus zygomatico- 
tarsaeus palpebrae inferioris *, Eleine Muskelfafern, welche von 
dem Backenknochen einwärts laufend, fih in den untern Theil des 
Orbicularmuskels verlieren und das untere Augenlid etwas abwärts 
bewegen. Diefe Mustelfafern fehlen ‚oft, und werben überhaupt von 
neuern Anatomen gewöhnlih nicht als ein eignee Muskel, fondern | 
nur als ein abgehendes Bündel zum Eleinen zngomatifhen Muskel 
betrachtet. ©. Drbicularmustel des Auges. Bol.aub Ge⸗ 
ſichts muskeln. 

1) nah Genga (anat. chir. Rom, 1687, p. 189,) f. auch nach Heiſter 
(comp. anat. ed. 2. p. 142.) se) nah Schreger (Berf. einer neuen 
Nomenclatur d. Musf ©. 13.) 

Depressor proprius nasi, f. Deprimirender Muskel des Nafen: 
flüge. — septi mobilis narium, f. Deprimirender Muskel der 
Naſenſcheidewand. 

Depressor vesicae !. Unter dieſem Namen iſt ein beſonderer 
Muskel unterfhhieden worden, melder von der Spina des Sitzſtuͤcks 
des Huͤftknochens, und zugleidh am Ende der Coccyrknochen angebeftet, 
entfpringen und ſich oberhalb des Afters am Halfe der Urethra anfegen 
fol. Seine Wirkung würde feyn, die Urethra und die Blafe etwas 
ab» und hinterwärts zu bewegen. Wahrſcheinlich waren e8 aber ein: 
zeine Theile des Levators des Afters, oder der Quermuskel des Peri— 
naͤums, der dafür genommen wurde. S. Harnbiäfe. 

1) nah Btanhi (Mangeri theatr. p. 423.) Bol. Halleri elem. physiol. 

T, VII. ]. 86. 6. 23. u 

Depressores epiglottidis, ſ. Xhyreoepiglotteifhe Musken. — 
labii superioris, f. unter Inciſivmuskein der Lippen, bie obern 
Muskeln. 

Deprimens musculus alae nasi, f. Deprimirender Muskel bes 
Nafenflüges, — — labii inferioris, ſ. Deprimirender Muskel 
der Unterlippe. — — maxillae inferioris biventer, s. digastri- 
ceus, f. Digaftrieus der unteren Kinnlade.e — — oculis f. Depris 
mirender Augenmuskel. — — oris, f. Deprimirender Muskel des 
Mundwinkels. — — ossis hyoidei, i. q. Sterno hyoidenus, 
— — sepli narium, ſ. Deprimirender Muskel der Nafenfcheides 
mand. | 

Deprimirende Muskeln, (Deprimentes‘ musculi,) 
Niederziehende. oder Niederdrüädende "Muskeln, Nie: 
derdrüder?, Erniedriger *, (Depressores musculi ’.) Mus: 
Eein, deren Wirkung ift, Theile abwärts zu bewegen, und daher die 
natürlihen Antagonijten der attollirenden Muskeln. S. Muskeln. 

2) Spigelii de h. c. fabr. 1. 4. c. 29. 2) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 
K. 3. B. ©. 107. 8) Dalfnn’s hir. Anat. überſ. v. Huth, ı. Th 
©. 244. 4) Winslomw’s anat. Abb. Uederf. Berl. 1755, 0. Tb. ©. 17. 

. 5) Winslow exp. anat, lat. vers. T. IL 5. 36. 

- Deprimivender Augenmuskel, (Deprimens musculus 

22* 
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oculi ?,) Niederwärtszieher des Augapfels ?, Unte— 
terer gerader Muskel des Augapfels?, Gerader Nie: 
derziehmusfel des Augapfels, Niederdrüdender Au: 
genmusfel*, Niederzieher?, oder Niederdbrüder bes Au: 
ge8°, Demüthiger Muskel”, Demuthsmustel ®, (De- 
pressor oculi ?, Musculus rectus oculi inferior "°, 8. humilis!®, 
s. sub- optico-spheno-scleroticus *%,) der unterfte der vier gera= 
den Augenmusfeln, welcher mit dem abducirenden und. abbucirenden 
Augenmustel von einem ihnen gemeinfchaftlihen Bande in ber Tiefe 
der Drbita, in der Gegend des optiſchen Loches entfpringt, fi, vor: 
wuͤrts gehend, unterwärts an die Sclerotica des Augapfels anfegt, und 
indem er wirft, das Auge nah unten zieht. ©. Augenmuskeln. 
3) nah Riolan (anthropogr. 1. 6, c. ı1.) 2) 3) SGömmerring's Mus⸗ 
fell. $. 120. 4) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 8. 4. B. ©. 485- s) 
Winslow's anat. Abb. Ueberf. Berl. 1753, 4. B. ©. ade, 6) Brom: 
ne’ 6 verteutſchte Beichr. d. Muse. v. Spener, Berl, 1704, & 90. 7) woͤrtliche 
Veberf. vd. musculus, humilis. S. Kulmus anat. Tabell. Tab. 9. 8) debgl. 
Maner’s Beſchr. u. f. w. 0.0. D. g) nah Spigel (de hum, c. fabr. 
L. 4. c. 5.) so) nah Babricins v. Aquapendente (oper. Lips. 
2687, P. 194) 11) nah Eafferiug (pentaesthes 1. 5. c. 18.) 29) 
(Sous - optico - »phaeno - scleroticien) nad Dunias (syteme method, de no- 
menclat. des musc. p. 96.) 


Deprimirender Muskel der Naſenſcheidewand, (Depri- 
mens ', s. Depressor septi mobilis narium,) Nieberzies 
her der Nafenfpige?, oder der Nafenfheidewand?, Nies 
derdrüdender Muskel der Nafenfheidewand +, Naſen— 
musfelder Oberlippe * (Musculus nasalis labii superioris ®, 
8. sepio -Jabialis ”, s. naso -labialis ®,) diejenige Musfelportion, 
welche zwifhen dem Mundwinkel und der Mitte der Oberlippe vom 
Drbicularmuskel der Lippen ausgeht, fich von beiden Sfiten ber an 
die Enorplihe Scheidemand der Nafe anfegt, und je nachdem biefe 
oder der Drbicularmuskel der fefte Punkt ift, die DOberlippe in die 
Höhe ziehen hilft, oder die Scheibewand der Nafe abwärts bewegt. 
©. Geſichts muskeln. 

2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat, d. Mee. B. $. 1087. 2) nach Soͤm⸗ 
merring (Muskell. $. 133.) 3) nah Hildebrandt (a a. D.) 4) 
Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. 3. B. ©. 202, 5) nah Sömmerring 
(0. 0. D©,) 6) va Albin (hist. musc, hom, 4. ed. p. 153.) 7) nach 
Shreger Momenclat. d. Must. ©; ı2.ı 8) (Naso-labial) nah Dumas 
(systeme metlıod. de nomenclat. des musc. p. 103.) 


Deprimirender Muskel der Anterlippe, (Deprimens 
musculus ', s. Depressor labii *, s. Jabri ? inferioris proprius,) 
Miederzieher *?, oder Niederziehmuskel, oder Nieder: 
drüdender Muskel? der Unterlippe, Niederdruderder 
untern Lefzes, Bieredigter Kinnmuskel?, Kinnmuß: 
FeL®, oder Muskel des Kinns?, (Musculus quadratus men- 

2) nah Spigel (de hum, o,fabr. 1. 4. c.5.) » a) nah Douglas (myogr. 


compar. 0. 8.) 3) nah Sontorint (obs, anat. c. 1. $. 34.) 4) 
nach Sämmerring (Muskel. g. 131.) 5) Maner?’s Beſchr. d, menfcht, 
8. 3. 3. ©. 197. 6) Browne's verteuſchte Beſchr. d. Mutc. v. Epe» 


“ ner, Berl. 1704, ©. 13. 7) nach Shaarfhmidet (mmol. Tabell. Tod. 4) 
8) Mayer's Beſchr. u. f. w. a. a. D, 9) Pi1debrandt'sé kehrb. d. 
Anat. d. M. a. B. 5. 1083. 


— 
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ti 10, 8. mentalis !!, 8. mento-mesolabialis '?, mento-labia- 
lis *?,) derjenige Muskel, welcher von dem aͤußern Rabium des Un» 
terkiefers auf jeder Seite neben der dußern Spina beffeiben aus, aufs 
waͤrts und etwas einmärts gerichtet zur Unterlippe gebt und in feiner 
Wirkung diefe fhief abwärts zieht. S. Geſichtsmuskeln. 
20) Heisteri compend. anat. cd. ↄ. p. 144. 11) Schaorſchmidr'é 
inyol. Tabellen a. a. D. sa) nah Schreger (Momenc. d. Maik, G. ı2.) 
25) (Mentoncer labial) nah Dumas (rysteme method. de nomeuclat. des 


muso. p. 104) 


Deprimirender Atusfel des Mundwinkels, (Deprimens* 
musculi anguli oris,) Niederzieher?, oder Niederziehs 
muskel des Mundwinfels, Dreiedigter Lippenmuskel?, 
Miederdrüdendes Mäuslein der Lippen *, Pyramiden» 
mustel des Kinns’, Pyramiden-‘, oder Dreiedigter” 
Kinnmusktel, Niederbrüdender Musfel vom Winkel 
des Mundes*, (Depressor anguli oris ?, s. labiorum !°, 6. 
labiorum communis ?!, Musculus triangularis ?2, s, pyrami- 
dalis *? menti, s. mento-, 8. genio-cantho -labialis **, s. sub- 
maxillo-labialis *%,) der von dem äußern Labium des Unterkiefers 
unter dem Mundmwinfel entfpringende, und fihmüler werdend, gerade 
aufwärts zu demfelben hingehende und ihn abwärts ziehende Muskel. 
S. Geſichtsmuskeln. | 

2) Rulmms anat, Zabel. Zab. 28. a) nah Sämmerring (Muskel, $. 130.) 

3) etentaud's Zergliederungsf. Ueberſ. Leipz. 17982, 1.0. ©. 338. 4) nah 


Kulmus (anat. Tabell. Tab. 28.) 5) — 9) Mayer's Beſcht. d. menſchl. 
8.3.8. ©. 196. g) nah Albin «hist, musc. hom, 4. ed. p. 152) 
10) nah Comper (myotom, ref, ed. 1693, c. 10.) 11) nach Don: 
gla# (myogr. compar. c. 8.) 18) noh Santorimi (obs, anat. c. E. 
$. 28. 36.) 15) Balter’s myol. Handb. a. Aufl. ©. 149. 14) nad 
Schreger (Momendat, d. Musf, ©. ı2) 15) (Sous maxillo-labial) 
nah Dumas (systeme method. de nomenclat. des musc. $. 204.) 


Deprimirender Muskel des Yiefenflügels, (Deprimens 
musculus, s. Depressor * alae nasi,) Niederzieher 2, oder Hin» 
unterzieher ?, oder Miederdrüdender Muskel * bes Nas 
fenfiägels, Niederziehmuskel des Nafenflügels, Zus 
fammenziehenderMustel der Naſenloͤchers, Zufammens 
zieher der Naſenflügel“, Myrthenförmiger Muskel der 
Waffe”, (Depressor proprius nasi ®, Constrictor alae nasi ac 
depressor labii superioris ?, Constrictor Cowperi ', s. ala- 
rum nasi *!, 6. alae nasi '*, Depressor labii superioris pro- 
prius *?, Musculus myrtiformis !*, e. pinnarum dilatator 
proprius "’, 8. labri superioris arctandis naribus communis !°, 

1) nad Albin (hist, musc. hom. 4. ed. p. 154.) 9) nach Sömmerring 
(Muskell. $. 155 ) 3) Leber's Vorleſ. Über d. Zergliederungsf. Bien 1776, 
©. 186. 4) Maner’s Beſcht. d. menſchl 8. 3. ®. ©. 180. 5)neh 
Schaorfhmide (nyol. Tabtll. Tab. 4.) 6) Browine's vertentfchte Beſchr. 
d. Muse. v. Spener, Berl. 1708, ©. 12. 7) fientand’s Kerglir 
dernings®. Meberf. Lelpi. 2788, ©. BD. ©. 321. 8) nah Ehefelden (anat. 
of, hum. body.) 9) nah Eomper (myotom. ref. cd. 1694, c. 9) 10) 


Schaarſchmidt's mmol, Tabell. a. a. D. 12) Browne's vertemtfhte . 
Beſcht. u. f. w. o. a. O. 12) nah Cowper (l. co. c. 10) 13) nah ° 
Douglas (myogr. compar, C. 8.) 24) — 16) nah Santorin (obs 


anat. c, x, v. 14, 17 U. 18.) 
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s. incisivo- pinnalis 7, s. maxillo - alveoli - nasalis '®,) ber 
über den Schneidezähnen am Obetkiefer entfpringende, fih an den 
Rafenflügel feiner Seite anfegende, und denſelben zugleih etwas 


mit der Oberlippe abmwärts ziehende Muskel. ©. Geſichtsmus— 
keln. 


17) nah Schreger (Nomenclat. d. Mutk. S. 12) 18) (Maxillo · alveoli · 
masalı nah Dumas systeme meıhod, de nomenclat. des musc. p. 202.) 


Derbe Augenbsut, oder Haut des Auges, f. Eornea, ingl. 
Sckerotica — Gehirn, - oder Zirnbaut, f. Harte Hirnhaut. 

Derivstion, (Derivatio',) Ableitung ?, diejenige Förder 
rung, welche die Bewegung von Feuchtigkeiten in Behaltniffen, nas 
mentlid das Blut in den Adern, relativ dadurch erhält, daß der Wi: 
derftand der Bewegung in einem Gefäß, felbft durch Entziehung des 
Uebermaßes der Feuchtigkeit, verringert wird, worauf dann der Trieb 
beffelben von andern Drten her, aud ohne Vermehrung der treibens 
ben Kraft, oder des Druds, oder der Zufluß dahin, nothwendig vers 
mehrt wird. ©. unter Blutcirculation. 


ı) Hallcri elem. physiol. T. IL. 1. 6. s. 4. $. 7. 2) Daller’s Grunde, 
d. Phnfiol. umgearb von v. Leveling, a. Th. $. 155. 


Derma, in Uebertragung bes gleihen Griehifhen Wortes !, ſ. 
Corium. 

1) dıpum, | 

Dermatodes tunica cerebri, befgl.*, f. Harte Hirnhaut, 

2) depumrodıs. | 

Dermstologie', (Dermatologia,) Lehre von Häuten. 
Dol. Membranen. 

1) Burdach's Liter, d. Heilwiſſ. 1. ®. ©. 456. 

Descendens, f. XAbfteigend. — aorta, f. Abfteigende Aorta. 
— arteria palatina, f. unter Palatinifhe Arterien, die niederfteis 
gende. — colon, f. Niederfteigendes Colon. — cornu ventrieuli 
cerebri lateralis, f. unter Hörner der großen Hirnhöhlen, unte: 
re8 Horn. — crus incudis, f. unter Schenkel des Incus, langer 
Schenfel. — musculus abdominis, f. XAbfteigender Abdominals 
muskel. — — cervicalis, ſ. Ubfteigender Gervicalmusfel. — ra- 
mus ossis ischii, f. unter Aeſte des Sitzſtuͤcks des Huͤftknochens, 
abfteigender All. — — — pubis, f. unter Aeſte des Schoogitüds 
des Hüftenochens, abfteigender Aſt. — truncus aortae, f. Abſtei⸗ 


‚gende Aorta. — vena palatina, f. unter Palatinifhe Denen, bie 
niederfteigende. 
Descendentes musculi, f. Abfteigende Muskeln. — nervi 


spinales, f. unter Spinalnerven, abfteigende Nerven. — proces- 
sus vertebrarum, f. unter Articularproceffe der Wirbel, die untern. 
— venae spinales, f. unter Spinalvenen,, abfteigende Denen, 

Descensio, Descensus, f. Niederfleigen. 

Descriptiva anatomia, f. Anatomia Jescriptiva. 

Desiderium, f. Berlangen. 

Desidia, Desidies, f. Trägbeit. 

Desmologie, (Desmologia,) f. Sondesmorogie. 

Desmos, ın Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes", 
f. Ligament. 

2) deomas, in elgentlicher Bedeutung ein Strick. 


Desorganifation  °- Detrufor des Urins 343 


Desorgenifation, (Desorganisatio,) ein zunaͤchſt in 
den pathologifchen Schulen der fpatern Zeit gebildeter Ausdruck, zur 
Bezeichnung des Ueberganges aus dein organifhen Zuftand in den uns 
organifhen. Was in Krankheitszuftänden theilweife .durh Entmis 
ſchung der thierrfhen Materie gefchteht, deren organıf[he Verbindung 
nicht allein ihrer Form, fondern au ihrem Zufammenhang nah Bes 
dingung des Lebens ift, erfolgt durch den natürlihen Zod, in Hin 
fiche des ganzen thierifchen Körpers. Auch die einzelnen thieriſchen 
Stoffe, die vom Körper im Leben fich abfondern, treten aus ihrem 
organifhen Verhaͤltniß und merden in dieſer Hinſicht desorganifirt, 
nicht nur die ausgefchiedenen Fluͤſſigkeiten, fondern auch feſte Theile, 
mie z. E. die unaufhoͤrlich im Leben ſich abnuͤtzende Epidermis der 
menſchlichen Haut, abgeſchnittene Haare oder Nagelränder u. f. m. 

Das Ende aller Desorganifation ift Deftruction, oder Aufhe— 
bung der durch die Organifation dem Körper oder Körpertheile verlies 
benen Form oder Structur, welche aber, wo nicht ganz abgemehrt, 
oder doch Tange hinaus verzögert werden kann, wenn ber desgrganis 
firte Stoff in folhe Verhaͤltniſſe kommt, wo er, gleidy andern unors 
ganifhen-Stoffen, ſich im feinen durch einfahe Gohäjion bedingten 
Verbindungen behauptet. 

Auf eine uneigentlihe Weife haben insbefondere Franzöfifhe Schrift: 

fteller über den animalifhen Magnetismus den Zuftand des Som- 

nambulismus, befonders feine höhern Grade, ald Desorganifation 

bezeihnet. Bal. Somnambulismus. (9.) 

Desorydstion’, (Despxydatio,) Entfäurung, Ents 
fauerftoffung*, Enteltung ?, der der Orndation entgegenges 
feste hemifche Proceß, oder die Trennung des Oxpgens, oder Sau— 
erftoffs von einem andern Stoffe. Vgl. Orybation. 

1) 2) Hldebrandt'ée Lebrb. d, Chemie, $ 96. 3) nah Derftäde (vgl. 

Sleinmns Unfangsat. d, medh. Chenite, $. 398.) 

Despeetio,rf. Beratung. 

Desperatio, ſ. Berzweiflung. 

Despieientia, f. Verachtung. 

- Deftruction, (Destructio,) vgl. Desorganifation. 
‘ Deträctor auris', Detrahens auris musculus®, Nieber: 
zieher des Ohrs ?, unter diefer Benennung wird von Ältern Ana» 
tomen der untere, (oder die untern,) der retrahirenden Ohrmuskeln, 
der von dem Mammillarproceß felbft entfpringt, unterfchieden, und ber 
obere dann als .Abducens, oder Abductor bejeihne. S. Ne: 
trabirende Ohrmuskeln. 

. 2) Drowne'« verteutfchte Beichr. d, Muse, v. Spener, Berl. 1704, ©. 17. 
93) Spigelii de hum. c. fabr. Il, 4. co. 6. 3) Bromme's verteutſchte 
Defhr. u. f. m. a. a. O. x 

. Detrahens musculus quadratus, i. q. Platysmamyoides. 

Detrufor des Urins, (Detrusor urinae‘,) Auspreſ— 
fer des Harns?, Horttreibender Harnmusfel?’, (Muscu- 
lus protrusor urinae *.) So wird von einigen Anatomen diejenige 
Reihe von Fafern der Muskelhaut der Harnblafe genannt, welche an 

2) Shaarfhmtdt’s myolog. Tabellen, Tab. 14 und deffen ſplanchnologiſche 

Tabellen, Tab. 9, mo jedod unter diefee Benennung die ganze Muskelhaut der 
Harnblaſe verftanden wird. 9) nady Hildebrandt (Lebrb. d. Anat. d. M. 
3. B. $. 2195.) 5) 4) Moner’s Beſcht. d. menſchl. K. 5. B. ©. 47. 


»44 Deus Diagonales diametri pelvis 


ber vordern und hintern Fläche Über diefelbe der Länge nach hinweg · 
läuft, und vorzüglich zum Austreiben des Urins gefhidt if. ©, 
Harnblafe. a = 

Deus, f. Gott, 


Deventerifhe, oder Deventer’s Durchmefler, (Deven- 
teri diametri',) f. unter Diameter des Bodens, ſchiefe Durchmeſſer. 
2) nah Deine. v. Devenfer, einem Hollaͤndiſchen Geburtähelfer, bekannt durch 
feine observationes chirurgicae, nov. lumen exh. obstetricibus, Lugd, B. 
.ı702 und alterius examen partuum diflicil, ib. 1794, 4. fo benannt, 


Devergentia, i. q. Divergentia. 
Devirginatio, f. Defloration, 
Devoratio, f. Berfhlingen. | | | 
 Destera, Devterion, nach den gleihlautenden Griechiſchen 
Worten !, f. Nahgeburt. | \ 
eh ‚ dsvrepiov, wornach das Rateinifhe Wort secundinae gebildet worden. 
exter, Dextera, (Dextra,) Dexterum, (Dextrum,) f. 
Rechter, Rechte, Rechtes. | ö 
Dextera, f. Rechte Hand. | 
"Dexteritas, f. Geſchicklichkeit. | Ze 
Dextra et sinistra pars corporis, f. Rechte und linke Häffte 


bes Körpers. — extremitas pancreatis, f. Kopf des Pancreas, 
Deztrum mesocolon, f. unter Meſotolon. — oriſicium ven- 
triculi, i. q. Pylorus. | 


Diaboli morsus, f. Simbrien der Fallopifhen Trompeten. 
Diabolus, f. Teufel. Re 
Diachorema, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechifche 
Wortes ', i. q. Excrementa. ©. Ercremente, ingl, Darmkoth. 
») diaXwpnuu. (Galeni de sanit. ruenda I. 2. o. 3.) - :, 
Diacritica ' facultas ®. Facultas secretrix ?, s. discretrix ®, 
8. seperatrix °, eine nad ber Galenifhen Lehre außer den im Gas 
lenifchen Syſtem Hufgenommenen vier minifteriellen Sacultäten noch 
unterfcheibbare eigne, ber die Beſtimmung untergelegt wird, das Taug— 


liche und Untaugliche in dem Körper zu ſcheiden. Vgl. Facultäten. 
1) dunapırinm. Bol. hber diefen Artikel Insbefondere Hoffmanni apol.’ p, 
Galenol.e, s. 7. c. 548. 2) — 5) C. Hoffmanni ap- P-G.l.c, 


Diadosis, nad dem Griechiſchen *, eim Galenifher Ausdruck, 
zur Bezeichnung eines der fogenannten anadosis, oder bet WVer— 
theilung des Nahrungsftoffes- durch der allgemeinen Blutgefäße bei 
der Verdauung folgenden Acts, nämlich der Vertheilung deſſelben 
Stoff duch die Eleinften Gefäße der einzelnen Theile und die in- 
nerſte Subftanz überhaupt. ©. Galeniſches Syflem der Phy— 
ſiologie. | 

1) diadesıs. 2) Galeni de fac, nat, 1.2. c. 6. | . 

- Disgonalconjugate des Beckens, die von der Mitte des 
Schambogens dis zu. der Mitte bes Promontoriums des Kreuzknochens 
buch die Bedenhöhle durchgezogene ideelle Linie. Bol. Diameter 
bed Bedene. Ä 

2) nad v. SieboTd (Brhrb. d. Entbindungsk. 3. Aufl. 1. B. 6. 89.) 


Diagonales diametri pelvis, f, unter Diameter des Bedens, 


ſchiefe Durchmeſſer. 
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Ziameter *, (Diameter?, Diametrus ’,) Durhmefs 
fer. Diefer aus der Geometrie bekannte Ausdruck wird auch in 
Beftimmung von Größenverhältniffen von Theilen des menfchlichen 
Körpers, befonders von Korperhöhlen, zur Bezeichnung der Abflände 
der einander räumlich entgegengejegten Außerften Begrenzungen, oder 
äußerften Entfernungen gebraucht. Der Charakter einer ſolchen ideel: 
len Linie ift,. daß fir in geradey Richtung von einem Aufern Punet 
aus zu dem entgegengefegten. duch das Centrum der Xheile ober 
der Höhlung hindurchgeht. Vgl. Körper, ing, Höhlen des 
Körpers, 


2) — 8) nad dem Grlehifhen Worte dimmerpos gebildet, (Columell, de re 
zust, , 5.08) | 


Diameter des Beckens, (Diametri pelvis’,) Durchmeſ— 
fer? des Bedens. Als ſolche werben befonders im weiblichen Beden, 
um bie -Capacität beffelben in Hinfiht auf das Geburtsgeſchaäft zu 
beftimmen, unterfhieden: a) ein Querdburhmeffer?, (Diame- 
ter transversa *,) von ber rechten nach ber linken Seite, welcher 
in der obern Apertur zugleich als der große Durdhmeffer’, Dia- 
meter ©, s. Diameter major 7,) bezeichnet wird, b) ein gerader 
Durchmeffer ®, von vorn nad hinten, ber in ber obern Apertur 
auch Eleinee Durhhmeffer?, (Diameter minor’°,) oder au 
die Conjugata”, (Conjugata "2, Distantia conjugata *?,) benannt 
wird, in der Mitte der Bedenhöhle aber zum größern "* wird, c) 
zwei fchiefe *°, auh Deventerifche** Durchmeffer genannt, (Dia- 
metri obliquae *7, 6. diagonales '®, 6. intermediae '!?, 8. De- 
venteri ?°,) in diagonaler Richtung von der einen Seite zur ans 
dern, wozu auch noh die Diagonalconjugata fommt (Val. 
dieß Wort.) ©. unter Beden. Ä 

3) 2) Stein’s Anleit. zur Geburtöh. 7. Aufl. x. Th. F. 56. 8) v. Sie 

bo Ld’s. Lehrb. d. Entbindungsk, 3. Aufl. 1. B. $. 88. 4) 8. traıpversus, 
indem das Wort diamerer von beiderlei Geſchlecht Ift. 5 v. Sieboldb's 
kehrb. d. Entbindungsf. u. f. w. a. a. D. 6) Roedereri el. art, ob- 
stetr. 6. 3. 7) Stein’s Anleit.n. f. w a.a. D. $. 38. 8) — 10) v. 
Sltebold's Lebrb. m. f. w. a. a. O. 11) Stein's Anl, nf. w. a. a. O. 
12) Dleſer Ausdruck bezeichnet In der Geometrie die klelne Are einer Elllpſe (Axis 
copjugatus.) Roedereri el, art, obst, 1. c. 13) Stein’s Anl. m. 
f. wm. 0.0.98. 14) v. Slebold's Lehrb. u. f.w. a. 0. D. 9.89. 15) 16) 


©. ebendaf. 9. 88. Bol. auch das letztere Wort, 17) — 20) Stein’s j 


Ynleit, u. f. wm. 0.0. D. 


Diemeter des Rindfopfs, (Diametri capitis infantilis.) 
Dergleihen Binnen ! in Hinfiht auf das Geburtsgefchäft vier unter: 
fhieden werden: a) der größte vom Kinn bis zur hintern Spige 
des Kopfs (5 Fr: 3005) b) der größere, oder ber Abftand des Vorders 
haupts zum Hinterhaupte (45 3.5) c) der Eleinere, von einem 
Dffificationspunct eines Scheitelknochens zum andern in die Quer [aus 
fend, (34 3.5) d) der mittlere, fohief von einem Scheitelknochen 
zum andern laufend, dem gegenfeitigen aber nicht immer entfprechend, 
(33 3.) Bal. Arenbes Kindkopfs. 

1) nad Steim (Unleit. zut Geburtsh. 7. Aufl. x. ®. $. 454.) 


Diameter pelvis major, minor, transversa, f. Diameter bes 
Beckens. 


546 - Diametri capitis infantilis Diaphragma. 
‘ Diambetri eapitis infantilis, ſ. Diameter bes Kindkopfs. — 
pelvis, fi Diameter ded Bedend. — — Deventveri, s. dia- 
‘gonales, s. intermediae, s. obliquae, f. unter Diameter des 
Beckens, fchiefe Diameter. : | 
Diametrus, f. Diameter. Ä 
Dianoea, nad) dem gleihlautenben Griehifhen Worte", das 
Denken, oder audh die Denkkraft. % 
3) devose. Bgl. Focrii oecon. Hipp. h, v. | 
< Dianoema, befal. ', f. Gedanke. | 
2) dıavonux. (Foesiil oec. Hipp. |. c.) f 
‘ Diaphanitas, ſ. Durchſichtigkeit. er 
Diaphoresis, nad dem gleichlautenden Griechiſchen Worte *, f. 
Transfpiration. > 
3») dia Dopnaus- (Galeni meth. med. 1. 13. c. 16.) | 
Disphbregma 5 GDiaphragma?,) Z3werchfell Zwerg— 
fell *, Zwerchmuskel⸗, Scheidemuskel °,. Bruftfert ”, 
(Septum transversum ®, Septum °, Interseptum '°, Dissep- 
tum !!, Dissipium "2, Discretorium!?, Discrimen '*, Cin- 
ulum "%, Cinctus "6, Praecinctus !7, Succinctus '°, Succinc- 
tura '9, Phrenes 2°, Praecordia 2', Cor 22, Coostrum 2, Dia- 
zoma 2*, Perizoma 2‘, Hypozoma 2°, Diaphraxis 2”, Respi- 
ratorium ventris 2?, Musculus throcacico- abdominalis 29,) ift 
ein Muskel von ganz eigenthümlicher Form, welchem fein anderer 
Muskel des menſchlichen Körpers ähnlich ift. Es breitet ſich daffelbe, 
gleich einer mustulöfen und fehnichten Haut, bie eine nach oben zu ge— 
wölbte, nach unten zu ausgehöhlte horizontal liegende Fläche bildet, 
zwifchen der Bruft und Unterleibshöhle als Zwiſchenwand aus, und 
wird durch dicht an einander liegende Muskelfafern im Umfange, in 
der Mitte durch eine fehnichte Ausbreitung gebildet, in welcher die 
Sehnenfafern vielfadh unter einander verwebt find. Es endigen ſich 
in diefer alle Muskelbuͤndel, welche von der Hintern Fläche des ſchwert— 
förmigen Knorpels, den fieben untern Rippen Purzflehficht von der vor— 
3) 2) nad den Griehifhen gleihlantenden Worte Iaopayuu, roh Plato 
(8. Galeni de loc. afl. 1. 5. c. 3.) aro rov diafparrev, (ubtbeilen.) 
Bol. Spigelidenh, c. fabr L4.c. 8. 5) Maner’s Behr. d. menfchl. 
8.3.2. ©. 288. . 4) nah nicht zu billigender Schrelbart. Heuermann's 
Phyſiol. 1.2. $. 318. 5) nd Sömmerring Muskellehre $ 176.) 6), 


a 


©. ebendaf. Ueberfiht, S. XV. 7) unſchickliche Bezeichnung, da fie zu 
Werwechfelangen Beranlaffung gibt. 8) nah Eelfu® (de med. 1.5 c. 26. 
n. 3.) 9):Galeni de loc. af. G. Copo Bas. interpr. .l. 6. c. 3, 
20) Maner’s Behr. u. f. w. a. a. D. 12) nah Macrobius (comm, 
in somn, Scipion. ı.c. 6) 19) vand. Linden sel. med. p. 2632, 
15) Th. Bartholini anat. l.e, c. 3. ı4)nuh Edlius Aurellanns 
(tard. pass. 1, 3. c. 8.) 15) 16) Laurentii anat. 1. 9. c. 4. 17) 


in Weberfegung des Griehifhen Wortes repilupae. Spigelii de c. h. fahr. 
1. c. 18) #9) in Ueberfegung des Griechtſchen Wertes uroc„um C. Bau- 
hini theatr, anat. 1. 2. c. 11, not. ji, au Galeni de loc. af. 1. etc. 
l. c. 30) in Uebertragung der Älteften Hippokratiſchen Bezeichnung (Ppevss-) 
gl. Riolani anthropogr. 1. 3. c. 4. 21) nah Plinius „quia (sc. 
membranae) cordi praetenduntur,’ (hist. mund. 1. rı. c. 37.) 92; in 
unbeflimmter Bezeichnung. Val. ebendafelbſt. 93) eigentlich der mittlere Theil 

> des Diophragmas. Aulandi lex, 24) — 26, nah Ariftoteles. Bol. 
diefe Worte. « 97) nad Pippofeatifher Bezelchnung. ©. dieß Wort. 23) 
ebenfalls nah Hippofrates. ©. Laurentii anat. L. c. 29) nad 
Dumas (systeme merlıiod. de nomenclat. des muscles, p. 198.) 
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dern Fläche ber Lendenwirbel mit längern Flechſen in bogenfdrmiger 
Richtung entfpringen, und gleih Radien eines Kreifes, von dem ellips 
tifhen Umfange des Zwerchfells gegen die Mitte hingehen. | 

Man unterfcheidet den muskuloͤſen und den ſehnichten Theil 
des Zwerchfelles, (Pars muscularis und Pars tendinea;) jener wird 
nad) der Befeftigung der einzelnen Bündel an die benadybarten Knos 
hen und Knorpel in den Rippentheil, (Pars costalis,) und den 
gendentheil,; (Pars Jambalis,) eingetheilt. Bi. 

Die Fascikel, welche von den Nippen entfpringen, bilben den größs 
ten Theil des elliptifchen Umfanges des Zwerchfelles, von dem Quer: 
fortfage des erften Lendenwirbels und der unterften Rippe der einen 
Seite an, unter der hintern Fläche der fieben untern Rippen und 
dem fihmertförmigen Fortfage weg, bis zu dem Querfortſatze deſſel— 
ben Lendenwirbels der andern Seite hin; der Eleine Kaum, melden 
der Rippentheil zwifchen diefen beiden Fortfagen frei läßt, wird durch 
den Lendentheil ausgefüllt. Es entfpringk diefer Rippentheil mit 
einzelnen Zaden, die an ihrem Anfange einen f[hmalen, nad) außen 
zu converen, fehnichten Streifen haben, von der bintern, innern 
Fläche des [hmwertförmigen Knorpeld, des Körpers oder Kngrpels der 
fieben untern Rippen, und der Sehnenhaut, (Arcus tendineus,) 
zwifchen dem untern Rande der legten Rippe und dem obern Rande 
des QDuerfortfages des erften Lendenmwirbele. Bei ihrem Urfprunge 
find fie durch ſchmale Streifen von loderem Zellgewebe deutlich von 
einander getrennt; nach der Mitte zu verlieren fich diefe Streifen, und 
man fann die einzelnen Bündel nicht mehr unterfcheiden. Mach ber 
Lage des fhmwertförmigen Knorpel und der Rippen, von denen bie 
einzelnen Zaden entfpringen, gehen die Muskelfafern ftrahlenförmig 
nach der Mitte zu, theils faft gerade von vorn nad hinten, und 
abwärts, theild von außen nach innen, oder von hinten fchräg noch 
einmwärtd und vorwärts, und endigen fih alle in dem converen Rand 
der Sehnenhaut, weldhe in der Mitte liegt. Auf diefe MWeife wird 
der vordere und Geitentheil des Zwerchfelles gebildet, welcher bes 
trächtlid größer, aber dünner ift als der hintere Theil, der von den 
Lendenmwirbein ausgeht. Der Nand des Ripperitheild, weldyer nad) den 
Nippen zu gekehrt ift, ift conver, der hintere Rand, welcher ſich mit 
der Schnenhaut verbindet, ift concav, und hinter dem ſchwertfoͤr— 
migen Fortfag findet fih ein Bleiner, von Muskelfafern freier, drei— 
ediger Einfhnitt. Die untere Zade grenzt an den vieredigen Abdo— 
minalmusfel und den Pfoasmustel. Die Zaden, mit denen der quere 
Abdominalmuskel anfängt, und die untern Baden des Rippentheils 
greifen in einander ein, und find bisweilen genau mit einander vers 
bunden; die Zaden der achten und zehnten Kippe hängen mit denen 
des äußern fchiefen Abdominalmuskels zufammen, die des fehmwertförs 
migen Fortfages liegen an den Fascifeln des geraden Abdominalmuss 
Feld und die Übrigen Zaden berühren die Faſern ber Intercoftals 
musfeln. 

Der Lendentheil kommt von den zwei biß drei obern Senden: 
wirbeln mit drei Schenteln, (Crura, 8 Appendices,) und geht fo 
zwiſchen den Rippentheil aufwaͤrts und vorwärts, indeß er ſich an bie 
innern Faſern der Baden anlegt, welche von der zwölften Rippe kom⸗ 
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men und an bem hintern concaven Rand ber Flechſenhaut, bie in der 
Mitte ausgebreitet ift, fich endiget. 

Der Urfprung der Schenkel ift fehr verfchieben, auf der linken 
Seite fangen fie gemeiniglich um einen Wirbelknochen höher an, als auf 
ber. rechten; gewöhnlich entfpringen fie auf folgende Weiſe. 

Der erfte oder außere Schenkel, (Crus externum,) ents 
fpringt mit einem ſchmalen fehnichten Streifen von der vordern Fläche 
des Querfortfages des erfien oder zweiten Lendenwirbels von dem Bande 
zwifhen dem Querfortſatze des letzten Ruͤckenwirbels und des erften 
Lendenwirbeld und dem Seitentheile der vordern Fläche des zweiten 
Lendenwirbels, nicht felten hängt er mit der Zade, melde von ber 
legten Rippe kommt, und mit dem miftlern Schenkel fo genau zus 
fammen, daß er nur ſchwer getrennt werden kann. Es iſt biefed ber 
ſchwächſte der drei Schenker ?°, 

Der zweite ober mittlere Schenkel, (Crus medium,) 
entfpringt auch #urzfehnicht von dem Seitentheil ber vordern Fläche 
des vierten, dritten, zweiten oder erften Rendenwirbels und den Baͤn— 
dern zwifchen einigen Körpern diefer Wirbel. Er verbindet fih nad 
außen genau mit dem dufern Scenfel, und geht mit ihm vereint 
bis zu dem unterften Bruftwirbel aufwärts, dann auswärts und vors 
wärts gegen die Mitte zu; nad) innen ift er mit dem innern Schen⸗ 
kel verbunden. 

Der dritte oder innere Schenfel, (Crus iniernum,) iſt ber 
ſtaͤrkſte und längfte Schenkel; in ihm liegen die Muskelfafern zahl: 
reich über einander, und mit einer langen und ftarfen Sehne, die 
von dem mittlern Schenkel deutlich getrennt ift, entfpringt er, mit dem 
vordern laͤnglichen Bande der Wirbel, (Ligamentum longitudinale 
antgrius,) und der Sehne bes linken innern Schenkels verbunden, 
von der vordern Fläche des dritten und zweiten Eenbenwirbel6 , oder 
des Bandes zwifchen den Körpern diefer Wirbelknochen. Er Jdeht zuerft 
faft gerade aufwärts, dann etwas nach ausmärts, indem er fi von 
dem linken Schenkel etwas entfernt. Die Fleifchfafern zeigen ſich auf 
der vordern Fläche früher, als auf ber bintern, an diefer erhält er 
oben vom dritten bis zum erflen Lendenwirbel hin noch einige kleine 
Muskelbuͤndel zur Verftärkung. 

Zwifchen den beiden innern Schenkeln, vor der geraden Ffüche bes 
unterften Bruſt- und erften Lendenwirbels, bildet ſich eine Spalte 
zum Durchgang der Aorta, welche nach vorn und aufwärts gefchlofs 
fen wird, indem ſich die Muskelfafern beider innern Schenkel Ereuzen, 
fo daß die Faſern der rechten Seite, links und die der linken Seite, 
rechts zu liegen Eommen. Nicht weit von bdiefer Kreuzung entfernt, 
etwas nach vorwärts und links, trennen fih die Muskelfafern noch 
einmal, um eine Deffnung zum Durchgang der Speiferöhre zu laffen. 
Diefe Spalte wird durch eine zweite Kreuzung der Fafern nach oben 
und vorn zu gefchloffen, fo daß nad) derfelben die Faſern wieder auf 
derfelben Seite liegen, mo fie vor der erſten Kreuzung gelegen haben, 
und in dem mittiern Theil des Hintern concaven Randes der Geh: 
nenhant nahe an der Spalte für die Speiferöhre ſich endigen. 

50) Sdmmerring (Must, $ 276) unterſcheldet den Theil, der von dem Quer— 


fortfoge bed zweiten, bismellen auch des erften Lendenmwirbels kommt, us als 
einen befondern verten Schenkel. 


o 


Diappragma , 549 

Die Flechſenhaut des Imerchfelld, (Centrum tendineum, s. 
Expansio tendinea, s. Speculum Helmontii,) welche höher 
liegt, als der muskuloͤſe Theil, fteht mit diefem nah allen Richtun—⸗ 
gen hin in Verbindung. Sie liegt niht ganz in der Mitte, fondern 
etwas weiter nach vorn gegen die hintere Fläche der Wippen und des 
ſchwertfoͤrmigen Knorpels zu; hinter diefem Knorpel ragt der vordere 
eonvere Rand in einer ftumpen, abgerundeten Spige (Mucro,) hers 
vor; von hier gehen die Seitentheile, welche auch einen converen 
Kand haben, nad auswärts und ruͤckwaͤrts, man nennt fie Flügel 
(Alae.) Der Hintere nad den Lendenmwirbein zu gerichtete Rand ijt 
concad, und in biefen fchieben ſich die divergivenden Fafern des Len— 
dentheil® gleihfam ein, um ſich mit den fehnidhten Faſern zu verbins 
den. Diefe gehen größtentheild von hinten vorwärts und auswärts 
divergirend; allein zwifchen diefen ftrahlenförmigen Fafern find viele ans 
dere in mannigfahen Richtungen eingemwebt, ſo daß dadurch ein dich» 
te8 aber verworrene® Gewebe von Sehnenfafern entjteht. — Am Anz 
fange des rechten Flügels, neben dem rechten Seitentheil der vordern 
Fläche des unterften Bruftwirbels, ift zwifchen den Sehnenfafern eine 
Spalte zum Durchgang der untern Hohlvene. 

Von dem Lendentheile, der amtiefften anfängt, breitet ſich das Zwerch⸗ 
fell fächerförmig nach aufwärts und zu beiden Seiten bin aus, und 
woͤlbt ſich nad) der Brufthöhle zu, fo daß die Flechfenhaut am hoͤch— 
ften liegt, und zu diefer der muskuloͤſe Theil mehr oder weniger 
fchräg, von hinten und von der linken Seite fehräger, als von der 
rechten in die Höhe fleigt. Die rechte Haͤlfte des Zwerchfells liegt et= 
was höher als die linke, weil jene durd die Leber in die Höhe ges 
drängt wird. 

Der convere Rand des Rippentheils fleht in der Mitte ba, mo bie 

zwei Baden von der hintern Fläche des fehmertförmigen Knorpels ab— 
een, mit den innern Baden bed geraden Abdominalmustels, der 
— Theil mit den Zwiſchenrippenmuskeln in Beruͤhrung; außer: 
dem verbindet er fih aud noch bei der achten und zehnten Rippe 
mit dem aͤußern ſchiefen Abdominalmuskel, bei den unterften Zaden, 
mit dem queren Abdominalmustel, dem vieredigen Lendenmustel 
und dem Pfoas. ER 

Auf den Seitentheilen der converen Fläche ruhen die untern breis 
ten Flächen der unterm Lappen der Lungen, in ber Mitte, auf der 
Flechſenhaut und ſchraͤg nad der linken Seite zu, und abwärts das 
Herz. Den größten Theil der rechten Hälfte der concaven nach ber 
Unterleibshöhle zu gekehrten Fläche füllt der hintere ftumpfe Rand und 
die obere convere Flaͤche der Leber aus, die fih bie in die Mitte hin 
erſtreckt; unter der Leber kommt ber Magen hervor, liege neben ihr, 
unter bem mittlern und dem gröften Theil der linken Hälfte bes 
Zwerchfells, neben diefem berührt daffelbe die Milz mit ihrem obern 
ftumpfen Rand; außerhalb des Sackes des Bauchfelld oder Peri— 
tonäums, neben dem erften Lendenwirbel, vor dem vieredigen Len— 
denmustel find die Nebennieren und der oberfte Theil der hintern 
Fläche der Mieren durch Zellgewebe an das Zwerchfell befeftigt. 

Die obere convere Fläche ift größtentheild mit der Brufthaut, oder 
der Pleura, überzogen, nur ber Theil, auf welchem der Herzbeutel 
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ruht, iſt davon frei, und mit biefem unmittelbar durch Zellgewebe 
verbunden, 

Die untere concave Fläche bededt die Bauchhaut alfenthalben, nur 
da nicht, wo die Nebennieren und bie Nieren anliegen, Die Bruft: 
haut geht durch Eeine der Deffnungen des Iwerchfels in die Bauch— 
baut über, aber an einigen kleinen Stellen liegt die untere Fläche 
jener am der obern biefer, und das Bellgewebe der Brufthöhle hängt 
mit dem der Unterleibshöhle zufammen; man findet diefes in dem 
dreiedigen Zwifchentaum zwiſchen den Zaden, welche von dem fchwert: 
förmigen Fortfag entfpringen, zwifchen dem mittleen und Außen 
Schenkel des Lendentheild, im Umfang der Aorta, der untern Hohl: 
vene und der Speiferöhre. 

Drei große Deffnyngen und einige Eleine dienen den Thei— 
len zum, Durchgang, welche aus der Bruſthoͤhle in die UnterleibB: 
hoͤhle und aus diefer in jene gehen. Die brei größern Deffnun: 

en find: 

i 1) Die Spalte für die Aorta, (Hiatus aorticus, s. Fo- 
ramen sinistrum posterius,) zwifhen den innern Rändern der in: 
nern Schenkel des Lendentheils, nah vorn und oben gefchloffen durch 
die Durchkreuzung der Fafern diefer Schenkel, welche den vordern 
eoncaven Rand derfelben bildet. Sie liegt vor der Mitte der vordern 
Fläche bed erften Lenden- und unterften Bruftwirbels, und erſtreckt ſich 
als länglichte Deffnung von unten nah auf: und vorwärts. Es 
geht durch diefelbe die Aorta und zuweilen auch die Azyga und Des 
miazyga. j j 

Die Spalte für die Epeiferöhre, ober das länglidte 
Loch, (Foramen oesophageum, s. ellipticum, s. carneum, s. 
sinistrum anterius;) es liegt daffelbe weiter nad) vorwärts und links 
als die Spalte für die Aorta, zwifchen den innern Rändern der in: 
nern: Schenkel des Lendentheild und wird durd die zweite Kreuzung 
der Muskelfafern nach vorn zu gefchloffen. Sie ift laͤnglicht und geht 
von hinten nad) vorwärts mit ihrem größern Durchmeſſer. Die Spei: 
feröhre und mit ihr die nervi vagi gehen durch diefe Deffnung. 

3) Die Spalte für die untere Hohlvene, oder das vier: 
edige Loch, (Foramen pro vena cava, s. quadrilaterum, s. 
tendineum, s. .dextrum. Diefe Oeffnung liegt ganz in dem feb: 
nichten Theil des Zwerchfells, weiter rechts und vorwärts, als die 
Oeffnung für die Aorta neben dem rechten Seitentheil der vordern 
Flaͤche des unterſten Bruſtwirbels. Sie hat die Form eines in vier 
flach gekruͤmmte Linien eingeſchloſſenen Vierecks, daher der Nahme. 
Es geht durch daſſelbe die untere Hohlvene wenig ſchraͤg aufwärts nach 
der linken Seite in die Brufthohle, um fidy in dem vordern Vorhof 
des Herzens zu endigen, ber Über diefer Deffnung liegt. 

Die Eleinen nicht fo beftimmten Deffnungen find folgende: 
zwifchen dem äußern und mittleren Schentel bes Lendentheils, oder 
zwifchen den Muskelfafern diefes Schenkels, für den großen fpmpa- 
thifhen Nerven, auf der rechten Seite auch nody für die Azyga; zmwis 
fchen dem mittleren und innern Schenkel oder den Muskelfafern des 
jonern Schenkel, für den ſplanchniſchen Nerven, auf der linken 
Seite auch noch für die Hemiazyga; die Azyga und die Hemiazyga ge: 
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her auch zuweilen durch die Spalte für die Aorta in bie Bruſthoͤhle. 
Außer dieſen ſind noch mehrere ganz unbeſtimmte kleine Oeffnungen 
vorhanden, durch welche Gefaͤße und Nerven gehen. 

Das Zwerchfell erhaͤlt nach ſeiner weiten Ausbreitung durch Aeſte 
von mehrern benachbarten, und durch eigene Arterien Blut; die 
tonvere Fläche aus der innern Mammaria, der Pericardiophrenica, 
der Phrenopericardiaca und der Musculophrenica; der Wippentheil ers. 
hält Aefte aus den Intercoftalarterien, der Lendentheil aus den Lum⸗ 
bal = und den obern phrenifchen Arterien; auf der. concaden Fläche 
verbreiten ſich vorzuͤglich die untern phrenifchen Arterien. — Die phres 
nifhen Venen, die an ber untern Fläche des Zwerchfells gemeinig- 
li hingehen, ergießen fih in die untere Hohlader, bie Benen ber 
converen Fläche haben mit den oben genannten Arterien gleiche Nah⸗ 
men, und ergießen fich in die innere mammarifche Vene. 

Der phrenifhe Nerv ift ein für das Zwerchfell allein beftimmter 
Nero, er kommt von ben Halönerven und breitet fid) auf ber cons 
veren Fläche aus, von welcher Aeſte auf die concave Fläche gehen; 
viele Mervenäfte verbreiten ſich aber noch auf diefer Fläche aus bes 
nahbarten Nerven, dem fplandhnifhen und vagen Nerven, dem Lum⸗ 
balz und Intercoftalnerven, dem cöliacifchen Geflecht. 

Die fortdauernde Bewegung des Zwerchfells bezieht ſich vor⸗ 
zuͤglich auf das Athemholen. "Birhen fi die Muskelfafern des 
Rippentheild zufammen; fo wird dadurch die convere Fläche platter, 
der Rendentheil zieht das Zwerchfeu abwärts, dadurch wird die Brufts 
höhle. erweitert, fo daß fich die Lungen, mehr ausdehnen koͤnnen; die 
Eingeweide des Unterleibes werden gegen die Bedenhöhle zu und vors 
waͤtis gepreßt; diefer Drud kann aber nur dann fräftig wirken, wenn 
fich die Abdominalmusfeln, (vgl. diefen Artifel,) zugleih zufamınens 
sieben, dann kann durch denfelben bie Geburt, die Ausleerung des 
Maftdarms und der Harnblafe befördert werden. Geſchieht jenes nicht, 
fo geben die Abdominalmuskeln nah, die Eingeweide werden gegen 
diefe hingedruͤkt. Es erheben fi die Abdominalmusteln abwechfeind, 
und ziehen fich wieder zufammen, wie das Zwerchfell ſinkt und fleigt. 
Auf diefe Weiſe ift das Zwerdfel bei dem Athemhohlen ununterbros 
ben thaͤtig; es zieht fih zufammen, wird flacher, verlängert “die 
Brufipöhle, verkürzt die Unterleibshöhle beim Einathmen; es erſchlafft, 
die obere Fläche wird wieder mehr gewölbt, die Brufthöhle verkürzt 
beim Ausathmen, diefes wird noch dadurch befördert, daß die Abdo— 
minalmusfeln die Cingeweide der Unterleibshöhle gegen das werd) 
fel zu preffen. — Durch den abwechſelnden Drud auf die Theile, 
welche in der Unterleibshöhle liegen, werden auch diefe zu vermehrter 
Ihätigkeit angereist, die Bewegung der Gefäße, ded Magens und 
der Daͤrme befördert. 

Abbildungen des Zwerdfells findet man in: a2 

Haller nova icon septi transversi, Goett. 1741, denſelben Kupferftih in 
Haller icon, anat. fasc. ı. (©. auch Loderi tab. an, tab. 35. fig. ı.) 

Albin tab. scelet. et nıusc, 24. fig. 5 — 8. (©. auch Loderi tab. an, 
l.c. 2 — 4) 

Santorini tab. posth. fig. 1. 


Ungeachtet mir diefe ſchoͤnen Abbildungen bed Zwerchfells (dem befigen , fo würde doch 
eine neue, ganz getreue in, der Größe der oben aus Haller'« Werken angeführ: 
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ten ein verdlenſtliches Unternehmen ſeyn; denn fo trefflich auch jene iſt, fo iſt doch bie 
Beichnung des Lendentheils nicht ganz treu und deutlich; die in Albin’s und Sans 
torini's Werken find zw Fein, bei jenen ift bie Blechfenhaut nit volllommen ri: ° 
glg gezeichnet, dieſe ohne die Knochen, von welchen die einzelnen Theile entfpringen, 
dargeſtelt, was nicht genügend iſt. (Seiler) 
Noh Hierher gehdrige Schriften: 

J. Th, Schenk de diaphragmatis natura et morb, diss, Jen, 1671, 4. 

Casp. Bartholini de diaphragmatis structura nova 1. Par. 1676, 8, 
: Alb. v. Haller de diaphragmatis musculis diss. Bern, 1733, 4. (Lips. 
3758, 4. rec. in Halleri oper. min. T. I, p. 249, mit ®Beifügung einer, 
wiewohl unbefriedigenden, Eople der oben gedachten Kupfertafel:) 


Diaphragma auris, f. Membran bes Tympanums. — cerebri, 
H Scheidewand der Ventritel des Gehirns. — zarium, f. Schei⸗ 
ewand der Naſe. — palati, ſ. Gaumenvorhang. 


Diaphragmatica arteria, s. arteria superior — vena, ſ. 
Pericardio⸗ phrenifche Arterie — Bene. 
 , Diaphragmaticae arteriae, f. Phrenifche Arterien. — venae, 
f. Phreniſche Nerven. 

Diaphragmatici neryi, f. Phrenifhe Nerven. 
- Diaphragmaticus annulus, f. Hohladerloch des Diaphragma's. 2 
— nervus, f. Phrenifher New. — Be nervosus, f. Phrenis 
ſcher Nervenplexus. 

Diaphratton hymen, Diaphrattontes hymenes, Ss. mem- 
branae, ſ. Mediaftinum, 

Diaphraxis, in Webertragung bes gleichlautenden AO 
Wortes‘, i. q. Diaphragma. 

2) diugpefis- (Hippocr. de viigin. morb. 1.) 


Dispbyfe, (Diaphysis’,) Körper? ober Hauptftäd?, 
oder Mitteiftüd eines Knochens, Knochenſtamm, Haupte 
tnodhen*, (Corpus * ossis,) eine relative Bezeichnung des bei 
der Entftehung eines Knochens ſich zuerſt ausbildenden mittlern 
und groͤßern Stuͤcks deſſelben, in Bezug auf ſeine, Anfangs knor⸗ 
pelartig mit demſelben verbundenen, fpäterhin aber völlig--mit ihm 
rg Anfäge, oder feine Epiphrfen und Apophyfen. ©, 


8 

— uebertragung des gleichlautenden Grlechlſſchen Wortes dux@urıs, das aber ſo⸗ 
wohl einen Auswuchs, wie z. E. an Rohrſtengeln und andern Pflanzen, als auch 
einen Spalt und Zwifchenraum, oder etwas zwifchenein gewachfenes bedeutet, 
So fomme dieß Wort in Hippokratiſchen Schriften in fehe unterſchledlicher Bes 
deutung vor. (Bol. Foesii oecon. Hipp. h.v.) Nah Dippocrates 
gebrauchen es Ältere anatomifche Schriftſteller gleichbedeutend mit Apophnfen an 
Knochen. Bol, Fallopii observ, anat. T. I. oper. p. 868. Erſt in neuerer 
Zeir hat fidh die Bedeutung des Wortes nach obiger Beftimmung firit. S. Hei- 
steri comp. an. ed. 3. p. ı1. 2) 3) Hildebrandt's Lebrb, d. Anat. 
d. M. ı. B. 6. 68. 4) Loder’s anat. Handb. 1. B. ©. zo, 5) 
Winslow exp. anat, lat, vers; T. I. tr. de oss, sicc. 6. 40. 


Diarthrofe, (Diarthrosis ', Diarthrosis laxa 2, s. libera, 
9. manifesta ?, s. vaga,) GelenE °, Cingelenfung, Be: 
ı) in Ueberieagung des gleichlautenden Stieifden Wortes dapdurıs, Galen, 
comm. @ in I, de articnlis. Bol. aub Laurentii anat. l. @, c. 5, 
9) Döhmer’s Anweiſ. zur Knochenl. $. 665. 3) Winslow exp. an. 
lat, vers, T. I. tr. de 028. sicc, $. 126. 4) Dildebrande’s Lehrb. 

d. Anat. 1. B. $. 93. 
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wegliches Gelenk’, Merklich deutliche Bewegung ber 
Knochens, Bewegliche Articulation, oder Einlenkung?, 
oder Verbindung ? der Knochen durch Belenke', Bers 
mifchte Verbindung der Knochen mit der Bewegung "'; 
gigamentöfe Gelenkfügung '?, Merklih bewegliche 
Beinfügung”, (Articulatio laxa'*, s. mobilis*', 6. sensibilis, 
s. stricte sic dieta, Nexus ossium mobilis *°, Junctura *7, 
Abarticulatio "?, Dearticulatio '?, Perarticulatio 2°, Adarticu- 
latio 2', Aparthrosis 22, Prosarthrosis2',) diejenige Art von Ges 
lenkverbindung, welche eine freie Beweglichkeit der durch Ligamente 
verbundenen Knochen zulißt, und in diefer Beziehung der Syuarthrofe 
mtgegengefest. ©, ArticuTation. 
6) Monro's Knochenl. Adarf. v. Kranfe, ©. 6ı. 6) KRulmms anat. Tabell. 
Tab. 4. 7) Binslomw’s anat. Abh. Ueberf. Verl. 1753, 2. B. ©. 38. 
8) Lieutaud’s Zerallederungsf, Ueberſ. Lelpz. 1782, 1. B. ©. 33. \ 9) 
Dildebramdr’s Lehrb. m. f. w. a. a. D. 10) Sömmerring’s An ' 
chenl. $. 87. 22) Walter’s Abb, v. trockn. —8* a. Aufl. S. 34. 12) 
eientaud's Zergliederungdl. u. f. w. a, a. O. ©. 39. 15) Leber’g 
Vorheſ über d. Zergliederungsf, beigeflate Tafel. ı14) Verheyen oorp. 
Jhnm. anat. |, 8. ır, 5. c. 2. 15) Loder’s anat. Handb. 1. B. ©. 18. 
16) ı7) @ildebrande’e Echrb. m. f. w. 0. a. O. 18) Vesalii de 
hum. c. fabr, 1. 1.0.4. - 19) Golumbi de re anat. 1. ı. c. 3. 20) 


7, Bartholini anat.: libell. 4. c. ı. ar) nah Ingrafflas, (©. 
diefen Artikel.) ‚ 99) #3) Bgl. diefe Worte, 


Diarthrosis alteruata, f. Ginglymus. — lara, s. libera, 
s. manifesta, f. Diarthrofe. — orbieularis, ſ. Drbiculardiars 
throfe. — reciproca, f. Ginglyhmus. — — ſ. Flache 
Diatthroſe. — spuria, s. strieta, s. syuarthrodica, ſ. Am⸗ 
phiarthrofe. — Lrochoides, f. Rotation. — vaga, f. Diarthrofe. 

Diasphyzxis, nach dem gleichlautenden Griechiſchen Worte?,f. Put. 

2) dasendis. (Hippocr. de alimento 1.) 

Diastases, nad) bem gleihlautenden Griehifhen Worte", ſ. Di» 
menfionen. 

1) haoracıs. (Galeni de pulse. 1. ad tyr. c. 9.) 

Diastasis, j. q. Diastole. 

Diastema, nad) dem Griechiſchen gleichlautenden Worte, f. Zelt: 
förmiger Bau. 

1)’ Auorema, eigentlih wie diroracıs, ein Abſtand oder Zwlſchenraum, in obi, 

ger Dedeutung von Galen gebraucht (exeg. diet. Hipp.) 

Dieftole’, (Diastole?,) Ausdehnung *, ober Erwei— 
terung *, oder Erfhlaffung des Herzens und der Artes 
rien, (Diastasis , Dilatatio 7, s. Distensio, s. Extensio, 8 
Expansio ®, s. Remissio ?, s. Relaxatio "9 cordis et arteria- 
rum,) der eine in der Ald Pulficen bekannten alternirenden Bewe— 
gung des Herzens und der Arterien unterfchiedene Zeitmoment, wäh: 
tend deffen das Blut für fein Einfirömen die nöthige Erweiterung des 

1) a) nad dem gleichlantenden Brichlihen Worte diesroin, hHberhanpt Erwelte 

rung oder Ausdehnung, ron Galen (in defim.) insbrfondere nicht nur auf das 
Herz nd die Arterien, fondern auch auf das Gehirn nnd die Membranen ange 
wendet, Bol. Halleri elem. phy:iol. T. I. 1.4.0.4. F. 2. 5) 4) Pens 
ermann’s Dhnfiol 1. D, % 815. 5).befonders in Hinſicht des Herzens. 
Soͤmmerring's Gefäkl. $. 39. 6) Dal. Forsii oec. Hipp. vr. dix= 
er@ch#., 7) Halleri el. physiol 1. c, g) Ludwig iwr. plysiol. 
$. 198. 9) 10) Halleri elem, plysiol. l, c, 9 rer 5, — 

Anat. phyſiol. Realw. II. 2. 23 


Pe 
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innern Raums erhaͤlt, und ſo der Gegenſatz von Syſtole. — 
uls. 

Diathesis, entſprechend dem gleichlautenden Griechiſchen Woite 

ſ. Dispoſition. 

1) Jwdsci. Del. Foesii oec. Hipp. h, 

Diazoma, defgl.', eigentlich die — uͤber den Huͤften, wo 
man ſich gürtet, insbefondere aber das Diapbhragmm. 

2) duacı wa (Aristotel. de part. animal. I. 5. 6. 10.)' 

Diazoster, deßgl.*, f. legter Thorarmwirbel, 

2) diaccorne. (Gorr, defin. p. 208.) 

Dicacitas, ſ. Geſchwaͤtzigkeit. 

Dicha steres dentes, nad) dem gleihlautenden m Mor: 
te!, f. Schneidezähne, 

* diKasrepes. 

Dichotomie, (Dich atomia „) beßgl. ”, Bertheilung in zei, 
vorzüglich in zwei gleiche Hälften, ober auch Zerlegung in zwei Ge: 
genfäge. Vgl. Theilung. 

*) duXoromsr dıXoromos, in zwel Hälften theilend, oder gerheift. 

Dichte Maſſe, oder Subftenz der Rnochen, f. Feſte Sub: 
ftanz der Knochen. 

Dichtigfeit ', (Densitas ?.) &o mie „eben Körper in der Na: 
tur eine räumliche Begrenzung oder ein Volumen zufommt, wovon 
feine Größe nach außen abhängt; fo erfüllt auch jeder materiell jenen 
von ihm eingenommenen Raum, dieß aber in eben fo unterfhieblis 
dem Grabe, als die Naturkörper, mit einander verglihen, an Größe 
von einander abmeichen. Diefe beftimmte Raumerfüllung bezeichnen 
die Dhnfifer ale Dichtigfeit eines Körpers. Mit ihr feht die fpeci- 
fiihe Schwere des Körpers in ber naͤchſten Verbindung, oder ift ihr 
proportionirt. 

Die finntihe Beobahtung erkennt eine zweifache Art der Raumer: 
fuͤllung oder der Dichtigkeit, namlich eine ſtete, wobei jeder kleinſte 
noch wahrnehmbare Raum innerhalb des Körpers mit feiner eignen 
Maffe erfüllte ift, undeine unterbrohene, wo ſich unerfüllte Zwi— 
fhenraume in dem Körper zeigen. Diefe Art von Körper bezeichnet 
man biernah auch als poröfe Körper und faft alle arganiſche Ge: 
bilde gehsren dahin. Won erfterer Art find insbefondere alle Körper 
im Zuitande der Slüffigkeit und die aus diefem duch einfache Erftar: 
rung hervergegangenen felten Korper. 

Man hat die verfciedenen Arten ber Dichtigkeit ber nicht evi— 
‚dent poröfen Körper durch die Annahme unmerkbarer Zwifchenräume 
fi erflären wollen, die in den minder ——— in entſprechendem 
Verhaͤltniſſe bedeutender ſeyn muͤßten. Man hat hiernach ſich den 
Begriff eines volkommen dichten Körpers gebildet, der damm ohne 
alle Zwiſchenraͤume feyn würde. Wenn 3. E. das Gold etwa 194 
Mal fpecififh ſchwerer oder dichter als das Waſſer if; fo würden 
in einem gleich großen Bolumen des legtern auf ı erfuͤllten kleinſten 
Raum, wenn man diefen als Einheit nimmt, nody 184 eben fo .großt, 
aber unerfüllte oder leere Raume zufommen. Alle dergleichen innab: 
men find aber metaphyſiſche Subtilitaten. — die Natur nur ein Gert ' 


1) Kınt's Angngagründe d. ne ©. 86. 8) Plinii bir. 
mund. 1.9, € 43. - | | 
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in Verbindung hat, oder nur in ihrer Synthefe beſteht, "und ‘ein 
leerer Raum nur in der Vorftelung des Verſtandes eriftirt, eine ge: 
wiffe Raumerfüllung alfo mit in bie Grundbedingung des’ Senne 
eingeht, der Raum aber in feiner Größe und im feiner Kleinheit uns 
endlich gedacht werden muß; fo erfheint in einer Natüranficht, die 

anerkennt, .daß Überhaupt das Enbdliche nur der Reflex des Unendlichen 
für unfer beſchraͤnktes —— iſt, auch die Raumerfuͤllung 
einer unendlichen Vetmehrung und Berminderung faͤhig und in der 
Natur überhaupt nur als gine Relativität, Der. relativ dichte? Koͤr— 
per würde hiernach der feyn, in dem eine Mäffe, die bei ihrer höch— 
ften Ausdehnung oder. Rarifieation, noch den. relativ größten Raum 
«füllen würde, in dem relativ kleinſtens Körper -zufammenbefaßt wäre. 
Abfolut aber kann fo wenig von einem allerdichteſten, oder auch einem 
alferverdünnteften Koͤrper die Rede ſeyn, als von einem allerklein— 
fien„ oder. auch allergrößten Raume, und Raum und Naumerfüllung 
bezeichnen: überhaupt nur ‚die zwei Seiten des Senne, die der Erten- 
ſivität und der Intenfivität, beide jeboch nur im-der materiellen 
Sphäre. Bol. Materie. 2 (9.) 


Dickdarm, Dicker Darm!, Dide Dürme?, oder Gedaͤr— 
me?, Weiter Darm, Weite Dürme’, Grimmdarm®, 
Dider Theil der Gedärme”, Dider Datmcanal?, (Inte- 
stinum crassum ?, s. amplum '°,: s. plenius ", Intestina oras- 
sa", s. ampla,) die zweite Hälfte des Darmcanald im engern 


* 


Sinn, oder der Daͤrme, welche ſich vorzuͤglich durch bedeutendere Ge⸗ 


raͤumigkeit vor der erſtern auszeichnet, vornehmlich zur Aufnahme 
und zur Zuſammenhaltung der Rüdftande der verdauten Nahrungs: 
mittel beſtimmt ift und gewoͤhnlich, als Blinddarm, Colon und 
Maftdarm, als eben fo viele einzelne Dürme unterfchieden wird. 
©. Darmcanal. 


») Sömmerring’s Eingemwelbel. $. 223 u. 220. e) Haller's Grunde. 
d. Phnfiol. umgearb. von v. Beveling, a. Th. ©. 665. 3) Maner's 
Beſchr. d. menſchl. K. 4. B. ©. 4ı5. 4) Sömmerring’s Eingeweldel, 
$. 220. s) Daller’s Grande, m. f. wa. 0. O. 6) Sömimer: 
zing’s Eingemweidel. a. a, D. 7) Shaarfhmidt’s fplanhnoi. Tadellen, 
Sub, 4. 8) Wilörand’E Phnfiol. d. M. $. 87. 9) 10) Plide» 
brandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 2049. 11) Celsi de med. 
1. 4. c. 14. 198) Vesalii de h, corp: fabr. 1. 5..c. 5. , 

Dickdarmarterien, f. Colonartetien. — venen, f. Colon» 

venen, 

Die Augapfelbeut, f. Sclerotica. — Därme, f. Die: 

darm. — des Körpers, f. Corpulenz. — Gedörme, f. Die: 
darm. — Zzirnhaut, f. Harte Hirnhaut. 


Dicke Knochen, (Ossa crassa ’,) werben zum Unterfchied von 
flachen und eplindrifhen Knochen ſolche Knochen genannt, welde 
tweniger auffallend nad einer oder der andern der Dimenfionen jener 
allein gebildet find, fondern an denen aud die dritte Dimenfion, 
nämlich die der Dide, gleich hervorftedyend fich zeigt, die ihrer Form 
nad) uͤbrigens fich entweder mehr rund, (Ossa rotunda,) oder mehr 
wuͤrflich (Ossa cuboidea,) oder fonft edig zeigen. ©. Knochen— 

1) 9) Loder'a andt, Handb. 1, B. ©. 8. | 

837.7; 
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Sr Darm oder Darıncanal, ober. Theil der. Gedärme, 
f. Dickdarm. — 
Dickeres Ende des Herzens, ſ. Baſis des Herzens. 

Dietyoides, nach dem gleichlautenden Griechiſchen Worte‘, ĩ. q. 
Rete mirabile. VBgi. auch Malpighiſches Schleimhaͤutchen. 
ı 2). dinsvosidns, nebförmig. 

Didymi, nach dem gleihlautenden Griehifhen Worte', ſ. Zwil⸗ 
—— ingl. Hoden, ingl. Vierhügel des Gehirns. 

2) didumos. 

Didymia, deßgL, *, f. Vierhligel des Gehirns. 

an | ’ u | 

Diomerbrocklanss nervus, f. Dlfactorifcher Nerv. 

Diemerbröf’s Yiadenmusfel ’, (Diemerbrockii 
musculus oerpvicalis descendens,) f. Adtieigender Ger: 
viealmuskel. 

3) nach Olemerbroͤk, Prof. In Utrecht, fo benennt. Caſſebohm's Auwelſ. 
zur anat. Betracht. d. menſchl. K. überſ. v. Baldinger, ©, Sı5. 

Difhdentia, ſ. Mißtrauen. | | 

Digastriei musculi, f. Zweibäuchige. Mustein. 

Digeftricus ’, Digeftricus der untern Binnlade, (Di- 
gastricus*, Digastricus maxillae inferioris?’, 
‘sc. musculus,) Zweibäudhiger Musktel*, ober Kiefermus— 
Bei’, oder Unterkiefermuskels, Zweibäaudhiger Muss 
kel?, oder Zweibäuhiges Mäustlein® der untern Kinn— 
bade, Niederzieher des Unterfiefers?, (Biventer’, 5. 
Biventer maxillae inferioris **, Musculus deprimens biventer, 
8. digastricus 122, Musculus graphioides '?, s. symphysio- 
hyo-mastoideus **, s. mandibulo- hyo-mastoideus 55, 8. ma- 
stoideo -genieus 16, s. mastoido-hygenieus *7,) der vorzuͤg⸗ 
lich dadurch, daß feine zwei Bäuche durd eine mittlere Sehne ver: 
bunden find, fi auszeichnende Muskel, weldyer mit feinem bins 
tern *? oder langern Theile, oder fogenannten Baude, (Venter 
posterior #9, s. temporalis 2°,) aus der maftoideifhen Incifur des 
Schlaͤfeknochens kommt, dann in einem Bogen ab:, vor: und einmwärts 
1: Richtung nehmend, in gedachte, den ſtylohyoideiſchen Muskel 

uchbohrende Sehne übergeht, mit felbiger fih an den Zungenkno— 
hen fest, dann mit feinem vordern Bauche 2°, (Venter ante- 
rior 22, s. maxillaris 23,) aufwärts an. die Mitte des innern La— 
biums des Unterkiefers fich befefligt, und fowohl den Unterkiefer uns 

x) e) nah dem Griechlſchen Worte dıyasrpunos » i. e, biventer. Riolani an- 

thropogr. 1. 5. ©. 15, 3) Leberi prael. anat. ed. nov. Vind. 3778, 

p: . 4) Doller’s Grunde. d. Phyſiol. umgearb. von u. Beveling, 

2. Th. $. 646. 5) rad Soͤmmerring (Muskel. 9. 138.) 6) Mer 
dei’s Handb. d, menfhl. Anat. 2. ®. 9. 1103. 7) Snaarfhmide’s 
wnol. Zabel, Tob. 5. 8) nah Kulmus (amat. Tabel. Tab. 98.) 9) 
Medel’s Handb. d. menfhl. Anat. a. a. D, 10) nah Spigel (de h. 
©. fabr. L 4. <. 5.) 11) Albini hist mnuec. 4. ed p. ı92. 19) 
nah Spigel(l.c) 33) Bol. dieß Wort, Th. Bartholini anat 
1. 3. 0. tı. 24) 15) nach Schteger (Nomenchat. d. Mutf. ©. 13.) 16) ° 
(Masroido.genien) neh Ebanffier (expos. somnaire des mus. p 44.) 
27) Mastoido -hygenien) nad- Dumas (systeme method. de nomenclat, 
des müusc. p. 106,) 18) 19) Dildebrande’s Lehrb d. Anat. d. M. 5. 
D. $. 1749: 20) nah Albin (I. c.) 21) 9a) Dildebrand'e 
Echib. a. 0. O. 25) nah Albin (1. c.) nee 
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terwaͤrts nad) dem Zungenknochen, als dieſen oberwaͤrts nach dem Un⸗ 
terkiefer hinzuziehen beſtimmt if. S. Kaumuskeln. 
Digeſtion, (Digestio,) ſ. Verdauung. 
——— ſ. Verdauungsorgane. — proceß, ſ. Vers 
auung. | 

Digestivum prelum, f. Verdauungsproceſſe. 

Digitalsvterien der Ben (Digitales arteriae"' 
manus,) Bingerarterien*, Zingerfhlag*= oder puls— 
adern*. Deren werben doppelte unterfchieden : Dorfal: und Bo = 
larfingerarterien®, (Arteriae digitales dorsales © et vola- 
res ”.) Bon jeder Art gehen zehn ur beiden Seiten der Hand, 
naͤmlich der Dorfal» und Volarfiäche derfelben, zu den Fingern herab. 
Die erftern verlieren ſich im Fell der Finger, die letztern gehen bis 
zu den Mägeln herab. Sie nehmen größtentheild aus dem Arcus der) 
Handrüden: und Handflächenarterien ihren Urfprung. Man unter? 
ſcheidet fie wieder, je nachdem fie auf der Radial- oder Ulnarfeite 
der Hand laufen in Radial» und Ulnararterien, (A. vadia-' 
les® et ulnares 9.) S. unter Arillararterie. 

2) Müner’s Beſchr. d. Blutgef. ©. 111. 9) Loder’s anat. Def. Taf. gr. 


£ 


ie 398 u. f. w, 5) Lientamd*s Zergliederungek. Ueberſ. Geipj. 7788, | 
. B. ©. 696, Note, 4) Winslom's anst. Wbh. Lieberf. Berl. 17597 
* B. S. 70. 5) Loder'« anat. Taf. Tef. 99, Nr 240, ayım. f. w· 


7) — 9) Hildebrandrt's kehrb. d. nat. d, M. 4. B. $. 2534 0. 2550. 


" Digitelerterien des Sußes', (Digitales arteriae® per, 
dis ,) Sußzseben =» dder Behenarterien?, Behenfhlag *=- 
oder Pulsadern. Auch deren werden bpppelte unterfchieden: Dor: 
fal: und. Piantarzehenarterien, Arena digitales, dorsa- 
les et plantares.) Es find meift Zweige der Zwifchenfnocenarterien des 
Zußes, die zum Theil aus dem Bogen der Fußfohlenarterien ihren Urs 
ſprung nehmen, ‚und wovon zehn auf der obern Seite und. eben [oy 
viele auf ber untern Seite, de Fußes zu den Zehen fortlaufen, und 
ferner ald innere und Äußere ®, (internae et externae,) uns 
terfhieden werden. S. unter Gruralarterie. 


a) eoder’s anat. Taf. Taf. 108. Fig. 3. Nr. 76. u. ſ. p. s) "Monerıd 
Beſcht. d. Blutgef. © aso. 3) Loder's anat. Tafeln, Taf. 97, Mt. 663. 
nf. m 4) kleutgaud'e Zergliederungst. Webref, Pelpj. 27892, 1ı.°®, 


©. 730, Mote. 5) 6) foder‘s anat. Tafeln, Taf. 91, Nr, 67: , 69, 70 u. f. w, 


Digitales nervi manus et pedis, f. Digitafnerven der Hand 
und des Fußes. — venae manus et pedis, ſ. Digitalvenen ber 
Hand und des Fußes. 

-Digitalertremität des Sußes, (Digitalis extremitas pedis',) 
Vorderes Ende des Fußes”, (Extremitas anterior — 3,) 


dad vorwärts in die Zehen auslaufende Ende des Fußes. u ie 
2) — 3) Hildebrande's Eehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 990. 


Digitelfliche der Rnochen des Carpus, (Digitalis super- 
ficies ossium carpi ',) Untere Gegend ber Handwurzelkno⸗ 
hen *, die beim Herabhängen des Arıns und der Hand unterwärte 
und alfo nah dem Metacarpus und den Fingern zu geehrte Flaͤche 
der Knochen des Carpus. ©. Handknochen. 

a) Hildebrandet's Eehrb. d. Anat. d. M. 2. B. $. 782. 2) Rayır's 

Beſchr. d. menfhl. K. ©. V. ©. 238. 
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ndigitalis,.cavitas cerebri, f. unter Hörner der großen: Hirn⸗ 
höhle, unteres Horn. — extremitds pedis, f. Digitaleptremität. 
des Fußes. — processus scapulae, f, Acromion, aud) Coracoi⸗ 
eiſcher Proc, — substantia eoeci, |. Vermiculärer, Proceß des 
linddarms. — superficies ossium carpi, f. Digitalflähe der 
Knohen des Garpus. —— — 
Digitalnerven der Zand, (Digitales nervit manus,) Fin⸗ 
gernerven?, die zu den Fingern gelangenden legten Enden des 
Medianz, des Radiai- und Ulnarnerven, deren jeder Finger zwei 
Bolarnerven, (Nervi volares ?,) auf der innern, und b) zwei. 
' Dorfalnerven, (Nervi dorsales *,), auf der äußern Seite hat, 
don denen dann wieder, a) ein Radialnerv, (Nervus radialis ‘,) 
an ber, dem Radius zu gekehrten Seite, b) und ein Ulnarnerv, 
(Neryus wlnarisS,) an der der Una zu gefehrten Seite unterſchieden 
. wird... Es kommen aben insbefondere .1) van. den Bolar » Fingerners 
‚ ben; a) aus dem Mediannerven, «) der Radialnerv des Daus 
- men$, (N. radialis pollicis 7,) befonders, 8) der Ulnarnerv 
bes Daumens, und der. Radialnerv des Beigefingers, 
(N, ulnaris - pollicis ® et. radialis indicis ?,) aus einem „gemeins 
ſchaftlichen Stamm, y) der Ulnarnerv des Zeigefingers, und 
Radialinern des Mittelfingers,- (N. ulnaris indicis 0 et 
radialis digiti medii ’%,) gemeinfhaftih, 2 der Ulnarnerwdes 
Mittelfingers, und Madialnerv des NRingfingers, (N. 
unaris digiti medii ** er radialis digiti quarta ®,) gemeinfhaft» 
Itch ;° b) dus dem Ulnarneryen, «) ber Ulnarnerv des Ring: 
kingers, und Nadraln idee fleinen $ingers, (N. ul. 
narıs digiti quarti“s et radialis digiti' minimi #,) gemeinſchaft⸗ 
ch," A) der Ulnarnerv. des Pleinen Fingers, (N. 'ulnaris 
digiti minimi ‚e) allein; 3) von den Dorfalfingernerven, 'a) aus 
den Radialnerden «) der Madialnerv ded Daumens, (Nira 
‚als poll. ’7,) allein, 8) der Ulmarnetudes Daumend md Ras 
Dialmerv des Zeigefingers, (N. uln. poll. "® er rad. ind. #9,) 
gemeinfhaftlih, z) der Ulmarnerv des Irigefingers und Ra— 
Dialnero, deis Mittelfingers,,(N. uln. ind, ?° et rad. dig. 
min. ?',) -gemeinfchaftlich,,. b) ‚aus dem Uinarnerven, «).. der ‚Uls 
narnerv Des Mittelfingers und Radialnerv des Ring» 
finger, (N. uln. dig. min. * et rad. dig..qu, *,) gemeinſchaft⸗ 
Mn £). der Ulnarnero des Ringfingers, und Radialnerv 
bes Fleinen Fingers, (N. uln. dig. qu.”®, et rad. dig. min. ®,) 
gemeinſchaftlich, 2) det Unnarnerv des-Ekeinen Fingers, (VN. 
ulnaris dig. min.) allein, S. unter Brachialnerven RE 
a) @tldebrands?s Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 6. 3004. 0) Maner's 
Beſcht. d. menſchl. K. B ©. 294. 3) — 35) Hildebrandt's Lebrb, 
». ſ. w. a. 0. D. Dal. auch die einzelnen Artikel: Pollicarnerven, Zets 
geftinger:, Mittelfinger, Ringfinger-Dhefingernerpen. 
Digitalnerven des Fußes, (Digitales nervi pedis,) Zehen: 
nerven‘, Fußzehennerven?. Deren werden in Uebereinfiims ' 
mung des Verlaufs derfelben mit denen der Fingernerven an jeder 
Zebe unterfchieden: 1) zwei Plantarnerven, (Nervi plantares #,) 
“ 3) Hildebrandt's Leprd..d. Anat. d. M. 4. B. $. 3237. 2) 5) Maynı - 


er’6 Beſcht. d. wenſchl. K. 8- B. ©. 376. 4) Plldenrande?s kehrb. 
u. ſ. w a. 00. 
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an der untern Seite, b) Mwi Dorfalnerven, (Nervi dörsales’,) 
an der obern Seite, von denen wieder jeder als Außerer oderalsins 
nerer, (N. externi® et interni ?,) mit Bemerkung ber einzelnen 
Zehe feine Bezeihnung erhält. . Die Plantarneıven kommen alle aus 
dem Zibiglnerwen, fo auch der aͤußere Dorſalnerv der Pleinen Zehe, 
die übrigen .Dorfalnerven kommen vom peroneifhen Nerven. ©. 
unter SNfhiadifher Nerv. . 

5) — DS. Note 4 u 
_ Digitelvenen der Sand ',- (Digitales venae manus ?,). $in= 
gerdenen, oder Blutadern?, Zurüdführende Fingeras 
dern ?, die die Digitalarterien begleitenden und auch eben fo in 
Dorfal: und Bolarvenen , (Venae digitales dorsales ® et 
volares ”7,) und dann wieder in Radial» und Ulnarvenen, 
(Venae radiales ® et ulnares ?,) unterfchiedenen Venen, wovon fi 
aber erftere, oder die Dorfalvenen, beſonders dadurch unterfcheiden, da 
fie fih jm Fortgang von den gleichnamigen. Arterien trenmen und 
den Anfang der Hautvenen der Hand und des Arms bilden. S. uns 
ter Arillarvene. ! ’ 


2) Loder's anat. Tafeln, Taf, 130. Big. r. Mr- 44. u f. w. 9) Maner's 
Behr. d. Blutgef. ©. 192. 3) Plenk's erſt. Umriß d. Zerglisderungef, 
aus d. Lat. Wlen 1780, ©. 29353. 4) Leber“s Vorleſ. liber d. Zergltide 


R 


runget. S. 3:0, 5) — 9) Loder's anat. Tafeln, m. Lak. Text, Taf. 124. 
Big 2, Me: 26, e7 u. Taf. 130, Bla. 2 Me. 40 m. f. w. — 
Digitalvenen des Fußes, (Digitales venae pedis 2) Fuß— 
zehen- oder Zehenvenen, oder Blutadbern ?, Zurückfüh— 
rende .Zehenadern * : Die die Digitalarterien des Fußes beglei— 
tenden und ebenfalls fo in Dorfal» und. Plantarvenen, (V. 
digitales dorsales °, et plantares °,) und ferner wieder in dAußere” 
und innere ®, (externae ? et internae'?,) unterfchiederen Venen, 
wovondie erftern, oder die Dorfalyenen, eben fo mie die ihnen entjpre: 
enden. am Arm, den Anfang der Hautvenen des Fußes bilten, ©. 
unter Cruralvene. Er Br 
1) Loder's anct. Tafeln, ‚Taf. 127, Big. v. Me. om f w. 2). Leberi 
prael. anat. ed. nov, Vind. 1778, pı 847. ,„ 38) Plenf’e Um, d. Zen 
gliederungsf. ans d. Pat. &. 995. 4) Leber“s Vorleſ. tiber d. Zerglicder 
zungst ©. 513. 5) — 10) Loder's anat. Tafeln, u. ket. Tept, Taf. 
197, Big. 1. Nr. 7. Torf, 198, lg. 3. Me. 53, 54 u. f. w. 
‘ Digitatae impressiones cerebri, ſ. Fingerimpreffionen der Ge: 
hirnhoͤhle. — insertiones, f. Dentationen. | 1 
Digitationen, (Digitationes,) finger- ober zehenartige 
Bildungen. Vgl. auch Dentationen. — 
Digitstionen der Zippocampusfuͤße, (Digitationes pedis 
hippocampi majoris et minoris *,) Zehen des großen und 
Eleinen Seepferdefußes *, die ftreifenartigen Hüyel an den 
Enden der gedachten Bildungen. ©. Hippocampusfüße, 
2) 2) Mayer’s Defche. d. menſchl. 8.6. B. ©. 138 m. 139. 
Dieitationes aponeurosis palmaris, f. unter Palmaraponeus 


roſe. — pedis hippocampi, ſ. Digitationen der Dippocampus: 
füße. — tubarum Fallopii, f. Simbrien der Jalopifhen Trom— 
peten. | 


Disiti, f. Finger. — pedis, f. Zehen. 
Disitulus, f. Singerhen. 


- 
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‚Digitus annularis, f. Ringfinger. — aurieularis, f. Ohr⸗ 
finger. — cordis, f. unter Ringfinger. — demonstrativus, Ss. 
demonstratorius, f. Zeigefinger. — famosus, s. impudieus, 
i. q. D. medius. — index, f. Beigefinger. — infamis, ig.D. 
medias — magnus, ſ. Daumen. — medicinalis, s. medicus, 
i. q. D. annularis. — medius, f. Mittelfinger. — minimus, 
i. q. D. auricularis. — obscoenus, i. q. D. medius. — par- 
vus, i. q. D. auricularis. — primus, f. Daumen. — quar- 
&us, i. q. D. annulars. — quintus, ij. q. D. auricularis, 
— salutaris, s. salutarius, s. seenadus, ſ. Zeigefinger. — 
tertius, s. verpus, i. q. D. medius. 
- Dignitas, f. Würde. | 
Dilatens nasi musculus, f. Pytamidalmuskel der Nafe. 

Dilstation, (Dilatatio’,) Erweiterung, die Vermehrung - 

. ber. innern Geräumigkeit einer Höhle, in fo fern die Function eines 
in fich hohlen organifhen Theils, wie 5. E. die der Brufthiäle beim 
nahmen, einen mehrern Raum fordert. Vgl. Höhlen, oder 
Höhlungen des Körpers. 
#) Halleri elem, physiol, T. II. 1. 6. 4. 8. $. 9. 
. Dilatatio cordis et arteriarum, f. Diaftole. 

Dilatator alae nasi et elevator labü superioris, i. q. Le- 
vator labii superioris alaeque nasi.. — alarum nasi, ber zur 
Naſe gehörige Theil des Levators der Oberlippe und des Mafenflügels. 
— glottidis anterior, i. q. Cryco-thyreoideus. — — — 
sterior, f. unter Gricoaryptanoibeifhe Muskel, den intern. — nasi, 
s. pinnae nasi minor, i. q. Levator labii supcrioris alaeque nasi. 
—urethrae, i. q. Accelerator urinae. Ze 

Dilstoren der Blottis, (Dilatores glottidis *,) Er» 
meiterer der Kehle 2, die Überhaupt in Ihrer Wirkung eine Er 
fhlaffung oder Erweiterung der Stimmrige zur Folge habenden Muss 
fein, wohin insbefondere ber Gricothyreoideus und die crycoarptär 
moideifhen Muskeln zu rechnen, und alfo bie Antagoniften der Con 
flrictoren der Glottis ?, oder der Verengerer der Kehle. S. Erp⸗ 
cothyreoideus und Erycoarptänoidbeifhe Muskeln, 

2) — 4) Mayer’s Behr. d. menfhl. 8.4 B- ©: 158. 

‚ Dilatrix facultas ‘, Facultas amplifhicatrix 2, eine nod ges 
fleigeste Subtilität der alten Galeniſchen Schulen, indem ber ber» 
mehrenden Facultät, welche Galen auffiellt, noch eine erweiternde 
beigelegt wurde. Bol. Facultäten. 

2) 2) 0. Hoffmanni apol, pro Galeno, 1. 9. 8. 7. ©. 348. 

Dilectio, |. Liebe. 

‚ Diligentia, f. $leiß.. 

Dimenfionen, (Dimensiones'!,) Größen, Weiten, 
(Mensurae, Diastases.2,) Beflimmungen £örperlicher Theile, ober 
auch Eörperlicher Höhlen, ihrem Raum ‘oder ihrer Gapacität nad, 
— Länge, Breite und Tiefe oder Höhe. Dal. Raum, auch 

rper. 

1) EN, Tusc. qu. 1. r.c. 24 a) Vol. diek Wort. 

Dinsenfionen des Bedens’, (Dimensiones® pelvis,) 


2) v. Slebold's Leheb, d. Entbindungef. 1. B. $. gı- ge) Smellie tab. 
anat, tab. 1. — — 


Dimenfionen bes Ropfs des Kindes Dirlee 361 
Bedenausmeffungen’,; Maße*, oder Weiten’ des Beckens, 
(Mensurae pelvis °,) die Normalbiftangen ber einzelnen Theile des 
Bedens, insbefondere-beim weiblichen Gefchleht, wornach die beſonders 
für den Durchgang des Kindes bei der Geburt wichtige normale Ges 
raͤumigkeit der: Beckenhoͤhle felbit beftimmt wird:: &. Beden. 

8) Altken's Grundf d. Entbindungsk. äbrrf. v. Spohr, S. 16. 4) nr 
Unleit. zur Geburtsb. 7. Aufl. 1. Tb. $. ag. 5) Plent's nfangsge. : 
Geburtäb, x. Th. ©. 10. 6) Smellie «ab. mar. L 0,5. ı 


Dimenfionen des Kopfes des Rindes, ( ELITE 
eapitis infantilis,) Ausmeffungen des Kindskopfs, 
find zum tehnifhen Behuf bei Entbindungen ebenfalls unterfchieden 
worden, und werden beſonders nad dreifachen Aren und ben Dias. 
metern beffelben beftimmt. Dgl. Aren und Diameıer bes Kindes 
kopfs. 

Diogenianus eyphus, s. Diogenis pätera , S. poculim, 
s. suppellectile, f. Becher des Diogenreee. 424210 

Dionysisei, nad dem gleichen Griechiſchen Beer! fr 39 90* 
matifher Proceß des Stirnknochens. 

2) diovuasaxoı, nah Gelen's (defin, 'med.) Erfläcung: „osteie nis 
propter temporı exortae; eaedem coruua appellantur, neomine ab ani- 
mantibus cornigeris dueto.” Die Benennung iſt von Becdhus era 
bergenommen , der mit Hoͤrnern von alten Dichtern dargeftegt wurde, , 

Diorchiten, (Diorchides,) f. unter Orchiten. 

Dipbtbongen ', (Diphthongi*,) Doppellauter?, in 
der menſchlichen Sprache die. zwifchen den reinen Selbſtlautern in der 
Mitte —— Toͤne, in ſo fern ſie ſelbſt wieder einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, als Element der Sprache dienenden, Laut bilden, und nicht 
für das Gehör bloß eine ſchnelle Aufeinanderfolge von. Selbſtlautern 
ſind. S. Sprache. 

1). 8) nach dem gleichtautenden Griechtſchen Worte — gl, Isiod ui 

etymol. l. z. c. 13. 3) Sömmerring's Eingeweidel. g. 219. 

Diplasiasmos, nad dem gleihen Griechiſchen Worte’, i. % 
Duplicatura, nn 
a), dimAusımauos. (Galeni de musc. diss, c. 18.) 

Diploe‘, (Diploe*,) nah dem Sriehifgen ———— 
Worte?, it nad Dippokratifher Bezeichnung * die doppelte Knochen⸗ 
tafel, aus der die Dienfchale oberwärts befteht, zugleich mit dem feis 
nen knochigen, mit Mark erfülten Gewebe, durch welche beide as 
fein gefchieden find, An andern Orten 9 wird aber dieß Wort aus: 
fchließend auf die gedachte Mittelfubſtanz oder Markzellen, 
Hirnfhädelbeinmart, Hitnſchädelmark, (Meditullillium, 
Lamina secunda ”, Substantia, 8. Medulla #® intermediä, Me- 
dium calvariae discrimen ?, Commissura !°, Diploma 7 ‚) bes 
sogen. Diefe Bedeutung iſt die einzige in den aͤrztlichen Schulen 
angenommene; doch hat man in neuerer Zeit, mit Verlaͤugnung des 

=) ®) Maner's Defhr. d. menfhl. 8. 1. B. ©. sin. 3) CızAoy, elgent 
lich ein doppelt gelegter, oder zuſammengelegter Körper. 4) Mippoer. 
de cap. vulnerib. 0. 2. ®Bgl. Foesii oec. Hipp. h. v. 5) eod. libr, 
Bol. Foesii oec, H. Il. c. au Rufi de appell. part. o. h. ©. Ste, 
phani dior. med. 1564, P. 5538. 6) 7) Foesii oec. Hipp L 

„ 8) Faaw de ossib,. 1. Lugd. B. 1616, p. 98. 9) C. Bauhini theaırn, 
an. 1. 3. c 8. not. 9. 10) Mogro's Kaochenl. hberf. v. Kraufe, ©. 
9 Net e. 13) ungewoͤhnlich. Mal. dieß Wort. 


568; Diploetica snbstantig °; . Diserer 
Wortfinns, dieß Wort auch auf ſchwammige und marfige: Knochen⸗ 
fubftanz überhaupt bezogen... Vgl. Spongiöfe muB ber 
Knochen, aud Hirnfhäbdel. 
‚Diplaetica- substantia, f. Cyougiäie Subflanz der Knochen. 
„‚Dirlons, nah dem Griechiſchen gjeichlautenden: Worte! ä. q. 
iploe 
ii: dıniwmu » etwas doppelt Zufammengelegtrs, 
Diplosis,. nad bem gleichlautenden Guiechiſchen Worte i. q. 
Duplicatura. 
a) dımAwsss- 


"Dipsa, in Uebertrugung des reötnunenden Griegifgen Wortes", 7% 
f: Durft. 

2) dıba. 

Diradiction, (Dirediatio:, Irradiatio 2, Ausſtrah— 
lung, Verbreitung von Licht von einem leuchtenden Korper aus, 
wird insbeſondere von Helmont? zur Andeutung der Willensaͤuße— 
rungen der Seele, (die bier als Lumen vitale aufgeftellt wird,) ge: 

braucht. Vgi. Seele. | 

. 8), 9 Bol. Charleton oecon. auim, ex. 19. $. 3 Py de lithiasi 1, 
6.9 N8.7 i 
Directe Augentäufchungen, f: anter Xugentänfhungen. 

Direction, (Directio‘,) Richtung *, "in jeder Bewegung, 
fo wie auch in denen von Theilen des thierifchert Körpers, die ideelle 
Linie zwiſchen dem bewegten Körper und dem: Pure, "dem ſich je⸗ 
ner während der Bewegung mühert, welcher entfprechend audy bie 
Bewegung eine geradlinige ifti, ‘wenn "der Zielpunct felbft der einzige 
iſt und unverrüdt bleibt. ©. Bewegung. ' 

ix) Winkleri inst.“philös. univ. ed, 5, $. 1156. DER Enm. 
ein, Naturl. 9. 71. PS 

ı Direchio convergens, f. Eomvergirende Richtung.” — diver- 

gens, f. Divergirende Richtung. EAN 

Direttor penis, 1. Erector -penis, 

Diribitorium, 1. J— De 
„„Discantton ', Hoher” oder Seiner Fon ?, (Vox acuta * 
$. summa „2. die höchfle Modulation ber menſchlichen Stimme im 
Sprechen, votzuglid) aber im Singen. welche zunaͤchſt von der Ver: 
ngerung ber Stimmtige und ftürkerer Spannung ber Ligamente des 
gleidyzeitig au märtd gezognen Rarpnr. ashängig ift, welcher Ton aber 
beim männlichen Gefchlecht unter“ ungehemnit fi entwidelnder Ges 
ledyisreife,- in ‚ben Zalfetton ausärtet, Vgl, diefen Artikel. ©. 

ingen. 

3) g 3) Sömmerring’s Eingeweldel. $. 109. 4) Halleri el. physiol. 

P. Ili. 1. 9. . 2. 4. 3. DE. i 

Di sciforme os genu, f. Knieſcheibe. 

Diseiformis, 5 Discoides* membrana, ſ. Capſel der En. 

alllinfe. 

Bat 2 den Griehifhen ofeiplantenden Worte Aamondes, einer Wurfichelbe aͤhn⸗ 
Ih. Bol. Actii tetrabibl. l. 7. c. 1. A 
Discret, (Diseretum',) der Gegenfag der Gontinuitit im 


Nebeneinanderſeyn, oder die Abfonderung im Körperlidyen, mo nicht 
3) Winkleri instit, philos, univ. ed. 5. $. 65. 


Discretion ,. .; . Discrimen .calvariae | 363 
buch. Zwifchenräume, doch durch aufgehobene Cohäſion. Vgl. Con» 


tinuitit, , 4 on ' 

Discretion, woͤrtlich Unterfcheidungsvermögen, wird nad ver⸗ 
breitetem Sprachgebrauch auf die moralifhe Geünnung eines Mens 
füyen‘; überhaupt im Hinſſcht auf deſſen geſellige Verhaͤltniſſe bezo⸗ 
gem, nicht aber als eine für ſich beſtehende Tugend, ſondern als das 
Reſultat eines ernſtlichen Strebens, die Anſpruͤche der Menſchen im⸗ 
geſelligen Leben richtig zu würdigen, und fie auch da zu achten, ne: 
fie nicht durch cin ausgefprachenes Geſetz, ober das Vermögen, fier 
geltend zu machen, unterftügt ſind. 

Discretion, oder discrete Denkungsart, it alfö eine der hö⸗! 
bern Bluͤthen der Hümmität, und eine der wefentlichften Bande, die 
die Menfchen unter ſich vereinen und zufammenhalten Sie fann 
bei harmoniſch entwideltem moralifhen Sinn vorausgefegt, werden, 
ja fie geht wefentlih im dieſe harmonifhe Entwidelung mit ein, 
baber fie auh Ruhe. des Geiſtes vorausſetzt, und gemöhnlich. aufges 
opfert wird, wenn der Geift in Verfolgung eines befondern. Ziels, 
das an fi ein hohes und «dies ſeyn kann, bie übrigen Ruͤckſichten 
des Lebens vergiße:“ Ein edles Gemüth wird aber, weil jene, Den: 
kungsart immer der Boden aller hoͤhern moratifchern Cultur ift, ims 

jer wieder zur Discretion zutuͤckkehren, ſobald ‚es ſich dazu aufge— 
fotdett führt, Sie wird dahst au von jedem Menſhen, dem man 
Berftand und rechtlichen Sinn zugeſteht, vorausgeſetzt und gefordert. 
So erwartet der Hohe von der —28 ſeiner Untergebenen, ihm 
Verpflichteten Verſchwiegenheit bemerkter Fehler und Schwaͤchen, der 
Ueberwundne von der Disctetion des Beſiegers Schonung ber Ehre 
und des Lebens. So verfraut- der Freund dem Freunde ein Geheins 
nig, im Vertrauen auf feine Discretion an, oder in der Vorausfesung, 
er werde es als fein eignes bewahren >: fo werden des Reichen. Spens 
den nur dann dem Armen wirflihe Wohlthaten, wenn durch die: dies 
erete Art, mit weicher. diefer ſte erhaͤlt, das Gefühl: feiner Erniedri- 
gung nidt aufgeregt wird. u Ä N 
Das gegengefepte Benehmen ift Indiscretion, und die diefer 
zu Grunde liegende Gefinnung indiscrete Denkungsart. Cie 
ift nicht ſowohl Fehler des Willens, da fie fih nicht auf die Abſicht 
ärlındet, anderm Uebels, oder ein Unredye zuzufügen, . oder eine bes 
ftehende gefeglihe Ordnung zu verlegen, als vielmehr Leichtfinn und 
zugleih Andentung "von Engherzigkeit, oder die Folge einfeitiger Neis 
denfchaftlicher Gefühle, wodurd der Sinn für andere Lebensforber 
rungen verfchloffen wird. Menfhen, die im Umgange mit andern nur 
das Pflichtgeböt ſtreng vor Augen haben, laſſen ſich haufige Indis— 
eretionen gegen andere zu Schulden kommen, weil fie, feft den Blick 
nur auf dag Gebot oder Verbot heftend, die Nebenverbindungen nicht 
achten, die in ihrer innigſten Verfhlingung, wenn auch nidt die 
Stügen und‘ Grundfäulen, aber doc die Bierden und ber Lebens: 
(hmud der moralifhen Weltordnung find, und ohne melde dieſe 
ſelbſt ihrer Vollendung nah außen entrathet. (9.) 


Disceretorium, |. Dinphragma, aud) Mediaſtinum. 
 Diseretrix facultas, i. q. Diacritica facultas. 


4 


364 "Diserimen  ° Distributrix facultas 


Diterimen, ſ. Mediaftinum, int. Diaphragma. — ealvariae, 
f. Diploe. — capillorum, i.g. Aegdamentum capilloruni. 
Disertitudo, f. Beredfamteit. u. een α 


‚» Displicentia, f f. Mipfalten.. 6} 

: Dispofition, (D ispositio *) Anta ge®, (Disthenia ) 
die höhere Empfünglichkeit eines Körpers oder Eörpetlichen: Theils fir 
einzelme Eindrüde, fo daß diefe ſchon mit minderer: Energie, als ges 
woͤhnlich zu ihrer Wirkung erfordert wird, die Lebensthätigfeit kraͤf⸗ 
tig anregen und in ihrer gewöhnlidhen Stärke den Gefundheitszuftand 
mehr oder minder gefährden. By. Conftieution, aud) Ge⸗ 


fundbheit. . 
2) eigentlich das Zuſammenſtellen — Tele‘ unter fich. ‚w E T. — sel. 
"wmed, ex. ı0 $. eo, 2) 3) Gaubil ihst. pathol, und Ucberfepung. » 
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‘Dissecatio cadaveris, f. Anatomiſche Technik. 
Dissecator , f. Anatomiter. ' 
 Dissectio cadaveris, ſ. Anatowiſche —— Be 

‘ Dissector, f. Anatomiker. * 

" Dissepimentum harium, f. Scheidewand der Rate. 
Dissepta ossea aloeolorum. f. Albeolenzwiſchenwaͤnde. 
 Disseptum, 1. Q. Diaphragma. ' * 


Diſſimulaͤre Theile, (Dissi mulares DBartes!, Parties 
anomoromeres ?, 8. heterogenae ? 9 nach Galeniſcher Lehre, ſolche 
Theile des Koͤrpers, welche felbſt —— aus verſchiedenartigen Bes 
ſtandtheilen beſtehen, fülfhlid auch organiſche benenut. Bl. Ga⸗ 


lenifhes Spftem det PhHfiolpgie. | 
s) Riverii ink md, L 1.2.5038 ** 9) nad dem Grlechiſchen Worte 
. @vimuowepss. (Galeni merh, med. u 7. 6. 6. 5) Görraeck defim. 
med. h, vr. 


: Dissipinm, i. q. Diaphragma. \ 
' Dissoluio , f. Sotution. o 
Diſtanz, (Distantia ’,) Anfand,. ‚Entfernung weier korweri 

* Theile nach Laͤngenbeſtimmung der ideellen geraden Linie zwiſchen 
den ſich naͤchſten Puncten des einen und des andern Theils ‚Bol. 

aum. ; 
- 3) Plinii hist, mundi 1. 9, ce, 15, 
: Distautia conjugata, ſ. unter. Diameter de, Beckens, den ger 
raden Durchmeffer. . e 

Distensio,. Distentio, i. q. Extensio. — eordis et arte- 
riarumy f. Diaſtole. 
——— oris, ſ. unter Zyqomatiſche Muskeln. 

Distractae costae, i. q. Cosia septima et oclava, f. unter 
Nippen. 

Distributio, woͤrtlich Vertheilung. Bol. Anadosis, 

Distribatoria lactea thoraeica, f. Thoracifcher Gang. 

Distributrix farultas ’, eine Subtilität älterer Schulen, indem 
man nad dem Galenifchen Spfiem, in der von Galen aufgeftellten 
anziehenden Facultät noch eine eigene, den Nahrungsftoff in dem 


Körper vertheilende, unterfchieb, Bol Sacultäten. 
ı) noch Eoftäus (diequis, physiol. 1. 6. Bgl. C. REIMANN, apol. pro 
GaleuoLl, 8 8 7.c. 343.) LE 
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Diuresis, ‚in Uebertragung bed gleichlautenden Griechiſchen Worz 
tes *, f. Harnausleerung. | | | 
1) dovenaus. (Bgl, Foesii oec. Hipp. v. dioppwam.) —— 
Divergenz, Divergente Richtung“, (Divergentia, 
Divergens diractio, Devergentia*,) der Gegenſatz von con« 
Vergirender Richtung, oder Convergenz. 
2) Elemm's mathem. Leheb. 5. Aufl. r. Th. ©. 198. 2) eigentlich Abwel⸗ 
dung. (Gellii noct. Att. 1. 14. ©. =.) Su: 
Divertallum , ein Paracetfifcher Ausdrud * zu Bezeichnung deffen, 
was aus den Elementen erzeugt wird. ©. unter Theofophiftis 
ſche Syſteme der Natur, Paracelfifhes Spftem. 
‚x) philos. ad Athen. 1. a. text. 5. 
Diverticula intestinorum,. f. Divertitel am Darmcanal, — 
Meckelii, f. Meckel's Divertikel. 
Diverticulum * eochleae et vestibuli, f, Medel’s Divertis 
kl. — Yateri, f. Bater's Divertikel. — ventrieuli late- 
ralis eerebri, f. unter Hörner der großen Hirnhoͤhlen, hinteres 
orn. 
2) eigentlich ein Abweg oder Seitenweg. (Terent. Eun. act. 4. sc. 8. v. 7.) 
Divertifel am Darmcensl', (Diverticula intestinorum 2,) 
Darmanhänge?, Darmfortfäge*, (Appendices intestino- 
rum 5.) &o merden im allgemeinen alle die blind fich endigenden 
hohlen Erhabenheiten benennt, die über den Umfang des Darmcas 
nais hervorfpringen, und deren Höhle mit den Darmcanal ſelbſt zus 
fammenpängt. Cs find überhaupt Mifbildungen, und als folde eis 
gentlich nicht hiecher gehörig. Jedoch deuten diejenigen, welche ſich 
nicht felten in Leichen, ohne daß der Gefunbheitszuftand im Leben 
davon beeinträchtigt worden zu ſeyn foheint, am Ileum finden, von 
enlindrifcher, oder Eegelförmiger Form find, etwa einen Zoll, zu— 
mweilen aber auch mehrere Zoll Lange haben, und in Hinficht ihrer 
Häute und ihrer Structür Überhaupt mit dem Theil des Darmcanalg, 
auf dem fie ſich befinden, völlig’ übereintommen, auf die wahrfchein» 
liche Entftiehung des Darmcanald im Embryo hin, und haben daher 
aud eine Seite der phpfiologifhen Würdigung. Bol. Embryo. 
1) Reil’s m. Autenrierh’s Arch. fhe d. Phnfol. 9. B. 3.9. S. 4ar. 
a) Ludwig diss, de diverticulis intestinerum, Lips. 1779, 4. 
3) 4) Reil’s und Antenkleths Arch. u. ſ. w. a, a. D. ©, 4u3. 9 
Halleri elem, physiol. T. VIE. 1. 9a. s. 9. $. zo. ’ 
Divination’, (Divinatio*,) Bahrfagung, Weißa— 
gung, Prophezeiung, (Praedivinatio ?, Mantice *, Prophe- 
tia °.) „Es ift eine alte Meinufi deren erfte Spur fih in deu 
heroifchen Zeiten verliert, und die durch die allgemeine Buftimmung, 
nicht nur des Römifhen Volks, fondern aller Nationen, beitätigt 
wird, daß den Menfhen einige Divination, (marrımy der Grie- 
hen,) d. i. ein Vorgefühl oder eine Erkenntniß zufünftiger Ereignijje, 
verliehen fei. Kann irgend etwas als ‘herrlich und erſprießlich anges 
ſprochen werden, fo ift es diefe Erhebung der fterblihen Natur zu der 
Götter Eräftigem Seyn, daher auch die erjten Bildner unferer Sprache, 
wie in fo manchen andern Fallen, angemeßner als die Griechen, den 
Nahmen diefes trefflichen Wermögens von den Göttern, (a divis.) 


2) Sprengel’s Geſch. d. Arzmeif, x. Ch. ©. 284. 2) Ciceronisde divina» 
sione I, MH. 3) Pliniihist, mund. 1.8.c.05. 4) 5) Wal. Diefe Worte, 
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nicht wie die Griechen, nah Plato's Erklärung, von Geiftedber- 
rüdung, (a furore,) herleiteten.” — 
Mit dieſen Worten beginnt die bekannte Schrift des Cicero, die 
unter feinen uͤbrigen der Nachwelt erhaltenen Werken dieſem Gegen: 
ftande insbefonbere gewidmet ift *. Wenn wir von dem Geiihtspuncte 
‚ausgehen, daß das Argument von Uebereinſtimmung ber. Ueberzeugun: 
gen’ afler Volker alterer und neuerer Zeit noch jetzt als feine der ges 
‚zingern Stügen wichtiger religiöfer "und moralifcher Wahrheiten ange: 
<fehen wird; fo dürfte obiger Ausſpruch, fo wenig aud der Verfaſſer 
jenes Werks im. Verfolg feines‘ Gegenftandes auf die von ihm fo be 
zeichneten Divinationen großen Werth legt, für die Realität: eines 
dem Menfhen unter Umſtaͤnden zu Theil geworbrien Vermögens, die 
gewöhntih dem menfhlihen Blick verſchleierte Zukunft zu erfchauen, 
"eine ungünftige Vormeinung ermweden. # — 

Der Gegenſtand ſelbſt iſt einer der wichtigſten der. Pſychologie. 
Die Frage iſt die: iſt es der geiſtigen Natur des Menſchen verliehen, 


"in gewiſſen Faͤllen den geheimnißvollen Schleier zu lüften, hinter dem 


die Zufunft ſich verbirgt, und das, was in fpäterer Zeit ſich zutra» 
“gen wird, mit Beflimmtheit oder nur mit Wahrſcheinlichkeit vorher 
zu erfpähen, und alfo auch vorher zu verfündigen? Die Antwort dar: 
auf iſt klar, und keinem Zweifel unterworfen, fo lange nur von fol: 
hen künftigen Ereigniffen die Rede iſt, die, auf erkannte, ſich gleich— 
bleibende Naturgeſetze fi gründend, duch Anwendung des Berftans 
des und der’ Vernunft, von den Menfchen ihrem Gaufalverhältniß nad) 
erforfcht worden find, oder wo audh nur nad frühern finnlichen Be: 
obahtungen gewiffe Ereigniffe immer in einer gleichmäßigen Folge— 
reihe fi zutrugen, und nun aud "aus der Wahrnehmung der vergang- 
nen und gegenwärtigen, auf das Eintreffen der noch nicht in die Erſchei— 
nung gelangten eine natürliche Folgerung gemädt werden kann. Go 
weiß auch der rohefte Menfch den Aufs und Untergang der Sonne und 
des Mondes, den Wechſel der Jahreszeiten, die gemöhnlihen Ber: 
"änderungen des menfchlihen Lebens, das Altern und den Austritt 
aus dem Leben durh den Tod von fi und andern mit Gewißheit 
in voraus. Fa felbft die Thiere haben, dem Befege der Affocia= 
tionen der Voritellungen folgend,: VBorgefühle der Zukunft, und find 
befonders durd) dieß Vermögen der Herrihaft ber Menſchen untermwors 
fen und hierdurch erſt zum Theil bezahmbar. = 

Bon dem Begriff der -Divination aber wird die Kenntniß alfer derjeni> 
gen künftigen Ereigniffe ausgefchloffen, die durch eine bloße Verſtan— 
desfunction, oder auch nur einen analogen Vorgang im innern Be: 
wußtfenn erlangt wird; ober es wird hoͤchſtens und nur uneigentlich 
diejenige Erkenntniß des Künftigeh noch darunter begriffen, die nur 
durch Steigerung der Imtellectuellität, oder durd ein vorzüglich aus: 
gebildetes Combinationsvermögen, mit Beitimmtheit, oder auch nad 
Geſetzen der Drobabilität in voraus eingefehen werden kann. So fieht ein 
Kenner des Schachſpiels aus dem Stand des Spiels fehon lange vor: 
ber, und ohne der einzelnen folgenden Züge fi deutlich bewußt zu 
ſeyn, gleihfam divinatorifh, daß ed nicht zu gewinnen oder zu vers 
tieren fei, wenn dem gewöhnlihen Spieler es noch ſchwankend und 

6) Vgl, Note a, — a. are 
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von Zufältigkeiten abhängig erfheint; fo iſt der geniale Feldherr auf 
gleihe Weiſe des. Ausgangs einer Schlacht ober eines Feldzugs ſchon 
vorher verſichert, während der große Haufe der Ötreitenden ben 
Gluͤcksknaul noch völlig unentwidelt erachtet. a RG 

Divination im eigentlihen und beſtimmten Sinne ift aber Erkennt» 
niß des Künftigen, ohne Vermittlung des Berftandes und der Ver— 
nunft, d. i. ohne Verbindung der aus dem Material der finnlichen 
Beobachtung gebildeten Begriffe zu Schlüffen und Folgerungen, Die 
Frage: hat Überhaupt Divination Realitaͤt, kann daher auch ſo ges 
ftelt werden: gibt es Überhaupt in der geiftigen Natur des Menfchen 
außer dem Verſtand noch ein Erfenntnifvermögen in Hinficht zus 
fünftiger Creigniffe, und zwar aus eigner Kraft, wobei zwar höhere 
Dffenbarung nicht gerade zu ausgefchloffen bleibt, aber doch auch int« 
mer ein eigenthümliches fubjectives geiftiges Wermögen dieſe als hie 
here Offenbarung zu erfaffen vorausfegt. ER 

Der allgemeine Glaube der alten Welt hat fih, wie. ſchon vorläkts 
fig aus der angeführten Stelle erhellt, für ein foldyes Divinations- 
vermögen entfchieden, und an ihm fließt fi) auch der gleichmäßige 
Gtaube der Mehrzahl der Nationen der fpätern Zeit an, mit alleinis 
ger Ausnahme derjenigen Völker, oder eigentlich doch nur derjenigen 
Gaften der neueren Völker, die bush höhere WVerftandescultur eine 
Superiorität Über andere fid) errangen, und dadurch auch fich allein im 
Befitz erachten, über alles, was ift und nicht ift, im Himmel wie auf 
Erden, einen gültigen Ausſpruch zu thun. Indem num aber der 
Verſtand der unter den cultivirten Nationen, befonders in der neu— 
ern Zeit, fi auszeidhnenden MWeifen den Ausſpruch that: es gibt Eeine 
Erkenntniß, als in dem durd die Sinne Gegebnen und durch den 
Verſtand Merbundenen, und alles diefer Grenze Entrüdte ift Wahn, 
vom Gaufejfpiel der Phantafie erzeugt, Selbſttaͤuſchung ober fremder 
Betrug, iſt zuvörderſt nicht zu uͤberſehen, Laß der Verftand hier in feiner 
eignen Sache Partei und zugleich Richter iſt, und daß der Verſtand 
in der geiftigen Natur des Menfhen, als eine bloße Function der- 
felben für beftimmte Kreife des geiftigen Seyns, fein abfolutes Su- 
premat in dem geiftigen 2eben auch außerhalb jenen Kreifen Feines: 
weges nachzuweiſen vermag. — 

Fragen wir nun zuerſt die Geſchichte, ſo ſtellt dieſe in den uns 
kund gewordenen Schickſalen aͤlterer und neuerer Nationen, ſo wie ein— 
zelner ausgezeichneten Individuen, unzählige Fälle bar, wo Menſchen 
aus Äufern und innern Wahrnehmungen künftige Ereigniffe, (eben fo 
wie aber auch gleichzeitige, nur entfernte und duch Sinnesvermögen 
nicht wahrnehmbare,) anzudeuten fich erfühnten, und wo diefe Aus« 
fprüche verbreiteten Glauben fanden, den fie ſchwerlich erlangen konn— 
ten, wenn bie Erfahrung mit jenen Ausfprüchen durchaus in offenem 
Widerſpruch gewefen wär, Alte Nationen hatten ober haben noch jegt 
ihre Draßel, ihre Propheten, ihre MWahrfager und Zeichendeuter, und 
fanden und finden nody jegt, aller Abmahnüng der Verfländigen zum _ 
Zrog, Gehör und Glauben, | ER Sr 

Sn den Schriften des alten Teflaments merden nicht 
weniger als neun verfchiebener, Arten von Divination gedacht, in de 
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ven Wirklichkeit bie WVerfaffer jener Schriften nicht den. geringften. 
Zweifel festen”. | 
Die Juden waren überhaupt mit. dem größten Theil dieſer Ger 
‚genftände in Aegypten befannt geworden, von wo aus der Glaube 
daran fih auch nah Griechenland und von hier aus unter den 
Römern verbreitet hatte. Ä 
Nach den Unterfcheidungen von Ariftoteles und Cicero zer 
faͤllt zuvörderft die Divination in zwei Arten: in die Lünftliche 
und die natärlihe, (Divinatio artiliciosa et naturalis,) Erſtere 
befteht nach deren Erklärungen in Vorherſagungen, melde fih auf 
äußere Zeichen gründen, die, (wirflih ober vermeintlih,) mit den kom: 
menden Begebenheiten in einer ‚nothwendigen Verbindung ftehen. 
Megtere beruht einzig auf einem innen Erfhauungsvermögen, auf 
einem Geiftesimpuls, der von allen Außern Zeichen unabhängig ift®. 
Die natlrlihe Divination wurde wieder in zwei Unterarten 
anterfhieden: in die angeborne und in die verliehene, (Divi- 
matio innata et infusa.) Jene gründete ſich auf die Vorausfegung, 
daß die Seele der Menfhen, als für fich beftehendes Weſen, das 
über die verfchiedenen Organe des Körpers eine Oberherrfchaft auss 
übe, ohne duch Ausyehnung in ihnen felbft räumlich gegenmärtig zu 
Sn von der Zukunft dunkle Vorftellungen habe, wie man dieß in 
räumen, in Erftafen und in den Vorgefuhlen und Andeutungen meh—⸗ 
zerer Kranken kurz vor Eintritt des Todes, fo wie von Perfonen ers 
fehe, melde. von einer großen Gefahr bedroht werden. — Diefe 
ftügte fi auf die Annahme, daß die Seele, gleich einem Spiegel, 
ducch ein von ber Gottheit, oder ein höheres geiftiged Mefen refiec— 
tirtes Licht erleuchtet, und über die Begebenheiten, weldye fie näher 
angehen, aufgeklärt werde. | 
Die künſtliche Divination zerfiel auf gleihe Weiſe wieder 
in zwei Unterarten: die erfahbrungsmäßige und die vermeint= 
liche, (Divinatio experimentalis et chimerica.) Sene war aus 
7) Die erfte berubte auf Beobachtung der Geſtirne, der Planeten und der Welten, 
es iſt dieß die Sterndenteres, welde MoTed (meuion' nennt. Die jwelte 
wird im Mebräifhen (menachesch) ‚genonnt, und gemöhnlih als Zeihen: 
deuterel, (auguratio,) Überfept. Die dritte führt den Rahmen mecascheph, 
‚welches die gewöhnlichen Vibelbberfegungen ale bös liche, gebeime und ver: 
derbliche Künfte andeuten, Die vierte iſt die der hhober,, oder der Zau— 
bereei Die fünfte beftand bafin, böfe Geifter zu befragen. Die 
ſech de, melde Mofes judeoni nennt, war dos eigentlihe Wahrfagen und 
Magie ‚Die flebente wurde duch KHerverrufen und Befragen von VBerftor: 
benen gehdr, und war olfo Necromantie. Die ahte'mar die Rhabdor 
mantie, ober das Wahrfagen durch Stäbe, deffen Hoſeas (4. Eap. re. ®) 
gedenft, wohin aud die Delomantie, welche Ezebiel (er. Cep. er. ®) 
kannte, ju zählen dit. Die neunte und Ichte war die Depatoscop-ie, ode 
die Borherfagung aus der Unterfuohung der keber aefchlxchteter Opfertyiere. Der 
häufigen In den Schriften des alten Teftaments ſich findenden geisyenzlichen Anden» 
tungen von Traumdeutungen, WBorbirverfindinungen aus Waſſer, ans Feuer, aus 
der Luft, aus dem Voͤgelſſug, aus dem Gefang ber Voͤgel, aus Donner und 
- Big und andern meteorologiſchen Vorgängen, aus der Erde, aus Pundten und 
Linien, aus Schlargen m. f. w. nicht ;u gedenken. 8) Piermit in Ueberein⸗ 
ſtimmung IM auch Plato's Unterſcheldung (im Phaedro,) von vayız, (moron 
er das Wort uayrırm abieitet.) Wahrſagung aus daͤmeniſchem Anteich, mit 
Gñàuũtrer Mndeutung von Wohnſinn, und nuunicrien, Wahrfagung mit rublgem 
Beiſte, aus Außen Zeichen, wis deſondere aus Beobachtungen von Bögen. 
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bekannten natürlichen Urfachen abgeleitet, mie die aſtronomiſchen Vor: 
ausfagungen von Eclipfen, oder die femiotiihen Urtheile der Aerzte 
über den Ausgang einer Kramkheit,. oder auch die Conjecturen der 
Politiker über Staatsveränderungen. Dieſe aber berubte auf wills 
fürlihe Annahmen, und hatte daher auch einen fo weiten Spielraum, 
als die Phantafie felbft, die als ihre einzige Quelle anzufehen war. 

Folgendes ijt ein immer noch nicht vollig erfchöpfendes alphabetis 
fhes Vetzeichniß eigner,. von den Römern und Griechen unterfchiebes 
ner, hierher gehöriger Divinationen: Ze | 
; ı) Aeromantie, (A&romantia,) Andeutungen aus dem Lufts 
teis; . F 

2) Alectryomantie, (Alectryomantia 9,) Andeutungen durch 
Buchſtaben, die, in den Staub gezeichnet, jeder mit einem. Gerſten- 
oder Weizenkorn belegt, wurden, und die man dann in ber Drbs 
nung zufammenfegte, als eim Dahn jene Körner nach einander zu 
feinem Futter nabm; — 
3) Aleuromantie oder Alphitomantie, (Aleurnmantia '°, 
8. Alphitomantia *',) Andeutungen aus Weizen- oder Gerſtenmehl; 
4) Antbropomantie, (Anthropomantia,) Andeutungen aus 
ben Eingemeiden von Menfchen;- J 
5) Arithmantie, (Arithmantia,) dergleichen aus Zahlen; — 
6) Auſtromantie, (Austromantia,) Vorbedeutungen aus hefz 
tig wehenden Winden ; | ER 
7) Arinomantie, (Axinomantia '2,) zur Entdedung von 
Schuldigen, mittelft einer Art, die man in einen Pfahl leicht einhieb, 
und deren Senkung beim Nennen des Verdächtigen, oder bei Beruͤh— 
zung von demfelben dann das geheime Verbrechen enthüllen follte; - | 
8) Belomantie, (Belomantia *?,) Andeutungen durch Pfeile, 
indem ber Gegenſtand bes Zweifels auf zwei gleiche Pfeile geſchrie— 
ben wurde, und daniı derjenige Pfeil, der, abgeſchoſſen, am mweitefien 
flog, den Ausfchlag gab; Ä 2 , 
9) Botanomantie, (Botanomantia "*,) Anzeigen, die man 
von Blättern, befonders Salbeiblättern, hernahm, die, bezeichnet, an 
einem freien Oxte dem Wind zum Verwehen überlaffen wurden, theils 
meife aber zurüdblichen ; | 
10) Capnomantie, (Capnomantia **,) Anzeigen aus dem, 
Rauch, fein wirbeindes oder gerades Aufiteigen, feine Richtung 
u. f. w.; 
ı1) Catoptromantie, (Catoptromantia,) Darfiellung bes 
Zutunftigen in Spiegeln; BR 
12) Cephaläonomantie, (Cephalaeonomantıa.) eine nicht 
recht befannte Art der Erforfhung des Unbekannten, mittelſt eines 
auf Kohlen gebratenen Eſelskopfs; | 
13) Geromantie, (Ceromantia !°,) Erforfhung der Zukunft 
aus den Figuren, welche gefehmolzenes und in Waſſer getröpfeltes 
Wachs auf deffen Oberfläche bilder; ' 


9) von adserup, ein Hahn. 10) von arsvpoy, Welrenmehl. zı) von 
aAdıror, Serftenmebl. 12) von «Fury, Art. 15) von Aeins, Pr-il, 
14) von Aorarr, Pflanzen. 15) von namnos, Rauch. 16) von x“ 
pos, Wachs. 
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14) Chiromantie, (Chiromantia,) Erforfhung bes Schick⸗ 
ſals eines Menfhen aus feinen Dandliniamenten ; 

.15) Cleidomantie, (Cleidomantia '7,) Erforſchung ber Zus 
£unft durch Schluͤſſel; | 

16) Cleromantie, (Cleromantia *®,) die Erforfhung des Er: 
fprießlichen in der Zukunft ducd das Loos; 

17) Coscinomantie, (Coscinomantia '?,) Ausmittelung 
eines Schuldigen mittelft eines auf einer Zange leicht horizontal ges 
haltenen Siebes, durch Zumendung deffelben zu dem Verdächtigen ; 

18) Crithomantie, (Crithomantia 20,) Andeutungen aus 
dem aus Gerfte bereiteten Dpfermehl, womit die Schladhtopfer bes 
freut wurden, (au als Alphitomantie bezeichnet ;) | 
19) Cryflailomantie, (Crystallomantia,) Andeutungen aus 
tünftlich polirten Gryftallen und darauf ſich bildenden Figuren; " 

20) Dactpyliomantie, (Dactyliomantia 23,) Vorherfagung 
mittelſt zauberıfher Ringe; 

21) Dämonomantie, (Daemonomantia 22,) Wahrfagung ver⸗ 
möge eines inwohnenden Geiftes ; 

22) Gaftromantie, (Gastromantia 23,) Andeutungen der Zus 
Bunft in Bildern, die fih auf dem Boden eines glafernen, mit reis 
nem Waffer angefüllten Gefäßes zeigen follten; 

23) Geomantie, (Geomantia,) Deutungen von auf die Erde, 
ober fonft zufällig gemachten Puncten oder Strichen ; 

24) Hydromantie, (Hydromantia,) Vorherfagung aus dem 
Waffer auf mehrfache Art; | 

25) Ihthyomantie, (Ichthyomantia2*,) Wahrfagung aus 
den Eingeweiden von Fifchen; 

26) Zampadomantie, (Lampadomantia 2°,) welche mit Lych⸗ 
nomantie wefentlich übereintommt ; Ä 

27) Lecanomantie, (Leoanomantia 2°,) das Wahrfagen aus 
einer Schüffel ; | | 

28) Libanomantie, (Libanomantia 27,) Andeutungen aus 
dem Raud von auf Kohlen geworfenem Weihrauh und deffen Ge: 
ruch; 

29) Lithomantie, (Lithomantia,) Vorherſagungen, wozu man 
fih allerhand Steine bediente; 2 | 

30) Zogarithbmantie, (Logarithmantia,) eine neuere Art 
der Arithmantie duch Mebeneinanderftellung der triangulären Zahlen 
und Bezeihnungen derfelben durch die Buchftaben des Alphabets; 

31) £yohnomantie, (Lychnomantia 2®,) die Borherfagung 
mittelft Lampen; f 
32) Nectomantie, Necyomantie, (Necromantia, Ne- 
cyomantia,) Erforfhung der Zukunft durch Dervorrufen der Verſtor⸗ 
benen aus dem Orcus; s 


27) don xAsıs, ein Schlüfel. 18) von xAnypos» das Boos, 19) von 
xoaxsor, ein Sieb. 20) von xp, Gerfte. 91) don daurudsos, ein 
- Ring. 29) Bgl. den Artikel Dämonen. 25) von yasrpa, boden 
eines Gefäßes, 24) von XSus, ein Fiſch. - 95) von Auumas, eine 


Lampe. 26) von Ara, eine Schäffel.e 27) von Asßaros, WWelhraug. 
28) von AuXros, «ine Lampe. ' ” * — 
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33) Denomantie, (Oinomantia 2°,) Andeutungen von dem 
zu Libationen bei Opfern gebraudten Weine hergenommen ; 

34) Deonomantie, :(Oionomantia ?°,) in UWebereinftimmung . 
mit Ornithomantie; 

35) ea (Oneiromantia’*,) Deutung von Traͤu⸗ 
men; ° 

36) Dosmän tie, Onomantia 32.) eine Anwendung der Arith⸗ 
mantie auf Nahmen, indem die Buchſtaben eines Nahmens mit ge: 
wiffen Zahlen in Verbindung gebracht, und durch Berechnungen die 
ee einer Frage verfuht wurde; 

37) Onyhomantie, (Onychomantia ”,) Andeutungen, bie 
man von den Öeitalten: hernahm, die fih auf dem Nagel eines noch 
nicht gemißbraudten: Sinaben bilbeten, den man mit Oehl umd Ruf 
befttihen und der -Sonne. ausgeſetzt hatte; 

38) Dinithbomantie, (Ornithomantia 3) Vorhervertündi⸗ 
gungen aus dem Flug und Gefang ber V Voͤgel; 

39): Palomantie, (Palomantia 3#,) mit Cleromantie uͤberein⸗ 
fimmend: 

40) Pegomantie, (Pegomantia ?%,) Andeutungen, die man 
auf unterfchiedliche Weife an Wafjerquellen erhielt ; i 


41) Pyromantie, (Pyromantia ?7,) Andeutungen, die man = 


auf mancherlei Art ſich duch Beobachtungen von Flammen und vom 
Verbrennen der Körper zu verſchaffen ſuchte; 

42) Rhabdomantie, (Rhabdomantia,) Vorherſagungen und 
Andeutungen durch Staͤbe; 

43) Stichomantie, (Stichomantia 28,) Andeutungen, welche 
man durch zufaͤlliges Aneinanderreihen von einzelnen Zeilen oder Ver— 
ſen bekannter Werke, vorzuͤglich von Dichtern erhaͤlt; 

44) Sycomantie, (Sycomantia ?9,) eine Art der Botanoman⸗ 
tie, wobei Feigenblaͤtter angewendet wurden; 

45) Tephramantie, (Tephramantia *°,) die Erforfchung des 
Zmeifelbaften duch Buchftaben, die, an einem freien Drt mit einem 
Stab oder dem Finger auf den mit Afche beftreuten Boden geſchrie⸗ 
ben, vom Wind unverloͤſcht bleiben; 

46) Theomantie, (Theomantia,) Wahrſagung aus höherer 
göttliher Eingebung und Begeifterung **. 

Vorzüglich find aber die mannigfaltigen Augurien hierher 9— zaͤhlen, 
deren Wahrnehmungen das beſondere Geſchaͤft einer eignen Prieſter⸗ 
claſſe der Römer waren, und welche beſonders in Beobachtung des 
Slugs, wie auch des Freſſens der Vögel, deßgleichen in Unterſuchung 
der Eingeweide der Opferthiere beſtanden, und die bekanntlich fuͤr die 


29) von ouvog, Weiln. 30) von ounvos, ein Pranbvogel, 31) von ars 
por, Tronm. 32) von orouu, Mahme, 33) von ovuf, ein Fingernagel. 
34) von oprıs, «ln Wogel, 35) don mwaros, das Loos. 56) von 


wryn, em Quell. 57) von wup, Feuer, 38) don arıXoss eine Zelle in 
Dächern, befonders In Dichtern, dergleldien Maren die sortes Homericae, som 
tes Virgilianae Bol. Helii Spartiani vit, Hadriani. 39) don 
wursv, eine Beige, 40) von rroga, Aſche 41) Weber diejenigen ber 
eben beiherften Divinattonsarten , welche tult der Sönfiofogtfeien Lehrte des Menſchen 
In einem nähen Bezug ſtehen, vgl. an die einzelnen Kir unter denſelben 
Venmnungen, | | 
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frühere Römische Geſchichte von fo großer Wintigkeit waren. * 
die Artikel Augurien und Auſpicien. 

Die Verbreitung der chriſt lach en Religion in der ſpaͤtern Zeit war 
im geringiten nicht geeignet, den Glauben der Völker an Divinationen? zu 
untergraben,, da vielmehr die neue Lehre in den durch die "Glaubens: 
[ehren beftätigt gefundenen Weißagungen früherer Zeit ſelbſt die feſtes 
ften Stügen fand, und die Gabe der Weißagung, nad der Lehre 
der, früheften chrifilichen Kirche, als «eine der vorzuͤglichſten angefehen 
wurde, mit der die Stifter und erften Pfleger der chriftlihen Reli— 
gion ihren göttlihen Beruf den Neubekehrten beglaubigten. Die Uns 
terfchiede ‚der Divinationen gingen daher der Hauptfahe nach von 
dem Paganismus auch in. das Chriftenthum uber. Mach den Ueber: 
zeugungen und. Ausfprücen aller Kirchenväter war das Wermögen 
der Menfchen, in die Zukunft zu bliden, entweder ein übernatürliche® 
oder ein natuͤrliches. Krfteres war, in fo form es auf Offenbarung 
des goͤttlichen Willens und der göttlichen Gnade gerichtet war, ale 
Prophetie (Prophetia,) ‚mach. dem Glauben der Väter, eine uns 
mittelbare Wirkung des heiligen Geiftes und eine hohe Vergänftigung 
derer, ‚denen diefe Gabe verliehen wurde. Hierher wurden insbejfondere 
alle in den aͤltern und neuern biblifchen Schriften aufgezeichneten 
MWeißagungen gerechnet. Doc befiete fich der jugendliche Glaube der 
emporfproffenden Kirhe wohl auh an WBorausverfündigungen ein— 
jelner, denen das Heil des Evangeliums nody fremd geblieben mar, 
wenn ſolche der Verbreitung des göttlichen Reich -erfprießlich erſchie⸗ 
nen *2. Ale übrige Divinationen des Paganismus aber, welche 
unter die natuͤrlichen geſtellt waren, galten den heiligen WVätern'-für 
Merfe des Zeufeld, welche die göttlihe Vorſicht zuließ, damit der’ 
Zriumpb des Chriftenthbums um fo mehr verhertlicht würde. Denn es 
war feines der geringften Argumente für den Eintritt des neuen Heils 
duch den göttlihen Erlöfer, daß mit feiner. Erfheinung alle Dratel 
der alten Welt verftummten. Was die natuürlichen Divinationen be— 
traf; fo war die Naturkunde, als das Chriftenthum in das öffent: 
liche Leben trat, noch nicht weit genug vorgerüdt, daß die Kirchen» 
(lehrer die wirklih durch Erfahrung bewährten von den auf blindes 
Vertrauen ſich gründenden hätten unterfcheiden können. Doch wa— 
ren die Zeichendeutungen, deren Naturzufammenbang durchaus im 
Dunkeln mag, gewoͤhnlich verdaͤchtig, weil der fromme Ehriſt uͤber⸗ 
all im Leben die uͤbergreifende Teufelsklaue ſcheute. 

Dieſe verbreitete Ueberzeugung eines geheimen Zuſammenhanges ber 
uͤberſinnlichen Welt mit dem irdiſchen Leben hat ſich nun auch un— 
ter allen chriſtlichen Religionsparteien bis uͤber die Zeit der Refor— 
mation hinaus erhalten. Peucer im ıdten Jahrhundert ſtellt, 


42) Man weiß ans der Kirhengefhichte, daß die vermeintliche Vorherderkundi— 
gung der Geburt Chriſti von Wirall. rad dee Deutung, m-ide man feiner 
vierten Ecloge gab, fo mie das Meroftichen, welches der Erntbräifhen Siballe 
zuaefchrleben wurde, und deſſen Anfangéebuchſtöben in jeder Zeile, nad) der. ver: 
meintlichen "Ueberfegung des Cicero, die Worte: Jeans Christus, Dei filins, 
servator crux zuſommenſetzen, unter Me Hauptarqumente gebiren, melde den 
erften heiitlichen Kalter Eonftantin den Grofen von der Wohrhreit der chriſt- 
lichen Netigton überzeugten. Bol. Constantimi orat. ad saucıor. @vel. 
c. ı8 et 19, 45) ©. deffen unten angeführtes Werk. 
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in Uebereinſtimmung mit den Kirchenvätern, folgende vier Ha upt⸗ 
claffen der Divination auf: 1) diepneumatifche oder ſpi— 
tituelle, (D. pnenmatica, s. spiritmalis,) welche auf Einge— 
bung des heiligen Geiftes beruht, 2) die teuflifche, (D. diabolica,) 
wohin befonders die Orakel der Alten geböcen, 3) die phofifce, 
(D. physica,) zu welcher er die meteoroloyifchen, wie auch die Vor: 
berfagungen der Aerzte rechnet, und 4) die populäre oder aber: 
gläubifhe, (D. popularis, s. superstitiosa.) welde er zum 
Theil als Ueberreft aus dem Heidenthuͤm, auch als Eingebung deg 
Zeufels, der ja ein Lügner von Anfang war, verdammt. 
Es konnte nicht fehlen, daß, Als in den letztern Jahrhunderten der 
Sinn für kritiſch-hiſtoriſche Unterſuchung immer mehr und mehr er: 
wachte, ald der menſchliche Geift e8 unternahm, jeden Zweig des menſch— 
lichen Wiſſens in ſich ſelbſt Zu begründen, als die Vorurtheile des 
Alterthums und der Schulen, ſelbſt auch der kirchlichen Lehren nicht 
mehr dem philoſophiſchen Geiſt in der Freiheit eigner Nachforſchung 
Feſſeln anlegten, als man erfannte, daß der Zweck der Religion 
ein ganz anderer und weit höherer ſei, als der, die Menſchen über 
den Zufammenhang in der Natur, auf den ihnen befchiedenen Wohn: 
plag, zu belehren, daß dann aud alles, was frühere und fpätere 
‚Schriften über Divinationen Überliefert hatten, alles, was in den viel: 
fahen Kreifen des Lebens daflr ausgegeben, und von dem gro: 
Gen Haufen in gläubiger Einfalt daflıc angenommen wurde, allfeitig 
beleuchtet, und nun bei weitem zum arößten Theil in feiner Nichtig: 
Feit und Leere erkannt wurde. Das Studium ber Pfpcologie, für 
das die Werke der Alten nur einzeine Bruchſtücke überlieferten, und 
das befonders in neuerer Zeit erſt zu einiger Höhe gedieh, führte auch 
nothwendig zu den Quellen der menfhlihen Leichtglaubigkeit, und 
machte es größtentheild begreiflich, wie Sagen und Behauptungen, 
auch Aller biftorifhen Glaubwürdigkeit entrathbend, wenn fie nur den 
Meigungen und den Reidenfchaften der Menfchen zufprechen, verbreis 
tete® Gehör und Beifal finden koͤnnen, und welchen Weiz es für 
eitle, ruhmfüchtige und verſchmitzte Menfchen hat, die Gutmuͤthigkeit 
und den Eindlihen Sinn ihrer Umgebungen für fih und für ihre 
fetbitfüchtigen Zwecke zu benugen. ” 

Die vielleicht zehn Mal gemachte Erfahrung verftändiger Perfonen, - 
in einem gewiffen Ball getäufcht worden zu ſeyn, und bei genauer 
Unterfuhung den Grund der Taͤuſchung aufgefunden zu haben, ver: 
leitet fehr natürlich zu der Vorausfegung, daß in einem eilften vors 
Fommenden Falle die gleihe Taͤuſchung obwalte, und auch ohne weis 
tere Unterfuhung zu dem Ausfpruc, daß dem alfo fei. Mit Ddiefer 
Art zu argumentiren find denn auch in den legtern Jahrzehnden, nadh- 
dem die frühen Vertheidiger und Anhänger der Weißagungen, Bor: 
berbedeutungen, Anzeigen, Ahndungen, fo wie Überhaupt der directen 
Andeutungen eined von der materiellen Matur unabbängigen und 
an fie wenigftens nur loder gebundenen Geiſterreichs unter der ſich 
aufgeklärt dünkenden. Welt immer fparfamer geworden waren, die 
» mehrften der Beobachtung fih darbietenden Erfcheinungen, wo be— 
kannte phyſiſche Erklärungen von Etfheinungen diefer Art nicht recht 
ausreichen wollten, gleihfam, nach einem juriſtiſchen Yusdrude, an: 
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gebradytermaßen abgemwiefen worden, und was ein befannter Dichter 
unferer Zeit fehr finnig fagt: 
| „Das Geifterreich ift nicht verfchloffen, 
»Der Sinn ift zu, das Herz ift tobt.” 
ſprach die Weifen der neuften Zeit ziemlih allgemein nur ald eine 
poetifhe Idee an. 

Es war aber eben biefer neuften Zeit vorbehalten, in den Erſchei— 
nungen des animalifhen Magnetismus ein in dem menſchlichen Geifte 
ſchlummerndes, und unter Umftänden zur Thätigfeit gelangendes Dis 
pinationsvermögen erfahbrungsmäßig nachzuweiſen. Bo viels 
fahe Andeutung uns fammtlihe, den animalifhen Magnetismus bes 
gleitende, und ihm eigentlih in ihrer Verbindung weſentlich ausma— 
chende Phänomene geben, daß mir den Kreis unferer Naturfenntniß 
mit dem, was wir wiffenfchaftlid bisher darüber uns eigen gemacht 
zu haben rühmen, bei weitem noch nicht als geichloffen erach— 
ten dürfen; fo ift doch feine Erfahrung für die Gewißheit, daß wir, als 
Maturkundige und als Naturphilofophen, durchaus nod) mit aller: 
unferer, bisherigen Weisheit auf der erften Stufe ſtehen, fprechender 
als diefe. Sie läßt darüber faum noch den geringften Zweifel, daß 
es in dem univerfellen Seyn unferd Geifted zarte Füden gebe, die 
nicht, wie die taftbare Körperwelt, und nur mit den uns zunächft Ties 
genden Umgebungen reell verbinden, fondern, analog, dem durch die 
unermeßlihen Himmelsraͤume leuchtenden Sternenlicht, auch Vermittler 
werden, uns auf das innigſte an einen allgemeinen Weltenorganis— 
mus zu knuͤpfen, daß es alſo auch Zuſtaͤnde gebe, wo relativ es dem 
Geiſt verliehen iſt, die Scheiden zu uͤberſpringen, die uns koͤrper—⸗ 
lich aus jener univerſellen Gemeinſchaft verſetzen. 

Es iſt hier nicht der Ort, näher zu erörtern, wie weit das Er: 
fhauungsvermögen magnetifher Somnambülen in der hoͤchſten Freis 
thätigfeit reicht, und welches die Bedingungen bdeffelben find, (vgl. 
die Artikel Animalifher Magnetismus, Somnambulißs 
mus, und andere;) hier dürfte ed gentigen, jene Phanomene, wo Soms 
nambülen nicht nur bie auf ihren eignen Körperzuftand Bezug habenden 
‚ gegenmwärtigen ober auch Ffünftigen, der finnlihen Erkenntniß verbors 
genen. Vorgaͤnge, fondern auh, ſowohl entfernte als auch noch zu: 
kuͤnftige wirkliche Ereigniffe, welhe auf ihre Individualität Eeinen 
nächſten Bezug hatten, mit mehrerer oder minderer Klarheit und Bes 
flimmtheit andeuteten, als factifh aufjuftellen, um einen Stand» 
punct zu gewinnen, von dem aus fp manches, was die Meisheit der 
Schulen früherer und gegenmwärtiger Zeit, ald dem Aberglauben zus 
fällig, fol; abwies, doc aud der nähern Aufmerkſamkeit unbefan« 
gener Wahrheitsfreunde nicht unwuͤrdig zu — iſt. 

Welche wichtige Aufſchluͤſſe uͤber die hoͤhere Natur unſers geiſtigen 
Seyns die ſpaͤtere Zeit liefern wird, kann jetzt vielleicht auch nur ent⸗ 
fernt noch nicht vorausbeſtimmt werden. Was ſich indeſſen vielleicht 
darüber ausſprechen läßt, dürfte ſich auf folgendes befchränfen, 

Der Menſch erhielt für die Zwecke feines irdifchen Daſeyns das 
Licht feines inneren Bewußtſeyns, in ſinnlicher Erkenntniß, in Res 

roduction berfelben mittelft des Gedaͤchtniſſes, im freier Geftaltung 
erielben duch die Phantafie, unter Leitung des Derftandes und unter 
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Dberherrfchaft der Vernunft. Diefes Bewußtſeyn iſt felbft eine 
Sulguration eines höhern Lichts, ein entzündeter Funke, und als 
folder der ewigen Lebensflamme entfprüht, einen Moment, (den wir 
ein Menfchenalter nennen,) in ſich glühend, aber ihr im böhern 
Seyn nie entzogen, fondern ewig von ihr gehalten und eben fo zu 
ihe zurückehrend, um neu hervorzutreten, als er ihr urfprünglich ents 
quol, Dieß Bewußtſeyn ift, fo lange es klar und Eräftig erhalten 
wird, bloß auf die finnlihe Welt befhränkt, und für alles, was 
aus mweitern Kreifen in bdaffelbe gelangen Eönnte, verfchloffen. 

Aber eine Menge Andeutungen in diefem Bewußtfenn felbft bethär 
tigen einen iunern, aus der Ziefe deffelben, mohin ſelbſt fein eignes 
Licht nicht reicht, hervorfproffenden Trieb, aus dem engen Kreife des 
Sinnenlebens in eine freie Sphäre Ju dringen, ohne daß es jeboch 
diefem Zriebe, ohne mit fich felbft in Disharmonie zu gerathen, und 
der Phantafie, mit Widerfpruh der Vernunft, zu viel Spielraum zu 
gewähren, zu folgen vermag. Derfelbe Trieb ift die Stammmurzel 
des religiöfen Sinns des menſchlichen Geiftes, der aber in eben dem 
Maße in Aberglauben ausartet, als die Phantafie, der Vernunft vors 
auseilend, ſich ihre ideelle Welt in freier Geftaltung ausbaut. Hier 
tritt nun der religiöfe Glaube ald Vermittler zwifchen der Vernunft und 
der Phantafie ein, wenn erftere erkennt, daß die Geitaltungen der 
legtern ihren’ eignen höhern Forderungen in Hinfiht der Beftimmung 
des Menſchen Genüge leiften. Ein mehreres aber vermag bie Ver: 
nunft jenen ibeellen Gebilden, als Erzeugniffen einer- ihr untergeorb» 
neten Geifteöfraft, nicht zuzugeftehen. | | 
Aber jene Gebilde feibft haben, eben dadurch, daß jener Trieb in 
ihnen fich verlebendigt, ein Element, das nicht von außen flammt, 
das mit dem geifligen Wermögen, welches ihnen in ber Vorſtellung 
und im Bewußtfenn felbft erft ihre Form gibt, gleihen Urfprung hat, 
Diefes Elementarifche Außert fid) vielfah in dem Bewußtſeyn als nie: 
derer oder höherer Inſtinet, der in den Thierfeelen wie im menſchlichen 
Geift fo häufig, und für die Zwecke des irdifchen Lebens fo noth= 
wendig, bie Individualität felbft in meitere Räume entrüdt, ober 
der Gegenwart voraus eilt. Diefer innere Impuls ift eö, der den 
Bugvogel zur Winterszeit in wärmere Gegenden zieht, der überhaupt 
den Vogel fein Neft zu bauen, der das Inſect feine Eier dahin zu 
fegen antreibt, wo das junge Thier fogleih beim Erwachen zu felbfl: , 
fländigem Leben feine Nahrung findet. Derfelbe Impuls verbindet 
und hält die Gefchlechter in der ganzen Xhierwelt durch Liebe zufam» 
men, und erlangt in dem.menfchlihen Geifte die hoͤchſte Staffel 
feiner Veredlung, indem er den Menfhen durch taufend Faͤden im 
das ideelle Leben, jenfeits der Kreife feiner Individualität, verflicht. 

Vermittelſt dieſer Anknuͤpfepuncte ſteht alſo der Menſch auch geiſtig 
in einem ſteten Bezug mit dem großen Weltenorganismus. So lange 
aber ſein Bewußtſeyn offen und klar iſt, ſchwinden ſie vor dem Licht 
deſſelben, und er gewahrt nur der Geſtaltungen, welche die Phantaſie 
aus jenen fernen Regionen her ihm reflectirt. | 

Wird aber dieß volle Licht des Bewußtſeyns fo gemäßigt, daß das 
innere Auge des Geiftes für die höhere Welt nicht mehr wie vorher 
deblendet wird; fo gelangen auch jene geheimen Fäden theilmeife 
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eben fo ing Bewußtſeyn, als die Sterne des Himmels erfichtlidy wer: 
den, wenn mit der untergehenden Sonne auch die Blüue des Him— 
mels aus der Erfheinung verfchwinder, die jene ewige Strahlen aufs 
fing; und nun ift es dem menfchlichen Geiſte vergonnt, wenn aud 
nur auf Momente und in trübem Lichte, auch jenfeits der Kreife 
des Sinnenlebens zu erfchauen, was für fein eignes Heil im gewöhns 
lichen Lebenskreife ihm dunkel bleiben mußte. 

Dahin gehört denn zuvoͤrderſt das Erſchauen der Zukunft ohne 
Vermittlung ded Werftandes und der Vernunft. Die ewige Wahr: 
heit: daß „.gütig Gott die Zukunft in Finfterniffen einhülle,’ bleibt 
übrigens unerfchüttert, wenn es auch ala pfochologifcher Sag aners 
kannt werden muß," daß unter gegebenen Verhältniffen eins und das 
andere aus fünftiger Zeit dem Geift, wie ein Blig vom Horizont des 
nächtlichen Himmels herauf, entgegenftrahfe.. 

Mir dürfen nach der Analogie fliegen, daß die Bedingungen, uns 

ter denen folches gefchieht, immer nur foldhe find, wo der Geiſt ſei— 
nen gewohnlichen Pebensfreifen entrüdt ift, und feiner eignen Frei— 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit in dem Maße entrathet, als jenes Divinas 
tionsvermögen hervortritt, und dann unter Ueberlegenheit der Phan— 
tafie der Geift nothwendig auch der innern Haltung verluflig wors 
den iſt, die ihn in den Stand fest, durch vergleichende Beobachtung 
MWahres -und Falſches zu -unterfcheiden. Man kann die Uebereinz 
ſtimmung nicht verkennen, welche der Durch den animalifhen May: 
netismäs erregte Somnambulismus mit foldhen Arten des Serefenng 
hat, die fi) mehr im Vorftellungsvermögen als im Willen äußern, 
Aue divinatoriſche Ausfprüche, deren die Geſchichte gedenkt, haben den 
Anſtrich von wahnfinnigen Ausbrühen, und fhon Plato leitete, (wie 
oben erwähnt wurde,) um defwillen die Divination vom Wahnfinn 
ab. Der Geifteszuftand wahrend des divinatorifhen Traums ift an 
fih nur ein niedriger und unfhäbdlicher Grad von Irreſeyn, mie fich 
ſolches in Krankheiten ausbildet. So fcheiden auch die mehrften Mens 
fhen, nach vorherigen Krankheiten, in einem Geiflteszuftande aus der 
Welt, der minder oder mehr dem Zuftande eines Geiftesirren nabe 
fommt, oder wirklicher Wahnſinn ift, und unter dem erit das bei 
Eterbenden nicht felten dafuͤr angefprochne ‚Divinationevermögen 
erwacht, Welcher menfchlihe Verſtand vermöcre in diefem Ger 
mifh von Geiſteslicht und Geiſteſtraͤbheit, in diefem Gaukelſpiel der 
Ideen, Wabrheit und Taͤuſchung fo zu fondern, daß keine Zweideutig⸗ 
keit zuruͤckdl: eb? 
Fauͤr Belehrung und fibechanse für Zuwachs an SKenntniß im Les 
ben darf alfo das durd erwachtes Divinationsvermogen etwa Ers 
Fannte ſchwerlich, und in jedem Fall nur unter großer Beſchraͤnkung 
erachtet werden, und immer wird das in ſolchem Zuffande von einzelnen 
Individuen Ausgeſprochene weit mehr Mißtrauen als Vertrauen 
verdienen, da der Geiſteszuſtand ſolcher Derfonen wohl immer ein ge— 
mijchter fern, und das rege Spiel der Phantajie in der innern 
Werkſtätte des Geiſtes nie ohne Einmiſchung auf die ſich auspraͤgen⸗ 
den Bilder der Zukunft bleiben dürfte, 

Aber weit wichtiger vieleicht ft der hieraus zu entnchmende erfahs 


tungsmaͤßege Beweis einer Verfettung unfers geiffigen Geyng mit 
1 
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einem über die Shranfen der Sinnlichkeit weit hinaugreichenden Re: 
ben, und.die dadurch auch in dem Sinnesleben und gewordene Vers 
bürgung und Beglaubigung unferer Erhaltung in jenem, bei dem 
Zufammenfturz jener Schranken im Tode. \ 
Bgl. über diefen Gegenftand: 

Casp. Peusceri commentarias de praecipuis divinationnm generibus, in 
qno a proyhetiis, autorita:e divina traditis et a phyeicis conjecturis discer- 
nunsur artes et imposturae Diabolicae, atque observatioues natac ex rupersti- 


tione, et cum hac conjuvnctae, etc. Viteb. 1576, (Becogn. Hlıimo et auctus ab 
autore ipso, Servestae 1591,) gr. 8: C 
‘ 


980. es, 

Divinstionsvermögen ', (Vis divinationis,) das geiffige ers 
mögen der VBorherfagung, als deffen Sig ſchon die Alten die Leber 
anfaben. ©. Divination. Ä u, 

») Sprengel's Gerd. d. Arjneif. 1. Tb. S. 284. 

Divinator, Divinatrix, Diviniloquus, a, vgl. Divination, 
f. auh Wahrfagen. 

Divisio chemica, f. Chemifhe Theilung. — mechanica, ſ. 
Mehanifhe Theilung. 

Divisus nervus, f. Fuͤnfter Gehirnnerv, 

Doectrina Galliana, f. Gtaniofcopie. 

Dolor, f. Schmerz. 

Dolores, f. Wehen. — ad partum, s. concutientes, s. cor 
quassantes, f.unter Wehen. — post partum, f. Nachwehen. J 
praeparantes, praesagientes, f. unter Wehen, 

Domestica canna cruris, i. q. Tibia, 

Domesticae cavillae, f. Knödel. F 

Domicilium cordis, Domus cordis, i. q. Pericardium. 

Doppelbäudige Mittelhandmuskeln, ſ. unter Zmwifchenfnos 
chenmusteln der Hand, die äußern Muskeln. — Mittelfußmus⸗ 
Feln, f. unter Zwiſchenknochenmuskeln des Fußes, die außern oder 
obern Zwifchenfnochenmusteln. 

Doppelfinn, (Bucceula,) bie bei fetten Perfonen unter dem 
Kinn zumeilen mehr oder minder bemerfbare Hauterhabenbeit, die 
ein Analogon eines zweiten Kinns bildet, und der Phnfiognomie eis 
nen eignen Charakter verleiht. Vgl. Kinn. 

Doppellsute, f. Diphthongen. 

Dormitatio, f. Sqlafrigkeit. 

Dormitator, f. Schlaͤfer. 

Dormitio, f. Schlaf. 

Dormitor, f. Schlaͤfer. 

Dorn, f. Spina. 

Dornen des Reilfortſatzes, ſ. Jugularproceſſe. 

Dornfortſatze der Wirbel, ſ. Spinoͤſe Proceſſe ber Wirbel, 
— fortfag, f. Spina. — des Sphenoidalknochens, ſ. Spi—⸗ 
noͤſes Tuberculum des Sphenoidalknochens. 

Dornichte Löcher des Reilbeins, ſ. Spinoͤſe Löcher des Sphes 
noidalknochens. 

— — Fortſatz des Zammers, ſ. Spinoͤſer Proceß bes 
alleus. 

HDornmuskel des Nackens, ſ. Semiſpinalis des Nackens. — 
— Rückens, f. Spinalis des Ruͤckens. 


u 
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Dorfelarterie der großen Zebe, (Dorsalis arteria ', s.dor- 
salis tibialis * hallucis,) Aeußere Rüdenarterie der gro— 
Ben Zehe?, Innere Dorfalarterie, oder Obere Schlag— 
ader *der großen Zehe, ein Zweig der vordern Tibialarterie, 
der auf dem Rüden der großen Zehe nach aufen .fich verbreitet. Vgl. 
Digitglarterien des Fußes. SG, aud unter Gruralarterie, 
vordere Zibialarterie. 

1) Sdömmerring's Gefeßl. ©, 837. 2) Hildebrandt's kehrb. d, Anat. 
d. M. 4. DB. $. 2621. 3) Sömmerring's Gefäßl. a. a. D. 4) 

elentaud's Zergllederungek. Ueberſ. Leſpz. 1789, 1. B. ©. 731, Note. e. 

Dorfalarterie der Zandwurzel, f. Dorfalarterie des Carpus. 

Dorfelarterie der Zunge, (Doörsalis arteria Jinguae ',) 
Bungenrüudenarterie*, ein Zweig ber Ringualarterie, der ſich 
größtentheils auf dem Rüden der Zunge verbreitet. ©. unter Ca» 
rotiden, äußere Carotis, Fingualarterie, 

1) Hil debrandt's Lehrb. d Anat. d. M. 4. B. $. 245%. 2) Soͤm⸗ 

merring's Gefäß. $. 109. 

Dorſalarterie des Carpus oder der Sandwurzel”, (Dor- 
salis arteria carpea *, s. dorsalis carpi ?,) eine Abtheilung der 
Mabdialarterie, die zum Handrüden gebt. S unter Xrillarartes 
vie, Radialarterie. 

2) — 5) Sömmerring's Gefäßl. ©. 290, 

Dorfelarterie des Penis, f. unter Penisarterien. 

Dorfelsrterie. des Schulterblatts, (Dorsalis arteria sca- 
pulae ',) gewöhnlich ein Zweig der transverfellen Schulterblattsartes 
ie, der fih auf den Außern Sheilen des Schulterblattd verbreitet. 
©. unter Subelaviculararterie. 

2) Hildebrandr‘s Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. F. 2508. 

Dorfalarterien, (Dorsales arteriae ex a. intercostalii supe- 
riore',) Rüdenarterien?. So werbemdie hintern Xefte der obern 
Intercoſtalarterie, die vorzüglich zu den Rüdenmusteln, wie aud zu 
dem NRüdenmarf gehen, bezeichnet, bdergleihen aber auch die übrigen 
Sntercoftalarterien abacben. ©. unter Subclaviculararterie, 
erſte Intercojtalarterie, auch Sntercoflalarterien. 

3) 2) Sömmerring’s Gefäßl,. $. 159 u. 1254 . 

Dorfalerterien der Singer, (Dorsales arteriac digitales 
manus’,) Dorfalfingerarterien, Handrüdenarteriender 
Singer. Deren werden an jeder obern oder der' Außenſeite fümmts 
licher Finger zwei unterfchieden, und wieder a) ald innere, oder 
Dorfalradialarterie, Dorfalfpeihenarterie?, eines jeden 
Fingers, (A. dorsalis interna, s. radialis ? pollicis, indicis, di- 
giti auricularie, medii et"minimi,) und b) als dußere, oder 
Dorfalulnararterie *, Handrüdenelbogenarterie eines 
jeden Finger6, (A. dorsalis externa, s. ulnaris % pollicis, indi- 
cis etc.,) bezeichnet. Die Dorfalarterien de8 Daumend, und bie 
Dorfalradialarterie des Zeigefingerd entfpringen befonders aus ber 
Radialarterie, die Übrigen aus dem arteriöfen Mes ber Dorfalfeite 
des Carpus. Bol. Digitalarterien der Hand, 

1) Dtldebrandr's Lehrb, d. Anat. d. M. 4. B. $. 2554. 2) Sömmer: 

zing'® Gefäfl, ©. 224. 5) Hildebrandt's Lehrb, m. f. w. 0. 0. O. 
4) Sömmerring’s Grfifl. ©. 241. 5) Aitldebrande's Pehrb. „'. 


”, 0, 0. D. 
\ 
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Dorfalarterien der Zehen, (Dorsales arteriae digitales pe- 
dis ’,) Dorfalzehbenarterien, Fußrüädenarterien der Ze— 
ben ?, Rüdenzehenarterign?. Deren werden an jeder obern 
Seite fämmtlicher Zehen zwei unterfchieden, und wieder a) aldinnere, 
oder Zibialarterie, (A. dorsalis interna, s.tibialis * digiti pe 
dis primi, secundi, tertii, quarti, quinti,) und b) als äußere, oder 
Fibulararterie, (A. dorsalis externa, s. fibularis ® dig. pedis 
primi, sec. etc.) bezeihnet. Die innere der großen Zehe, oder bie 
erfte, ift ein Zweig der,vordern Zibialarterie, die entgegengefeßte aus 
ßere der kleinen Zehe, oder bie legte, ein Zweig der tatfifchen Ars 
terie, die zwifchenliegenden Endigungen der Dorſalzwiſchenknochen⸗ 
fußarterien. Vgl. Digitalarterien des Fußes. 

3) Dildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 2621 u. 2623. 2) 3) 


Sömmerring’s Gefäßl. ©. 338 u. 555 4) 5) Pildebrandt's 
Lehrb. m. ſ. w. 0.0. O. 


Dorſalarterien des Daumens’, (Dorsales arteriae pollicis? 
Rüdendaumarterien, die beiden obern Arterien des Daumens, 
die nach ihrer Richtung, wie die übrigen Dorſalarterien der Finger, 
und alſo a) als Radialatterie, (A. dorsalis radialis polli- 
cis ?,) Rüdenarterie des Daumens*, und b) als Ulnar— 
arterie, (A. dorsalis ulnaris pollicis *,) Rüdenelbogenars» 
terie des Daumens® unterfhieben werden. Bol. Pollicar- 
arterien. J 

1) Saͤmmerring's Gefaͤßl. ©. 220. 2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. 

d. M. 4. B. $. 25351. 3)—6) Sömmerring’s Gefaͤßl. ©. aao u. 223. 

Dorfalerterienbogen des Fußes, (Dorsalis arcus pedis ® 
arteriosus.) So wird auch der fih an der Dorfatflähe der Mittels 
fußfnochen der zweiten bis dritten Zehe herumbiegende Theil der Aus 
fern metatarfifhen Arterie genannte ©, unter Cruralarterie, 
vordere Zibialarterie, . 

2) Mayer's Beſchr. d. Blutgef. d, menfhl. 8. ©. 173. . 

Dorsale ganglion magnum, s. prinum, Ss. superius, f. 
unter Thoracifhe Gunglien. — ligamentum calcaneo-navicula- 
re, f. Dorfalligament des Galcaneus und fcaphoideiihen Knochens. 
— — carpi commune, f. Dorfalligament des Carpus. — — 
inter calcaneum et os naviculare, f. Dorfalligament des Calca⸗ 


neus und fcaphoideifhen Knochens. — — — — — — cuboi- 
deum, f. unter Dorſalligamente des Calcaneus und des cuboidei— 
[hen Knohend. — — — 05 capitatum et hamatum, f. Dot: 


falligament des Kopf» und Hackenknochens. — — — — cuboi- 
deum et cuneiforme tertium, f. unter Dorfalligamente der ſphe⸗ 
noideifhen Knochen und des cuboibeifhen Knochens des Zarfus, das 
dritte Ligament. — — — — cuneiforme secundum et primum, 
f. unter Dorfalligamente ber fphenoideifhen Knochen und bes. cubois 
deifhen Knochens des Zarfuß, das erfte Ligament. — — — — 
— tertium et secundum, ſ. unter Dorfalligamente der fcaphoibei« 
[hen Knochen und des euboideifhen Knochens des Tarſus, das zweite 
Ligament, — — — — multangulum majus et minus, f. Dors 
falligament des großen und Kleinen multangulären Knochens des Cars 
DR, — — — — — minus et capitatum, ſ. Dorſalligament 
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des kleinen multangulären und des Kopfknochens des Gurpus: — 
— — — uaviculare et cuboideum, ſ. Dorſalligament des ſca⸗ 
phoideiſchen und cuboideiſchen Knochens des Tatſus. — — — — 
— — cuneiforme primum, ſ. unter Dorfalligamente des ſcaphoi— 
deifchen und des -erften fphenoideifchen Knohens des Tarſus, das obere. 
— —— — — — secundum , ſ. Dorfatligament des fcaphois 
deiſchen und des zweiten ſphenoideiſchen Knochens des Tarſus. — 
— — — — — — kertium, ſ. Dorfalligament des ſcaphoideiſchen 
und des dritten fphenoideifchen Knochens des Tarſus. — — ravi- 
eulari-enboideum, f. Dorfalligament des fcaphoideifchen und cue 
boideifhen Knochens des Tarſus. — — ossis capitati et hama 
ti, f. Dorfatligament des Kopf» und Hackenknochens. — — — 
— — ossis metacarpi digiti anunlaris, f. Dorfalligament des 
Kopfknochens und des Metacarpus des Ringfingers. — — — — 
— — — medii, f. Dorſalligament des Kopfknechens und des Mer 
tacarpus des Mittelfingers. — — hamatiet ossis metardrpi 
digiti annularis, f. Dorfalligament des. Hackenknochens und des 
Metacarpus des Ringfingers. — — — multanduli, majoris et 
metacarpi indieis, ſ. Dorſalligament des großen multangulaͤren 
Knochens des Carpus und des Metacarpus des Zeigefingers. — — 
— — — — minoris, f. Dorfalligament ded großen und Eleinen 
-multangulären Knochen bes Garpud. — — — — minoris et capi. 
tati, f. Dorfalligament des Eleinen multangulären und des Kopf: 
Enohens des Carpus. — — — — — — metacarpi indicis, 
f. Dorſalligament des kleinen multangufären Knochens des Carpus 
und des Metacarpus des Zeigefingers. — — — — — — — me- 
dii, f. Dorſalligament des kleinen multangulären Knochens und 
des Metacarpus des Mittelfingers. — — — navicularis et cu- 
neiformis secundi, f. Dorſalligament des ſcaphoideiſchen und des 
zweiten fphenoideifchen Rnodyens des Tarſus. — — — — — — 
tertii, f. Dorſalligament des ſcaphoideiſchen und dritten ſphenoidei— 
ſchen Knochens. — — talo-naviculare internum, latum, super- 
num, f. Dorſalligamente des Talus und des feaphoideifchen Knochens. 
—— mediastinum;, f. unter Medialtinum, hinteres Mediaftinum, 
— rete carpeum arteriosum, ſ. Urteriöfes Netz der Dorfaifläche 
des Carpus. — — manus venosum, |. Venoͤſes Geflecht der Dor: 
falſtache der Hand. — — pedis venosum, f. Venoͤſes Geflecht 
der Dorfalflähe des Fußes. — Luberculum ‚ossinm metacarpi, 
f. unter Zuberfeln der Knochen des Metacarpus. 

Dorsales arteriae, |. Dorfatarterien. — — dieitales manus 
externae, internae, radiales, uluares, f. Dorfatarterien der 
Ringer. — — — pedis externae, internae, fibulares, tibiates, 
f. Dorfalarterien der Zehen. — — interossene manus, f. unter 
Zwiſchenknochen-Handarterien. — — — pedis, j. unter Zwiſchen— 
fnochen : Fußarterien. — — pollicis, f. Dorfatarterien des Dau— 
mend. — eirculi venosi medullae spinalis, f. unter VBenenringe 
des Ruͤckenmarks — musenuli, f. Rüdenmusteln. — — ohligni 
“adscendentes, descendentes, f. Schiefe Rüdenmusten. — — 
recti, f. Gerade Rüdenmusfeln. - — nervi, ſ. Dorfalnerven. 
— — digitorum manus, f. Dorfalnewen-der Finger. — — — 


— 
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pedis, f. Dorfalnerven der Zehen. — plexus venosi, f. Dors 
venen, — venae, f. Dorfalvenen. — — digitales manıus exter-. 
nae, internae, räadiales, ulnares, ſ. Dorfalvenen der Hand. 
— — —opedis externae, internae, fibulares, tibiales, ſ. 
Dotfalvenen der Zehen. . — — "interosseae antibrachii, f. unten 
Zwiſchenknochen-Dorſal- und Volarvenen des Vorderarms. — — — 
manus, f. unter Zwiſchenknochen- Handvenen. — — — pedis, f. 
unter ZmifchenPrrochen » Fußvenen. — — nasi, f. unter Nafatvenen.. 

Dorfelfingerarterien, ſ. Dorſalarterien der Finger. — — 
nerven, f. Dorſalnerven der Finger. — — venen, ſ. Dorſalve⸗ 

nen der Finger. 

Dorſalflaͤche der Singer und Zehen, (Dorsalis superficies, 
digitorum ',) Dorfal. oder Rückenſeite, oder Rüdenflädhe: 
der Finger und Zehen, die die Dorfalfeite der Hand und des; 
Fußes. fortfegende Außenfeite fammtlicher Finger und Zehen in Ver⸗— 
bindung. ©. Dandenohen und Fußknochen. 

2) Dtldebrande’s Lebrb. 8. Anar. d. M. . $ 787 m. 993. 

Dorfslflädhe der Zand, f. Dorfalfeite der Hand. 

Dorfelflsche der Knochen des Corpus, (Darsalis — 
ficies ossium carpi ',) Dorfalfeite, oder Ruͤckenſeite, oder 
Rückenfläche des Sarpus oder der Handmwurzel, die nad 
augen oder nach dem Ruͤcken der Hand hin gerichtete ee Der Kno⸗ 


den des Carpus. ©. Handknochen. 
1) Mildshramog'e Pebrb. d. Anat. d.M. ı DB, $. 


Dorfelfläde der Knochen des Metecarpus und — 
tarſus, (Dorsalis superſicies ossium metacarpi et metatarsi ',) 
Dorfal: oder Nüdenfeite, oder —— der Mittel: 
band: und Mittelfüßknochen, die der Dorfalfläche der Kno— 
hen des Carpus und Tarſus entfprechende, und jene fortfegende Flaͤ— 
che der gedachten Knochen in ihrer Verbindung mit einander, ©. 
Handknochen und Fußknochen. 

») Hildebramdet’s Eebrb 5. Anat. d. M. 1. B. $. 

Dorfelflähe der Rnochen des Tarfus, (Dorsalis super- 
ficies ossium tarsı ',) Dorfalfeite, oder Ruͤkenſeite, oder 
Ruͤckenflaͤche oder Obere Flaͤche des Tarſus oderder Fuß: 
wurzel, die nah oben gerichtete Seite der den Zarfus conftituiren- 
den Knochen, in fo fern fie befonders zur Bildung des Fußruͤckens 
beitragen. ©. Fußknochen. 

1) Dildebrandr'e Lehrd. d. Anat. d. M. 1. B. $. 

Dorfelfläche der Zeben, f. Dorfalfläche br "lässt und Zehen. 

Dorfelfläche des Fußes, (Dorsalis superficies pedis ',) Ruͤ— 
denfläche?, oder Obere Klähe des Fußes? Rüden bes 
Fußes*, Fußrüden, (Dorsum pedis °,) Die convere obere, der 
Palmarfläche entgegengefegte Fläche des Fußes. ©. Fuß. 

1) — 3) Dlldebrande’s Lehrb. d. Unat. d. M. 1. ®. $ geo. 4) Balı 
ter’s Atb. v. trodn. Knoch 2, Aufl. ©. 5372. 5) Shaarfhmide’s. 
oftedl. Zab-ll. Tab. 23. 

Dorsalia ganglia, f. Xhoracifhe Sanglien. — ligamenta ba- 
seos ossium metatarsi, ſ. Dorfalligamente der Knochen des Me: 
tacarpus. — — ealeaneo-cuboidea, ſ. Dorfalligamente des Cal: 
caneus und des cuboideifhen Knochens. — — carpi, f. Dorfalli: 
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gamente ded Carpus. — — inter os metatarsi seeundum et 
ossa cuneiformia, i. q. Dorsalia ligamenta tarsea ossis meta- 
carpi secundi.- — — —— navieulare et cuneiforme primum. 
i. q. Dorsalia ligamenta ossis navicularis et cuneiformis pri-. 
mi. — — — os naviculare, i. q. Dorsalia ligamenta talo - na- 
viculari.. — — ossis navieularis et cuneiformis primi, f. 
Dorfalligamente des fcaphoideifhen und des erſten fphenoibeifchen 
Knochens des Tarſus. — — ossium-cuneiformium et cuboidei, 
f.- Dorfalligamente der fphenoideifhen Knochen und des cuboideis 
fhen Knochens des. Tarſus. — — pedis, f. Dorfalligamente des 
Fußes. — — propria metacarpi, f. Dorfallinamente des Kno— 
chen des Metacarpis, — — — metatarsi, f. Eigene Dorfalliga: 
mente bes Metatarfus. — — talo-naviculariz, f. Dorfalligamente 
des Talus und des fcaphoideifchen Knochens. — — Larsen ossis meta- 
tarsi secundi, f. unter Zarfifhe Dorfalligamente der Knochen des. 
Metatarfus, — — Larsi, f. Dorfalligamente des Fußes. | 

Dorsalis arcus carpi arteriosus, f, XArteriöfes Netz der Dor- 
ſalfläche des Carpus. — — — venosus, f. Venöfes Geflecht der 
Dorfälflehte der Hand, — — humeri posticus, f. Hinterer 
Armrüdenbogen. — — nerveus, Ss. nervosus manus et pedis, 
f. Dorfalnervenbogen ber Hand und bes Fußes. — — pedis .ar- 
teriosus, f. Dotfalarterienbogen des Fußes. — arteria carpea, 
s. carpi, f. Dorfalarterie des Carpus. — — celitoridis, f. Cli— 
torisarterie. — — digitalis externa, interna, radialis, ulna- 
ris, pollieis, indieis, digiti medii, auricularis et minimi, f. 
Dorfalarterien der Finger. — — — — — fibularis, tibialis 
digiti pedis primi, secundi, tertii, quarti, quinti, f. Dors 
falarterien der Zehen. — — hallucis, f. Dorfalarterie der großen 
Zehe. — — humeri, f. Tiefe Brachialarterie. — — interossea 
entibrachii, f. unter Zwifchenfnochen =» Dorfal = und VBolararterie 
des Vorderarms. — — linguae, f. Dorfalarterie der Zunge. — 
— penis, f. unter Penisarterin. — — pollicis manus radia- 
lis et ulnaris, f. Dorfalarterien ded Daumens, — — — pedis, 
f. unter Zmwifchentnochenfußarterien. — — scapulae, f. Dorfalar: 
terie des Schulterblattd, ingleihen Zransverfelle Scyufterblattsarterie, 
— — suprema, f. unter Gervicalarterien, oberflaͤchliche Arterie. 
— — tibialis hallueis, f. Dorfalarterie der großen Zehe. — co- 
lumna, f. Ruͤckgrath. — membrana communis tarsi, f. Dor⸗ 
falmembran des Tarſus. — musculus magnus, s. maximusy f. 
Breitefter Ruͤckenmuskel. — .nervus digiti auricularis, indicis, 
medii, minimi, pollicaris, s. pollieis, radielis et ulnaris, f. 
Dorfalnerven der Finger. — — — pedis primi, secundi, tertü, 
quarti, quinti, externus, internus, f. Dorfalnerven der Zehen. 
— — pedis exterior, f. Dorfalnerve bes Fußes nah außen. — 
— penis, f. unter Penisnerven. — — pollicis externus et in- 
ternus, f. unter Pollicarnerven. — pars membranae carpi com- 
munis, f. unter Ligamentöfe Membran des Carpus, Dorfalsheil ber 
felben. — plexus venosus manus et pedis, f. Benöfes Gefledyt 
der Dorfalflähe der Hand und des Fußes. — suleus ossis sca- 
phoidei, f. Dorfalfulcus des feaphoideifhen Knochens, — super- 
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fieies digitorum, f. Dörfalfeite der Finger und Zehen. — — os- 
sium carpi et.tarsi, f. Dorfalfläche der Knochen des Garpus und 
des Tarſus. — — — metacarpi et metatarsi, ſ. Dorfalfläcdhe 
der Knochen des Metacarpus und Metatarfus, — — pedis, f. 
Dorfalfläche des Fußes. — vena clitoridis, f. Clitorissene. — 
— digitalis externa, interna, radialis, uluaris, pollieis, 
indieis, digitii medii auricularis et minimi, ſ. Dorfalvenen 
der Finger. — — — fibularis, tibialis, digiti pedis primi, 
secundi, tertü, quarti, quinti, f. Dorfalvenen der Zehen. — 
— linguae, ſ. Dorfalvene der Zunge, — — nasi inferior et 
superior, f. unter Nafalvenen. — — penis, f. unter Peniöves 
nen. — — scapulae, f. Zransverfelle Schulterblattsvene, 

Dorfelligement des Calcaneus und des fcapboideifchen 
Bnochens, (Dorsale ligamentum calcaneo- Naviculare',) Pris— 
matifhes Band” des Galcaneus und des fcaphoibdei- 
fhen Knochens, Oberes Ferfen:Kahnband?, Rüdenbanb' 
zwifhen dem fahnförmigen und dem Ferfenbein %, (Li- 
gamentam dorsale inter calcaneum et os naviculare ?,) das 
rundliche Ligament, welches auf der Dorfalfläche des Fußes vorwärts 
und einwärtd vom vorderen Proceffe des Calcaneus kommt, und fi 
auswärts an den fcaphoibeilhen Knochen anfest, ©, Fußliga— 
mente. . er | 

2) Hildebramde’s kehrb. d. Unat. d. M. 1. B. $. 1017, 9) Welt: 
brecht's Syndesm. Ueberf, Straßb. 1779, ©. 178. 3) Medel’s Dandb, 
d, menſchl. Anat. 1. B. $. 980. 4) Lo der's anat. Tafeln, Taf. 25, Big. 1. 
Ne. 53. 5) Loder's anat. Handb. 1. B. $. 495. 

Dorfalligament des Carpus, (Dorsale ligamentum carpi 
commune ",) Gemeines äußere Handmwurzelband %, Ges 
meinfhoftlihe Binde der Handbmwurzel an der Rüden: 
feite ’, Semeinfhaftlihes Banddes Ruͤckens der Hands 
wurzel*, (Ligamentum transversale externum carpi“, 9. mag- 
num obliguum °%, Membrana carpi coımmunis dorsalis 7,) das 
breite, dünne auf der aͤußern Seite bed Unterarms über dem Carpus 
liegende Ligament, welches den untern feſtern und flärfern Theil der 
Mustelfheide des Vorderarms ausmadht, vom Radius aus etwas 
ſchraͤg abwärts zur Ulna geht, die Sehnen der Ertenforen des Gar: 
pus und der Finger bedeckt, und indem es wahre Scheiden, als Forts 
fegungen von beffen innerer Flaͤche, für diefelben bildet, die Bewegung 
diefer Sehnen erleichtert. Vgl. auh Dorfalligamente bes Car— 
pus. ©. Handligamente, ingl. Handmuskeln. 

») Sömmerring’s Dänderl. $. 66. 9) nah Hildebrandt (Eehrb. d. 
Ynat. d. M. 2. ®. $. 1189.) 3) nah Sömmerring (a. a. D.) 4) 
Weitbrecht'e Enndesm. Ueberſ. Stroßb. 1779, 5. Cap. $. ı. 5) 6) 
Hildebrandt's behrb. m. fı w. a. a. O. 7) nad Loder (anat. Handb. 
ı.®. ©. 418.) 

Dorfalligament des großen multengulären Rnochens 
des Corpus und dem ——— des Zeigefingers, (Dor- 
sale ligamentum ossis multanguli majoris et ossis metacarpi 
indicis ’, Ligamentnm inter os multangulum majus et meta-' 
carpi secundum ?,) das weiße, frahlenförmige Ligament, welches 

2) Dilbebramder’s Lehrb. d. nat, d. M. 2. B. $. 807. ”) Loden's 
anat. Zandb. ı. B. $. 367. 
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auf der Dorſalſeite vom untern Theile des großen multangulaͤten 
Knochens aus zur angrenzenden Bafis des Knochens des Metacar: 
pus des Zeigefingers hingeht. ©. Handligamente, Ä 

Dorfalligament des großen und Fleinen multsngulären 
Knochens des Carpus, (Dorsale ligamentum ossis multan- 
guli majoris et minoris ', s. inter os multanguluın majus et 
minus ?,) Rüdenband zwifhen dem großen und £leinen 
vielwinflihten Bein ?, dasjenige Ligament, welches auf der 
Dorfalfeite aus dem Sinus des großen multangulären Knochens Eommt, 
und fich querüberlaufend an den kleinen multangulären Knochen an 
fest. ©. Handligamente ı- . | 

1) Hildebrandt's Leherb, d. Anat. d. M. 1.8, $, 804. 2) Poder’s anat. 

Handb. 1. B. $. 360. 3) Loder's anat. Taf. Eof. ao- Fig. 6. Nr. 93. 

. Dorfelligsment des Hackenknochens und des Metscars 
pus des Ningfingers, (Dorsale ligamentum ossis hamati et 
ossis metacarpı digiti annularis ’, Ligamentum inter os, ha- 
matum et  metacarpi quartum *,) dasjenige Ligament, welches 
auf der Dorfalfeite vom uutern und vorbern Theil des Hackenknochens 
des Carpus aus zur Bafis des Knochens des Metacarpus des Ring: 
fingers gebt. ©. Handligamente. 


1) Hildebrandt’& Lehrb. d. Unat. d. M. 2. B. 6. 807. 9) Roder's 
anat Handb. ı. DB: $. 370 3 


Dorfeslligament des kleinen multanqulären Rnochens 
de5 Corpus und des Metacarpus des Mittelfingers, (Dor- 
sale ligamentum ossis multanguli minoris et ossis metacarpi 
medii ', Ligamentum inter. os multangulum minus et meta- 
carpi' tertium *,) dasjenige Ligament, welches auf ber Dorfaifeite 
der Hand vom untern Theile des Eleinen multangulären Knochens des 
Garpus aus zum finlförmigen Proceß des Knochens des Metacarpud 
des Mittelfingers gebt. ©. Handligamente. 

a) Mildebronde’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 807. 2) Eoder's 

anat. Handb. 1. B. $. 369. 

Dorfelligsment des Fleinen multangulären Rnochens 
des Carpus und des Metacarpus des Zeigefingers, (Dor- 
sale ligamentum ossis multanguli minoris et metacarpi indi- 
cis *, Ligamentum inter. os multangulum minus et metacarpi 
secundum ?’,) dasjenige Ligament, welches auf der Dorjaljeite der 
Hand von dem untern Theil des Eleinen multangulären Knochens aus 
zur Mitte der Baſis des Knochens ded Metacarpus des Zeigefingers 
bingebt. 9. DHandligamente. | = 

1; Hildebrandt's Lehrb. d. Anat, d. M. 1. B. $. 807. 8) Loder's 

anet. Handb. 1. B. $. 3682. 

Dorfalligsment des Fleinen multangulären und des Ropf: 
fnochens des Lerpus, (Dorsale ligamentum ossis multangulı 
minoris et capitati!, 5. inter os multangulum minus et capi- 
tatum?,) Rüdenband zwifhen dem fleinen vielwinflid: 
ten und dem großen Bein ?, das Furze Ligament, welches auf 
der Dorfalfeite der Hand vom hintern Rand des Heinen multangulo: 
ven Knochens zum vordern Nande des Haljes des Kopfknochens des 
Carpus gebt. ©. Handligamente. 

2) Hildebrandr’s Lehrb 2. Anat. d. M. 1. ®. $. 804. 2a) Loder's anet. 

Handb. 1. B. 2. 361. 3) Loder's anat. Tafeln, Taf. ao, Fiqg. 6. Nr. 24. 


Dora. d. Kopffau few. -Dorfplt. d. feanbrin. I mh 355 
Dorſalligament des Ropfknochens und des Netacarpus 
dcs Mittelfingers, (Dorsale ligamentuny osgis,capitati et, }Qssis 
mietacarpi medii.', Ligamentum Inter,os. capitaigm et metacarp 
tertisigh °,): dasjenige Ligament, welches auf der Dorfalflaͤche der Hand 
von der. Bafis des Kopfknochens des Carpus aus zum ſtylfoͤrmigen 
Proceß des Knochens des Metacarpus des Mirtehfingers geht. S. 
Handligamente, „1 ee 7 * 
4) 441dbrandt's Lehtb d. Anat. d. M.. ĩ. B 4. go7.. 8) Eoder’s 
anat, Dandb 1. B. $. 507. Fe 107 
Dorfelligsment des Ropffnodbens und des Hletacarpus 
des Kin Pnapre, (Dorsale bgamentum,Oasjascapitati et’-Ossis 
metacarpı digiti annularis*, Ligamentum inter -os:capitatam et 
metäcarpi quartum ?,, dasjenige Ligament,: welches vauf dee :Dor: 
falfeite, der, Hand ‚von ber Balls des Kopffnochens des: Garpus :aus 
fi zu dev. Bafis des Knochens ‚des Metacarpusı bes: Ringfingersnhih 
begibt. ©. .-Dandligamenta nn. ‚ninaisid 
») Hildebrandt's Lehrb .d, Yaat. d. M. 1, B. 5. 807. 2) Löder% 
ont Hardb. ı. B. $. 3:7 WER, ee ra 
Dorfelligament des Ropf: und Hackenknochens des Car: 
pus, (Dorsäle ligamentum’ oæssis rapitati et hamati !, s, inter 
os capitätam et hamatum ?.) Rifenband jwifhen dem grg= 
fen. und dem Hadenbein ?, dasjenige Futze Ligament, welches 
‚auf der Dorfalfeite der Hand vom hintern Nande der Bafis des Kopf: 
fnodyens gegen Über. zum vordern Mande des Hackenknochens des Car: 
pus geht. S. Handligamente. - — 
»).Hilsenrandtrs Lehrb. d. Auat d. M. à. Bes. og. '' 4) eodert⸗ anat. 
Wand. $. 56 3) kKod er'é onat Taf, Taf. 90, Fig. 6. Merui! 
Dorfalligament des ſcaphoideiſchen und cuboideifcben 
Bnodbens Des Tarſus, (Dorsale Jligamentum naviculäricu- 
bordeum.!,) Rüdenband zwifhendem kahnförmigen und 
dem Würfelbein?2, Rüdenfahn> und Würfelbeinband., 
(Ligamentum dorsale inter os naviculare et cuboideum *,) dab: 
jenige Ligament, welches auf der Dorfaiflähe des. Zarfus auswärts 
vom fcaphoideifhen Knochen zum innern und hintern Theile des eu— 
boideifchen Knochens gebt. ©. Fußligamente. Un 
2) MUdebrandt's Eebib. d. Anat. d. M. à. D. $. 2017. , a) Roder’s amat. 
Taf. Taf. 25, Fig. 2. Mr. 05. 3) Medel’e Handb.. d. menſchl Anat. 
a. B. $. 984. 4) Loder's anat. Handb. 1, B. 6. 425. 
Dörfalligament des ſeaphoideiſchen und des dritten fpbe: 
noideifben Rnodyens des Tarfus, (Dorsale ligamentum os- 
sis navicularis et cuneiformis tertii !,) Rüdenband zwiſchen 
dem fahnförmigen und dem dritten Keilbein?, Aeußeres 
Rüken: Kahn: und Keilbeinband?, (Ligameutum inter os 
naviculare et cuneiforme tertium *,) das auf der Dorſalflaͤche des 
Zußes auswärts vom feaphoideifhen Knochen aus zum bintern Theil 
des dritten fphenoideifchen Knochens gehende Rigament. ©. Fußli— 


9 amente. 
1) Hiltebramders Lehrb. d. Wnat. d. M. 1. B. $ 1017. a) foder's 
anat. Taf. Taf. 25, Big. ı. Me, 26. 3) Medel’s Handb. d. menfchl. 


Anat. 2. B. $. 987: 4) Loder's anat. Handb. 1. B. $. 486. 

Dorſalligament des ſeaphoideiſchen und des zweiten 

ſphenoideiſchen Rnochens des Tarſus, (Dorsale Ugamen— 
Auatom. phyſiol. Realw. IL. B. | | 25 
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tum ossis navicularis et cuneiformis secundi ',) Ruͤckenband 
zwifhendemtahnförmigen und dem zweiten Keilbein“, 
Inneres Kıden= Kahn: und Keilbeimband ?, (Ligamen- 
tum dorsale inter os naviculare et cunciforme secundum *,) das: 
“ jenige Ligament, welches auf der Dorfalfläche des Tarſus vorwärts 
som feaphoideifhen Knochen aus, ſchmaͤler werdend, zum, zweiten 
fphenoibeifhen Knochen geht. ©. Fußligamente 
“ 2) H1idebrandt'se kehrb. d. Anar. d. M. 1. B. $. 1017. 9) Lobder's 
anot. Tafeln, Taf. a5, Big. 1. N. 27. 6) Medel’s Handb. d, menſchl. 
7, Ya. 9. ©. 6. 967. 4) Loder’s anat. Dandb. x. B. $. 497. 


Dorfelligemente der Rnochen des Metacarpus, (Dorsalia 
ligamenta propria metacarpi *, s. baseos ossium metacarpi ®,) 
Dandrudenbänder der Mittelhbandbeine?, Bänder auf 
dem Rüden der Mittelhbandbeine*, Rüdenbänder der 
Bafis des zweiten bis fünften Mittelhandknochens;, 
diejenigen drei Kigamente, von denen das erfte auf der Rüdenfeite 
der Hand von der Ulnarfeite der Baſis des Metacarpus des Zeigefins 
gers zur Rabdialfeite der -Bafis des Metacarpus des Mittelfingers in 
fhräger Richtung läuft, die Übrigen beiden aber eben fo zwifchen dem 
Metacarpus bed dritten und vierten und des vierten und fünften 
Singers liegen. ©. Handligamente, 


3) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. gro. | 3) Loder’s 
anst. Dandb, 1. B. $. 674: 3) Sömmerring’s Bände. ©. 56. 4) 
Beitbrecht's Sundesm. Ueberſ. Straßb. 1779, ©. 76. 5) Loder's 


enat. Tafeln, Taf. 80, Big. 6. Nr. 35 — 87. 

Dorfalligamente der ſphenoideiſchen Rnochen und des cu⸗ 
boideiſchen Rnochens des Tarſus, (Dorsalia ligamenta ossium 
cuneiformium et ossis cuboider!,) diejenigen Ligamente, welche 
auf der Dorfalfläche des Tarſus theild von den- fphenvideifchen Ano- 
hen zu dem cuboideifchen, theil® aber auch von einem fphenoibeifchen 
Knohen zum andern gehen, und von denen man a) das erfte, 
(primum?) Rüdenteilbeinband? Rüdenband zwiſchen 
dem zweiten und erfien Keilbein*, (Ligamentum dorsale 
inter 08 cuneiforme secundum et primum'’,) welches hinter: 
wärts von der Spige des erften zum innern Rande des zweiten fpbe: 
noideifhen Knochens geht, b) das zweite, (secandum $,)' Rü: 
denteilbeinband 7, Nüdenband zwifhen dem zweiten 
und dritten Keilbein?, (Ligamentum dorsale inter os cu- 
neiforme tertium et secundum ?,) vom aufern Rande des zweiten 
zum innen des beitten fphenoideifchen Knochens gehende, und endlid 
c) das dritte, (tertium '°,) Rüden® Würfel: und Keilbein: 
band’, Rüdenband zwifhen dem Würfel: und. brit: 
ten Keilbeinband "2, Euperficielles plattes Band deb 
Würfel: und dritten keilförmigen Being*?, (Ligamentum 
dorsale inter os cuboideum et cuneiform” tertium '*, Planı- 

3) 9) Hildebrandr’s Lehrd. d, Unat. d. M. 1. Bd. $. 1017. 3) Medel'i 

Handb. d. menfhl. Anat. 9. B. $. 989. HLoder'é anat. TafıIn, Taf. 
25, Fig. 1. Mr. dı. 5) Loder's anat. Handb. ı. B. $. 432. 6) 
Dildebrrnder's kehrb. u. ſ. w. a. 0. D. „) Medel’s Handb. m. [. 
w. 0.0.0. 8) Foder’s anat, Taf. a. a. D. Wr. 10. 9) Loder 6 
anat. Dandd. 1, u $. 451. 10) Hildebrandr’e fehrd. m. ſ. w. a. “0. 
11) Meckel'« Danrdh. w,f I, a. DB. $. 098. 1a) Loder’s amet. Tuf-- 


4. a. D. Mir. 29. 13) Beitbredhet'd Syndeem. Ueberſ. Straßb. 1779, ©. 153. 
14) Eoder’s anat, Yandb, a. BD. $. 430, nt 
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ties ligamentosa superlieialis,) welches dom Aufern Rande des brit: 
ten fphenoideifchen Knochens aus fih am innern Rande des cuboideifchen 
Knochens des Tarſus anfegt, unterfcheidet. ©. Fußligamente. 

- Dorfelligemente des Calcaneus und des cuboideifchen 
Rnocens, (Dorsalia ligamenta calcaneo -Cuboidea !,) $lade, 
breite Fußrüdenbänder des Calcaneus und des cuboi— 
beifhen Knochens, Dbere Ferfen: Würfelbeinbänder?, 
(Ligamenta calcaneo - cuboidea superficialia, s. superiora ',) 
die drei Bänder, welche auf der Dorfalfliche des Fußes auswärts 
und vorwärts vom vordern Proceffe des Calcaneus Eommen, und fi 
aus: und hinterwärts an den cuboibeifhen Knochen des Tarſus ans 
Tegerr, zuweilen aber mit einander zufammenhängen und ein zollbreis 
tes Bigament, Rüdenband zwifhendem Ferſen- und Wür— 
felbein *, (Ligamentum dorsäle inter calcaneum et 05 cuboi- 
deum °,) ausmahen. ©. Fußligamente. 


1) Hildebrandt’ s Lehrb. d.’Anat. d. Mn. B. $. 1017. 9) 3) Medel’s 


Handb. d. menſchl. Unat. 2. D.,$. 982. 4) Loder's anat, Tafeln, -Tuf. 
25, Big. 2. Mr. 2%. 5, Loder's anat Handb. 1. B. $. 404, 


Dorfslligemente des Carpus, (Dorsalia ligamenta carpi ',) 
Handrüdenligamente. Als folche werden befonder6 auch dieje: 
nigen kurzen Ligamente unterfchieden, welche auf der Dorſalflaͤche 
der Hand die Knochen des Carpus theil® unter ſich, theil® auch mit 
den Knochen des Metacarpus verbinden, und nad diefen verfciedes 
nen Knochen benamt werden. ©. Danbdliganente, 

1 Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. ı. B. $. 804. 3 

Dorfelligamente des Fußes, (Dorsalia ligamenta pedis,, s. 
tarsi,) Fußrüdenbänder, biejenigen Eunzen Ligamente, welche 
auf der Dorfalfläche des Fußes die Knochen des Tarfus unter ſich, 
aber au mit den Knochen des Metatarfus verbinden, und welche 


ihre Benennungen von den einzelnen Knochen erhalten, deren Vers 


bindung fie bewirken. ©. Fußligamente. — 
Dorfalligamente des ſcaphoideiſchen und des erſten fphe: 
noideifhen Rnochens des Tarfus, (Dorsalia ligamenta os- 
sis navicularis et cuneiformis primi !', Ligamenta dorsalia 
inter os naviculare et cuneiforme primum;) die beiden gegen 
vier Linien breiten Bänder, welche auf der Dorſalflaͤche des Tarfus 
‚von dem feaphoideifhen Knochen. zum erſten fphrnoideifchen Knochen 
gehen, und von denen man, a) ein inneres, Kahn- und Keils 
beinband? Seitenband zwifhen dem kahnförmigen 
und erfien Keilbein?, (Lig. internum ®, 5. ossis navicula- 
ris internum primum °, Lig. laterale inter os naviculare et cn- 
neiforme primum , s. scaphoideo-cuboideum interuum 7,) wel: 
ches einmwärts vom feaphoideifhen Knochen kommt und ſich an den 
untern, hinteren Theil der innern Flaͤche des eriten fphenoibeifchen Kno— 
chens anfegt, b) ein oberes, Ruͤkenband zwiſchen dem kahn— 
-förmigen und erſten Keilbein*, (Lig. supernum ?, s. ossis 
a) Hildebrandrt’s Lehib. d. Anat. d. M. 1. DS. $. 1017. 9 Medeite 
Dandb. d. menſchl. Anat. a. DB. $. 987. 3) Loder's anat, Tafeln, Taf. 25, 
Big.2. Nt. 17. 4) Dildebrander’s Leheb. u.f.wla.o.D. 5) Walther de 
articulamentis et musc. homin. incessu ect. dir.obs, p. 50. 6)Poder’sunat, 
Handd. 8.98. $. gug. 7) Meckel's Handb. u.f.w. a. a. O. n)Loder's onaıh 
Taf. Taf. 25, Ziga.Ne.eo. 0) Dildebsamde's kehrbd. u. ſ.w. a. a. O. 
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nayicularis internum secundum ©, Lig. dorsale inter os navi- 
culare et cuneiforme primum ",) unterfcheidet, welches von jenen 
theil® bedeckt wird, und einwärts vom fcaphoibeifchen Knochen aus. fi an 
die Spibe des erften [phemoideifhen Knochens anfegt: 8.5 u Bligamıente 
10) Walther deart, etc. l.ce xr) Loder'« anat, Handb. 1.8 $.498- s 
Dorfalligsmente des Talus und des ſcaphoideiſchen Rno⸗ 
chens, (Dorsalia ligamenta talo-navicularia,) Sprung: un 
Kahnbeinbänder !, (Ligamenta dorsalia inter, talum et 06 
naviculare,) diejenigen Ligamente, welde.auf der Dorſalflaͤche des 
Fußes von dem Halfe des Talus aus zum feaphoibeifhen Knochen 
geben, und von denen man, a) ein oberes breites’, ‚(Liga 
mentum dorsale tald-naviculare Jatum, ‚8. supernum ?, Liga 
mentum superius inter talum et os navicalare ꝰ. s. astragu 
scaphoideum °,). welches auswärts von der oben Fläche des Halſes 
des Talus komint, und ſich mitten auf der obern Fläche des ſca⸗ 
phoideifhen Knochens anfegt, und b) ein inneres, (Ligamentum 
dorsale talo-naviculare internum ®,) unterfcheidet, welches benfels 
ben Urfprung und biefelbe Antage hat, nur etwas mehr nad) ‘innen 
liegt, und vorwärts an Breite zunimmt. S. Fußligamente. 
3) Medel’s Hands. d. menſchl. Anat. €. B. ©. 282. 9) Weltbrechts 
Synd sm, Urberf. Stroßb. 1779, S. 176. 5) DHilbebrandre’s Lehrb. 
d. Anat. d. M. 1. B. 9. 1017. 4) Loder's anat. Handb. 5. B. $. 402. 
5) Mecel'« Hanbb.n.f.w.a.0.D. 6) Hildebrandt's Lebhrb.u.f w. 0.0.0. 
Dorfalmembran des Tarfus, (Dorsalis membrana commu- 
nis tarsi *,) ‘die die Nüdenflähe des Tarſus überziehende fehnichte 
Membran, welche fi bis zur Verbindung des Metatarfus mit demſelben 
erftredt, und hier die gemeinfame Gapfelmembran diefer Derbindung, fd 
wie der meiften Knochen des Tarfus ausmadt. S.Fufligamente, 
1) Hlldebrandt's Erhrb. d. nat. d M. 4 D. $. 1016. 
Dorfchierv des Fußes nach außen, (Dorsalis nervus pe- 
dis exterior *,) Aeußerer Nerv des Fußruͤckens ?, das Ende 
- des langen hinteren Hautnerven des Unterfchenkeld auf dem Fußruͤ—⸗ 
den. Bol. Gutannerven des Unterfhenfelß, 
2) 0) Maner's Beſchr d. menſcht. K. 9. B. ©. 365. z 
Dorfalnerven, (Dorsales nervi ',) Rüdennerven?, Rip 
pennerven ?, Intercoftalnerven*, (Nervi costales ’, 8. in- 
tercostales °,) die auf beiden Seiten des Ruͤckgraths aus den Geis 
tenloͤchern, welche ſich zwifchen jedem der zwölf Rüdenmwirbel und 
dem folgenden darunter ‚befinden, hervorbringenden, aljo ebenfalls 
zwölf Nerven, indem nänilich das untere Nervenpaar zwiſchen dem let: 
ten Rüdenwirbel und dem erften Lendenwirbel hervortritt, (daher auch 
von einigen zu ben Lendennerven gerechnet wird,) die fih ſaͤmmtlich 
mit einem hinten Eleinerm Aſt in den Muskeln am Nüdgrath verzweis 
gen, mit einem vordern größern aber in dem Zwiſchenraum zwifchen 
den Rippen (und unter ber legten Rippe) vorwärts ihren Fortgang 
nehmen, auch zu dem großen Sntercoftalnerven, (der oberfle zu dem 
Brachialnervenplerus,) Verbindungszweige geben. S. Ruͤckennerven. 
») Winslow exp. anat. lat. v. T III. tr. de nerv. $i 9255. 9) 31 
Binslom’s onst, Abh. Ueberf. Verl. 1755, 3. B. $- 296. 4) Maner's 
Beſchr. d. menfhl. K. 8. B. ©. 62. 5) Winslow exp. an. eto. |, c. 
6) na Winslomw’s und Haller's Vorſchlag, welcher letzterer auch nur eilf 
Paare zähle. S. def. el. physiol, T. IV. 1. 10, 8. 6. $ 37. | 


| 
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Dorfalmerven der Singer; (Dorsales riervi digitorum wanusi,) 
Dorfalfingerherven, Handrückennerven der Finger. 
Deren werden an jedem Finget, auf der obern oder Außenfeite der⸗ 
ſelben, zwei unterſchieden, und a) als dußere?, oder Dorfalta— 
dialnerven, (Nervus dorsalis externus ꝰ, 6. radialis pollica· 
nis *%, 6. pollicis indicis 9. digiti mediis, auricularis? ed mini- 
mi*,) undub)’als inneve?, oder Dorfalulmarnerven, (Wer 
vus dorsalis internus *°, s. ulnaris pollicafis "* indicis ‘2 etc.) 
bezeichnet. Bol. Digitalnerven der Hand. 

a) Hildebrander’s Lehrb. d, Anat. d. M. 4. B. g. 8204. 2) — 20); 

Maner’s Behr. d. menſchl. K. 8. D- ©. 074 m. age... 

Dorfalnerven der Zeben, (Dorsales nervi. digitorum pedis" > 
Dorfalgehennerven, FZußrüdennerven der Zehen, Rü:r 
denzehbennerven, Zehennerven bes Fußrückens. Deren 
werden an jeder obern Seite: ſaͤmmtlicher Zehen zwei unterſchieden, 
und a) als außere * Nerven, (N. dorsalis externus? digiti pe- 
dis primi, secundi, tertli, quarti, quinti 6) und b) als in» 
nere” Merven, (N. dorsalis internus ® digiti pedis primi ?, 
orc.) bezeichnet. Bol. Digitalnerven bes ußes. 

-#) Hildebrande?s Lehrb. d. Mat. d. M. 4 D. $. 3087. 2) — 9) win 

er’$ Beſchr. d. mınichl, K. 8: B. ©. 386 u. 388- 

Dorfelnerven des Daumens, f. unter Nollicatnerven, ingl. 
Dorfalnerven der Finger. 

Dorfslnervenbogen der Zand, (Darsalis arcus ‚nervosus!, 
8. nerveusmanus,) Nervenbogen des Handrückens *, BEr> 
bindungsbopen ber Nerven des Handriidens?, die dur 
den Zufammentritt des Kirdenaftes des Ulnarnerven mit dein ober⸗ 
flächlihen Afte des Nadialnerven auf dem Handrüden entſtehende bo⸗ 
genförmige Bildung, aus dem insbefondere fünf : Dorfalnerven der 
drei legten. Finger ihren Urfprung nehmen. &. unter Bradial« 
nervenplerus, den Ulnarherven, — 

1) — 5 Mayer's Beſchr. di menſchl. K. 8. B. ©, 292 und 13. 2 

Dorſalnervenbogen des ßes, (Dorsalis arcus nerven; 
6. nerveus suuerficialis ”,) ervenbogen des Fufrüdens, 
Oberfrähhlicher Bas des Bußprüdens®, die, wie 
wohl nicht immer, durch Zufammentritt der Hautnerven auf dem 
Fußruͤcken, iin der Gegend ber Köpfe der Mittelfußknochen, ſich w 
dende bogenartige Vereinigung. S. unter Ithiebitgier Nerv." 

2) 2) Mayer's Beſcht. d. menſchl. K. z. B. ©. su7. 

———— der — f. unter Dorſalarterien bir 
Eimgen - — — nerven der unter Dorfalnerven., — 
— venen der Fit iger, ſ. unter. mag a A ber u — 
Der Finger, ſDorſalſle de der Finger, | | 

Dorſabfeite der Aand, (Dorsalis superficies manus 1) H * 
shden,: Rıivdon?;, dar Rüdenflähe?, .oder äußere Fläche 
ver Dahd, (Dorsum.manus'* ‚ Superficies extetna:? manus,,) bie 
bii-rubiger herabhängender. Page: "des Untetarms auswärts, oder von 
dem Korper abwärts gekehrte convere Flähe' der Hand. S Hank, 

3) Dibeebrandr'nitchit. = Und si Bn$. 947. : 8) Monto’s — 

end: Merſ. v. Ker quſe, S. g983. BI Rode’ ana, Handb. x⁊. 7 
e53. #5) © haarfhmide's ofteol. Zabel. Tab, XXT,  ı ı 


1 — 


390 Dorfalfeite der Mittelpandfn.u.f.m. Dorſalvenen d Dehen 


Dorfalfeite der Mittelband: und Mittelfußknochen, ſ. 
Dorfalfläcye ber Knochen des Metacarpus und. Metatarfug. — — 
— Sehen, f. Dorfalfladhe der Finger und Beben. — — des Car: 
pus, f. — der Knochen des Carpus. — ſpeichenarte⸗ 
rie der F (hei f. unter Dorfalarterien ‚der: Finger. 

‚Dorfslfulcus des feaphoideifchen Bnodens, f Dorsalis 
sulcus ', 8. superficies * ossis scaphoidei,. s. navicularis ma- 
nus,) Rauher Graben?, Rüdenflähe und Rinne %:des 
Tahnförigen Beins, die auf der Dorfalflähe- des fcaphaideis. 
ſchen Knochens der Handwurzel befindliche, ober vielmehr diefe Fläche 
ausmachende laͤngliche Furche, welche: zur Anlage von Ligamenten 
dient: ©. unter Handknochen, fcaphoideifher Knochen. 

1) 8).Loder's anat. Handb. a. B. ©. e54. 3) Monro's Knochenl. überf.- 

ı m. Krauſe, ©, gor 4) Loder's anat, Tafeln, Tef. 12, Bin 6: Wu A. 

Dorfsltibislerterien der Zeben, f. unter Dorfalarterien der 
Zehen. — —ı venen der. Zehen, ſ. unter Dorfalvenen der 
Zehen. — ulnararterien der Finger, ſ. unter Dorſalartetien 
der Finger. — — nerven der Singer, ſ. unter Dorfalnerven der- 
Ginger. — — ‚van ver Singer, f. unter Dorfalvensu dei Singer. 

Dorfelvene der Zunge, (Dorsalis vena linguae ',) Jun» 
. genrüdenvene, die die gleihnamige Arterie begfritende umd in 

die Lingualvene fſich einmündende Vene: S.unter Jug ularvieiten, 
innere Jugularvene. | 
AHTLLUNTE 8 Bebes. d. Anet. d:WRr 4.8. $. 0005. 

Dorſalvenen, (Dorsales venae?,) Rüdenvenen, oder Blut: 
ern, '(Plexus: venosi dorsales'?;) :die die Dorfalarterien beglei« 
tenden Venen „ die. fi) in die —— RER — In« 
tercoſtalvven en. 


1) Blldebrande's. Lehrb. d. Ynatı ®. e. 4 8. $. 2680. 9 maderthe 
-Deihr d. Blutgef. ©. 229. 


Dorfalvenen der Singer, (Darsales venae digitales magus'.) 
Dorfalfingervenen, Handrüdenvenen der Fiuger. De 
tem: gehen an-jebem Finger zwei, und zwar, a) eine i n nete als Dort: 
falcadiatvene, (Vena dorsalis interna, s. radielis *.) Spei— 
chenrückenvened amd b) eine äußere, alß, Dorfaluinanwene, 
(Vena -dorgalis externa, s. ulnaris %,) Elbogenruͤckenvene, 
auf der: Aufenfgite unter dev Haut herauf. -und ergießen , ihr Blut 
in das Dorſalvenennetz der Hand. Vgl. Digitalvenen der and, 


2) Hildebroande’s Lehrb. d. Anat. d. MW. 4- DB. 5: 266g. » —35 9) 
‚ Loader! tab, ae und Deutſcher zent, ‚Taf. 199, öl. 2. Me. a6, 97 
u. ſ. w. 


Dorſalvenen der Zehen r (Dorsales venae digitorum pedis',) 
Diotfatzchenvenen, Fußruͤkenvenen, ober Ruͤckkenvenen? 
der Zehen. Deren gehen am jeder Zehe zwei, und zwar A) eine in⸗ 
nere als Dorfattibialvene,:(Vena’:doisalis änterna *, 8. 
vbialis,) und b) einsäufere?, al Dotfalfibulatvene, (Vena 
dorsalis.'externa:fy: s. fibularis ‚). auf· der Außenfeite unter ber Haut 
herauf: and zuletzt in daß Duiiuumenneg des Bußes über, ‚Bel. Dis 
gitaldenen. med. FZußed | 

©) Dildebrande's Lehıkı d. Mnak v.M- 4. ©. 6.2606) Le 


 deri tan Jamar,. wıld Deutſcheꝛ Ip, % Sf, — Fig. a a. aaa 128, dis · 
su m Tr ?Pr an si — 
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Dorſalvenennetz der Hand, f. Venoͤſes Geflecht der ‚Dorfal: 
fläche der Hand. — — — des Fußes, ſ. Venoͤſes Geflecht. der 
Dorfalfläche des Fußes. — zehenarterien, f.. Dorfalarterien dee 
Zehen. — — nerven, ſ. Dorfalnepven der Zehen. — — ve⸗ 
nen, ſ. Dorfalvenen der Zehen. * * 

Dorso -basio - scapularis musculus, ĩ. q. Rhomboideus 
musculus inferior. — costalis musculus, i. q, Serratus mus- 
culus posticus superior. — lumbo-costalis musculus, i. q. 
Serratus musculus posticus inferior. — — sacro -hume- 
ralis musculus, f. Breiteſter Nüdenmuste, — scapularis mus- 
eulus, i. q. Rhomboideus musculus inferior. — subarromia- 
lis musculus, f. Cucullarig, — trachaeus musculus, i. q. Sple- 
nius colli. — tracheleus musculus, i. q. Biventer cervicis. 
— trachelo- occipitalis musculus, i. q. Complexus musculus, 
ingl- Biventer cervicis. | eg 

Dorsum, f. Rüden, auch Ihorar, ingl, Ruͤckgrath. — coxen- 
dieis, ſ. Darmftüd des Huͤftknochens. — epiglottidis, f. Rüden. 
der Epiglottis. — glandis, f. Rüden der Eichel. — manus, f. 
Dorfalflähe der Hand. — nasi, f. Rüden der Naſe. — pedis, 
ſ. Dorfaifliche des Fußes. — scapulae, f. Rüden des Schulter⸗ 
blatts. — testis, f. Rüden des Hoden. 3 

Douglaſiſche Salten', (Plicae semilunares Douglasii,) Fal— 
ten des Bauchfells, (Ligamenta lateralia peritonuei“,) zwei auf: 
waͤrts gerichtete Falten des Peritoneums zwiſchen dem Maſtdarm und der 
Harnblaſe im maͤnnlichen, und zwiſchen jenem und dem Uterus im weib— 
lichen Körper. ©. Peritoneum. ee 

2) nah Douglas fo benannt, ſ. deffen Schrift (of the peritonaenum, "p. 38-) 

2) Hildebrandet's kehrb. d. Anat.d. M. 5.8. $u1967. ' ) Weitbrecht 
syndesm, p. 996. 


Drängen, Drang, vgl. Trieb. en —— 
Dreber, f. Rotatoren, ingl. Epiſtropheus, — muskel, ſ. Epiftro: 
phicus des Ablas. 2 | j 

Drebgelenf, ſ. Rotation. | 5 | 

Dresäftiger Nerv, f. Fünfter Gehirnnerv. 

Dreibaͤuchiger oder bauchiger Armmuskel, 'f. unter Anconden, 
den erfien Muskel. — — Schenfelmusfel, f. Adductoren des Schenkels. 
— ed, ſ. Martishoͤhle. — zwifchen den bintern Schenteln des 
gornir, f. Pfalterium. — eckige Naht, f. Lambdaſutur. — — 
Verdoppelung des Befröfes, f. Triangulaͤre Duplicatur des Mefen: 
teriumd. — ediger Armausitreder oder Armmuskel, f. Deltois 
deud. — — Bruftbeinmusfel, f. TZriangulärer Muskel des Sternums, 
— — Rinnmustel, ſ. Deprimirender Kinnmuskel. — — nos, 
den, f. Zriangulärer Knochen des Garpus, — — Knorpel am un: 
tern Ende des Vorderarms, f. Interarticularknorpel ded Carpus. 

Dreiediger Rörper der Harnblafe ’, (Corpus trigonum ve- 
sicae urinariae #,) -der von dem Zwifchenraume beider Münbungen 
der Uretheren in die Harnblafe, als deffen Bafıs?, nad ber 
Deffnung ber Urethra in eine Spige* auslaufende, untere und 
nicht immer deutlidy unterfheidbare Theil der Harnblafe. 

2) nah Eleutamd (f. def. Bergliederungst. Ueberſ. Reid). 1732, 2. ®. ©. 69.) 

a) — 4) Loder’s anat. Tafeln, Taf. 75, Bis. $: Me. 8, 6. 


Dreieckiger Lippenmustel; f. — —— Musket dis Mund⸗ 
winkels — — Mirkel des Arnie, ſDeltoideus. —— Brxuſt⸗ 
bdeins, ſ. Triangulaͤrer Mudkel des Sternums — — — — Röpfs, ſ. 
Splenius des Kopfes — zZwiſchenknorpel des 54ndwurzelge⸗ 
lenks, f. Interarticulgrknorpel des Earpus. — eciges Band, Des 
Fußgelenks, ſ. Detkoideifhes Ligament des Bußgelenke. : — ı— —, 
— Scdienfellmöcdrens, f. Ttiangulaͤtes Ligament des 8 ug: keltno⸗ 
Hend. — — z3wiſchen dem großen vielwinklichten und 
dem großen Beine, |. Trianguläres Volatligament des großen mul— 
tangulaͤren und des Kopfknochens des Carpus. — — Bein des 
Corpus), f. Triangulaͤrer Knochen des Carpus. — —eignes 
Schulterband, ſ. Eotaco⸗Actomialligament. — — Fenſter des 
yınpenums, ſ.Rupdes Fenſter des Tyimpanums. — Maus—⸗ 
ein: des Armsſ. Deteoiveus. — fach gekruͤmmte HZirnhoh⸗ 
len, f. unter Ventrikel des Gehirns große Hirnhöhlen — facher 
mMmuskel des Ropfs, T: Complexus bes, Nackens. — hornige 
Hirnboͤhlen f. unter? Bentrikel des Gehirns, große Hirnhoͤhlen. 
bornichte Muskeln / f. Dreifhwänzige Mustern. — Föpfiger 
| Kenn ustel y f. unter Antoyaͤen, den erften Muskel. — — Schen— 
kelmuskel, oder — kopfiges Maͤuslein, oder Muskel Des 
Scyenfels, f. Adductoren des Schenken. . en 
arefbwärsige Muskeln, Dreihornihte Müskelm, 
(Muscyli, tricornes ‚) ungewöhnliche Bezeihnung von Musksin“ihit 
drei Flechſen, in Analogie von Zweiſchwaͤnzigen Musfeln. 
Dreiſeitige Rnorpel des Keblkopfs, f. Arptänoideifche Knor: 
pel, — ſpitzige, oder Dreisipfelige Venenflappe der Lun: 
genarterienkammer, ſ. Tricuſpidalvaldel des rechten Herzventrikels. 
Dreiſtigkeit, eine Eigenſchaft des Benehmens in Verhaͤltniſſen 
gegen audere «welche aus einem nicht gewöhnlichen Grade von Selbſt— 
vertrauen und eineni Gefühle von Kraft entfptingt, und ſich durd) 
ein zuverfichtliches, Eleine Gefahren und Rückſichten nicht achtendes 
Benehmen auöfpricht. „ Sie wird auch in beſchraͤnktem Sinne. den 
Thieren ‚beigefegt,. und iſt an ſich nie ttadstısiwerti, -fondern mehr 
eine Volllommenheit, da fie, immer ein- Bewdeis von’ Muth und in: 
tiere, Kinftgefühl it; doch HE fie mehr eine maͤnnliche als eine. wei: 
liche Fuzend. Bisweilen iſt fie auch ducd) frichere‘ Erziehung und 
Bildung bedingt, fo wie dqs Gegentheil Benshrz die Blodigkeit. 
Dieiſtigkeit zeige ſich auch im Aeußern durch -gerade Haltung des 
Körpere und Hauptes, einen offnen «- :zuperichttichen Blick, feſte 
Mieng, laute und, ausdrudsvolle Stimme, und unbefangene Aeußerung 
feiner Usderzeugung. Sie beförbeit dem Umlauf der Säfte, die Ab: 
und Ausfondeiingen und das. geſammte Koͤrperliche Wohlbefinden. 
Dreiſtigkeit, welche nicht ſowohl aus. emem-innern Kraftgefühl, 
als vielmeht aus einer gewiſſen unruhigen Lebhaftigkeit, mit Leichtſinn 
verbunden, entſteht, nennen wir Keckheitz verletzt fie die Regeln 
der Klugheit und verſtaͤndiger Ruͤckſichten, fo;heißt fie Dummdrei— 
ſtigkeit; fegt fie fi aber ſelbſt über- din Geſetze des Anfkandes und 
der Sittlichkeit hinweg, ſo artet fiein Frech eitaus.- (Dyondi.) 
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0 Deilline " ' °  Drud 303 
} * * ar J —38 2 eo: 
“"Beillinge”, (Trigemini 2,) drei zu gleicher Zeit don Einer Mutz 
ter ‚geborne Kinder. Bol. Zwillinge... _ | 
4) Dftandert's kehrb. d. Hebammenk: $. 245. ° 9) Halleri el, physlol. 
. T,VIE La u 8. $.: 10. : RER . 
Dritte Eihaut, oder Haut des Eies, ſ. unter Chorion. — 
Zirnböhle, ſ. unter Ventrikel des Gehirns. - - — 
Dritter chordideiſcher Plexus, ſ. unter Choroideiſche Plexus 
des Gehirns mittlerer Plexus. — Finger, ſ. Mittelfinget. — Ger 
hirnnerv, ſ. Bewegungsnerv des Auges. — 74 
Dritter Zalswirbel’, (Vertebra colli tertia®, Axis’, Axon 4) 
Are’, der erſte Halswirbel von oben ‚herab, der in. Hinficht der 
Form mit den, übrägen übereinfommt, da hingegen bie über ihn lie⸗ 
genden, (der: Atlas. und Epiftropheus,) ſich durch eigne Formation 
aus zeichnen. S Halsmwirbel.- . · | — 
2) Sömmersing’& Kaochenl. 5. 203. @) Vesatii.de h. c. fabr. La. 
2: : 5) Kulmus awat. Tabellen, Tab, 5. 4) adv. Veslin-, 
„. gii synt, anat. ec. rı. 5) Monro’s Knochenl. Äberf,v. Kranfe, ©. 277. 


‚Dritter Zirnnerv, ſ. Bewegungsnerv des Auges. 

"Drittes Augenlid, ſ. Vlinzhaut. | | 
„Dromos, ‚in Uebertragung des gleihlantenden Griechiſchen Wor— 
teſs*, i. q. Cursus. ©. Laufen. | 


2) dpopuos. . j = 
| Peötteladerfortfäge, f. Jugularproceſſe. — adern, f. Ju: 
ularvenen. — bein, f. Schlüffelfnohen. — blutsdern, f. Ju: 
utarvenen. — drüfen, f. Jugulardruͤſen. ee. 
Drudf', (Pressus*,) ift eine Aeußerung ber Schwere, melde dann 
herdortritt, ſobald die ſchwere Maſſe am dem Beſtreben, ſich ber 
Erde zu nähern, durch irgend eine Unterlage gehindert wird. Die 
fee Drud ſteht im Verhältniffe mit der Quantität der Materie des 
delickenden Kötpers, fobald man bei demfelben eine gleihförmige Dich: 
tigkeit vorausfegt. Aus diefer Urfache laͤßt filh der Drud durd Ge: 
micht ausdräden. J 

"Bei der phyſiologiſchen Betrachtung des thieriſchen Organismus 
kommt der Druck auf mancherlei Art in Betracht. So iſt derjenige, 
welchen die umgebende Atmofphäre auf die Oberfläche des menſchlichen 
Körpers ausübt, fehr bedeutend. Er verhält fich, mie das Gewicht einer 
Maſſe Quecſilber von der Höhe des jedesmaligen Barometerſtaudes, 
lals welcher durch fein Gleichgewicht mit der Luft in dem Gewicht 
ſeiner Säule den in Gewichten gemeſſenen Druck einer gleich dicken 
—*2 ausdrüdt,) und von einem Durchmeſſer, deſſen Grundflaͤche 
der Oberfläche‘ des menſchlichen Körpers gleich ift. Haͤtte demnach die 
gamge Oberfläche des Körpers 14 Duadratfuß, wäre ber: Barometer: 
and.— 27” Warif., das Gewicht eines Cubikfußes Quedfilber, (Bobs 
nenberger’s neue Mefjungen des Waffers zum Grunde gelegt,) 
— 982,644 15 medij. Gewicht; fo beträgt der Drück auf einen’Quas 
Grachuß Oberfläche" 2,210,949 16, und auf die’ ‘ganze Oberfläche 
40,953,286 1b. Jede Linie Unterfhied am Barometer bewirkt im 
Druͤcke einen Unterfchied von beinabe 95 15. Die Elafticitar der im 
Körper‘ eingefchlofferren Luft, melche der’ äußern allezeit gleich ift, und 

») Sucromw’s Entw. d. Märurl. 9. 19a, : 8). Winukleri.instie philos, 

univ, ed, 3. Pass Ill. $. 1995. ur 
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die — Cohaͤrenz der Übrigen Theile machen dieſen Druck un: 
merklich. | u ee 

Auch die Xheile des Organismus brüden gegenfeitig: auf einander. 
So findet offenbar ein hydrauliſcher Druck des Bluts gegen die eig= 
nen Gefaͤßwandungen und gegen die: der. fecermirendew'und- excerni⸗ 
renden Drgane Statt. Letzterer vergrößert fih augenblicklich durch 
eine große Menge von ſchnell genoffenem Getränks- indem dann, 
( chneller als es möglich ift, das Aufgenommene aus dem Darmcanale 
der gefammten Blutmaffe zuzuführen) die Ercretionen der Haut und 
des uropoetifherr Spfiems vermehrt werden, um die Blutmaffe wieder 
zu derjenigen Menge zurkdzuführen, weiche fie rüdfichtlich des Lumens 
ihrer Gefäße nicht überfchreiten darf. Bol. Drüden. -(Bicinns.) 
‚ Drüden, (Bressio'‘, Pressura ?,) die Ausuͤbung eines Druds, 
oder auch der Drud felbft, nur in Thätigkeie, nicht. im leidenden Zu⸗ 
fand. gedacht, iſt zuvörderft als eine phufifche Eigenfchaft ein Ges 
genftand ber allgemeinen Naturlehre. Jeder Maturförper. drüdt ver: 
möge feiner Schwere in der Nichtung dieſer, oder ’in perpenbdiculärer 
Richtung; flüffige Körper aber, (tropfbare und gasfoͤrmige,) üben, nach 
dem Gefeg der Slüffigkeit, auch noch einen Drud nad allen Ridye 
tungen zu aus, der dem durch das Schwerprincip beflimmten Drud 
von oben nad) unten, ober auch überhaupt einem jeden nach einer ber 
flimmten Richtung erhaltenen Druck völlig gleich iſt. Feder Nature 
Pörper druͤckt ferner; in dem feiner Elafticität entfprechenden Grade, 
wenn er biefe Clafticität frei zu aͤußern verhindert. Aft, oder in dem 
Grade, als feine Stafticität, wie z. E. bei und. unter Zutritt von 
Waͤrme, erhöht wird. (Vgl. Elafticität.) Hierher. iſt aud der 
Drud zu rechnen, den Maturkörper ausuͤben, wenn fie in einen ans 
dern Aggregatzuſtand gelangen, zu dem fie ihrer Natur nady ein grös 
feres Volumen bedürfen, und dann ein anderer Körper fie an Ein: 
nahme dieſes Volumens verhindert. So zerfprengt 3. E. Waffer, ins 
dem es gefriert, duch feinen Drud eiferne oder fleinerne hohle Aus 
gen, in welche es eingefchloffen iſt; ſo wird auch der Druck begreif: 
lich, den im organiſchen Reiche zarte Wurzelſproſſen bei ihrer Bil— 
dung und bei ihrem Wachsſthum auf das umgebende Erdreich, be— 
wirken. Feſte Körper üben endlich auch, indem fie duch Schere, 
oder überhaupt durch eine aͤußere Gewalt, zwifchen ‚andere Körper eins 
ezwängt werden, bei Eeilförmiger Form oder ſonſt nah mechanifchen 
En, unter Mitwirfung von Hebelfräften, ‚Seitendrud. aus. 

Die nächfte Wirkung des Drüdens it Bewegung bes dem Drud 
ausgefegten. Körpers, wenn diefer beweglich ift, außerbem aber ein 
dem Drud entfprechender Widerftand, der daher aud durch Zerbre⸗ 
hen, Zerfprengen, oder überhaupt duch Aufhebung der Cohäfion des 
gedruͤckten Körpers überwunden wird, wenn der Drud, der an ſich aller 
Grade der Intenfität fähig ift, nicht felbft eine Aufhebung der Co» 
häfion des drüdenden Körpers bemirft, in fo fern. biefe geringer als 
die des gedrücten Körpers if. Von Stoß aber unterfheidet ſich 
Drud dadurch, daß durch legtern eine Bewegung erft angehoben wird, 
und zwar mit einer Kraft, bie dem Gewicht des drüdenden Körpers 

ı) win kleri'inst; philos, univ.:ed. 3 Pars III. $. zıa8. s) Plinii 

hier, nat, I. 18. c. 31. 
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entſpricht, durch erfterm aber seine Bewegung mit einer Kraft, bie dag, 
gemeinfchaftliche Refultat des Gewichts des drüdenden Körpers, ober, 
feiner Maffe, . und -der eignen Bewegung deſſelben iſt, fortgepflanzt, 
wird. Kann aber ein gedrücdter Körper dem Drud nicht gusweichen,, 
und widerſteht zugleich. derfelbe wegen feiner Gonjiftenz “einer Aufhes, 
bung der Cohäfion, oder auch einer Veränderung feiner Form, gang, 
oder doch über, einen gewiffen Grad, bis zu welhem er ſich zufams 
mendruͤcken läßt; :hinaus; fo wird der brüdenbe Körper ein Mittel 
feiner. Sirirung, fo daß er nun auch, fo lange der Drud währt, eiz. 
nem Drud-waon anderswo her, oder in einer andern Richtung, im. 
dem Maß des. Druds, ftärkern Widerſtand zu leiſten vermag. Ä 
Nach bdenfelben -Naturgefegen, die dem Drüden oder dem Drud, 
zu Grunde; liegen, ift auch das .Biehen oder der Zug zu würdigen.. 
(Bat. diefe, Artikel.) | | | nn 
- Der: Driud. eines lebenden thierifhen Körpers ift nun theil® ein 
ſolcher, ‚den er wegen feiner Maffe und der mehanifhen Verhindung 
feiner Theile nach übt, fo 3. E. der Drud bes fiehenden oder liegenz 
den Körpers gegen den Boden, auf dem er fteht oder liegt; oder en 
wird gefliffentiich zu willkuͤrlichen Handlungen, durch die Kraft der. 
Muskeln bewirit, die dann das natürliche Gewicht ber Körper und. 
Körpertheile ‚zu. biefem Zweck mit benugen. Hiernach befommt das; 
Druͤcken, als eine von den Lebenskraͤften ausgehende Verrichtung, nächft, 
ber phoſiſchen auch eine phyſiologiſche Würdigung, ji 
Ein ſolches Drüden ift nun ein dreifahes:! - — 
— 7, ein Druͤcken mit Benutzung der ganzen Koͤrpermaſſe, ober der 
Maſſe einzelner Theile zut Bewegung, zur Aufhebung der Cohaͤſion, 
(Zerbrechen, Berquetfhen u. f. mw.,) ober zur Befefligung, oder Zeitz 
haltung anderes Körper. Für einem folhen Drud laßt ſich, fo lange 
er einfah ift, mehr nicht als das Gewicht. des einzelnen Körpers, 
deſſen Schwerpuntt fo viel ald moͤglich dann auf den dem Drud ausge: 
festen Körper gerichtet wird, anmenben; doc echält die Kraft eini— 
gen Zumads, indem ber. Drud buch angemeffene Korperbewegung: 
theilvoeife zur: Stoßkraft wird. So-zerbridht 3. E. eine leichte Eisdecke, 
bie ums noch trägt, fo lange Wir, cubig darauf fliehen, wenn wir ver: 
fuchen, uns auf:felbiger zum Sprung zu heben. Bedeutend erhöht 
wird aber. -ein folder Drud, wenn wir und zwifchen dem Körper, 
anf den der Drud abgefehen ift, umd einem entgegenflehenden, Wis 
derftand leiſtenden, mit gekruͤmmtem Korper einfügen, und nun zwi: 
ſchen beiden: die Streckmuskeln des Körpers wirken laffen, oder durch 
Ans und Einſtemmen, (vgl. diefe Artikel,) wie bei allen Körs 
perbewwegungen, mittelſt welcher. wir geoße Laſten, auch ohne Benuts 
zung der mechaniſchen Hälfsmistel, welche der menfchlihe Verſtand 
zur Erhöhung feiner natürlichen Bewegungsfräfte erfunden hat,. zu 
beipegen 4 oder gleich großen Widerſtand buch) Drud zu uͤberwinden 
ig Rnd. | Ä | 

aha mit einzelnen Theilen des Körpers durch Annähes 
rung dieſer an einander, mittelſt einfacher Muskeicontraction. Hier: 
zu koͤnnen wir alle Theile benutzen, deren WBauneine- Annäherung zu 
einander durch Muskelthaͤtigkeit zulaͤßt. Das Beißen ift hiernach 
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gezognen Unterkiefers, wo dann die Zaͤhne, Als diejenigen Koͤrper ⸗ 
theile, die am wenigſten einem beim Druck erfahrnen Wider⸗ 
ſtand nachgeben, das faſſende Organ ſind. Unter den uͤbtigen Theis 
len find aber befonders die oberm Ertreniitäten, und namentlich die 
Hände mit den Fingetn, vorzuͤglich zum Drud, abſondetlich beim 
Gteifen zum Feſthalten eines Gegenftandes geeignet— 

) Ein Drüden auf die innerhalb des Körpers eingefchloffenen 
Felt, für unterſchiedliche Lebenszwecke. Hierzu wirken insbeſondere 
die conſttictotiſchen Muskeln. Genau ‚genommen, iſt jede Muskelzu ⸗ 
ſammenziehung eine conſtrictoriſche, in Hinſicht der innerhalb der 
Muskelfubfian; ſelbſt und im feiner Nähe liegenden Theile, ‘da jeder 
Muskel, wenn er fich verkürzt und aufſchwillt, auf die Theile, mit 
denen er in unmittelbarem Contact ſteht, nach innen und nach außen 
drüden muß. Beſonders kommen bier aber diejenigen muskuloͤſen 
Apparate in Betracht wodurch eine innere Höhle mit den darin bea 
ſindlichen Theilen umfchlofferr wird. So iſt alfo das Forttreiben des 
Bluts aus den ſich zuſammenziehenden Herzhoͤhlen, ingleichen aus den 
Atterienſtaͤmmen und Aeſten eine Fotge des Drocks unter Conſtriction 
des Herzens und der Arterien. So erfolgt das Ausathmen, indem bie 
dabei thätigen Muskeln auf den Thotar und dadurch zugleich auf 
die" Lunge dräden. (S. Nefpirafion.) Die Austreibung des Zoe 
tus nus dem unter den Geburtswehen fih zufammenjichenden Uterus 
ift ebenfalls einzig die Folge des unter der Gonſtrietion deſſelben ers 
folgenden Drucks (8 Geburt) Belomders der Willkitr unterwor« 
fen iſt aber das Druͤcken mittelſt Anwendung des conftcittorifchen 
* des Unterleibs bei der Darm⸗ und‘ Urin — — 
S. dieſe Attiket. | 

' Trüder der Vorfteberdrüfe; Drüdmustel der Samen 
drüfe, J Comypteſſot. der Proſtata. 

Drüfen *, Glandeln?, Dristein?, (Ghnniütae, ‚Emunc- 
toria, Glandes*, Carnes —— s. in se convolutäe ®, 
Tonsillae, Adenes”.) Die —* bezeichnen von den aͤltern Zei⸗ 
tem her mit diefen Nahmen Gebilde; die ruͤckſichtlich — Structut 
und ihter Beftimmung fo verſchieden find, daß es unmoöͤglich iſt, für 
Theile, die man nur entfernter oder naͤherer Aehnlichkeit Wegen unter 
einem. Nahmen zufammengefaßt bat, eine: Definition aufzuſtellen, 
die weder zu eng noch zu weit genannt werden Pan, = Dior trifft “ 
der Vorwurf kines diefer Fehler alle fogenannten Drfinisiotien der Bes 
deutung Druüͤſe von Hrippokrates am bis auf bie neuſten Zeiten ®; 
er wird und muß’ fie treffen, fo lange die Anatomen nicht * 
uͤbereingekommen find, welchen Gebilden, die in Hinſicht ihter Struc⸗ 
fur und ihrer Function einander fehr Ahnlrch find, der Nahe 
Drirfe bleiben fol, welche man unter andern Ben en nungen zu⸗ 


ı) ®) Schearfhmidt's adenol Tebei. Lab, ı. 3) au Umfeoru 
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fammen faffen.wilt., Bis dahin mäffen wir uns bamit begnüs 
en, einige allgemeine Eigenſchaften, melde allen Gebilden, die man 
süfe nennt, zukommen, heraus zuheben, und diejenigen in einige Un: 
terabtheilungen zufammenzuftellen, welche die meilte Aehnlichkeit mit 
einander haben. | En ne Dh: | 
Drüfen find Peine Körper von: verfchiebener Form, ründlich, 
oval, länglich, platt, wie zufammengedrüdt ;. visfe Fleine Aeſte von 
Gefäßen sller Art. fchlingen fih in ‚ihnen in männigfachen Win: 
dungen unter einander herum; dichteres -Zellgermebe verbindet dieſen 
Beinen Haufen der Gefaͤße und auch Nervenaͤſtchen mit einander; «8 
umgibt fie in Form eines häufigen Ueberzugs, und gefaltet fie eis 
genthuͤmlich koͤrnig, eylindtiſch oder conifh, Die Farbe der meiften 
iſt blaß oder weißröthlih. Sie liegen zerfiteut in verfchiedenen Ges 
genden des Körpers, nicht nur in Höhlen eingefhloffen, wie die Reber, 
die Milz, die Nieren, mit. denen fie in Dinficht ihres Baues und 
die meiften auch rüdfihtlich ihrer Beſtimmung Aehnlichkeit haben. 
Die mannigfachen Gebilde, welche man Drüfen nennt, und welche 
in — ——— allgemeinen Eigenſchaften uͤbereinkommen, kan 
man in folgende Abtheilungen bringen: 2. 
1) Drüfen mit vocherrfhender Blutgefäßhildung. 
Viele Heine Blutgefüßäftchen find auf die befchriebene Art unter einah- 
der gewunden, wenige Saugadern im Verhältniffe, zu den Blutge— 
fäßen und kleine Nervenaͤſtchen zeigen fi in den Geweben. Einige 
find Abfonderungsorgane und haben deutliche Ausführungsgänge; von 
andern ift die Beſtimmung und ein Ausfonderungsapparat noch nicht 
hinlänglih bewiefen. Ihre Form ift fehr verfhieden, man findet fie 
als Gebilde von einfahem und auch von zuſammengeſetztem, verwickel⸗ 
ten Gewebe; daher theilt man fie wieder in folgende Arten ein: _ 
a) Einfahe Drüfen, (Glandulae simplices.) Die Aeſtchen 
der Gapillargefäße find durch Zellgewebe fo vereinigt, daß fie kleine, 
rundliche oder länglihe Korper darſtellen, aus denen die abgefonders 
ten Stoffe buch Denen oder feine Gefäfmündungen hervortreten und 
fi fogleich ergießen, oder zum Theil in der Höhle oder in dem Sid: 
den, welches das Zellgewebe gebildet hat, anhöufen; die kleinen Aus: 
führungsgänge vereinigen fid nidyt baumförmig in Arfte und Staͤm— 
me, fo daß daburd die einzelnen Eleinen Körper zu einem größerh 
Ganzen vereinigt werden, tie dieſes bei der andern Art der Drüfen 
(den zufammengehäuften,) der Fall ift, ſondern ein jeder ergießt die 
abgefonderte Flüffigkeit fogleich felbft. | \ 
Nah der Form und Befiimmung erhalten fie verfchiedene Nah: 
men: Körner, (Acini,) Fleine, rundliche Kluͤmpchen, den Hir— 
fetörnern aͤhnlich; Höhlen, Gruben, (Cryptae,) wenn die abfons 
dernden Gefäße fo vereinigt find, daß zmwifchen ihnen eine Eleine Grube 
bleibt, im welche ſich der ausgefonderte Stoff ergießt; Saͤcke, (Fol- 
liculi,) die Gefäßchen liegen um eine fadförmige Vertiefung herum, 
weiche die abgefonderte Flüffigkeit aufnimmt; Schmierhböhlen, 
(Cryptae sebaceae,) wenn ein fettiger Stoff durd fie abgefondert 
wird, (wie auf der Oberflache der Haut;) Schleimhoͤhlen, (Fol- 
liculi mueipari,) wenn die Drüfen Schleim abfondern, die Abfonde« 
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Bufammengefegte Drüfen, (Glandulae e simplicibus com- 
positae, conglutinatae, s. congregatae Lossii,) ſind dann nichts 
anders, als mehrere einfache Drüfen durch Zellgemebe mit einander 
ſtrang- oder kegelfoͤrmig vereinigt, doch fo, daß fie den oben an: 
‚gegebenen Charakter ruͤckſichtlich der einzelnen Ausführungsgänge ber 
‘halten; als Beiſpiele können die Mandeln, die Stränge der Meibor 
mifhen Drüfen dienen. | — 

b)Suſammengehaufte Drüfen, (Glandulae conglome- 
ratae;) mehrere einzelne koͤrnerartige Druͤſengebilde, (Acini,) find 
durch dichteres Zellgemebe zu größern, ovalen oder tundlichen, plattge⸗ 
drüdten Kömern, oder Lippen (Lobuli,) verbunden, die aͤhnli⸗ 
ches Bellgewebe wie eine Haut umgibt, und loderes Zellgewebe mit 
den benachbarten vereinigt; die Eleinen Ausführungsgänge (Ductus 
» 'excretorii,) die aus iedem Körnchen hervorgehen, vereinigen fich mie 
Aeſtchen zu einem oder einigen Stimmen, wodurd die einzelnen Theile 
zu einem Ganzen verbunden merden, fo daß nur aus den Ausfüͤh— 
rungsſtaͤmmen, nicht aus jedem einzelnen Koͤrnchen der ausgefonderte 
Stoff fih zu feiner Beſtimmung ergieft. \ 
In den Laͤppchen mwinden ſich, eben fo wie in den einfachen Druͤ— 
fen, die Capillargefäße, Ausführungscandle, Saugadern und Nerven: 
aͤſte auf die mannigfachfte Weife unter einander, ohne baß man eine 
‚Höhle ober eine befondere Subſtanz zwifchen innenliegend entdeden 
kann. Die Speicheldrüfen, das Paucreas gehören hierher. 
Zu dieſer Art der Drüfen wird man aud die Organe, melde man 
Druͤſen genannt hat, die Schilddruͤſe, (Glandulae thyreoidea,) die 
Thymus und die Nebenicren, (G]. suprarenales,) fo fange als zweis 
felhaft rechnen müffen, bis man ihre Beftimmung und ihre Func» 
sion mit Zuverläffigkeit Eennen gelernt hat. i 
2) Saugaderbrüfen, ober Lymphdruſen, (Gl. Iynipha- 
ticae conglobatae, in dem Gekroͤſe, s. Gl. mesentericae,) Drü + 
fen mit vorherrfhender Saugaderbildung. Viele Saug— 
abern, und im Verhältniffe zu. diefen nur wenige Blutgefäße und 
Merven find durch dichtes Zellgewebe mit einander verbunden, und 
von ihm als mit einer eignen Haut umgeben, über welche fich das 
lockere Zellgermebe ausbreitet, wodurd die Drüfen mit den benadhbar: 
ten Theilen vereinigt werden. Es machen diefe Gebilde mit den Aeften 
der Saugadern ein Ganzes aus; Kleiner find die Aeſte, welche in fie 
bineingehen, und größer die, welche herausgeben. 

Der Nusen der Drüfen ift verfchieden, nach den verfchiedegen Are 
ten derfelben; im allgemeinen bezieht er fih auf eine Mifhungsvers 
änderung des Blutes durd) Ausſcheidung eines Stoffes, oder vielleicht 
audy nur bei einigen durch einen innern thierifch = hemifchhen Procek.- 
Die einfachen Drüfen find meiftend dazu beftimmt, eineh fchleimt: 
gen oder fettigen, talgartigen Stoff abzufondern, die zufammengehäuf: 
ten, um fpeichelartige Flüffigkeiten auszufcheiden; die Saugaderdruüͤ— 
fen befördern die Verähnlihung der Säfte, welche die Saugadern 
der Blutmaffe zuführen. (Seiler.) 

Bei der Perfihiedenartigkeit der innern Natur der als Drüfen be— 
geichneten Organe Bann aud die umfaffende wiffenfhhaftlihe Dar: 
ſtellung derfeiben nicht als ein eigner im fich begründeter Theil der 
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Anatomie oder der Phyſiologie Guͤltigkeit behaupten, wie dergleichen 
zumal in aͤltern anatomiſchen Lehrbuͤchern als Adenologie verſucht 
worden iſt. (Vgl. dieß Wort), Auch kann von einem eigentlichen 
Drüfenfpftem, indem Sinne, wie ein Blutgefaͤßſyſtem, ein Ner— 
venfpftem, ein Muskelſyſtem u. f. w. unterfhieden wird, nur in fo 
fern die Rede fenn, als man nur eine der oben angebeuteten einzels 
nen Arten von Drüfen in’s Auge faßt. 

Folgendes ift eine kurze Ueberfiht der votzuͤglichſten als Dräfen 
bezeichneten einzelnen Körpertheile, ihrer Lage nad). 

—1) Drüfen desKopfe: aRinnerhalb der Schädelhöhle: 
die als Pacchioniſche Drüfen unterſchiedenen druͤſenartigen Ge— 
bilde der harten Hirnhaut; die Zirbeldrüſe und die Schleim— 
drüfe, (Gl. pituitaria,) auf dem Zürkenfattel, (melche beide aber 
mehr dem dußern Anfeben als ihrem innern Bau nady mit den an 
andern Stellen ded Körpers als Drüfen unterfchiedenen Theilen Übers 
einfommen ;) b) außerhalb der Schädelhöhle: die Meibos 
mifhen Drüfen, melde den zur Schlüpfrigmahung der Augen: 
fider dienenden fchleimig : öhligen Stoff abfondern; die ebenfalls hier: 
ber zu rehnende Lacrymalcarunkel, im innern Augenwinkel; 
die zur Glaffe der conglomerirten gehörige große und kleine Thrä= 
nendrüfe im äußern Augenwinkel; die zur Abfonderung des Ohrem 
ſchmalzes dienenden einfahen Drüfen des äußern Öchörgan» 
ges, (Gl. ceruminosae auris externae;) die Shleimhöhlen 
ber Roghaut der Nafe, (Gl. mucosae membranae pituita- 
riae;) bie Speiheldrüfen der Mundhöhle aus der Glaffe ver 
conglomerirten Drüfen, namentiid die Parotis, die Submaril’ 
lardrüfe und Sublingualdbrüfe auf jeder Seite, an melde 
ſich die unterfchiedlich bezeichneten Eleinern Drüfender Munds 
böhle, (Gl. buccales, labiales, molares, linguales, palatinae, 
uvulares,) wie aud die Zonfillen anfdliefen. — 

2) Drüfen des Halſes: die thyreoideiſche Drüſe, aus 
der Claſſe der conglomerirten Druͤſen, aber ohne einen deutlichen und 
gemeinſchaftlichen Ausfuͤhrungsgang; die Lymphdruͤſen an den 
Droffeladern, (Gl. jugulares profundae et superficiales;) am 
Nacken und am Hinterhbaupt, (Gl. cervicales et occipitales;) 
die Schleim abfondernden Drüfen oder vielmehr Höhlen des Luft— 
röhrenfopfs und des Schlundes, (Gl. laryngeae et pha- 
ryngeae.) 

3) Drüfen des Dberleibs: a) in der Brufthöhle, bie 
Drüfen der Luftröhre und der Speiferöbre, (Gl. bron- 
chiales et oesophageae,) theils Schleimbrüfen, theils Inmphatifcher 
Art; die Thymus, eine conglomerirte Drüfe ohne Ausführungss 
gang; b) nah außen: die Bruſtdrüſen, (Gl. mammarum,) 
bei beiden Geſchlechtern, ebenfalls aus der Claſſe der conglomerirten, 
— 4) Drüfen des Unterleibs, umd zwar in der Abdominale 
höhle: das Pancreas, von der Natur der Speicheldräfen, die füs 
‚genannten Brunnerifhen und Peyeriſchen Drüfen oder ' 
Schleimhoͤhlen des Darmcanais, (Gl. intestinales;) die zu dem Syftem 
der · Chylus fuͤhrenden Gefaͤßge gehörigen Gefrösdrüufen, (Gl. mesa- 
zaicae;) die Schleimoräfen ver Gallenblaſe, (Gl. cysticae;) 
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die ald Nebennigren, (Gl. subrenales,) bekannten brüfigen Kör- 
per, aus der Claſſe der conglomerirten, Drüfen, ‚aber. ‚ohne, Ausfüh- | 
zungsgang. 

5) Drüfen der Seifgungstheile:, a) bes, mönntihen 
Gefchlechts: die Proftata, in deren innerem Bau fih doch nicht, 
‚wie in den conglomerirten Drüfen, mit denen fie fonft vieles ‚über: 
einftimmende hat, Körner unterfheiden laffen; die Somperifhen 
Drüfen ber ‚Harnröhre aus der Claffe der conglomerirten, und übrie 
gen Sileimdrüfen der Darnröhre, (Gl. mucosae urethrae;) 
die Talgdrüſen an dem Rand der Eichel, (Gl, odoriferae 
— penis;) b) der weiblichen Gefchlechtstheile? bie 

chleimhoͤhlen der weiblichen Urethra, des Uterus und 
der Vagina, (Gl mucosae urethrae, cervicis nteri et va 
‚nae;) die Talgdrüſen der Schamlippen, (Gl. ‚adoriferae 
labjorum, nympharum, clitoridis.) 

6) Drüfen der Ertremitäten: bie Achſeldruͤſen, (st 
axillares,) an den obern, und die Weihendrüfen, (Gl. ingui- 
nales,) an den untern Ertremitäten, beide aus der Claſſe der lym⸗ 
phatiſchen Drüfen. | 
9) Drüfen der Gelenke: bie in dem mit Gapfelligamenten 
umzogenen Gelenkhoͤhlen re zur Abfonderung der Spnovin 
wefentlich beitragenden Gelentdrüfen, meift aus ber Claſſe ber 

a (Gl. articulares, s. Haversianae.) 
| 8) Drüfen der Haut: die über die ganze Hautober- 
flaͤche verbreiteten Talgdruͤſen, oder einfachen zur Abſonde— 
rung einer fettigen Materie beſtimmten Höhlen, (Gl. sebaceae cu- 
18.) ren b. 9. ) 

Noh hierher gehörige Schriften: 

itswoouarde de glandulis (wspı adırwr) 1. (In Hippocr. öperib.) 
‘ Th. Wharton adenographia, s. glandularum totius corp. desoriptio, Lond. 
2656, 8. (Vesal. 1675, ı2, rec, in Clerici et Mangeti bibl. anat.) 
“ Nic, Stenonis de musculis et glandulis observationum spegimen, Hafn. 
2664, 4. (Amstel. 1664, ı2, Lugd. B. 1685, ı2.) 

Jer. Lossii de glandulis in genere diss, Viteb, 1685, 4. Gec. in Hal- 
leri diss, an. T. II. N. 29.) 

Guil, Mylii de glandulis diss. Lugd, B. 1635, 4. (rec. in Halleri dies. 
‚anat. T. il. N. 30.) | 

Ant. NucK adenographia curiosa et uteri foemin, anatome nova, Luæza. 
Bat, 1691, AR. (1696, 1797, 8., rec. in Clerici et Mangeti bibl, an,) 

J. Phil, Eyselii de glandularum natura et üsu, Erf. 1694, 4. 

Jo, Chr. Wolfii epistola altera de glandulis, ' Hafn, (Lips.) 1699, 4 

Lahr. Terranei de glandulis in universum et in specie de novis ad 
urerthram viriicm, Taurin, 3709, 8. (Lugd. B, 1781, 8.) 

Jo. Paul Pauli de abstrusissiıma glandular, structura et diflerentia diss, 
Lips. 1709, 4. 

Laur. Heisteri diss, de vera glamdulae appellatione, Altd. 1718, 4, 

Jo. Jac. Grambesii diss. de glaudulis, quae praeter meosssioateım in corp, 
.B, statuuntur, Altd. 1719, 4. Y 
Herm. Boerhave et Fra Ruyschii epistolae II de fabrica — 
larıım in corpore hum., Lugd B. 1798, 4. 

- Chr. Gottl, Ludwig de elandularum differentia, Lips. 1730, 4. 

Aug. Lud. de Hugo de glandulis in genere et speciatim de thymo, Goet - 
ktinz. 1746, 4. 

Bechesches anatomiques sur la position des glandes et Jeur- action, , par 
Theod. $ Bordeu, a Par. 1751, B. (an 8. 8.) ee 
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Shaagarſchmidt's adenol. e i 
wege ber n Zabellen,) —— ne 
F. A, Riese dis, inaug, de glandulis, Giessse 1787, 4 — 
And. Gerh F. Pflug dis. inzug. de glandulis corp. h. Duisb. 1787, 4. 
Drufen des choroideiſchen Plerus, (Glandulae plexus cho- 
roidei ‚'), wurden von Altern Anateımen * als den Blutgefäßen, welche 
die gedachten: Gehirntheile in den Seitenhöhlen des Gehirns conftituiren, 
eingewebte, rundliche, den Drüfenkörnern aͤhnliche Körperchen unters 
ſchieden, find aber, wo fie vorkommen, kraukhafte Erzeugniffe und 
von: derfelben Natur, wie die ebenfall& in denfelben Theilen unterfchies 
denen Hädariten oder Wafferbläschen *. Bol. Gehirn. | 
2») Shaarfhmidrt’s adenol. Tabell. Tab, =. 2) Indbefonder: von Barol 
(de. nerv, opt. ep.,) Bleuffens (nevrogr. 1; 1.0.6,) Suntorin (obs. 
anat. c. 5. $. 9,) Winslom (exp. anat. T. IV. 5:89) Wil au Haase 
„serebti nervorumque an, $, 54: 3) ®gl, Harleri el. physiol,; TTV. 
1. 20. s..2. 9. 21, re a un. 
Drüuscen ',. Dräslein, Diminutiv von Drüfen,, . 
2) Daller’s Grunde. d, Phnfiol. d. m. umgearb. von v. Bedtling,.e. ©. 6.953. 
Drüfensrterie der Achſelhöhle, fi Aararterie. — artige 
Subſtanz, f. Drüfenfubftanz. — bebälter, f. Hohldruͤſen. — 
blaͤschen/ oder bIäslein, f. Hohlprüfe. — blutsder der Achfels 
böblen, f. Alarvene. — espfel, f. unter Drüfenhaut. — fleiſch, ſa 
Drüfenfubftanz. — 
Drüfengefchledter ', (Genera glandularum“.) Deren werden 
nah Mayet? folgende vier unterfhieden: einfahe, con glutinira 
te, oder zufammengehäufte, conglomerirte, oder zufammengefeßte, 
mit und oͤhne Ausführungsgang, conglobirte, ober abgerundete. 
S. die einzelnen Artikel, auh Drüſen. | 
1) Mapner’s Behr. d. menſcht. 8. 4. B. S. 77. 2) Halleri el, physlel. .. 
VWAt. L. 7. 4. 2. 4. 8. 5) a. a. O. S. 75- F 
Druͤſenhafte Subſtanz ſ. Druͤſenſubſtanz. — — der Yies 
ren ; f. Gortiehfubftang der Nieren. — hafter Körper, ſ. Druͤ⸗ 
fenfubftang.. — — der Bruft, f. Bruſtdruſe. — baftes Des 
fen, f. Dtuͤſenſubſtanz. — — des Gebirns, f. Corticatfubftang 
des Gehirns. ; 9— 
Druͤſenhaut, (Tunica, s. Membrana*, s. Velamentum? 
glandulae ,) wird auch wohl das eine Druͤſe umgebende Zellgewebe 
genennt, und wieder als eine allgemeine und als eine eigne, (I. 
communis'et :propria,) unterfchieden. Erftere wird auch wohl als 
Drüfencäpfel, (Capsula glandulae *,) unterſchieden. &. Drüfen. 
1) Mayer’s’DBefcre. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 78. 2) 3) Halleri ei. 
physiol, 7; I. 1, 7.0 2. $. 6 et 7, 4) Halleri el. eto, l. o. $. . 
Drufenbörner an der Schilddrufe , ſ. Loben der thyteoidei— 
fhen Drüfe; . — 
Drüfentörner", oder koͤrnchen?, oder lappen?, Rund⸗ 
liche Theilchen“, oder Faͤcher“ der Drüſen, (acinis, Lo⸗ 
bi.?, s. Lobuli subrotundi® glandularum,) die ſcheinbar Börnigen, 
aber. nicht einfarhen, fondern aus nod) Fleinern ahnlihen Theilen zu- 
fammengefegten,„.in den conglomerirten Drüfen und der Drganen 
von ähnlichem Bau unterſcheidbaren organifhen Gebilde. ©. Drirfen, 


2) — 4) Haller's Grunde, d. Phnflol, umgeaeb. von v. Leveling, a. 2. 9. 
244 245, 246. 5) Maner’sd DBafhe. d. menſchl. K. 4. 3. S. 78. 
6) Bor. eh Wort, ”) 9) Halldsi pr. lineae physiol. $. 198, I99- 
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4jo2 °  . Drüfenlehre ‚Dualismus 
Drüfenlebre, ſ. Abenologie. — puls- oder ſchlagader der 
Achſelhoͤhle, f, Alararterie. F— 
ee Drüfenartige* Subftanz, Drüfichte, 
oder Drüfenhafte Subftanz, Drafenfleifh, Drüſenhaf— 
ver, oder Drüfihter? Körper, Drüfenhaftes Wefen. (Sub- 
stantia glandosa, s. glandulosa, s. adenvides ?, Corpus. glan- 
dosum *, 's. glandulosunı?, s. adenoides, . Caro glandulosa,) 
eine innere Textur weicher ‚Gebilde bed Körpers, die, wenn auch oft 
nur im. äußern Anfehen, eine Aehnlichkeit mit Druͤſen hat, oder audy 
wohl größtentheild aus Elsinen Drüfen gebildet wird. S. Drüfen. 
2) Mayer’s Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 155. s) Palfon’s gie. 


Anat.iäberfi v. Huth, a. Tb. ©. a9. 3) — 5) Vesaliidec h. 

' Sabr 1. 5.c. 13 er l, v.expl. fig. 20 et c, 5. 

Drüfenfubftanz der Nieren, f. Corticalfubftanz der Nieren. 

Drüfenfpitenz, (Systema glandularum,) die Drüfen in ihree 
organifhen Verbindung als ein Ganzes betrachtet, welche Betrachtungs⸗ 
weife aber nur in Hinſicht auf einzelne Claffen der Drüfen Statt 
hat. ©. Drüfen. , : | 
Druͤſichte Gruͤbchen oder Saͤckchen, ſ. Hohldruͤſen. — Sub⸗ 
ſtanz, ſe Drüfenfubitanz. F 

Druͤſichter Körper, f. Druͤſenſubſtanz. 

Druͤsſslein, ſ. Druͤschen. a 
Duales dentes, die beiden mittelften Schneidezähne S. unter 
Schneidezaͤhne. Ps: | 

Dusslismus'”, (Dualismus?,) ein in ben neuern philofos 
phifhen Schulen gebildetes Wort, um diejenige Natur: und Welten⸗ 
anſicht zu, bezeichnen, nad) der man alle Erfheinungen, und übers 
haupt alles Senn und Wirken, auf zwer fid) einander entgegenflehende 
Priucipe zurüdzubringen fih bemüht. .-- ;. 

‚Bon jeher ift ed dem menfchlichen Geiſte nicht entgangen, daß bie 
Welt dem Menfhen in feiner Vorſtellung, und im innen Bewuft- 
ſeyn, in allem, worin fih nur ein Etwas, mit Einfchluß des menfdh- 
lichen Geiftes ſelbſt, verfündigt, von einer Doppelfeite ſich veroffenbart. 
Nichts in des Welt und in unferm Votjiellungsvermögen iſt ohne 
feinen Gegenfas. In Aufſuchung und Unterfcheidung deffelben bes 
fteht das HDauptgefchäft des Verſtandes, wenn er in einem ihm finns 
lidy gegebenen Mannigfaltigen die Verworrenheit, die dad Viele in 
dem Verhaͤltniß feiner Menge darbietet, zur Klarheit. dringen, und 
durch Abfcheidung und Ordnung in Haufen und fortgefegte Zufammen: 
ſtellung diefer in immer mwenigere, nach Principen der Entfiehung und 
der Beftimmung fich deutliche Einſicht verfchaffen Will, - In diefem 
Geſchaͤft leitet den Verſtand zunaͤchſt das Zahlenverhältniß, das, als ein 
inneres Gegebenes, zugleich die Verſicherung abſoluter Nothwendigkeit 
mit ſich führt, In dieſem aber iſt die: Zwei (die Dyas,) felbſt 
das Erſte und Oberſte, aus dem einzig alle numeriſchen Verhaͤltniſſe 
fließen. Denn die Eins, oder die Mona, iſt das ewig Unveraͤnderliche, 
dns durch Potenzirung oder Depotenzitung weder waͤchſt noch verrin⸗ 
gerf wird, und wenn es zur Zwei werden foll, noch eine Eins alı- 
Ber fi poſtulirt und nun erſt zw einer Zahl wird,“oder bei der Theis 

ı) Reil’6 Entw, e. algem. Pathol. 1. 8. ©, 13, ° 8) Ulrich inst, log. 

et metaph. p. 543. j ie F 
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tung ober Zerfällung aud eine Zweiheit in. den Hälften als erſtes 
Zahlenverhaͤltniß gibt, "in melches felbft es erſt nad Conftituirung def: 
ſelben als Gopula zur Triplicität u. f. w. eingeht, — 

Der philoſophiſche Sinn aber ſtrebt, feinem Weſen nad), nach Auf— 
hebung der Gegenſaͤtze, oder nach Einem Urprincip alles Seyns und 
Geſchehens, geraͤth aber hier mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, wenn 
er finder, daß durch Aufhebung der Gegenſaͤtze das Object, auf mel: 
ches er jenes Princip anzumenden fuhrt, in der Vorftellung feibft 


verſchwindet; und ob es gleich eine Hauptatıfgabe der philofophifchen. 


Schulen aller Zeit geweſen ift, diefen Widerſtreit zu befiegen, fo ift es 
Boch zur Zeit noch nicht gelungen, eine allgemeine Naturanſicht aufzus 


flellen, die in der Dauer die Fotfcher befriedigt hätte. Es muß 


daher auch der Zukunft uͤberlaſſen bleiben, ob das fogenannte Idens 
le hem, das ſelbſt als Gegenſatz des Dualismus Yon den 

aturphiloſophen der neuften Zeit aufgeſtellt worden iſt, den Wider— 
flreit völlig aufheben werde. j u 

Die hoͤchſten Grgenfäge in dem Erſcheinungsleben find: 1) für 
die Einficht oder die Intellectueltität, unter den Formen des Raums 
und der Zeit, Materie und Kraft, Körper und Geiſt; 2) für bie 
Willenserregung ober den wmoralifthen Sinn, Gut und Böfe, Tu: 
gend und Laſter; 3) für die ſinnliche Affection, Schön und Haͤßlich, 
Euſt undSchmerz. Die erflern Gegenfige haben für uns ein gleich 
nahe gelegtes Intereſſe; es iſt Bedingung unſers Seyns in der und 
verliehenen Drganifation, daß mir auch entfernt nicht daran denfen, 
Änen von ihmen in ber Erſcheinung ſelbſt vernidyten zu wollen, wenn 
Wir foldyes auch vermöcten. Hingegen bei den zwei fibrigen Gegen: 
ſaͤtzen ſchlagen wir uns, unferer eignen Natur zu Folge, auf die Seite 
des eiftern von beiden, fo daß wir alles, was in unſern Kraften ſteht, 


’ 


daran figen, den Gegenfag deffelben aufzuheben, und diefer erhält. 


ſich mi in dem Kampfe, den wir in dent Leben unaufhörlidy mit der 
Außenwelt führen, mo fih das Böfe und der Schmerz uns in flöter 


erneuetter Geftalt mit Gewalt aufdringt und nice felten überwältigt 


Dieſer in der menſchlichen Vorftellung und' der menfhlihen Na: 
tur überhaupt burhaus nicht zu vernichtende Dualismus in den an: 
gegebenen dreifahen Richtungen hat von jeher in alten Religionsleh— 
ren ein’ großes Problem zu lofen dargeboten, und ſich auf ziveifache 
Meife mit: ihnen’ in S ppofition geftelle: 7) in der Unbe eeiflichkeit 
eines Gottes, der entweder eine Ewigkeit müfig und ce" _ "Ntaftius 
ſerung biteb, che er im der Zeiten Erfüllung ans eigne ſelbſtſtaͤn— 
digen Bermögen'die Welt fhuf, oder wenn feine Schopfungskraft 
von Emigkeit her nothwendig an Welten fidy chätig erwies, in der 
Melt dann eine Äußere Bedingung feines eignen Seyns hatte, alſo 
ſchon ſelbſt mit der Welt einen Dualismus bildete; 2) in bit 


nicht: mindern Urivereinbarfeit des Böfen und des Hißlichen, ober des 


Uebels überhaupt, mit dem görtlihen Wefen, das jene body noth— 

wendig ausfchlieft. Indem alfo in mehrern Neligionen des Alters 

thums, namentlih in denen der Perſer, cin doppeltes Princip der 

Weltentſtehung und Weltbeherrſchung aufoeftellt wurde, wie foldyed 

die Heanptier als Dfiris und Typhon, die Perfernts Ormufd 

und" Ahriman u—, f. m, verehrten und ſcheuten, überſchritt dis 
26* 
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menſchliche Geiſt die Ihm gezognen Schranken, innerhalb: melder big 
Geſetze feines Denkens Univerfalität haten,. um aud im überfinnlis 
den Regionen mit feinem, nur für das Endlihe ihm verliehen 
Mapftab das Unendlihe zu ermeffen, Eben dieſe Unbegreiflichkeit 
des Weſens der göttlihen Natur fihere dem Monotheismug 
im" Gegenfag des Ditheismus, ober der Dualität des göttlichen 
Mefens, in dem religiöfen Glauben, ber tiefere Wurzeln in dem menſch⸗ 
lichen’ Geiſte ſchlaͤgt, als fein intellectuelles Vermoͤgen reicht, ſeinen 
underruͤckbaren Ankergrund, und entzieht ſich ſelbſt dadutch der phy⸗ 
ſiologiſchen Wuͤrdigung. a a ee 

Für diefe iſt alfo erft die Melt, als ein Ausflug ober ein Merk 
ber Gottheit, nur im Dualismus erkennbar gegeben... . 

Da die Aufgabe der Naturwiſſenſchaft darin geflellt erachtet werben 
muß, zu beftimmen, was ift, nicht, mas gefhehen fol, ober was 
wohl und weh thut, erfreut oder ——— iſt es auch zunaͤchſt 
der Gegenſatz von Materie und Kraft, oͤrper und Geift, Dealem 
- und Sdeafem, was aller Naturforfhung,.zum Anfnüpfepunct dient. 

Vetgebens haben die Weltweiſen —2 und. ſpaͤterer Zeit ihten 
Scharffinn erſchoͤpft, um das wahre Seyn oder das Weſen der Dinge 
auf eines von beiden jener Principe, auf, Materialismus,. ober 
auf Idealismus, zurüdzuführen, und fo den Geift und altes, was 
ſich als Kraft oder dynamiſch äußert, als eine Eigenſchaft der am 
fih nur allein vorhandenen Materie, ober gegenfeitig alles Lörperlih 
einen Ruum Erfüllende als die Manifeflation einer an fid, nur ins 
Daſeyn getietenen Kraft darzuftellen. Die Eigenheiten, aber au 
die Beſchraͤnktheiten beider Anfichten zu zeigen, wenn jebe für. ſich 
allein aufgeftellt wird, muß eignen Artikeln vorbehalten bleiben, Hier 
kann nur fo viel davon berührt werden, daß die MWiderfprüche,. welche 
ſich dem Forſcher aufbringen, wenn er eine. oder die.andere jener Ans 
ſichten einzeln verfolge, zwar verfhwinden, wenn wir annehmen, daß 
beide Principe, ein ur£örperlicher Stoff zur, Raumerfüllung und ein 
urthätiged Bewegungsprincip unter Bedingniffen der Zeit und in des, 
Zeit, duch inneres und Äußeres Leben ſich nach den Gefegen der Cau— 
fatität und Finalität, oder nach Urſachen und Iweden, offenbaren, 
zufolge der göttlichen Schoͤpfungskraft wirklich vorhanden find, daß 
aber gleichwohl das Bindemittel beider duch Verſchiedenheit der For⸗ 
men 'in ſich gefchloffener Welten ung nicht offen gelegt iſt, und daß 
wir mit alfem unfern Forſchen weiter nicht zu kommen vermögen, als zur. 
Einfihtdernothwendigen Spnthefisdes SeynsvonKörper 
und Geift, der materiellen und ideellen Welt, mit andern Worten, es. 
anzuerfennen, daß Körperliches und Geiſtiges überall einander gegenfeis 
tig urfächlich bedingen, indem jedes dem andern von einer Seite unterges 
ördhet, von det andern Überlegen iſt. Die Identität beider kann zwar im 
trarisfcendentellen Sinne ausgeſprochen werden, aber . unfere Vorſtel⸗ 
fung vermag nicht, dadurch die Zwiefachheit des Seyns zu loͤſen, weil 
fie felbft nur unter Bedingung diefer Zwiefachheit die Möglichkeit ihr 
te8 Seyns begründet fieht, indem zur Erkenntniß von irgend etwas, der- 
menſchliche Geift ihm als Object ſich jeibft als Subject gegenüber: 
ftellen muß, ja ſich felbft nicht einmal, zu denken vermag, obne ſich 
gleihfam zu zerfpalten und ſich ſelbſt zum Object, zu machen, ohne 
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doch ſeine Subjectivität. zu verlaͤugnen, und alſo auch dann noch 
n dein Dualismus fi befangen fieht, den er im Erſcheinuͤngsleben 

und nut als die einzige Manifeftation des menſchlichen Organismus und 
duͤrch diefen des ganzen MWeltenorganismus durchaus nicht überfprins 
ae ee 6 
Dualiſten“, (Dualistae,) eine Terminologie ber aͤltern phi—⸗ 
Ioföphifhen Schulen, womit fie im Gegenfag det Moniften, (Mo 
nistae Y diejenigen bezeichneten, die in der Seele ein von dem Kör: 
per verſchiedenes Weſen anerkennen. Sie unterfchieden weiter in ihnen 
Decafionaliften, Harmoniftenund Influrioniften, Dal. 
diefe Artikel. S. auch Seele. | a ten. 
ı) Heuermann’s Phyſſol. 3. Ih. ©. 55. 2) Winkleri inst. phil, 
-, Amivi ed. 9. fe | 
Dubia artieulatio, i. q. Amphiarthrosie. — barba, {. 
Milchhaare. | " 
* Doctores urinae, f. Uretheren. | * 
Ductus, ſ. Canal, auch Gaͤnge. — adipost, f. Fettgaͤnge. 
u Malpighii, ſ. Malpighiſche Fettgaͤnge. — 4quosi. f. 


kymphgefaäͤße. — — Nuckii, ſ. Nuckiſche Aquaͤducte — Aran- 
eii, S. Venoͤſer Ductus. — arterioso-Iympliatici, f. Seroͤſe 
Arterien. — arteriosus Botalli, ſ. Botalliſcher Gang — 


Bartholinianus, ſ. Bartholinifcher Gang. Bellini, 5. Bel- 
liniani, f. Bellini”8 Bänge — Blasianus, i. q. D. Stenonia- 
ms. — biliariü, ſ. Biliargänge — Botalli, f. Botallifcher 
Bang. — carotitalis, f. Carotiſcher Canal. — choledochus, 
s. choledoehus communis, f. Eholedochiſcher Gang. — choleferi, 
f. Billargänge. — cholidochus, s. chologogus, i. q. D. cho- 
ledochus. — chyli,‘s. chylifer, ſ. Xhoracifher Gang. — chy- 
Iferi, ſ. Chninsführende Gefäße. — —— ſ. Thoraciſcher 
Gang. — chylodochus, i. q. D. choleſochns. — chylosi, 
à 'q.D.’chyli er, — communis biliarius, i. q. D. chaledo- 
chus — Coschwitzii salivalis, f. Cofhmwigen’s Gang, 
— cysthepatici, s, eystico-hepatici, ſ. Cnftico » hepatifhe Gäns 
ge — eysticus, f. Goflifher Gang. -— deferens, f. Deferiren⸗ 
der Bang des Hoden. — Duvernayanus, f. Bartholinifher Gang, 
— efferentes testis,.f. Graafiſche Samenroͤhrchen. — ejaculans 
evarii, ſ. unter Ereretionsgänge bed Dvariums, — ejaoulatorius 
spermatis,:f. Aus fuͤhrungsgaͤnge bes Samens, — epididymidis, 
ſ. Eanal bee Epididymis, .— Eustaehii, f. Euſtachiſche Roͤhre. 


-— excretorü,.f, Ausführende Gaͤnge. — — glandulae laery- 
malis, f. unter Thraͤnendruͤſe. — excretorius seminis, S, sper- 
matis, f. Ausführungsgänge be6 Samen. — galactoferi, f, 


Milchgaͤnge. — glandulas lacrymalis, f. Lacrpmalcanäle,. — 
glandularım Meibomäi,, f. unter Meibomifhe Drüfen, 

uͤndungen derſelben. — G@lissonii, f. CKoſtico-hepatiſche Gaͤn⸗ 
ge. — hepatico-eystici, „S Repati-cystici, ſ. Eyſtito⸗hepati— 
6. Gänge. — hepaticus, f. Hepatiſcher Gang. — hygroble 
pharici, s, hygrophthalmiei, ĩ. q. D. glandularumMeibomit. 
— jecori- vesiculares, f. Eyſtich⸗ hepatiſche Gänge. — ineisivi, 
J. Naſo -patatinifhe Bandıe ' + Inseriämenti olfartorii, f. Canal 
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bes Geruchnerven. — lacrymales, s. lacrymales laterales, ſ. Sa⸗ 
crymalcanaͤle. — lacrymalis, ſ. Membranöfer Lacrymalcanal. — 
lactiferi, ſ. Mithgänge. — longitudinalis nasalis, i. g.D. 
lacrymalis. — Meibomii, i. q. D. glandularum Meibo- 
mii. — membranacei renum, f. Bellini’8 Bang. — nasa- 
lis, f. Membranöfer Lacrymakanal. — nerveus instrumenti.ol- 
factus, ſ. Canal des Geruchnerven. — nervosus testiculi, ſ. 
Highmorſcher Körper, — pancreaticus, ſ. Wirſungiſcher Gang. 
— — aecessorius, ſ. ebendaſelbſt. — Pecqueti, s. Pecque- 
tianus, ſ. Thoraciſcher Gang. — petrosus, ſ. Carotiſcher Canal. 
— renales,f. Bellini’8 Gaͤnge. — Rivini, s. Hiviniäni, ſ. 
Rivinifche Gänge. — roriferus, i. q. D. thoracicus. — salı- 
sales, f. Speihelgänge. — salivalis Coschwitzianus, 5..C0- 
schwitzii, f. Eofhwigens Gang — — excretoriusg |. 
Stenonifher San. — — —— ſ. Whatonſcher Gaug. — 
— superior, f. Stenoniſcher Gang. — salivares, s. salivarü, 
f. Speihelgänge. — seeretorii, ſ. Sectetionsgaͤnge. — sernicireu- 
bares membranacei Scarpae, f. Scarpeifde femictreuläre Gänge. 
— semen deferens, s. seminalis, f. Deferivender Gang bes oben, 
—— seminiferi testis, f. Samentöhrhen. — spirales cochleae,f. 
Scalen ber Schnede. —- Stenonianus, f. Stenonifher Gang... — 
bhoragieus,. f. Zhoracifder Gang. —. — minor, posterior, 
sternalis, gertebralis, f. ebendaf, — umbilicalis, ſ. Natelftrang: 
— urinarü, i. q. D. uriniferı. ©. auch Uretheren. — uri- 
narius, ſ. Ürethra. — uriniferi, ſ. Bellini's Gänge — ya 
ricosi uteri, ſ. Sallopifhe Trompeten. — venosus, ſ. Venöfer 
Ductus. — Fidianus, f. Pterigoideifhe Canaͤle. — Firsum 
gianus, ſ. Wirfungfher Gang. — /Faltheriani, i. q. D. Ri- 
vini. /Fhartonianus, f, Whartonſcher Gang. — IT irsun- 
gianus, f. Wirfungfcher Gang. — | 


Dünkel, Eigendüntel, Einbilbung; eine fehlerhafte Eis 
genfchaft der Gefinnung und des DVetragens, melde in eimer Uebet⸗ 
eg felbft und der erworbenen Vorzuͤge beſteht, und ims 

er ein Zeichen eines befchrankten Verſtandes iſt. Denn je deutlis 
cher der Verftand den grofen Umfang der menfchlichen Kenntniffe eins 
fieht; deſto tebhafter fühlt er die Beſchraͤnktheit ſeines Antheils. Der 
Dünkel bruͤſtet fi nämlich hbauptfählih mit erworbenen, nicht 
von Natur erhaltenen Vorzuͤgen und Vollkommenheiten,  Kenntnijs 
fon, Sertigkeiten, Geſchicklichkeiten, und wirkt mehr nach außen hin. 

Eigendüͤnkel ſcheint nit ſowohl dadurch von Duͤnkel unter⸗ 
ſchieden zu ſeyn, daß er ſich gewiſſe Vorzüge ausſchließlich zus: 
eigne, als vielmehr dadurch, daß er in gewiffen Fällen fein 
eignes Ich befonders hervorzuheben und geltend zu machen firebt. 
Ein Menfh, der im: allgemeinen viel Duͤnkel hat, wird 3. B. bei 
Berhandlungen mit andern durch Geltendwiähen feiner Meinung viel 
Sigendünfer zeigen. Es ift ein Menfch voll Dünkel, der in dieſem 
Falle viel Eigenduͤnkel zeigt. — 3 e 

Einbildung ift von Dünkel nicht bloß und allein, dadurch ver⸗ 
ſchieden, Daß fie mehr. auf Natnrgahen.. als erworbene 
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Bolltommenheiten ſich bezieht, ſondern auch und hauptſaͤchlich da⸗ 
durch, daß ſie waͤhnt, Vorzuͤge und Vollkommenheiten zu beſiten, 
welche ſie nicht beſizt. Der Duͤnkel hingegen: legt auf Vorzüge, die 
ec wirklich, beſizt, einen zu hohen Werth. Duͤnkel fest immer; den 
Beſitz gewiſſer Vollkommenheiten voraus,. Einbildung ‚aber nicht im 
mer, Man ſagt z. B., fie bildet ſich ein, ſchoͤn, widig, geiſtreich zu 
ſeyn, obgleich fie von allen das Gegentheil ift. | ' 

Beide find. zwar gewöhnlich ‚Zeichen eines- beſchtaͤnkten Verſtandes; 
fie könne aber audy zum Theil in der fruͤhern Erziehung und Bil— 
un ihren ‚Grund haben, „der, Duͤnkel kann ſelbſt Nationalfrhler 
epn. 

Deide ſprechen fih auc ‚im. Aeußern kenntlich aus. Dieſe, bie 
Einbildung, durch eine felbfigefällige, jener, der Dünkel, durd) eine 
aufgeblafene Miene; dieſe durch einen zuruͤck⸗, jeuer durch einen et; 
was herabgezogenen Mundwinfel; dieſe durch ein zufriedenes Lächeln 
und Zuruͤckbliden auf ſich ſelbſt, jene durch — Umher— 
blicken, hinaufgezogene Augenbraunen und Achtung gebietende Miene; 
dieſe iſt mehr im ſich gekehrt, jener nach außen ſtrebend; diefe mehr 
paſſiv, ‚jene mehr activ, daher auch der Geſundheit mehr zutraͤglich 
als ſcaͤduch. en En. TER” 
. Dünnbärtiger Uenſch, (Homo malebarLis, s, malibarbis 1) 
ein Menfh mit ſchwachem Gartvucht. S. Baut. 

2) vet gloss, gravomuyur. - — DT Bi 

Dünnderm, Dünne Darme", oder Gedirme? Dünner 
Darm?, Enger* Darm, Enge Dürme’, Gewundener‘®, 
oder Krummer” Darm, Hüftdarm 8, (Intesrinum tenue ®, 
s. gracile *°, Intestina tenuia- **, Lactes’'2,) der. Theil bes 
Darmcanals vom Pplorus des Magens an, bis zu der Valvel des 
Grimmdarms, von feinem auffaltendften Unterſcheidungscharakter, 
dem minderen Volumen, ım Gegenfas des Dickdarms fo bezeichnet, 
und wieder in drei Abtheilunaen, als Duodenum, als Jejunum 
imd als Jleum, unterſchieden. Vgl. diefe Artikel. ©. Darm: 
canal. CR 

u) Hildebrandt?’a Lehrb. d, nat. d. M. 3. B. 6. 2018. 2) Maner's 

Beſchr d. menfhl, K. 4. B. S 569. - 5) 4) Sömmerring’s Einge 
mweidel. 6. 186. £) Halter’s Grunde. d. Phyſiol. umgearb. won dv. fe: 
vellng, 2.25. $..770. _ 6) — 8) Simmerring’s Eingemeidel, a. a. D. 
9) Riolani anthropogr. 1, 2.-c. 19% 10) Vesalii de h. c. fabr. 
1.5.0. 5, 41) RioJani autbropogr.L.c. 32) Plitii hier. mundi 

1. 12. ce, 37. — 1. u 
Duͤnne Eihaut, f. Amnion. — Bedärme, ſ. Dünndarm. 
— Haare/, ſ. unter Haupthaate..— — — 
Duͤnner Darm, ſ. Duͤnndarm. erh guentintetel, € unter 
Palmarmuskeln, den langen Muſskel. — Muskel des Schien⸗ 
beins oder Schenkelmuskel, ſ. Gracitie. 
Duͤnnung, ſ. Hypochondriſch ingl. Jllaciſche Regionen. 
Duͤſterheit, ſ. Ernſt. re a 
. Dulcedo, f. Süßigkeit. _— amoris, ij. q. Clitoris. ’ 
_ Dnoleitas, Duleitüdo, Dulcor, f. Suͤßigkeit. ' 

Duldfenmsfeit, vgl. I Zn | 
Dumndreiſtigkeit / vgl. Dreiftigkeit. 


408 Dummbeit 

Dummheit, Befhränkttheit, Einfalf, Einfältigkeit, 
Albernheit, Blödfinn, (Stupiditas *, Imbecillitas *, s. He- 
betudo’ animi, Stoliditas +) Dummheit — von dem alten Ober: 
deutfhen thumb, ftumpf — ift Stumpfheit, Schwädhe des Berftans 
des. Ihre Natur beſteht tseils in einem hohen Graͤde von Schwaͤche 
der Kaffungstraft, theils in einem Mangel an Beurthenungsvermögen. 
Ein Dummer begreift niht alein ſchwer, d. bh. er ift nicht fühig, ſich 
ohne viele Anftrengung Mare Vorftellungen und Begriffe zu bilden, 
fondern er ift auch vicht im Stande, die Verhaͤltniſſe derſelben rich: 
tig zu beurtheilen. ‘Er kann daher bei den beften Grundſaͤtzen und dem be» 
ſten Willen. die größten Ungerechtigkeiten und Uebeithaten fi zu Schuls 
den kommen Iaffen, ob fie ihm gleidy nicht zugerechnet werben Fähren. 
Dumitiheit ift nicht etwas poſitives, fonbern etwas negatives, Mans 
‚gel, Abwefenheit des Verſtandes im allgemeinen, und kann verſchie⸗ 
dene Grade, und Abjtufungen haben. Wenn fie in einem hohen Grabe 
und großer Allgemeinheit da ift, fo erhält fle den Nahmen Blödfinn, 
und Hat alsdann felbit auf den Sinn ober das Wahrnehntungsvers 
mögen’den nachtheiligften Einfluß. Der Bloͤrſinnige ſcheint daher 
auch zugleih an Schwäche, Stumpfheit der‘ Sinneswerkzeuge zu lei⸗ 
dern, ih ſage, er ſcheint, denn wenn er auch an ſich ⸗die ſchaͤrfſten 
Sinne hat; fo wird doch die Stumpfheit ſeines Verſtandes Urs 


Nangel an Gewandipeit, eins ‚getpiffe 
fähigkeit des Verſtandes ein. 4: 


») Cicer. phil. 1. 2. ©, 32, , »}:Plinii pamead,o, 79, ,..3) Macrob. 
somn, Sceip. 1. 1.c, 14, 4) Geilii R 5 1; 4. 
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delnde Einfalt, ober eine Handlungsart, wie fie von einem Einfaͤl⸗ 
*tigen erwartet wird. Denn oft ift der, welcher etwas albernes fagt 
ober thut, nichts weniger als einfältig und albern, ja er kann fehr 
gefcheut fenn und biel Verſtand haben; allein Verlegenheit, Weber» 
tafhung, Affect m. dgl. waren Urfache, daß er jegt etwas albernes fich 
u Schulden kommen ließ. | k ES 
Alte diefe Schattirungen der Geiſtesſchwaͤche ſprechen ſich auch im 
Aeußern aus. Der niedrigfte Grad, die Befhränttheit, zeigt ſich 
ſchon in dem nichtsſagenden, bedeutungsloſen Blicke — denn das 
Auge iſt der Spiegel des Geiſtes, — im einer Schwerfaͤlligkeit des ge: 
fammten Mienenſpiels. Die Einfalt charakteriſirt ein hoͤherer 
Grad dieſer Bedeutungsloſigkeit und eine gewiſſe ſtarre Ruhe des Au⸗ 
ges. Die Dummheit blickt aus jedem Zuge des Geſichts hervor; 
die Augen blicken ſtier und lange vor ſich hin in die Luft, bewegen 
ſich langfam von einer Seite zur andern, der Mund iſt gewöhnlich etwas 
geöffnet,, um den Sinn des Gechörs zu unterflügen, ber Kopf etwas 
nad) vorn oder auf die Seite, mit dem einem Ohr empor gemwenbet, 
bogen, um beffer mit demfelben zu vernehmen. Die. Haltung bes 
Örper® und dee Arme ift fteif, der Gang ſchwerfällig und unbehülflich, 
und jede Bewegung linkiſch und tölpifh. ‚Die Miene ift gewöhnlich 
ernst und nichts fagend. Die Albernheit im Gegentheil hat me 
Beweglichkeit in ihren Zügen; nicht Ernſt, fondern ein. fades Laͤ⸗ 
cheln ſchwebt um ihren Mund, melder fi zwar, aud: offnet,.. aber 
mit nach oben gezogenen Mundwinfeln. Die Augen find ſtier, weit 
geöffnet und, bedeutungslos fteundlich. Der Blödfinn emblich vers 
eint mehr ober weniger. alle hier aufgezählten Kennzeichen, verbunden 
mit einem hoben Grad von. Schlaffheit und träger Ruhe. (Dyoudi.) 


Duncanſche Zöhle, (Duncani cauea',) Mittlere un> 
benannteDöhle?, ober Höhle der Sheidewand der Hirn— 
böblen?, Höhle der burhfihtigen Sheidewand*®, Fünf« 
te Dirnhöhle*, (Hiatus corporis eallosi *, Cavea anonyma ”, 
s. Medium imaginabile intervallam®, s. Ventriculus® septi pel- 
lucidi,) ein im-nathrlihem Zuftande kaum bemerkbarer, aber doch 
nicht bloß eingebildeter,, fondern mit lymphatiſcher Feuchtigkeit erfuͤll⸗ 
ver, Zwiſchenraum zwiſchen beiden, die Scheldewand ber großen 
Bentrikel bes Gehirns bildenden markigen Platten, die mit dem uͤbri— 
gen. Hirnhoͤhlen aber ganz. außer Gemeinfhaft il. ©. Gehirn. : 

ı) nah Dan. Duncon (expl, nouv. des aetious animales, Paris. 1678. Wal. 
. Dreidiex auar. p. 250, ° 2),8) Haller’s Grunde, d, Phyſiol. mmgearb. 

von v. Leveling, 2. Th. $. 595 und Mote. 4) Maner’s Beſchr. d. 
en. K. 6. B. ©. 134. s) nah Sömmerring (Diem: und Nersenl, 

4. 59.) 6) nad Fr. Snlutus, ©. Th. Barıholini anat. 1.93. c 6. 
v. %).Hallers pris. lin. physiol. 5. 346. 3) Halleri elem. physiol. 
D. LIV. 2000 8, 17% : 9) nah Wrisberg (Halleri prim. lin, 
..+ phys, auch a Wrisberg,. Not. 97:) rd 

Dunfelblaue Farbe, f. unter Blaue Farbe. — braune Aus 

14: f. unter. Farben ber Iris. — braune 54are, f. unter 

aupthaares —— farbige Haare, ſ. ebendaf. — gelbe Augen, 
fi unter Farben -der Iris. u 73. | | 

Dunkelheit, (Obscuritas”,) der Uebergang bes Lichts in Pie 
4. 


1 


1) Ciseron. de divinat. L. æ2. c. 6 
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Finſterniß, oder die legtere im Beginnen oder noch unausgebildetem 
Zuſtand, auch im bildlichen Sinne. Vogt. Fin ſterniß. 

Dunkelrothe Augen, f. unter Farben der Jris. 

Dunſt, f. Dampf. Vgl. auch Animaliſcher dent kreie, 
ß. Atmoſphaͤre. 

Duodena arteria, vgl. Gaftroduodenalarterie, — vena, f 
Gaſtroduodenalvene. 

Duodenalarterien, (Duodenales arteriae',) Amwölffinger« 
darmarterien?, puls- ober ſchlagadern, die als befondere Are 
ferien. unterfchiebenen Aeſte, 2) der Gufteoduodenalarterie ale obere, 
(superiores 3. 8,,posteriores ®,). b) der Pancreatico » Dyrobenalarterie, 
al$ mittlere und; untere,, (mediae et inferiores %,) bezeich« 
net, die fi auch mit Zweigen ‚ber obern weſenterilchen Arterie verbin⸗ 
ben. ©. Côhligeiſche Arterie. . 

3) Hildebrande’s Rebzb, d. Ynat. d. M. 3, ©. 6 2036, a) Simmern 
ting's Seen 6. 167. . 5) Pfldebrandrrs Lehrb. nm. f. m. 4. 2.6 
2560. 4) Mine Vorher. 6. Bhutorf. ©. 227 m. ing. 

Droodenale bstium ventrienli, f. Pride, 

Daodenales arteriae, f. Duedenalarterien. — Hervi, ſ. Duos 
denalnerven. = venae, f. Dundenalvenen. a | 
‘"Duodenalis arteriay f. Gaſttoducdenalartetie. — — /Pins- 
lovii, f. Pantreatico-Duodenalarteriẽé. — extremitas ‚pancrea- 
tis, f. Kopf des Pancreas. — vera‘, f. Gaſtroduodenalbene. 

Duodenalnerveſt, Ouodenales neryı?,) Zmbiffingerdarms 
nerven, die Nerven des Duodenums,welche meiſt aus dem Pan⸗ 
eteatico-Duodenalgeflecht ihrem Urſprung nehmen. S. unter‘ Darm⸗ 
canal, den Zwoͤlftingerdacrm. | 

3) Dildebrande’s Lehrb. d. Unat. d. M, 3. B, €, 2056." 

Duodenslvenen, (Duodenales venae !,) Zwblffingieebarm» 
venen oder». bimtadern ?, die vom Duodenum aus -theils in 
bie Gaſtroduodenalvene, theild indie Obere .mefenterifche Vene ſich ers 
gießendem Venen. ©. ern 
- 3) Mildebrandt’s Lehrb. d. Unat. d. Mr 8. D. $. 2036. s) Lientaund’s 

Sergliederungst. Ueberſ. —*& 1762,2. B. ©. 780, Note. 

Duodenum‘,(Duodenum?*,) Bwölffingerbarm, Zwölf: 
fingerftüd des Darmcanals, Anfangsftikd des bannen 
Darm’, Öaltendarm?’, (Appendix, s. Ecphysis®, s..Proces- 
sus? ventrichli, Exöortus® intestinorum, Pylorus?, Hostiarius”, 
Ostiarius, Janitor **, Portanarius"2, Dodekaduetylon®?, Intesti- 
num biliarium *®,) der eigentlich den Uecbergang don dem Magen 
% den binnen Bedürmen oder dem Duͤnndarm bildende Theil 


es Darmcanals, gewöhnlich. ald der erfte der dünnen Därme ſelbſt 
N 2) Den Nahmen erhielt es in Webereinfitmmung mit dem Griechiſchen Worte 

..ı dedsnwdaxrundr, von feiner fünge, die man der Breite von zwoͤlf Fingern glei) 
fhägte. ©. Vesalii de h. c. fabr.:]l. c. 5. „I Hulmusanar Dabell. 


Tab. 20. » 4) Bömmerring’s Eingeweitdel. $. ıgı. , 3) mb Dil: 
debrandit (Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. €, most.) 6) — 8) Veralii de 
h. e. fabr. 1. 1. 2. 9) — 12) in Usbertragung der Denennargen bed um 


zer Magenmundes auf diefen Theil. S. Colgmbi de re anar. 1. 1.0.8 
nad) Vorgang von Rufus (de appell. part. corp. h.) ©. Stephani dict, 
med. 1564, p-.,542. 13) Bol. dieß Most, f. auch Mote 1. 324) pils 
debrandr's Lehrb. m. f. w. a.’ 0, D. Zu 
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betrachtet, aber mit dem Magen zugleich goch über dem Mefenterium 


des uercolong ,, das ‚in ber Abdominalhöhle eine Art, von Scheibe 


berfelben bilder, gelegen, indem et mit feinem Ende daffelbe durchs 
dringt, um in das Jejunum überzugeben. Seine naͤchſte Beſtim⸗ 
mung ift, dag dem von dem Magen aus in ihr gelangten Speifenbrei 
die in ihn fich ergießende Galle nebft dem de a bie Safte beis 
gemifcht werde. ©. Darmcanal. . 

‚„ Duplata charoidea, i. q. Uvea. 


B 


. 


„„Duplicatus, (Duplicatura, Dupltehelo r)VBerbops | 


ober Membranen gebraucht, die aus zwei zuſammenhaͤngenden Plats 
ten, beſtehen, deren eine fich Über die andere wegſch agt, ober dieſt 
berböppelt.. Vgl. Membranen. u 

* 7) Seuecae quaest. nat. 8.“ 9) 5) ©. bleſe Worte.  ' 

. Duplieatura mesenteril triangnlaris, f. —— — 
Wrtur des Mefenteriums. — peritondei, f. unter Peritondum. 
""Duplieaturae entis, f. Duplicaturen der Haut. — ee 
num, Pulmonalligamente. * 

Dup ficatureiı der Acut, (Duplicaturae cutis!",) Falten®, . 
der Verdopptiungen ? der Haut, (Plicae cutie %,) die Ueber: 

ge, welche die äußere Haut an denjenigen Stellen bildet, wo Deff: 

en am "äußern Körper in das Innere fih findet, und wo fie 
* in ihter Fortſezung zu einer innern Haut wird: "©. Intes 

dumente des Körpers. m 
a 4 — —8 Lehrb. d. Anat. b m. 2. B. . 1300. 

Duplicitaͤt, (Dupliceitas',) 3wiefättigteit, in in eigents 
—* Sinne das Doppelſeyn gleiher Dinge, "oder das Zerfallen 
einer Einheit in zwei fid) einander gleiche, oder doch in den weſent⸗ 
fihen Gharnkteten, -und ihrer Korm wie ihrer Beflimmung nach, 
mit einander übereinftimmende Theile, :die aber doch ‚wieder in ihre 
Verbindung erft ein organifche® Ganzes ausmachen. - 

Es ift Eigenheit der thierifhen Natur, diejenigen Organe, in bes 


pelung, (Diplasiasmus®, Diplosis ?,) mwirb al von Häuten 


wen ſich vornehmlich und zunaͤchſt der thieriſche Charakter‘ ausprägt, 


deppelt zu en, und wenn auch im vegetabiliſchen Meiche ſich nicht 
ſelten in ſymmetriſchen Gebilden einzeln Duplitität findet; fo iſt 
dieß doch nur mehr eine aͤußere Zierde / „ober es deutet ſich dadurch, 
wie in den Genetationsorganen der Pflanzen, zum Theil der Ueber—⸗ 
Hang der vegetabiliſchen Natur zur animalifhen auch hierdurch an. 

Schon die aͤußere Körperfocn iſt bei den Thieren, und zwar in dem 
Maße ‚in welchem fie auf einer hoͤhern Stufe der Animalitat ſtehen, als 
eine rechte und linke fommetrifch; und übereinjtimmend gebildete Körs 
perhaͤlfte unterſcheidbar⸗ Zunaͤchſt find es aber alle Sinnesorgane, 
die Organe der willkuͤrlichen Bewegung und die Generationstheile, 
welche zwelfach in dem Koͤrper ausgebildet ſind, und zwat ſo, daß 
eine mittlere, vom oberſten Theil des Kopfs an durch den Rumpf 
hindurch abwaͤrts gehende, ideelle Linie, die man als Medianli— 
nie, (Linea mediana,) bezeichnet, fie rechts und links von einan⸗ 
der abſondert, wo. dann die Verſchiedenheit ſaͤmmtlicher "wirklich ‚ge= 
trennter, und alfo offenbar doppelter Dugane, ober wenn ſolche nur 


:' 4) Lactancii de'opif. Dei :lı €: 8: 
\ ; „Aurium duplicitas.' 
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einfach vorhanden find, ber dann rechts und links jener Linie tiegen 
ben Hälften hauptſachlich von der reſpectiven Lage der Theile gegen 
die gedachte Medianlinie abhängt, fo dag'man }. E. aud an eis 
nem abgelöf'ten Fuße, an der Stellung der Zehen und überhaupt ber 
ganzen Bildung des Fußes, fo mie aber auh an jedem andern 
von dem Körper getrennten Theile gar leicht erkennt, welcher 
Seite er zugehoͤrte. Die übrigen bemerfbaren Eigenheiten eines 
pder des andern biefer Doppeltheile find dann entweder eine noths 
mendige Folge der. organifhen Verbindung berfeiben ‘mit Organen 
aus der vegetabili hen Sphäre des thieriſchen Organismus, bie je 
nem Gefese, bei. Duplicität und, duR zugleih der Symmetrie wicht 
unterworfen find, oder beftehen in Eleinen Abweichungen, die theils von 
dem mindern oder mehrern Gehrauch der Organe herrühren, ober 
wirkliche Abnormitäten ber Bildung find, oder im Zufammenhang ‚mit 
dein auch im fie eingehenden vegestativen Bildungsproceffe ftehen, wie 
& €. in ber Vertheilung der kleinern Blutgefaͤße, und für bie Ani⸗ 
malität indifferent find, Ss A a sa 
In dem Kopf iſt es alfo — das Gehirn, als das. Gens 
tralorgan der Sinnesthaͤtigkeit, Was. in allen feinen Theilen die ſtrengſte 
Duplicitaͤt zeigt, fo daß alle Gehirntheile entweder «ben fo if 
aus dem Gehirn tretenden NMewen, - zweifach vorhanden find, ober 
genau in der. Mitte der Schäbelhöhle gelegen, aus eimer rechten 
und einer linken einander völlig gleihen Hälften befteßen.. . Diefelbe 
Duplieität fegt fidp auch im dem.-in den Ruͤckenwirbelcanal tretenden 
Gebitntheil „oder dem -Rüdenmiark fort, das, obgleich ein umge 
paarter Theil, doch auf beiden Seiten ſommetriſch gebildet iſt, umb 
feine. Nerven .auf eine und diefeibe Weife rehts und linds- abgibt, 
Die wenigen Abweichungen, welche in der Gehirnformation nicht dem 
Geſetz der Spmmetrie fireng entfprehen, haben meilt auf das Blut⸗ 
foitem und befonders auf den Ruͤckfluß des Bluts aus. dem Gebim 
Bejug. | | re —— 
Entſprechend dem Gehirn iſt auch der Hirnſchaͤdel, theils durch 
gepaarte einander der Hauptbildung nach voͤllig entſprechende Knochen, 
theil® durch in der Mitte gelegene ungepaarte, rechts und links voͤllig 
ſymmetriſch gebildet, woran ſich dann die übrigen Geſichtskno⸗ 
ben auf gleiche Weiſe anreihen. Insbeſondere entſpeicht die Orga⸗ 
nifation beider Augen und beider Ohren, mit Einſchluß aller zu 
ihnen gehörigen organifhen Theile, einander volllommen, Eben fo 
ft die linke Nafenhöhle und der ganze Apparat- ber fie conſtitui⸗ 
renben Theile ber rechten, ber Dauptanlage mach, gleich gebildet, ob⸗ 
gleih, da die Nafe, als Ercretionsorgan, der Begetatinet Lebens» 
fphäre näher gefleitt sift, im Innern fih ſchon bedeutendere Abwei⸗ 
ungen von ſymmetriſcher Bildung zeigen: + Auch die Mundr 
böhle mit ben fie bildenden , Organen fleht unter dem gleichen 
Gefeg der Symmetrie, fo wie. auch. die Zähne und, ber ganze zum 
Kauen und Schluden nothige organifche: Apparat, da das Kamen 
ſelbſt, obgleich ‚Vorbereitung: zu dem vegetabiliſchen Moteß ‚ber Ber 
dauung, noch der Willkuͤr unterworfen ift. = FE RE 
In dem Halſe deutet fih die Duplicitaͤt in alen ihn wereint. bil 
denden Organen, namentlih dem Naden und feinen Bewegungs: 
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muskeln, dem Schlund und befonders au der Luftröhre mit 
dem LuftiöhrenEopf, dem Organe der’ Stimme'an, beffen letz⸗ 
tern genau fpmmetrifch gebildete Theile vorzüglich auch auf die Rein⸗ 
heit des Tons, namentlich beim Gefang Bezug haben. | 2 
Indem Thorar und dem Abdomen fept ſich die Dupficität ins⸗ 
befondere in den aͤußern, bie Form beider Körperhöhlen beſtimmen⸗ 
den Theilen fort, zuvörberft in den Rüdenmwirbeln, den Rüden 
musfeln, in dem Rippenbau, in dem die Wölbung der Bruft 
vorwärtd vollendenden Sternum, und ben hier auffigenden, bes 
fonders. ben weiblichen Körper auszeichnenden Bruftbrüfen, in ben ° 
Abdominalmusfelnu.f. w. und wird namentlihin dem Beden 
twieder ganz tein, indem aud) die dußern. und innert Gefhledhtes 
theile, zu denen ſchon die Nieren mit ben uͤbrigen zur Urinabs 
fheibung und Ausfonderung gehörigen Organen den UWebergang bils 
den, fih der fymmetrifhen Bildung der Beckenknochen anfügen: : 
Endlich. zeigen die obern wie die untfern Ertremitäten, gang 
Ben animalifhen Naturbedürfniffen dienend, im allen ihren Theile 
die vollfommenfte Uebereinftimmung ber einen umd ber andern Seite, 
fo daß es voͤllig ausreicht, eine kennen zu lernen, Am audy von dem 
Bau und der Einrichtung ber andern fih zu unterrichten, Meine Vers 
fhiedenheiten in ber Vertheilung der Gefäße und bergleihen abge⸗ 
zechnet, welche jenes Gefeg nicht fiören, nie bereits oben angedeu⸗ 
tet wurde, —— ——— ld 

Aber die innern Organe des Körpers, tweldhe insbeſondere der 
Rumpf in jich verſchließt, die der Boden und der Träger des ani⸗ 
malifchen. Lebens find, weichen von biefem Gefes ihrer refpectiven 
Bellimmung nad) mehr oder weniger ab. Zuerft der Datmcanat,;' 
aus dem der thierifhhe Körper,“ gleichfam mit nad inmen’ gerichteten 
Wurzeln, feine. Hauptnabrung zieht. Die noch in’ der Mitte in bie 
Thorarhöhle eintretende Speiferöhre biegt ſich in derſelben nach ber lin— 
ten Seite ju, um, von ber Mittellinie bedeutend abweichend, das Dia— 
phragma links zu ducchbohren und in den Magen uͤberzugehen. "Eben 
fo nimmt erſt das Endftüc des Darmeanals, der Maſtdarm, bei feie‘ 
nem — aus der Abdominalhoͤhle die Koͤrpermitte in dem After 
ein. Die Leber mit der Gallenblafe nimmt zum größern Theil 
die rechte Seite der Abdominalhöhle nad oben ein. Ahr als’ linker 
Lappen unterfhiedener Theil weidyt bedeutend in feiner, Form von dem 
rechten ab. Die Milz bildet auf der linken Seite zwar einen Ges’ 
genfas der Leber, aber in hoͤchſt abweichender Form, und in‘ 
eben fo ganz verſchiedener Structur. Eben fo wenig liegt- das Pan«’ 
erens, noch fonft eines der innerhalb des Peritonaͤums liegende’ 
Derdauungsorgane in der Mitte, oder zeigt eine fnmmetrifhe Bil: 
dung. Die großen Blutftämme bilden in der Abdominnihöhle 
eher antagomiftifche oder po:arifche als ſymmetriſche Gegenfäge, indem 
die Abdöominalaorta, nachdem fie das Diaphragma ebenfalls links 
ducchdrungen bat, auch den Lendenwirbeln zur linken Seite herab:, 
die untere Hohlader aber, ihnen. redht$ gelegen, zur rechten Halb: 
fhied des Diaphragma's heraufileigt. Die. empor ſich drangenbe Res 
ber. bewirkt nicht nur in der Woͤlbung des Diaphragma’s ſeibſt ei: 
nige Ungleichheit, fondsın 68 hat das bedeutende Volumen, das fie’ 
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ihrer Beflimmung zu Folge. in ber Abdominalhoͤhle in Anſpruch nimmt, 
auch eine etwas tiefere Lage der rechten Niere zur Zolge, obgleich beide 
. Nieren, wenn nicht immer in Hinficht ihrer Größe, doch ihrer Form nach, 
dem Gefeg der Duplicität wieder unterworfen find. Die Cöliaca, 
bie obere und untere mefenterifhe Arterie, welde beftimmt 
find, den Verbauungsorganen Blut zuzuführen, entſpringen zwar, als 
unpaarigẽ Theile, gewöhnlid aus der vordern Seite der Aorta’ in der 
Mitte; ihre Kamificationen find aber eben fo weitig dem Gefe ber 
Duplisität unterworfen, als jene Organe ſelbſt. Die übrigen Ber: 
zmweigungen der Abdominalaoıta werden in. ihrem fortgehenden Lauf 
erft danıı ſymmetriſch, wenn fie die ſymmetriſch fich einander entgegen: 
liegenden Drgane erreicht haben. Noch weniger find die Abdominals' 
venen, die das Öpftem der Pfortader bilden, dein Geſeh der Du: 
plicität unterworfen, oder koͤnnen folches bei der genauen organis 
fchen Verbindung feon, die dieſes Syſtem mit der Leber hat. Die 
ee Unterleib, ihrem Urfprung nach "fnmmietrifche 
Drgane, verlieren ebenfalls den Charakter der Duplicität, indem fie. 
zu den Ganglien und Nervengeflehten zufanımentreten, bie das Gens 
tralgebilde für das Abdominalnervenleben bdarftellen, und noch mehr, 
wenn fie fih in die Verdauungsorgane ſelbſt verziveigen. Auch ber 
Saugaderfiamm nähert fi bloß etwas, ſo wie die Abdominal: 
aorta, die er begleitet, der Koͤrpermitte, und nimmt links an der 
Nüdenwirbelfäule feinen Verlauf, Von einer Duplicität der Zweige 
und Aefte, aus denen er fidy bildet, kann gar feine Rede ſeyn. 
In ber Thorarhöhle ift auch ſelbſt das Herz, als das Gen: 
tralorgan, wodurch zunächft die Verbindung des vegetabilifhen umb des 
animalifhen Lebens bewirkt wird, zumal bei Mehfchen, nicht in ber 
Mitte gelegen, und auch bei. Zhieren, wo ed nad) der mittleren Re 
gion zu liegt, bat es Beinen naͤchſten Bezug auf den fommetrifchen 
Körperbau, wie er fih im dem übrigen angedeutsten Organen ans» 
ſpricht. Seine rechte und linke Halfte in Bezug auf feine Scheide: 
wand entfprehen nicht ber Bildung gepaarter Theile, Sie find am 
fih nicht nochwendig, und rein rechts und links ‚gegen einander ges 
Iegen, ‚fondern haben eine [chräge Richtung; auch ift die Beſtim⸗ 
mung einer jeden Herzhälfte eine verfchiedene, felbjt ihrem Innern’ 
Bau nad) iſt die eine der andern nur analog. Die Gefäße treten m 
ungleicher Zahl und Form aus dem Herzen hervor und in däffelbe 
zuruͤck. Diefe Gefüge ferbft, (die Morta und die Pulmondlar: 
terie, die. Öohladern und die Pulmonalvenen,) fliehen mehr 
in. polarifhem Verhaͤltniß mit einander. Auch weicht det Lauf und 
die Richtung einer jeden dieſer vier Gefäßarten von den‘ übrigen be— 
deutend ab. Die Runge hat den nächften Bezug zu dem Herzen, 
und fleht mit ihm in fo nahem organifchen Verhaͤltniß, als die Leber 
mit dem Darmcanal. Sie bildet fih, der fommetrifh gebauten The: 
rarhöhle entfprehend, zwar auch in eine vechte und linke Abtheilung, 
die. mit einander. wohl ihrer Structur und Beftimmung nad, ihrer 
Sorm nah aber bloß oberwärts übereinfommen, mo die" Luftröhre im 
fie eintritt, und ihr felbft zum. Theil ihren ſymmetriſchen _Charaf: 
ter verlsiht, Die aroßen Blutgefäße, die dag Blut aus dem Het— 
zen dem Übrigen Körper aus bes linken Herzhälfte zuführen und von 
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da ihr Blat "indie rechte Herzhaͤlfte zuruͤckleiten, nehmen nur dann 
erft den Charakter der Symmetrie an, menn fie in ihren Verzwei—⸗ 


gungen aus der Thorarhöhle zuꝰ den uͤbrigen Theilen freten. 

So nahe gelegt auch bie Frage iſt, warum dic das thierifche Les 
ben zunaͤchſt bedingenden Organe doppelt vorhanden find; fo iſt fie 
doch nur zum Theit völlig befriedigend zu beantworten. Drgane, die 
zu ihrer Function einander nothwendig unterſtuͤzen, muͤſſen, wenn 
dieſer ihr Zweck nicht hoͤchſt geſtoͤrt und beſchraͤnkt ſeyn ſoll, freilich 
doppelt vorhanden ſeyn, wie namentlich die Arme und Haͤnde bei 
dem Menſchen zum. Greifen und allen Hantierungen, fo wie bie 
Füße zum Gehen. Wenn aber in Hinficht der’ Sinnes- ober der Ger. 
ſchlechtsorgane als Grund ihres Doppelfeyns det angegeben wird, 
daß für den Fall, wenn das eine leidet, oder auch wohl ganz verloren 
geht, das andere dann doch noch zur Function übrig ift; fo ift die 
Frage ſeht nahe gelegt, warm, wenn biefed Naturgefeg als fols 
ches allgemeine Gültigkeit behaupten fol, nicht alle wichtige Or—⸗ 
gane, wie 3. E. das Herz, der Magen u. f. w.,“ ebenfalls doppelt, 
und gleihfam in Neferve vorhanden find. Wenn mir auch mit zwei 
Augen ein größeres Sehfeld beftreihen, als mit einem einzigen‘, oder 
mit zwei Ohren beffer als mit eimem hören; fo ift doch wohl auch 


eine Körpereinrichtung dbenfbar, mo bei einfachem Gefichts = oder Gehör: 


organ derfelbe Zweck erreicht worden wäre, und der Verluft eines ſolchen 


Sinnesorgans ift doch immer mit der Zerrüttung eines Lebensorgans, 


wie da8 Herz, der Magen m. f. w., nicht im Parallele zu fegen, Hier: 
zu fommt, daß bie Erblindung auf Einem Auge, wenn fie wicht ju⸗ 
nächft eine Folge aͤußerer Gemaltthätigkeit iſt, oder au die Taubheit 
auf Einem Ohr, häufig auch den Verluſt der Sinnesthätigkeit auf 
dem andern zur Folge Bat, FE ENR ’ 

Die Urfache aber, warum wir bei doppelten Ginnedorganen, ſelbſt 
bei doppelten Gehirntheilen, nur einfach die Gegenſtaͤnde wahrneh⸗ 
men, denken u. ſ. w., iſt in der Einheit des Bewußtſeyns gegtuͤn⸗ 
det, welche freilich nur empiriſch von uns ſelbſt erkannt wird, da der 
metaphyſiſche Beweis der Einfachheit der Seele auf ſeichten Gruͤnden 
beruht, aber doch einestheils aus der innigen Verbindung der Gehirn⸗ 
theile in ber wirflihen Vereinigung des Marks der beiden Hirnhälf— 


ten, anderntheils aber daher einen Erklaͤrungsgrund zieht, daß wir 


dußere Gegenftinde, von denen wie durch das Auge oder das Ohr 
auf. zwerfachem Wege Vorſtellungen erlangen, auf Einen und benfels 
ben Raum auswärts beziehen, wodurd alfo bie beiden Gefichtebile 
der, oder die beiden Worftelungen von Schallen außer dem Körper 
völlig in Eins zufammentreten. Ä Ile .: 

Duplicität des Bewußtſeyns ift ein Zerfallen der Geiftesthätigkeit 
ſelbſt, und ein von Störungen der innern Gehirnorganifation abhäns 
giger abnormer Zuftand, defien Betrachtung nicht hierher gehört. (H.) 
‚Dura mater, s. membrana cerebri, f, Harte Hirnhaut. — 
membrana oculi, f. Öclerotica — mekinx. f. Harte Hirnhaut. 
— össdy f. Schlaͤfeknochen. — tuniea ceredri, f‚ hatte Hirnhaut. 

Durchbohrende Arterien, — Nerven, — Denen, ſ. Per: 
forirende Arterien. — Nerven, — Venen, 8* 

Durchbohrender Beuger der Finger, ſ. unter Flexoten der 


— 


416 Durchbohrender Beuger der Zehen Durchſichtigkeit 
Finger, den tief liegenden Muskel. — — — Zehen, ſ. unter. 
Flexoren der Zehen, den langen Flerotr. — Muskel des Fußes, 
f, — — Nerv des Taf ferius, f. Aeußerer Hautnero 
des Arms 

Durchbohrer der Singer des dritten. Gliedes, f. unte 


Sleroren der Finger, den tief liegenden Muskel, — des Süßes, ſ. 


unter Flexoren der Zehen, den langen Flexot. 

Durchbohrte Knochenlamellen, f. unter Gagliard i' 8 Rnoe 
denlamellen, 

Durhbobrter Beuger oder Muskel der. Singer, f. unter 
Fleroren der Finger, den oberflächlich liegenden Muskel. — Mus—⸗ 
fel des Caſſerius, f. Coracobradiali.. — — — Fußes, ſ. 
unter Sleroren der Zehen, ben Euren Fler. — — — Übers 
arms, f. Coracobrachialis. 

Durdereuzung, ſ. Decuſſation. — der Sehnerven, f. Des 
euffation der Sehnerven. 

Durdyflodytener Muskel, f. Complerus bes Nacens. 

— —— Rnochenlamellen, Gagliardi's Suodenim 


—— ebohrter Achſelmuskel, ſ. Coracobrachialis. 
Durchkreuzung, — der Sehnerven, ſ. Decuſſation, — der 
ehnerven. 

—— Diameter. — des Beckens, ſ. Diameter de 

— — — Rindoekopfs, f. Diameter des Kindkopfs. 

ſichtige ER « Cornea. — Scheidewand der 
car oblen des großen ee, f. Scheidewand der Ven⸗ 
trikel Ds ehitns. — Stelle, oder Durchſichtiger Punet in 
der Netzhaut, f. unter Gelber Fleck in der Retina, 

Durchſichtiges Chorion, ſ. unter open. — Hornbaͤut⸗ 
lein „ſ. Cornea. | 

Duricordia, ſ. Hartherzigkeit, 

Durchſichtigkeit, (Pellucidas, Pollgciditae”, Diaphanitas 9 
tonm denjenigen Koͤrpern zu, welche das auf ſie fallende Licht nicht 
zuruͤckſpiegein oder einſaugend binden, ſondern es diopttiſch durch ſich 
hindurch laſſen, fo daß wenn fie zwiſchen die Augen und heile Ges 
genftände geftellt werden, die Abbildung: diefer im Gehorgan nicht 
hindern. - Da die Mineralogie in der Unterfcheidung ber vetſchiede⸗ 
nen Grade der Durchſichtigkeit am belehrendften ift; ſo folgen wir 
ihr und führen an, 

a) Durdhfidtige Körper, (Diaphana ,) durch welche die 
Gegenſtaͤnde vollkommen zu erkennen find. ‚Sie geben entweder ein⸗ 
fache oder doppelte Bilder, 

b) Halbdurchſichtige, (Semidiaphana ,) welhe in dünnen 
Sthden die Gegenſtaͤnde nur truͤbe zeigen. 

—c) Durchſcheinende, (Transparentia,) laffen feine Bilder, 
wohl aber noch Lichtftrahlen hindurch. 

An den Kanten durhfcheinende, (Marginibus transpa- 
zentia ,) verhalten fih nur noch in dünnen Spiittern oder Abſchnit⸗ 

ı) Vitrurii de architect. Lie, 6. 9 8) Theophr. Ratacels, u. 

de morbꝭ cah:..., 


u. wW 
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ten, wie vorige, und machen den Uebergang zu den völlig undurch⸗ 
ſichtigen Koͤrpern. | 

In fo fern die Durchſichtigkeit mehrerer Körper, vorzüglich die der 
Atmofphäre, das Sehen bedingt, ift fie ein Gegenftand von Wich⸗ 
tigkeit fuͤr die Phyſiologie. Die Urſache der Durchſichtigkeit ſcheint 
bei mehrern feſten und tiopfbaren Körpern in einer gewiffen Anord⸗ 
nung ihres Gefüges zu liegen, wovon das gemeine Kiefelglas im Vers ' 
gleich mit der Kiefelerde, oder der Diainant, als ernflallifirte Kohle 
betrachtet, Weifpiele geben. Duͤnſte dagegen und Luftarten haben 
die. Durchſichtigkeit vielmehr ihrer verminderten Dicytigkeit zu verdan⸗ 
ken, wie denn jeder ſtarre Koͤrper, ſobald er in Dunſt verwandelt 
wird, mehr oder weniger Durchſichtigkeit erlangt. GGSicinus.) 

Duritia, Duruties, Duritudo, ſ. Härte, — F 

Durſt, (Sitis“, Dipsa?.) So wie der unaufhoͤrliche Verluſt von fe⸗ 
ſter Maſſe, unter dem fottgehenden Lebensproceſſe, auch einen ſteten Er: 
ſatz derſelben nöthig macht; fo bedarf der Korper zu feinem Beſtehen 
nicht minder einer ſteten Wiederaufnahme fluͤſſſger Stoffe an die 
Stelle derer, welche ebenfalls durd) ‚die mannigfaltigen Ausleerungen, 
insbefondere durch bie allgemeire Ausdänftung und den Urinabgang 
unnufhörlich verloren gehen. Beide Eörperlichen „närfniffe "deuten 
fid) durch einen Naturinftinet an, der in feinen zwiefachen Yeußeruns 
gen ald Hunger nnd als Durſt bezeichnet wird. | 

Man kann wohl behaupten, daß das Beduͤrfniß fleter neuer An: 
feuchtung des Körper in dem Xhierreich eben fo allgemein fei, 
als das der immer erneuerten Aufnahme feften Nahrungsftoffes, Ba 
ja felbft das Pflanzenieben nur erft unter Zutritt von Feuchtigkeit 
vermittelt wird. Doc, ift das Beduͤrfniß des Hungers. und des Zure 
ſtes nicht bei allen Zhierclaffen und Arten ein von einander getren:- 
tes. Mehrere Thiere befriedigen eines und das andere zu gleicher Zeit, 
Schon Ariftoteles ? bemerkt, daß, fo wie Vögel überhaupt wenig 
teinfen, mehrere Raubvögel ganz ohne Getränke leben; auch "Frfecz 
ten, die von Fleifch fich nähren, haben bief Beduͤrfniß nicht; auch 
Raubthiere, als Löwen und Tiger, ſtillen ihren Durft bloß mit dem . 
Blut ber erlegten” Thiere, ober trinken body) nur wenig und feiten *, 
Kameele und Dromedare Finnen aud in brennenden Sandwuͤſten 
mehrere Tage, halbe Monate, ja ganze Sommer lang ohne Getränke 
zubringen, aber nicht, weil fie deſſen nicht beduͤtfen, fondern weil fie 
in eignen Höhlen ihres Magens immer einen Vorrath von dem in 
großer Menge auf einmal zu fich genommenen MWoffer aufbewahren, 
und von biefem in der Zwiſchenzeit ihren Bedarf jieben °. Die den 
Menfchen zugethbanen Hausthiere dagegen haben fämmtlich das Be: 
bürfniß des Trinkens, und befriedigen es in reichlichem Maße, So 
fühlbar aber auch dem Menſchen das gleihe Beduͤrfniß iſt; fo hat 
man doch den Zweifel erhoben, ob das Trinken wirkliche Naturfor: 
derung. fei. Bei reichlicher Pflanzennahrung würde wenigjiens das 
Leben auch ohne Trinken beftehen Eönnen. Es fehlt auch nicht an Bei— 
ſpielen von Menſchen, die durchaus nie das Beduͤrfniß des Trinkens 
fuͤhlen , ja in den Afrikaniſchen Sandwuͤſten follen, fhon nad Dio; 

2) Celsi de med. 13.0.6. 2) Bol. dieß Wort, 3) de-gener. anim, 


1, 3. €. 1 und hist anim, 1. 8. c. 3. 4) 2al. Halleri el, physiol. T, 
VI 1 19.82.98 ) ©, ebendaf. 6) 8. «benduf, 
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dor's von Sicilien Zeugniffe 7, ganze: Völkerfchaften ohne eigents 
lich zu trinken leben. Als krankhafte Affection ift, eben ſo wie eine 
lange Enthaltfamkeit von Speifen, fo auch eine gleiche von Geträns 
fen nicht bloß Wochen, fondern felbft Monate und Fahre lang bes 
obachtet worden 8. 

Der Durft ſelbſt ift eine Mobification des Gemeingefühls, durch 
das Naturbedärfnig nah ſolchen Feuchtigkeiten aufgeregt, welche ges 
eignet find, in dem Magen und dem Darmednal abforbirt zu werden, 
Das ihm zum Grund liegende Gefühl ift, wie ber allen Modifica— 
tionen des Gemeingefühls, fpecifif, und nur in der Wahrnehmung 
felbft unmittelber darftellbar. Sein Hauptfig ift im obern Theil des 
Schluntes, von wo aus er fih in die Mundhöhle, wie abwärts bis 
zum Magen verbreitet. Er ift mit Zrodenheit diefer Theile verbuns 
ben, doc die Empfindung dieſer Zrodenheit allgin nit, daher auch 
durch bloße Befeuchtung des Schlundes nur auf Burze Zeit und nur 
unvolltommen zu heben; die eignen Feuchtigkeiten des Körpers aber, 
wie z. E. der im Mund zufammenfließende Speichel, vermögen zur 

tilung des Durſtes gar nichts. Wird der Durft nicht befriedigt; 
fo fisigert fih das damit derbundene unangenehme Gefühl bis zur 
Unerträglichkeit; und auch das Ekelhafteſte nur’ Trinkbare wird nicht 
verfihmiht. In Verbindung mit Dunger beeilt ſich jedes durftige 
Geſchoͤpf, eher den Durft als jenen zu befriedigen, Im hoͤchſten 
Grad ift Entzündung des Schlundes und des Magens, bie zur Gane 
gränescirung fih hinneigt, mit allgemeinem Fieber, die aͤußerſte Er; 
fhöpfung und unter Steigerung dieſer Affection der Tod die noth» 
wendige Folge des unbefriedigten Durſtes. Man hat mehrere Fälle 
von freiwilligen HDungertode, aber feine, wo bei vorhandenen Mit« 
- zur Löfhung des Durſtes fih ein Menfh zu Tooe geburftet 
hatte, „ 

Berluft von Feuchtigfeiten aller Art, befonders ſtarke Hautausduͤn⸗ 
ftung unter erhöhter aͤußerer Temperatur, befördern den Durft, da— 
ber Trinken aud) das erfte und naͤchſte Beduͤrfniß von Verwundeten 
ift, die einen flarken Blutverluft erlitten. Krankheiten, die mit einem 
ftarfen Säfteverluft, oder auch mit Abfcheidung von Waffer aus ber 
allgemeinen Säftemaffe verbunden, wie namentlih Waſſerſuchten, find 
daher auch mit vielem Durft verbunden, fo auch Fieber und Ent⸗ 
zuͤndung aller Art, befonders des Magens, Auch der häufige Genug 

falziger oder auch anderer fcharfen Subftanzen, die zu ihrer Affimis 
lation eine reihlihe Menge waͤſſeriger Feuchtigkeiten zu fordern ſchei— 
nen, vermehren laut Erfahrung den Durft. ©egenfeitig wird das 
Beduͤrfniß des Trinkens und alfo auch der Durft verringert, wenn 
auf andern Wegen, 3. E. durch die Haut, mittelft Bähungen und 
Bäder, durch Einathmen feuchter‘ Luft, oder durch Clyſtiere Feuchtig« 
feiten in den Körper gelangen. 

Die nächſte und unmittelbare Forderung der Natur ih dem Durft 
ift das einfahe Waſſer, das ſchon während des Niederfchludens im 
Munde die läflige Empfindung ftilt, und fie, nachdem es in dem 
Magen aufgenommen worden, auch ſchon in mäßiger Quantität mo= 

7) bibl. 1. 5. c. ı8 de ichtyophagis, 8) ©. Halleri el. etc, I, c. we 
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mentan hebt. Doc ehrt die Erfahrung, daß das einfache Waffer 
bei Menjchen, die in der- Mahl ihrer Getränke fih einmal an ges 
wife Reizmittel gewöhnt haben, zu deñen die menſchliche Natur, fo= 
bald fie damit befannt wird, fi immer vorwaltend binneigt, den 
Durft nicht auf eine völlig befriedigende Welſe löfcht, ja daß aud, 
bei VBerwöhnung, die Anfüllung des Magens mit einfahem Waffer 
der Geſundheit nicht entfpredhe. | 
An ſich iſt ſchon das Waſſer, das nicht einen Antheil von Luft: 
fäure bei fih hat, zur Stillung des Durſtes weniger angemeffen. 
Auf diefem Vorzug beruht befonders die Lieblichkeit des Quellwaffers 
zum Trinken im ©egenfag des atmofpharifhen oder Flußwaſſers. 
Mod. durftlöfhender find um deßwillen die fogenannten Säuerlinge, 
zumal, wie aud) Quellwaffer überhaupt, Bühl und friſch genoffen, bes 
ı fondere bei höherer Temperatur des Körpers und nach erfchöpfender 
Körperanftrengung. Außerdem leitet die Natur durch Inſtinct ſelbſt 
zuc Wahl fäuerticher Getränke hin, um den Durft ſchnell und ohne 
übermäßige Anfüllung des Körpers zu flillen, daher auch fäuerliche 
Sommerfrüchte in warmer Jahreszeit fo vorzüglich durſtſtillend find, 
Mit diefen einfachen Naturgeſchenken aber nicht zufrieden, hat der 
Eharffinn der Menjchen, der fi von jeher auf die mannigfaltigfte 
Art erfhöpfte, um mit der Befriedigung einfaher Natucbedürfniffe 
erhöhte ſinnliche Luft zu verbinden, ſchon in den älteften Zeiten ſich Fünfts 
fihe Getraͤnke zu erfchaffen gewußt, durch deren Benugung das Trin— 
ten, aud) bei nur mäßigem Durft, zu einem der höchften Genußmittel 
der Menfchen erhoben worden iſt. Hierhin kann man den Gebrauch 
der Thiermild zum Zrinfen noch nicht rechnen, die, während fie fhon 
den Urftämmen der Völkerfchaften Aliens zur Stillung ihres Durftes 
diente, auc ihnen zugleich, unverändert oder in ungekünftelter Schei— 
dung ihrer Beftandeheile, ein: hoͤchſt gebeihliches Nahrumgsmittel war, 
Die einfahe Beobachtung 'der Naturfogderung und Naturgewöhnung 
im eignen Gefhleht an Säuglingen, und an 'den in ihre nähern 
Lebenskreiſe gezognen Zhieren bei Säugung ihrer Jungen mußte fie 
darauf leiten. ’ 
Wie wenig andere künftlihe Getränke aber den Menfchen wirklich 


- Maturbedürfnig find, erfieht man daraus, daß wenigftens 2, Men« 


fen unter allen Himmelsfttihen, befonders den Nichteuropäern und 
unter diefen auch die Bewohner des füdlihen Curopa’s, vor allen 
der weibliche Theil derfelben, blog Waffer trinken ?. Indeſſen reicht 
die Belanntfhaft der Menſchen mit dem Wein in die graufte Vor— 
zeit, oder vielmehr über alle gefhichtliche Denkmäler hinauf, und nur 
wenige Menfhen von Eräftiyer Gonftitution, zumal in nicht heißen 
Glimaten, die mit diefem Getrant befannt worden find, werben 
nicht durch ihre Natur felbit zu Benugung deffelben zum Getränke, 
wenn auch nicht zu alleiniger Stillung des Durſtes, doch untermifcht 
oder mit anderem Getränt abwechfelnd, Aufforderung erhatten. Die Eins 
wirkung, welche der Wein, wie alle durch die weinige Gährung ers 
baltene Getränke, auf das gemüthliche Leben macht, und. deren his 
herer Grad als Trunkenheit befannt ift, iſt ein zu mächtiger Reiz 
für kraͤftige Naturen, deren Empfaͤnglichkeit dafür nicht duch Eigen: 
9) Halleri ei phys, eic. 1, c. $. 30: 
— 
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beiten ihrer Gonftitution abgeftumpft ift, als daß fie bemfelken wider⸗ 
ſtehen follten. Alte Nationen, zumal nördlicher Gegenden, deren Clima 
dem Weinbau nicht günftig ift, baben daher wenigſtens Surrogate, 
morunter das Bier das befanntefte ift, eingeführt. Aue wilde Nationen, 
ja ſelbſt gewoͤhnlich ſchon Kinder '° lieben Wein und mweinige Getränke, 
und befonders den. erſt in fpätern Zeiten erfundenen Branntwein, oder 
Getränfe, in denen diefer doch die Grundlage ift. Es gehört nicht biete 
ber, fondern in die Diätetil, die Nachtheile zu bemerken, welche alle 
diefe Getränke, bei Mißbrauch, durch Ueberreizung und Abjtumpfung, 
der Gefundheit bringen, und tie bei dem nur relativen Gefund» 
heitszuftande, der dem Menfchen gewöhnlich verbleibt, wenn er eins 
mal aus dem rohen Naturzuftande getreten ift, mehrere Menſchen 
fih bei der Enthaltfanfkeit von fpirtusfen Dingen, oder menigs 
ſtens doch bei nur fparfamem Genuß berfelben beffer befinden, als 
wenn fie bloß den Anregungen ihrer Natur folgen, - die fie zu denfel« 
ben enlodt, und ihnen im Fortgang ber Gewohnung an fie immer 
größere Portionen davon zum Beduͤrfniß macht. Menfchen aber, die 
einmal mehr oder minder fich diefer Gewohnheit Bingegeben haben, 
— daß andere Getraͤnke als dieſe ihnen ihren Durſt nur zur 

oth, keinesweges aber befriedigend ſtillen. 

Weniger teizend und auch einfacher in den Ernaͤhtungsproceß eins 
gehend find diejenigen Eünftlihen Getränke, welche, indem jie wegen 
Fieblichkeit der Ingredienzien dem Gefhmadsfinn zufagen, zur Stils 
tung des Durftes gewählt werden. : Diecher gehören "die mannigfaltis 
gen Zufäge von Zuder oder fühen Säften mit leicht würzhaften Sub⸗ 
tanzen, nebſt vegetabilifhen Säuren in den mannigfaltigen Erfri« 
ſchungsgetraͤnken, worin der feinere Luxus ein fo weites Felb ges 
mwonnen bat, ber auch bie Eisform fo glüdlid zu benutzen weiß, um, 
indem ein Theil ber wufferigen Feuchtigkeit in einem ſolchen Getränf 
in diefe verfegt wird, aucd noch den Reiz der Kühlung dem des Ge: 
ſchmacks beizufügen. Man weiß, welhen Werth die Bewohner ber 
füdfichen: Linder Europa’s, auch felbft die niedern Wolksclaffen, auf 
dieſe fünftlihen Eisgetraͤnke fegen. 

Bon entgegengefekter Art iſt die Erhöhung des Genuſſes bei Stile 
lung des Durftes durch die manniafaltigen Kunftzubereitungen war: 
mer Getränfe. Man kann mwohl fagen, daß immer ein Bedürfniß 
von Aufregung der innern Febenswärme, im Kampf mit einem feind- 
(ihen Clima oder mit rauher, feuchter Witterung, ſich mit dem Beduͤrf⸗ 
nif des Durſtes verbinden mußte, um die Menfhen zur Wahl diefer Ge: 
traͤnke zu leiter. Ein reines Gefühl des Durftes wird nur bei fol» 
chen Perfonen dadurd) Befriedigung erhalten, die fich bereits verwöhnt 
haben, und beren Natur, wie namentlid) im vorgerüdten Lebensalter, ei: 
nen dußern Zufag zur innern Lebenswärme erheifcht. Sie werden im 
Durchſchnitt am beften vertragen, wenn ihnen zugleich ein reizendes 
Princip beigefügt ift, das dann als Erregungsmittel gefunfener Lee 
bensfraft wirft, wie beim Kaffee, beim Thee, beider Chocolade u. ſ. 
w. Einfaches warmes Waffer als Getränk zur Durſtloͤſchung wird allge⸗ 
mein verſchmaͤht. Zufäge von Nahrungsftoffen, wie in den mannig« 
faltigen Suppenbereitungen, verleihen dem Kunftgetränte mehr den; Char 

10) and Wögel und vierfüßige Hausthiere gewöhnen fi wenigſtens daran, 
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i 
rafter von Speife, obgleich reichlicher Genuß derfelben dann die Stil: 
lung des Durftes auf andere Art mehr -oder minder entbehrlich 
made. (9.) 

‚ Durum palatum, f. Knoͤcherner Gaumen. 

‚ Durus nervus, f. Facialneıv. 

.Duumpiret ', (Duumviratus ?) Mit diefem Ausdrud bezeichs 
nete van Helmont das von ihm dem Magen und der Milz ge: 
meinfchaftlich zugefchriebene geiflige Lebensprineip, oder die nach feis 
ner Anfiht von den gedahten Organen gemeinfhaftlidd ausgehende 
Beherrſchung aller übrigen Organe des menfhlihen Körpers. Ban 
Helmont hatte die Idee eines Archeus, (vgl. dieß Wort,) von 
Paracelfus angenommen, und indem er diefem insbefondere im 
der obern Abdominalregion feine Stelle anwies, bildete fich die Dels 
montifche Rehre des Duumvirats aus, die eine Zeit lang im den äls 
tern medizinifchen Schulen Eingang fand,. um phnfiologifhe und pas 
thologifche Vorgänge im Körper, ihrem Entftehen und ihrer urfprüngli» 
hen Natur nad, nicht ſowohl zu erklären, als mit einem hochtoͤnen⸗ 
den Worte zu bezeichnen. Als Myſtiker gewöhnt, die Cauſalverhaͤlt⸗ 
niffe von Naturerfheinungen überhaupt nur. bildlich auszudruden, 
nicht aber mit derjenigen Klarheit darzulegen, die der Logiker und 
Mathematifer für Naturerflärungen poftuliren, gibt van Helmont 
auch durdhgängig nur oberflaͤchliche und überhaupt mehr gelegentliche 
als beflimmte Andeutungen von dem, was er unter Duumvirat im 
Körper verſteht. Wefentlich dürfte es in folgendem begriffen fen ?. 

Es gibt nah van Helmont ſechs Arten ber Digeflion, deren erfte 
zunädit das Duumpirat vom Magen und der Milz aus bewirkt. 
Insbeſondere verleiht die Mil; dem Mayen das dazu nöthige Fers 
ment, (Fermentum digestivum,) und ijt fo die Urquelle der Ve— 
getation. Die vegetirende Kraft im thierifchen Körper geht aber eben« 
falls von der fenfitiven Seele aus, an welche bei dem Menfchen ber 

Berftand geknüpft iſt. Die Begriffe aber, wenn fie aud im Gehirn 
gereinigf werden, verläugnen doch ihren .erften Urfprung nicht, und 
auch das Gehirn fteht unter dem Duumpirat. Wenn in der heiligen 
Schrift fteht, daß die Seele und das Leben im Blute fei, fo- findet 
dieß auf die Milz feine Anwendung, deren Parenchyma einzig aus 
geronnenem Blute befieht, wogegen das Gehirn ein blutleeres Dr: 
gan ift. Die erjten Wirkungen lebhafter Sdeen werden. in ben Präs 
cordien wahrgenommen. Wenn ein noch fo hungeriger Menfch eine 
traurige Botſchaft erhält, verliert er augenblidlih den Appetit. Die 
Mitz 'ift auch der Sig der Träume, daher audı das Alpdrüden von 
Ueberfüllung des Magens mit harten Speifen feinen Urfprung nimmt, 
wie denn aud von der Milz aus der Schlaf bedingt wird. Der 
Magen aber übt fein Duumpirat insbefondere.fo aus, daß ber obere 
Mund, oder die Cardia, den obern Theilen des Körpers, der Untere 
aber, oder der Pylorus, den untern vorfteht. Daß der Sis der Seele 
in diefer Gegend ift, deutet auch. fchon das gemeine Gefühl der Men- 

1) Sprengel's Berf. einer Geichichte d. Arzneik. 4. B. ©. 554. 3) woͤrt⸗ 

lich ein zwei Männern gemeinfhaftlid vom Gtaate Üibertragenes Amt, aus der 
Mönifhen Gefhichte entiehnt, ©. Flinii epist. 1. 4. ep. 22. 3) ©. vor 


züglih In den Schriften von van Delmont beffen jus duumvirarus betitelt 
Ahhandlung. 
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fhen an, die bei Beingftigung des Geiftes unwillkuͤrlich die Hand auf 
bie Herzgrube legen. Auch wird die materielle Krankheitsurfahe von 
Wahnfinn, Ohnmachten und andern Affectionen des Bewußtfenns 
gewöhnlich unter dem Diaphragma angetroffen. Hieraus ift auch bes 
greiflih wienah Wahnjinnige mit Leichtigkeit Hunger und Durft ers 
tragen. Wäre die Herrfchaft, die der Magen über den Kopf übt, 
nicht größer alg die des legtern Über den Magen; fo würden Krank⸗ 
heiten des Kopfs nicht durh Magenmittel und Ausleerungen ber erften 
Wege gehoben werden. Mit: Unrecht weiſen bie: ältern Schulen der 
Begierde die Leber, dem Zorn das Herz zum Sig an. Alle Leidens 
ſchaften und auch die Gefchlechtsliebe, (deren Sig ebenfals nad) den 
Schulen der Alten die Nieren find,) gehen nah van Helmont vond 
Duumvirat der Milz und des Magens aus, deſſen Beherrfhung der 
Geſchlechtsorgane er insbefondere audy aus der fehnellen Wirkung 
der Aalgalle in ſchweren Geburten zu beweifen fucht, die er, (mit Hins 
deutung der Achnlichfeit des Aals mit der. Schlange, die ja, nad 
der Bibel, nebft der Sünde, auch das ſchmerzhafte Gebären der MWeis 
ber verfulder hat,) im mehr als zwei hundert Fallen erprobt haben 
will. Auf gleihe Weiſe fucht er auch‘ die Uebergewalt des Einfluffes 
der Milz und des Magens auf die andern Körperorgane und alle Le— 
bensäußerungen mehr mit aufgeftellten Thatſachen zu belegen, als nad) 
Örundgefegen des Lebens zu erweifen. 

So phantaftifch übrigens diefe Ausfprüche auch größtentheils find; 
fo find fie doch den neuern phnfiologifhen Anfichten, (nad) denen das 
Abdominalleben ein weit wichtigere und hoher geftelftes ift, als bloß 
dem Körper feine Nahrung zu verleihen, ihn von Überflüffigen Stofs 
fen zu befreien, und nebenher in den Geſchlechtsfunctionen das Ik» 
bendige Daſeyn auf ein neues Individuum überzupflanzen,) verwande 
ter, als, fo lange die mechaniſch-phyſiſch-chemiſchen Erklärungen des 
Lebens in den Schulen die beliebteften waren, es in. Hinficht dieſer 
der Fall war. Hätte van Helmont bereits die befannten Erſchei— 
nungen bes thieriſchen Magnetismus 'gefannt ; fo würde er nicht vers 
fehlt haben, diefe zu ftärfern Stügen feiner Anfiht von dem Primat 
des Abdbominalnervenlebeng zu benugen, als er mit allem feinen auf: 
gebotenen Scharffinne aufjufinden vermochte. (H.) 


Duverneyſcher Bang, (Duperneyanus ductus,) f. 
BartHolinifher Gang. 

Dyas (Dyas?,) Zweiheit?, die Zahl Zwei in ihrem nas 
türlihen Hervorgehen durch einfaches Zerfallen der Monas oder Eins 
heit in Gegenfäge. Bol. Dualis mus. 

ı) Sprengel’s Verſ. ein. Gef. d. Arzneil, x. B. ©. 155. @) entfprechend 

dem Griechifhen gleichlautenden Worte Jurs. 8) Sprengel’s BVerſ. u. f. 


w. a. a. O 

Dynamica expositio naturae, ſ. Dynamiſche Naturerklaͤrung. 
— — ———— ſ. Dynamiſche Bildung. — natura, f. Dynami— 
ſche Natur. — phaenomena, f. Dynamiſche Erſcheinungen. — 


physiologia, ſ. Dynamiſche Naturlehre. — relatio, ſ. Dyna— 
miſches Verhaͤltniß. — vita, f. Dynamiſches Leben, 
Dynamice, ſ. Dynamik. 


Dynamicus processus, ſ. Dynamiſcher Proceß. 
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ul be (Dynamice?,) Kräftelehre, iff.in neuerer Zeit zuerft 
von 
Bewegung ber Körper, ihren mathematifchen Beflimmungen oder ih: 
ven quantitativen Verhältniffen nah, zum Gegenftand hat. Seitdem 
hat man aber diefem Worte eine erweiterte Bedeutung gegeben, ins 
dem man folhem auf Kraft überhaupt, in wie fern fie den Gegenfag 
von Maffe bildet, Anwendung gab. | | 

Insbeſondere ift es Kant, der die fchärfere Beruͤckſichtigung bes 
Dynamiſchen in der Natur in den neuern philofophifhen Schu: 
len veranlaßte, und auch in der fpäter, befonderde nah Schel— 
ling’s Vorgang, fid) 'ausbildenden Naturphilofophie wird die Dy— 
namif ald die vorzüglichfte Stüge einer wiffenfchaftlih begründeten 
Phyſik und Phofiologie angefehen. 

Es ift unter dem Artikel Atomiftif bemerkt worben, wie bis auf 
die neueften Zeiten herab die Anficht einer primitiv vorhandenen Ma: 
terie, welcher bie Kräfte, duch welche fie wirkt, als eine Eigenfchaft, 
gleihfam als eine Zugabe verliehen find, bie vorherrfchende war, und 
wie die gegenfeitige, welche die Atomiftit endlich völlig umſtuͤrzte, ſchon 
von Newton vorbereitet, und endlich durch Kant zur Klarheit ges 
bracht wurde. Hier ift es der Drt, der dynamiſchen Maturerflär 
rung, welche Kant zuerfi unternahm, und welde auch in dem We: 
fentlihen von den fpätern Naturphilofophen anerfaunt worden ift, 
wäher zu gedenken. 

Kant! betrachtet die Materie von den vier Seiten, die ſich nad 
den Gefegen des menſchlichen Verftandes als die einzigen, aber zugleich 
auch nothmendigen, für alle Gegenftände der Erkenntniß barbieten, 
nah der Tafel der reinen Werftandesbegriffe oder Gategorien, naͤm⸗ 
lid der Quantität, der Qualität, der Relation und der Mobalität. 
Indem nun der Begriff der Materie fo durch die vier Functionen der 
Berftandesbegriffe durchgeführt wird, erhält er durch jede eine nette 
Beltimmung. Die Grundbeitimmung eines Etwas, das ein Gegen: 
ftand unferer Sinne fenn foll, ift Bewegung, indem daburh allein 
diefe Sinne affieirt werden. Auf diefe führe nun der Verftand auch 
alle uͤbrigen Pradicate der Materie, die zu ihrer Natur gehören, zuruͤck, 
and fo ift die Naturmwiffenfhaft durchgängig eine entweder reine, 
oder angewandte Bewegungslehre. 

Hiernach ergeben fidy folgende vier Hauptfiüde der metaphy— 
fifhen Anfangsgründe ber Naturmwiffenfchaft: 

ı) Phoronomie, worin die Bewegung als ein reines Quans 
tum nad feiner Zufammenfegung, ohne alle Qualität des Beweg⸗ 
lihen betrachtet wird; ig 

2) Dynamik, melde fie, als zur Qualität der Materie ges 
börig, unter dem Nahmen einer urfprünglich bewegenden Kraft in 
Erwägung zieht; 

3) Mechanik, melde die Materie mit diefer Qualität durch ihre 
eigne Bewegung gegen einander in Relation beruͤckſichtigt; 

4) Phänomenologie, melde ihre Bewegung oder Ruhe bloß 


3) nah dem Griehifhen Stammworte duvaguıss Kraft oder Vermögen, gebildet. 
©. Kant’d metaphyſiſche Anfangsgehnde der Naturwiſſenſchaſt. 2. Hauptſtüͤck. 


eibnib als ein Theil ber Mechanik unterfchieden worden, der die 


®) A. J. Testa de vitalib, periodis aegrotantum et sanor. elementa dy- - 


namices animalis, Lond, 1787, 8. 3) in der angtjogenen Schrift. 
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in Beziehung auf die Vorftellungsart, oder Modalitaͤt, mithin als 
Erfcheinung dußerer Sinne, beftimmt. | 

Hiernach wird die Materie in der Phoronomie als das Bewegliche 
im Raune, in der Dynamik als das Bewegliche, fo fern es einen 
Raum erfüllt, in der Mechanik als das Bewegliche, fo fern es, als 
ein ſolches, bewegende Kraft hat, und in der Phanomenologie ale 
das Bewegliche, fo fern es, als ein folhes, ein Gegenſtand der Er» 
fahrung feyn kann, betrachtet. 

Nahdem nun Kant der Dynamit auf folhe Weife ihre Stelle in 
ber reinen Naturwiffenfchaft angewiefen und gefichert hat, ſtellt er 
insbefondere folgende Lehrſaͤtze derfelben auf. 


 T. Cehrfas. Die Materie erfüllt einen Raum, nicht durch 
ihre bloße Exiſtenz, fondern durch eine befondere bewegende Kraft. 


Beweis. Einen Raum erfülten, heißt allem Beweglichen wibders, 
fiehen, das duch feine Bewegung in einen gewiffen Raum einzudrin« 
gen beftrebt if. Das Eindringen in einen Raum, (deffen Anfangs» 
augenblid die VBeftrebung dazu ift,) ift eine Bewegung. Der Wider» 
fand gegen Bewegung ift die Urfache der Berminderung, oder auch 
Veränderung derfelber in Ruhe. Nun ann mit keiner Bewegung 
etwas verbunden werben, was fie vermindert oder aufhebt, als eine 
andere Bewegung eben deſſelben Beweglichen in entgegengefester Rich— 
tung, (welches ein Lehrſaß der Phoronomie ift.) Alſo ift-der Wis 
derftand, den eine Materie in dem von ihr erfüllten Raume allem 
Eindringen anderer leiftet, eine Urfache der Bewegung der lestern in 
entgegengefegter Richtung. Die Urfache einer Bewegung aber heißt 
bewegende Kraft, wodurch folglich die Materie ihren Kaum, nicht 
duch ihre bloße Eriftenz erfuͤllt. 

2. Lehrfag. Die Materie erfüllt ihre Räume durch repulfive 
Kräfte aller ihrer Theile, d. i. durch eine ihr eigne Ausdehnbarkeit, 
die einen beflimmten Grad hat, uͤber dem Eleinere oder größere ins 
Unendliche gedacht werden koͤnnen. 


Beweis. Die Materie erfüllt einen Raum nur durch bewegende 
Kraft, und zwar eine folhe, die dem indringen anderer, d. i. 
der Annäherung widerſteht. Nun ift diefe eine zuruͤckſtoßende Kraft, 
fo erfüllt die Materie ihren Raum nur durch zurüdftoßende Kräfte, 
und zwar aller ihrer Theile, weil fonft ein Theil ihres Raumes nicht 
erfüllet, fondern nur eingefchloffen ſeyn würde. Die Kraft eines 
Ausgedehnten vermöge der Zuͤruͤckſtoßung aller feiner Theile iſt aber 
eine Ausdehnungskraft. Alſo gefüllt die Materie ihren Raum nur 
durch eine ihr cigne Ausdehnungskraft, welches das erfle war. — 
Ueber eine jede gegebene Kraft muß eine größere gedacht werden Eins 
nen; denn die, über welche Leine größere möglich ift, wuͤrde eine 
ſolche ſeyn, wodurd in einer endlichen Zeit ein unendliher Raum 
zuruͤckgelegt werden würde, welches unmöglich ift. Eben fo muß auch 
unter jeder gegebenen bewegenden Kraft eine. Eleinere gedacht werden 
koͤnnen; denn die Eleinfte würde die ſeyn, durch deren unenbliche 
Hinzuthunng zu ſich felbft jede gegebene Zeit hindurch Feine endliche 
Geſchwindigkeit erzeugt werden Eönnte, welches aber den Mangel al: 
ler bewegenden Kraft bedeutet. Alfo muß unter einem jeden gegebe- 
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nen Grabe einer bewegenden Kraft immer noch ein kleinerer gegeben 
werden koͤnnen, welches das zweite iſt. 


3. Lehrſatz. Die Materie kann ins Unendliche zuſammengedruͤckt, 
aber niemals von einer Materie, ſo groß auch die druͤckende Kraft 
derſelben ſei, durchdrungen werden. 


Beweis. Eine urſpruͤngliche Kraft, womit eine Materie ſich uͤber 
einen gegebenen, von ihr eingenommenen Raum allerwarts auszudehs 
nen trachtet, (Elaſticitat,) muß in einen kleinecen Raum eingefclofs 
fen, größer, und in einen unendlich Pleinen Raum zufamınenges 
preßt, unendlih fern. Nun kann für gegebene ausdehnende "Kraft 
der Materie eine großere zufammendrüdende gefunden werden, die 
diefe in einen engern Raum zwingt und fo ins Unendlihe; welches 
das Erfte,war. — Zum Durchdringen der Materie, (völlige Aufhes 
dung des Raums ihrer Ausdehnung.) twürde eine Zufammentreibung 
derfelben in einen unendlich Eleinen Raum, mithin eine unendlich 
zufammendrüdende Kraft erfordert, welches unmoͤglich iſt. Alfo kann 
eine Materie durh Zufammendrüdung von keiner andern duchdruns 
gen werden; welches das Zweite ift. 


4 Lehrfatz. Die Materie ift ins Unendliche theilbar, und 
zwar in Theile, beren jeder wieder Materie if. 


Beweis. Die Materie ift undurchdringlich, und zwar durch ihre 
urfprüngliche Ausdehnungskraft; dieſe ift aber nur die Folge der res 
puljiven Kräfte eines jeden Puncts ın einem von Materie erfüllten 
Raume Nun ift der Raum, den die Materie erfüllt, ins Unendliche 
mathematifh theilbar, d. i. feine Theile können ins Unendliche un= 
terfhieden, obgleidh nicht bewegt, folglid auch nicht getrennt werden. 
In einem mit Dlaterie erfüllten Raume aber enthält jeder Theil def: 
feiben vepulfive Kraft, allen übrigen nah allen Seiten entgegenzu: 
wirken, ‚mithin. fie zurüdzutreiben und von ihnen ebenfalls zurüdge: 
trieben, db. i. zur Entfernung’ von denfelben bewegt zu werden. Mit: 
bin ift jeder Theil ‚eines duch Materie erfüllten Raumes für ſich 
feibft beweglich, folglich trennbar von den übrigen, al$ materielle Sub: 
ftanz, durch phyſiſche Theilung. So weit fi alfo die mathematiſche 
Theilbarkeit des Raums, den eine Materie erfült, erſtreckt, fo weit 
erſtreckt fi) auch die möglich phofifche Theilung der Subftanz, die ihn 
erfüllt. Die mathematifche Theilung aber geht ins Unendliche, folg— 
lich auch die phyſiſche. 


5. Lehrſatz. Die Möglichkeit der Matetie erfordert eine Anz 
ziehungskraft, als bie zweite wefentliche Grundkraft derfelben. 


Beweis. Die Undurhdringlichkeit, als die Grundeigenfchaft der 
Materie, wodurch fie fich als etwas Reales im Raume unfern außern 
Sinnen zuerft offenbart, iſt nichts als das Ausdehnungsvermögen 
der Materie. Nun kann eine wefentlid bewegende Kraft, dudurd) 
die Theile der Materie einander fliehen, erftlich nicht duch ſich ſelbſt 
eingefchränfe werden, weil die Materie dadurch vielmchr beftrebt if, 
den von ihre erfüllten Raum continuiclich zu erweitern, zweitens auch 
nicht duch den Raum allein auf eine gewiffe Grenze der Ausdehnung 
gefegt werden, der, weilvon einet.jeden bewegenden Kraft ins Unendliche 
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kleinere Grade moͤglich ſind, nie den Grund enthalten kann, daß fie 
irgendwo aufhöre. Alfo würde die Materie durch ihre repulfive Kraft 
allein innerhalb Feiner Grenzen der Ausdehnung gehalten fern. 
Folglich würden, bei bloß repellivenden Kräften der Materie, ale Räume 
leer, alfo gar feine Materie da feyn. Es erfordert glfo alle Materie 
zu ihrer Exiſtenz Kräfte, die der ausdehnenden entgegengefegt find, d. i. 
zufammendrüdende, die aber urfprüngtich nicht wieder in der Entgegens ’ 
firebung einer andern Materie gefucht werden fönnen ; denn biefe bedarf, 
damit fie Materie fei, felbft einer zufammendrädenden Kraft. Alſo 
muß irgendwo eine urfprüngliche Kraft der Materie, deren Direction 
eine entgegengefeste ift, d. i. eine Anziehungskraft, angenommen wer⸗ 
den, die aber urfprünglich ift, indem fie zur Möglichkeit einer Ma: 
terie, als folder, überhaupt gehört. 

6. Lehrſatz. Durch bloße Anziehungskraft, ohne Zurädftoßung, 
ift Feine Materie möglid). | 

Beweis. Anziehungskraft ift- die bewegende Kraft der Materie, 
wodurch fie eine andere treibt, ſich ihe zu nähern; ' folglih wenn 
fie zmwifchen allen Theilen der Materie angetroffen wird, ift die Mas 
terie vermittelft ihrer beftrebt, die Entfernung ihrer Theile von einan« 
der, mithin auch den Raum, ben fie zufammen einnehmen, zu vers 
ringern. Nun kann nichts die Wirkung einer bewegenden Kraft hins 
dern, als eine andere entgegengefeste, alfo eine repuljive Kraft. Ohne 
diefe würden ſich alfo alle Theile der Materie ohne Hinderniß einander _ 
nähern, und den Raum, den diefe einnimmt, verringern. Da nun 
in dem angenommenen Falle feine Entfernung der Theile ift, in twels 
cher eine größere Annäherung durch Anziehung vermittelft einer zus 
ruͤckſtoßenden Kraft unmöglich gemacht wurde; fo würden fie fih fo 
lange zu einander bewegen, bis gar feine Entfernung zwifchen ihnen 
angetroffen würde, fie würden in einen mathematifhen Punct zu: 
fammenfließen, der Raum würde leer, mithin ohne alle Materie fepn, 


7. Lehrfag. Die aller Materie wefentlide Anziehung tft eine 
unmittelbare Wirkung derfelben auf andere, durch den leeren Raum. 


Beweis. Die urfprünglihe Anziehungskraft enthaͤlt felbft den 
Grund der Möglichkeit der Materie, als bdesjenigen Dinges, was 
einen Raum in befiimmtem Grade erfüllt, mithin felbft fogar: von 
der Möglichkeit einer phyfifhen Berührung derſelben. Sie muß alfo 
diefer vorhergehen, und ihre Wirkung muß folglich von der Bedin— 
gung der Berührung unabhängig feyn. ine von aller Berührung 
unabhangige Wirkung einer bewegenden Kraft ift aber aud von ber, 
Erfüllung des Raums zwifchen den Bewegenden und dem Bewegten 
unabhängig, d. i. fie findet auh ohne Erfüllung des Raums zwis 
fhen beiden Statt, und. mithin ald Wirkung duch den leeren 
Raum. 

8. Lehrfag. Die urfprünglihe Anziehungskraft, morauf felbit 
die Möglichkeit der Materie, als einer folchen, beruht, erſtreckt fi 
im Weltraume von jedem Theile derfelben auf jeden andern unmittel- 
bar ins Unendliche. 


Beweis. Die urfprünglihe Anziehungskraft, als zum Weſen ber 
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Materie gehoͤrig, kommt auch jedem Theile derſelben zu, naͤmlich 
unmittelbar auch in die Ferne zu wirken. Gaͤb es nun eine Ent— 
fernung, über welche hinaus fie ſich nicht erſtreckte; fo würde dieſe 
Begrenzung der Sphäre ihrer Wirkſamkeit entweder auf der innerhalb 
diefer Sphäre liegenden Materio, oder bloß auf der Größe des Raus: 
med, auf melden fie dieſen Einfluß verbreitet, beruhen. rfteres 
aber findet nicht Statt, indem diefe Anziehung eine durchdringende 
Kraft ift, und unmittelbar in der Entfernung, ungeachtet aller da= 
zwiſchen liegenden Materien, durch jeden Kaum, als einen leeren 
Raum, wirkt; das Zweite aber eben fo wenig, da, weil jede Anzie— 
bung eine bewegende Kraft ift, die einen Grad hat, unter dem ins 
Unendliche nody immer Fleinere gedacht werden fonnen, in der grös 
Bern Entfernung‘ zwar ein Grund liegen würde, ben Grad der Ats 
traction, nah dem Maße der Ausbreitung der Kraft, in umgelehr: 
tem Berhältniß zu vermindern,- nie aber fie völlig aufzuheben. Da 
nun alfo nichts ift, mas die Sphäre der Wirkfamkeit der urfprünglis 
chen Anziehung jedes Theils der Materie irgendwo begrenzte; fo muß fie 
ſich über alle Grenzen hinaus in den unendlihen Weltraum erftreden. 

Aus diefer, urfpränglihen Anziehungskraft müßte nun, in Ber: 
bindung. mit der ihr entgegenwirkenden, zurüdtreibenden Kraft, die 
Einfhränfung der legtern, mithin die Möglighkeit eines in einem bes 
flimmten Grade erfüllten Raumes abgeleitet werden koͤnnen. Aber. 
bierzu bedarf man eines Geſetzes des Werhältniffes der urfprünglichen 
Anziehung und Zuruͤckſtoßung in verfchiedenen Entfernungen ber 
Materie und ihrer Theile von einander, toelches aber eine reine ma— 
thbematifche Aufgabe ift. 

Die Wirkung von der allgemeinen Anziehung heißt die Gravita— 
tion; die Beftrebung in der Nichtung der größern Gravitation fid) 
zu bewegen, ift die Schwere. Die Wirfung der durchgangigen rer 
pulfiven Kraft der Theile jeder gegebenen Materie ift ihre urfprüng: 
lihe Elafticität. Schwere und Elajticttät machen alfo die einzigen 
a priori einzufehenden allgemeinen Charaktere der Materie. Zus 
fammenbang, wenn er als die wechfelfcitige Anziehung der Mar 
terie, : die Iediglich auf die Bedingung der Berührung eingefchränkt 
ift, erlärt wird, gehört nicht zur Möglichkeit der Materie überhaupt, 
und kann daher a priori als damit verbunden nicht erkannt werden, 
und es ift alfo diefe Eigenfchaft eine phyſiſche. 

Beim Ruͤckblick auf die vorgetragenen Säge zeigt fih, daß bat- 
in zuerft das Reelle im Raume, in der Erfüllung deſſelben duch Zu: 
ruͤckſtoßungskraft, fodann das, in Hinſicht des erflern ald negativ zu 
betrachtende, die Anziehungskraft, endlich die Einfhränkung der er= 
ſtern Kraft duch die zweite, und die daher ruͤhrende Beflimmung 
des Grades einer ‚Erfüllung des Raumes in Betrachtung gezogen, 
mithin die Qualität der Materie unter den Ziteln der Realität, 
Negation und Limitation bemerkt werden. 

As Momente, worauf die fpecififhe Verfchiedenheit der Materie fich 
a priori bringen lüßt, flelt Kant folgende auf: 

ı) Ein Körper, in phofifher Bedeutung, ift eine Materie zwi: 
ſchen beftimmten Grenzen. Der Raum zwifchen diefen Grenzen, feiner 
Größe nach betrachtet, ift ber Raumesinhalt, oder fein Bolumen, der 


408 Dynamif 


. ber Erfüllung eines Raums vor beſtimmtem Inhalte die Die 
tigfeit. , 

2) Anziehung, in fo fern fie bloß als in der Berührung 
wirffam gedacht wird, heißt Zufammenhbang. Eine Materie, des 
ren Theile, ungeachtet ihres noch fo ſtarken Zufammenhanges unter 
einander, dennoch von jeder noch fo fleinen bewegenden Kraft an eins 
ander können verfhoben werden, ift flüffig. Fheite einer Materie 
werden aber an einander verfchoben, wenn fie, ohne das Quantum 
der Berührung zu vermindern, nur genöthigt werden, diefe unter 
einander zu vermwechfeln. Theile, mithin auch Materien, werden ges 
trennt, wenn die Berührung nicht nur mit andern verwechfelt, fon« 
dern aufgehoben, oder ihr Quantum vermindert wird. Ein fefter 
oder ſtarrer Körper ift der, deſſen Theile nicht durch jede Kraft 
an einander verfchoben werden können. Das Hindernif des Verſchie⸗ 
bens der Materien an einander ift Reibung. Der Widerſtand 
gegen die Trennung fich berührender Materien ift der Zufammenhang, 
Flüffige Materien erleiden alfo keine Reibung in ihrer Theilung, ſon⸗ 
dern wo diefe angetroffen wird, werden die Materien als flarr, im 
größerem oder minderem Grade, deren legter Klebrigkeit ift, ane 
genommen. Der ftarre Körper ift ſproͤde, wenn feine Theile nicht 
tönnen an einander verfchoben werden, ohne zu zerreißen. Mit obie 
ger Anſicht hängt auch die Eigenfhaft flüffiger Materien zufammen, 
daß jeder Punct derfelben fih nad allen Directionen, mit eben ders 
felben Kraft ſich zu bewegen trachtet, mit welcher er nach isgend eis 
ner gedrüdt wird. | 

3) Elafticitat ift das Wermögen einer Materie, ihre durch 
eine andere bervegende Kraft veränderte Große oder Geftalt bei Nach— 
laffung- derfelben wieder anzunehmen. Sie ift entweder erpanfiv ober 
attractiv.. | Ä 

4) Die Wirkung bewegter Körper auf einander durch Mitthei⸗ 
lung ihrer Bewegung beißt mehanifch; die der Materie aber, jo 
fern fie auch in Ruhe durch eigne Kräfte wechfelfeitig die Verbindung 
ihrer Theile’ verändern, heißt chemiſch. Diefer hemifhe Einfluß 
heißt Auftöfung, fo fern er die Trennung ber Zheile einer Materie 
zur Wirkung hat; derjenige aber, der die Abfonderung zweier durch 
einander aufgelöf’ten Materien zur Wirkung hat, iſt die Scheidung. 

"Die Auflöfung fpecififh verbundener Materien durch einander, dass 
in fein Theil der einen angetroffen wird, der nicht mit einem Theile 
der andern von ihr fpecififh unterfchiedenen in derſelben Proportion, 
wie die Ganzen vereinigt wären, ift die abfolnte Auflöfung oder die 
chemiſche Durchdringung. — 

In dieſer ganzen Expoſition des Dynamiſchen in der Natur hat 
Kant einzig nur das Raͤumliche, oder die Koͤrperwelt, vor Augen, 
ja auch in dieſer find die chemiſchen Wirkungen der Körper auf ein— 
ander außer Berädfihtigung gelaffen. Es kam ihm nämlich darauf 
an, den reinern Theil der Naturwiſſenſchaft, der dem empirifcyhen zu 
Grunde liegt, zu gewinnen; biefer reine Theil beruht auf Erkennt⸗ 
niß der Naturdinge a priori, ober ihrer Möglichkeit nah. Die Mög: 
lichkeit beftimmter Naturdinge kann aber nicht aus ihren bloßen Bes 
griffen erkannt werden, aus denen bloß die Möglichkeit des Gr» 
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denkens, nicht des Objects erhellt. Um die Moglichkeit beſtimmter 
Naturdinge, oder um diefe a priori zu erfennen, ift aber erforderlich, 
daß die dem Begriffe correfpondirende Anfhauung a priori gegeben, 
d. i. daß der Begriff confiruirt werde. Wernunfterkenntniß durch 
GConftruction der Begriffe aber ift mathematifh. Alſo ift wohl eine 
reine Philoſophie der Natur Überhaupt aud ohne Mathematik mög: 
lih, aber eine reine Naturlehre über beftimmte Naturdinge ift nur 
vermittelft der Mathematik möglih, und ba in jeder Naturlehre nur 
fo viel eigentliche Wiffenfchaft angetroffen wird, als fih darin Erz 
kenntniß a priori befindet; fo enthält Naturichre nur fo viel eigents 
liche Wiffenfhaft, als Mathematik in ihr angewendet werden kann. 
Es kann daher nad diefen Principien Chemie, fo lange nod für 
die hemifhen Wirkungen der Materien auf einander kein Begriff 
“aufgefunden wird, der fich conftruiren läßt, nicht als eine eigentliche 
Wiffenfhaft, fondern fie muß nur für eine foftematifhe Kunft, oder 
Erperimentalfehre gelten, indem die Grundfäge chemifcher Erfheinuns 
gen ihrer Möglichkeit nach nicht im mindeften begreiflich gemacht wer: 
den koͤnnen und der Anwendung der Mathematik unfähig find, Noch 
entfernter aber bieibt die empirifche Seeleniehre von dem ange. eis 
ner eigentlihen Naturwiffenfchaft, weil Mathematik auf die Phänos 
mene des innern Sinnes und ihre Gefege nicht anwendbar ift; man 
müßte denn allein das Geſetz der Stetigkeit in dem Abfluffe ber in 
nern Veränderungen beffelben in Anfchlag bringen wollen, welche Er» 
tenntniß aber zu ber, welche die Mathematif der Körperlehre vers 
fhafft, ungefähr fih fo verhalten würde, wie die Lehre von den Eier -. 
genfhhaften der geraden Linie zur ganzen Geometrie. Denn die reine 
innere Anfhauung, in welcher die Seelenerfcheinungen confleuirt wer: 
den follen, ift die Zeit, die nur Eine Dimenfion bat, : Aber auch 
nicht einmal als foftematifhe Zergliederungsfunit, oder Erperimens 
tallehre, Bann die Serlentehre der Chemie nahe kommen, weil ſich in 
ihr das Mannigfaltige der innern Beobahtung nur duch bloße Ges 
danfentheilung von einander ſondern, nicht aber abgefondert aufbes 
halten und beliebig wieder verfnüpfen, nod weniger aber ein anderes 
denfendes Subject ſich unfern Verſuchen, der Abficht angemeffen, von 
uns unterwerfen läßt, und felbft die Beobachtung an ſich fchon den Zus 
ftand des beobachteten Gegenſtandes alterirt und verfiellt. 

So meit die Kantifche Lehre der Dynamik der Natur... Die von 
Schelling angeregte und größtentheild begründete Naturphilofophie 
unterfcheider fich zwar mwefentlih von dem Kantianismus, der in der 
ihr unmittelbar vorhergehenden Zeitperiode die herrſchende Anfiht in 
philofophifhen Schulen und Lehrſchriften war, dadurch, daß fie im 
Gebiete des Ueberfinnlichen, mas jene, die Vernunftkritit, dem Denker 
nur als eine unendliche Leere darftellt, ſtatt des kritiſchen Skepticismus, 
den Dogmatismus wieder in die von ihm geforderten Rechte einfegt, 
indem fie, mit Anerfennung der Schranken, die dem Verſtande in der 
Sinnlichkeit gefegt find, ein unmittelbares. Vernunftanfchauungss 
vermögen für das Allleben, als die Urquelle aller. philofophifchen 
Wahrheit, poftulirt. Aber auch nad) diefer Grundlage erfcheint in und 
außer dem menfchlichen Geift nichts ale in fich nothwendig begründet, 
als was auf mathematifhe Orundfage zurädzubringen ift, und 
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zwar befchränke ſich dieß in dem räumlich Gegebenen einzig auf bie 
alles Quantitative bedingenden drei Dimenſionen, in dem niht Raͤum— 
lien aber, mas dann insbefonbere als Dynamifdyes in ber Na: 
tur deſſen Gegenfas bilder, (wiewohl in einem höhern Sinne-es dafs 
feibe mit befaßt,) auf das einfache Zahlenverbältnig, und da diefes, 
feiner oberften Grundlage nah, die Verbindung der Zwei durch die 
Eins zur Drei oder zur Zriplicität ift, auf dad, was wir in ermfacher 
Anfhauung a priori von der Dyas und Trias an fih, und in ihrer 
Verbindung in der weitern Gombination als’ nothwendig erkennen. 

Da, von diefen höhern Naturanfichten geleitet, die Erkenntniß alles 
Lebendigen, als eines foldhen, oder in feiner Nothwendigkeit und feiner 
Entitehung und Erhaltung nah, im Werden und im Seyn, einzig 
erlangt wird; fo wird auch die Anwendung der Dynamik auf die 
Erſcheinungen des Lebens, oder auf die Welt überhaupt, als ein Le: 
ben, als die Kebre des Donamifhen Proceffes bezeichnet, uns 
ter welchem Artitel die weitere Ausführung des hierher Gehörigen ge 
geben werden wird. | (9.) 

Dynamiker, f. Donamifhe Phnfiologen. 

Dynemis, (Dynamis,) nah dem gleidhlautenden Griechi— 
fhen Worte *, f. Kraft. | | 

2) duramus. | 

Dynamifche Bewegung *, Dynamifhe Phoronomie *, 
(Phoronomia dynamica,) Urfprüänglide Bewegung ?, bie 
Bewegung, wo das Bewegende nicht felbft ſchon ein bewegter Korper, 
fondern eine bewegende Kraft ij. Bol. Bewegung. 

1) — 5) Durdah’s Enchel. d. Hellwiſſ. ı. B. $. 188 u, Inhalt. &. XIII. 

Dynamiſche Bildung, (Dynamica formatio,) wird als die: 
jenige Bildungsweiſe organifcher Körper unterfchieben, aus der bie 
ausgezeichneten Qualitäten der Gebilde hervorgehen. Der Gegenfas 
ft mehbanifhe Bildung. Ueberhaupt iſt aber diefer Ausdrud 
uneigentlih. Wal. Bildung. 

Dynamifhe Erfcheinungen ’, (Dynamica phaenomena,) 
Naturvorgaͤnge, in denen Kräfte freimaltend hervortreten. Vgl. Dys 
namif., | 

2) Bardach's Encyhel. d. Hellwiſſ. 1. B. ©. 179. 

Dynamifcbe Kraft, (Dynamica vis,) wird, namentlid von 
Weber!, mit Befchränfung des Begriffe Dynamis, auf die imma: 
nente Naturkraft oder Bewegungskraft, im Gegenfag ber phyſiſch- 
mechaniſchen Kraft, zur Bezeihnung der phyfifh=immanenten Kraft 
gebraudht. | 

1) in feiner Abh. d. dnnam. Leben. 

Dynamiſche Yiatut ', (Dynamica natura,) diejenige Seite , 
eines Naturwefens, nach welcher ſich die Natur freithätig zeige. Bgl. 
Dynamit, 

1) Burdach's Encyel d. Heilwiſſ. Inh. ©. XIX. 

Dynamiſche YIeturerflärung, (Dynamica expositio ".natu- 
rae,) Erklärung und Darftellung von Phänomenen der Natur aus 
ihren Kräften. Bol. Dynamit. : 

ı) Sprengelinst med. T. I. p. 84. 

Dynamiſche Phoronomie, ſ. Dynamiſche Bewegung. 
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Dynamiſche Phyſik, oder Pbyfiologie’, (Dynamica phy- 
siologia,) Bearbeitung der Maturlehre überhaupt, oder auch der 
Phyſiologie des Menfchen insbefondere, nah den Grundfägen der Dy > 
namik. 

1) Winkelmann's Einl. in d, Dynamiſche phoftologie, Gött. 1803, 8. 

Dynamiſche Pbyfiologen, Dynamiker, (Dynamici,) 
Phpfiologen,. melhe in Erklarung und Anſichten von Erſcheinungen 
des menſchlichen Körpers zunädjt die Thaͤtigkeiten deffelben im Le— 
ben beruͤckſichtigen. Vol. Dynamit, 

1) Burdad’s Literat. d. Hellwiſſ. ». ®. ©. 10%. i 

Dynamiſche Schulen‘, Lehrmeinungen, bei denen die Kräfte 
der Natur und des Körpers zunaͤchſt berüdfichtigt wurden, : Dal. 
Dynamik. 

2) Sprengel's Brrf, einer prigm. Geſch. d. Heilk. 5. Th. ©. 3. 

Dynamifche Thöätigfeit, f. Kräfte. 

Dynamiſcher Proceh ', Dynamismus?, (Dynamicus pro- 
cessus, Dynamisnss.) Wenn wir von irgend einem Erzeugniß . 
menfhliher Kunſt feinem Entitehen nad Kenntniß erlangen wollen; , 
fo erfundigen wit uns nah dem Verfahren des Kuͤnſtlers bei feiner 
Verfertigung, So fest ein Chemiker durch Mittheilung des Procefs 
ſes bei Bereifung eined chemifhen Products andere in Stand, es 
ebenfalls zu produciren, da hingegen fuͤr den, der diefen Proceß nicht 
weiß, daflelbe auch feiner Natur nach unbefannt bleiben muß.‘ 

Wenn wir aber irgend ein Maturproduct feiner Entftehung nad 
einfehen wollen, fo fteht unferer Anfrage nicht, mie dort, ein produs 
eirender Künftler Rede. Nur in unferer Vorſtellung fondern wir die 
Natur, als Thaͤtigkeit, oder ald fchaffendes und bildendes Princip, 
von der gefchaffenen und gebildeten Natur felbjt, und unterfcheiden, 
mit den Scholaftifern zu reden, eine Natura naturans und eine 
Natura naturata. An fish ift die Natur aber ein großes uns 
getheiltes und untheilbares Ganzes, und wir, mit allen unfern Vor: 
ftellungen und unferer geiftigen Thätigkeit überhaupt, find ja feibft 
nur ein Theil in und don ihr. Aber fchon darin, daß wir fragen 
fönnen, ja daß wir und fogar nad Gefegen unfers geiftigen Wes 
fens zu fragen genöthigt fühlen, Liegt au die Andeutung, daß 
uns eine Antwort werden werde, und zwar eine folhe, wie fie uns 
fern Bedürfniffen, nad den Bedingungen unfers Seyns, genügt. 
Nur in Verkennung und Mißverſtehen diefer Bedingungen laffen 
wir uns zur Unzufriedenheit verleiten, wenn die und werdende Ant 
wort unferer verkehrt geftellten Frage nicht entfpricht. 

Es gibt entweder gar keine Kenntnif der Natur, und alfo auch 
kein Bewußtfenn, (welches aber der nach Wahrheit forfhende Geift, 
und wenn er auch alles Übrige verläugnet und verkennt, doc durch— 
aus ſich nicht abzuläugnen vermag,) oder jede Naturkenntniß, zu 
der wir gelangen, ifteine Selbftoffenbarung der Natur. Sa 
aud, wenn der Menfh, mie innere tiefe Anregung feines Gemuͤths 
ihn nöthigt, noch jenfeit aller Natur ein göttlihe® Urwefen anets 
Eennt, fo würde er dieß, wenn es auch unmittelbar mit ihm fpres 

2) Schelling’s alg. Deductlon des Dynamiſchen Praceffes In deffen 


Zeitichr. Khr ſpeculative Phyſik. 1. u. 2. 9. 3) Rufüfhe Sammlung f. 
Maturwiſſenſch. und. Urzneif, a. B. 2. St. ©. 37. 
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chen wollte, nicht andets als in Naturoffenbarungen vernehmen, und 
wenn der Gottgeſandte Bote auch ein Engel des Himmels wäre, 
müßte er doch mindeſtens in Licht fich kleiden, oder dem menſchli— 
chen Ohr in harmonifdyen Tönen ſich verfünden, ja aud die innere 
Fulguration unmittelbarer gottlicher Infpiration koͤnnte nicht anders 
ald in einem menfhlihen Gevanfen ausgeprägt, den innern Sinn 
erleuchten. Auch coincidirt das götrliche Weſen als bloßer Gegenftand 
einer Verſtandeserkenntniß mit dem oberſten Naturprincip ſelbſt. 

Auf ſolche Weife ift e8 immer bie Natur, die, uns offenbar mer» 
dend, auch felbft zu uns redet, und ed kommt bloß darauf an, um 
fie zu verfiehen, nicht mehr und nicht weniger im ihte Antworten zu 
legen, als fie wirklich enthalten. 

Zwei Wege find es aber, die uns zur Naturkenntniß hinleiten, 
‘indem fihon bier, bei der erften aller Fragen, fih, wie überall, unferm 
Fotſchen, mie unferm Verlangen ein Doppelweg eröffnet: Wahr: 
nehbmung und Speculation, Erftere berührt zunaͤchſt unſere 
Sinne, und ift, wenn wir auf nichts weiter ald unfere Sinnesaf: 
fection achten, als foldye, immer rein, indem nur der Verftand in 
feinen Folgerungen auf Irrthuͤmer geräth. So ift der unfern Augen 
ſich darftellende fiebenfarbige Negenbogen, auf dem Standpunkt unferd 
Erfhauens, eine unläugbare Wirktichkeit; nur in den Lüften hangt 
er nirgends, wohin ihn das Kind, oder der rohe Naturmenfh, mit 
voreiligem Verſtandesgebrauch fegt. | 

Letzte re ift, nad der Urbedeutung des Worts, ein inneres Er: 
ſchauen, ein unmittelbares Erfaffen des Wahren, und ebenfalls nur 
in ihren Verbindungen mit den Wahrnehmungen de äußern und in: 
nern Sinnes und mit den Phantafiebildern, deren Elemente aber im: 
mer frühere in dem Gedaͤchtniß aufbemahrte Sinneseindrüde find, 
dem Irrwahn bloß geftellt, auf daß ber Menfh in fteter Uebung 
feinet Kräfte zur Bekämpfung und Entwirrung von Zäufhung und 
Zeug erhalten werde. | 

Bon außen, in der Wahrnehmung, oder der Erfahrung, bietet 
ſich die Natur dem Menfhen in ihrer Mannigfaltigfeit, in. der 
Fülle ihres Reichthums, von innen aber, oder in der Speculation, 
in ihtee Einheit, in ihrer GSefchloffenheit dat. Beide Urquellen 
der menfhlihen Erkenntniß vereint fo zu benugen, daß eine bie 
andere nicht trübt oder beeinträchtigt, daß dann zugleich die eine bas, 
was die andere verfagt, in voller Strömung darbietet: dieß ift die 
große Aufgabe, auf welche die Bemühungen der Weifen aller Zeit ges 
richtet waren, die, befriedigend zu loͤſen, aber der menfchliche Geift 
im großen WBölferleben felbft erft einer gewiffen Reife bedurfte, bes 
ten auch unfer Zeitalter ſich wohl nur erſt theilmeife zu erfreuen bat. 

Fragen wir nun die Natur nah ihrem Verfahren bei den Naturs 
vorgängen, fo zeigt uns die Wahrnehmung wohl, wie in der Natur 
eines nad dem andern wird; fie belehrt und, daß, wenn das Gas 

menkorn in fruchtbare Erde eingefenft wird, eine Pflanze derfelben 
Art, welhe das Samenforn lieferte, daraus bervorfeimt, daß dieſe 
berangereift, wieder fruchtbaren Samen trägt u. f. w.: aber das wie, 
die innere Nothwendigkeit der Entjtehung und Erhaltung, bleibt uns 
auf diefem Wege verfchloffen, und wir müffen, um fie zu eifennen, 
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den entgegengeſetzten Weg einſchlagen, von ber -Einheit, die zunaͤchſt 
in dem ‚Gefühl unferer eigehen Individualität in unferem Bewußtſeyn 
fi beurfundet, anheben, und von-da aus, von dem in fih Be: 
ſtimmten und gleich dem Centrum einer Kügel Unverrüdbaren, ung der 
in Mannigfaltigkeit und Unbeftimimtheit ſich darſtellenden Außen— 
welt zukehten — 2.2 
+. Zudem dann in diefem Fortfchreiten bes Geiftes, ‘von ber "Tiefe, 
oder der Gentricität Yes eignen Seyns aus, ihm von dem all 
umfaffenden-Naturleben fo viel-in klarer Auſchauung, und unabhänz 
gig von der Erfahrung‘, (wiewohl mit- ihr im Webereinftimmung, und 
don ihr. ‚beftätigt ,) ſich darbietet, al® wir uüberhaupt, nah den em⸗ 
pirifehen Bedingungen unſerer Drganifation, zu erfaffen vermögen, 
und Das, was bei allen Vorgängen im der Natur grundgefesmäfig iſt 
uns als ſoiches auch einleuchtet, veroffenbart ſich die Natur ſelbſt in 
ans in einem geiſtigen Proteß, den mir, well er in jedem Vernunfts 
weſen derſelbe iſt, weil er uns mit der ganzen Natur in Harmonie 
ſetzt, weil die Natur, bei der Annahme, daß fie eine andere fei, 
als ſie fich auf diefem Wege und offenbart, mit uns außer allem 
Bezug ;. über flr uns gar nicht vorbanben, ein relatives Nichts ſeyn 
würde, als einen durch das ganze Weltalf gleichen und 'übereinftimmenz 
den. Borhang anerkennen muͤſſen / und deriin der Schulfprache der neu: 
ten Naturphitofophie als Doriamifcher Procef bezeichnet wird. 

Unter dem Artikel Dynamit. ift gezeigt worden, wie nad einer hi: 
bern und allumfaffenden Naturanficht das Seyn, (im Raume die Ma: 
terie,). überall und nothwendig ein Merden oder Bilden, oder eine 
Kraft vorausfege, und wie Kraft auf Pine Weiſe als ein Attribut 
der Materie angefehen werden fonne. Betrachten wir aber Kraft als 
das Primaͤre oder Urfprüngliches fo fönnen wir nicht anders ung mit 
der Natur verfiändigen, als in Unterfeheidung einander entgegenge 
ſetzter, (attractiver und repulfiver,) Kräfte. Jedoch auch durch Vers 
bindung beider Gegenfüse von Kraft kann nichts als Beſchraͤnkung 
der. einen durch die andere, oder auch völlige Indifferenz beider her: 
durgehen. Noch iſt für die Vorſtellung nichts’ in der Natur vorhan— 
den, fo lange wir nicht ein Etwas als ebenfalld primär erfennen, 
woran jene Kräfte. fihb aͤußern. Mit einem Wort, fo menig 
wir eine Materie. ung denken koͤnnen, ber die Kraft, oder meh: 
zere ı Kräfte fecundär beigefelt  merden; ſo wenig koͤnnen wie 
anders als in einem. veinen - Verftandesbegriff rhittelft der Ab: 
ftraction ‚und eine Kraft oder ' Kräfte denken, die durchaus im 
Leeren walten. Wir unterfcheiden alfo in unferm Bewußtſeyn, fos 
bald wir folhes auf das Aeußere Eehren, zwei Begenfäge: Materie 
und Kraft, aber nicht in zufalfiger, fondern in nothwendiger Vers 
bindung. . Diefes hinzukommende Dritte, (die Copula oder das Bins 
Dende,). ift weder das Eine noch -das Andere, es iſt weder der Zuſam— 
mentritt beider allein, nod aus Beiden erft als Erzeugniß hervorges 
gangen, fondern mit jenen don durchaus gleicher Dignität. In uns 
fern Vorſtellungen liegen jenen Gegenfagen zwei Fotmen der Anfchau: 
ng ober ber nothmendigen Etkenntniß, der Materie der Raum, 
der: Kraft die Zeit zum Grunde. Das Bewußtſeyn ſelbſt ift aber 
hier. ‚die. Copula, durch weiche jene Anfchauunger vermittelt werden. 

Anat. pbyfiol Realw. U. B. 28 
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Fu der aͤußern Natur aber iſt es die Bewegung: nad. ihren uns 
endlichen Richtungen, ‚weiche Materie und Kraft in Verbindung bringt. 
Sonach ift es Einheit, des Seyns, oder nothwendige Synthefis 
zweier Gegenfäge, duch ein Bindemittel, alſo Zriplicität, vom 
der aus die Natur erft für unſer Erkenntnißvermoͤgen anhebt, ober 
mit andern Worten, das Radical, bis auf welches wir alle Naturvor⸗ 
gänge, um von ihnen eine wiffenfchaftlidye Kenntniß zu erlangen, zus 
rückfuͤhren muͤſſen. Mit dem Verſuche einer Aufloͤſung dieſer Zriplie 
eität aber verſchwindet der Gegenſtand ſelbſt, und. der: Verſtand er⸗ 
kennt die einzelnen Elemente, aus der fie hervorgingen, als ſolche 
nuur durch die Fähigkeit, die. ihm verliehen ift, fie eben fo leicht, al® 
er fie durch fein Adftractionsvermögen fonderte, auch wieber zur Vor⸗ 
ftellung eines realen Gegenſtandes zu verbinden. Go bat jebe der 
drei Linien, die einen Zriangel bilden, für fih auch nicht die mins 
deite Andeutung von einem Winkel, die erſt im der Zufammenfügung 
jener, als nothwendige Bedingungen der triangulären Fläche, mit. dies 
fer. ſelbſt in die Erſcheinung treten. 2 
Dieſe Triplicitaͤt, als Urbedingung aller Erkenntniß, tritt am rein⸗ 
in der aͤußern Natur in den drei Dimenfionen bes Raums, 
änge, Breite und Ziefe, hervor, in bem innern Sinne aber, defe 
fen Anfhauungsform die Zeit iſt, als Bergangenpeit, Gegen» 
mart und -Zufunft. So wenig dort für das Seyn eines Körpers 
eine Dimenfion fehlen kann, (obgleich der, Geift, da das Voritellungss 
vermögen deu Bedingungen der Koͤrperwelt nicht unterworfen iſt, von 
der legten, oder auch von beiden letzten, ja felbjt von. allen dreiem, 
in der reinen Vorftellung von Flahe, von Linie und von Punct zu 
abitrabiren- vermag;) fo wenig ift ein Verruͤcken der drei Elemente der 
Beit ohne Aufhebung des Bewußtſeyns felbft möglih und in diefer 
Nothwendigkeit der Succeffion des, in der Zeit Vefaßten, gegen die 
Mihkürlichkeit der Zufammenftelung des Körperlihen, (da die Länge 
eben fo gut die Breite, ober die Tiefe, und fo auch gegenfeitig jede 
Dimenfion die andere werden kann, wie bei der willfürlihen Stellung 
eines Würfels auf eine Horizoutalfläche,) ſtellt fi die Prävalenz des 
Gegenſatzes des Naumlihen und des in dem Raum Enthaltenen, 
namlich die Prävalenz der Zeit und de3 die Zeit Erfüllenden, dar. 
Diefes Zeit Erfüllende ifi nun aber gben Kraft im allgemeinen. Ihre 
unmittelbare Manifeflation iſt das Werden, das VBorräden ber 
Vergangenheit durch die Gegenwart in die Zukunft, der Gegenfag 
diefer aber das Seyn, das Verharten in der Zeit, welches aber 
bloß auf Materie, (telativ,) anwendbar iſt. Dem Senn muß jedoch 
immer das Werden als nothwendig beigefellt; und dieſem immer als 
dorausgehend gedacht werden, aljo erſcheint auch die Materie der 
Kraft immer nadftchend, obgleih die nothwendige Spnthefis des 
Seyns nicht erlaubt, auf eine uns verfländliche Weife die Kraft auch 
in der Vergangenheit von der Materie getrennt zu erachten. Wegen 
biefer Prävalenz wird die Kraft auh-als abfolute Thätigkeit oder 
Freithaͤtigkeit bezeichnet. Aus der Ginficht einer . freithätigen 
Kraft in der Matur, jedoch nicht zum eigenen Beftehen, fondern zu 
ihrer Manifeftation in der Materie, in nothwendiger Verbindung mit 
diefer, durch eine Copila beider zur Trias, entſte ht nun. die Anfchau⸗ 
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ung des abſoluten Lebens, das nichts anders iſt, als die Nas 
tur feibft, aber zunähft von ihrer dynamiſchen Seite aufgefaßt, 

Dieß iſt alſo die erſte Idee, welche das Selbſtbewußtſeyn durch 
Speculation auf dem Wege ſeines eigenen geiſtigen Proceſſes gewinnt, 
oder. die erſte Offenbarung der Natur in dem Bewußtſeyn des menſch⸗ 
licher Geiftes, nämlih: die Natur ift ein Allleben nad au— 
fen und nach innen und in nothwendiger Werbindung einer äußern, 
(förperlihen,) und einer innern, (geiftigen ,). Welt fi) äußernd, Die: 
ſes Leben geht von Thätigkeit, vom Werden aus, und indem es das 
Seyn umfaßt, wird der Urcharakter des Seyns, das Verharren, (die 
Ruhe als Gegenfag. der Bewegung,) immer theilmeife aufgehoben ; 
das Senn hat überhaupt nur relativ ein Befichen, in fo fern ed ber 
Vergangenheit zur Zukunft in der Gegenwart einen Uebergang ges 
währt, und wird felbft zum Werden in Bezug auf ein fpateres Seyn, 
wie der gegenwärtige Augenblick für den zukünftigen ein verganges 
ner wird. RE ü 
.. Da die Natur überhaupt und nur ın fo weit verftindlich iſt, als 
wir unſer Bewußtſeyn nur ald einen Nefler deifelben anerkennen; fo 
tragen — die Vorſtellung eines dynamiſchen Proceſſes, eines 
Naturvorganges, bei dem das Freithaͤtige uͤberall das Supremat hat, 
nie aber aus der nothwendigen Syntheſis tritt, welche nirgends 2: 
füng äuläßt, auf das Alfieben der Natur über. Dafjelbe Grundges 
eh, was alfo in unferer Vorftellung herrſcht, ift auch das. der 
Mini die wir außer uns, als unfern eignen Gegenfas, ber abfos 

Fr ae Einheit und Centricität, als AU, als Unendliches denfen 
müfen. “ 

Mein wir nun in den einzelnen Seiten, welche die Natur ung zur 
Beobachtung oder zur Erforfhung darbietet, fie ihrem Princip oder 
ihret innern Nothwendigkeit nad erkennen wollen, haben wir ebens 
falls feinen andern Maßſtab, als diefen, aus unferem Bewußtſeyn ges 
nommenen, auf die Natur in ihrer Unendlichkeit uͤbergetragenen dy— 
namifhen Proceß, namlih die Annahme eines Sreithätigen, eines 
Schaffenden, ſich in der Zeit für die fhärfere Wahrnehmung nur auf 
einen Moment als ein Senn Darftellenden, diefes Seyn zu Begruͤn— 
dung eines fpätern Seyns unaufhörlih in fein Schaffen für fpätere 
Zeit Aufnehmenden., Ohne diefe durchgaͤngige Anwendbarfeit auf die 
Einzelheiten in der. Natur würde ed niht als Grundgefeg Gültig: 
keit behaupten. | 

In jedem einzelnen Gegenftand der Naturforfchung ift alfo Pro: 
ductivität, oder ein Werden, ausinnerem Vermögen, und ein Pros 

duet, oder ein Gewordnes, aber nicht in Geſchiedenheit, fondern in 
innigem Zuſammenhang unteifcheidbar. Die Productivisät iſt, eben fo 
urſpruͤnglich als fie felbft ift, eben fo utſpruͤnglich auch wieder gehemmt, 
und eben dadurh kommt ed zum Product, aber nie vollfommen. 
Ein volfommnes Product iſt gleich der Abfoluten Muhe, dem Ge: 
genfag der Bewegung, und da das Leben mit freithätiger Bewegung 
Eines iſt; fo ift ein volkommmes Product in der Idee auch glei 
dem abfoluten Tode. a | 

Diefe Ruhe, als Charakter des Todten, iſt die Grundeigenthuͤm— 

lichkeit der Matsrit; eine bewegte Maserie tritt als folhe auch ſchon 
28" u 
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in das Leben ein, und da es keine abfolute Ruhe gibt, iſt auch alfe 
Matetie belebt und nur relativ eine todte. Ueber ihre Gonftruction 
oder Bildung koͤnnen wir dutchaus Peine Begriffe bilden, als durch 
Anwendung der Grundfüge des dynamiſchen Proceffes. 

Re mehr ein einzelnes Naturweſen in fih ein abgefchloffenes ift, 
ober je Geringer die Bande find, welche es an die übrige Natur knuͤ— 
pfen; deſto mehr ift die Zeiplicität feines Seyns als Grundcharakter des 
dynamiſchen Proceffes in ihm vormwaltend. Die algemeine Naturthätige 
keit objectivirt fi zunähft in Maffenproduttion, wie in den gros 
fen MWeltenkörpern, in denen bie Schwere als Hinneigung zur Centri— 
eität, zur Ruhe das vorwaltende Drincip ift, die jedoch auch ſchon 
in deh Kreishbewegungen ber Himimelsförper ala Gentraffraft, 
(Senttipetal: und Centrifugalfraft in Verbindung ,) in Tri—⸗ 

licitaͤt ſelbſt ins Reben tritt. Aber auch in ben Weltenräumen ſelbſt 
ellt ſich das Lichte, als rein Unkoͤrperliches, und Gegenfas der 
Schwere im Freithätigkeit dar, Ddeffen innere Zriplicität unter anbern 
wieder in den drei Grundfarben des Farbencirkels fi andeutet. Das 
Richt ift aber zugleih auch das Erweckende aller vorwaltenden Les 
bendigkeit in der Natur. Ueberall, mo ein Freichätiges in ber 
Natur bervortritt, dit es dem Geſetz der Schwere entgegengeridhs 
tet, und hat, mie das Licht, peripherifche Tendenz; fo der Schall, 
die Wärme, welche wieder mit dem fidhtbaren Lichte, nach Wers 
fhiedenheit der davon afficirten drei Sinne, eine Xripficität bes 
Lichtprincips bilden; durch die WVerfticdenheiten der Hemmungen ber 
Productivitaͤt in den einzelnen Gebilden treten dieſe felbft in ihrer 
unendlichen Mannigfaltigkeit hervor. Immer ift tald das Schwer— 
ꝓbrincip, nach den verfihiedenen GCohäfionsverhältniffen Körper in fes 
fter, im tropfbar flüffiger und in Gasform bildend, bald das Licht: 
—— und jedes wieder in verſchiedenen Richtungen, die alle unter 
em Geſetz der Zriplicität flehen, unterfcheidbar. Durch das Vorwalten 
bes Lichtprincips entſtehen die unendlichen Sormationen ber Natur 
nad) Typen, wofür die reinen Anfhauungen fih auch in der höchften 
Keeithätigkeit des Lichtprincips, in dem menſchlichen Vorftelungsver: 
mösen finden. So waltet ebenfalls das Lichtprincip freithätig als 
Bildungstrieb, von feiner peripherifchen Nichtung wieder in ſich 
zurückkehrend, und zur Vollendung der Triplicität im Durchbrechen 
der Idee fich ſelbſt etkennend, in ben Groftallifatiohen des ſogenannten 
anorgifhen Reiche, (eigentlich des organifchen Reichs auf feiner niederh 
Gtufe,) noch mehr aber in den Formationen der Pflanzen und Ihier: 
welt. Wegen der Cinverleibung des Körperlihen in der Idee, das 
diefe, auch mo fie noch fo- freithätig auftritt, doch nicht abfkreifen 
kann und darf, treten auch die Dimenfionen ded Raums in dem ih 
ber Natur auch als Erſcheinung fih als ſolches manifeftirenden Frei: 
thaͤtigen vor; fo präcellirt die erfte Dimenfion der Lange in dem 
Maynerismus, die zweite, des Breite, in den einfachen Phaͤno— 
menen der Electricität, die zunaͤchſt auf den Förperlichen Ober: 
flächen hervortritt, bie Dritte, der Tiefe, öder des Gubifhen Überhaupt, 
in den Vorgängen des Chemismus, wo die Urkraͤfte der Nitrat: 
tion und Repulſion ſich als chemiſche Affinität und Scheidung wie: 
derhofen und fleigein, 2* | 


Dpnamifhes -  - Dymamometer _ 457 


Es kann hierniche gefordert werben, ben dynamifchen Proceß in allen 
Ensfassungen des Naturlebens nahzumeifen, (wozu in. Dinficht der 
hoͤhern ‚Dsganismen mehrere einzelne Artikel diefes Werks näher ges 
legte Beranlaffungen geben,) und es können bier überhaupt nur, nach 
Aufftelung der Prinsipien, allgemeine Andeutungen. der Anwendung 
gegeben werden. In dem höhern Zhiers und dem nıenfchlichen Leben 
insbejondere ift die, auf fomatifcher ſowohl als pſychiſcher Seite, allen 
Lebenserſcheinungen zunahft zu Grunde liegende Zeriplieität in der 
Senfibitität, Jrritabilitat und Meproduction, (Beqetas 
tion, Plaſtik,) unverfennbar, fo daß alte Mannigfaltigkeit der Lebens— 
proceffe und lebendiger Erzeugniffe bloß durch ein abweichendes Ders 
hältniß diefer drei Bedingungen entſteht; wie denn auch dieſelbe Trias 
ſich in dem rein geiftigen Leben als Receptivitaͤt, (Fähigkeit der 
Auffaffung der Ausenwelt und Aufnahme derfelben in das eigne We; 
fen;) in Sinn und Erkennmiß, als Spontaneität, (Faͤhigkeit 
der Beherrfchung der! Außenmelt duch Tingehen des eignen Weſené 
in dieſe,), in Wille und Handeln Überhaupt,. und in der Identi— 
ficirung des eianen. Weſens mit der Außenwelt in Gemuͤthlichkeit, 
(begründet durch Aufhebung einer Spannung, herworgetretener Gegen: 
füge, welches Grunddarafter aller ſinnlichen Luft ift, bei der. die hoͤ⸗ 
here Geiſtesthaätigkeit zuruͤckgedraͤngt wird,) wieder findet, ja vor be 
Vernunft, als der hoͤchſten Entfaltung der Pſyche und alfo auch der 
Sreithätigkeit, außerhalb aller Schranken ber finnlihen Natur in ein 
rein ideelled Leben verfegt,. uns von da her. in den drei. Fbealen 
ber Wahrheit, ber - Güte und der Schönheit micber Ah 
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ſtrahlt. ——— 
Dynamiſches, fi Kraft. | 


Dynamifches Leben ', (Dynamica vita y das Leben von feis 
ner donamifhen Seite. Bat. Dynamil,.. . 


4“ 


2) Weber rom Dynamiſchen Leben der Natur, Landäh. 1816, Pi 


Dynamiſches Verbältniß ,, (Dynamica 'relatio,) das gegens 
feitine Verhaͤltniß von Kräften überhaupt. Vgl. Dynamik. 

1) Durdag'sd Encyel. d. gli. }. B ©. 178. F 
Dynamismus, (Dynamismus.) f. Dynamiſcher Procaf, 

Dynemiften, (Dynamistae,) Naturlehrer, welche, im Ge: 
aenfag der Xtomiften, die Naturerfheinungen einzig aus Natur: 
Fräften ableiten. Bgl, Oynamik. | 

Dvnamologie, (Dynamoiogia,). Lehre von ben Kräften. 
©. Phpfiologie. | 

Dynamometer, (Dynamometrum,) Kröftemeffer. 
Mit dieſem erft in neuerer Zeit gebildeten Worte bezeihnet man 
ein Inſtrument, das dazu dient, die Muskelkräfte eines Menſchen 
oder Thieres, (fo mie aber auch anderer, auf einfache Bewegung eines 
Körpers gerichteter Kräfse,) in BVergleihung mit andern, nad Gra: 
ben zu beflimmen. Ä 

Borelli war des erfle, der es unternahm, bie MusPellräfte in den 


F 
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willkuͤtlichen ——— dir Thiere zu ſchaͤtzen“ Deia Hire?, 
und Des aguliers haben ſich mit demſelben Gegen ſtand befähäf 
tigt. Eoutomb * unternahm es insbeſondete, nach Beobachtungen 
und Rechnungen zu beſtimmen , welche Summe won Kraft den Men: 
ſchen für eine‘ taͤglithe Handarbeit zu Gebote feht, ie nachdemn die 


Art,“ wie fie diefe betreiben, verſchieden ift..“ 


Es fommt hier nicht darauf an, den wicklichen. Betrag von Kraftauf: 
wand ‚bei Gontractionen -von Muskeln zu befiimmen, der nad. den 
mechaniſchen Öefegen: der Hebelwirkung bedeutend betraͤchtlicher iſt, 
als er ſich in der. Wirkung auf eine dadurch wirklich bewegte Laſt 
darthut, ſondern bloß auszumitteln, welche Laſten ein Menſch oder 
auch ein Thier durch einfachen Gebrauch ſeiner, der willkuͤrlichen Ber 
wegung faͤhigen Koͤrpertheile, ohne Beihuͤlfe von Maſchinen, zu ber 
wegen vermag, und dieß zwar in Vergleich mit andern Menſchen oder 
Thieren/ "ober auch mechaniſchen Bewegungskraͤften. 


Die er Betrag deutet' ſich auf einfache Weife dutch das‘ Gewicht 
der be jesten Körper, wenn 28 überhaupt zur Bewegung geeignet ift, 
— keine Vortheile der Bewegung mit der einfachen darauf gerichte— 

en Kraftäufstung in Verbindung gebracht werden, in Biehen, He. 
il Ger Druͤcken, oder auch durch die Geſchwindigkeit und Meite, 
mit der‘, uud bie zu welcher, ebenfalls auf einfache Weiſe, ein ruhen— 
der Körper bewegt wird, im ‚Stoß oder Winf, an: So ift die Mus: 
kelklaft eines Menfähen, det" zwei’ Gentner hebt, noch einmal fo ftark, 
als die eines Menſchen, def einen Gentner hebt Und das Gewicht des 


| — Koͤrpers gibt hier den Kraͤftemeſſer ab, oder die Weite, bis 


zu der auf einer glatten horizontalen Flaͤche eine Kugel durch einen 
Wurf oder Schlag getrieben wird, deutet eben ſo in Hinſicht ber an 
ihr fich prüfenden Kräfte das Größenverhältnig diefer felbft an, und 
fann nad) einer Scale beſtimmt werden. 


„„snöbefondere hat, man, aber ‚den Nahmen Dynamometer mechani⸗ 
hen Sufteumenten gegeben, die eine Vorkehrung haben, wodurch 
der Grad der Kraft, der. auf bie Aus dehnu ng ‚ihrer ER gerichtet 
ift, mitte:ft eines Zeigerd auf einer dakuͤr eingerichteten cale bemerft 
wird.“ In diefer Art-wurde von Regnier,' (Conservätenr. du de- 
pöt central -d’artillerie,) im Jahr 1807. ein, von,i erfundenes 
Infirument,diefer Art. der medizinifhen Facultaͤt zu Part vorgelegt °. 
. mehrern Verfuchen hiermit fand, er, daß cin Mann von 25 — 

en, in dem Befig feiner vollen $ usfeleraft ift, und mit dies 
urch einfachen Druckl nit beiden Händen eine Kräfte uͤbt, die 

2 Kilogrammen, (100 Pf.,) gleich iſt, und daß derſelbe 13 Miria— 
grammen, (265 Pf.,) zu heben vermag; daß er ferner dieſe Kraft bis 
etwda sum? often Lebensjahre behält, von‘ wo an —* ſich allmaͤhlig 


22) in "feinem bıFfannten, Birke de motu anleslinm, 9). ‚m. einer Abband⸗ 
lung Examen de la,foree de !’bomme eıc., In den Mem. de Tacad. ‚dss &cien- 
— 1699. 3) Course of experim. philos, T. T. 4) Met. de l’in- 


grironar. Cl. 1. T. 2. ° SYS. die Beſchrelbung des Mechanlamus dieſes Ins 
firuments , mit Beiflgung aweice Kupfertafeln, auf welchen die Conſtruction defr 
*49 en; wle auch fine Anwendung anſchaulich gemacht iſt, im ro. Band des 
iclibnu. med. unter. dım von Keraudren bearbeititen Artlkel DyAmmsue. 
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dermindert. Die Stärke einek Frau fhägt er der eines jungen Mens - 
fhen von 15 — 16 Jahren glei, ober auf von der gewoͤhnli⸗ 
Hen Stärke eines Mannes. 


Peron benuste den Dynamometer von Regnier, um auf feis 
ner Entdeckungsteiſe in den Auftralländern die natuͤrliche Körpers 
färke der Cingebornen von Neuholland und der Infel Timor mit der 
feiner Schiffs mannſchaft in Vergleich: zu bringen °. Er unterſcheidet 
Kräfte der Hände, (im Heben,) und Kräfte der enden, (im Ziehen.) 
Er fand, daf die phrfifche Kraft der Eingebornen von Neuholland auf 
25 Kit. 8, und 141 Mur. 1, die der Malaien auf Timor zu 58 Kıl. 
7 und 16 Moyr. 2 anzufhlagen fei, wogegen die mittlere Stärke 
der Hände von 17 Franzofen von der Erpedition bas Refultat von 
— Kil. 2, und die der Lenden das von 22 Myr. 1 gab. Der 

hiffslieutenant Ranfonnet fiellte auf der Rhede von Havte be 
Grace dpnamometrifche Erperimente an, und fand, baf von 345 
Individuen von der Mannfchaft mehrerer Kregatten die mittlere Stärke 
eines Merfhen von 25 — 45 Jahren nur 46 Kil. 3 für die Hände 
und 14 Myr. 2 für die Renden betrug ”. 


Indeſſen ift nicht zu verkennen, daß die hierzu benugbaren In— 
ſtrumente in ihrer Gonftruction nicht diejenige Genauigkeit haben, 
um fcharfe Berechnung in der Vergleihung zuzulaffen, daß felbft der 
verfchiedene Bau der Hände, fo wie insbefondere die verfchiedene Länge 
der Finger, Einfluß auf das Refultat beim Gebrauch haben. 


Aud darf nicht uͤberſehen werben, daß die Muskelfraft in den ver: 
fhiedenen Körpertheiten bei verfhiedenen Menſchen nicht eben im ent: 
fprehyendem Grade gröher oder geringer fei, und von einer auf die 
andere gefchloffen werden fönne. Die Unterfchiede bangen theild von 
der Berfchiedenheit des Baus, theild von der mehrern oder mindern Ues 
bung ab. Mandye Perfonen heben mit mehrerer Leichtigkeit große Laſten, 
während andere mit größerer Schnelligkeit lanfen, oder einen größern 
Raum und in größerer Höhe Üüberfpringen. Auch find die befannten 
Bortheile für Bewegung von Laften in Betrahtung zu ziehen, die 
Laftenträger, Eauilibriften, Kunfttänzer u.-f. w. in Anwendung brins 
gen, um das Refultat ihrer Kraftäußerung noch zu erhöhen und bie 
mehr auf Rechnung ber Forperlihen Gewandtheit ald ber eigentlichen 
phnfifhen Kraft kommen. 


Hierdurch wird die Anwendung mechanifcher Werkzeuge zur Abs 
fhäsung von Muskelfraft noch befchrankter; für ganz einfache Ber 
mwegungen aber fcheint das Gewicht eines gehobenen ober gefchobenen, 
oder gezogenen Körpers, oder die Weite feiner Kortrüdung auf einer 
glatten Ebene, nachdem der Widerſtand der Reibung, wie wenn ber 
Körper KRugelform hat, auf das geringfte gebracht ift, einen eben fo 
fihern Maßſtab abzugeben, als jene Funftreihen Erfindungen. (9) 

6) & def. Relation du voyage de decouverter aux terres Ausırales, Vol, L, 

». Bulletin des sciences med. Act, 1808, Vol. 9. p. 588. 7) Bal. 
Reflexions sur les experiences dynamometriques deM, Ransonnet, 
par Keraudren, im Jour. de med. Mai 1819, p. 41. 


440 Dyspathia | MHysthesia 


Dycpatkia, nach dem. Griechiſchen EEE TEN * i. “. 
Impatientia, _ Ungeduld. na en 


2) —— im Gegenfog von weadun. — de usu-part, 1. x. 
c. 15 


Dyithesia,Dyschymia , nad den. gteicrautenden. Geicgifen 
Worten , og. Unmuth. R 


3) Woher” Erotiani onon. ei Forıti onchn, Hipp. 
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€, E der zweite — im N der vom A zum N 
den natuͤrlichen Uebergang miächt, indem die Zunge dabei etwas ‚mehr 
gehoben und den Zähnen genähert,, oder der Zungentanal, d.i. ber 
Raum, den die Zunge der Stimme für den Durchgang läßt, etwas 
‚mehr als beim A, nicht aber” fo viel ald beim J verengt wird, 
Ausgleich auch die Yippen fich mehr als beim U, weniger aber als beim 
J Öffnen. Man unterſcheidet in allen Sprachen mehrere Nuͤaucen 
des E und meiſt ein helles, ein geſchaͤrftes und ein dumpfes, ohne 
die Diphtongen Ar, Ei und De als Uedergänge zul, SI und O.‘ S. 
Sprade. 

" Easeites, ein corrupte® Mort, f. Ascii. 

Ebene Rnochen des Siebbeins, [ Papierne — 

Ebriecator, ſ. folgendes Wort. 

Ebriecatum, ein Pargcelſiſcher Ausdruck, wird der menſchlichen 
Weisheit, (hurfana sapientia‘,) al® fremde Weisheit (aliena sa- 
pientia,) entgegengefest,.. wie der Wein in der Trunkenheit (ebrie- 
tas,) bewirkt. Paracelftis unterfcheidet ' fünf Arten der Weis» 
heit, die er im der von ibm entworfenen Figura scientiarum astro- 
'nomiae als das dritte Glied -aufitellt. Sie find Ebriecata oder Io- 
ebriata man! a, phrenesis, phantasmata, imaginatio unb im- 
mutatio. An einem andern Dit? * handelt er auch pon einem Ebrie- 
cato coelesti. Gin mit folder Weisheit verfehener wird Ebriecator, 
$. Inebricatus genannt. &. unter Theofoppiftifhde Spfteme 
der Natur, Paracelfifhes Spftem. 

) philoe. sagac. 1, 1. c. 5. s)lLce.1L2,c05. 

Fbrietas, f. Trunkenheit. 

Ebriositas, f. Sauffudit. ° 

Ebriosus, f. Trunkenbold. 

Ebullition, (Ebullitio,) f. unter Sffervofcens, 

* Eburnea substantia dentium, f. Schmelz der Zähne. 

Eccrisis, nad dem gleichlautenden — Worte’, f. Er: 
cretion. 

1) —* 0. 


‚f. Eket. | 
et ‘ Spigzähne 2, Hundszähne ?, Winkels 


sahne *, (Denins canini , 8. angnlares —— cuspidari ” ‚8. la- 
niarli ®, 8. mordentes, 8. columellarea®, s. fraciorii'®, s. col- 
laterales ", Cymodontes !?,) bie im jeder Zahnreihe zwiſchen ‚den 
‚Schneide: und Badzähnen befindliden einzelnen Zahne, die fih von 


») Blumenbach's Gefh. u. Beſchr. d. 8 od. $. 181. @) Llentaudrg 
Zergliederungef, Ueberſ. Lelpz. 1788, 2. B. ©. 108. 5) 4) Walter’ 
Abb. v. d. Arch. =. Aufl. © 199. 5) entſprechend dem Griediidhen Norte 
xuvodoyrse "Vesalii de c, h. fabr, 1. 1.0, 11. 6) Walter'e Abh. 


r =».fk.mwa.a.D. 7) 8) Sömmersimg?’s Knochenl. 6. 228. )—ıı) 
Monro's Krochenl. hberf. vd. Krauſe, ©. *34. 2) ©. dieh Wort 
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den erſtern durch ihre coniſch zugeſpitzte Krone, von den letztern aber zu⸗ 
gleich durch ihre einfache Wurzel auszeichnen, und vorzuͤglich beim 
Kauen zum Feſthalten und Eräftigen Abbeißen und Zerreißen der Nah— 
rungsmittel beſtimmt ſind. Die in der obern Kinnlade fuͤhren auch 
den Nahmen Augenzähne ®, (Dentes oculares.) &. Zähne. 
7 15) Bol dieß Bert. | j ‚‘ " 
ı „Ecphyas, nad) dem gleichläutenden Griehifhen Worte", i. q» 
Ekbhysis, im allgemeinen ein Anhang. 
— —V———— Bgl. C.Hoffmanni comm, in Galeni de usu part,1.n. 258. 


‚o.Bephysesis, deßgl.", ein heftiges Ausathmen oder vielmehr -Blas 
hear Bol. Erfpiration. 
nA) er@vascıy. . Galen (de usu. rerpir. I. o. 2 et de loc, afledt. 1. 4. e. 9,) 
unterſcheidet wieder zwei Arten ogedas und afepos, mit und ohne Geröufh. 
 Eephysis, deßgl.“, irgend etwas auf eine natürliche Weiſe an 
einem andern hervorgewachſenes, und gleihfam Anhang beffelben, 
ober ein daran Erzeugtes, insbefondere gleichbedeutend mit Apophyſe. 
2) axgoous. (Galeniadmin. anat. |, ,2..0 5.) — 35 
Ecphysis ventrieuli, 3. q. Daodenum. | 
2) yuarpossxQusıs (Galenidetemperam.]. 2.0.6 erde adm. anat, 1,6;c. 10.) 
epnod, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte !, i. q. 
Exspiratio. — = | 
2) sumyon, im Genenfag von aamyıy, ©.0, Hoffmauni comm, in Gal- 
—ren i J. de umu part, n. 474. . 
Eeſtaſe (Eestasis’,) Entzüdung. Ecſtaſe iſt der hoͤch⸗ 
ſte Grad des Affects der Begeiſterung, und bezeichnet den Moment, 
in melhem fie im Begriff iſt, in Entzuͤckung uͤberzugehen. Das 
Gemürh ift in der Echtafe durch den hoͤchſten Grad der Iebhafteften 
Theilnahme an dem begeifternden Begenfiande, dieſem ‚fo ganz und 
einzig hingegeben‘, daß es die Sphäre feines innern Seyns mit der 
äußern Wirklichkeit verwechfelt, und megen des Ueberfirömens der in: 
nern Gefühle für Äußere Empfindungen faft ganz unempfänglich ift. 
Sm Zuſtande der Ecftafe ift daher die Klarheit des Verſtandes ver— 
dunfelt, und die freie Willkür des Begehrungevermögens befchränkt, 
nach den im, Artikel Affect aufgestellten Gefegen der Einwirkung ber 
verfchiedenen Grade derfelben auf Geift und Gemüth. Ecſtaſe ent: 
ſteht durh Steigerung der Begeifierung theils vermittelfi der regen 
BSefhäftigkeit der Phantafie, theils vermittelft Kinzugefommener aus 
Gerer Reize und Bolllommenheiten bed Gegenftandes. | | 
Diefer Zuftand des Gemüths kann nie von langer Dauer fern; 
denn jede heftige Anftrengung. geiftiger Kräfte und Vermögen führt 
durch Ueberreizung eine baldige Abfpannung herbei, 'unb'nicht felten 
folgt auf eine ſchnell vorlbergehende Ecftafe eine lange dauernde In: 
dofenz und Gleichguͤltigkeit. — 
Gegenſtaͤnde, welche das Gemuͤth in den Zuſtand der Ecſtaſe vers 
ſetzen, find jederzeit ſolche, welche einen hohen Grad von Intereſſe 
haben, entweder fuͤr den Verſtand, oder das Gefuͤhl, oder das Be— 
gehrungs vermoͤgen: Liebe, Hochachtung, Andadt, Religioſitaͤt, Ver⸗ 
ſtandes forſchungen u. ſ. w. Als Archimedes fein zura ausrief, 
und unangekleidet aus dem Bade nach Kaufe „lief,-"da war er in 
3) 3) entfpredhend dem glelchlautenden Grlechtſchen Worte suoracıs. 


Jg’: 
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Ecflafe, in melde ihn die Freude Über das gluͤcklich getöfite Problem 
verſetzte. Es wuͤrde alſo gegen die Erfahrung feyn, wenn man nur 
Segenftände des Gefhhls, 3. B. des Wohlwollens- oder des Begeh— 
rungsvermögens, als Quellen und Veranlaſſungen der Ecſtaſe und der 
Entzuͤckung annehmen wollte. Da aber nur folhe Dinge, die dem 
Gemüthe angenehm find,‘ den Affect der Begeifterung erwecken Eins 
nen; fo folgt, daß auch Eeftafe rund Entzuͤckung nur durch augenehme 
Gegenſtaͤnde erregt werden koͤnnen Unangenehme Dinge koͤnnen wohl 
bewirken, daß das Gemüth außer fich iſt, 3. Bovbor Schmerz, 
daß es Staunem, Schreck, Entſetzen empfindet, daß es in Wuth ges 
raͤth; allein in Ecſtaſe und Entzuͤckung können fie es nicht verſetzen. 
Ent zuͤchkung iſt vom Ecſtaſe bloß "dem Grade nach verſchieden; 
wenn die Begeifterung des Gemuͤths noch auf einen hoͤhetn Grad ge⸗ 
ſteigert wird, ſo geht die Echtafe-im Entzuͤckung⸗ uber, Andem ber 
Einfluß der Dfoche auf den Körper, wie bei dein Affeeten im dritten 
Grade der Stärke, unterbrochen und ein Zuſtand herbeigeführt mich, 
-in welhem die Seele im ftäten, flillen, feligen Anfhauen und Be 
trachten des hegeifternden Gegenftandes verloren, feiner ſelbſt, des 
Körpers und aller Außendinge vollig vergißt. In diefem Zuftande 
der Seele ift nicht der Verſtand mehr thaͤtig, ſondern entweder bloß 
die Phantaſie durch ſtaͤte innige Beſchaͤftigung mit dem intereſſanten 
Gegenſtand, oder es kann, im hoͤchſten Grade der Entzuͤckung, ſelbſt 
eine Bewußtloſigkeit und ein völlig unthaͤtiges Hinſtarren auf ben 
Gegenftand Statt finden. In Binfiht auf Veranlaffung und Dauer 
diefes Zuſtandes gilt übrigens daffelbe, mas von ber Ecſtaſe gilt. 
Ganz verfchieden fprechen ſich aber diefe beiden Zuſtaͤnde durch. die 
äußern Spmptome aus. Denn tdenn die Begeifterung als Eeſtaſe die 
hoͤchſte Lebhaftigkeit und Heftigfeit des: Gefühle, ducch die größte: Les 
bendigkeit der Mienen, Geberden und Bewegungen, durch bie fer 
rigften Blide und einen firömenden Redefluß ausdrüdt; fo ſchweigt 
bei dem Eintritt der Entzuͤckung ploͤtzlich der innere und aͤußere Sturm, 
jede Bewegung hört auf, jeder Laut ſchweigt, kaum der Athemzug 
ift merkbar, nur der Mund- ift fehnfuchtsvoll leis geöffnet, der Koͤr— 
per fanft vorwärts geneigt, und das begeifterte Auge blickt flät und 
unbemweglid in das Unendliche hinein, und fpridyt durch feinen verflär- 
ten Blid das das. Worte Uneneſprechuche des Gefuͤhls im In— 
nern aus. ı 17 (Daondi.),- 


 Eetelynsis, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Bor 
te8*,.i. q. Efieminatio. S. Weichlichkeit. 

2) sermAuvos. Hippocr, aph. 1. 5. aph. aß6. — 

— nach dem ze ðriechiſchen Worte i. ꝙ. 
Oastratus. ©. Caſtrat. 

1) αα, nr WERTE i | ’ 

Edacitas, f. Gefraͤßigkeit. 

Edelmuth, Edelſinn, find Eigenſchaften des Gemuͤths, Nas 
mentlich. des Charakters. Edel ik dem Gemeinen entgegengefcht, 
und bezeichnet im allgemeinen vetwas,, „was ‚über, da Gemeine erha— 
ben if. In diefem Sinne braucht man es auch von leblofen und 


unvernünftigen Gegenftänden ; ‚fo fagt ‚man: eine edle Race, ein 


edler Styl, Evdelftein u. f. w. - In der Zufammenfegung mit Siun 


“ 
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druͤckt es im allgemeinen eine uͤber das Gemeine erhabene Denkungs⸗ 
art und Geſinnung aus, ohne gerade das Moraliſche derlelben zu be⸗ 
zeichnen. Es iſt z. B. eine gemeine, d, h, gewoͤhnliche Handlungs art; 
ſich zu raͤchen, das Vergnuͤgen und den Vortheil ‚anderer dem feinis 
gen nachzuſetzen, ſeinem Feinde, zu ſchaden. Wer naun in, einem ge⸗ 
gebenen Falle dieñ nicht thut, handelt nicht gemein, er zeigt Edel⸗ 
muth; wer es nie thut, Edelſinn. Bi a 
Edelſinn iſt daher ‚diejenige: Eigenfhaft des Charakters, vermoͤge 


' welcher ein. Menfh in feinen Haudlungen und Betragen gegen an 


dere über «das, Gemeine fi erhebt, nicht fomohl aus Wohlmollen, 
als. vielmehr aus Grundſatz. Ein Mann von Edelſinn wird alfo im» 
mer edelmuͤthig handeln. Ein Mann, der in irgend einem Falle edel 
handelt, zeigt Edelmuth, iſt im gegenmmirtigen Falle edel gemuthet, 
geſinnt. Edelmuth und edelmuͤthig druͤckt daher mehr die jegige Stim⸗ 
mung des Handelnden aus, Edelſinn die bleibende Denkungsart. 
Bisweilen kann ſelbſt der Schlechte. Toelmuth in einer Handlung zei» 
gen, allein: er ‚bat deßhalb noch keinen Ede. innen | 
: ‚Obgleih nun edelmuͤthig zu handein moratifh iſt; fo find doch 
Ebdelfinn und Edelmuth deßhalb weder bloß moralifche Eigenſchaften, 
nody muͤſſen fie immer ‚aus moralifcen Antrieben entfptingen. Sie, 
entwickeln ſich oft aus einer angebornen Anlage, duch frühere Beis 
fpiel, durch Erziehung, Gewöhnen, und aus andern „Antrieben, 
and bleiben. in Diuficht ihrer Natur fih immer gleich, ob fie gleich 
Richt immer. denjelben moralifhen. Werth haben. ..: (Dyonpdi.) 
EfJeminatios. |. Weichlichkeit. TER 
: :Effeminatus, f. Weichling.: "az 
Efferentes ductus testis, ſ. Graafifhe Samenroͤhrchen. 
 Efferentia vasa, f. Ausführende Gange. — — testis, ſ. Graa⸗ 
fifhbe Samenroͤhrchen. 
Efferveſcenz, (Effervescentia*)Aufbraufen? Auf: 
{bäumen, das bekannte Phänomen, wenm don einem tropfbar 
flüffigen Körper ſich unter einer von außen gegebenen Bedingung ein 
Gas entbindet, das,’ indem es einen Theil der Flüſſigkeit in Bläs— 
hen ausdehnt, mit einmal’einen häufigen Schaum auf der Obers 
fläche der Flüffigkeit bildet, aus dern das Gas felbft mit einigem 
Geraͤuſch hervortrite und. in die Atmofvhare uͤberhgeht. Won ibm uns 
terfcheidee fih Ebullition, (Ebullitio ?,) Aufwallen, nur das 
durch, daß ein Juftförmig geworbener Stoff aus dem tropfbar fluͤſſi⸗ 
gen in groͤßern Blaſen, die ſogleich bei ihrer Entſtehung zerſprengt 
werden oder ſich wegen geringererer Cohaͤſion nicht voͤllig ausbilden, 
fih- lostrennt, wie z. €. bei dem Kochen des gemeinen Waſſers. 
Bon diefer Erfcheinung haben ältere Phpfiologen, befonders des fies 
benzehnten Jahrhunderts *, ale man, ohne daß bie Chemie ſchon ‚auf 
wiffenfchaftlihe Prineipien gegründet war, gleihmohl es verſuchte, bie 
phnfiologifhen, wie auch pathologiihen Vorgänge im Körper nad) Anas 
fogien der Wahrnehmungen bei hemifchen Proceffen zu erklaͤren, Ver: 
anlaffung genommen, audy die thierifchen Säfte im Körper, nament: 
2») 0) Bren’s Handb. d. Chemie, r. 25.7$. 66. 3) Boerhaveel. che- 
mise, P. I, p. 170. 4) vorzuglich Willie. Wal. deffen tr. de felri- 
bus, ©, 2 de sanguinis motu er effervesceutiis. 
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(ich das Blut und die Galte, mie auch bie vermeintlichen Lebendgeir 
fter in hypothetiſcher Annahme, daf auch fie von andern Fluͤſſigkeiten 
fih nur durch ihre Feinheit unterfheiden, einer Effervefcenz, ober 
einer Neigung; ſich in Art eines gährenden Moftes aufzublaͤhen, bie 
Gefaͤße zu erweitern, zum Theil herbotzubrehen u. fÜ w., für fähig 
zu erachten, und hiervon nicht allein Krankheiten abzuleiten, fohdern 
auch die bekannten Erfcheinungen bei leibenfhaftlihen Ausbruͤchen 
und fonft heftigert Bewegungen des Körpers und bes Gemuͤths damit 
in Verbindung zu bringen. Aus dem Lehrbiichern ber Phyfiologie find 
aber diefe Anfihten und Worte längft verſchwunden, obgleich int bei 
gewoͤhnlichen Sprache fid noch die Ausdrüde: Aufbraufen des Tem⸗ 
peraments, in Wallung gerathen u. f. w., ‘erhalten haben. Bol. 
Kufpraufen, Aufwallung, auh Orgasmus. (9) 
Effatio, Eflarus, vgl. Erfpiration. ı 
Efllorescentia entis, i. q. Epidermis. ' 
ffluvien, (Efflupia "sorporis,) Ausdünſtungs— 
ftoffe, (Apörrboeae ?,) die burh Verduͤnſtung Überhaupt, in dent ' 
lebenden Körper aber unter Mitwirkung der Lebensthätigfeit, in die 
Atmofpbäre übergehenden, der Verflüchtigung fähigen Stoffe. &, Er 
balatiom Byl: auch Perfpirable Materie. 5 
1) eigentllch aus aeßend⸗ 3 uchtigkelten überhaupt. Plinti hist, und. 1,7. e, 
51. 3) Wil. Dirk Mort. - an .. 7 
Effoeminatio. ſ. Weichlichkeit. 
Effoeminatus, f. Weihling. — 
 Effusio seminis, f. Ejaculation bed Samens, 8 
Egesta alvi, ſ. Darmkoth. — A 
Pgeftion, (Egestio,) vorzuglich im Gegenfag dee Ingeſtion 
Ausführung er Sremdartigen ans dem Kötper. ©. Excretion. 
Ego, J. ch. 
Egoismus, (Egoismns!',) Selbſtliebe, Selbſtfucht, 
Eigentiebe. Der menſchlichen, fo wie der thierifhen Natur im 
allgemeinen iſt der Trieb der Seibfterhaltung eingepflangt, ohne weis 
chen fie nicht würde beftehen koͤnnen. Diefer Trieb, welcher auf als 
les geht, was unfer Seyn — die Summe unfeter Realität — bes 
ründet und vervolllommnet, und daher in ber Erhaltungs» uhb 
Dernolfommnungs» oder Ermweiterungstrieb ünterfchieden werden fanrl, 
erhält, wenn er von der Vernunft gehdeis geregelt ift, den Nahmen 
der Selbftliebe, oder ber vernünftigen Selbftliebe. Ak 
folcher Batf er fein eignes Individuum und deffen Seyn und MWohls 
ſeyn jedem andern mit Recht vorziehen, ales, was zur Erhaltung, 
Vervollkommnung, jum Nugen und Vergnügen deſſelben gereicht, fi 
erwerben, und es gegen jeden äußern Angriff ſchuͤßen und vertheidt⸗ 
gen. Je höher die Stufe der verſtändigen und ſittlichen Bildung i 
auf welcher ein Individuum fi befindet; bejto mehr wird diefe Selbſt⸗ 
Tiebe veredeit, deito mannigfaltiger von allen Seiten beſchtaͤnkt met 
en, beſto williger fi der Ausübung gefelliger Pflichten aufopfern, 
© roher und ungebildeter aber im Gegentheil, und je näher der 
i ufe, der Thierheit ein Individuum iſt; deſto rhher, ruͤckſichts loſet 
und ünbeſchraͤnkter Wird ie ſich —— eyırithe Erſchei⸗ 
te 


2) Im den ntuera phlloſephlſchen Schulen von ego; ’ 
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nung bringt auch das Beduͤrfniß hervor, felbft dann, wenn das In— 
dividuum noch auf einer niedern Stufe der Bildung ſteht, wegen 
der Heftigkeit des Urtriebes der perſoͤnlichen Selbſterhaltung. Je be— 
ſchraͤnkter daher die Mittel der Subſiſtenz find; deſto greller nnd un— 
geſtuͤmer wird er hervortreten; deſto mehr weiden alle geſelligen Ver— 
haͤltniſſe ſhwinden, und wenn der Menſch auf der aͤußerſten Grenze 
des Daſeyns ſteht, und durch das Seyn eines andern in dem eigenen 
bedroht wird: fo fordert. die Selbſtliebe, die Fortdauer der eignen Pers 
ſoͤnlichkeit felbft duch Vernichtung der. fremden und fogar mit Ber: 
wendung des Körpers berfeiben zu fchügen und zw fichern. (Bol. 
die. Artikel Trieb, Inſtinct.) | 

Diefe Setbftliebe, als Trieb der Selbfterhaltung, ift mithin eine 
nothwendige Beflimmung der menfhlihen Natur und ſowohl dem 
niedern als höhern Begehrungsuermögen eigen, und fo lange fie dem 
Gebote der Vernunft gehorcht, nichts weniger als fehlerhaft. Sobald 
fie aber diefe Grenzen überfchreitet, fo gehe fie in Leidenfhaft über, 
wird Egoismus, Selbftfuht oder Eigenliebe genannt, \und ift fehler: 
baft. Denn alles, Fehlerhafte der Zriebe des menfhlihen Gemüths 
beruht auf einem Mißverhältniß der Stärke und Thaͤtigkeit, und be: 
fteht entweder in einem Zuviel oder Zumenig. | 

Die Natur des Egoismus oder der Selbſtſucht befteht alfo 
in einer übertriebenen Selbftliebe; in einem leidenfchaftlihen Be: 
‚gehren alles Guten für ſich felbft und allein. Der Egoismus de: 
rakteriſitrt fich mithin auf eine doppelte Weife: erſtlich ſchon dadurch, 
daß er alles ausfchließlich- für fi begehrt, und dann dadurch, daß 
er es leidenfchaftlich begehrt, und diefe Begierde nit mäßigen Fann. 
Er -unterfcheidet fih von Eigennug al Oattung don Art. Der Ei: 
gennuß iſt immer egoiftifh, allein der Egoiftifhe ift nicht immer eis 
gennügig, doch iſt beides gewöhnlich verbunden, S. Eigennug. ° 
Selbſtſucht kann man audy-die Leidenfchaft nennen, fich felbft als 
Object des Wohlgefallens zu begehrten, weil der Selbſtſuͤchtige nur 
fig. ſelbſt ald das Ziel und Object alles Begehrens vor Augen hat, 
und bloß. das Vergnügen feines GSelbfis fuht. 

Der Egoismus oder die Selbſtſucht ift aͤußerſt mannigfaltig und 
verſchieden, und man könnte ihm nicht ohne Grund in den feinen 
und groben, in den unmoralifhen und indifferenten ein- 
theilen; denn er iſt in fo unendlicher Abftufung von einander ver: 
me daß er bald bloß gegen ben Wohlſtand und das Zartgefühl, 

ald gegen Sittlichkeit und Moralität verflößt. Wer ſich Uber Tiſche 
immer das Beſte zulangt, in Geſellſchaft nur immer von feinem 'eis 
enen. lieben Sch ſpricht, ift nicht weniger Egoift, "als wer der Melt 

üter bat, feinen Bruder darben ficht, und fein Herz vor ihm zus 

liegt. a: 
re Egoismus ift fo allgemein, daß man ihn mit Recht die allges 
meine Ttiebfeder der menfhlihen Handlungen nennen kann. Es gibt 
nicht bloß einen logifhen, äfthetifchen und Moralifhen Egoismus, 
(nah Kant,) fondern ale Geiftesvermögen, Gefühle, Triebe, Reis 
denjchaften: und Begierden find egoiftifh, und er liegt oft als die ges 
heimſte Triebfeder ben fheinbar uneigennügigften und großmäthigften 
Handlungen zum Grunde. Me 
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Egoismus und Selbſtſucht entſtehen wie alle Leidenſchaften aus ei⸗ 
nem von: Natur regen, durch Individualitaͤt beguͤngſtigten Triebe, wel⸗ 
her buch fruͤhzeitiges und oͤfteres Befriedigen, durch aͤußere guͤnſtige 
Verhaͤltniſſe, verzaͤrtelnde Liebe der Aeltern, unabhaͤngige Lage, Ueber⸗ 
fluß, Rang und Schmeichelei gepflegt, genaͤhrt und auf einen hohen 
Grad der Stärke gebracht wird, und dieß um deſto eher, da ſelbſt 
Berftand, Phantafie, Gefühl und Begehrungsvermögen biefe Leiden» 
fhaft begünftigen. Ä wi Mu 
Eigenliebe unterfcheidet ſich von Egoismus und Selbſtſucht, welche 
als identiſch betrachtet werden müffen, dadurch, daß fie mehr in dem, 
was fie fhon hat, fich ‚gefällt, dieß allem andern vorzieht, dieß allein 
liebt. und preift, Ein Schriftfteller, welcher uns fih als Muſter 
aufſtellt, verräth einen hohen Grab von Eigenliebe. Auch ftreift die ' 
Eigenliebe leicht in das Gebiet bes Lächerlihen, wenn fie wirkliche Uun- 
solllommenheiten und Mängel. an fi als Vollkommenheiten und 
Vorzüge. anſieht und fie. gegen. andere ale. folche geltend zu machen 
t 


ucht. TR 
' Die Selbſtſucht fpriht fih aud im ganzen Aeußern bes Menfchen 
aus. Mur auf fein eigenes Selbſt gerichter, ift der Seibftfüchtige ges 
gen jeben andern unfreundlidy und uͤbelwollend; feine Stimme und 
Geberden. drüden das in ſich gekehrte, abſtoßende, felbftfächtige We⸗ 
fen deutlich aus. Dffne Freundlichkeit und herzliches Zuvordommen find 
ihm: fremd. Selbſtſucht macht daher gefühltos und kalt, und iſt eine 
ergiebige Quelle von taufend Mängeln, . des Eigennuges, ber Schmaͤh⸗ 
fuht, des Neibes, der Mißgunſt, und: hindert die. Ausübung aller 
gefelligen Zugenben. | B (Dyondi.) 
- Egoismus in der Natur. So bezeichnet in&befondere Wals 
ther! das Eimheitöprincip, die Selbſtkraͤftigkeit und Seibfibeftändigkeit 
der Natur überhaupt, wie fie befonders in der Genialitaͤt hervortritt. 
Bol. Natur. ° | park — 

1) über den Egaisumus In der Natur, Nürenberg 18077 6. u2 

Fgoift', (Egoista’,) im allgemeinen ein Menſch, ber in 
feinen Handlungen fih, mit Hintanfegung aller höhern Lebensruüͤckſich⸗ 
ten, einzig -vom Egoismus Teiten laͤßt, in den philofophifchen 
Schulen aber ein Idealiſt, ober vielmehr Phantaft, der die Oppofis 
tion gegen den Realismus fo hoch fleigert, daß er außer ſich felbft 
— gar. Bein Daſeyn anerkennt, Bol. Egoismus, auch 

bealifl. 


# ' . A ’ 
2) Heuermann’s Phnfiol. 3. Th. S. Sr. s) Winkleräi inst, phil, 
univ. ed. 5. F. I. $. 258. | Pa 
Egoitas, ſ. Ich, Ichheit. | — 
Egregorsis, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts, ſ. Wachen. *7 
3) aypnyopois. (Galeni def. med.) — — — 
Egressus ventriculi, i. q. Pylorus. DEE 
Ehe, Ehebuͤndniß, Eheliche Verbindung, (Conjugium *, 
Connubium *, Matrimonium ?, Foedus conjugale,) ift die’fefte 
Verbindung zweier Perfonen verſchiedenen Geſchlechts, um denjenis 
ben Zwecken der Natur des Menfhen, melde im Erdenleben deſſel⸗ 
s) Ciceron. oil. 1. ©. 37, „Prima societas in äpso eit conjtig Lo.” 
‘,. @) Giceromi.de oma. kin, Cu 9... 3) 0iceron: OP G. . 6, 
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ben nur dutch die Geſchlechtͤvereinigung erlangt werden koͤnnen, Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten. Unter. der Natur des Menſchen verſtehen wir: feine 
voͤllige Eigenthuͤmlichkeit, die nur ihm, und außer ihm in dieſem 
vollendeten Ganzen keinem Wefen ‘der Erde zukommt, ‚und melde 
zugleich die Zwecke ſeines Erdenlebens beſtimmt. Die Natur des Mens 
ſchen iſt aber ſomatiſch und pſychiſch. Die ſomatiſche, koͤrperliche Na⸗ 
zur des Menſchen verlangt die innige Vereinigung. der zwei Geſchlech— 
ter, in welchen die getrennte Menſchheit ſich individualiſirt. Im dies 
fer innigen Bereinigung beider Geſchlechter wird erſt die Menſchheit 
wieder ein vollendetes Ganzes; beide Naturen ſchmelzen in einander, 
die Gegenſaͤtze der Geſchlechtsverſchiedenheiten werden ausgeglichen, 
und, beide Individuen haben das Gefuͤhl biefer vollkommenen Har— 
monie in der Wolluſt, die diefen wichtigen Act begleitet, ı weil’ das 
Sehnen der getrennten. Natur nach ihrem urfpränglicen. Gegenſatze 
geftite, die Menſchheit im ihrer Totalitaͤt hergeſtellt iſt, und bie 
fchöpferifche Macht berfeiben nur im. diefer. Vereinigung, bie -Ergeugung 
vollenden Fann. 3 
Dieſe Sehnſucht der Menfhennatur nad ihrer Vollendung in der 
innigften Gefchledhtövereinigung nennen wir phyſiſche Liebe. Sie 
iſt in dem Individuum an beflimmte Organe gebunden, deren Ents 
widelung und Bunctionserregung von ihr abhaͤngt, won melden ‚aber 
auch wieder das Berlangen nach bem mit diefem - Acte verbimdenen 
MWohlgefühl als Trieb ausgeht, welcher endlich als Begierde, füch zu 
fliten, in: Xhätigbeit übergeht.. Dieſer Trieb’ erwacht alfo nach der 
Matureinrihtung:zu beflimmten Perioden bes menfchlichen Lebens, in 
welchen die dazu gehörigen Organe ein intenfiv ftärkeres Leben begins 
nen, welches, wie das aller andern Organe im lebenden Körper, mies 
derum in dem ganzen. großen. Eyclus feiner . Lebensperfode mehrere 
kleinere Kreiſe bildet, die in dem Wechſel von Thaͤtigkeit und Ruhe 
der Function, Anſtrengung und Erſchlaffung des Organs beſtehen; 
ſo wie in dem Individuum die Sehnſucht nach der Vereinigung mit 
dem getrennten Geſchlechte etwacht, oder der Trieb dazu geſtilit iſt. 
Der Trieb nach Befriedigung der phyſiſchen Liebe iſt daher vorüber 
gehend und in der Befriedigung felbft flirbt er abs. das Wohlgefuͤhl 
don der Vefriedigung felbft iſt nut momentan, und finder’ in der 
Stilung der Begierde ſelbſt fein Ziel! “Die Geſchlechtsbrgane finken 
fobann in Unthätigkeit-und Ruhe zurlick / und der kleinere Umlaufss 
“ bogen in dem ganzen Lebenskreife derfelben ift vollendet. Sobald aber 
bie Lebensenergie der Geſchlechtsorgane ſich wieder geſammelt hat, ers 
wacht auch ihre Function von neuem, und ertegt wieder den Trieb 
2 Befriedigung der. phpfifhen Liebe. Dieſem Triebe genug zu thün, 
edarf es aber zweier Individuen verſchiedenen Geſchlechts, des 
männlichen und des weiblichen, ohne daß auf jedesmalige Identitaͤt 
der beiden Individuen etwas ankommt, wenn nur jedes Individuum 
die feinem Geſchlechte zukommende Eigenthuͤmlichkeit beſitzt. Je voll: 
kommener aber diefer Geſchlechtscharakter im, einem Subject; ſich dars 
ſtelltz deſto mehr Gewicht ber Anziehung hat daſſelbe für feinen Ges 
genfag, deſto ſtaͤrker tagt e8 die Sehnſucht nach der Vereinigung, iz 
ihn auf. » Weibliche und. männliche Schönheit iindet aber in, deſto hd 
berem Grade Statt, je einer ſich der. Geſchlechtscharablter und je 
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vollkommener in dem Indididuum ausfpticht, fie erregt daher auch um fo 
fiärfer die phyſiſche Liebe. Iſt Diefe aber befriedigt, fo ift der Gegens 
ftand derfelben der phufifhen Natur des Menfchen gleichgültig, weil 
für den erloſchenen Zrieb auch. kein Gegenftand eriftirt, und bei je 
desmaligem Erwachen diejed Triebes die’ phpfifche. Natur nur den. Ge: 
ſchlechtsgegenſatz verlangt, ohne der Identitaͤt deſſelben Subjetts zu 
bedürfen; daher zu jeder Befriedigung bes Zriebes ein anderes Sub} 
ject ihm Genuͤge teiften kann. * Er 

Anders aber iſt es mit der pſychiſchen Matur des Menfchen. Sie 
kennt urfprünglicy keine Geſchlechtsverſchiedenheit; ihr ift dagegen bie 
unaus loͤſchliche Sehnſucht nach der Bereinigung mit dem höͤchſten 
Gute eigen. Alle: geiftige Ausbildung, alles. Fortfchreiten der Seele 
in der Vervollkommnung beruht auf diefer, ihrem Wefen vingebors 
nern Sehnfucht zur fteten Annäherung des hoͤchſten Gutes, auf der- 
Bermandtichaft derfelben zu dem ewigen: Lichte. Daher das Streben 
derfelben nady der Vereinigung mit dem, was ſie als wahr, als gut, 
als volltommen erkennt, was mit ihrem Wefen in Einklang ftehe: 
Wie fidy dieſes Schnen nady der Vereinigung in dem Menfchen:wahs 
rend feines Erdenlebens offenbart, nennen wir es pſychiſche Liebe, 
und deren Genugthuung ift mit einer Empfindung der innern Klar⸗ 
heit und bed Entzüdens der Seele verbunden, melde wir Seligkeit 
nennen. Die pfpihifche Liebe ift aber in der Befriedigung nicht «ers 
tofchen,, fondern weil ihr Urfprung die Sehnſucht nad) dem unendlir 
chen Gute ift, ſo ift fie ſelbſt auch ewig fortdauernd, Sie fucht das 
ber den Gegenftand, welchen fi die Seele’ als gut, ihrem Weſen 
entſprechend, und daher bem höchiten Gute analog vorſtellt, feſt zu 
halten, fi auf immer mit ihm zu vereinigen, ja die Banbe dieſer 
Bereintgung fo feft als möglidy zu machen. Ihr ift daher alles’ an 
der Üdentität des Gegenftandes gelegen, und nichts in der Welt kann 
ihr diefen in feiner Individualität erfegen. - Daher aud) Die Neigung te 
Menfchen, das, was er am hoͤchſten ſchaͤtzt, durch die innigfte Bes 
einigung fih zum bleibenditen Cigenchum zu. machen Bei dem 
Menfchen, in fo fern er der Menfchenwürde getreu bleibt, kann das 
her nie phufifche Liebe allein und ‚getrennt Statt finden, fondern fie 
wird jederzeit mit der pfpchifchen-Liebe in höherem oder noch niedrigerem 
Grade verbunden feyn, und diefer Grab wird um ſo höher fteigen, 
die pfochifche Liebe wird um fo - mehr vorherefchen, je mehr die Seele 
in ihrer Ausbildung Fortfehritte gemacht hat, je mehr fie zum Fla- 
ven Bewußtſeyn ihres hoͤchſten Zweckes gelangt iſt. Die- Schönheit 
einer Perfon kann zwar zundchft die phyſiſche Liebe entzüunden; allein 
dieſe wedt zugleich die Borftellung der Vollkommenheit der Perfon, 
da die Empfindung von der Anfchauung.menfchlicher koͤrperlicher Schöns 
beit nit ohne Vorftellung der Zweckmaͤßigkeit, dem Geſchlechtscharak⸗ 
ter gemäß, alfo auch nicht ohne die Idee der Vollkommenheit der ges 
kiebten Perfon aufgefaßt werden kann. . en : 

Phyſiſche und pfocifche Liebe entftehen -alfo in dem Menfchen "zus 
gleich, oder die erſtere erzeugt Doc; ſogleich auch die andere, und beide 
vereint bilden in der Seele des Menſchen die Achte menſchliche Liebe; 
weiche die Sehnfuht nah dem dauerhaften Befige des geliebten 
Gegenftandes mit fih führt: Die pſychiſche Kiebe wird noch erhöht, 
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durch vorgeftellte Geiftesähnlichkeit des geliebten Gegenſtandes, durch 
höhern Grad der Ausbildung der Seele deffeiben, durch Annäherung 
zue Wahrheit und Güte, melde fi als Seelenfdyönbeit baritellen, 
fo daß in gleichem Maße die pfochifhe Liebe über die blog phyſiſche 
die Oberhand behält, jemehr der Menſch für Seelenihönheit Empfins 
dung hat. Der Menſch ift das hoͤchſte, was der Menſch auf der Erde 
kennt, feine geiftige Vervollkommnung beftcht in der Annäherung zur 
Gottheit; er ift demnah auch das theuerfic auf der Erbe, was ber 
Menſch befigen kann. Die phrfifche Liebe, als Wirkung der koͤrper⸗ 
lihen Schönheit der Perfon, ift daher der maͤchtigſte unter allen Zries 
ben, das badurd) zu erlangende Eigentbum ihm das theuerfie, durch 
nichts anders ihm zu erfegende. Sie trägt die dunkle, aber den 
Menfchen ganz beherrfchende WVorftelung der Geſchlechtsvollkommen⸗ 
beit, oder der Eörperlihen Schönheit auf das ganze Wefen ber Pers: 
fon über, als Menfhenvolllommenheit überhaupt, alfo aud, als 
Seelenfhönheit, und ftelle fich diefelbe als reines, vollfommenes, 
himmliſches Wefen vor. Die menfchlihe Liebe ift daher nicht ohne 
bie hoͤchſte Sehnfucht nad der innigften, phyſiſchen und pfocifchen 
Vereinigung des geliebten Gegenftandes, und nad beffen ausſchließli— 
dem ewig dauernden Beſitze; denn dem wahrhaft ‘Liebenden gemügt 
nicht bloß der Lörperliche Beſitz der Geliebten, ihm ift am ber Liebe 
derfelben, an ber pfpchifchen und bleibenden Vereinigung alles gelegen, 
daher auch das Streben nad der Gewißheit der Gegenliebe, die ed» 
lere Eiferſucht, als Sucht, dieſes Foftbarfte Eigenthum bes Herzens 
mit andern zu theilen. Um uns diefes heilige Cigenthum zu fichern, 
fuhen wir bie Bande, womit wir baffelbe an uns knuͤpfen, mit den 
Pflichten der Religion, die wir als die ftarfiten Bande für den Men: 
ſchen anerkennen, da fie zu dem hoͤchſten Ziel des Strebens ber Seele, 
der Vereinigung mit der Gottheit, führen, in Verbindung zu fegen. 
Hieraus entfteht alfo die gegenfeitige Gefchlechtsverbindung, welche 
wir die Ehe nennen, und welde in der’ Natur des Menfchen, als 
eines phyſiſchen und pfohifhen Wefens gegründer ift, folalih aus 
innern Principien nothwendig erfcheint. Allein aud der Zwed be} 
Erdeuiebens des Menſchen felbft macht fie nothwendig, da fie in ih 
rer Realität diefen Zweck am beiten befördert, ihre Folgen alfo aud 
für das Gefamnitleben der Menfchheit von fo großer Wichtigkeit find, 
daß es dem Staate, als organifcher Einheit der Menfchheit, eine 
Angelegenheit fepn muß, die reale Darftellung der Ehe ihrer Idee 
fo nahe als möglich zu bringen, und die Heiligkeit der ehelichen Bande 
im Wefentlihen fo fehr als möglich aufrecht zu erhalten, wenn 
gleih die Aufere Form derfelben nad den phyſiſchen Einflüffen des 
planetarifhen Standpunctes ber Menfchheit, nah der Nationalität 
und dem Grabe der gerftigen Eultur verfhieden fern kann und muf. 
Da der Zweck des ganzen Umlaufs des Menſchenlebens im ber 
Wirklichkeit als Erziehungsanftalt für die menſchliche Seele zu einer 
immer hoͤhern Bildung und Vervolllommnung erfheint, und die To— 
talmaſſe der Menfchheit, als Nahbild der Unendlichkeit, im unzählia 
fi wiederhofenden Umlaufsperioden von werdenden, blühenden und 
vergehenden Gefchlechteen immerbar fidy erneuert; fo drängt fidy für 
ben einzelnen Menfchen, als integrirendes Glied der großen Kette, 
‚aus feinem innerfin Weſen eine doppelte Pfliht auf: ſowohl bie, 
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fich ‘fetbft auf die, dem Standpunet feiner Exiſtenz nach, mögliche 
Staffel der Gultur feiner geifligen Vermögen zu. verfegen, als auch 
die, die feine Stelle einft einnehmenden Individuen, als Ölieder des 
mwerbenden Menfhengefhlehts in Stand zu fegen, fi auf dieſer 
Staffel zu erhalten, ja nody höhere zu erfleigen, d. h. alfo die Pflicht 
der eignen Qultur unb der. zwedmäßigen Erziehung feiner Kinder, 
Alein der Menſch fol nicht als vereinzeltes Weſen in der Natur da: 
fteben,, feine Zwecke kann er nur im MWechfelverfehr und in Verbin— 
dung mit andern Menfchen erreihern; nur in biefem üben ſich die 
Kräfte, bilden fi die Zugenden der Seele. Daher die Nothwendigs 
keit der gefelligen Verbindung für die Cultur des Menfchen. - Diefer 
Erfolg ift aber nur in dem Verhältniffe zu erwarten, je inniger diefe 
Verbindung ift, je mehr fie in der Menfhennatur gegründet, je daus 
erhafter fie ift, je wichtiger und edler die Zwecke derfelben find. Welche 
aejellige Verbindung könnte aber inniger feyn, als die von der menſchli⸗ 
chen Liebe geſchloſſene, welche koͤnnte tiefer in der Natur des Men—⸗ 
ſchen gegruͤndet, welche koͤnnte dauerhafter ihrem Weſen nach ſeyn, 
welche koͤnnte auf wichtigeren und edleren Zwecken beruhen, als die 
Ehe, nach der oben gegebenen Idee geſchloſſen? 

Die Ehe iſt daher der Urtypus aller geſelligen Verbindungen, und 
aus ihr entſpringt der naͤchſtfolgende: das Familienleben in dem Vers 
bäftniffe der Aeltern und Kinder, ber Geſchwiſter und fernerhin der 
Verwandten. Die fhönften Tugenden und Uebungen ber Kräfte ber 
Seele find daher nur Früchte des Familienlebens: Verldugnung des 
Egoismus, Fügung unter Gefege, Hingabe feiner. felbft zum Beſten 
der Wohlfahrt anderer, Anftrengung feiner Kräfte u, f. w. Unb 
fo kann aud der andern Pfliht des Menfhen, der Erziehung 
der Kinder, nur im Familienleben, in der ehelichen Verbindung, völs 
lig Genuͤge geleiftet werden. Das Thier pflegt das Junge, bis es 
daſſelbe Thier geworden, d. b. im Stande ift, fich felbft zu erhalten, 
und bie dee feines Lebens durchzuführen, folglih nur kurze Zeit 
und zu einem befchränksen Ziele. Der Menſch ift nit bloß ein phy⸗ 
ſiſches Naturwefen, fondern zugleich ein pſychiſches, geiftiges MWefen, 
deffen Ziel ins Unendlihe und Ewige führt. Er muß folglich von 
ber erften Kindheit an erzogen werben. Und wie lange dauert nicht 
fhon die phyſiſche Erziehung deffelben? Mit wie vielen Mühfeligkeis 
ten und Aufopferungen von Seiten der eltern ift fie verbunden? Mie 
fhwer und wichtig ift die phyfifche Erziehung bderfelben? Nur in einer 
fo innigen, in dem innerfien Weſen der Menſchennatur gegründeten, 
dauerhaften Verbindung, als die ehelihe iſt, nur buch fo flarke 
Bande, als diefe Natur um das Bamilienleben der Aeltern und Kin 
ber gelegt hat, ift ein fo muͤhſames und doch fo — Geſchaͤft 
mit Ausdauer durchzufuͤhren und gluͤcklich zu vollenden moͤglich. 

Da alfo die Ehe in ihrer reinen Idee ald naturgemäß für ben 
Menfhen, folglih als nothwendig, in ihren Folgen als höchft zweck⸗ 
mäßig und für das Menſchengeſchlecht wohlthätig erfheint; fo muß 
bei der realen Darftelung berfelben in dem Menſchenleben die Ber: 
nunft entfdeiden, ob überhaupt in dem individuellen Falle bie Zwecke, 
welche dieſer Natureinrichtung zum Grunde liegen, erreicht werden 
koͤnnen, und alsdann erſt kann der Verſtand die zweckmaͤßigſte Art 
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und Weiſe ausmitteln, wie fie im Realitaͤt geſetzt merden -follen. 
Hieraus fließt danın auch für den Staat, als. Repraͤſentanten des Na: 
tionalwillend nach dem beftehenden Grade der Ausbildung der Vernunft 
und des Verftandes, in der Idee des Staates, was er ſeyn follte, 
gegründet, das Recht und die Pflicht, durch Geſete die Fabigkeit 
zum Ehebäindniffe, das Formelle derfelben und die Art und Grenzen 
des Schuges derfelben zu beftimmen. Aus der oben aufgeftellten Idee 
der ehelichen Verbindung, und der Zweckmaͤßigkeit in der realen Dar» 
ſtellung derfelben fließen die Urtheile über die Unzuläffigkeit derjenigen 
Ehen, welche den Bweden der Natureinrihtung nicht entfpreden, 
oder ihnen ganz zuwider find; über die der Ehe analogen Verbindun: 
‚gen, welche das Anfehen der Ehe herabfesen, über Störungen und 
den Bruch des Ehebündniffes, fie kommen nun von außen, oder 
gefchehen von einem der Ehegatten oder von beiden, und endlich über 
die Auftösbarkeit der ehelihen Bande. 

Daher ift Polygamie, oder von Seiten des Mannes dis Bellk- 
nahme mehrerer Weiber durch eheliches Buͤndniß, am fidy mit der reis 
wen Idee der Ehe nicht harmonirend; denn ba biefe eine undedingte 
Hingebung beider Perfonen gegen einander, als Perfonen, nicht al 
Sache mit fih führt, fo kann auch diefe Hingebung durch Feine 
Sache, (Bermögen, Geld, Ehre u. dergl.) fondern nur durch Er 
ftattung des Gleichen, gegenfeitige Hingebung det Perfon zu unge 
theiltem Eigenthum, "(Kiebe um Liebe,) ausgeglichen werben. Jede 
Theilung diefes Gutes, als des Eigenthums des andern Gatten, an 
mehrere zugleich ift daher an fich ein Unrecht, und es iſt eigentlich 
nad) der dee der menfählichen Liebe nicht möglich, da doch immer 
nur Eine Perfon der Gegenftand der wahren Liebe der andern fern 
kann, Nur der Form nah kann demnach Polygamie durch Natie— 
malfitte und teligidfe Meinung gefeglid werden da, wo ein duch 
elimatifhe Einflüffe begründetes erhöhtes Beduͤrfniß der phyſiſchen 
Liebe auf Seiten des Manns Statt findet; allein die wahre Ehe 
ann nad ber obigen iger — nur mie Einem Weibe befte: 
hen, außerdem fie bloß eine der Menſchenwuͤrde zumiderlaufende Be 
friedigung der Animalität im Menfhen ohne Ruͤckſicht auf die hoͤhern 
Zwede der Seele ift. 

Daffelbe findet nicht nur in Anwendung auf Polpandrie, von 
Seiten des Weibes, Befisnahme mehrerer Männer durch ein der Ebe 
analoges Bündnig, Statt, fondern fie erfheint au dadurch als na: 
turwidrig, daß nad der Einrichtung der phofifhen Natur des Weis 
bes die Fähigkeit deffelben zur Befriedigung der phyſiſchen Liebe fe: 
wohl in Rüdfiht der Dauer überhaupt als auch der Perioden kei 
weitem mehr befchränft ift, als bei dem Mannes; dann antı 
zweckwidrig, da wegen der Kinder Ungewißheit und Verwirrung auf 
einem ſolchen Vethaͤltniſſe entftehen müffen. 

Das natürliche Gefühl empörend ift die blutſchänderiſcht 
Eheverbindung, zwifchen Verwandten in gerader Linie zur Be 
friedigung der phufifchen Liebe, da die Matur diefe Perfonen mit ei 
nem heiligen Bande umfchlungen hat, das durch jene zerriffen wirt. 

Das Concubinat, in fo fern es bloß die Befriedigung. der phr: 
ſiſchen Liebe zum Zwecke hat, ift außer der ehelichen Verbindung der 
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menfhlihen Würde entgegen, und in einer der Ehe analogen Vers 
indung nur duch Zufammentreffen feltener Umſtaͤnde zu entſchuldi⸗ 
zen, da es der höhern pfocifchen Liebe nicht angemeffen ift, den 
Zweck der Ehe hintanfept, die Erziehung der Kinder vernachläffigt, 
den Nugen der Ehe für die moralifche Kultur des Menfchen vernich⸗ 
tet. Außer diefen namlihen Gründen dat auch die Befriedigung ber 
hpfifchen Liebe außer der ehelihen Verbindung noch in phyſiologiſcher 
Dinfiht das gegen fih, daß nicht nur durch den im diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen erleihterten Wechſel in dem Gegenftand der Befriedigung eine 
Inerfättlichteit der Begierde, Liederlichkeit und Keidenfchaft begründet 
vird, melde die Seele von allem Hohern herabzieht, und yanz im 
ie Gewalt der Sinnlichkeit flürzt, fondern auch dur übermäßige 
Befriedigung diefer Triebe heillofe Shwahung ber Gefchlechtsorgane 
and zerflörende Wirkung für den ganzen Organismus erfolgen muß. 

Da die Ehe nad der Idee. derſelben dem Menfchen fein theuerfies 
Figenthum fichert, zur Erreihung der höhern Zwecke der Menfchheit 
ım ficherfien führt, das Fundament des Familienlebens, und daher 
ver Uranfang eines organifhen Staatengebildes iſt; fo ift auch der 
Menfh, als Fndividuum, in fo fern er auf die Menfchenwürde An: 
pruch machen will, nicht nur durchaus gehalten, fondern es gehört 
uch zu den Pflichten des Staates, die höchfte Achtung für die Hei— 
igkeit ber ehelihen Bande, ſowohl feiner eigenen al& der fremden, zu 
yeweifen, und diefelben in ihrer Würde zu befhligen. Ob nun gleid) 
vie ehelihe Verbindung in der Nealität oft aus ganz verfdiedenen 
Motiven und zum Behuf anderer Zwecke, als die urfprüngliche Idee 
nit fih führt, gefchloffen wird; fo dürfen doch diefe Afterzwede und 
leinlichen Motiven der Heiligkeit diefer Bande keinen Abbruch thun. 
Die Verlegung derfeiben durch Befriedigung der phufifhen Liebe mit 
iner andern Perfon außer der Ehe heißt der Ehebruch. Wenn 
ı{fo bei fo vielen von der reinen dee abweichenden Ehen ber Fall 
intritt, daß entweder die ohne Veredlung duch pſychiſche Kiebe nicht 
‚auernde bloß phnfifche Liebe des einen, ober beider Ehegatten in 
‚er Befriedigung erlofhen ift, und fih gegen eine andere Perfon 
vendet, der der eine Ehegatte zur Befriedigung der phufifchen Liebe 
richt tauglich ift, folglich die phyfifchen und moralifhen Zwecke der 
She nicht erreicht werden Binnen; oder wenn der Nimbus von See: 
enfhönheit, mit dem die phufifche Liebe den geliebten Gegenftand 
imgab, nah Erlöfkung der legterır verfchwindet, und die pſychiſche 
tiebe. fih um ihren Gegenftand betrogen fühlt, oder enblidy von dem 
inen Ehegatten die Ehe einfeitig gebrohen wird: fo ift zwar in al: 
en diefen Fällen die Ehe, dem Wefen nah, als aufgehoben zu be— 
rachten; allein die Achtung für die Heiligkeit der ehelihen Banbe, 
ınd die Pflicht ihnen diefe Achtung zu erhalten, erfordert beffen unge: 
ichtet, daß die Verpflichtungen derfelben fo lange fortbauern und . 
yeifig gehalten werden, bis fie auf dem nämlihen Wege, wie fie 
ah der Nationalität durch die Macht des Religionsgebtauchs oder 
Beſetzgebung gefchloffen wurden, audh der Form nah aufgelöft 
verden. F 

Dieſe geſetzliche Aufloͤſung der ehelichen Verbindung heißt die Ehe— 
cheidung. Sie koͤnnte nur ſelten vorkommen, wenn die Ehen 
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bloß nach der oben aufgeftellten Idee State fänden. Da aber in den 
Weltverhaltniffen fo viele Eheblndniffe auf leichtſinnige und frivole 
Weiſe gefchloffen werden, beir denen nur phyſiſche Liebe oder andere 
Mebenabfihten zum Grunde liegen, die ihre Vergänglichkeit ſchon in 
ſich ſelbſt tragen; fo kann es nicht fehlen, daß dem einen oder beiden 
Ehegatten der Zweck ihrer Verbindung bald verfhmwindet, da alsdann 
kein Band fie e mehr zuſammenhält, al® das formelle, das ihnen um 
fo täftiger mwitd, je mehr e8 fie an der Erlangımg anderer Zwecke 
verhindert. Eine ſolche Ehe ift vor dem Tribunal der Natur ſchon an 
ſich als Nichtehe anzuſehen, und da ſie bloß von der Macht des Reli— 
gions- oder buͤrgerlichen Staatsgeſetzes in der Form gebildet wurde; fo 
kann fie eben diefeibe auch wieder auflöfen. Es erherfcht aber die Adhs 
tung für die Heiligkeit der ehelichen Bande und des ihnen gebührenden 
Schutzes wegen Verpflichtung des Staates, daß auf reinere Motive 
bei der Schließung der Ehebündniffe nad ber Idee der Ehe gefeben 
und dann die Ehefcheidung nicht auf frivole Gründe, nicht auf einfeitige 
ungegröndete Motive und nicht zu leicht bewilligt werde. (Greiner.) 

Mal, Th. G. Hippel über die Ehe, Derl. 1773, (4. Aufl. 2795) 8- 

m Te. Krug’s) Philoſephte der Ehe, Lelpi. 1800, 8. 

€. d. Windel über Eye, Piche und Eiferſucht, Zerbſt 1806, 8- 

Pheftandslinien ' , Deirathelinien”, (Linese matrimo- 
niales ’,) von den Chiromanten in der Hohlhand unterfchiedene Ne: 
benlinien, bie unter dem kleinen Singer mit der Zifchlinie parallel 
laufen. Vgl. Chiromantie. 

Ir 3) Penfhel’s Abb. dv. d. Phnfognomie u. f. m. ©. 

brbarfeit, Ehrbarlichkeit, Ehrfamkeit, *(Honestas' = 
find Eigenfchaften des Betragens und Charakters, 

Ehrbarkeit ift diejenige Eigenfchaft des Betragens, welche nad 
Verhaͤltniß des Standes, Alters, Gefhlehts und anderer individuels 
len Berhältniffe unfere Ehre in der bürgerlihen Gefellfhaft ſichert 
und erhätt. Sie ift mithin oft relativ. Anders muß fi ein Mäbd: 
hen, ‚anders ein Mann, anders ein Erwachfener, anders cin Kind 
betragen, um ehrbar zu heißen. Ehrbarkeit faßt Anftändigfeit und 
Sittfamkeit in fih, und wenn es vom mweiblihen Gefhleht gebraucht 
wird, auch Keufchheit,: fo weit fig durch das Betragen erfannt wird. 
Ehrbarlichkeit fcheint mit Ehrbarkeit gleichbedeutend zu feyn, nur 
daß es vielleicht mehr auf das einzelne des Betragens geht. 

Ehrſamkeit unterfcheibet fih von Ehrbarkeit dadurh, daß es 
nicht fowohl Eigenfchaft des Betragens, als bes Charakters und der 
Gefinnung ift, ganz nad ber Analogie von furchtbar und furcht— 
fam. Ein furdhtbares Benehmen erwedt Furcht, cn Furchtſamer ver: 
raͤth Sucht. So verräth auch Ehrſamkeit innere Ehrliebe und bes 
zeichnet eine Gefinnung, melde nicht anders als ehrbar im Berragen 
fi) zeigen Eann, Die Ehrſamkeit ift die fortdauernde Stimmung vis 
ned ehrliebenden Gemtthe, in wie fern fie ſich durch Gufere Zeis 
chen, Geberden, Worte und Handlungen ausfpriht. Die ehrfame 
Jungfrau kann nie anders als chrbar fi benehmen, allein ein fcheins 
bares, bloß Auferliches ehrbares Betragen gibt noch — Anſpruch 
auf Ehrſamkeit. (Dzondi.) 

1) Ciceron. de offe. l. 1. c. a. 


Ehrbegierde, Ehrdurſt, vgl. Ehre. 
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Ehre, Ehrbegierde, Ehrburft, Ehrgefühl, Ehrgeiz, 
Ehrgier, Ehrliebe, Ehrſucht, Ehrtrieb, (Honor, Honos”, 
Honestas *.) Der Begriff der Ehre ift mit dem des Ruhms und 
der Achtung fo nahe verwandt, daß er gemöhnlidy mit ihnen verwech⸗ 
felt wird, ob. er gleich weſentlich fih von ihnen unterfcheidet. Ehre 
ift nicht überhaupt das günftige Urtheil über unfern Werth, befonders 
den moralifchen; dieß iſt Achtung. - Auch heſteht die Natur des Ruhms 
nicht in einer ausgebreiteten Ehre, (denn mander Menfh, 3. B. ein 
Fürft, hat eine aufgebreitete Ehre, ohne vielleicht berühmt zu ſeyn.) 
Ehre ift vielmehr die öffentliche Anerkennung unfers Werthes und 
Ranges ald Bürger eines Staats, und bezieht fich theil® auf die in: 
nern zu einem guten Staatsbürger erforderlichen Eigenfchaften, theils 
auf die aͤußern mit den bürgerliben Verhältniffen, in melden mir 
uns befinden, verbundenen Anfprüche, Rechte und Pflihten. Ehre 
ift das Gelten unferer Perfönlichkeit in der bürgerlichen Gefells 
fhaft; wer daher von dem Staat für ehrlos erklärt wird, verliert 
dadurch feine bürgerliche Perfönlichkeit, er ift bürgerlich tobt. Deſſen 
ungeachtet kann er ein achtungswerther und berühmter Mann feyn. 
Ehre, Ruhm und Achtung find brei verfdiedene Prädicate, welche 
einzeln und für ſich beftehen fönnen. (S. Hohadhtung, Ruhm.) 

Wenn Ehre das Selten unferer Perfönlichkeit im Staat, und mit: 
bin das bürgerliche Leben, feibit, Ehrlofigkeit aber bürgerlicher Tod ift; 
fo leuchtet ein, daß jedem Menfchen, als einem gefelligen Gefchöpfe, 
der Trieb nah Ehre eingepflanzt feyn muß, denn er ift eine blofe Mo: 
dification, ein Zweig des Erweiterungs- ober Vervollkommnungstrie⸗ 
bes. Jeder Menfch muß ftreben, fich fo viel als möglich unter feinen 
Mitbürgern geitend zu mahen; denn dadurch vergrößert er die Sphäre 
feines Wirkungsvermögens und die Möglichkeit zur Vervollkommnung 
feiner Eriftenz beizutragen. 

Der Ehrtrieb alfo, oder der Trieb nad öffentliher Anerkennung 
unfers Werthes und Ranges ald Staatsbürger, ift eine eben fo noth> 
wendige Beftimmung der menfhlihen Natur, als jeder andere na⸗ 
türliche Zrigb, und entwidelt fih baher fehr frühzeitig in dem jungen 
Menfhen, mit dem Erwahen feines Bewußtſeyns und dem Wahr: 
nehmen feiner gefelligen Verhältniffe. Nah Verſchiedenheit der Stufe 
feiner individuellen Bildung, und der aͤußern gefelfchaftlihen Ber» 
hältniffe pflegt fich dieſer Trieb verfchiedentlih auszufprehen, und 
mehr auf das Edlere,. Wahre, Gehalt» und Werthvolle, VBeffere und 
Innere, oder auf dad Gemeinere, Oberflächlihe und Aeußerliche ges 
richter zu ſeyn, und aͤußert ſich theils fubiectiv, theils objectiv. In 
fubjectiver Dinfiht legt der Ehrtrieb entweder auf innere oder Aufere 
Vorzuͤge einen befondern Werth. Zu jenen gehören koͤrperliche Stärke, 
Gewandtheit, 3. B. bei rohen Voͤlkern Einfluß, Verbindungen u. f. w.; 
zu diefen Worzlige des Beifte® und Herzens, Kenntniffe, Charakter u. 
f. w. Im objectiver Hinfiht kann er theils auf Vorrang, (ehet fom: 
men als andere,) theild auf Anerkennung feines Werthes gehen, ent: 
weder im allgemeinen oder von den Beſſern, oder von feinem eignen 

1) Ciceron. Tuse. quaeıt. 1. 2... 2. „Bonos alit artes, Omnesque 


incenduntur ad studia gloria.“ 8) Ciceran. Tovie. ce. 2). „Irh 
tionis finas honestus.’” 


x 
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Innern. Im legtern Falle geht der Ehrtrich in Selbftgefühl und Selbſt⸗ 
achtung über. Diefer allein ift er maͤchtig; jede andere Ehre kann 
ohne fein Verſchulden verioten gehen, Ein unfhuldig Berfolgter und 
mit oͤffentlicher Schande Gebrandmarkter muß ſich bloß auf die Ehre 
vor feinem innern Richter zuruückziehen. Er iſt ehrenwerth, ob et 
gleich nicht geehrt iſt. 

‚Der, Trieb nach Ehre fept ein Gefühl derfelben voraus, aus und 
mit welch: m er ſich entwidelt und bildet; denn wofür das Gefühle 
vermogen nicht empfänglich: ift, dazu hat das Begehrungsvermögen 
aud feinen Trieb. Das Ehrgefühl alſo ift die Stimmung des 
Gemuͤths, vermoge weicher es von der Anerkennung bed bürgerlichen 
Werthes feines Individuums, und deffen guͤnſtigen oder ungünfiigen 
Berhältniffen lebhaft erregt wird. Das Ehrgefuͤhl gebt mit dem Ehr⸗ 
triebe Hand in. Dand, und jteht mit ihm in gleichem Verhältniſſe. 
Wo viel -Ehrtrieb iſt, da iſt auch viel Ehrgefuͤhl, und umgekehrt. 
Man unterſcheidet am Ehrgefuͤhl verſchiedene Grade, deren aͤußerſte 
Endpunkte auf der einen Seite Feinheit und Schärfe, auf der ans 
bern Stumpfheit und Schlaffheit find. 

- Der Trieb nach Ehre fpricht fih, wenn er in feinen Schranken 
bleibt, zunaͤchſt als Ehrliebe aus; denn alles, was Object eines 
Zriebes des- menfchlihen Gemuͤths ift, wird auch von diefem mit 
Liebe umfaßt. Die Ehrliebe nun ift die aus dem angenehmen Gefühle, 
welches die Anerkennung unſers bürgerlichen Wertbed gewährt, ent: 
fpringende Neigung, fih birfelben lebhaft bewußt zu werden und im— 
-mer mehr zu verfihern. Denn Liebe ift aus Gefühl und Neigung ges 
mifcht.. Sie ift eine Vollkommenheit des Charakters, fpricht fih ſchon 
fruͤhzeitig im Kinde aus, und ift felbft rohen Völkern nicht fremd. 
So lange die Ehrliebe innerhalb der Grenzen bleibt, welche die 2er: 
nunft ihr vorzeihnet, hat fie den vortheilhafteiten Einfluß auf Geiſt 
und Gemüth ; fobald fie aber diefe Grenzen überfchreitet und fich zur 
Stärke des. Affeets erhebt, welches entweder fehnell oder aud nah 
und nad gefchehen kann; "dann gilt von ibr alled das, was von 
hen ‚höhern Graden des Affects gefagt worden iſt. (S. Affect.) 

ie wirft dann betäubend auf den Verſtand, Bann den Menfihen 
ſchnell zu den beftigften Dandlungen und ſelbſt zur Vernichtung .feis 
ned Selbſts hinreifen. :Diefe Steigerung wird infonderheit durch dio: 
benden Verluſt ber Ehre, Öffentliche Kraͤnkung und Schande veranlaßt. 

Da Ehre, als ein Gut, von dem Gemüth vermöge des ihm einwoh⸗ 
nenden Triebes lebhaft begehrt wird, fo kann diefed Begehren leicht 
su ſtark werben, und in Leidenfchaft übergehen; dann heißt es Ehr: 
begierde, bildlich Ehrdurſt, und im hohen Grade, wenn es 
fibh fehr ungeftüm äußere, Ehrgier. Ehrbegierde,alfo ift bie 
Neigung des Menfhen, immer mehr Ehre zu geniefen und bie 
Summe feiner Ehre auf jede Weife zu vergrößern, Nicht zufrieden 
mit der wahren Ehre, ſtrebt der Ehrbegierige hauptfächlic nad aus 
fern Ehrenzeihen, nah Titel, Rang, DOrdensbändern, Beifall 

und dergleichen, ‚und überhaupt mehr nah Ehrenbezeigungen, d. 
h. aufern Anerfennungen, als nach wahrer Ehre. Die Ebrbegierde 
bat alle die verfchiedenen Grade mit den andern. Reidenfchaften ges 
mein, (©, Leidenſchaft.) 
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Der höchſte Grad der Ehrbegierde, die blinde, unbezaͤhmbare, 
unerfättliye Ehrbegierde, heißt Ehrſucht; als ſolche iſt ſie zur Ges 
muͤthskrankheit geworden und hat auf Verſtand und Willen den nach— 
theiligften Einfluß, da fie den erſtern ganz verblendet und ben letz⸗ 
gern zwingt, bfindlings ihr zu willfahren, Der Chrfüchtige opfert als 
les feiner Leidenſchaft auf. 

- Bon Ehrbegierde und Ehrfuht unterfcheidet fih der Ehrgeiz 
nicht ſowohl durch ein unermüdetes Hervordeingen nah Macht und 
Hoheit, nicht durch Streben nach Erwerbung von Ehre, fondern 
durh Streben nah Erhaltung, Sicherung, Behauptung der Ehre, 
in deren Belig er fchon ift, Durch eiferfüchtiges Machen über jeden 
Zweig derſelben, und ängftlihe Vermeidung und Entfernung alles 
defien, was Schmälerung derfelben droht. Auch der Ehrgeiz gehört 
zu ben Leidenichaften, und beichröukt die Kreibeit der Vernunft. 

Ehrgeiz und Ehrſucht fprehen fib auch im Aeußern des Menfchen 
durch Mienen, Haltung und Geberden aus. Sie drängen ſich überall - 
vor, werfen ihre eiferfüchtigen Blide ringsberum, nah Beifall fus 
chend, indem fie fidy eine wichtige Miene geben und mit vornehmen 
Kopfniden die Ehrenbezeinungen ſich gefallen laſſen. Sie fpor: 
nen zur Anſtrengung aller Kräfte an, und find oft die unedlern Gr: 
zeugen edler und arofer Thaten. Wei EFleinherzigen Menfhen und 
Frauen arten fie leicht in andere verwandte Schwähen aus, als Ci: 
telkeit, Putz- und Modefuht, Gefall- und Prahlfuht, Pedanterei, 
Rechthaberei und dergl. (Dzondi) 

Ebrenlinie, ſ. Sonnenlinie. — haftigkeit, — feſtigkeit, ſ. 
Ehrlichkeit. 

Ehrerbietigkeit, Ehrfurcht, ſ. Hochachtung. — gefühl, f. Ehre. 

Ehrgeiz, Ehrgier, Ambition, (Ambitio',) zur Leidenſchaft⸗ 
lichkeit geſteigertes Ehrgefuͤhl. S. unter Ehre. 

1) Ciceron. de ofhe. I. 1. c. 25. 

Phrlichkeit, Ehrenbaftigfeit, Ehrenfeftigkeit. Eh— 
renbaft erhält feine beftimmte Gedeutung durd die Syibe haft, 
und ift nach der Analogie von tadelbaft, fündhbaft, ein Potentiale, 
d. b. ein Wort, melches eine Möglicykeit ausdrüdt. In diefer Din» 
fiht wird derjenige ehrenhaft genannt, an welhem noch Ehre haften 
kann, der nichts gethan hat, das ihn der Ehre verluftig machte, ein 
Mann, der geehrt werden kann und darf, mithin im allgemeinen 
auf Ehre Anfpruh bat. Da nun ein jeder, der duch Handlungen 
fih feiner Ehre nicht verluftig gemadht hat, auf Anerkennung feines 
bürgerlihen Werthes Anfprühe madhen kann; fo kann aud, jeder, 
der nicht das Gegentheil, (ehrlos,) ift, ein ehrenhafter Dann genannt 
werden. 

Einen beflimmtern Anſpruch auf Ehre, befonders in gemiffen Fl: 
len, drüdt das Wort ehrenwerth aus. Dieß zeigt nicht bloß die 
Möglichkeit wie ehrenhaft an, fondern leicht das wirkliche Verdienen 
in gewiffen Fällen. Ein ehrlofer Menfh ann wohl bisweilen eine 
ehrenwertbe Handlung thun, ein ehrenhafter Mann aber betragt ſich 
ehrbarlich und zeigt daher Ehrfamkeit. 

Ehrlich und Ehrlichkeit. haben einen engern Umfang und be: 
jeihnen im allgemeinen das Uebereinftimmen gewiffer angegebenen oder 
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erforderten Eigenſchaften und Aeußerungen mit der Wirklichkeit. Wer 
das, was er zu ſeyn behauptet, z. B. treu, keuſch, wahrhaft u. 
ſ. w., nicht durch entgegengeſetzte Handlungen verdaͤchtig gemacht hat, 
heißt ehrlich. Man ſagt: eine ehrliche Jungfrau, ein ehrlicher Dies 
ner; der meint’ ehrlich; es gebt chrlih zu, d. b. fo wie man es 
behauptet, daß es zugehe. Das ©egentheil davon ift unehrlich. 
Ehrlich und unehtlich druͤcken daher verfchiedene andere Eigenfchaften 
aus, deren Bejahung oder Verneinung fie find. Ehrlich bedeutet das 
ber fo viel als keuſch, treu, wahr, aufrihtig u. ſ. w. 

Ehrenvoll wird von den Gegenftänden außer dem handelnden 
Subjeet gebraucht, welche ihm Ehre machen, 3. B. Öffentlihe Auss 
jeichnungen , das Lob des Lchrers uf. w. 

Ehrenfeft und ehrenreich ſprechen ihre Bedeutung deutlich 
‚aus, und werden gewöhnlid) ald Zitel gebraudt. (Dzondi.) 


Ehrliebe, ſ. Ehre. 

Ehrloſigkeit, Ehrvergeſſenheit, Entehrung, (Infamia ".) 
Ehrloß it das Gegentheil von ehrenhaft und ehrenwerth, und 
bezeichnet Handlungen und Perfonen, weldyen nah dem allgemeinen 
Urtheil keine Ehre zuleommt. Ehrvergeffen bezeichnet nicht Hand: 
lungen, fondern die Handlungsart oder Perfonen, die fich öffentlich fo 
benehmen, als ob fie Ehre nidyt achteten. Ehrvergeſſen unterfcheidet fich 
von ebrlos, wie Subjectives von Objectivem. Ehrloſigkeit druͤckt 
das Urtbeil des Menfhen und Ehrvergeffenhert die Stimmung 
des Handelnden aus. Der Ehrvergefjene wird fogleicy ehrlos werden, 
wenn feine Sinne» und Handlungsart befannt wird. Der vor ber 
Welt Ehrloſe kann deffen ungeachtet nichts weniger als ehrvergeffen fern. 

Ehrmwidrig, ehrenrührig und entehrend bezeichnen Dinge, 
die der Ehre nadtheilig find, und zwar ebrenmwidrig bloß ſub— 
jective Beftimmungen, als unfere eigenen Handlungen, Oejinnungen 
u.f. w., ehrenrübrig aber bloß ebjective, von andern berfommende, 
unferer Ehre nactheilige Dinge, als Reden, Behandlungen, in wie 
fen fie Angriffe auf unfere Ehre enthalten, ohne an fi deßhalb uns 
wirklich unfere Ehre entziehen, zu fonnen, Entehrend endlich drüdt 
heides, das objective und fubjective, aus, und bezeichnet ſolche Dinge, 
die unferer Ehre wirklich fhaden und fie aufteben, bie und Schande 
mahın. (8. Schande) Gin fcheinbar ehrenwidriges "Benehmen 
fan leicht ebrenrührige Urtheile bervorbringen; Doch werben fie def 
halb nit ſchon entehrend für uns feyn, wenn unfer Betragen ſelbſt 
es nicht war. | 

Es ift Übrigens merkwuͤrdig, daß feine Nation fo mannigfaltige Zu: 
fammenfegungen, Schattitungen und feine Nuancirungen des Begriffs 
der Ehre hat, als die Deutfche; dieß und die herrfhende Meinung zu Ehe 
rentiteln beweiſ't das fehr Ichhafte Ehrgefühl diefer Nation (Dzondi.) 

2) Plaut, Pers. Act. 5. sc. 2, v. 19, „si ad paupertatem adımigramt in- 

famiae, grayior paupertas fit.” 


eb amkeit, ſ. Ehtbarkeit. 

Eh ucht, Ehrtrieb, f. Ehre. \ 
Ehrvergeſſenheit, f. Ehrloſigkeit 

Ehrwuͤrdigkeit, ſ. Wuͤde. 
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Pi, &y*, (Ovum ?, Oon ?, Conceptum *, Conceptus ", 
Cyema °,) ein aus Häuten und Flüfjigkeiten gebildeter runder oder. ' 
ovaler Körper, welcher in dem Eierftode erzeugt, in den übrigen in- 
nern Geſchlechtstheilen des mweiblihen Thieres aber entwidelt worden 
iſt und die Grundfloffe jur Bildung eines neuen Individuums ent: 
hält, die durch die Einwirkung des männlichen Samens erregt wird. — 
MWir haben daher I) das Ei im allgemeinen, das unbefruchtete 
und das befruchtete, 2) das infeiner Entwidelung zur Bil— 
dung eines neuen Individuums begriffene Ei zu un: 
terfheiden. | 

ı) Betrahtung des Eies im allgemeinen. Sobald wir 
nur eine Spur von Fortpflanzung der Individuen durch fich ſelbſt 
wahrnehmen; fo bemerken wir aud) die Bildung des Eies. Dunkel 
ift un zwar noch die Lehre über die Fortpflanzung der Quallen oder 
Medufen, der Gruftareen- Blumenbah’s, ber Geeigel, Seepal:” 
men, der Holothurien; indeffen will man in dem Innern biefer Ge— 
fchöpfe an einander gereihte Bläschen gefunden haben, die man für 
Eier hält”. — Nicht weniger verborgen ift uns die Zeugung der mei: 
ſten Fußwuͤrmer Oken's, oder Branchiodalen, der Nereiden, Amphi— 
triten, Dentalem, Serpeln. — Bei den Eingeweidewürmern fangen 
beflimmtere Beobachtungen in diefer Hinfiht an, und die Eier erſchei— 
nen deuflih und ohne allen Zweifel zur Fortpflanzung in dem Thiere 
. erzeugt. 

Ein jedes Ei beſteht aus einer Häutigen oder kalkartigen Hülle 
und aus Fiüffigkeiten.. Die Eier der Würmer, der Fifche, 
der Froͤſche, der Krebfe beftehen aus einer mehr oder minder feften 
häutigen Schale, die eine weiße oder gelbe dünne Fluͤſſigkeit einfchliche. 
Beim Legen werden fie mit einem gelatinöfen Schleim überzogen, der 
nicht ohne Beziehund,auf die Ernährung des Embryo zu ſeyn ſcheint. 
Ob in jener Flüffigkeit nur Dotter oder ob in ihr Eiweiß und Dot— 
ter enthalten ift, müffen noch wiederhofte Unterfuchungen entfcheiden. . 
Cavolini verfihert, Dotter in einer weißlihen Flüffigkeit bemerkt 
zu haben; mir fchien dad Ganze nur aus Dotter zu beftchen, allein 
ich wage nicht zu entfcheiden, da ich die Unterfuchung nicht oft genug 
wiederholen konnte. Die Tier einiger Knorpelfifche, melde fo groß 
find wie Tauben- und Hühnereier, enthalten dentlich einen gelben Dot: 
ter, und die Bildung des Embrno’s jener Thiere überhaupt ſcheint auch 
das Dafenn des Dotters nothwendig zu machen ; vielleicht vertritt der 

Schleim, der über die Eier ergoffen wird, die Stelle des Eiweißes. 
WUecber die Eier der Mollusken, zu denen man nun auch die 
Mufheln rechnet, fehlen uns noch die genaueren Unterfuhungen. 
Größtentheils find fie fehr Bein, mande, (wie der KZintenfifch,) 
legen aber doc) erbfengroße Eier. 

2) Daller’s Grunde d. Phyſtol. umgeorbeitet von v. Peveling, @. 2. 6. 

940. 9) Harvei exerc. de genemtione animal. I, „Nor autem asse- 


zimus, omnia omnino animalia, etiam vivipara, atque hominem adeo 
ipsum ex ovo progigni, primosque eorum conceptus, e gnibus foerus 


fiunt, ova quaedam esse.” . 3) Bol. dies Wort. _ 4) sc. quod con- 
cepıum erst, Doc als Gubftentiv minder gebräuchlich als das folgende. 5) 
Harvei exerc. cıc. L c. 6) Bgl. dies Wort, 7), ©. Dumeril 


enatgtifpe Zootsgie a, d. Franz. überf. d. Eroiiep, ©. 305. 
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Die Befruchtung der Eier gefchieht : auf —* Art, cheils 
aleich ben Fifchen, (wie beim Tintenfiſch,) theils dur Begattung 
und zwar als Zwitter mit gegenfeitiger Begattung, (wie bei den meis 
ften Gaſtropoden, Gartenfhneden, Wegfhneden,) oder als Zwitter 
ohne gegenfeitige Begattung, (mie bei der Miesmufchel, den Auftern 
und Ahnlihen.) Beim Durchgang durch den Ciergang werden wahır 
fheinlih bei den meiften Conchylien die Eier mit einer ſchleimigen 
Feuchtigkeit überzogen, welche in der fogenannten Purpurblafe abge» 
fondert wird. - Bei einigen Mufheln wandern die Gier in die Kies 
men, ohne daß man den Weg, wie ſie dahin gelangen, mit Bellimmts 
heit angeben kann. Oken? verfichert gefehen zu haben, daß bei 
Mufheln die Eier aus einer Eleinen Deffnung unter dem Schultermus« 
kel zwiſchen Mantel und Bauch flromweife hervorfommen. Joͤrg 
erkiärt dagegen zufolge anatomifcder Unterfuhung ber Sluß = oder 
Malermuſchel das, was man bisher für Kiemen gehalten bat, für 
Geſchlechtstheile; die Kiemen hat nah ibm das Thier vorn rechte 
und links; es ift Iwitter, das Dvarium liegt unmittelbar unter 
bem Mantel, die Eier liegen in dem Gierftode gleichfam in viele Faͤ— 
her eingeſchachtelt, die nach innen liegenden Lappen, die man bisher 
für die innern Kiemen gehalten bat, find wahrfcheintih die Hoden; 
diefe Theile haben alle eine gemeinfchaftliche Oeffnung in der Cloake, 
und durch die Gaͤnge der Ovarien kommen benn auch die jungen les 
benden Mufcheln hervor *. Diefe Deutungen der Organe foheinen 
aber mit der Natur ganz und gar nicht übereinzuftimmen; aber auch 
Oken's Beobahtung bedarf noch Beftätigung, da er fie nur Einmal 
anftelien fonnte, und der Canal doch noch nicht nacgemiefen ift, 
welcher aus den Eierftöden zu jener Deffnung hinführt: 

Die Eier der Fiſche nennt man Leich oder Rogen; meiftens 
find fie ſehr Elein; ihre Zahl ift aber ungeheuer, fhon bei Kleinen 
Fiſchen beläuft fie fih auf Hunderttaufende, bei greßeren auf Mits 
lionen. Die Befruchtung der Gier gefchiebt auf verſchiedene Weife. 
‚Bei den meiften fprigt das Miünr - sn den Samen, der in zwei Darm: 
aͤhnlichen Säden abgefondert wird, (die Milch,) entweder gleich, nad: 
dem das Weibchen geleicht bat, oder doch bald nachber auf die Eier; bei 
einigen lebendig gebarenden, wie beim Blenius und dem Aale, muß 
der Same von der Ruthe aufuefosen werden, um die Gier fhon in 
der Barmutterzu befruchten ; einige Knorpelfiſche, wie Rochen, Dape, die 
theils dic Eier legen, theild lebendig gebaren, beaatten fich wie Saͤugthiere. 

Die Eier der meiften Amphibien find groß, aber ihre Ans 
zahl iſt gering; fie find mit einer Pergamenthaut Überzogen, und 
‚werden ins Trockne, gewöhnlich in beißen Sand, gelegt; Eiweiß und 
Dotter unterfcheidet man in ihnen deutlich. — Die Eier der Fröfche, 
Kröten, Motche find dem Fifchrogen gleich; die Froͤſche leihen au 
gie die Fifche, das Ei ift eine Schleimkugel, in der ein ſchwarzer 
Saft ſich zeist, und bei dem Legen werben fie nody mit Schleim übers 
zogen; das Münnchen fprist den Samen auf den Leich; bei Mol: 
chen und Kroͤten entwideln fich die Jungen im Leibe des Een: der. 
Samen muß daher aufgefogen werden, 

8) Lehrbuch der Naturgeſchichte, 3. Tb. 1. Abth. ©. e04 u. 937. 9) ©. 

Zörg’s Srundlintin der Phyſſol. d. M, Reini, 181%, ®. 6m. 
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Schlangen, Eidechſen, Krekodille und Schilbkroͤten haben Ru⸗ 
then; die Befruchtung der Eier geſchieht daher durch eine Begattung 
wie bei Saͤugthieren, und bie großen Eier werden entweder ins Trockne 
gelegt, oder fie entwideln firh, tie bei den Wipetn, im ber Bär: 
Mutter, | | 

Die Rieſenſchildkroͤte legt 100 Eier auf einmal, 300 im Gans 
zen, macht dazu zwei Zoll tiefe und ein Zoll weite Löcher im heißen 
Sand. — Die Schlangen legen ı2 bis 36 Stud Eier unter e⸗ 
in Laub und in hohle Baͤume. 

Die Eier der Inſecten find kleine Körner; eine dünne Haut 
ſchließt die Feuchtigkeiten ein; durch Schleim werben fie unter ein⸗ 
ander zu Haͤufchen verbunden, und die meiſten mit einem eigenen, 
verſchiedenartigen Geſpinnſt umgeben. Die Befruchtung geſchieht durch 
Begattang. — Merkwuͤrdig iſt die den Blattlaͤuſen vorzuͤglich ei⸗ 
gene Eigenſchaft, ſich ohne Begattung mehrmal fortzupflanzen. Die 
Weibchen iverden im Herbſt befruchtet, legen Eier auf Knoſpen, aus 
denen im Fruͤhjahr lauter Weibchen hervorgehen; dieſe legen leben⸗— 
dige Junge umd diefe wieder Junge alle zehn Tage, bis zue zehnten 
Kindſchaft, im Sommer lauter Weibchen, im Herbſt aud) Männchen. 

In den Eiern der Bögel erfcheinen uns die einzelnen Theile 
am deutlichften gefondert und entwickelt. Unterfuchen wir diefelben 
von außen nad) innen; fo zeige fich zuerft die größtentheils aus koh— 
len⸗ und wenig phosphorfaurem Kalk gebildete Schale, die pords ift 
und eine Ausdünftung des Eies ſowohl, als ein Eindringen der Luft 
gefbattet. Die Form des Eies ift mehr oder weniger länglichrund, hat 
ein ſtumpfes und ein fpiges Ende, die Farbe der Schale iſt feht 
verfchieden, weiß, aber auch gefärbt, einfarbig und marmorirt.- Uns 
ter der Kalkſchale liegt eine aus zwei Blättern beftehende fefte Haut; 
an bem ftumpfen Enbe findet ſich zwifchen ben beiden Blättern ders 
ſelben Luft, die von außen eindringt, fo wie bie Fluͤſſigkeiten durch 
die Aueduͤnſtung fich vermindern. Die innere Fläche diefer Haut ift mit 
einer duͤnnen Haut überzogen, welche das Eiweiß nad außen 
zu umgibt. — Das Eimeiß befteht aus zwei Abtheilungen; bie dußere 
Abtheilung wird nach innen zw durch eine Ähnliche dünne Haut, wie 
die To eben genannte äußere Haut, von der zweiten Abtheilung gefchies 
den und auch diefe ſcheint ihre eigne ſehr dünne äußere und innere 
Haut zu haben. Beide Abtheilungen dies Eiwrißes werben durch eine 
Art Band an bie fefte Haut des fpigen Endes des Eies befeſtigt. Nicht 
ganz in der Mitte des Eies liege der im feiner eignen Haut eingefchlof: 
fene Dotter; eriflleichter als das Eiweiß, und fleigt daher, je.nacys 
Bem man dad Ei dreht, in die Höhe. Der Dotter iſt mit dem 
Eiweiß durch zwei mweißliche, ſchnuraͤhnliche Korper verbunden, »ie 
man Hagel (Chalazae, Grandines,) nennt; fie figen mit dem ei— 
nen Ende an der Haut feſt, welche ben Dotter umgibt, mit dent 
andern in dem Eiweiß, nach bem fpigen und ſtumpfen Ende des Eies 
zu. Sie beftehen wahrſcheinlich aus Rohren, die in dem Eiweiß ſich 
münden, um dem Dotter das Eiweiß beim Bruͤten zuzuführen, viele 
Leicht auch [don vor dem Brüten. 

Der Hahnentritt liege im der Mitte der Dotterhautz; er beſteht 
aus einem weißlihen Fleck von verfchiedner Größe, bei den Huͤhnern 
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hat er die Größe einer Linſe; um jenen Kreiß Taufen mehrere meißliche 
Streifen (Halones, Circuli ‚) herum. Hühner, Gänfe, Enten, einges 
fperrte Stubenvögel legen bisweilen aud nicht befeuchtete Eier; der 
Hahnenteitt ift in ihnen vorhanden, altein fie fcheinen nicht fo be— 
bt zu ſeyn, wie die befruchteten Eier; denn fie faulen leicht, und 
die Menge der Fluͤſſigkeiten ift bisweilen aud von ber eines befruch⸗ 
teten Eies abweichend». befonbers findet man gewöhnlich weniger ‚Eis 
weiß. 

Die Eier der Säugethiere, fo mie bie bed Menfhen, fehen 
wir in den Eierfiöden als rundliche Blaͤschen. Sie befteben aus zwei 
fehr dünnen, durchſichtigen Häuten, welde eine Iymphatifche Feuch⸗ 
tigeeit enthalten. Bei dem Menſchen nennt man fie Graafiſche 
Bläschen, (Ovula Graafiana.) Sie werden hoͤchſt wahrſcheinlich 
in dem Eierftode beftuchtet und gelangen in der Bärmutter zu ihrer 
weitern Entwidelung. - 

2) Betrachtung des Eies in feiner Entwickelung zur 
Bildung eines neuen Individuums begriffen. 

Bon den Quallen, den Würmern, den Schneden, ben 
Mufheln und allen Molusten willen wir Über diefen Gegen: 
ftand noch nichts. Daffelbe gilt von den Infecten. Dod dürfen 
wir hier die Metamorphofen nicht ganz unberührt laffen, welche manche 
Inſetten durchlaufen, ehe fie in ihrer vollkommenen Geſtalt erſchei⸗ 
nen. — Das zur Entwickelung ber Eier eierlegender Thiere überhaupt 
nothwendig erforderliche Princip ift ber MWärmeftoff, und bdiefer wird 
theiis durch die Waͤrme des Thieres, theils durch bie Temperatur 
der Luft, oder durch dieſe und den Körper mitgetheilt, in welden 
das Thier die Eier legt. Die Eier der Inſecten find den beiden letz⸗ 
ten Einflüffen allein überlaffen; fein Infect brütet. Die Eier mehrerer 
diefer Thiere liegen ben Winter hindurch, bis fie die Srühlingsfonne 
entwidelt. Nachdem das Gi einige Zeit der günftigen Einwirkung eis 
ner für die Bildung des Thieres angemeffenen Temperatur ausgeſetzt 
gewefen ift, kommt ein Wurm oder eine Raupe hervor, bie fid 
ſogleich in das ausgebildete Infect verwandelt; oder es geht die Raupe 
zuerſt in eine Puppe über, aus welcher ein Inſect hervorkommt, wel⸗ 
ches ſich nicht weiter dervollkommnet, bei vielen Thieren ſelbſt nicht 
einmal größer wird. | 

Wahrſcheinlich hat die Entwickelung ber. Eier diefer Thiere die meifte 
Aehnlichkeit mit dem gleichen Vorgang bei den Reptilien. 

Bei dem Negenwurm, (Lumbricus terrestris'°,) und dem Lum- 
bricus echiurus "" hat man bemerkt, daß die Eier aus den Eier: 
ftöden in den hintern Theil des Unterleibes treten, dann zwifhen 
dem Darmeanal und den aͤußein Muskeln bis zu einem, in.ber Sub- 
ftanz des Schwanzes enthaltenen Behälter fdlüpfen, wo man fie voll⸗ 
tommen lebendig findet; biefer Beobachtung zu Zolge find bie Res 


genwuͤrmer lebendig gebarend. 
Ueber die Entwidelung ber Gier von Fifhen und Kreb: 


10) ©. Cuvler Borleſungen über vergleichende Anatomle, überf, v. Medel, 
4. Th. ©. 589. Montegre’g Abb. in Mille Magazin eneycloped. T.L 
p- 96; 11) PBalla’s Naturgeſchichte merkwuͤrdiger Thlere, Izthnte 
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fen verdanken wir befonderd Cavolini und Home widtige Bes 
merkungen; vieles ift aber noch verborgen und neue Unterfuchungen. 
find ſehr wuͤnſchenswerth. Cavolini fand bei Betrachtung der. 
Eier eines Achrenfifhes mit einer Linfe, bie fiebenzehnmal vergrößerte, 
daß diefeiben die Figur einer Biene angenommen hatten; in dem 
engften Theil lag der Kopf des Embryo’s, in dem größten ber Leib 
mit zufammengebogenem Schwanze. Das Dotier war durch die Nabels 
Br des Unterleibes unmittelbar an dieſem, nicht erſt mittelft der 

abelfhnur befefligt, vermittelft der Blutcanale und feiner aͤußeren 
Membran, mwahrfheinlih eben fo, mie bei der Frucht des Huhns; 
doch vermißte er die Haut, melde die Frucht mit dem Gelben unb 
Weiten in das Amnion einfchlieft; aud konnte er außer einer 
dunteln Kugel von einförmiger Subftanz, (dem Dotter,) eine andere 
Feuchtigkeit nicht wahrnehmen. Bei einem größeren Jungen, bas 
dem Ausfriehen nahe war, fand er den Dotter eben fo in den Uns 
terleib des Fiſches hineingetreten, als biefes mit dem Dotterfade bei 
dem Huhne der Fall ift, und bei zwei Fifchen fand er deutlich den 
Zufammenhang der Dotterhaut mit dem Anfange des großen Dars 
mes. — Bei den Krebfen treten die Eier, ın eine Art von Schleim 
eingewidelt, durch die äußern Geburtsglieder heraus und hängen ſich 
an die Bartfafern des Schwanzes; fie find nun noch weich, nad 
und nach verhartet aber niht allein ber Schleim, der fie umgibt, ſon— 
dern auch die Schale. Die Entwidelung der Eier beginnt nun mit 
Zunahme ihres „Umfanges und Veränderung ihrer Farbe; es zeigen 
ſich aud dem bloßen Auge zwei ſchwarze Puncte, welches die Augen 
find, auf dem Dotter find viele fhwarze Flecken zerfireut. Das Ei 
enthält nun ſchon den Körper des Fotus, der über dem Dotter liegt, 
welcher auch hier, wie bei den Fiſchen, in die Unterleibshöhle hinein⸗ 
tritt. — Die blinden Anhange, welhe man am Magen der Fiſche 
findet, find wahrfheinlih die Merkmale der Stellen, wo der Dots 
terfa oder das Darmbläschen mit den Eingeweiden in Verbindung 
geftanden hat '*, 

Auf eine ähnliche Weife entwideln ſich wahrfcheinlih auch die Eier 
der Amphibien. — Nur bei einigen derfelben findet eine der In— 
fecten brutähnlihe Metamorphofe Statt. Die aus den Frofcheiern 
entwidelten Jungen gleihen einem Mleinen Fiſch, man nennt fie, 
Kaulquappen; fie haben einen diden Kopf, hinter den Ohren 
Kiemen und einen Schwanz; nah neunzehn Zagen zeigen ſich die 
Hinterfüße und bie Kiemenzweige ſchrumpfen ein; fie athmen nun 
durd Zungen. Nach zwei Monaten häuten fie ſich; aber der Schwanz 
bleibe und fehrumpft allmaͤhlig ein. | 

Die Entwidelung der Hühnereier ift bereit6 von mehrern 
Naturforſchern beobadjtet worden, die Kieinheit der Gegenſtaͤnde iſt 
aber Urfache, daß deffen ungeachtet noch fo manches erſt durch wieders 
holte und. genaue Beobachtungen mehr aufgehellt werden wird. 

Schon die Werke von Arifloteles”, Volcher Goiter, Ba: 

22) ©. Pb. Cavolini's bh. hber die Erzengurg der Fiſche und der Meebfe, a. d, 

tal. v. Zimmermann, Berl. 179%. €. Dome’s Abd. über d. Entwidel. 
des Foͤrus dee elerlegenden- lebendiggebaͤrenden » Halflfche im Deutſchen Archiv, f. 


Bhnfiol, 2. ®. 5. H. ©. 53t, 15) de gener, animal, and hist, animal. 
14) tab. et observ. anat. Norimb, 1578 fol, 
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brieius ab Aquapendente“, Harven ’, Matpighr" ent: 
halten ſehr fhhäpbare Beobachtungen; aus dem legt verfloffenen Jahr— 
hunderte werden die Schriften von Haller 8 und WoLff'? immer 
zu den claffifchen über diefen Gegenftand zu rechnen ſeyn; aber nicht 
ohne Verwirrung und Duntelheiten ift ihre Befchreibung der Entwicke⸗ 
lung des Eies — Ziedemann hat? alles Wichtige gefammelt 
und durch eigene Beobachtungen berichtigt ; am büydigften, und fo 
weit es nur die jegigen Forſchungen zulaffen, am deutlichſten hat 
aber nach meiner Meinung Oken *' die Vorgänge im Cie während 
des Brütens befchtieben, und ich werde daher das, was er darüber 
fagt, bier aufnehmen, 

Eine Henne brütet in der Regel 2ı Tage. Während biefer Zeit 
dunſtet das Ei gegen # aus. Es wiegt Anfangs fall 16 Drachmen, 
(4 Roth,) am Ende 25 Drachmen weniger. Die Brutmwärme ift gleich 
der Wärme der Bögel, etwa 103? F. Man kann die Eier aud fünf: 
ih ausbruͤten laffen. Auch können ſich Eier im Leibe ber Henne ent: 
weil die Luft aus den Lungen In die Bauchhoͤhle tritt. 

"Der Hahntritt oder die Narbe ift ein linfengroßer, runder, weißer 
Fleck auf dem Dotter, wahrfcheinlich eine Einfadung der Dotterhaut, 
und der Anfang des Pippels. Diefes entwidelt ſich nämlich im bie: 
fer Narbe feibft, und diefe Narbe vergrößert fih, daß fie allmaͤhlig 
als Hülle des Jungen erfcheint. Die Anlage zum Jungen wird in 
Pflanzen und Thieren von der Mutter gemadt; ohne daß eben bit 
Keime eingeſchachtelt wären. " 

_ Schon gegen Ende des erften Tages Ändert der Hahntritt bie Ge: 
fait, wird etwas größer und länglih, im welcher Geſtalt fi nad: 
ber der Keim und zwar als Rüdgrath zeigt. In Entfernung von 
‚ einem bis zwei Meßfteichen find drei bis vier weißliche, concentriſche 
Ringe (Halones,) um den Hahntritt untet der Dotterhant, welde 
wie geronnenes Eiweiß und daher wolkig nder ſchuppig, wie gemäf: 
ſette Bander, ausjehen. Sie find nicht von einander getremmt, wie 
man aus der Beſchreibung fchließen wird, fondern ſtellenweis durch 
Duerriegel verbunden, münden fo zuſammen wie Gonferven. Die 
Querriegel der verfchiedenen Ringe fallen nicht in einen Halbmeſſer, 
fondern ftehen abwechjelnd. e 

Um die Mitte des zweiten Tages enthält der Hahntritt durchſichti⸗ 
ges Maffer, und in dieſem ſchon den fichtbaren, gallertartigen Keim 
gleich einem Faden mit Eolbigem Ende, den Kopf. Jetzt beißt dieſe 
Hahntrittsblafe, (Colliguamentum, Sacculus colligaamenti, 
Nidus pulli, Areola pellucida Wolfii,) auch Amnion ode 
Chorion. Es ift, nah Oken's Dafürhaltens eine Einfadung der 
Dotterhaut; der Keim ift auch wirklich in den Dotter eingefenkt. 
Nah andern wird diefe Hülle von einem äußern fehr duͤnnen und 
durchſichtigen Blatt, der Dotterhaut, und einem inneren, dickeren 
Blatt gebildet, welches gleichzeitig mit dem Embrtyo entitebt. Zei: 

18) de format. foeıns, Pat. 1604 fol, 6) exerc, de generatione anim. 
-  Lond. 1681. . x7) de formätione pulli in oro dis. ep, Lond. 167). 

28) sur ia formation da coeur du poulet. Laus, 1758- 19) diss. de 
xheoria generationis, Comment, Petropol. T. XIII. P. Ill. p. 478 * 484- 
ao) in feinem Bondb. d. Zoologie, Heidelb. 2814, 3: B. 22) Lehrbuch der 
Rarurgefihte, 3. Ch. =, Nbh. 
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ſchen beiden Blättern: iſt eine helle Flaͤſſigkeit, in welcher der Ems 
bzyo nackt liegt. Gegen Enbe-diefes Tages ſieht man ſchon die Zeich⸗ 
nungen der Gefaͤße weit um den Keim herum zwiſchen den Ringen. 
Sie find aber noch nicht roth, doch ſchon eben«fo geſtaltet, und in 
derſelben Zahl ſichtbar, als ſie ſogleich beſchrieben werden. Man nennt 
dieſe Flaͤche den Gefaßra um, das Aderfeld, (Figura venosa, 
‚Area vascnlosa.) ee. ep s | u ‚220 Zur 

Am dritten Zag ift alles. nody eben ‘fo, aber: beütlichrrr und größer. 
Das untere: Blatt des Gefaͤßraums, auf welchem: der: Embryo mit 
feiner Bauchflaͤche Liegt, zieht fih, nah Wolf's Beſchreibung, nun 
zu beiden Seiten bis an. die. Ruͤckenflaͤche des Embryo hinauf und 
fchlägt fi wieder zu beiden Seiten in einem; fpigen Winkel: um; 
Wolf nennt diefe Haut falſches Amnien, (Amnium spurium, 
Bulla in areae. pellucidae superficie inferiori apparens;)’ 26 bil⸗ 
der ſich aus demfelben der Darmcanal. Die Gefäße find roth ; "das rothe 
Herz ſchlägt, (Punctum saliens;) das Hauptgefäß bildern einen 
Kreis um den ganzen Gefüßraum, ‚und fleht ringsum uͤber + ou 
von-dem Keim ab. 1» Diefes-Gefäß heißt Grenzgefaͤß, (Venarter: 
minalis, Circulus venosus,.)“ Es iſt fadensdick, enthält: zuerft cos 
ches Blut, das nur allmäblig gegen den Keim durch befondere Zweige, 
weiche: das : Grenzgefüß abgibt, fortrüdt. Bon dieſem Gefaͤß aus 
muß die Bildung des Keimes als anfangend, betrachtet werben, Man 
muß aber nicht denken, als märsn beide Anfangs von einander ge⸗ 
trennt, und beide Gefäße wuͤchſen gegen einander, fondern das Greuz⸗ 
gefäß war Anfangs ganz dicht um dem Hahnentritt, aber, unfichtbar, 
weil ed ungefärbt ift; ſo rüdt. es immer ferner, bis es durch sein ſat⸗ 
teres Gelb am zweiten Tage, und endlich durch die vothe Farbe am 
dritten Inge, ſich zu erkennen gibt, während die Gefaͤße, durch die 
ed mit dem. Keim im Verbindung fleht, entweber noch getb. oder gat 
undurhfihtig find; daher mande gemeinti.haben, ber Keim fer abs 
gefondert von. dem Grenzgefäß. | —— 

Man glaubt, dieſe Gefaͤße ſeien nicht die gewoͤhnlichen Nabelgefaͤße 
der Süugthiere, indem das Chorion ſich erſt ſpaͤter entwickele. Als 
lein das ſogenannte Chorion ader Vögel iſt offenbar ganz von dem 
der Saͤugthiere verſchieden, obſchon es einerlei Verrichtung hat, naͤm— 
lich Keimlunge iſt. Bei Saͤugthieren iſt das Junge in das Chorion ein⸗ 
geſchloſſen, ‚beim. Vogel aber, waͤchſt es als Meines Bläschen erſt nach 
einigen Tagen aus dem Nabel hervor. Die Dottergefüße entſprechen, 
wenigſtens zum Theil, Dem ‚Krösnabelgefäßen;‘ welche mit den: Där« 
men durch die Nabelſchnur hetauslaufen, und ſich auf dem Daumbläs« 
chen verzweigen, das bei⸗Saͤugthieren eben ſo am Bliuddarm haͤngt, 
als der Dotter bei Bögelns Es iſt Über dieſe Gefaͤße noch Dunkel⸗ 
heit verbreitet. Falſch iſt es ſicher, daß es lauter Venen ſeyn ſollen, 
(wie Hafller, Wolf und Tiedemann wollen,) und irrig, oder 
doch unverſtaͤndlich das, was man gemeiniglih uͤber die Verbreitung 
dieſer Gefäße lehrt. Nah Oken haben fie folgende Bedeutung. 
Es find zwei von einander ganz verſchiedene Gefaͤßſyſteme da. Die 
Seitengefäße find Krösnabelgefäße, Die auf = und nbfleigenden ber 
find den Elerkeimen eigenthümlich, wenigſtens bri Saͤugthieren noch 
nicht nachgewieſen. Es ift umrihtig zu ſagen, es fei eine aufſtei⸗ 

UAnas. pbyfiol. Realw. TI. 2. 30 
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gende Vene da; Oken hat bei einem Ei von drei und einem halben 
Tag geſehen, daß eine Menge Zweige aus der Kopfgegend, jederſeits 
wohl ein Dugend nah oben und ſeitlich gegen die Grenzadern ſtei⸗ 
gen, und fich mit Diefen verbinden. Wor und hinter dem Kopf lau 
fen fie in einem Stamm, alfe in zwei, und ber vorbere ſcheint fich 
im der Gegend bes Herzens, dee Hintere oben tiefer gegen den Nabel 
in den Keim zu begeben. Die Seitengefäße reihen mit ihrem Enden 
nicht bis an die Grenzader. Das abſteigende Gefäß ift ſehr ſchmaͤch⸗ 
fig, und gibt wenige Zweiglein, welche ſich unten auch in zwei Buͤn— 
del wie oben theilen, an die Grenzäver; daher dieſe Beinen ganzen 
Kreis bilden, fondern nur zwei Halbkreiſe, die mit ihren Durchmef; 
feen fi zwar parallel liegen, aber nicht berühren. Durch die foge 
nannten auffleigendem Adern, die wahrer die obern zu nennen 
find, wird das arteriöfe Blut aus der Grenzader in ben Keim. ge. 
draht, und ihre zwei Stämme werben: fid) daher in die Hohlader, 
aber wie es Oken ſcheint, in beide Hohladein öffnen. Durch bie 
abſteigenden Zweige aber, oder durch die unteren Adern, - wird 
dieſes Blur als demöfes wieder in bie Grenzader gebracht, und fir 
mäffen mithin Fortſezungen der Aorta jeyn. Die : Seitenabern, 
weiche ihr Blut ohne Zweifel in die Krösadern, und aus dieſen in 
die Pfortader führen, ſcheinen außer aller Verbindung mit det Gren:: 
ader, felbit noch am fiebemten Tage zu fern, wo doch alle Gefäfe 
fon fehr deutlicd, find, und das Ehorion ſchon groß iſt. Diefe treis 
ben alfo ihr Wefen für ſich. —J—— m 

Die obern Dottergefäße wären alſo gleich der Nabelvene, in fo fern 
diefe einen Zweig in die untere Hohlader gibt, die unterm Dotter: 
gefüße aber waͤren gleich den Nabelarterien,; welche das venöfe Blut 
aus der Aorta zu dem Mutterkuchen führen, Die Grenzader iſt gleich 
dem Mutterfuhen. Die Seitengefäße haben ale Kroͤsgefaͤße nachts 
damit zu thun; doc Lönnen fie auch die: Nabelvene vorftellen, in fo 
fern diefe einen Zweig an die Dfortader gibt, Bei den Vögeln ifi 
alfo das Gefaßſyſtem mehr zerfallen, "jedes individuell ausgebilder , was 
für ein anderes Drgan beitimmt ift. Im der Nabelvene der Säug- 
thiete find zwei Gefaͤße verſchmotzen, bas'für die Pfortader und das 
für die Hohlader. ' 

Die Schuppenringe (Halones,) verſchwinden. Was fie bedeuten, 
iſt noch unbekannt; fie feinen aber nicht ohne Bezug. auf das Gr: 
fäßfpftem zu ſeyn. — 

Der Keim liegt in einer Einſackung der Dotterhaut, und haͤngt 
in die Dottermaffe hinein, wie eim Pleiner Kreis in einen größern, 
den er von innen berührt. . Diefe kleinete Blaſe hält Oken für das 
ächte Amımion. Nah Wolf bildet fih daa wahre Amuion am 
vierten Tag, es liegt innerhalb des falfhen Amnions, - in Form -ei: 
ner feinen ausgedehnten und mit einer durchſichtigen Fluͤfſigkeit ausge: 
fültten Blafe. Es entfpringt vgn dem Wulft oder Rand des Unter: 
leibs, derin der Schamgegend anfängt, indie Lenden⸗ und die Beuſt⸗ 
gegend fortläuft, und dann fich dicht Kber der Herzgrubengegend nach 
‚vorn kruͤmmt und fidy mit der entgegengefepten Seite verbinde. Das 
Herz und der fih aus dem falfhen Amnion bildende Darmtanal 
liegt in dem wahren Amnion, es ſchlaͤgt fih an dem Rand jener 
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Böulk-um/und Überzieht den ganzen Embryo. Am Keim felbft zeigen 
ſich fhon deutlich die Wirbelbjafen, und die Hirnlappen aud als Blafen. 
Die Bruft hänge mit dem Kopf vor, der Bauch it fhmal, wie leer, 
die Leber kaum bemerflih, die Daͤrme find nicht zu unterfheiden we⸗ 
gen Undurchſichtigkeit. Daß der Darm nur eine der ‚Ränge nach offene 
Rinne fei, wie auh Anfangs die Gefäße, ift nicht wahrſcheinlich, 
noch viel weniger. enwiefen, 

Am vierten Tag kommt die fogenannte: Chosionblafe zum Bors 
ſchein. Sie wählt aus der Nabeigegend hervor, zeigt fich Eleiner als 
eine Erbfe, nimmt aber täglih fhnel zu, daß fie bald feinen Piatz 
wehr im, Ei hat, fondern fi zufammerniegen muß, daß fi die 
Wände berühren, Als folche doppelte Haus überzieht fie faft die ganze 

' innere Wand. der Eierſchale. Sie kommt leicht dahin, weil ſich das 
Eiweiß fehe vermindert,, und fi ‚an das untere Ende bes Dotters 
b. begeben ‚hat, wo es nur noch wie eine Eleine Müge aufliegt. Diefe Blaſe 
euthält Anfangs eine Elare Flüffigkeit, und iſt von einem reichlichen 

Gefaͤßnetz Äberzogen, das von wahren Nabelarterien, (Arteriae umbi- 
leo -iliacse,) und einer Nabelvene, die ſich aber in die untere Hohl⸗ 
ader allein, entleert, gebildet ift. ._ 

: Die Flüffigkeit in diefem Bläschen und feine Haut, melde ſich 
bis zur Cloake hohl fortfegt, deuter an, daß diefe Blafe die Allans 
tois wirflih iſt, (miche das GChorion der Säugethiere,) und jener 
Canal der Urachus, und die Cloake die Harnblafe Ob der 
Fabriciſche Beutel, den man bei allen erwachſenen Vögeln findet, 
ein Ueberbleibfel des Urahus iſt, wagt Oken nicht zu beflimmen. 
Die Nabelgefäße find demnach Allantoißgefäße, die bei dem Vogel 
nur Dülfsathengefäße werden, ‚beim Saͤugthiere aber die Haupt: 
ſache find, da die Dotterhaut oder die Darmblafe fehr ſchnell vers 
ſchwindet. Alle Eingeweide, Organe und Glieder fangen an, ſich zu 
zeigen, befonders Leber, Nieren, Magen, Kiefer, die aber fehr kurz 
find, und Gliederfproffen. | 

Am fünften Tag zeigen: fi die Lungen, am fechsten der Dotters 
eanal, nah Oken in feiner Verbindung mit dem Blindvarm. Die 
Allantois iſt gegen 4’ lang, der Keim länger. Ueber den Dostercas 
nal, (Ductus vitellarius. Ductus vitelli intestinalis, Apgphy- 
sis,) find aud die Schriftfteler verfchiedener Meinung. Die mei» 
fien, 3. B. Coiter, Needham, Schrader, Malpighi, 
Haller, Wolf, Viequd'Azyr, Blumenbach, Oken, Tie— 
demann, nehmen an, es fei ein wahrer Canal, durch welchen 
der Dotterfad mit dem mittlern Stud des Darmcanals in Verbin: 
dung ftebt, und der zwifchen den Stämmen der Dottergefüße liegt. 
In den legten Tagen der Bebrütung kann man den Darmcanal duch 
diefen Canal aufblafen. . Indeffen halten ihn doc einige Schriftfiek 
ler, als Leveille und Jörg, bis zur den legten Perioden der Ents 
widelung für undurhbohrt und nur für ein Band, welches jene beiden 
Theiie an einander befeitigt *?. Ä 

Von nun an mwird faſt alles nur größer. Am fiebenten Zag mißt 
der Keim fihon 1”, und die Allantois noch mehr, Speiferöhre, Kropf, 

se) &. Leveille diss. pbysiolog. sur la nurrision des fötus, & Paris an VII. 
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Magen, Galtenbiafe, Räüdlein, Eierſtock, Nebennieren zeigen ſich, 
und auch Milz, die ſpaͤt erſcheint. Am achten Tag faͤngt die Ver⸗ 
knorpelung an. EA Dee | 2. 

Am neunten Tag find viel Beine Flocken im Dotter, welche von 
der Dotterhaut hineinhängen, und die man für einſaugende Venen 
halt, nah DEen waährſcheinlich Lymphgefaͤße.“ Das Pippel bewegt 
fih, ift 15” lang, wonon der Kopf, und an diefem- bad Diem ei» 
nen großen Theil wegnimmt:- Das Herz, welches vorher nur aus 
Ganälen beftand, ift jegt muskulös und ausgebildet, ſchlaͤgt zwoͤlf 
Mat in der Minute. - — | ——— 

Am eilften Tag fü "die Federftoppeln an fich zu zeigen. " Der 
Luftraum nimmt 4 bed Eies ein, die Allantois überzieht faft die 
ganze innere Eimand, die Dottergefäße nehmen ab, weil ihr Athem: 
proceß aufhört. Das Eiweiß iſt fehr vermindert, und gegen die Spike 
gedrängt, dichter. Das Junge ift zwei Zoll lang. Die Glieder find - 
ganz ausgebildet, Thon mit Zehen. Due EEE Ze Zu 

Nun geht es immer vorwärts. Um- den achtzehnten Tag 'ift das 
Eiweiß ganz verzehrt, das Band und die Dotterſchnuͤre bleiben. Der 
Dotterfad wird durch den weiten Nabelring in die Bauchhöhle gezo— 
gen, ber Kopf liegt gewoͤhnlich unter den rechten Flügel gefchlagen, 
weil das Junge auf der linken Seite zu liegen pflegt. Es bewegt ſich 
ſtark, -öffner ſchon den Schriabel, hat gebildete Federn. | 

Am zwanzigften Tag ift der Dotter, wovon noch gegen die Hälfte 
übrig iſt, in der Bauhhöhle, die Athemgefiße auf der Allantois 
fhrumpfen aud ein, weil das Junge fchon Luft durch die Nafe 
giebt; denn es pipt ſchon im Ei, a; 

Anden das Junge nah Luft ſchnappt und ’fich bemeat, zerbricht 
es die Schale und fchlüpft am aıften Tag aus.’ An dem Dotter im 
Bauch zehrt das Junge noch gegen acht Tage; daher es die erften 
Tage auch gar nicht oder wenig frißt. Man Fann den Darm durch 
die Dotterhaut aufblafen. Endlich verſchrumpft fie, und bleibt als 
kleiner Blinddarm feft an der Mitte des Darmes. | 

Ueber die Entwidelung ber Eierder Eidechſen haben Ems 
mert und Hochſtet ter wichtige Beobachtungen angeftelt *? und die 
Unterfuhungen, welche Jörg Über die Eier der Nattern angeſtellt 
hat, kommen groͤßtentheils damit überein **, — Die Eier der Ei— 
dechſen und auch der Übrigen Reptilich, fo weit man jie kennt, find 
den Voͤgeleiern fehr aͤhnlich. Die der Matterfchlangen follen zwar 
nah Emmertund Hochſtetter und nah Dutrochet, wie die Eiet 
alter Reptilien *, ein Eiweiß befigen; imdeffen bedarf dieſes doch 
noch Beſtaͤtigung. Auch die Entwidelung der Eier der Reptilien Hat 
diefen Beobachtungen zu Folge mit der der Bogeleier große Aehnlichkeit; 
doch finden fid) folgende bedeutende Verſchiedenheiten s. Die Eier der 
Eidehfen und Schlangen enthalten Feine Luft; der Dotter ift in: ihe 
nen im Verhaͤltniß zum Eiweiß größer, (fie maden fo eine Ueber: 
gangeftufe der Bögeleier zu den meiften Fifcherern, in denen wahr— 

25) ©. Archlo für Phyſiologle v. Reif und Untenrieth, 10. ©: 1. 9. ©. 84. 

95) a, 0. D. ©, 2:2. 25) Analyse des travaux de la classe des scien- 
ces mathematiques er physig. de linstimt, pendant lan 1914. Part. 
why. pr 24 26) nah Emmert und Hochſterter a, a. D. ©. zıe. 
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ſcheinlich nur Dotter ſich findetz) ‚ber Dotiter der Eidechfen erfährt 
während ber Entwidelung- keine bemerklihe Weränderungs bei den 
Eidehfen und den Nattern iſt nie ein. Dottergang bemerkt worben; 
zwiſchen den beiden Blaͤttern des Chorions ift eine beträchtliche Menge 
einer faft wafferhellen, etwas klebrigen Flüffigkeit enthalten; die Eis 
dechfen nehmen beim Auskriechen aus dem Fi nicht nur ben Reſt bes 
Dotterfackes, fondern aud das. Chorion oder wenigftens einen Theil 
doffelben in die Bauchhoͤhle auf, aber es iſt diefes zur Fortfegung 
ihres Lebens nicht ſo noͤthig, als die Aufnahme des Dotterfads bei 
den. Vögeln; der cylindriſche Fortfag,  vermittelft deſſen ſich das 
Chorion dev: Eidechfen wie das der Vögel in. bie Cloake ber Thiere 
einfentt7 erhält fid) bei den. erftern auch noch in dem erwachſenen 
Zuftand des Thieres; auch die Umftände,, unter denen fich ‚der Foͤ—⸗ 
tus in den Eiern der Eidechfen entwidelt, unterfcheiden ſich in meh 
ven Rüdfichten von denen, welche die Ausbildung des Hühnchens 
im Ei bedingen; es ift wahrſcheinlich, daß auch bei den Eidechſen, 
wie es bei den Blindfchleihen und Vipern der Fall iſt, der Embryo 
im Ei ſchon zum Theilsvor: dem Legen entwidelt wird, die. Ent: 
wickelung der Eidechfen im Ei erfordert aber doch noch viel längere 
Zeit, als die des Hühndyens, nach einigen Beobachtern zwei bis 
Drei Monate; fie bedürfen zum Ausbrüten weniger Warme als bie 
Huͤhnchen, aber mehr Feuchtigkeit; die Eidechſen jehrrg den Dot: 
ter noch vor dem Auskriechen. faft ganz auf, und da fie auch den klei⸗ 
nen Neft nah dem Auskriechen entbehren koͤnnen, fo ift es wahrs 
— daß der Embryo einen hoͤhern Grad von Selbſtſtändigkeit 
er kt, - ?' i 1 
‚Die. Entwidelung der Säugethiere iſt ganz verfchieben von 
ber‘ Art, wie ſich die eierlegenden Thiere entwideln, wenn gleich eins 
zeine Theile‘ der in ber Bildung eines neuen Individuums begriffenen 
Eier mit einander verglichen werden Eonnen. -- Ganz getrennt von 
der Mutter, durch den Einfluß der Wärme fann ber Embryo der 
Boͤgel gebildet. werden; das Ei enthält alles, was zu feiner Grnäh- 
zung: nothwendig ift, Dotter und Eiweiß, auch noch einige Zeit, nad)» 
dem das Kuͤchlein dem Ei entfchlüpft ift, wird es noch zum Theil 
durch) den Dotter ernährt, dem es in feinem Unterleib aufgenommen 
hat. Das in dem Ei enthaltene Junge erhält feinen Oxydationspro⸗ 
ceß durch die Außere Luft, welche in das Ei dringt, ber Embryo 
der Säugthiere dur das Blut der Mutter. Die erſte Entwidelung 
des Eies in dem Uterus ift noch fehr räthfelhaft, verfchiedene Beob—⸗ 
ahtungen lehren indeffen folgendes darüber. Die Eier gelangen durch 
Die Fallopifchen Rohren, oder Muttertrompeten, in den Uterus, wo 
fie als Eleine, durchfichtige, in Schleim gehuͤllte Blaſen erfcheinen, bie 
eine geringe Quantität waſſerheller Flüffigkeit enthalten. Nach eini- 
gen: Tagen zeigen ſich feine Blutſtreifen, die in der Folge ſich zu eis 
nem dem Vogeleie aͤhnlichen Aderkreis bilden, und vielleicht entwideln 
fi aud diefen Gefäßen, wie bei dem VBögelembryo, die erſten Ges 
füge der Saugthierjungen nebft dem Herzen. Nach einiger Zeit fieht 
man auf der bis dahin glatten Oberfläche ded Eies Flocken hervors 
tommen, welde fi an bie innere Fläche der Baͤrmutter anlegen 
und jenes mit dicfer in nahere Verbindung bringen; nad innen zu 
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haben ſich nun auch ſchon die einzelnen Theile des Eies entwickelt 
and der Embryo ſchwimmt in dem Schafwaſſer, welches die Schaf⸗ 
baut umgibt, wie der Embryo eierlegender Thiere; Dotterſack und 
Eiweiß fehlen, ftatt jenes finder fid aber eine aͤhnliche Bildung, das 
Nabelblaͤschen. Ve u: — SE: 
‚Das Ei aller Säugthiere befteht nun aus der Aderhaut, (Cho- 
rion,) der Schafhaut, (Amnion,) der Näbel: oder Darm- 
blafe, (Vesicula umbilicalis, s. Tunica erythroides ,) aus einer 
deutlihen Harnhaut, (Allantois,) oder doch einem Xheil, der 
ein ähnliches Gebilde vermürhen läßt, und der Nabelfhnur, 
(Fumculüs umbiliealis.) — Diefe Theile wollen wir nun einzeln, 
mit fortlauferider Vergleichung ihrer VBefchaffenheit bei dem Menſchen 
und den Thieren, näher uriterfüchen. — 

1) Das Chorion, oder die Aderhaut, iſt die aͤußere Haut 
des Eies, die dem Embryo zum Reſpirationsorgan, vielleicht auch zum 
Theil jum nahrungszufuͤhrenden Organe dient, mit dem Gefäßſy— 
flem, das Aus ihm gebildet wird, zunaͤchſt zufammenhängt, und zur 
Verbindung des Eies mit der innern Flaͤche der Gebärmutter beftimmt 
iſt. Es ift aus dichtem Zellgewebe gebilbet und fehr gefäßreich, bie 
Außere Fläche ift entweder ganz oder an einzelnen Stellen mit feinen, 
in Botten hervorragenden Gefäßendigungen bebedt, die inmere iſt 
mitder Schafhaut vereinigt. — Beiden Einhüfern und dem Schweine 
iſt die ganze Oberfläche des Chorions mit feinen und kurzen Gefäße 
enbigungen bebedt und hat daher ein fammtartiges Anſehen; dieſe 
Fläche liegt an der innern auch fammtarfigen Fläche der Bärmutter 
an, und zwifchen diefen beiden Flächen zeigt ſich eine chyloͤſe Flüſſig⸗ 
keit. Bei den Wiederfäuern ſammeln fic die Gefaßzotten In einzelnen 
Haͤufchen an und bilden kleine, rundliche Erhabenheiten, einzelne Mut⸗ 
terkuchen, die in ähnliche Hervorragungen der Gefäße auf der innern 
Fläche der Gebärmutter eingreifen, man nennt fie Cotplebonen. 
Dei der Kuh und dem Schaf findet man 70 bis 100, bei dem 
Hirſch 20 bis 40 Gotvledonen. Bei dem Menfhen und den Thies 
ven, welche einen menfchenähnlihen Mutterkuchen haben, bilder ſich 
berfelbe nad und nadh. | | 
+ Im Anfange liegt das Ei frei im Uterus, ohne irgend eine ‘Ders 
Bindung mit demfelben; allmaͤhlig kommen auf ber ganzen Dber: 
fläche feine Gefaͤßendigungen als Flocken hervor ‚wie es bei dem Chorion 
der Pferde dauernd‘ift; nicht gleichmaͤßig mit dem Wachsthume die: 
fer Haut kommen aber neue Flocken hervor, ein Theil‘ verfhmwins 
der auch, die Übrigen Gefäfäftchen werden ſtaͤrker und vereinigen ſich 
zu dem Mutterfuchen, (Placenta,) "einem fuchenförmigen, aus 
vielen Eleinen Gefäßen und Zellgewebe gebildeten Theil von verfchiedes 
ner’Form, rund, eirund, nierenformig. Die feinen Gefaͤßdſtchen ragen 
bald in dünnen oder dien Zotten hervor, 'wie bei den KWiederfäuern, 
bald ziehen fie ſich in geößere oder Eleinere Warzen zufammen', ' wie 
bei den Hunden und Kagen. Bei dem Menſchen zeigen ſich einzelne 
lappenartige Hetvorranungen und dazwiſchen Vertiefungen: Die lei: 
nen Gefäße find Aefte einer Nabelvene und ziveier Mabelarterien. 
Beſteht die Placenta aus vielen einzelnen Stuͤcken, fo laufen die 
großen Gefaͤßſtaͤmmchen, in welche ſich die kleinen Gefäßaͤſte vereinis 
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gen, in dem Chorion neh weit hin, bis fie ſich in jenen Hauptſtaͤm⸗ 
men endigen. Beſteht der Mutterkuchen aus einem Stuͤck, ſo wer⸗ 
den die Hauptſtaͤmme bald gebildet. Saugadern hat man in dem 
Mutterkuchen noch nicht aufgefunden. Man. findet bei den Schrift: 
ftellern.auch noch eine befondere Daut unter dem Namen: Tunica re-: 
flexa, aufgeführt; dieſe exiſtirt nicht; wahrſcheinlich hat man’ die 
feinen, fammtartigen Hervorragungen, weldye da zurudbleiben, wa 
die ſtarkern Gefaͤßaͤſſchen auf der Oberfläche des Chorions verfhwun: 
den find, wenn lich der Mutterfuhen zu bilden anfangt. | 

Den nun befchriebenen Mutterfuhen nennt man ben &indiir 
hen Theil deffeiben, (Placenta foetalis,) um diefes Gebilde von 
einem ahnlichen zu umterfchelden, welches auf der innern Fläche der 
fhwangern Gebirmutter fih erzeugt. Bald nach der Empfängnif 
erheben fih auf der ınnern Fläche der Gebärmutter feine Biutgefäße, 
und vereinigen ſich unter einander, der Form der Placenta foetalis 
ganz analog. Man nennt dieſes gefüßige und Modige Gewebe (Mem- 
bsana decidua, #lacenta uterina, #]. succenturiata, Subpla- 
centa,) hbinfällige Haut, Gebarmuttertheil oder müt— 
terlihben Eheil des Mutterkuchens. — In ben Wiederkaͤu⸗ 
een zeigt ſich dieſes Gebilde am deutlichfien und aud ſchon in dem 
nicht [hwangern Zuſtand ficht man kleine rundlihe Erhabenpeiten da, 
wo ſich die Placenta uterina bildet; die ſtark hernorragenden Bes 
füßendigungen der Placenta uterina und foetalis ‚greifen hier wie 
Baden in einander ein. — Beim Pferde und Schweine ragen dıe zar—⸗ 
ten Gefäßfpigen nicht ſtark hervor und vereinigen ſich in Meine Waͤrz⸗ 
chen; es erfheint daher nur wie eine flodige Haut... Auch bei dem 
Menſchen iſt die Plarenta uterina dünne," am ftäcfften wohl im 
fünften und ſechsten Monat der Schwangerſchaft. Haͤufig hängen 
Eleine Stüde an der Nachgeburt reifer Kinder, und größere an abges 
gegangenen menſchlichen Eiern vom zweiten bis zum :nierten und fünf: 
ten Monat bin. 

Die Gefaͤße dieſer beiden Mutterkuchen ſind nicht mit einander ver · 
wachſen, anaſtomoſiren nirgends, ſondern die feinen Gefaͤßenden der 
Placenta foetalis liegen nur neben und zwiſchen den ‚feinen Gefäßs 
enden der Placenta uterina, find durch Zellgewebe mit einander verbuns 
den. Injectionsmaſſen dringen nie aus den Gefaͤßen der einen in 
Die der andern, man mag die Mabelgefüße, ober die der Gebaͤrmut⸗ 
ter einfpriben,. Am innigften ift die Bereinigung beider Placenten 
bei den. Wiederfauern, weniger innig da, wo bie Gefüßenden nur 
kurz und in kleine Wärzchen vereinigt hervorragen. 

Die Beſtimmung des Mutterkuchens und des Chorions iſt, als 
Reſpirationsorgan zu dienen und wahrſcheinlich auch dem Embryo 
Nahrungsſtoff zuzuführen: Die Gefäßendigungen der Placentaarte— 
rien ſondern Chylus aus dem Blute der Gebaͤrmutter ab, und die fei⸗ 
nen Aeſte der Nabelvene in der Placenta foetalis ſaugen ihn wahr: 
feheintih auf. So lange uns ganz beilimmte Beobachtungen über 
das Daſeyn der Saugadern in dem Mutterfuchen abgehen, müffen 
wir dieſe Art der Einfaugung annehmen. Es wollen zwar Mas: 
cagni, Cruikſhank und Wrisberg einige lymphatiſche Gefäße 
in ber Placenta gefunden baben,, die Befchreibungen. anderer Schrifts 
fteller kann man fo deuten als hätten fie * Gefaͤße vor ſich ge— 
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habt, aus einigen krankhaften Zuſtaͤnden, (bem Hydatiten,) bie man 
bisweilen an dem Nabelſtrang und in dem Mutterkuchen bemerft, 
könnte man auch aufda® Dafenn von Saugadern .fchließen; allein bis 
jetzt ift iht Daſeyn durch neuere Unterſuchungen noch nicht beſtaͤtigt 
worden *7.Konnten nicht vielleicht ſeht kurze Saugaderaͤſichen vor⸗ 
handen ſeyn, Die zwiſchen den feinen. Blutgefäßen der Placenta foe- 
talis liegen, und fid bald in die Venen endigen ? — Als Refpira: 
tionsorgan wirft die Placenta wahrfheinlid dadurch, daß die Ges 
fäße ber Placenta- foetalis mit den: Gefäßen der Placenta uterina 
in Beruͤhrung kommen, und fo der Sauerſtoff des möütterlichen Blu: 
te8 an das Blut des’ Embryo übergeht ?% 

Das Chorion der eierlegenden Thiete iſt als Reſpitations organ 
dem der Säugthiere analog; als Blaſe aber und in Hinſicht der 
Stüffigkeit, welche daſſelbe enthält, :der Allantois. 4 
+2) Das Amnion, oder die Schafhaut, ifteine dünne, weiße, 
durchſcheinende, aber doch dichte Haut, welche eine Feuchtigkeit, das 
Schafwaſſer,“ (Liquor amnii,) rund in diefem den Embryo ein: 
fliegt. - In ben erften: Monaten der Bildung des Foͤtus ſieht man 
deutlich, wie. das Amnion in die Haut des Foͤtus übergeht, und als 
Fortſetzung diefer- in dem Ei angefehert werden muß. Beim reifen 
Foͤtus bemerkt man eine Grenze zwifchen diefer Haut und den allge: 
meinen’ Bedeckungen, es loͤſſt ſich dieſelbe eben fo von »diefen, mie 
die: andern Eiorgane von den Organen des Fotus, wenn fie einen ge: 
wiffen Grad ber Ausbildung erreicht haben. — Bei dem Pferde und 
mehrern andern Xhieren zeigen fih in der Schafhaut vide, gefchlän: 
gelte Blutgefäße mit fehr engen Mündungen und fulgenartigen Wän: 
den.. Man Eann diefe Gefäße von denen des Chorions aus nicht an: 
füllen, fie [deinen dod von dieſen auszugehen, ehe fie fi in bie 
größern Stämme vereinigen. Bei. vielen andern XThieren und aus 
bei dem Menſchen kann man Leine Blutgefäße in dem Anmien aufs 
finden, die aber unftreitig vorhanden ſeyn müffen. 

Bei den Thieren, welche eine Alfantois befigen, ober. wo ſich bie 
Kitffigkeit derfelben zwifchen das Chorion und Amnion ergießt, (beim 
Pferde,) ift das. Chorion nur an einzelnen. Stellen’ genauer mit dem 
Amnion vereinigt. Bei dem Menſchen find diefe beiden Häute durch 
eine. Klüffigkeit, vie man falfhe Waffer (Liquor spurius,) oder 
Fluͤfſigkeit der Allantois nennt, von dinander getrennt, gegen das 
Ende der Schwangerfhaft aber an den weiften Stellen genau mit 
einander verbunden, dod) nicht oft ganz verwachſen; unb von den 
doppelten Waffern, bie zuweilen bei den Entbindungen abgehen, 
iſt das erfte dieſe Flüffigkeit, die fih noch erhalten hat. Der Sad, 
weichen diefe Haut bilder, iſt immer elrund, wenn fih auch das Cho: 
tion, wie bei den Wiederkaͤuern, fehr in die Länge zieht. 

Das Amnion fondert’ das Schafwaſſer ab, in welchem der Em: 
bryo fchwimmt. Durch chemifche Unterfüädiung hat man folgende Be: 
ftandtheile gefunden: Waffer, Eiweißſtoff, Gallerte, vegetabiliſchet 
Kali, Salmiak, Kalkerde, und Phosphorſaͤute. 

Das wahre Amnion der Voͤgel umd Reptilien iſt dem der Saͤug⸗ 
thiere analog. 


27) S. Schreger dim. de Fnnctiorie placentae wterinae, Zrlang. 1799. 
—e26)nach·⸗ NFen Im Gteboldes Lacke ..&: Bi 3.8 &..3. 7806. 
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Das —— den: Foͤtus, und ſondert die Fluͤſſigkeit ab, 
weiche deſſen Höhle enthaͤlt. Sie iſt in der Haut ıdeg Embryo 
fortgeſetzt und trägt zur Bildung derſelben bei, ſie eutſpricht dieſer, 
unter den Organen des Eies. Das Schafwaſſer dient dem Foͤtus 
wahrſcheinlich vorzuͤglich dann ‚zur: Nahrung ;ı wenn die Funetion bes 
Mabelbläschens aufhört: Es wird. burd) die Haut aufgenommen. viels 
leicht auch durch den Mund, da bei einem: jeden der Geburt nahen 
Thiere der Magen und Darmcanal: feine Function: ſchon begonnen 
bat, und man faum annehmen kann, daß die Maſſe, welche ‚man 
in demfelben findet, durch Einfaugung allein dahin follte gebracht wor⸗ 
den ſeyn. (Vgl. Ammifhe Feuchtigkeit) — — 
3) Das Nabelblaͤschen, Darmblaäsſschen, (nah Ofen) 
(Vesicula’ umbilitalis, bei. Zhieren: Tunica. erytbroides,). ein 
Pleines, aus einer zarten burchfichtigen Haut gebildetes, mit einer waſ⸗ 
ſerhellen Fluͤſſigkeit angefuͤlltes Blaͤschen, welches neben oder zwiſchen 
den Nabelſchnurgefaͤßen, am Chorion oder der Placenta liegt und 
bei verſchiedenen Thieren eine ſehr verſchiedene Form hat. Laͤnglich 
oder birnförmig iſt es bei dem Pferde, dreieckig bei den Wiederkaͤuern, 
und, mehreren fleifchfreffenden‘ Thieren, oval oder ganz rund bei dem 
Menfchen,: im mehren Nagethieten, mehrern Hleifchfreffern; bei 
dem Kaninchen beftcht es nach Emmert aus einem breiten Streifen 
des Chorions, ber wie ein Guͤrtel um die Mitte des Embryo fich 
berumlegt; beim Pferde,: dem Schweine, dem Hunde und mehrern 
andern Thieren ſieht man: deutlih von dem Chorion oder der Pla- 
centa foetalis aus Gefäße zu dem Nabelpläschen hingehen. Vorzüglich 
gefäßreich iſt e# bei dem Pferde. , Jörg hat-daffelbe in dem Pferde 
mit dem Chorion zufammenbängen und eine Mündung aus jenem in 
diefes ‚gefimden. — Mit den Unterleibstheilen hängt diefes Bläschen 
sufammen 1) durch die Vası» ompbalo - mesenterica, eine kleine Ars 
terie und Vene, melde das, Gefröfe mit dem Nabelbläshen verbins 
den, und dann findet 2) auch hoͤchſt wahrfheinlih ein Zufammens 
hang der Höhle des Mabelbläschens und des Darmcanals Statt; nad 
Oſken und Kiefer’? iſt dieſer Vereinigungspunct der Anfang des 
Dickdarms, nah Medel?° das Endftüd bes Krummdarıng, _ 

Bei manhen Thieren findet man die Tunica erytbroides bis zur 
Geburt,: 3. B. bei Hunden und Kaben, überhaupt bei. Kleifchfreffern, 
bei andern vetwelkt fie ſchon vor. Ablauf des dritten Theiles der erſten 
Lebensperiode, und verſchwindet nach der Hälfte derfelben ganz; am 
fchnelfften: gefchicht diefes bei den Wiederkaͤuern, am fpateften bei den 
Schweinen, Ber den Menfchen ift es nur in den erſten Monaten 
ber: Bilbung des Embryo gu ſehen. Da es fobald verſchwindet, fo 
bat: man geglaubt, es fei.im bem menfchlichen Ei nicht beftändig vor _ 
handen, ſondern entweder mur zufällige oder ſelbſt krankhafte Bildungs“ 
andere Beobachter älterer Zeit hielten daffelbe für analog der Allans 
tois der Thiere, glaubten, e8 hange mit der Harnblaſe durch den Uras 
chus zufammen, weldhe Meinung doch [ben Danz ?" gründfich wir 

29) Dien’s und Atefer's Belfräge zur vergleihenden Anatomie, 2..®. 1. m. 

=». 50) Ueber die Divertitel, in Reil's m. Uutenrieth's MWechiv 
f. d. Phyftoſ. 9. B. 1. H. Bands. d. pathel. Unat. vr. ®. ©. 878. Deutſfch. 
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Des ungehorren Atudes,- 1. D. .$. SD... 


474 € 

derlegt hats deſſen ungeachtet bat ein neuerer Scriftfteller Lobfein 
diefelbe Meinung wieder aufgeftellt und aus feiner Schrift?” ift dies 
fer Jerthum in: mandes Handbuch der Phyſiologie übergegangen ”, 
O ken hat das Verdienſt, dieſes problematifche Gebilde: zuerſt wieder 
genau unterfucht, "zu einer vichtigern Anficht deffeiben hingeleitet und 
eine wohl zu beaditende Beſtimmung dveſſelben aufgeftellt zu Haben. 
Dten hat in Shweinsembryonen gefunden, daß bie Tanica erythroi- 
des mit dem Anfange des Dickdarms zufammenhängt, und ſchließt aus 
mehrern Gründen, daß die Gedärme aus derfeiben entſpringen; da 
aber die Vesichla umbilicalis diefem Darmbläschen der Thiere ganz 
ähnlich ift, fo hat daffelbe dei dem Menſchen gleihe Beitimmung. 
Kiefer ?* will in einem ‚menfclihen Embeyo die Stelle Ber Verei⸗ 
wigung dieſes Vläschens mit dem Darmeanale geſehen haben; nad 
Emmert fragt e8 fich aber, ob die Schnur, welche Kıixfıer bes 
merkt hat, nicht die gefchloffenen Gekrösgefäße ober der Theil: des 
Bauchfells geweſen ift, welcher diefe begleitet. Emmert und Hoch⸗ 
fetter, Medel, Jörg und andere haben Gründe gegen biefe Bes 
hauptung aufgefteilt, und es werden nur fortgefegte Beobachtungen ber 
diefe entgegengefegte Meinungen entfcheiden koͤnnen; fo mancher wide 
tige Grund aus der Analogie und pathologifchen Anatomie [pricht denn 
doch in fo weit wenigftens für Oken's Anfiht: daß biefes Bläschen 
von wichtiger Brdeutung für die Bildung (eines Theils des Darmeas 
Hals und die Ernährung des Foͤtus in der. erfien Periode der Ente 
widelung iſt. Es iſt nämlich ſehr wahrſcheinlich, daf das Nabel⸗ 
biäschen der Dotterhaut der Vögel analog iſt, und in einer gewiſſen 
Periode der Entwidelung des Embryo zur Ernährung deffelben beis 
trägt, indem e8 durdy feine Verbindung mitidem Chorion Nahrungs: 
foff aufnimmt, die Sanguificationen vorbereitet und die nährende 
Früffigkeit dem Foͤtus zufuͤhrt. Durch firien Zufammenhang mit eis 
rim Theil des Darmcanals hat es aber fiher auch Einfluß auf bie 
Bildimg des Stücks, mit dem es vereimigt iſt. .. 

- Döllinger ?* hält das Nabelblaͤschen für das Graafiſche Blaͤs⸗ 
then, auf dem die erften Gefäßzmweige entitehen; aus dem maͤnnli⸗ 
chen Samen bilder fih auch ein Bläschen und aus diefem ein Rüden 
mark, und indem ſich Gefäß und Nerv wechſelſeitig beftimmen, und 
fie der dem Ei inwohnende Bildungstrieb zur Vereinigung bringt 
entfteht der bewegliche Punct, das Herz Mit dem Selbſtſtaͤndiger⸗ 
werben des Embryo ſtirbt das weibfihe Btaͤschen allmaͤhlig ab. 

Mas ih: von der Bildung der eriten Gefaͤßzweige aus dem Mabel: 
bräschen (halte,  ift aus der eben anyegebenen Analogie deffelben mit 
der Dotterhaut Klar, und in ſo fern das Nabelblaͤschen aus dem 
Graafifhen Bläschen fih bildet, ergibt ſich auch, in mie weit 
man beide für ein und daſſelbe halten fann; das Mabelblishen ift 
das durch die Beftuchtung zur Entwidelung „aufgeregte Graafiſche 
Bläschen. "Der Bilduny ‚eines zweiten Blaͤschens aus dem männli> 
hen Samen fcheint aber doch mandyes aus der vergleichenden Anatomie 


59) Erssi sur la nutrition 'dn foetus „ Strarb. 19002. 33) Bgl. Burdah’E 
GOhnfielögte, Lelyy. 820, ©. 810. 34) Der Urfrrung des Darmcanale ans 
dee Vericula umbilicalis, Ddargeftelt im menſchllchen Embens, Goött. 1810. 
35) Deutſches Archlo für Phyſiol. a. W. 8. St. ©. 490. 
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entgegenzuſtehen und das Dafenn, die Att der Vereinigung mebs 
derer Bläschen iſt erſt darzuthun. 

— 4) Die Allantois, Harnhaut, findet ſich vollkommen aus⸗ 
—— nicht bei allen Thieren. Bei den Wiedetkaͤuern und dem 

chweine iſt fie vorhanden; in dieſen endigt ſich die Harnblaſe in 
dem Urachus und dieſer geht zwiſchen den Nabelgefaͤßen fort in die 
Aulantois uͤber.“ 

Der Urachus iſt eine unmittelbare Kortfegung der Haͤute der Harn⸗ 
blaſe, von dem Grund derſelben an, die einen Canal von verſchie⸗ 
dener Länge bilden, welcher zwifchen den beiden Nabelauterien forte 
geht und fih da, wo eine Allantois ıfl, im diefe ermeitert, wo fie 
nicht gefimden wird ‚offen oder gefhloffen ſich endigt. Doch iſt «8 
fohr wahrſcheinlich, daß er in einer gewiffen Periode der Schwanger: 
ſchaft immer offen ift. Er kommt den Thieren und dem Menſchen zu. 
Die Allantois iſt eine Blaſe von länglicher, darmähnticher Geſtalt, 
ans einer fehr dünnen,! weißen, duschfichtigen ganz gefäßlofen Haut 
Hebildet. Sie Tiegt zwiſchen dem Chorion und. dem Ammion und: ift 
als eine Kortfegung der Harnblaſe anzufehben, mit der fie auch, durch 
den Urachus verbinden, eine Höhle bilder. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
es, daß fie aus der Harnblaſe heraus gebildet wird; denn wie koͤnnte 
fonft eine. fo großer Blaſe, ohne dach Gefäße mit den benachbarten 
Haͤuten in Verbindung zu fiehen, fi bilden? Die Allahtois geht 
zuerft wie eine Erweiterung des Urachus zwiſchen den Gefaͤßen des 
Mabelſtranges hervor und bildet eine laͤngliche Blaſe; dann dehnt 
fie ſich von da an nach beiden Hoͤrnern der Gebärmutter zu aus, 
und endigt ſich mit einer 'ftumpfen Spige, wie das ſtumpfe Ende 
eines Eies. So erlangt fie die Geſtalt einer langen, gekruͤmmt lie⸗ 
genden Wurſt, daher auch ihr Nahme rührt. An den beiden Enden der 
Alantois und des Chorions zeigen fich zwei länglich runde Anhänge, 
die Divertifel der Alfantiois, (Diverticula, s. Appendices 
allantoidis;) mit ‘ihren fluinpfen Spigen find fie in die Allantois 
hineingeftülpt, fo daß fie in der Fluͤſſigkeit derfelben hängen ; fie 
Eönnen aber auch nah außen umgeftütpt werden und verlängern dann 
dag Ei, ihre Farbe ift weiß oder mweißgeld. Im ihrem vollkommenen 
Buftind findet man fie nur in den erften Perioden der Schwanger: 
ſchaft; in diefen find fie ausgedehnt, hohl, mehrere Zölfe lang, ent- 
Halten eine Ftüffigkeit; in den ſpaͤtern Perioden der Schwangerſch aft 
fhrumpfen fie zufammen, lofen ſich leicht von Chorion und Ammion 
ab, und man. finder’ fie oͤfters gar nicht mehr. Wahrſcheinlich find 
dieſe Divertitein Bortfüge des Chotions; Daondi?° hätt fie für ein 
Gebnide ganz eigner Art und nennt fie Membranae excretoriae, 
weil fie nach feinee Meinung eine Materie abfondern, bie von allen 
andern, die das Ei enthält, abweicht. 

Es enthaͤtt die Allantois bei dem geäßern Thieren eine große Quan« 
titaͤt Fluͤſſigkeit, welche man ehemals für Harn gehalten hat, der 
aus der Harnblaſe in dieſelbe fließe und ſomit die Beſtimmung bers 
ſelben genuͤgend erklaͤrt zu haben glaubte. Oken hat das Berdienſt, 
auch dieſes Organ des Eies genauer- unterſucht und richtigere Anſich— 
sten uͤber daſſelbe verbreitet zu haben. Ein in den Nieren abgeſonder— 

36) Suppiementaad anatomiam es physiol. potiss. Comiparatam, Lips. 1806. 
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ter Harn: kann in ben fruͤhern Perioden in der Allantoie nicht „em 
halten feyn; denn ehe die Mieren gebilder find; iſt dieſes Organ ſchon 
vorhanden und auch die Miſchung der Fluͤſſigkeit, weldge die Allan: 
tois enthaͤlt, iſt der des Urins nicht gleich. Dem Geruch und. Ges 
ſchmack nah gleicht fie dem: Blutſerum; fie enthält Gallerte, doch 
nicht fo viel als das Schafwaſſer; fie hat keinen ſalzigen Geſchmack 
und es fegen ſich aus ihr auch Feine Cryſtalle ab, Bei Wiederfäuern 
und bei Pferden vorzüglich findet man in der Fluͤſſigkeit, welche die 
Allantois enthaͤlt die bei den letztern dieſer gleich iſt, kleine, 
glatte, rundliche Maſſen, die aus geronnener Gallerte ‚beftehen, Bei 
eltern. Schriftfiellern werben fie Hippomanes, ‚Dferdemils, 


— Bültennahrung,) genennt und man fol fie ehemals ‚zur 


tung der Liebestraͤnke gebraucht haben: Bei der Kuh finden ſich —* 
kleinen gallertartigen Maſſen ſeltner 

Die meiſten Naturforfcyer ſtimmen darin überein, daß man— die 
Kulantois bei mebrern andern Thieren und and: bei dem Menfchen 
nicht ausgebildet finde. Joͤrg ?7 wit fie aber: auch bei: dem -Pferbe 
und dem Menfchen bemerkt haben; doch kann er ihre. Geftalt nicht 
beſchreiben. Was. man der Allantois ähnliches beirdem Pferde finder, 
befteht nur in dem Utachus, der einige Bol weit in bie Nabelſchnur 
hinein verfolgewerden kaun, und in einer Flüffigkeit zwiſchen dem Amnion 
und dem Chorion. Bei dem Menſchen findet man auch den Urachus, 
der von dem :obern Ende der Harnbiafe aus; in die Nabelſchnur fich 
hinein erfteedt, und bismeilen zwiſchen dem Chorion und Amnion 
eine Flüffigkeit;. auch kann man: dieſe beiden Häuteg öfters von ein: 
ander trennen, - und der Raum, ber zwiſchen beiden mit einer Fluͤſ⸗ 
figfeit ausgefüllt wird, ift der Allantois amalogs . ; 

Bei den seierlegenden Thieren iſt die Blafe u weiche man Chorien 
nennt, als Allantois anzuſehen. In der Fluͤſſigkeit, die fie enchält, 
findet man’öfters .Eleine Falkartige "Concremente., - ' 

Schwer ift ed, die Beſtimmung der Allantois: und des Urahus ans 
zugeben. Vielleicht ift fie beſtimmt, bie Nierenfunction im Fötus zu 
übernehmen; vieleicht hat fie auc ihre Beziehung auf die Bildung 
des — und Geſchlechtsſyſtems. Sie kann in wohl die Stoffe auf: 
nehmen, die bei Erzeugung derſelben aus dem Nahrungsſtoff zuerſt 
abgeſchieden werden, und die, nachdem fie einige Veränderung erlit: 
ten haben, doch zum Theil wieder zur Ernährung: anderer Theile 
tauglich find.“ In der letzten Periode der Schwangefhaft muß aber 
da, wo der Urathus offen bleibt und die Nierenfunction: [don begon» 
nen hat, doc Harn der Flüffigkeit in ber Allantois ſich beimengen, . 

5) DerNabelftramg, (Funieulus umbilicalis,) ift ein ſtrang⸗ 
foͤrmiges Gonvolut von Theilen, welches die Drgane des Eies mit 
denen des Foͤtus verbindet; nur bei den: Säugthieren find dieſe Er. 
kindungscanale' in einem Strang vereinigt, bei den eierlegenden Thie⸗ 
ven liegen. fie getrennt. Die einzelnen Theile bes abelſtranges ſind 

bucch eine ſulzenartige Maffe, (WhartonfhenSuize,) mit einan⸗ 
der verbunden ; iſt fie reichlich vorhanden, fomermt man den Nabels 
ſtrang fett, im entgegengefesten Kal mager. Seine Lange ift in 
verfihiedenen Thieren nicht allem, FORKN: * nach den Individuen 
57) 0.80. ®. ag9. 
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ſeht verſchieden. Votzuglich bemrkt man bei dem Menſchen viele 
Abweichungen tuͤckſichtlich ſeiner Länge, Dide, Infersion in den Muts 
tetkuchen m! fiw. ASeine gewöhnliche. Länge beträgt bei völliger Aus⸗ 
bildung 18-1 20 Boll 9: feine Dicke Zoll. : Die Theile, melde 
ihn zufammienfeßen ‚fd wie feine ganze Fornm, erleiden vom Anfange 
der Schwangerſchaft an bis zu ‚dem Ende: berfelben ſtufenweiſe? Ver⸗ 
änderungen,’ fouwie die Organe des Embryo's, für ‚welche. die Organe 
des Eid beſtimmt find, nah und nad) mehr ausgebildet werben. < 

Im Anfange der Schwangerfchaft, ſobald man ihn. erfennen kann, 
fcheint er aus einigen dünnen, kurzen, von. Haͤuten eingeſchloſſenen 
Fäden zu beſtehen, die mit dem Nabelbläschen durch die. Vasa om- 
phalo · meseraica und dem Anfangsftüd des Darmcanals ‚. mit.dem 
Sherion durch einige feine Gefäße zufammenhängen. Nach dem Hin» 
terfeib des Foͤtus zu erweitert fich: die häutige Falte trichtörartig und 
nimmt: einen⸗Theil der Eingeweide der Bauchhoöhle in fi auf, To 
daß der untere Theil des Nabelſtranges als verlängerte . Bauchhoͤhle 
angefehen werden. kann. Der Embryo hat dann die Geftalt einer 
tänglichen Made, von deren hinterem Ende der Nabelſtrang wie der 
Schwanz auslaͤuft. Nah und nach entfernt ſich ber Fotus von der 
innern Wand der Eihäute immer mehr; die unterm Ertremitäten ers 
fheitiemials Meine Stumpfe, umd der Befeitigungspunct,der Nabel: 
ſchnur am Seibel des Embryo erfcheint mehr in: der Mitte: der Bauch⸗ 
hoͤhle. Allnühlig wird fir ummer länger, erſcheint mehr oder weni⸗ 
adr. gewunden und nur in Dinficht ihrer Länge, ihrer Dice. und der 
Theile, :die fie enthält, iſt fie in den verfchiedenen Stadien der Schwans 
gerfhaft verſchieden °. Ä Ze er 

Sobald ſich die Gefaͤße alle gebildet Haben, welche die Nabelfchnur 
zufammenfegen, beſteht ſie in den erfien Periodew der Schwanger: 
(haft aus den Nabelarterien, (Arteriae umbilicales ‚). der Nabel: 
vene, bei den Wiederkäuern aus zmei Mabelvenen;:(Venae. umbili- 
cales,). dem Ubathus, den vasis Omphalo-mesentericis, welche 
str dem Nabelblaͤschen zu dem Gekroͤſe gehen, einem Xheil des 
Darmcanals und des Gekroͤſes. Bei den. Thieren, welche eine Allan: 
t0i6 befigen, ‚oder.bei denen bee Urahus bis zum Ende der Schwan: 
zerfchaft offem bleibt, befteht der Nabelſtrang in der zweiten Haͤlfte 
ver Schwangerfhaft: aus den Nabelarterien, einer oden zwei Mabel: 
yenen. und dem Urahus, bei dem: Menfhen aus zwei Arterien und 
iner Bene. 2 — ya 

Die Nabelvene faͤngt mit feinen Gefäßäfihen in dem Mutterku— 
hen, Glacenta foetalis,) an; bie fi in dieſem und in dem Chor 
ion zu gsöfern Gefäßen vereinigen, bis fie: einen, « oder.bei Wieder⸗ 
uern zwei Stämme zufammenfegen, welche in bie Unterleibshöhte 
‚a treten, wo fid) der Mabel- bildet und zur untern Hohlader foutge- 
ven;. die Mabelarterien kommen in zwei Stämmen aus ber 
Bedfeimarterie, breiten fi, im Chorion Und Mutterfuhen zu mehrern 
leften aus, und endigen fih mit fehr feinen Gefaͤßchen im kindli— 


38) Differenjen von 7 — zu 40 ol find nide ungewdhnllch. Doch finden fi on 
Berobachtungen von Nabelfihnuren von nur einer Humdbreit. fo mie gegenſeiti⸗ 
leder von 560 — 60 Zoll Länge. Wil. u. Stebotd's Lehrb, d. Entbindungst. 
2. Th. 5. a680. (RM. d. 2.) nt. a { 
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chen Muttesfuhen. So breiten ſich diefe Gefäße in einer Haut, der 
Adethaut aus, welche das Kind wie eine Blaſe umgibt. Der Ura: 
Hu ift die oben befchriebene Fortfegung der Häute des rundes der 
Darnblafe; die Vasa amphalo-mesenterica. beflehen aus einer Ar 
terie und. Bene, die zu dem Nabelbläshen gehen. - Die Gefäßftämme 
der Nabelſchnur find nach der Höhle des Eies zu mit bem Amnion 
überzogen und ‚liegen alfo zwifchen 'dem- Embryo und den Organen 
des Eies, von denen er fih immer mehr fonbert., die ſelbſt zum 
heil abjterben, fo wie er fih feiner Entwidelung nähert. Häufig 
bemerkt man an der Nabelfhuur non varichfer Ausdehnung der Na- 
beivene Aufihwellungen, welche man falfhe Knoten nenkt, 
zum Unterfehieb von wirklichen Umſchlingungen ‚derfelben, oder wah⸗ 
zen Knoten. Bol. Geburt. 
« Das Nabeibläschen ift das erfle Eiorgan, welches verſchwindet; 
um. die achte Woche fhon treunen fich gewohnlihd die Därme von 
demfelben.und ziehen ſich aus der Nabelfchnur in die eigentliche Baur 
hoͤhle zurüd. Wenn der Urachus bei dem Menfchen offen ift, wie 
man nicht ohne Wahrfheinlichdeit vermurhen kann, fo muß fich bier 
fer auch frühzeitig fchließen; bei vielen Thieren gefchieht es in ber 
erften Hälfte der Schwangerfhaft, bei andern gegen das Ende der; 
ſelben. Darauf fondert fih aber erft fpäter in ber zweiten Hälfte 
der Schwangerſchaft die Schafhaut nahe am Nabel von der Haut 
des Embryo durdy eine ringförmige Abgrenzung. Iſt der Foͤtus auch 
fo weit ausgebildet, daß er zum Athmungsproceß geſchickt ift, fo kann 
fi) aud das: Ehorion ‚und die Placenta. foetalis von ihm trennen, 
das Kind wirb geboren und diefe Theile, die bis zur Öeburt noch 
volllommen mit ihm vereinigt find, werden, wie bei den Thieren, durch 
Abreißen des Mabelftranges, oder, wie bei dem Meuſchen, duch Abs 
fhneiden von dem neugebornew Gefdjöpf getrennt. .(Seiler.) 
Ejaculans duetus ovarli,..f; unter Ercretionsgänge bes Ova⸗ 
riums. — vas seminis, ſ. Deferivender Gang. des Hoden. 
Pisculation des Samens, (Ejaculativ seminis’,) 
Ausfprigung?, ober Erguß,. oder Ergießung?, ober Ausfüh— 
zung *, ober Yustreibung?, ober Ausleesrung °:des Sa: 
mens, (Profusio 7, s. Effusio ®, s. Ejectio, s. Expulsio, sↄ. 
Emissio 9, s. Excretio '° seminis,) die auf dem Punct der hoͤch⸗ 
ften Steigerung. der Geſchlechtsluſt bei Männern. burh Entleerung 
der Samenbläschen in die Harnröhre und durch convulfivifches,; puls⸗ 
artig fi wiederholendes Zufammenziehen des accelerirenden Muskels 
berfelben, in Abſaͤtzen und gleichſam ſtoßweiſe bemirfte Ausfonderuung 
des Samens, als weſentliche Bedingung der Zeugung. Vgl. Ber 
attung. je 
e x) er spermatol. c, 6. $- 17. . 2) 3) Jabdelor's Lehre v. d. Natur 
d. gef. Kdıp. überf. dv. Panserbieter,. a3. Cop. 5. Mbicritt, 
Deuermann’s Phofol. x. ®. $. 80. , 5) Haller’s Grunde, d. Ohyſiol. 
amgearb. von v. Pepeling, a. Tb. $. 893. 6) Maner's Beſcht. d. menſchl. 
8. 5.2.68. 644. 7) = 30) Schurig sp. l.c. er oc. 2. $. 56, 27, 34. 
 Ejaculator seminis, f. unter Quermusfeln des Perinaͤums, den 
tiefer liegenden Muskel. | 
.Ejaculatoria vasa, f, Ausführungsginge des Samend. — — 
ovariü, f. Ereretiondgänge des Ovariums. 
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Ejasulatorii ductus Ipermatis , f. Ausführungsgänge des: Sa- 
mens. 
Ejaculatorium vas seniräs, ſ. Deferitenber Gang des Hodens. 
Bichel', Glandel⸗“, Kopf des maͤnnlichen Blieds-?, 
(Glans penis *, s. colis ‘, Balanus *, Cerasum ”, Caput pe 
nis ®,) der Endtheil der ſchwammigen Körper ded Penis, von dem—⸗ 
ſelben durd einen deutlichen Rand, (Krone,) abgegrenzt, befonders 
aber auch dadurd ausgezeichnet, das die Aufern Hautdeden in ber 
als Vorhaut bekannten Dupficatur fi als. eine bewegliche: Scheide 
darüber mwegziehen, ohne damit verwachfen zu ſeyn, und daher, aud 
eine Entbloͤßung dieſes Theils geftatten. Nur uneigentlich wirb wohl 
aud dem Endſtuͤck der Glitoris diefer Nahme gegeben. Vgl. Bes 
nitaliem bes männliden und -weiblihen Geſchlechts. 
1) 2) Manar!s Beſchr. d. menſchl. 8. 5. B. ©. 197. 5) Binsiem’s 
anat, Abh. Uebetſ. Berl. 1758, 4- Th. ©. 635. 4) 5) Celsi de med. ]. 


7. 60. 25» 6) Riolani anthrsopogr. 1, 2. c. 31. Bol. auch dieß Wort, 
7) Spigelii de h. c. fabr. 1. 1. c. 4. 8)Bartholini an. lib. 1.c!4%. 


Eichelbaͤndchen, f. Frenulum. — bels, f. Hals der Eichel, 
— frone, — rand, f. Krone ber Eichel. | A 
Eidesis, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
228 ', f. Einſicht. | 
1) mudecıs,“ "map Iswr sudyoys: (Hippocr. de dec. orn, 1, das Gemiffen. 
Bst. v. der Lindem sel med, ex. 3..$. 5. . 
Ejeetio, f. Excretion. — faecum, f. Darmausleerung. — se- 
wmiris, f. Ejaculation des Samens. | 
Zier oder Bierchen des Kıerftods, f. Graafifhe Bläschen. 
— gänge, ſ. Fallopiſche Trompeten. — floderterien, — vier 
nen, — nerven, f. unter Spermatifche Arterien, — Nerven, — 
Denen. — ftöde, f. Ovarien. — | 
Eifer, ift eiie Gemüthsbewegung und drüdt im allgemeinen jede 
lebhaftere, thätige Aeußerung der innern Theilnahme für einen Ge— 
genftand aus, fai es durch Worte oder Handlungen. Eifer ift ein 
niederer Grad von Enthufiasmus. Er umfaßt objectiv alles, was 
Sntereffe hat, und fubjectivo alle Arten der Aeußerung einer leb— 
haften Theilnahme; er zeigt fich in. Geberden, Worten, und Hand 
Iungen, in Aeußerung von Gefühlen, Geſinnungen, Meinungen und 
Srundiägen, in Ausführung der Vorſaͤtze, Erfüllung der Pflichten, 
und überhaupt in Vollendung von Gefchaften und Arbeiten; er zeigt 
im Guten und Boöfen. | — 
Der Eifer als Gemuͤthsbewegung entſpringt theils aus der Feb: 
haftigkeit und ‚Stärke ded Gefühle oder Triebes, welches uns in ei— 
nem gegebenen Falle auftegt, theils aus dem nterelle, das ein Ge. 
genftand für uns hat, theil® endlich aus dem Temperamente, von 
denen das choleriihe am meiften, das phlegmatifche am. wenigften da: 
zu pradisponire. Man würde daher unrichtig von der innern Theilnahme 
zweier verfchiedenen Menfchen für einen Gegenftand, urtheilen, wenn 
man fie nach dem Grade des Eifers beflimmen wollte, melden fie 
beide aͤußerlich dafür zeigen. Man unterfcheidet ſowohl verſchiedene 
Grade der Stärke ald Dauer; ein bald verraucdender Eifer war 
entweder Reſultat des Tomperaments, ober des [hwindenden Intereffes. 


480 . Eiferfuche 
Dauernder Eifer auf Vollendung einer Arbeit gerichtet, Heißt Aem- 
figkeit. ©. Fleiß. 
‚Eifer und eifern in engeret Bedeutung wird von der lebhaften 
Aeußerung unfeser Mißbiligung von Gefinnungen, Worten und Hand: 
tungen gebraucht, melde unferer beffern. Ueberzeugung und unfern 
Grundfägen, fo wie überhaupt dem,'. was, recht und ſittlich ift, ent: 
gegen zu ſeyn feinen, und ift dann. ein höherer Grand von Unwil— 
den und ein niederer von Zorh.’ .ı . 
- Der Eifer drüde ſich aud in Gebeiden, Haftung und Bewegung 
des Körpers aus, wirkt erregenb und rcſend auf das Geiftige umd 
Körperlihe des Drganısmus, und kann fich ſelbſt bis zum zweiten 
Grade des Affeets erheben, wo er dann mit Recht ein blinder Eis 
fer genannt wid... ©. Affece (Dionbi.) 

Pıferfucht ift das unangenehme Gefühl, welches: aus / der Ber: 
mutbung entfteht, daß wir im Befis der Gunft und Achtung uns 
werther Menjhen beeinträchtigt werden. Die ift der wahre Beatiff 
der Eiferjuht. Sie ift nicht eine Art Neid, denn Neid ift ein Feh— 
ler, nicht aber die Eiferfuht an ſich; noch ift fie Haß wegen Bor: 
züge eines andern, noch das Beſtreben, die Wirkfamkeit eines andern 
‘zu ſchwaͤchen oder zu — beide find bloß Witkungen derſel⸗ 
ben; auch ift fie nie der Verdruß, daß andere Vorzüge mit uns 
theilen, die wir gern felbft ausfchließend befigen möchten, dieß ift Neid. 
Es können allerdings andere Gefühle wad Beftrebungen, als Haß, 
Neid, Mißgunſt, Mißtrauen, aus der Eiferſucht entſtehen, umd mit 
ihr verbunden fepn, allein an ſich ift Eiferfucht alemal ein Gefühl, 
und zwar ein unangenehmes, welches oft urplöglich entſteht, und 
immer aus der Vermuthung — die mehr oder weniger MWahrfchein: 
lichkeit haben kann, — daß wir im Beſitz der Gunft einer uns wer: 
then geten, fie fei nun eine moralifche, als das Publrcum, (an 
Ehre, Ruhm, Anfehen, Macht,) oder eines Individuums, (an Fremd: 
fchaft, Liebe, Gemwogenheit, Fürftengunft,) von einem andern beein: 
teächtigt werden. Diefe vier Beflimmungen gehören mwefehtlich zum 
Begriff der Eiferfuht: I) eime vermuthete Beeinträcktigung ; 2) des 
Beſitzes; 3) der Gunft; 4) einer uns werthen Perfon. Legen wir 
feinen Werth auf die Gunft einer Perfon; fo wird au das eigent: 
lihe Gefühl der Eiferfucht nicht entſtehen Pönnen, wohl aber ein an- 
deres, 3. B. Neid, Unmille u. f. w. Indeß wird der Ehemann, ber 
fein Meib nicht liebt, doch mit Recht und wirklich eiferfüchtig werden 
önnen; denn es wird durch Untreue feines Eheweibes auch zugleid 
feine Ehre gefährdet. Eben fo nothwendig gehört die Beſtimmung 
des Beſitzes, ober dach gewiſſer Anfprücde, welche wir auf die Gunft 
einer Perfon haben, zum Wefen der: Eiferfuht; denn nur dann 
verdient das unangenehme Gefühl, welches die Beeinträchtigung der» 
felben uns erregt, ben Rahmen Eiferfucht, im entgegengefegten Falle 
aber ift es Neid, Mißgunſt u. ſ. w. Jeder freie Mann bat auf je 
des freie Mädchen Anfprüche, und umgekehrt; Mitbewerber um die 
Gunft eines Mädchens Fönnen daher auch auf einander eiferfüchtig 
ſeyn. Dies gilt auch von andern Verhaältniffen, Kindern, Zoͤglin⸗ 
gen, Hofleuten u. f.w. 

In engerer und gewöhnlicher Bedeutung wird Eiferfuht von ber 
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Liebe gebraudt, undrift ein ſo mothivendiger Begleiter desfelben, daß 
‘man fie mit Recht Als ungertrennlich von- ihr, und die völlige Abs 
wefenbeit derſelben, da, wo fie mit Recht entftehen follte, als einen 
Beweis. des - Mangels von! Liebe anfehen kann. Dieß if nun aber . 
nicht fo zu verftehen, als ob der Grad der Eiferfuht den Grad ber 
Liebe beſtimme. Dieſer beftimmt nur den Grad des Mißtrauens und 
der Reizbarkeit. Auch ift es durchaus nicht richtig, wenn man glaubt, 
daß Eiferſucht immer und vermöge ihrer Natur mit Mißtrauen vers 
bunden feyn müffe, 0b fie gleich, befonders als Leidenfchaft, fehr Hat 
fig mit Mißtrauen und felbft mit Argwohn vergefellfchafter if. Eis 
ferfucht iſt nur in fo fern eine natürlihe WBegleiterin der Liebe, in 
wie fern gegründete Vermuthung der drohenden Beeintraͤchtigung da 
if. So lange der Unbefangne der Zreue der Geliebten gewiß ift, 
empfindet er Feine Eiferſucht; fie wird aber im Gemuͤthe des Alters‘ 
unbefangenjten und Vertrauungsvollſten entftehen, wenn er gegrüns 
dete Vermuthungen der verlegten Treue zu haben glaubt. 

Eiferſucht in jevem Verhältniffe, als Gefühl betradhtet, ift an fich 
inbifferent, kein Fehler, fondern eine natürliche, nothwendige Bes 
ſtimmung der menſchlichen Natur und wurzelt im Ermeiterunge - ober 
Vervolllommnungstriebe, wie andere natüurlihe Gefühle und Triebe, 
ald: Furcht, Vergnügen, Schmerz u, f. w. Ja es iſt audy der thies 
rifhen Natur gemein, wenn fie auf einer höhern Stufe der Ausbils 
dung fleht, 3. B. den meiften gahmen und milden Thieren, ben Voͤ— 
gein, und dem Affen, fogar.in Beziehung auf das menfhlihe Weib, 

Eiferſucht als Gefühl erhebt ſich leicht und oft urplöglidy zur Höhe 
Des Affectes, und kann alle Grade deſſelben durchlaufen. Sie hat 
alsdann auf den Verſtand und das Gemüth alle die günftigen und 
ungünftigen Einflüffe, welde in dem Artikel Affect aufgezählt wor⸗ 
den find. Im niedrigften Grade ſchärft fie die Sinne, das Wahrs 
nehmungsvermögen, Berftand und Combinationsvermoͤgen, belebt die 
Phantaſie, entwidelt eine beivundernswirdige Sagerisät, und erregt 
das. Begehrungsvirmögen. Im zweiten Grade der Heftigkert hat fie 
auf Berfland und GCombinationsvermögen ben entgegengefsgten Eins 
fluß, und den unwiderflehlichften auf das Begehrungsvermögen ; fie ver: 
biender Wahrnehmungsvermögen und Berftand, und reift zu dem un: 
finnigften Handlungen hin; mit Recht heißt fie dann blind. Steigt 
fie zu den hoͤchſten Graden, fo kann der damit verbundene, ploͤtzlich 
anf das Gemuüͤth fihrzende Schmerz lebensgefährlich werden. 

Wird dieg Gefühl der Eiferfucht oft erregt, fo entfteht dadurch 
ein Hang dazu und es ‚geht in Keidenfchaft über. Diefe Leidenfchaft 
ftimmt das Gemüth krankhaft um und wird nady und nah zur Sucht, 
goelche mit der unumfcränfteften Iprannei- das Gemüth unterjocht, 
und gang unheifbar ift, wenn jie längere Zeit hindurch im einem Ge: 
muͤthe Wurzel gefaßt hat; wenigftens bleibt immer ein Hang zum 
Miftrauen zurüd, welches mis der Eiferſacht als Leidenfchaft unzer⸗ 
£rennlid verbunden ift. Als Keidenfihaft hat die Eiferfuht in ihren 
Aeußerungen zwei Ertreme: fie geht entweder in Wuth über, odes 
zerſchmilzt in Thränen und verzehrt ihr eigenes Individuum durch 
Gram., Es iff nicht nöthig’zu erinnern, bag Eiferſucht als Leiden⸗ 
(haft fehlechaft fei, da es jede Leidenſchaft iſt. er 

Anat. pbyfiol, Kealw, II. 8. 3: 
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Ob fie gleich als Leidenſchaft unausgeſetzt im Gemüth fortdauert, 
fo bricht fie doch nur bei Veranlaſſungen in Paroxysmen als Affect 
aus und zeigt dann ganz den Charakter deffelben. Mur in der Liebe 
äußert fih die Eiferſucht mit Heftigkeit, bei andern Arten der Gunft 
ift fie ruhiger, aber oft defto heimtirdifcher. 

An Mienen und Geberden fpricht fie ſich als ein Gemifh von Mif- 
trauen, Schmerz, Der Meid, Wuth, ram u. f. w. aus, je nachdem 
fie modificirt if. ie ift ſowohl für ben, der fie empfindet, als für 
den, gegen welchen fie gerichtet ift, eine wahre Dölenqual, verftimmt 
das Gemüth auf immer und vergällt jeden Lebensgenuß. Werftändi« 
ges, ruhiges Ueberlegen auf der einen Seite und firenge Wahrheit 
‚auf der andern find bie beften Gegen: und Heilmittel diefer Leiden: 
ſchaft. Ar — (Dyondi.) 

Eifoͤrmige Löcher des Sphenoidalknochens, f. Dvate Lö. 
cher des Sphenoibaltnohene, — — Lüde des Zuͤftknochens, f. 
Dvales Loh im Becken. — förmiger Mittelpunct, f. Bieuf» 
fen’ 8 Halbeiförmiger Mittelpunct. — förmiges Senfter, ſ. Ova⸗ 
les Fenſter des Tumpanums. — — Loc) des Zerzens, f. Ova⸗ 
les Loch des Herzens. — — — — Zuͤftknochens, f. Ovales 
Loch im Becken. 

Eigenduͤnkel, ſ. Duͤnkel. | 
Eigene Bänder’, ober Ligamente, Eigenthümlihe Bän- 
der? oder Ligamente, (Ligamenta propria ’,) werden im Ge: 
genfag von gemeinfhaftlidien Bändern, (Ligamenta communia,) 
fotche Ligamente genannt, welche Knochen gleicher Art, ober Einer 
Reihe, auf einfahe Weife mit einander verbinden, oder die aud 
nur an einem Knochen allein ihre Befeftigung haben. Vgl. Liga: 
mente. Namentlid werden bier folgende angedeutet. 

3) Schaarſchmidt's ſyndesmol. Tabell. Tab. 1. s) Loder's anat. Rand. 
B. ©. 558. 3) Weitbrecht syndesm. sect, 1. 6. 2. 


1, 
Eigene Dorfalligamente des Metaterfus, (Ligamenta pro- 
pria dorsalia metatarsi!,) Fufrüdenbänder der Mittelfuß> 
Enohen, Dbere Bander des Mittelfußes”, Nüdenbän: 
der der Mittelfußbeine?, oderdber Bafis der Mittelfuß: 
Tnodhen *, (Ligamenta dorsalia ossium metatarsi’, s. baseos® 
ossium metatarsi,) die drei furzen Ligamente, von benen das erfte 
auf der Rüdenflähe des Fußes von dem äußern Rande der Baſis bes 
zweiten Knochens des Metatarfus zum innern Rande der Bafis bes 
dritten Knochens des Metatarfus, und fo das zweite vom dritten zum 
vierten, das dritte vom vierten zum fünften Knochen des Metatar: 
fus geht. ©. Fußligamente. | 
2) Hildebrande’s Lebrb. d. Anat. d. M.ı. B. $. 1017. 2) Winslom’s 
anot. Abh. Weberf. Berl. 1733, 1. B. ©. 403. 3) Weitbreht’s En: 
deam. Ausz. Straßb. 1779, ©. 193. 4) koder's onat. Taf. Taf. 25, 
Big. 1. Nr. go m. f. 5) Weitbrecht syndesm. p. 185: 6) 20 
der’s anat. Handb. 1. B. ©. 464. 


eigene Lateralligamente der Knochen des Metatarſus, 
(Ligamenta propria lateralia metatarsi ',) Seitenligamente 
oder Bänder”? der Mittelfußbeine, ober der Bafiß der 
z) MHildebrandet?’s Lebrd, d. Anet. d. M. 1. B. $. 1080. 2) Welt: 
brechtee Syndesm. Aut. Streßb. 1779, ©. 193. 
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Mittelfußtnohen? Mittlere*, oder Zwiſchenbaͤnder der 
Mittelfußlnohen, (Ligamenta lateralia baseos ossium me 
tatarsı 6, Ligamenta media 7, s. interossea ® Ossium metatar- 
8i.):die drei Kigamente, welche vorwärts fo zwifchen den Bafen des 
zweiten und fünften Knochens des Metatarfus liegen, daß das erfte 
von der innern Fläche des zweiten zu ber dußern des dritten, das 
zweite vom britten zum vierten, und das beitte vom vierten zum 
fünften Knochen des Metatarfus ‚geht, und melde mit den eignen 
Dorfal» und Plantarligamenten diefer Knochen zufammenhängen. ©, 
Sußligamente, 


5) Loder’s anat. Taf. Taf. 95, Big. 1. Mr. 45 u. f. 4) 3) Meder’s 
Hondb. d. menſchl Anat. 2. DB. $. 992. 6) Loder's anat. Handb. 2. ®, 
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©. 4606. 7) 4) Medel’s Hagdb. u. ſ. w. a. a. o. 
Eigene Vervenhaut, ſ. Nevrilem. 
Eigene Plantarligamente des Metatarſus, (Ligamenta 
propria plantaria metatarsi '.) Fußſohlenbaͤnder der Mit— 
telfußtnodin, Untere Bänder des Mittelfußes*, Soh— 
lenbänder der Bafis der Mittelfußtnohen?, (Ligamen- 
ta plantaria baseos *, s. plantaria °, s. inferiora ° ossium me- 
tatarsi,) diejenigen drei Ligamente, melde an der Plantarfläche von 
der Mitte der Bafis des zweiten zu der des fünften Knochen des Me: 
tatarfus gehen, und zwar fo, daß das erfte derfelben vom zweiten Ang: 
chen des Metatarfus zum dritten u. f. mw. geht. S. Fußligamente, 
3) Hildebrandt's kehrb. d. Anat. d. M. i. B $. 1018. a) Winslom's 
anat. Abh. Urberf. Berl. 1755, 1. B ©. 403. 5) foder’s anat, Zaf. 
Taf. 25, Big. 4. Ne. 34 u, f. 4) Loder’sanat. Handb. ı. ®. S. 473. 

5) 6) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. ©. D. $. 998: 

Eigene Scheidenhaut des Zoden, f. unter Baginalhäute bes Te: 
ftitels. — Streder der großen Zehe, f. Ertenforen ber großen Zehe, 
Pigener Aufbeber der Cberlippe, ſ. Levator der Ober: 


tippe. — Ausſtreckemuskel des Fleinen Singers, f. Ertenfor 
des Eleinen Fingers. — Ausftreder der großen Zebe, f. uns 
ter Ertenforen der großen Zehe, den langen Extenſor. — — des 


Zeigefingers, f. Ertenfor des Zeigefinger. — Beuger der gros 
Gen Zebe, f. unter Fleroren ber großen Zehe, ben langen Fieror. 
— Streder des Fleinen Singers, ſ. Ertenfor des Eleinen Fingers. 

Eigenes Sandwurzelbend, f. Annularligament bes Carpus. — 
binteres Band des Scyulterblatts, f. Coracoideifches Ligament, 
— vorderes dreiediges Band des Scyulterblatts, f. Actomio« 
coracoideifches Ligament. 

Eigenheit, f. Eigenfhaft, auch Idiofpnerafie. 

Figenlicbe, f. Egoismus. 

Eigenlob, f. Ruhmredigkeit. ! 

Pigennutz, Bigennügigteit, ein Fehler des Charakters und 
der Handlungsart, welcher in dem Hange beiteht, den eignen Vor— 
theil zur Haupttriebfeder unferer Handlungen zu 'madhen. Das Wes 
fen dieſes Fehlers liege im einer zu großen Heftigkeit des Erweite⸗ 
rungstriebes, welcher auf alles gerichtet ift, was die Summe unfes 
rer Realität vermehrt, und auf manderlei Art ausarten kann, Eis 
gennutz ift daher allem Sinnlihen und Leidenſchaftlichen eigen, und hat 
die Sphäre alles Sinnlichen und Geiftigen zum Odjecte. Er geht eben 
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fo gut auf Objecte des Verſtandes, als des Gefühle» und Begehrungs: 
vermögens, und felbit das fittlih Gute, wenn es bloß Fünftiger 
- Belohnungen wegen gefhahe, wuͤrde Eigennug zur Quelle haben. 
Geh: der Eigernug feibit bis ins Kleinliche, fo heißt ee Eihennüt: 
gigkeit; doc werden beide Ausdruͤcke gewöhnlich gleichbedeutend gr 
braucht. ©. Habſucht. | (Dzondi.) 

Eigenruhm, ſ. Ruhmredigkeit. 

Eigenſchaft, Eigenheit, Eigenthümlichkeit, (Propri- 
um '!, Proprietas*.) Als beſchraͤnkte, endliche Weſen find mir 
nicht vermoͤgend, die Dinge durch ihr Weſen zu erkennen und 
zu unterſcheiden, ſondern nur durch die von dem Sinn um 
dem Wahrnehmungsvermögen uns zugeführten und die Abftraction 
unterfchiebenen Merkmale und Beltimmungen. Diefe Merkmale, we: 
dur ein Ding von einem andern fi unterfcheidet, und wodurch wir 
68, Als ein für fich beftehendes, von andern verfchiedened Etwas er: 
kennen, heißen die Eigenfhaften eines Dinges. Eigenſchaft ei: 
nes Dinges ift alfo jede Beſtimmung feines Seyns und Wirkens, 
in wie fern fie Objecte unfers Wahrnehmungsvermsgens find. Denn 
die Eigenfhaften eines Dinges an fih und abgefehen von der Form 
unferd Vorſtellungsvermögens find für uns unerfennbar. Ei— 
genfchaften können einem Dinge in größerer ober geringerer Anzab! 
zufommen. _ Die Vorftellung der rotben Farbe im allgemeinen ba: 
nur ein Merkmal — roth; die eined rothen Kleides aber mebrere. 

Man theilt die Eigenfchaften ein in eigentbämlihe und ge: 
meinfhaftlihe. Die eriten find folhe, welche einem Dinge auf: 
fchliegend zufommen, 3. B. die Eigenfhaft der Magnetnabel, jie 
nad; Norden zu richten; die legten ſolche, welde ein Ding mit 
mehrern gemein hat, ob fie gleih in Berbindung mit andern zum 
Weſen deffeiben gehören können, 3. B. daß reine Magnetnadel ven 
Eifen beweglich u. f. mw. fei. Diejenigen Eigenfchaften eines Ge— 
genftandes, welche zu feinem Wefen gehören, beißen wefent: 
fiche, (Essentialia,) und find entweder urfprüngliche oder Geuntd: 
eigenfhaften, (Essentialia constitntvia,) oder abgeleitete, 

(Ess. consecutiva.) 3. B. das Beftehen des Menfhen aus einem 
geifligen und Eörperlihen Princip find wefentlihe Grundeigenſchaften; 
die Berftorbarkeit, Sterblicykeit u. f. w, deſſelben aber confecutiwe 
toefentliche Eigenfchaften. Diejenigen. Eigenfhaften, welche feblen 
können, ohne daß das Wefen eines Dinges dadurch verändert werde, 
heißen außerwefentliche, ‚zufällige, (Non essentialia, acciden- 
talia.) 3. B. die. Farbe, Große, das Geſchlecht u. f. w. eines Men: 
fhen find zufällige Eigenſchaften deffelben. (Daondi.) 

2) 2) Ciceron, Tuse. qu. 1 3, c. 50 er acad. quaest,. 1 4. ©. 18. 

SEigenſinn, Eigenwille. Eigenſinn ift eine‘ duch Uebermaß 
fehlerhafte Selbſtſtaͤndigkeit. Der Mann von Charakter muß jener 
auf Gründen beruhenden Ueberzeugung treu bleiben. Solange er dieß 
thut, zeigt er Selbſtſtaͤndigkeit und Fefligkeit; fo baldaber die Gründe 
nidyt mehr vorhanden find, und er behartet dennoch auf feiner Mei: 
nung, fo zeigt er Gineninn. Cigenfinn ift mithin diejenige feb: 
lethafte Eigenjchaft des Charakters und der Sinnesart, welche fi 
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durch unbegründetes Beharren auf unferer Meinung ausfpriht. Er 
iſt die Eigenſchaft der Kurzlihtigen, Befchränften, Kinder u. f. w. 
Vom Eigenfinn ift Eigenmwille bloß dadurch unterfhieden, daß 
biefe® fehlerhafte, unbegründete Beharren fih niht auf Meinungen 
befhränfe, fondern in Willensäuferungen und Handlungen übergeht. 
Ein Bebarren auf feinen Willen ohne hinreichende Gründe ift Eigen: 
wille. Man trifft ihn befonders bei Kindern, Eränklihen, hypochon—⸗ 
derifhen Perfonen und launifchen Menſchen. Beide find oft aud 
Reſultate früher Erziehung, einer unabhängigen Lage und koͤrper—⸗ 
liher Stimmung. 
Eigenſinn ſpricht fihb auch in Mienen und Geberden aus. Der Eis 
genfinnige faltet die Stirn zwifchen den Augenbraunen, zieht biefe 
herab, die Nafenflügel und Mundwinkel etwas in die Höhe, hat ei» 
nen ftehenden Blick und knurrende Sprache. Der nachtheilige Ein: 
fluß diefer Stimmung auf den Körper beſteht in Frampfhafter Bez 
fhränfung der Abs» und Ausfonderungen, und VBegründung einer 
kraͤnklichen Neizbarkeit des ganzen Mervenfpftems. (Dzoubi.) 

Ä Figentbümlidye Bänder oder Ligamente, f. Eigene Bänder 
oder Ligamente.e — Befleidung der Arterien, f. unter Arteriens 
haute, eigentlibe Haut. — Haut des hodens, f. Aibuginea des Hodens. 

Eigenthuͤmlicher ausftrefender Nuskel des Fleinen Fin— 
gers und des Zeigefingers, f. Ertenfor des Eleinen Fingers und 
des Beigefingerss. — Lendenmusfel, f. Cruralis. | 

PigentbümlichFeit, f. Eigenfhaft. 

Kigentlidie Zaut der Arterien, f. unter Arterienhäute. — 
— — Zarnblaſe, f. unter Harnblaſenhaͤute. — — des Mas 
gens und der Daͤrme, f. unter Häute des Magensund der Därme, 
— Rrenzerterie des Magens, ſ. unter Coronarifhe Magen: 
arterien, die größere. — — vene des Magens, f. unter Coronas 
tifche Magenvenen, die größere Vene. 

Figentlibe Phyſiologie. Diefen Unterfhieb maht Hildes 
branbt’, indem er die anatomifche und hemifche Phnfiologie als bes 
fondere Zweige der Phnfiologie bezeichnet, und dieſen die Kenntniß 
des Lebens felbft und der Erfheinung beffelben als den dritten Theil der 
Phyſiologie unterobiger Benennung entgegenftellt. Vgl. Phyſiologie. 

1) ©. def. Bebrbd. Phnfiologie, $. 4. i 

Eigentlicher Sode, f. unter Hode. ' 

Eilamides, in Üebertragung des gleihlautenden Griehifhen Wor: 
tes", beide Gehirnhaͤute. S. Meningen. 

2) sdAwıdes, Polluc. onom. ©. Stephani diot. med. 1564, p- 586. 

Eilein des Eierſtocks, f. Graafiſche Bläschen. 

Eileon, ſ. Ileum. 

Eilfertigkeit, ſ. Halt. | 

Kinäfcherung ', (Incineratio ”, Acstphara ?,) das Berbren: 
nen thierifcher oder auch vegetabilifher Subſtanzen in Bezug darauf, 
daß man bloß auf ben als Afche fich zeigenden erdigen Rückſtand 
achtet. Val. Aſche. 

1) 2) Gren's Handb. d. Ehemie, m. Th. 6. 239. 3) Bol. dieß Wort, 

Pinatbmen, Einathmung, f. Juſpiration. : 

Pinbalfamirung der Leihen, f. Balfamirung der Leichen. 
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Pinbildung, f. Phantafie, auch Duͤnkel. 

Einbildungskraft oder — vermögen, ſ. Imagination, auch 
Phantaſie. 

Einblaſen, f. unter Blaſen. 

Eindaͤm füng, f. Reforption, 

Eindrud, f. Impreffion. 

Einfache Drufen r (Glandulae simplices *,) werden diejeni⸗ 
gen abſondernden Organe benannt, in denen die abgeſonderten Fon: 
tigfeiten unmittelbar, wie Me aus den Eleinften Gefajen hervortreten, 
fih auch ergießen, oder in eine eigene kleine Höhlung mit einem eins 
fahen Epreretionscanal zufammenfliefen. ©. Hohldrüfen. Bol. 
auch Drüfen. 

») 2) Maner’s Beſchr. db. menfhl. K. 4. B. ©. 76. 

Einfache Bnodenböble ', (Cavitas ossis simplex ,) eine in 
einem einzigen Knochen fich bildende Höhle, im Gegenfag der zus 
fammengefesten. S. Rnohenaushöhlung. 

») Walter’s Abh. v. trodn. Knoch. 2. Aufl. &. 30. 

Einfache Yervenfnoten, f. Spinafganglin. — Stoffe, f. 
Chemifhe Beſtandtheile der Körrer, auch Elemente. | 

Einfachheit, Einfalt, Einförmigkeit, Simplicität, 
(Simplicitas '.) Einfachheit ift eine Eigenfchaft der Sitten, 
Denkungs- und Lebensart, und bezeichnet im allgemeinen Abweien: 
heit von Manniofaltigkeit und Zufammenfegung. Sie ift hauptfäd: 
lich dem Kindesalter der Menfchen und Bölker, den niedern Stän: 
ben: und inſonderheit den, vom Umgange mit Fremden abgeſonderten 
Betgbewohnern eigen, wird aber auch bei gebildeten Staͤnden und 
ſelbſt in Verbindung mit der vielſeitigſten Bildung angetroffen. 

Einfalt, welche als Beſchraͤnkung des Verſtandes eine Unvol: 
kommenheit anzeigt, iſt als Eigenfchaft ded Gemuͤths und des Cha: 
rakters eine Volkommenheit, und befteht in ber fhlihten UWeberein: 
ſtimmung ber Gefinnungen und Handlungen und der Abweſenheit alles 
Zweideutigen, Gezierten und Gekünftelten. Einfalt des Herzens fprict 
fi) durch Einfachheit, Geradheit und Anfpruchslofigkeit im Handeln 
aus.” Mir Würde und Adel verbunden, nennen wir fie eine hohe, 
edle Einfalt. 

Einfoͤrmigkeit ift eine fehlerhafte Einfachheit, welche ſich duch 
Mangel an Abmwechfelung ausfpricht, 3. B. eine einförmige Unter: 
haltung, die nur um —— dreht. (Dyondi,) 

3) Plim. hist, mund. 1. 55. 

Einfachſte Theile des Rörpers, f. Elemente des. Körpers, 

Finfältigfeit, f. Dummheit. 

Einfall, f. Gedanke. 

Einfalt, ſ. Dummpeit, auch Simpficität, vgl. aud Einfachheit. 

Einfaſſung der Linfe, f. Capfel der Eryſtallliſe. 

Einfluß, [. Influenz. 

Einförnsigkeit, vgl. Einfachheit. 

Fingang, vgl. Apertut. — der Belenböble, f. unter Aper: 
turen des Beckens, die obere. — Zum Trichter, f. unter Aper: 
turen des dritten Gehiendentrikels, die vordere. 

Eingaͤngsende des Magens, f. Cardia. 
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Eingeborne Waͤrme, f. Angeborne Wärme. * 

Eingebung, ſ. Inſpiration. 

Eingekerbter Rand der Milz, ſ. unter Raͤndern der Milz, 
aͤußerer Rand. 

Eingekerbtes Band, ſ. Denticulirtes Ligament. 

Eingelegter markiger Streifen des Sehhuͤgels, ſ. Com⸗ 
miſſur der Sehnervenhuͤgel. 

Eingelenkung, ſ. Diarthroſe. 

Eingeſchachtelte Reime, f. Praͤformirte Keime. 

Einſchachtelung von Keimen, f. Präformation von Keimen. 

Eingefenftes Maͤuslein des Sculterblatts, ſ. Subfcas 
pulatis. 

Eingeweide, (Viscera ?, Exta ?, Interanea*, Splanchna °, 
Encoelia ®,) dem Wortfinn nad) alle fefte Theile bes thierifchen Koͤr⸗ 
pers, weldhe in dem Innern deſſelben befaßt find. Doch werben ges 
wöhnlih von den Anatomitern nur diejenigen größern Organe baruns 
ter befaßt, welche von den drei großen Sörperhöhlen des Kopfs, ber 
Bruft und des Unterleibs eingefchloffen werden. Indeſſen finder auch 
hier dieg Wort in Hinfiht auf das Gehirn und die Sinnesorgane 
nur in Uebertragung feine Anwendung, um einen Gollectivausdrud 
für die Organe fämmtlidyer großen Körperhöhlen zu hahen; in ber 
gemeinen Lebensfprache dagegen denkt man ſich bei dem Worte Eins 
gemweide doch zunaͤchſt nur die in der Bruſt- und der Unterleibshöhle 
befaßten Drgane. 

Die anatomifche Lehre von den Eingemweiden mwirb als Splanchno—⸗ 
logie bezeichnet. Doc ift man in anıtomifchen Lehrbuͤchern aud dem 
eigentlihen Sinne nicht treu geblieben, fondern befaßt gewöhnlich 
alle diejenigen Körpertheile darunter, melde nicht Knochen und Baͤn⸗ 
der, Muskeln, Gefäße oder Nerven find, indem alle diefe genanns 
ten Theile ſich auf natürlihe Weife als Gegenftände für eben fo viele 
eigne Sectionen in dem anatomifhen Unterricht darbieten, . alle fer—⸗ 
neren Trennungen von Körpertheilen aber, zum Behuf des Lehrunters 
sichts, (wie 3. E. die Abfcheidung von Drüfen für eine eigne Lehre,) 
der MWillkürlichkeit unterliegen. Daher iſt es gekommen, daß man 
in der Eingeweidelehre niht nur die Sinnesorgane, in fo fern fie 
auch äußere Theile find, die Bildung des Halfes, in fo ferm fie durch 
Droane bewirkt wird, die mit den Eingeweiden der Bruft und bes 
Unterleibs in dem naͤchſten Bezug ſtehen, und die Außern Gefchledts- 
theile, fondern felbft auch die äußern Hautdeden, (den völligen Ges 
genfag der Eingemweide,) mit den Haaren und Slägeln, fo wie auch 
bei Betrachtung der Fötusbildung die Nabelfchnur nebft der Placenta, 
mit zu der Eingeweidelehre gezogen hat. Indem nun aber wieder 
von mehrern anatomifhen Schriftftelern Haupteingemweide, die mit 
folhen Organen, mweldye in dem anatomifhen Unterricht eigne ‚Sec: 
tionen erhalten, in naͤchſter Verbindung ftehen, zugleich mit diefen 

») Maner’s Behr d. menfhl. & 2. B. S. 107. 2) Plimii hist. mundi 

1. 21. ©. 37. „Ompia quidem principalia viscera membranis propriis, 
ac velut vaginis inclusit providens natura.’ 5) Plinii his, m. l. c. 
„Exta homini ab inferiore viscerum parte separantur membrana, quae 


praecordia appellant." 4) Plinij his, m. |, 3e. c. 7. „Interaneo- 
zum morbi,” . 38) 6) Bgl. dieß Wort. 


* 
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Theilen vorgetragen werben, namentlich das Gehirn mit den Mer: 
ven in ber Mevrologie, das Herz mit den Gefäßen.in der Angiolo— 
gie, iſt vollends der Begriff eines Cingeweides als Gegenftand ber 
anatomıfhen Wiffenfchaft völlig ſchwankend und unbeflimmt worden. 

Gleichwohl iſt die Unterfcheidung von Kingemeiden in ber tbieri: 
fen Oekonomie feibft wejentlih bedingt, und es wurden bereits bie 
frübern Anatomen durh die in die Augen fallende Dignität diejer 
Theile zu Auszeihr“ a derfelben geleitet. 

Nach der dreifachen Seite des thierifhen Lebens, der Neproductien, 
der Srritabilitat und der Genfibilität, bietet ſich nämlich auch im 
Körper ein dreifacher materieller Apparat in eben fo vielen gefonder: 
ten Räumen dar, die felbit aber nur relativ gefchloffen find, indem 
die Sphäre einer jeden Lebensfeite fih auch in die übrigen Höhlen, 
und überhaupt durch den ganzen Körper erfiredt, nur aber von ei: 
nem beftimmten Gentralapparat anhebt. 

rt Reproduction dienen ins beſondere bie Eingeweide des 
Umterteibs. Da aber die Neproduction in der thieriſchen Dekonos 
mie, (wie auch in der Pflanzenwelt,) eine boppelte ilt, und fomehl 
auf Erhaltung des Individuums, als auf Erhaltung des Gefchlechts 
gebt; fo zerfällt hiernah der Gefammtapparat der Eingeweide des 
Unterleibs auch in einen doppelten. Naͤmlich ‚alle Diejenigen Dr: 
gane, welche. primär zur Ernährung bed Körpers, zur Aufnahme 
der in den- Körper gelangenden Nahrungsmittel und zu ihrer Verars 
beitung zu affimilativem Stoffe dienen, find von dem Peritonäum 
umfchloffen, und find namentlich ber Magen, (in den fib die hin: 
terwaͤrts vom Mund durch den Hals und die Bruſthoͤhle .. 
gende Speiferöhre einfenkt, der daher zwar nicht topiſch, doc 
Er feiner Beſtimmung nad zu der Anterleibshöhle . gebörf,) der 
Darmcanal, die Milz, die Leber mit der Gallenbtafe um 
das Pancreas, nebft den Umkleidungen diefer Theile und deren Du. 
Plicaturen, . die Nese und das Mefenterium. Den auferbalb, 
hinter und unter diefer Höhle in dem Unterleib gelegenen Geſchlechts— 
organen, welhe nach Unterfchied der Gefchlechter ebenfalls verſchie— 
den find, (bei dem männlichen Gefchleht die Samenbläschen mit 
ber Proftate und die Hoden — indem man bey Hodenſack nur 
als eine außerhalb ber Beckengrenzen fich fortfegende bintere und tie: 
fere Unterleibshöhle anjehen Eann, welche in widernathrlichen Zuftän: 
den, bei Brüchen, ſelbſt andere Eingeweide des Unterleibes theilweiſe 
aufnimmt. — bei dem meiblihen Gefhleht aber der Uterus mit 
den Dvarien und feinen Bändern und der den Uebefgang zu ben 
pain Geſchlechtstheilen bildenden Baginn,) fügen fih die zur 
— Darnabführung beitimmten Organe, mamentlih die Nieren mit den 
ihrer Beſtimmung nad) noch nicht genau gefannten Nierencap: 
fein, die Darngänge und die Darnbiafe bei, welche buch 
die Darnröhre den Webergang zu den aufern Theilen made. Diefe 
Draane dienen wenigftens negativ der Reproduction, indem fie buch 
Ausführung des ihre Ueberflüffigen und bei Zurüdhaltung Schädfichen 
aus der Blutmaffe die Aijimilation des Geeigneten in den einzelnen 
Theilen notbwendig bedingen, und haben mit den ercernirgnden Gr: 
fhlehtsorgamen das gemein, daß durch beide, in einfacher Befriebis 
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gung von Naturforderungen, Stoffe .aus dem) Körper entfernt werben, 
deren das individuelle Leben fich zu feinem eignen Wohlſeyn zu entles 
digen ſtrebt. 


Der Jrritabilität dienen insbefondere die Eingemweide ber 
Bruft. Hier deutet fi vornehmlich das Herz, (und zwar meit herz 
vorftechender al® in der Unterleibshohle die Leber) als das Gentralor» 
gan an, mit dem die Lunge, (an die fi vom Hals herab die Luft⸗ 
röbre,. wie die Speiferöhre an den Magen anfügt,) in naͤchſter 
Gemeinſchaft ſteht. Mittelft des Gefaͤßſyſtems wird das Derz zugleich 
das Gentralorgan des ganzen Körpers. Durch das von der Leber aus 
zu dem Herzen zurücdgelangende Blut und in dem aus dem thoracifchen 
Gang, ald dem Stamm der Chylusführenden Gefäße, aufgenoms 
menen Chylus, erhält ed den Stoff, defjen es bedarf, um das Res 
produetionsgefchäft gleihfam in einem zweiten Act übernehmen zu 
fönnen, ober es vielmehr auf die einzelnen Xheile, zu denen buch 
feine Tätigkeit Blut gelangt, Überzutragen, während es zugleich mit- 
teift der Juleitung des Bluts zu den Muskeln durch die Arterienvers 
zweigungen, und mittelft des arteriöfen Syſtems überhaupt die Muss 
felchätigkert von der materiellen Seite her primär vermittelt, 


Der Senfibilität ift dann insbefondere daß Gehirn, als Een» 
tralgebilde in der Schädelhöhle, verliehen, von dem das Rüdens 
mare, in der duch den Ruͤckenwirbelcanal hindurdy verlängerten 
Schaͤdelhoͤhle, ein ergängmder Theil ift, und nur tepifh, nicht phy⸗ 
fiologifch der Bruſt und dem Unterleib angehört. Die Nerven haben 
denfjelben Bezug auf das Gehirn, den die Gefäße auf das Herz has 
ben. Durch fie wird, auch die Frritabifität, und zwar als aufregende 
Potenz und immer nur fecundir, zur Thätigkeit gebracht.: Ja auch 
die Reproduction ift mit dem Nervenleben im nothwendiger Verbin— 
dung, obgleidy noch weiter als die Seritabilitit gegen fie zuruͤckgeſtellt. 
Die Sinnesorgane felbft find aber eigentlih nur vorgeſchobene und 
nah außen getretene Gehirntheile, daher auch nur relativ als Ein- 
gemeide zu betrachten. 9.) 


Pingeweidearterie, f. Cöliacifhe Arterie. — fleifcb, f. unter 
Parenchyma. 


Einhauchen, Einhauchung, f. Infpiration. 
Einheit, Eins, ſ. Monos. 
Einkeilung, ſ. Gomphoſe. 
Einkerbungen, ſ. Dentationen. 
Einknickung, ſ. Orbiculardiarthroſe. 
Einlenkung, ſ. Articulation. 
Einnagelung, Einpafſung, ſ. Gomphoſe. 
Einſaugende Adern, f. LWmphgefäße. — Darmgefäße, f. 
Ghotusführende Gefäße. — Gefäße oder Denen, f. Lomphgefaͤße 
Einſaugung, f. Atforption. 
Pinfbadrelungslchre., f. Evolutionsfpftem, 
Finfcbattige, f. unter Heteroscii. 
Einſchlafen, der Uebergang ans dem wachenden Zufland in ben 
Schlaf. Bgl. Schlaf, 


490 :  Einfchlafen der Glieder 


Einſchlafen der Glieder. Taubwerden der Glieder, 
(Obdormitio ', s. Stupor artuum?.) Jeder äußere Drud auf ei— 
nen Nerven, der fo ftark ift, daß feine Wirkung fi duch die dus 
Bere zellige Scheide des Nerven hindurch auf das Nervenmark ſelbſt 
erfiredt und in deffen normalen Gobäfionsverhältniffen Veränderuns 
gen zur Folge hat, bewirkt Beeinträchtigung ‚der Nerventhätigkeit, 

chmerz in dem Nerven und Lähmung der Theile, in welchen der 

erv ſich verbreitet oder mit denen er in naͤchſter organifcher Ver—⸗ 
bindung ſteht. In fo fern hierdurch ein eigentliches Leiden und eine 
wirkliche Störung des Lebens bewirkt wird, gehört bie nähere Eroͤr⸗ 
terung diefes Gegenftandes in die Pathologie. Diesfeits'diefer Grenze 
aber liegt noch die eigentlihe Modiftcation des Gemeingefühls, die 
durch einen vorübergehenden, mäßigen oder aud dauernden leichten 
Druck, oder überhaupt eine zufällige Außere Einwirkung auf einen 
Merven bewirkt wird, bie, wenn auch nicht angenehm, doc) auch nicht 
f[hmerzhaft ift, und nah Entfernung der dufern Hemmung oder 
Störung auch gewöhnlich in Furzem wieder von ſelbſt fich verliert. 
Dies Gefühl ift jedem bekannt, der in einer unbequemen Rage, wo— 
durch der ifchiadifche Nero gebrüdt mworben ift, eine Zeit lang zu 
figen genöthigt‘ gewefen, ober ſich anhaltend auf den Elbogen aufs 
geſtemmt bat, wenn dadurch der Gubitalnerv einen Drud erlitt. 
Man bezeichnet den Zufland analogifch als einer Zuftand von Schlaf, 
Stumpf= oder Zaubfeyn, weil das Gefühl fi nicht auf eine vor— 
fiechende Art andeutet, wie andese finnlihe Wahrnehmungen, für 
welche in jeder Sprache fih ihnen eigene Ausbrüde finden. 

Es ift mit einer temporären Unbehülflicykeit des Theils verbunden, 
gu dem der afficirte Nerv zunaͤchſt gehört; die thierifhe Wärme in 
ihm ift vermindert; er ift nach Umſtaͤnden blaf, trocken, und überhaupt 
in einem Zuftand von gefunfener Energie des Lebens. 

Die miederhergeitellte freie Lebensthätigkeit, nach aufgehobenem 
Drud deutet ſich öfters durch eine Affection an, die, als eine durch 
Reaction aufgeregte, ſchon ale eine pathologifche angefpiochen werden 
könnte» wenn fie nicht zu transitorifch wär; es ift dich das vage Ges 
fühl von leichten Stichen unter der Haut, was man als Ametjens 
taufen, (Formicatio?, Stupor formicans*,) bezeichnet. Es gibt 
Perfonen, die dieß Gefühl fogleih im Gefiht und der Stirne bekom— 
men, wenn fie fih mit dem Kopf tief büden. Auch wird folches wohl 
durch einen zufälligen Stoß oder Schlag auf einen Nerven erregt, wie 
häufig auf den Gubitalnerven in der Gegend des Oberarmd, wo er 
einer dußern Gewalt vorzüglich bloßgeftelt if. Es laßt, wie andere 
Mopdificationen des Gemeingefühls, (Juden, Schmerz, Gefühl von 
Hitze, Kälte u. f. w.,) keine Erklärung zu, fondern ftellt fich ledig— 
lich in eigner Wahrnehmung dar, — | 

Die Kälte bewirkt durch Zufammenziehung der Theile die Empfins 
dung von liederbetäubung, . (Stupor a gelu. °,) in Verbindung 
mit dem Froſtgefuͤhl. ‘ 

Hierher gehört endlich auch die eigne Wirkung, die ba® Berühren 
des Zitterrochens (Raja torpedo,) des Zitteraals, (Gymnotus tre- 


1) 2) Sauvages nosol. method. cl. 7. gen. 7. 3) 4) Sauv.ages nos, 
meth. ]. c. tp. 3, 5) Sauvagea nos. meth. 1. c, sp, 3. 
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mulus, s. electricus,) und des Zitterwelfes, (Silurtis electricus,) 
hervorbringt, (Stupör a torpedine®,) die ſowohl nach dem, was über 
den organifhen Bau diefer Zhiere bekannt worden ift, als auch nad 
den gleihen Wirkungen, weldye man durch electrifihe Apparate, nas 
mentlich den unter dem Nahmen der Leydner Flafcıhe bekannten, hervors 
bringen fann, als eine electrifhe Wirkung betrachtet werden muß. 
Es find nämlich dieſe Thiere mit einem eignen Organe verfeben, 
welches auch als electrifhes Organ unterfchieden wird, deſſen 
ſich diefelden nah Willkuͤr oder vielmehr nach Bedürfniß bedienen, 
und das wefentlih aus Nerven, aus Eiweiß: und Gallertmafje, wos 
bin Nerven geben, als electrifhen Leitern, und aus aponeurotifchen 
Blättern, die fi durch die Eimeißgallerte hindurchziehen,, als Nichts 
leitern, befteht, in jedem der gedachten, bisher unterfchiedenen elec⸗ 
trifchen Fifhen aber einen andern Bau hat 7. (9.) 
6) Sauvages nos. meth. 1. c. sp. 4. 7) Bol I. Duntre’s DBemen 
fungen in Phil. transact. Vol. LXIIT. p. 481. tab. 20 u, Vol. LXV. p, 395. 
tab. 9. M. Girardi’s Bemerkungen in Mem. della Soc. italiana, T, 
III. p. 553. Geoffron’s DBemerfungen im Bullerin de la soc. philom. 606 
annde, T. III. p. 169, auch Blumenbach's Handb. d. vergl. Anat. 2 uff, 
S. 318, vorzüglich aber Link's Geſch. m. Pinfiel, d. Thlere, ı. Th. ©. 209 


Einſchnaufen, f. Infprivation, vgl. auch Schnaufen. a: 

Pinfchnitt u. f. w., f. Inciſur u. ſ. w. — am GSiebbein, 
ſ. Ethmoidalinciſur des Stirnknochens. 

—— des großen Gehirns, ſ. Windungen des großen 
ehirns. 

Einſehen, vgl. Verſtehen, Verſtand. 

Einſeitigkeit, eine Art Beſchraͤnktheit, findet ſowohl in Hinſicht 
auf Geiſteskraͤfte, als auf Bildung und Charakter Statt, und iſt 
der Vielſeitigkeit entgegengeſetzt. Der Beſchraͤnkte ſieht alles nur 
aus einem Geſichtspuncte an, und wird dadurch einſeitig. Ein Menſch, 
welcher nur ein gutes Gedaͤchtniß hat, dem aber Verſtand, Witz und 
Scharfſinn mangeln, iſt ein einfeitiger Kopf. Ein Gelehrter, der nur 
dem Studium einer einzigen Sprache ſeine ganze Lebenszeit widmet, 
und für alles andere einen Sinn hat, iſt einfeitig gebildet. Diefe 
Einfeitigkeit findet man oft bei den größten Genies und berühmteften 
Gelehrten irgend eines Faches, ja ber größte Theil der Menfchen ift 
in diefer Hinfiht nur einfeitig gebildet, da theils die Beſchraͤnktheit 
der Zeit, melde fie auf ihre Ausbildung wenden Finnen, theils die 
Menge der Kenntniffe und ber Umfang derfelben eine Vielſeitigkeit 
der, Bildung erfchweren. infeitigkeit des Charafters endlich entfteht, 
wenn unter den verfchiedenen Beftimmungen und Hauptzügen, aus 
mwelchen er befteht, der eine fo hervorftiht und das Ucbergewicht hat, 
daß er die andern groͤßtentheils oder gaͤnzlich verdunkelt, die hervor- 
ftechende Eigenfhaft fei, welche fie wolle, als: igennug, Herr— 
fuht, Wolluſt u. f. mw. (Dyondi.) 

Einſicht, vgl. Verftehen, Verſtand. 

Finfprigung,von Gefäßen, f. Injectionen von Gefäßen. 

Kinftemmen, f. Anftemmen, 

Kinwärtsdreben der Hand, f. Pronation. — drebende 
Sandmuskeln, f. Pronatoren. — ziebende Schenfelmusfeln, 
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f. Adductoten des Schenkels. — zieber des Augapfels, f. Ad: 
dueirender Augenmustel. ‚ 

‘ Einzadung, f. Sutur. j 

KEirunde Löcher des KReilbeins, f. Ovale Löcher des Sphe 
noidalknochens. — rundes: Fenſter des Trmpenums, ſ. Dva 
les Fenſter des Tompanums. — — Loch des Zerzens, f. Ova⸗ 
les Loc bes Herzens. 

ı ®Bıfen, (Ferrum, Mars,) iftein Ganzmetall und fhon fo lange 
befannt, als man Waffen hat. Es if befonders darum merfwürdig, 
weil es, nebft dem Nidel und Chrom, das einzige Metall ift, von 
bem man mit Gewißheit weiß, daß ed requliniſch aus der Luft (Ass 
rolith,) niederfallen kann '. Als das reinfte Eifen ift das gefchmeis 
dige, weiche, Stab» oder Schmiede » Eifen anzunehmen, deffen Eier 
genſchaften fürzlich folgende find: Es ift graumeiß, im Bruce fafes 
rig=batig, 7,7 fpec. ſchwer, nicht hart, fehr zäbe, fehr dehnbar 
und defhalb zu Blech und Drath auszudehnen, alt und gluͤhend zu 
fireden; es iſt höchſt firengflüffig, ſchmilzt, nachdem es zuvor erft 
weich geworden ift, und läßt fih im dieſem Zuftande der Erweichung 
zufammenfhweißen; es kann magnetifhe Eigenfchaften annehmen, 
wenn es lange Zeit im magnetifhen Meridiane aufgehangen, im der— 
felben Richtung geflogen oder mit einem natürlihen Magneten gefttis 
hen wird; es gebt hhemifhe Verbindungen ein mit Sauerftoff, Chlo— 
ine, Schwefel, Phosphor, Wafferftoff, Kohle, Borium, und, aufer 
em Wismuth und Quedfilber, mit alen Metallen. Der bier bes 
fonders zu erwähnenden Verbindungen mit Sauerftpff gibt es zwei: 
a6 Oxydul (Aethiops martialis,) iſt ſchwarz, grau, ſchmelzbar, bes 
hehe aus 25 Eifen, und 7,5 Sauerftoff, gibt mit Saͤuern grüne Salze, 
von benen ber Eifenvitriol das befanntefte ift; mit Waſſer zum Hype 
drat verbunden, hat ed weiße Farbe. Das Oxyd (Crocus martis,) 
ift rotbbraun, als Hydtat aber gelb (Ocher,) es enthält 13 Mat die 
Sauerfloffmenge des erflern, verbindet fih ebenfalis wit Säuern zu 
Salzen, welche aber ſchwer, oder gar nit cryſtalliſiren und rofifar: 
biges Ausfehen haben. 

Diefe Noftfarbe, zugleih mit der Erfahrung, daß unter allen Theis 
len des Bluts nur allein die rothfarbende Materie Eifen in ihrer Aſche, 
aber Eeinesweges vor der Einaͤſcherung, hinterläßt”, veranlaften ans 
zunehmen, daß die rothe Blutfarbe vom Gifen abhängig fei. De: 
yeur und Parmentier nahmen darin’ eine dreifahe Verbindung 
von Eifenorod, Phosphorfäure und Natrum an?, Fourcroy bins 
gegen wollte nur eine Auflöfung des bafifhen phosphorfauern Eiſens 
in Giweißftoff * gelten laffen. Allein jene neuen Erfahrungen, wos 
durch nur eine unbedeutende Menge des Eiſens im Blute aufgefun: 

ı) S. Ehladni Über den Urfprung der von Pallas gefundenen und anderer ihr 

ähnfiher Moffen, Riga 1794; ferner mehrere Mahtrdae in Gtlbert’s An: 
nalen der Phyſik, von ebendemfelben, 15.8. &. 567 und v. Dornfdhub eben: 
daſ 93. ®. ©. 93 m. f 2) Die neufte Zerlegurg von Berzeline gibt 
folgendes: go Thelle getrodnete, rorbfärbende Materie Li fren verbraͤnnt einen Thetl 
Arche, und diefer enthält die Hoͤlfte Eifenopnd und ungefähr „I, pbesphorfaures 
Eifenornd. S. Berzellus Urberblil über die Zuiommenfegung der tbieriihen 
Flüffigfriten, Nürnberg bei Schrag 1614. Mit diefer Zrelegung ſtimmen übers 
ein die Unterfuhungen von Marcet und Brande in din Philosoph. trans- 
actious 2813, 35) Bal. den Urtikel Blur im 1. ®. ©. 514. 4) ©. ebendaf. 
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den wurde, welche nicht einmal vor dem Verbrennen zu bemerkemn iſt, 
und nad welchen endlich die Unmöglichkeit dargethan ift, rothe 
Auftöfungen von Eiweiß und Eifenfalzen zu verfertigen, (das Ges 
rum löft nah Bauquelin und Berzelius größere Mengen 
Eifenfalze auf, als man im Blute annehmen darf, allein diefe Auf 
Löfungen ſehen nie roth, fondern nur grün °, hödftens mit der Zeit 
roftfarbig aus, und laffen das Oxyd wieder fallen,) fegen das Uns 
—— die rothe Blutfarbe vom Eiſen abzuleiten, hinlaͤnglich ind 
icht © 

Die übrigen Verbindungen des Eiſens find kürzlih: 1) mit Chie⸗ 
rine, das ſublimirte ſalzſaure Eiſen; 2) mit Schwefel, der Mag— 
netkies, der Eiſenkies, das rothbruchige Ciſen; 3) mit Phosphor, 
das kaltbruͤchige Eifen; 4) mit Kohle, der Stahl, dad Roheiſen, 
ber Graphit; 5) mit —— das kuͤnſtliche Boroneiſen; 6) mit 
Metallen mehrere Legitungen, die bis jett aber ohne alle Anwendung 
geblieben find. 

5) nah Berzeltug a. a. D. Wal. den wentet Blut im 1. Band ©. 3418. 
6) Eine andere Anſicht ſiehe unter dem Artikel Elweißſtoff. (Kicinuwd,) 

— ——— Nenſchenkörper, (anthropolithi mineralisati 
ferrei,) nach Wallerius' eine Unterabtheilung von mineraliſitten 
Anthropolithen, die in eiſenhaltigen Bergwerksgruben gefunden mors 
den find. ©. Mineralifirte ee 

4) sy-tema mineralog. T. HM, ed. nov. Vienn. 1778, p. 

Eispnoe, in Uebertragung des gleihlautenden Sriehifpen Wer 
tes ', i. q. Inspirauio, Mi 

2) somyoy- 

Eißbein, f. Coccyrknochen. 

Eitelkeit ift eine Ausartung des Ehrtriebes, und ihrer Natur nach 
im allgemeinen eine allzu große Begierde nad) dufern Zeichen der Eh. 
Dieß ift der Allgemeine Begriff der Eitelkeit. Daher nennt man ei— 
nen Mann, der fih gern mit Ordensbaͤndern und Ehrenzeichen ſchmuckt, 
auf feine Zitel einen großen Werth legt, einen eiteln Menfchen, 
Da nun aber die aufern Zeichen der Ehre an fidy leer und nichtg be= 
deutend find, fo bezeichnet die Eitelkeit im engern Sinne die Werther 
ſchaͤtzung ſolcher Außern Vorzuͤge, welche an fich keine find: als Pug 
Shmud, Titel u. f. w., keineswegs aber die zu hohe Werthfchägung 
ſolcher Dinge, - weiche wirklichen Werth Haben, als Reitsthum, Stärke 
Stand u. f. w. Die Ueberfhäsung diefer und ähnliher Dinge if 
nicht Eitelkeit, fondern Dünkel, Einbildüng, Hochmuth, Stolz u. |. w. 

Eitelkeit unterfcheidet fih von Stolz-niht aber allein duch die Ge— 
genftände, tonrauf fie einen Werth legt, fondern auch duch die Art, 
wie fie fih äußert. Der Stolz verachtet im Gefühl feines Werthes 
nichtige äußere Ehrenzeichen; der Eitle im Gegentheil fucht fie und 
träge fie möglihft zur Schau. Eitelkeit wird teidye lächerlich, hoch⸗ 
muͤthiger Stolz leicht verhaßt. (S. Stolz.) 

Eitelkeit iſt eine Eigenſchaft der Beſchraͤnkten, der Kinder, il: 
den, der Frauen; fie leibt der Schmeichelei gern ihr Ohr. In der 
Miene drüde fie ſich durch ſelbſtgefaäͤlliges Lächeln und zufrispenes Um: 
berbiiden nah Beifall aus. (Dyondı.) 

Ejulatns, f. Geheul. RR 


494 | Eimweißftoff 
Eiweißſtoff“, Eyweißſtoff, (Materia albuminosa ?,) Coa⸗ 
gulable oder Gerinnbare Epymphe?, (Lympha coagulabilis *.) 
Die Betrachtung diefer eigentbümlichen Zufammenfegung aus Stid: 
ſtoff, Kohle und Mafferftoff ift fo genau mit der Lehre vom Blute 
verbunden, daß eine richtige Ueberficht es erfordert, hier in fo fern 
die Lehre von der hemifchen Gonftitution des Blutes zu berichtigen *, 
al8 neuere Unterfuhungen ed möglih gemadht haben. Berzelius?, 
in Uebereinfiimmung mit den Chemikern Brande, Boftod und 
Marcet in London ?, ftelle folgendes auf: Das Blut ift zufam: 
mengefegt aus einem Theile, der flüffig und gleichartig iſt, und eis 
nem andern, der bloß darin ſchwebt und fich bei der Ruhe von 
felbft trennt. Der flüffige Theil iſt eine mäfferige, durch Natrum 
vermittelte Auflöfung von vielem Eimweißftoff, (Serum,) und wenig 
Kaferftoff, mit einigen, (mit zufälligen) falzigen und animalifchen 
Beftandtheilen. Der darin ſchwebende Theil ift die färbende Materie. 
Sie unterfcheidet fih vom Kiweißftoffe des Serums vorzüglich durch 
Farbe und Unauflöslicykeit in Blutwaſſer. Vom Eifen enthält fie 
ungefähr 4 Procent, und man leitete fonft fälfhlidy ihre Farbe da: 
von ab. (©. Eifen.) Der Eiweißftoff des Serums, der Faferftoff 
und die rothfärbende Materie gleichen fih fo innig, daß man fie ade 
für Abänderungen eine® und deſſelben Eimeißftoffes anfehen muß. So 
wie die rothfärbende Materie nur erft durch Einaͤſcherung Eifen gibt, 
fo geben fie alle nur erſt durch foldhe Zerlegung phosphorfaure Salze 
und Kalk, fo daß. alle diefe Dinge mwahrfcheiniih nur während ber . 
Berlegungsarbeit zufammengefegt werden. Diefe eimeißartigen Flüſ— 
‚figkeitem des Bluts können ſich mit Säuern vereinen und Verbindun— 
gen hervorbringen, die man neutrale nennen Bann; fie find im Waf: 
fer 'auflöslih; allein Ueberfhuß von Säure fcheidet fie geronnen ab, 
Effigfäure und Phosphorfäure ausgenommen. Salpeterfäure verän- 
dert fie theilweis in Aepfelfäures Alkohol bildet eine fettwachsartige 
Subftanz daraus. Das Blut enthalt keine Gallerte. Was man da» 
fuͤr nahm, ift duch Wärme veränderter Eimeifftoff ® 
Das Blut ift die eigentliche Cyſterne alles Eiweißſtoffes; Verdau— 
ung und Chpylification aber fird die Quellen deffelben. (Hierher müfr 
fen die Säfte der Vegetabilien und ıhre Affimilation gezogen wer: 
den.) Dies gibt diefem Stoffe, der nur in der organifhen Welt fi 
findet, eine hohe ‚phufiologifche Bedeutung und eigentliche Bezeich⸗ 
nung. Alte übrigen Kennzeihen ftehen untergeordnet und feines if 
für die ganze Gattung paffend. Der Chymus eines Truthahns ? ent- 
hielt im Zwoͤlffingerdarme fhon Eiweiß in größerer Menge, als fid 
in den genoffenen Nahrungsmitteln vorausfegen ließ, aber von bem 
Salzen, welche das Blut enthält, zeigte er wenig oder feine Spu— 
ten. Diefe erfcheinen zuerft, nebft Fett, im — Fortgange der 
Aſſimilation im Chylus, und die vollkommenſte Ausbildung aller ei: 
weißftoffartigen Beſtandtheile wird erft durch die Reſpitation vollbracht. 
2) — 4) Gren’s Handb. d. Chemie, m. Th. $. 158%. 5) ©. ben Artik. 
Blur im 1. B. ©. Kıe. 6) ©. def. Ueberbii über die Zufammenfegung 
db, thleriſchen Fluͤſſigkelten, a. dem Englifhen von Schweigger, Mürnbderz 
2814, 8. 7) &. Philosophical transactions ıgıqa, mie and Wbh. b. 
medts. chirutg. Gefelfhaft zu London, 2. u. 2. Theil. 8) nah Woftod a. 
a. O. 9) nach Marcet a. a. O. 
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Diefe Eimweißfloffarten gerinnen in der Hise, faulen leicht, trock⸗ 
nen in der Wärme zufammen und Iöfen fih dann nur durch reine 
Altalien wieder auf. Eine Auflöfung ‘des Faferftoffes und des Ser 
ums in Alkali nimmt eine hellgelbe Farbe an, die der rothfärbens 
den Materie ift rothgruͤr; dieſe Farbe gab Anlaß, Galle im Blut 
anzunehmen. Die weitern Unterfchiede diefer drei Eimeißftoffe, die 
ſich auf verfchiedene Gerinnbarkeit und Farbe beziehen, find unter 
dem Artikel Blut ’° fhon abgehandelt. Nur nod wenige Worte über 
die Urſache der Farbe. Zu ihrer. Erklärung bedürfen wir keines Me: 
talloryds. Vielmehr ergibt fidy bei Berudfihtigung der engen Wer 
mwandtfhaft der Thiere und Pflanzen, die als ein organifches Gans 
zes im der Natur vereint find, daß fo gut in den Wegetabilien fich 
eine Menge Farben aus Stidfloff, Waſſer oder MWafferftoff und Kohle 
bilden (die intenfivften - find ftidjtoffpaltige,) fih eben fo gut im 
Thierreihe folhe mit aͤhnlicher BZufammenfegung vorfinden mer: 
den. Dafür fpriht nun die Aehnlichkeit der DBlutfarbe mit andern 
vegetabilifhen, z. E. mit dem Indig. Alkalien löfen jene auf, Schwes 
felfäure deßgleihen, Salpeterfäure macht fie gelb und bitter, Beitz⸗ 
mittel endlich, (Eichendecoct und Duedfilberfublimat,) beften die Blut: 
farbe fehr dauerhaft an wollene und andere Zeuge. h 

Aus dem Blute fondern fih eine Menge Secretionen ab, melde 
alle dem Blute in fo fern ähnlich find, daß fie Eimweißftoff mit Nas 
trum und diefelben Salze enthalten; aber jede Secretion, die alfo ' 
allezeit alkalifch ift, hat nur einen Eimweißftoff, während das Blut 
drei hat, und diefer Eimweißfloff weicht mehr oder weniger von jenen 
des Bluts ab. Die Gerinnbarkeit befigen diefe modificirten Eiweiß: 
ftoffe der Secretionen alles jedoch gerinnen einige nur erft duch Als 
kohol oder Säuern, nicht durch bloße Erhigung. Die Gerinnung durch 
Erhigung hat ihren Grund in der durch die Die abgeänderten Ver: 
wandefhaft; das Natrum, wodurch der Eiweißſtoff flüffig erhalten 
wird, gebt and Waffer und diefer verliert fein Auflöfungsmittel 
Daffelbe findet Statt bei der Gerinnung durch Alkohol und bei der 
erften Einwirkung der Saͤuern, welche das Alkali wegnehmen, fpäter 
aber im Uebermaß zugefegt, mehr oder weniger Berbindungen mit 
dem Cimeißftoffe der Secretion eingehen. So hält Galle die Siedes 
bige aus, ihr grüner Eimeißftoff, (Gallenftoff ,) fcheidet ſich aber durch 
zugefegte Salzfäure und mit ihe verbunden als fälfhlih fogenanntes 
Gallenharz ab ", 

Bon diefen alkalifhen Eimeißftoffen kommen mehrere denen des 
Bluts nahe. Das Eiweiß der Wögeleier, das Eiweiß der öhligen 
Samen, (weldyes die Bildung ber Emulfion bewirkt,) flimmen übers 
ein mit dem des Blutferums, mahrfcheinlih auch der Eimeißftoff im 
thierifhen Samen, im Speichel, im Pancreas, im Scafwaffer, 
in ben Augenflüffigkeiten; mit dem Faferftoff kommt der Kieber der 
Pflanzen überein und ber gallertartige Stoff der Fruchtfäfte. End— 
lich finder fich Aehnlichkeit zwifhen der färbenden Materie und dem 
grünen Eimweißftoff der Pflanzenfäfte. Nur der Gallenftoff ſteht für 
fih in Farbe, Gefhmad und übrigem Verhalten, indem er mit Afs 
kohol nicht gerinnt, auch ſich leicht in Ammonium verändert *, 

10) ©. 813 m. 814. zz) nah Berzelius a. aD. »0) Derjellus 
a. a. O. ſtimmt dem nie bei; doch ſahe ich ſehr oft in infpiffirter Ochſengane 
seine Ernftade von Fohlenfaurem Ammonium entftehen. 
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Derjenige Stoff, welcher unter dem Nahmen thieriſches Ertract 
oder Osmazom, megen-feiner Aufloslichkeit im Alkohol, für einen 
befondern angefehen wird, ift höchſt wahrſcheinlich nur ein durch 
Meagentien -veranderter Eimweißfloff, verbunden mit milhfauern und 
andern Salzen. Er bleibt unter andern nad) der Abfcheibung bes ge: 
eonnenen Eiweißes übrig, wenn diefes durch etwas anders, als ſalz⸗ 
ſaures Queckſilberoxyd geſchieden wird, Hierher vielleicht Siegwart'eé 
extractartiges Pigment des Blutes", 

Die thieriſchen Excretionen haben ebenfalls, den Secretionen gleich, 
einen Eiweißſtoff, wie der Urin den Harnftoff,-(Uricam,) die Milch 
den Käfe; aber fie find durch vorberrfhende Milchſaͤure oder Bla: 
‚fenfteinfäure in ihren Gıigenfchaften von jenen alkaliſchen ſehr ver« 
fchieden. Der Harnftoff ift leicht loͤslich im Alkohol, er gibt mit 
Saipeterfäure eine cruftalinifhe Verbindung, er verändert ſich im der 
Märme, ohne Faulnif, fhon im Ammonium. Der Kafe zeichnet ſich 
durch leichte Auflöslichkeit in Säuern auf, übereinftimmend mit feinem 
Zwecke, als erſte Thiernahrung fih durch den fauern Magenfafe leicht 
verdauen zu laffen. Merkwürdig ift die faure Beſchaffenheit mehrerer 
vegetäbilifhen Ercretionen, die, wie der Urin ber Rinder und Kinder, 


mehrentheils Benzoesfäure, auch Efjigfäure zeigen, 
23) S. den Artikel Din: im 1. Band ©. 8ı7. (Kicinut.) 


Ekel, Edet*, (Nausea ?, Fastidium ?,) kann im allgemeinen 
als der Gegenſatz des Appetits bezeichnet werden, deſſen höhere Stei« 
gerung der Hunger ift, welcher nämlich befonders dadurch hervortritt, 
daß, fo mie jenes Gefühl mit Verlangen, dieſes mit Widerwillen be: 

leiter if. 

: Er hat feine naͤchſte und eigentliche Beziehung auf Gegenftände, 
die in den Mund aufgenommen, und duch Niederſchlucken in den 
Magen gelangen ſollen. Eben fo wie aber audy Appetit eine weitere 
Bedeutung hat und auch auf andere Objecte des Eörperlichen Berfan: 
gens angeiwendet wird; fo drüft man aud den Widerwillen gegen 
Lörperlihe Berührung oder auch ſchon Pörperliche Nähe von Gegen: 
änden, deren mähere Gemeinfhaft man verfhmäht, als Ekel aus. 

a was auch nur in der Phantafie durch Rdeenaffociation bie Bor: 
ftellung von dergleichen Dingen aufregt, nimmt felbft den Charakter 
des Ekelhaften an. So fpriht man nicht allein von efelhaften Speis 
Sen‘, Getränken oder Arzneien, ſondern auch von ekelhaften Geruͤchen 
und efelhaftem Anblid; der Gedanke einer Berührung der Hautober: 
fläche von unreinen Stoffen, unreinen Kleidern ober gar Ereretiong » 
dder Krankheitsftoffen anderer Körper, erregt bei teinlihen Perfonen 
Thon Ekel, fo wie dem fittlihen Menfhen das bloße Anhören uns 
züuchtiger Worte und Redensarten efelhaft fällt. 

Der Ekel ift, zumal in feiner nähften Beziehung auf in ben 
Magen gelangende Etoffe, ein wohlthätiger Narurinftinet, wodurch, 
ohne Einmiſchung der Reflexion der finnliche Trieb eben fo gewalt: 
ſam das zur Nahrung ungeeignete verfhmäht, als“ der Appetit das 
Fur Nahrung Gefhicte fordert. Daher ſtellt fih, wenn Hunger und 
Diurſt befriedigt find, und felbft auch angemeffene Naturfioffe in über: 
s) Sömmerring’s Eingeweidel. F. 152. 8) Ciceron, bp. ad fam. 

l. 18. ap 10, g) Civeron, de inyent. ]. 2. c. 17. 
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reichlichem Maß dem Magen ferner aufgendthigt werben, zuerſt Gleich» 
gültigbeit gegen den Genuß, bald aber auch Efel ein, dieß um fo 
ſchneller, wenn die genoffenen Stoffe nicht qualitatın verſchieden find, 
und,diefe.an, fi, wie 4 E..thierifches Fett, jtarke Verdauungskräfte 
erbeifhen. Da die Verdauungskraft, (aud über die Sphäre des 
Magens hinaus,) immer um fo zeitiger erfchöpft wirb,. je weniger - 
Mannigfaltigkeit in den Nährungsmitteln Statt hat; fo ift man fih 
auch befanntliih eine Speife um fo leichter zum Ekel, je haͤu— 
figer und reichlicher man fie nach einander genießt, und diefer Ekel 
ift dann ein Gebot der Natur, diefe Speife fo lange zu vermeiden, 
bis das dadurch geftörte Gleichgewicht des VBerdauungsvermögens und 
des ihm dargebotenen Stoffs wiederhergeftellt ift. 

Fortgefegter Ekel führt zum Erbrechen, und der Ekel ift ſchon als 
die Tendenz dazu zu erachten, mie ſich dieß auch durch den Zufams 
menjluß von Speichel im Mund und den XZrieb, diefen auszufpuden, 
andeutet. (Bgl. Erbrehen.) So wie die Unangemeffenheit der 
Nahrungsmittel eine abfolute und eine relative ift, fo erregen auch 
häufig genoffene Stoffe Ekel, an die der Magen, wenn er fie mehrs 
mald dargeboten befommt, fi nicht nur gewöhnt, fondern die fpäs 
terhin fogar Gegenftand des Verlangens merden. Wenn auf Ent: 
dedungsreifen milden Völkern, zu denen Europdifhe Seefahrer ge: 
langten, das erfte Mal Branntwein dargeboten wurde, fpudten fie 
ihn nicht felten mit Widerwillen aus, wogegen er ihnen in der Folge 
gewöhnlich unter allen Producten des raffinirten Luxus ber civilifirten 
Welt für das Höcfte und Köftlichite galt. Ä " 

Befonders erregen ungewöhnlihe Naturfloffe im Anfang’ Ekel, 
wenn fi. noch eine widrige Ideenaſſociation daran hängt, wie z. €, 
bei Perfonen, die das erfte Mal Auftern effen. Ueberhaupt hat aber: 
die Phantäfie auf kein Gefühl eine ftärfere Einwirkung, als auf den 
Ekel. Man weiß, daß man Menfchen mit nur einiger geiftigen Beweg— 
lichkeit den beften Appetit beim Genuß der ſchmackhafteſten Sperfen ver- 
leiden fann, wenn man ihre Phantafie auf Dinge leitet, die man 
als ekelhaft bezeichnet, wenn fie auch felbft in feinem nächfien Be— 
zug mit den Gegenftänden des momentanen Genuffes ftchen. 

Die Aufregung von Ekel bei Gegenftänden, die auch nicht in dem- 
Magen aufgenommen werden, hangt mit dem motalifchen Sinn des 
Menfhen zufammen, uhd Y eines von denjenigen Gefühlen, die die 
thierifhe Natur im Menſchen an die höhere geiftige binden. So wie 
Sinn für Reinlichkeit und Gewoͤhnung an fie aud den moralifchen 
Menfhen im Aeußern andeutet, und to er mangelt, mwenigftens auf 
eine Disharmonie im fittlihem Leben hindeutet; fo tft auch ein ins 
flinetmäßiger und durd ‚Gewöhnung an Meinlichkeit genährter Wis 
derwille gegen alled Unfaubere, das wenn es ducch Genuß in den Körs 
per aufgenommen werden follte, nad) phnfifhen Gefesen Ekel eis 
regen müßte, ein gleich wichtiger Charakterzug eines vollendet ausge: 
bildeten. fittlihen Menfchen. Daß bei der Unvolltommenheit der ins 
. bividuellen Entwidelung des Menfchen im gefelligen Leben häufig Fälle 
vorkommen müffen, wo felbft ein Sittengefeg erheifht, jenes Gefühl 
von Ekel zu unterdrüden und fid durch daffelbe fir Handlungen der Wille 
für nicht zunächft beftimmen zu laffen, beweif’t gegen den Grundfag 
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fo wenig, als die Ekelhaftigkeit einer genommenen Medizin an ſich 

etwas gegen ihre relative Heilſamkeit beweif’t, indem hier wie dort 

der Vortheil für das wahre Deil des menfchlichen Lebens von ber eis 

nen Seite den Nachtheil auf der andern nur überwiegt, nicht * 
(9 


hebt. 
Ekſtaſe, f. Ecftafe. 

Fleftieitöt‘, lsseisiiz: 2.) Sederkraft’, Gpring- 
Eraft*, Spanntraft, Contractilitär’, (Elater®, Contrac- 
tilitas ”,) ift die Eigenſchaft, wodurch die Körper ihre Form, melde 
durch irgend eine Urſache verändert wurde, nachdem diefe Urfache zu 
wirken aufhört, wieder annehmen. Es ift kein "Körper, dem man 
diefe Eigenfhaft ganz abfprehen darf; mehrere, die gemöhnlich und 
vorzüglidy als elaftifch bezeichnet werden, find es nur in hohem Grade; 
audy zeigt derfelbe Körper dieſe Eigenschaft unter Umftänden, (Feuch⸗ 
tigkeit, Zrodenheit, Wärme, Kälte, Dichtigkeit, Ausdehnung,) fehr 
verfcrieden. Sproͤdes Glas und bie ſehr fpröde Spinnenwebmaffe 
- der Spinnen merden durch Bertheilung in feine Fäden auferordent: 
ud elaftifh. Deßhalb bat 8’Gravefand’s BVorftellung etwas für 
ſich; dieſe nämlich fieht jeden elaftifhen Körper aus lauter Fäden 
(als den Atomen der Elafticität,) beftehend an. Sie läßt ſich fer 
ner ebenfalls auf alle elaftifche, flarre Gegenftinde der organifchen 
Welt übertragen, auf Flechſen, Musfeln, Häute u. f. w., felbſt auf 
Knohen, die in dünnen Lagen offenbar elaftifh find. Damit ver: 
wandt ift die Vorftelung, als fer die Urſache diefer Erfheinung in 
einem beftimmten Gefüge der Theile enthalten, die eine Werfchieb: 
barkeit ohne völlige Cohafionsänderung und eine Rüdkehr in den vo: 
rigen Zuftaud geftattet. Nach andern bringt der Wärmeftoff, als eine 
abfolut elaftifhe Urfache, (Fluidum deferens,) durch feinen Bei- 
tritt die Elafticität hervor oder fleigert fie. Doch ift dieß nur "auf 
Dämpfe und Luftarten anzumenden, keineswegs durchgängig auf 
ftarre oder liquide Dinge, fo lange fie in diefen beiden Formen bes 
harren. Eis ift fehr wenig elaftifh; dem Waffer hat man oft bie 
Glaftieität ganz abgefprohen, fobald es ſich aber durch Meitritt von 
mehrerer Wärme zu einem 1687, 5 Mal größern Raume dunjtförmig aus: 
dehnt, nimmt feine Elafticität mit den Waͤrmegraden zu, die im Stande 
iſt, die größten Laſten, (wie bei Dampfmaſchinen ‚) zu überwältigen. 

Ale und jede Berrihtungendes organiſchen Körpers find nur durd) Ela: 
fticitat gegeben. Noch aufmerkffamer wird aber der Phpfiolog auf dieſe 
merkwuͤrdige Eigenſchaft ſeyn, wenn er den Zuſammenhang des Kör: 
pers mit dem elaſtiſchen Luftmeere bedenkt, das nothwendige Lebenes 
bedingung und pabulum vitae iſt, dem Körper keinen Augenblick 
entzogen werden darf und auf ihn in vielen Beziehungen, durch 
Drud, Aſſimilation u. f. w., nie zu wirken aufhört. (Aicinue.) 

’) Winfler’s Brfangser. d. Ihn! $. 25. e, ein erft in dem neuern pbr 

fiden Schulen aus dem Grredifhen More sAxoıns, agitator, geblideres 
Mor. Winkleri inst phylos. univ. P, III. $. 11903. s, Sndow ; 
Anfengtegr. d. Phyſ. und Ebemie, 1. D. $. 39 4) Slcinus Anfengsor. 


d. medij. Dhnf. $. 99. 5) Bol dien Wort. “ Vateri physicl. 
90 5. 7) Eieinns Wutangegr. u. ſ. m. 0. 0. 
Elater, in Uebertragung bes oleichlautenden Gechiſchen Wor— 
ws’, ſ. Elaſticitaͤt. 
ı) eAurrp, agtator, 
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Elatior processus mallei, f. Spindfer Proceß des Malleus. 

 Elatus museulus oeculi, f. Attollirender Augenmustel. 

Flbogen u. f. w., f. Ellenbogen u. f. w. - 

Electrica atmosphaera, f. Electrifhe Atmofphäre. — corpora, 
f. Electiifhe Körper. — materia, f. unter Electriſches Princip. — 
ratio, f. Electtiſches Verhaͤltniß. 


MPlectricität, (Electticitas’,) Electrismus? State aller 
Definition fogleih zur Etſcheinung. Körper, welche ſich in einem ’electris 
Shen Buftande befinden, ziehen ihres Öleichen, wenn diefe nicht electrifirt 
find, oder noch beffer leichte Dinge, Federn, Haare,. Papier, an, 
und flogen ſolche bald darauf wieder ab ?, Sie firömen etwas aus, 
was einen Phosphorgeruh, im Finſtern ein Licht * verbreitet, was 
ın die Nähe des Gefichts gebracht, dort die Entpfindung angemworfes 
ner Spinnmweben hervorbringt; fie geben jene Lichterſcheinung noch 
deutlicher durch Überfpringende Funken zu erkennen, fobald ein Hands 
knoͤchel, ein Stud Metal u. f. w. ihnen bis zu einer gewiffen Entfers 
nung nahe gebraht wird 5. Unter Umjtänden verfegen fie dieſe ges 
nähberten Körper fogar in denfelben eignen Zuſtand. Electriſche Koͤr⸗ 
per zeigen alfo Anziehung und Abſtoßung, fie ſtroͤmen Feuer, 
d. i. Licht und Wärme, aus, j 

Die folhen Erfheinungen zum Grunde liegende Urfache Bat den 
Mahmen Elertricität, beffer zur Unterfcheibung von dem Zuſtande ſelbſt, 
der benfelben Nahmen führt, electrifhe Kraft, auch wohl elacs 
trifhe Materie, durh EE bezeichnet, erhalten. Ä 

Eiectricität wird erregt: 1) durch Reiben, 2) buch Schmelzen 
und Ausgiegen in Formen, 3) durch Erwärmen und Erkalten, 4) 
durch chemiſche Syntheſis, 5) duch Berührung zmeier heterogenen 
Metalle. Die erregte Glectricität ift überall diefelbe;s doch hat die 
in den erflen Faͤllen erzeugte fchlehthin den Nahmen Eiectricität bes 
halten, dieſe in den Isgtern, obgleich fie nur in der Att der Erres 
gung abweicht, wird als Galvanismus oder Voltaismus an 
einem andern Drte betrachtet werden. Ä 1 

Das Reiben ift das ficherite und gewiſſeſte Mittel, Elettricität zu 
erregen; doch zeigen auch gefchmolzener Schwefel, Siegellad, Sb: 
colade, Wachs u. f. w. beim Erkalten und Ausgießen in ſchicklichen 
Gefäßen felbige. Edler Schörl und Boracit 6 werden duchs Ermwär« 
men fo electrifch, baß fie Afche anziehen und abftoßen, Ä 

Ber der Erregung durch Meiben unterfcheidet man dag Reibe: 
zeug von dem geriebenen Körper, beide müflen verfdiebener 
Are feyn. Es wird ſich nachher ergeben, daß jeder in einen befons 
‚bern eleckrifchen Zuftand geraͤth. Die verfchiebene Natur des Geries 


1) aus d. Sriehifhen Worte yAsxpor, Bernſtein, an den frübften electtiſche Erfheir 
nungen unterfhleden wurden. Wal. d Literatur om Schluß des Urtifeis. 0) Dfen’s 
Qbr. ber d. Syſt. d. Diologie, 2, &t.2.9. 35) Diele Anztebung war (hen Thales 
am Bernſtein bekannte, und wird auch von Plintins (histor. nat. 1,:&7. 6. 3.) 
befchrieben. 4) hzuerſt demerkt durch Otto d. Güeride. $) Diefe 
Entfernung richtet ſich nach der Staͤrke des electriſchen Zuſtandes, fie beißt: 
Schlagweite, ber Funken aber: einfacher Junken. De Ball be 
merfte ihn guet. 6) nah Haun in Gren's Joutnal ber Phyſ. 7. B. 
©. auch Wilke's Geſchichte des Tutmalina in den Schwediſchen Abhandl. as. 
and 30. W. und Linned in bar Vorrede zur Flora von Ceylon— 
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benen gibt verſchiedene Reſultate. Einige, (Glas, Schwefel, Harz, 
Wachs, alle feſte, gefhmotzene Verbindungen von Sauerſtoff oder 
Chlorine mit andern Koͤrpern, trockne organiſche Stoffe,) zeigen die 
Electricitaͤt nur auf dem geriebenen Puncte, behalten fie aber länger: 
Beit an und um ihre Oberfläche, wie eine electrifhe Atmo: 
fphäre, verbreitet, als andere. Man nennt fie Sfolatoren, 
Nichzileiter, beſſer unvollflommne Leiter. Diefe anden 
aber, wohin ale Metalle nebft der Kohle gehören, und welche unter 
electrifhen Leitern begriffen werden, verbreiten die erregte Electti⸗ 
eität fogleich über ihre ganze Flaͤche und durch ihre ganze Atmoſphäte, 
en fie aber auch, zumal aus Eden oder Spigen, ſchnell wie 
er aus. Wird ein electrifher, überall wohl abgerundeter Leiter, der 
auf einem Nichtleiter fteht, in die Schlagweite des Geriebenen ob 
in Berührung mit ihm gebracht; fo wird er die gleichnamige lectri: 
cität durch Mittheilung (Communicatio,) zeigen. Man unter 
ſcheidet diefe mitgetheilte von jener urfprünglidhen, obgleich bee 
einerlei —— zeigen. Die Mittheilung findet nicht Statt, 
wenn der Leiter mit einem andern Leiter ober mit dem Boden ver 
bunden if”. - : | 

Da fonady ein electrifcher Körper einen andern in feinen eignen 
Zuftand durch Beruͤhrung verfegt; ſo macht ein electrifcher Leit 
einen berührten Nichtleiter nur an dem Punete der Verührung ei 
teifh, und da mit der Größe der electrifirten Dberflähe auch dit 
Energie, Intenfität, der Electricität zufammenhängt; fo min 
eriterer wenig oder nichts an letztern verfieren und baher feine EE 
beifer behalten, als wenn er einen Reiter berührt. Daher der Nahme 
und Gebraud der folatoren. 

Früher glaubte man, nur Nichtleiter würden durch Meiben. el 
tsifh, (alfo Corpora idioelectrica ,) Leiter aber, (daher C.. ane- 
lectrica, 8. symperielectrica,) nicht ®. Aus obigem gebt die da: 
bei Statt findende Taͤuſchung hervor, Aufer den Metallen gehört zu 
den Leitern das Waſſer, es fei rein oder enthalte Salze und Si 
‚ern u. f. mw. aufgelöf't, obgleich feine Leitungsfähigkeit mit ber Auf: 
nehme fremder Stoffe wählt. Gavendifh fegt das Leitungsven: 
mögen des Seewaſſers zu 300,000, des Eiſens 400 Millionen, de 
ſtillirtes Waffer zu I genommen. Nah Aler. Volta find die (tred; 
nen Reiter,) Metalle und Kohle Leiter vom erften Range; ſolche aber, 
bie es erſt durch ihren Waſſergehalt werben, ‚(feuchte und fläffige 
feiter, als da find naffe organifche Körper, Merven, Pflansen, 
Froſchſchenkel, gefhmolzene® Harz und glühendes Glas,) nennt ber: 
felbe Leiter von zweitem Range. Zwiſchen beiden flehen bie fogenann» 
ten Halbleiter: Marmor, Aether, Weingeift u. f. m. 

Zwei Durch baffelbe Reibezeug geriebene Sfolatoren, zreei Stangen Sie⸗ 
gellat A und B, die gleich ſtarke Electricitaͤt gegen andere Körper zeigen, 
haben gegenfeitig Eeine Anziehung auf einander; aber fie ſtoßen fi 
ab. och .zieht geriebene® A ungeriebenes B an, cbenfalls einen 
dritten, nicht geriebenen Nichtleiter anderer Art C, etwa Glas. Aber 
zwei geriebene Gtasröhren C und D zichen einander fo wenig am 
+?) Stephan Gray bemerkte fie 1728 zuerſt. 8) nah Desaguniter im 

Jahr 1739. | rg: 
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als A und B, ſondern flogen fih auch ab, während geriebenes -C 
das geriebene A gar wohl anzieht. Nach ber jedesmaligen Anzie— 
bung verfhwindet alle LE;  daffelbe gefchieht durch Berührung mits 
telft-eines Leiters, d. i. duch Entladung. Es können alfo im Harze 
und Glaſe zwei verfhiedene EE erregt werden; fie befinden fih in 
einem polarifhen Gegenfage, der nah Bereinigung ſtrebt, koͤnnen 
ſich deßhalb neutralifiren und ziehen fih darum an. Dufay bes 
merkte fie 1733 zuerft, nannte fie Glas» und Harz» Electricitäten ; 
Franklin bezeichnete jene mit pofitiver oder. plus E, biefe. mit 
negativer oder minus E, wofür Lichtenberg bie bequemern + 
und — Zeichen einführte. 

Das Reibezeug befommt die dem Geriebenen entgegengefigte F; 
denn beide, oder zwei von ihren durch Mittheilung electrifirte Körper 
ziehen einander an. Abänderung des Meibezeugs ändert die EE. 
Polirtes Glas gerieben mit mattgefchliffenem, mit Harz, Siegellad, 
Schwefel, Wolle, Holz, Papier, Federn, Wahs, Seide, Haaren, 
mit Metallen wird + electrifh; mattes Glas aber wird durch poli: 
tes Glas, Harz, Siegellad, Wolle, Holz, Papier, Federn, Wachs 
und Haaren — electrifh. Metalle geben mit Schwefel — E; mit 
Glas, Harz und Seide nehmen fie + E an. Schwarze Seide zeigt 
— E, wenn fie mit weißer ‘gerieben wird %. Um Reibezeug recht 
vortheilhaft auf den Geriebenen wirken zu laffen, befchleunigt man 
das Heiden duch Kurbeln oder Näder, (Electrifirmafdinen,) 
man gibt dem Geriebenen, (am beften Glas,) eine ſchickliche Schei⸗ 
benz, Kugel: oder Cylinderform, dem Reibezeuge eine paffende concave 
ober andere Geftalt '°, befeftigt e8 auf Glasfuͤßen und an Federn, 
die e8 immer gleich ſtatk an jenen andrüden, und laͤßt eine Kette von 
feitigen zur Erde herabhängen *, Man fegt in die Schlagweite des 
Gcriebenen einen uͤberall abgerundeten guten Leiter auf einem ges 
börigen Ifolirgeftele, (erfter oder Hauptleiter, Conductor,) meldyer 
Saugfpigen * gegen den Geriebenen Eehrt und indem er durch Mit: 
theilung gleihnamig electrifh wird, bient, die EE in flärferer Ener: 
gie (Spannung, Intenfität,) zu zeigen ®, 

9) Ein weißer Unterftrumpf, bei kaltem, trocnen Wetter mit einem ſchwarzen 
hberiogen und einige Stunden getragen, „wird 4 electriſch, diefer aber —. Man 
bemerkr dieß, ſodald beide znfoanmen vom Fuße and fo ans einander gezogen wer⸗ 
werden, daß man den Äufern unten, den inneen oben anfaßt. Sie ziehen ein: 
ander on und blafen ih anf. Sommer in Phil. trans, Vol, 5ı. P; sn. 36. 
Engna In Miscellau. societatis Tauriens, a 1765, P. 51. 10) nah Dr. 
Nootb In Phil. trans, Vol. 63. n. 35 und Gren’s Journal der Phyſik, 
2. B. S. 67 u. 6. B. 11) Hawkabee (physico- mechanical experiments, 
London 1709,) baute die erftie Kugelmaſchine, ſeiln Reibezeug war noch die 
- Dand; Gordon In Erfurt wählte fodter einen Enlindr; Win fder iſt der 
Erfinder des Meibezeugs on der Maſchine. Packel's Mafhine bat eine Holy 
fcheibe mit Bernſteia überzogen, Lichtenberg mäÄhlte Wollenzeug, Ingen— 
bouß gefiwniften Taft, Gdrtling Meſſinrg, von Marum Gummilack; die 
Mafhine von Cuthberſon flr das Tenlerfhe Muſeum in Daatlem bot zwei 
Glasſchelden. ©. Befreiung einer ungemein großen Electrifirmafchine und der 
Damit im T’nlerfhen Mufenm zu Saarleın angefteleen Berfuhe durch Martin 
von Maram, 1786, 4. Bol. Bohnenberger's Beſchreibang einiger Elec 
erifitmafhinen und electrifcher Werkzeuge mir beigefligtem Werfahren, 1. — 6. 
Fortſetzung, Stuttgort 1783. 19) Werden dieſe Saugſpihen im Dunkeln, 
wenn die Mafchine in Thaͤtigkelt iſt, betrachtet; fo bemerkt man ausfahrende 
Funken gegen den Glascylindes hin, 15) zuerſt angewendet von Stephan 
son, 2788. — 


— 
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Hier. an der Maſchine zeigt ſich die Polarität beider EE fehr auf⸗ 
fallend. Eine Korkkugel am ſeidenen Faden wird vom Conductor 
angezogen, gleichnamig electriſch und dann ſogleich abgeſtoßen; in 
dieſem Zuſtande aber wird ſie vom Reibezeuge angezogen u. ſ. w. 
Eine Kugel, die mit dem Reibezeuge in leitender Verbindung ſteht, 
zieht eine andere an, welche mit dem Conductor leitend verbunden iſt. 
Zwei Kugeln, die mittelſt feinen Drathes am Conductor hängen und fo» 
nach beide in demſelben electriſchen Zuſtand gekommen find, ſtoße 
ſich gegenſeitig ab, eben ſo Goldblattſtreifen. 


Dieſe Eigenſchaft, benugt man, um Werkzeuge darzuſtellen, melde 
die Stärke, Gegenwart, aucd wohl Art der EE zu zeigen, im Stande 
find, (Electrofcope, Electrometer.) ‚Sie beftehen nah Volta 
aus Strohhalmen, die an ihrem obern Ende aufgehangen find, und 
durh Auseinanderfahren ihrer untern Enden einen Winkel biiden, 
deffen Grade die Stärke, (Intenfität,) der EE anzeigen. Canton 
und Cavallo nehmen zu dem Ende Korklugeln, Bennet Golbblatts 
ftreifen *, Sauffure Hollundermarktugeln, bei mwelhen Kugeln 
die Intenfität der + E fib wie das Quadrat ber Entfernung vers. 
hält”. Kin Leiter A, der feine abgerundete ober platte Fläche, außer 
der Schlagweite, aber noch innerhalb der Atmofphäre, einem electris 
firten ebenfalld platten oder runden Leiter B zufehrt, wird nicht buch 
Mittheilung gleihnamig electriſch; es tritt vielmehr zmwifchen beiden 
ein Verhältniß ein, wodurch, ohne bag A dem B etwas gibt, jener 
doch in electrifhen Zuftand geräth, d. i. durch Vertheilung, (Distri- 

butio,) EE zeigt. A merde in die electrifche Atmofphäre des + elec: 
trifhen B gebracht, fogleich zeigt er EE; er theilt fich dabei in zwei 
Hälften, wovon die dem B zugekehrte — E, die abgewendete aber 
+ E,d. i. die mit B gleihnamige, zu erfennen gibt. B aber bleibt 
fortwährend in gleichem Grabe electrifh und A zeiät fo lange beide 
EE, als er in der Atmofphäre von B vermweilt. Beruͤhrt man die + 
Hälfte mit dem Finger und entfernt B; fo behält A nuc — E, die 
fih nun über feine ganze Fläche verbreitet. Zugefpigte Leiter zeigen 
unter diefen Umftänden Mittheilung, eine Vertheilung. 


In jeden luftfoͤrmigen Medium verſchiedener Dichte geht Elertris 
eitätderregung vor; doch ſcheint fih die Quantität derfelben nach der 
Dichtigkeit zu richten *°. Boyle und Noller ' fahen. diefelbe im 
Guerickſchen leeren Raume. In der Xoricellifchen Leere foll nichts 
dergleichen Statt finden; zwar leuchten Barometer, aber nicht wenn 
fie vollkommen ausgekocht find, Mittheilung ift jedoch in verbünnter 
Luft wegen des geringern Wibderftandes leichter und der Funke bat 
‚eine größere Schlagmeite und rothere Farbe, (Lünftliches Mordlicht ,) 
weil das optifhe Mittel ſich Andere. Aus derſelben Urfache erfcheint 
ber Funke in trockner Sauerftoffluft und Kohlenfäure biäulich, röth: 

+34) Gren's Jonen. d, Phyſik, 1. B. ©. 580. De Luc’E neue Ideen jur 

Meresrologe. Bau Marum in feiner Beſchreihung ber Teylerſchen Clectrifir: 
mafhine., Gehler's phyſikaliſches Woͤrterbuch der Art. Eleetrgmeter. Meid: 
mann's Theorie der Electricitat, Wien 1799, . 15) nah Eoulomb in 
Gren’s neuem Jonenal der Phyſik, 5. B. ©. 41. 26) Dapn’s Elemente 
des. chemiſchen Dheils der Natuorwiſſenſchaft, aüberſ. v. Wolf, x. Th. Derlin. 
37) Noller Legong de vbyrique expsrimentale, 
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ch in Wafferſtoffluft, gruͤnlich im Alkoholdunſte, Aetherbunfte, Koh⸗ 
Ienwafferftoffluft :u. f. w. 8. | 

Man erklärt ſich diefe Erfcheinungen folgendermaßen. Beide 
EE fegen, fobalb fie ‚ihren polarifchen Gegenfag durch Neutrali— 
fation ins Gleichgewicht gebracht haben, ein nicht mehr in bie 
Simne fallendes aͤtheriſches Fluidum F oder die electrifhe Materie 
wufammens Feder Naturkörper befigt eine-eigenthümliche Menge vier 
es F, jeder haͤlt es mit einer 'gewiffen Verwandtſchaftskraft gebun— 
ven. Mehrere Mittel, 3. E. Meiben, dienen aber, dieſes F der Körs 
ser in feine beiden Theile in + und — E zu zerlegen, fo daß fich 
yiefe einzeln und ungebunden mit ihren finnlihen. Eigenfchaften frei 
yarftellen Eönnen. Während des Meibens tritt die Polarität wieder 
nn, es häuft fid) eine E um das Meibezeug, die andere um den ges 
siebenen Körper, (als Wtmofphäre,) an. Diefe Zerlegung dauert fo 
ange, als. fi noch F in beiden treibenden Körpern befindet; fol fie 
ortwähren, fo muß einer von beiden eine Zuleitung haben, welche 
zurch die Kette am Meibezeuge gebildet wird. Die EE bleiben fo lange 
ıtmofphärifch, bis ihre gegenfeitige Anziehung die Anziehung zur 
Flaͤche des Geriebenen (Zenacität,) aufhebt und fie davon trennt, ins 
em dann beide EE fid) wieder. zu F vereinigen. Diefe Vereinigung 
zeſchieht unter Funken oder Feuererfiheinung, wobei man bemerfen 
kann, daß ein folder Funke nie von einem Körper zum andern über: 
jeht, fondern zu gleicher Zeit. Fegelförmig aus beiden ausfährt und 
ic) in der. Mitte der Schlagweite mit dem andern verbindet, Jeder 
Körper A. der eine beiben freien EE hat, -fucht jedem ihm genäherten 
andern B die entgegengefegte E zu entziehen, um bie Polarität feis 
ser E zu neutralifiien und zum F zuchöfzufühten; dieß gefchieht nur 
uch Zerfegung des F in B, wodurch bdiefer die dem A entgegenge: 
ste E an A abgibt und alfo die mit A gleichnamige frei übrig bes 
yält. Dieſen Borgang nennt man Mittheilung, obgleich er eigents 
ih Entziehung ift. Da jeder. Leiter leicht Mittheilung zeigt, ein Michte 
eiter ſchwer, fo folgt, daß der Leiter fein F fehr leicht, und uͤber 
feinem ganzen Umfange, der. Nidhtleiter oder Halbleiter aber nur 
chwer und. an.einem Eleinen Theile, zerfegen und ficy eine beider EE 
entziehen laſſe 7. Auch fest. die Miteheilung allezeit voraus, «6 
ei Die gegenfeitige Anziehung der + und — E flärker, als die einer 
eden E zu.der Fläche, die fie atmofphärifch umgibt. 

Bei abgerundeten Flächen, wenn fie wieder auf Slachen wirken, ift 
ıber die Verwandtſchaft der freien E zur Fläche flärker, als daß 
Mittheilung und Neutralität eintreten Eönnen; es entfteht Vertheilung, 
rämlich Polarität beider EE; es iſt die dev, freien E in dem electrik 
hen Körper gegen die entgegengefegte in dem F der genäherten 
Flaͤche thäͤtig; es zeigt ſich Trennung des F durch Entgegenfegung 
yeider EE in. den Hälften, aber ohne foͤrmliche Entziehung der ent» 
zegengefegten durch die freie des electtifhen Körpers. Die Nähe der 
+ E in ber electrifchen Flaͤche trennt das F im genäherten runden 
Peiter; dieſes polarifirt fih, aber nur fo lange, al® jene +E nahe 
ift. Entfernt fie ſich, fo erfolgt wieder Vereinigung der polarificten 

3) Grotthuß In Shmweigger’s Ycurnal für Chemie und Phyſik, 19. ©. 
19) Wirte Halbleiter ſcheinen ſich ſehr lelche in zwel deutliche Pole zu tiennen 
und In der Mute Intifferen; gu Behalten. Meyr davon belut Ga'vanlsmus. 
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+ E zum F. MWaͤhrend dieſer Einwirkung beſchaͤftigt ſich ein Theil 
jener freien +E mit der —E des polariſitten Fund. verſchwindet 
fo lange, als die Bertheilung dauert;, badurd aber wird jener + elec⸗ 
triſche geſchickt, noch mehr + E aufzunehmen, d. i. feine Capacicät 
wacht, während feine Intenſitaͤt abnimmt. X 
Dieſe dualiſtiſche Theorie iſt von Dufay gegruͤndet von Sim: 
mer?ꝰ vervollkommnet worden; ſie erklaͤrt ſeht genügend die doppelte 
Hervorbrehung- des: Funkens und ferne Vereinigung. in der. Mitte der 
Ecjlaymeite, die Abſtoßung zweier negativ electrifhen Körper und die 
Anziehung, welche electriſche gegen nicht electrifhe ausüben. In dies 
fen drei Puncten hat fie det Vorzug wor der Theorie der Unitarier, 
an deren Spise Benj. Franklinſteht, obgleich fie.in allen an: 
dern ihr gleih komme ‚A ar 
» Der Unitarier fegt, fo mie der Dualift, die Erbe und ihre. Atmos 
fphäre als allgemeinen Electricitätsbehälter;. jeder Körper’ auf ihr ent: 
halt eine gewiſſe Menge natütlihyer Electricität, (S dem F der Duas 
lifien ‚welche von feiner Gapacität beftimmt wird und in diefem Zuftände 
des Gleichgewichts nicht- erfennbar ift. Durch Reiben oder Erwärmung 
wird, das Gleichgewicht..geftört; einer der . Keibenden. verliert feine 
»E, der andere häuft fie an, jener wird —, bdiefer + elertrifh. Ins 
bem ſich der electrifche Zuftand fo zu erkennen gibt, zeigt! er das 
Grundgrfeg feiner Wirkung: die Abftofung, nad welcher + E 
überall die matürliche oder angehäufte # E der Körper abſtoͤßt. Aber 
um zwei — electrifche fi abftogen zu laffen, muß der Unitarier eine 
‚nie zu erweiſende Anziehung der Umgebungen gegen die —electriſchen 
Körper zu Huͤlfe nehmen u. f. w. a Zr 
Vertherlung findet aller Orten Statt, wo.electrifhe Spannungen im 
Abſtande wirken. Jeder Anziehung eines nicht electrifhen Körpers durch 
einen electriſchen geht fie voraus; der Anzuziehende polatiſirt ſich; die 
dem Anziebenden zugefehrte entgegengefege E vermittelt die Anziehung, 
bie hier Statt findet, ‚weil der angezogene immer, als der Pleinere, 
von der größern Spannung des 'electeifhen überwältigt wird. 
» Die Bertheilung zeigt fih auf merkwuͤrdige Weiſe thätig beim Electro: 
phor, im Gondenfatoe und der Kleiftifchen Flaſche. Wil ke* gab die erfte 
Veranlaſſung zum: Electrophor, den Volta” vervollkommnete. 
Derfelbe befieht aus einem Fuchenförmigen, fpiegelglatten Nidjtleiter von 
Glas oder Harz, der in einer metallenen, Überall wohl abgerundeten 
Schuͤſſel oder. Form liegt. Ueberdieß bedarf: man dazu einer leitenden, 
zunden Scheibe, (Dedel,) von kleinerem Durchmeſſer, als der Ku: 
ben, melde einen. ifolivenden Handariff hat. Erregt man durch 
ſchickliches Neiben auf der Fläche der Flaͤche des Kuchens — Electri⸗ 
citaͤt, ſo polariſirt ſich dieſer und feine. untere Fläche Amine die’ ent 
gegengeſetzte + E an. Die Vertheilung geht weiter, die obere Flaͤche 
ber Koim wird — .electrifch, die untere + E. Sest man den Deckel 
auf den Kuchen „ fo .polarifirt fich auch dieſer; nimmt: man durd Bes 
rühtung feiner vom Kuchen abgewendeten Fläche die der Kuchenflaͤche 
20) Philos. trans, Vol. 4. p. Sı. er) Benſ. FranflinYs ſammtliche Werke 
Deutſch durch ©. T. Wenzel, Drisden 1780, 8 Tapalle’si volftändige 
Abhandlung der thenriiichen und practifchen Lehre yon der Elxtrieität, anf d, 


Engliihen, geinits 1797, 2. B. S. 140 u. f. 22) ©. Schwediſche Ab 
bondlungen XXLU. 43) Scelta di opuscoli interessand-IX. 
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gleihnamige.>— E hinweg, fo behält derſelbe HE in- feiner ganzen 
Verbreitung und kann folhe durch Mittheilung an.andere Leiter abs 
geben. Auf ſolche Art kann durch Bertheilung der Dedel unaufhörs 
lich electrifirt werden, ohne dem Kuchen etwas zu entziehen, weßhalb 
dieſer nicht mit Unrecht den Nahmen eines beſtaͤndigen Electricitaͤts⸗ 
traͤgers führt 2*. Hierher gehört ebenfalls der vom Prof. und Di: 
rector Weber zu: Dillingen 1807. gefundene Doppelelestrophor. 

Der Condenfator, MicrosElectrofcop oder Confervas 
toxder Electricität,; ebenfalls eine Erfindung Volta's*, dient,. kleine 
Mengen von EE, bie für ſich nicht darfiellbar find, —— Jeder 
Deckel eines Electrophors kann dazu dienen. Man waͤhlt dazu am 
beſten eine wohl abgerundete, glatte Metallſcheibe mit einem ifolirens 
den Handgriff, und ſtellt fie, (ohne durch Reiben, no Erwärmen 
Electricitaͤt zu erregen ?6,) auf eine etwas größere, zunde Platte eis 
nes Halbleiters, Marmor, beffer noch trodnes. Etlenholz mit Schel⸗ 
lackfitniß abgeſchliffen. Man. berührt denjenigen Körper, in welchem 
Electricitaͤt vermuthet wird, z. E. zwei auf einander gelegte Scheiben 
Gold⸗ und Silbetpapier, mit der aͤußern Flaͤche der Platte, des Con: 
benfators, während felbige auf ihrer Unterlage flieht, (der man aus 
gleich eine Ableitung geben muß ‚)‘ hebt fodann die Platte ab und näs 
beit fie. dem Gtectrometer. "- Durch: folches Verfahren zeigt fi die 
Electricität verftärft, weil die Platte, die duch Mittheilung electrifch 
ward, fogleih Potaritätsvertheilungen. hervorruft, welche bie Entfer: 
nung ber mitgetheilten E verhindern und bie Capacität und wahr⸗ 
ſcheintich auch die E durch SPolarifation des F im Gondenfator vers 
mehren. . Bermehrungsmittel find die Duplicatoren nad 
Miholfon, Cavallo, Read, Weber”, 

Diefelbe. Vertheitung finder Statt in ber electrifhen Fla; 
ſche, die man auch Kleiſtiſche?s oder Leydner, oder Ber: 
färfungsftafche, ‚oder fobald fie eine Zafelform bat, Frank— 
tinfde Zafel nennt. Man wählt dazu einen fhlechten Leis 
ter, (Glimmer oder Glas,) rundet ihn gehörig ab und belegt feine 
beiden Flächen mit leitenden. Subftangen, (Stanniol,) fo, daß ein uns 
belegter Glasrand dazwifhen übrig bleibt. Bekommt die eine Bele: 
gung (Tegumentum,) durh Mittheilung +E, fo wird das Glas 
fein F polarifirend vertheilen unb, wenn die andere Belegung eine 
Ableitung erhält, diefe die der obern entgegengeſetzte —E zeigen, 
Diefe EE Laffen fi in ſolchen Berrichtungen fehr Stark, im Ber: 
hältniß der ‘belegten Oberflächen , anhäufen ; ‚fie verbinden fich aber 
fogleih unter Erfheinung eines heftig erfchütternden Funkens, (des 


verftärkten Funkens, electrifchen Schlaged ,) wenn zwiſchen den bei: 
23) Mitrelft dieſes Kuchens laffen ſich die Unterfchiede beider KE ſehr gut zeigen, 
Man ſetzt zu dem Ende eine Metaliglode an ihn und electriſirt folde durch Mir 
theilung, bebt fie ab und beftreur fodann den Kuchen mir Horjpulver. +E 
zetat frrablenförmige, — E. wolfenförmige (Pichtenberoifhe) Fianren, 95) 
& Philos. Transact. LXXU. 1. 837. Berner fihrenberg in Ergleben'd 
YAnfangtar. der Narurlebre. Mayer in feinen Anfangégtünden d, Naturlehre, 
6) D. Dychoff's Trüglichkeit der Werfuche- mir dem Condenfator. Mal, 
Silbert’s Annalen d. Phnfif XIX. 355. 27) Journal of natural phi- 
lorophie I. 395. Philos. Trans. 1798. II. 403. Annal. de Chymie XXIv, 


527. Gilbert's Annalen der Phyſik, XI. 344- 28) Domhert v. Kleif 


in Camin entdeckte fie am 22, Dutober 1745, bald darauf Eundus und Muf: 
ſchenbroek zu Leyden. 
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den Belegungen eine Verbindung durch einen guten Leiter gegeben 
wird ®°. Diefe Entladbungen gefchehen mit nicht zu meſſender Ge 
ſchwindigkeit. Werben mehrere folcher Flaſchen mit einander zu einer 
Batterie, (Suggestus,) vereinigt; fo waͤchſt die. Verftärfung mit der 
Zunahme der belegten Oberfläche. Die hervorbrechenden Funken ent« 
zuͤnden brennlidhe Dinge, durchbrechen und zerfplittern Gias und Das 
ierlagen, ſchmelzen Metalle, orpdirem und desorpdiren fie, unter Um⸗ 
Händen, fie heben durch ihre Erfhütterung mit einem Male alle Ex 
tegbarkeit im thierifchen Körper auf, und bewirken: fo den Tod oder 
boh Lähmung, welche Iegtere indeß duch nachfolgende ſchwaͤchete 
und längere Einwirkung berfelben, ober der galvaviſchen E wieder 
aufgehoben werben: kann 3°. Eine lang fortgefegte Einwirkung ſchwaͤ⸗ 
cherer oder abwechſelnd ſtaͤrkerer Electricität bringt Übrigens mancher: 
fei Erfheinungen im thierifhen Körper und feinem Saͤften hervor. 
Blut wird durch — E langſam coaguliet,. buch + E. zerfegt, daß 
es nicht weiter gerinnen kann ”. Saͤugthiere fterben früher in atımos 
fphärifcher, ſtark efectrifirter Luft, als in gewöhnlicher; - body ertra⸗ 
gen Vögel ſolche leichter Was man fonft gefunden haben will, ver- 
langt noch weitere Prüfung. Dahin gehören das fehnellere Ausbruͤten 
der Bögeleier-?*, der befchleunigte Blutumlauf ? und bie vermehrten 
Abfonderungen *3 electrifirteer - Menſchen das durch Electricitaͤt bes 
förderte: Wahsthum der Pflanzen ”, wo man unter andern beobach⸗ 
tet haben will, daß an Orten, wo Gewitterableiter in die Erde ge 
ben, Pflanzen höher aufſchießen. ; 
Ganz anders ift e8 mit unorganifchen Körpern ‚in welche bie Elec⸗ 
Tricität aunbezmeifelt hemifh eingreift. Das Beifpiel vom Blute kann 
fhon hierher gezogen: werben, außerdem iſt befannt, wie Berthol« 
Vet dur Electricität Ammoniumluft in Wafferftoff und Stickſtoffluft 
erlegte, wie Deymann und Trooſtwyk duch den fogenannten 
mflerdamer Verſuch Waſſer in feine beiden Beftandiheile zerlegten 
und mieder zufammenfegten 3°, wie Gavendifh ‚Salpeterfäure fi 
bilden fah ”. Duch Anwendung. des Eondenfators hat man fid 
überzeugt, daß bei allen chemifchen Berfegungen und Zufammenfets 
zungen lectricität erregt und polarifirt werde, Es fei erlaubt, ſich 
den Chemismus als eine eigne Bewegung der fich verbindenden Köts 
pertheile in ihrem "abfoluten Raume vorzuftellen, d. i. als Formaͤn⸗ 
derung; und auf diefe Bewegung, bie mit Reibung verbunden ift, 
die Erklärung der polarifirten Electricitäten zu gründen 8. Dadurch 
wird man menigftens eine für jegt genügende Anſicht von ber Erre—⸗ 
gung der EE haben, wenn biefelben mittelft des Condenfators bei 
99) Werden mehrere verſchledenartige Leiter angewandt, 4, B. die Hand und 
Metaudtath, fo wähle die TE den beſſeen. Um beften diene der gemeine Uns: 
“ fader ober der Denlenifche. Maner's Unfangsar. d. Naturlehre, Taf. 8. Fig. 
37 0.88. 30 Shmweigger"s Journal f. Chemie and Phyſik, 16. B. 8. ©t. 
51) Schübler dissert. experimente quaedam influxum electricitatis in 
sanguinem et rerpirationem pectantia. Tüb. 1802. 33) nah Ach ard 
in feinen hemifä « phyf. Schriften, ©. 241. 53) nach van Marum «. a. O. 
2. 9 34) nach Woltlofton, Dome, Brandee? 55) © Gardini 
de influxu electricitatis atmosphaaricae in vegetantia 1784. . ZBagenhonß 
Verſuche mir Plarzen, Wien 1788 — 1790. 36) Rozier journal de 
Physique, Nov. 1789. #7) ebendafelbft, 58) Davy’s Elemente des de: 
mifchen Thelles der Naturwiſſenſchaft, kberſ. u. Wolf, 2. Ch, Berlin. 
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Effervefcenzen, Berbrennungen, Dampf. und Dunſtbildungen wäh: 
rend des Regens, des Schnee's zu bemerken find ??, indem die er: 
regte Efectricität als Refultat der allgemeinen Kötperkräfte erſcheint. 
- Aber eben deßwegen ift das Trennen und die Vereinigung der EE 
in ber Atmofphäre für immer bemwiefen. Waſſer wird ftets im ihr zu 
Dampf und Dunft verwandelt, in andern Orten berfelben wieder zu 
Bolten, Schnee, Hagel, Regen verdichtet. Als trodener Dunft ift 
es ein Michtleiter und bildet die Schicht zwifchen der Teitenden Erde 
und den leitenden Wolken, die ſonach polarifch ſich entgegenftchen 
und nad) erfolgter wirfliher Anziehung, oder mittelft hergeftellter Rei« 
tung duch Waſſerſtroͤme, fich neutralifiren und im: Blike entladen, 
und durch die dabei "herbeigeführte Erſchuͤtte rung der Luft den Donner 
erregen, deſſen Gleichniß im Kleinen das, Geräufch ‚der Entladungss 
fünfen einer Batterie ift *°, Be — 

Welche iſt aber die Natur der Electricität, iſt fie eine ponderable 
oder imponderable Subſtanz, eine Materie oder eine Kraft? Dieſe 
Fragen bleiben, trotz der. vielen Antworten barauf *, unbeantwortet. 
Wir verlaffen diefe Speculation und wenden uns zur fruchtbaren Ber: 
gleihung der electrifhen Erfheinungen mit denen der andern Impon⸗ 
derabilien. Nämlich da, wo beibe EE in Geftalt von Funken fi 
vereinigen, entzunden fie, gleih dem Seuer, brennbare Dinge, und 
bringen ſelbſt beim Ausfhluß der Sauerftoffluft Leiter zum lebhaften 
Gluͤhen, fie fielen fih alfo als Feuer, (d.i. Licht und Wärme,) dar. 
Electriſche Polarität kann in vielen Körpern duch MWärmemittheilung 
erregt werden, (ed wird die aufgenommene Wärme in dem Körper 
in EE umgewanbelt;) eben fo erfcheint bei jeder Erzeugung der Wärme 
oder Kälte mittelſt Formänderung auch polarifirte EE. Was darf 
noch hindern, diefe durch gleiche Urfachen hervorgerufenen Erfcheinungen 
zu trennen? Die unbefangene Antwort muß für die Vereinigung ſtim⸗ 
men, und gingen auch darkber durch das Alter von Jahrhunderten 
bewährte Anfihten zu Grunde. Weiter find wir aus denfelben Urfas 
chen berechtigt, auch daß Licht für eine electrifche Erfcheinung zu er« 
klaͤren, da Licht haufig, ſobald felbiges von ſchwarzen Körpern, (Kohle,) 
gebunden war, ſich in Wärme verändert, da Subſtanzen, die nad ges: 
indem Erhigen phosphorefeiren, (Licht ausfenden,) und diefe Eigenſchaft 
durch ſtarkes Glühen verloren hatten, ſolche duch Electriſiren nach 
Grotthuß wiederbekommen. Sie binden dabei bie Electricitaͤt voll« 
kommen und veraͤndern ſie nachher in Licht. Dieſe augenſcheinlichen 


69) Tavallo’s vouſtandige Abhandlung der theoret. und practiſchen Lehre 
won der Electtichtät, Lelpz. 2797- 40) OSlerher der eleetriſche Drache, wo⸗ 
buch Branklin und de Mamas zuerft bewieſen, daß das Gawitter elec 
triſchte Natur ſel; ferner die Möglichfeir, jene Electricität mittelſt hoch in die 
Mtmoiphäre gerichteter Lelteripigen, (Gewltterablelter,) einfangen und unſchaͤdlich 
machen zu lafen. ©. Reimarns Borfhrlften zur nlegung einem Bligablehr 
tung an allerlei Gebdaden, Hamburg 1778, 8. Bol. Eiiberr’s Mnnalen 
35.8. © 113. 41T) Bol. detuc’s Meteorologie, Rrapenftein Inkichtens 
berg's Magazin f. d. Neueſte u, f.w. 1. B. 4. St., Wilke in d. Schwediſchen 
Mbhandlungen 39. D., Borfter in von Ereli’s negeſten Entdedungen in de 
Ehrmie, 12. B., Korfen in der Anleitung zur gemeinnügigen Kenniniß dev 
Natur, Noller a,a D., Bon Marum in Gren'é neuem -Joum. 3. Di 
Deugnatelli in Gllberr’s Annalen, 8. B. ©. 88% 42) Urherdieg in 
Belsung eine Duelle vom beiten, ı 
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Beweiſe der Identitaͤt laſſen ſich noch ins Unendliche vermehren, ſo 
wie daraus hinlaͤngliche und für die Phyſiologie wichtige, auf Atmo⸗ 
fphäre und. Meteorologie ſich begiehende Herleitungen Statt finden, 
3. €. die heilen Mondnaͤchte, in denen das Licht als EE die Auf: 
Löslichkeit der Dünfte befördert u. f. w., welche zum Theil bereits im 
de Luc’s neuen Ideen zur Meteorologie und andern Werken der Art 
———— ſind. Gicinus.) 
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Nollet essai sur l’electricitd dea corps, à Paris 17/6, (9..ed, 2772, 12. 
Deuiſch: Noller’s Verf. einer Abhandlung Aber die Elestrichtät, aus dem Franz. 
Erf. 1749, 8.) 

. Deffen Rechercher sur ies causes particuliöres.: des plönomenes Rsorrigam, 
1 Paiis 1749, 19. 

‚Deffen Lettres sur l'eleetricite, VA. I — III, à Paris 1754 — 1764, 12. 

En Gottl, Kratzenstein BEN electricitatis more geouetrico expli- 
cata, ©. f. Hal. 1746, 4, 

Beth. Unde. Möller von den Urfagen und dem Ropen der Electeicität, Weim. 


2746, 4. 
Ss G. Bagner?’s Erforihung der Urfahen von den electrifhen Wirkungen, 
klegn. 1747, 8. 
"Bianconini tettre sur liélectricité, Amst. 1748, 8. h 
“B. Franklin experiment and olseryations on — made‘at Phi- 
ladelpbia in America, Part. I — Ill, Lond. 1758 — 1754, 4. (2. ed. 12769, 
2., x. ed. 1789, 8. Direans Deutfh:- Beni, Branflin"s ‚Briefe v. = 'Elecs 
ericität, aus dem Engl. Aberſ. nebft Anmerk v. €. Wilke, Pelp 1758. S. and 
deffen Ammtliche Werke Deufhdurh G. T. Wenzel, n.—$,. Tb. Dresd, 1780, 8.) 
Histoire gönerale et particuliere de l’electricite, P. I— ItI, a Par. 1759, 8. 
Ger. BDurfen’s Erfldeung derer elterriſchen und magnetiſchen Aräfte, Branff. u. 
teip; 1752, 8. 
° 7, Alb. Euleri disquisitio de causa physica electricitatis, ab acad. scien- 
tiar, Petropolitana praemio ir una cum aliis duabus diisert, de eod, 
arg. Petrop. 1745, 4. 
“ RE. U T. Acpimi temtamen theorime eleetricitatis et magnetismi, c. f. Pe- 
tTOp. 1759, 4. (Exposition raisonnde de la theorie de l’dlectrieite et du mag- 
netisme, d’apres ies principes de N. Aepinus pır l!Abbe Hauy, A Paris 
747, 4: Deutfh: Darſt uung dr Theorie der Elecıricität und des Magnet, von 
Daun, ans dem Franz. mie Unmerk. v. E. Murhard, Altend. 1801, (1788,) 8.) 
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DoadIin und Wilfon’s Detrechtungen liber eine Di electriſcher Verſuche, aus 
dem Engl. Leipz. 1768, 8- 

Fulg. Bauer dissert. de electricitatis theoria et usn, Vienn. et Lips. 1767, 
8. (Dentſch: Bauer’s Theorle und Nutzen der Elestrieitär, vebſt Marberr’6 
und Rirhvogel’s Abb. von der e meteerieitat im menſchl. Körp. Chur and kim 
dau 1770, 8.) 

*"John’Priestley the history and present state = electricity, with ori« 
ginal experiments w. pl., Lond. #767, 4. {1769, Franz. VOL I — TIL, a 
Paris 1771,18: Deutfh: Jof. Prieftlen”’s —* hund» gegenw. Zuſtand d. 
Eiecrrichrät, nebſt eigenıhümlichen Verſuchen, überf. von J. G. Krünig, m, 8 
Berl. und Smalf 1772,’ 4.) 

Sigaud de la Fond traite de Pélectricité, à Paris 1770, 12. 

Deffen precis historigue et experimental des phenomenes Electriques, Sepiıke 
V'origine de cette deconverte jusqu’& ce pour, à Par. ı78r, '(1785,) 8. 


'sTib. Cavallo a complete treatise of electricity in theory and practice, 
Lond. 1777, 8. (2. ed. 1781. Dentfh: T. Eavallo's vouitändige Abb. der 
theoretischen und pragtifhen Lehre von der Eluericität , m. K. ans dem Engl. (von 
&chler,) ins. 1779, 8. 9. Ausg. 2785, 5. Ausg. 1785, 4. Ausg. in a Thet: 
Ien (v. 3. M. W. Barmann 1797, 8.) 

Abel Socin's Unfangsar. der Electricitaͤt, Hanau 1777, (3779,) 8. 

Kranz Tan. Epp"s Abhandlung von dem Magnetismus der natürlichen Electef: 
eitaͤt Münd. 1777, 8- | 

Mart. v. Maram's Abhandl. fiber das lectsifiren‘, aus dem Hol, v. I. W. 
Möller, Gotha 1777: 8. 

G. Christoph Lichtenberg de nova methodo naturam ac modum 
fluidi electrici investigandi II comment. Goett. 1778 — 79s — 

Lord Mahon’s principle- of electricity Lond, 1779 ( Deutſch: Lord 
Mahon's Grundfaͤtze der Efectrichtäe, aus dem Engl. mit Homer 3.8. Ben 
ger, m. 8., kelpz. 1789. 8. 

Fhrft Demeter. v. Galltgin Sendſchrelb. Über einige Gegenftände der Electri⸗ 
eirit, Münft. und Leipy. 780, 8. 

4, Ingenhouß Anfengsge. der Electrisität, aus dem Engl. mit Anmerk. von ®, 
K.Moltitor, Bin 1781, 8 

Job. Aug. Donndorf’s Sendfhreiben her einige Gegenftände der Efectrichtät, 
Quedlinb 1787, 8. 

Deffen Lehre don der Efectricität, ctheoretiſch und practiſch aus einander geſeht, 
s Theile, Erf, 1784, 8. 

Marat recherches phyrigüues sur l’dlectricite, à Paris 1782, 8. (Deutſch: 
vhyſiſche Unserinhungen Über die Electricität von Marat, aus dem Be von €. 
E. Weigel, m. 8., 2elpi. 1784, 8.) 

De la Cepede essai sur le l’electrieit# naturelle er artificielle, a Paris _ 


2 8- 

getetei Köühn's Geſchlchte der medi;. und phyſikauſchen Elecrrichtdt und der 
neueften Verſuche, die im dieſer Miffenfchaft gem:cdt worden find, (aus den neueften 
Schriften zufommengetragen und mit eignen Verſuchen vermehrt,) a. und 9. Th. 
geip}. 1783, 8. 

“Deffen neufte Entdeckungen in der phiyſikal. und mebiz. Eleetrichtät, aus den wich⸗ 
tlgften Schriften zuſau mengetragen, als eine Golge der Geſchlchte der phyſital. und 
mediz. Electticitaͤt, kLelpz. 1783, 8. 

J. H. van Swinden recueil sur l’analogie de l’&lectricits et du magnetis- 
me, Vol. [— All, & la Haye 1783, 8. 

oh. Frieder. Hartmann’s Encyclopaͤdie der electrifchen Wiſſenſchaften, Veen. 
2784, 4. 

* 7 ressan essai sur le fluide dlectrique, considere comme agent — 
set, A Paris 1786, 8. 

J. Cuthberſon'« Abhandl. von der Elrctrieität, mebft einer genanen Beſchrel⸗ 
bung aller dahin gehörigen Werkzeuge und Verſuche, aus dem Houland. Leipj. 1786, 
und Fartſehung 1796, 8. 

Deffen douftandige Abhandlung der theoret. und pract. Lehre von der Electrichtät, 
mebit einigen BWerfuhen aus dem Ergf. mit Anmerk. und Zuf. (v. 3. M. W. Dan: 
mann,) 9 Bände, m. 8. kelpz. 1797, 8. 
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‚ 3. Langenboacher“s pract. Elestrichtärtlehre, ganz neu bearb. Uugsb. 1788, 2. 

Materioften tür Electriker, ». m. 2, Slef. Holle 21758 und 1790, 8. 

of. Weber’s Lehre von der Eleatrieität, kandeh. 1797, 8 

5.2, Bohnenberger's Velträge zur theoretiſchen und practifhen Electrichtätt: 
lehre, 1. — 4. Stuͤck, Stuttgart 1793 — 1794, 8. 

Carl Aleg. Boaulwerrer’s kurze Geſchlchte der Elestricitätsichre, x. — 5. Th. 
wm. 8. Nürnberg 21793, 8. 

Jos. Gardımi diss. de electriei ignis natura, ed. et praef. est J.Mayer, 
Dresd. 1793, 8. (Deufh: 9. Bardini’s Arhandl. von der Natur des elscrrifches 
Beuers, dus dem Bat. v. I. G. Geisler, Dresb. 2793, 8.) 

T. Cadogan Morgan lectures of electrieity, T. IandIf, Norwich 1794, 
8. (Deutſch: T. €. Morgan’s Borlefüngen Aber die Electricitat, aus dem Engl. 
mit Anmerk. Beipj. 1798, 8.) 

5.6. 3 Schrader's Werfuh einer neuen Theorie der Electsichtät, welche auf 
Grundfigen des neuen Syſtems der Chemle beruht, Altona 1797, 8. 
€. Achim v. Arnim’ Berſoch einer Theorie der electrifchen Erfcheinungen, Dale 


2799, 8 . 
W. A. Jones six letters on elsctricity, Awintons 1900, 8. 


2F. Sartorpb's Dorftelung der gefanımten auf Erfebrurgen und Werfuhe gw 
gelindeten Electrichtätslegre, mebft einer vergleihenden Zufammenft-Hung der befsrnte 
ften Theorien derſelben, aus dem Dän. 6. W. Bangel, m. £. 2 Th. Kopenh. 
2803 u. 1804, 8. = 

3. W. Ritter das vlectrifhe Syſtem der Körper, Lelpz 2805, 8. 

Plectricitötserregung, f. unter Electtiſches Verhaͤltniß. 

Eleetricitas, f. Electricität. — animalis, f. Animaliſche Etec: 
tricität. — contractiva, i. q. E. negativa.. — expansiva, 
j. q. E. positiva. — galvanica, f. Galvanismus. — nega- 
tiva, f. Negative Electricität. — positiva, f. Pofitive Electricirät, 

Eleetricum fluidum, f. unter Electrifhes Princip. — prin- 
eipium, f. Electrifches Princip. . | 

Electriſch-chemiſches Syſtem oder Derbältnig, f. Electro: 
hemismus. - 

electrifhe Atmofpbäre ", (Electrica atmosphaera,) der 
Umkreis eines electrifhen Körpers, innerhalb beffen die electrifchen 
Einwirkungen deffelben unterfhieden werben. ©. Electricität. 
2) Bteinns Unfongsgr, d. medlz. Phnf. $. 298. 

Electriſche Intenſitaͤt, f. unter Electriſches Verhältniß. 

Electriſche Roͤrper, (Eleotrica carpora?,) Körper überhaupt, 
an denen Phaͤnomene der Electticitaͤt bemerkbdar find, S. Elec: 
tricitaͤt. Bol. auch Idioelectriſche Körper. 

») Kıbn’e Geſch. d. med. u. phbaf. Electr. 1. Uſchn. 2. Cap. 9) Burr 

dah's Enencd, d. Hellmif. 1. B. $. 994- 

Electriſche Materie, f. unter Electrifhes Princip. — Na— 
tur, f. unter Electrifches Princip. — Polsritöt, f. unter Elec— 
trochemismus. 

Electriſche Spannung ', die Stärke des Gegenſatzes zwiſchen 
pofitiver und negativer Electricitaͤt. Vgl. Electricität. 

2) Burdach'é Enend. d. Heilwiſſ. 2. B. $. 298. 

Electriſche Thaͤtigkeit, f. unter Electriſches Princip. 

Flectrifber Gegenſatz, f. unter Electrochemismus. — Zr 
ſtand, f. unter Electrifhes Princip. 

Electriſches Fluidum, f. unter, Electriſches Princip. 

Electriſches Princip, (Electricum principium,) bie ben 
electriſchen Erfheinungen untergelegte Grundburfache, die nach hypothe⸗ 
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ſiſcher Vorausſetzung auch als Electriſche Materie", Electri— 
ſches $luidum*, (Materia electrica?, Fluidum electricum,) 
fo wie als Gegenftand der Wahrnehmung ale. Electrifhe Thär 
tigkeit*, Electrifher Zuftand, Elecsrifhe Natur ® 
bezeichnet wird. ©. Electricität. I 
2) WinPler’s Anfangegr. d. Phyſ. 6. Th. 2) Kühn’s neueſte Ende. in 
d. Electrie. 2. Th. ©. 15. 3) Winkleri phil. contempl. P. III. $. 
1716, 4) Bordaſchs Enchel. d. Heilwiſſ. x, B. $. 994. 5) Doͤ⸗ 
bereiner’s Lehrb. d. Chemie, 1. Th. $. 79. .6) Tleinnas Wnfangegr, 
d, mediz. Chemie, $. 884. . | 

Electriſches Derbältniß ', (Electrica ratio,) die Beziehung 
ziweier Körper von entgegengefegten Electricitäten auf einander, oder 
der Grad der Electricitätserregung *, mit Beachtung der. 
Differenz auch als Electrifhe Intenfitär? bezeichnet. Bol. 
Electricität. , 

ı) — 58) Burda ’s Enenel. d. Heilwiſſenſch. 1. DB. $. 294 U. 298. 

Plectrismus, f. Electricität. 

Blectrobhemismus, (Eleetrochemismus,) Electriſch— 
hemifhes Syflem oder Verhaͤltniß', Chemiſch-electri— 
fhe Theorie, diejenige Naturanfiht, nach welcher das electrifche 
Verhältnig des Körpers, welches fie als electropofitive und eleckros 
negative Körper, alfo in ihrem electrifhen Gegenfag oder in 
ihrer electrifhen Polarität? gegen einander haben, auch als 
Grundprincip ihrer chemiſchen Berwandtfchaften und Thaͤtigkeiten aufs 
geftellt wird. Vgl. Electricität, auh Chemie. | 

1) Fleinus Unfangsge. d. medlz. Ehemie, $. 383- 2) Deſſen Unfangsgr. d. 

medi;. Phnf. $. 350. 5) Burdach's Enenel. d. Deilwifl. 2. B. 5. 235. 

Plectrogen, f. Zitterſtoff. | 

Klectrologie', (Electrologia,) die Lehre von ber Elec« 
‚teicitat, | 

1) Burdach's Litetatur der Hellwiſſenſch. 1. B. ©. adı. 


Plectrometer ', (Electrometrum,) Electrofcop ein 
phufifalifcher Apparat, um den Grad zu beflimmen, in welchem ein’ 
Körper pofitiv oder negativ electrifh if. Vgl. Electricität. 

3) Eavallo’s Ash. v. d. Electt. 9. Aufl. S. 113. 9) Bicinus Anfangegr. 

d, medhz. Dhnf. $. 304. , J 

Electronegative und Electropoſitive Körper, f. unter Elec⸗ 
trochemismus. | 

Klectrofcop, f. Electrometer., R 

Elementartheile des Körpers, (Elementares par- 
tes corporis humani,) f. Elemente des menfhlihen Kor: 
pers. | 
Plemente!, (Elementa*?.) Grundftoffe?, Urſtof— 
fe, Uranfänge’, Einfahe Stoffe, Unzerlegte Stof— 

fe”, (Principia primitiva *, Stocheia ꝰ.) XAles wiſſenſchaftliche 
Etreben ift darauf gerichtet, Einheit in die Mannigfaltigkeit unferer 
Sinneswahrnehmungen zu bringen. Daber mußte man auch ſchon 
in den früheften Verſuchen einer Naturforfhung, nach nothwendigen 

4) Grens Handb. d. Chemie, 1. Th. e2. Hoff Se3. 2) Ciceron, quasıt. 

scail ]. ı, ©. 7. 3)— 5) Sren’s Handd, d. Chemie a. a. O. 6 — 5) 
 Diberetner’s Lehrd. d. algemeinen Chemte, 2, B. 5. 27. d) Wil. 
dig Wirt. 
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Gefegen des Denkens dahin traten, das in der Natur als manniafal: 
tig Unterfcheidbare in feine einzelnen Theile zu zerlegen, die bann, 
in fo fern fie in fih nichts neues Unterfcheidbares der Wahrnehmung 
darbieten, als einfache Naturkoͤrper erſchienen. So leicht diefes Irens 
nen des Verſchiedenartigen auch haͤufig in Gemengen feſter Koͤrper, 
z. E. in untermiſchten Samenkoͤrnern verſchiedener Pflanzenarten, iſt; 
fo ſchwierig iſt es in Gemiſchen fluͤſſiger Subſtanzen, und es gehörte 
erft die der fpätern Zeit vorbehaltene Ausbildung der Chemie als Wif: 
fenfhaft dazu, um nur aud erjt das einfache Verfahren bei der 
Procedur zu finden, obgleih bie rohe Kenntniß einzelner Schei: 
dungsarten von Körpern in fluͤſſigem Zuſtande, z. E. die Gewinnung 
des Eiſens aus den Kifenerzen, fi in die graufte Vorzeit verliert. 
Noch mehr Schwierigkeit hat die Scheidung des Verſchiedenartigen 
in den organifhen Maturförpern, und fehr bald mufte man bei Un— 
terfuhung von Xhier » und. Pflangentheilen darauf Verzicht leiſten, 
das Einfahe in dem Zufammengefesten durch Verſuche darzulegen. 
Man fuchte daher das, was die Erfahrung nicht gewährte, durch die 
Speculation zu erfegen, und fo bildete fih ſchon in den ditefien 
philofophifhen Schulen Griechenlands die Lehre von den Uranfängen 
oder Urprincipen der Dinge aus, denen man fpäterhin dem allge: 
mein. verbreiteten Mahmen Elemente gab. 

Die Lehre von den Elementen fest die Annahme, daß alles Eörperliche 
Daſeyn in fich felbft feinen notbwendigen Grund habe, als feines 
Beweiſes bedürfig voraus ;. fie ift mit andern Worten nichts, als eine 
weitere Ausführung der Atomiftif. Iſt einmal zugegeben, daß über: 
haupt Körper nach innern nothwendigen Bellimmungen exiſtiren; fo 
kommt e8, um Einfiht in die Natur derfeiben zu erhalten, zunaͤchſt 
darauf an, die Eigenfchaften ausjumitteln, die diefen an fih und 
aufer Verbindung mit andern eigen find. Elemente würden hiernad 
für die in unendliher-Mannigfaltigkeit ſich darftellenden Naturkür: 
per das feyn, was Buchſtaben für Worte, oder Linien und Winkel 
für mathematiſche Figuren find. Mit dem wirklichen wiffenfchaftlichen 
Werth der Atomiſtik ift daher au der Werth der Elementenlehre in 
der engften Verbindung. Da jene an fich aber mehr eine hiftorifche 
als naturpbilofophifhe Wichtigkeit hat; fo wird aud hier zunaͤchſt 
nur das Hiftorifhe diefer Lehre berührt: werden. Vgl. den Artikel 
Atomiftik. — 

Was die aͤlteſten Lehrfüge der Griechiſchen Weltweiſen vor Em: 
pedocles uͤber die Uranfaͤnge der koͤrperlichen Dinge enthalten, muß 
eigentlich meht fuͤr eine Vorbereitung der Elementenlehre, als fuͤt eine 
wirkliche Aufſtellung derſelben berradytet werden. Man kann aber 
die Naturanſichten, welche die Verſtaͤndigſten der alten Helleniſchen 
Welt früherer und ſpaͤterer Zeit über die korperlichen Principien hats 
ten, überhaupt auf folgende fieben- zurüdbringen. 

1) Es gibt nur Einen uranfänglichen Eörperlihen Stoff und 
diefer ift das Waffer. Dieß war ber oberfte Grundfag ber Natur⸗ 
lebte von Thales von Miter’°. Die Lehre ſelbſt it aber, fo wie 
alle übrigen der älteften' Griehifhen Weltweifen, noch entferntern und 


20) 639 Jahr vor Eheifi Seb. © Bruckcer hist. or. phil. Per, 1. P. a. 
1.2» c. 1. $ 6. j & 
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wahrfcheinlih Indiſchen Urfprungs, und mag überhaupt in der alten 
Welt die verbreitetfte gewefen feyn. In diefem Sinne nennt au 
Homer" den Deean ben Bater ber Götter und der Menfhen. _ 

2) Der Urfloff aller Dinge ift nur ein einziger, diefer aber ift die 
Luft. Dieß war die Lehre des Anarimenes, ebenfalls von Mi— 
"ler *?, Eben fo wie Thales alle Eörperlihen Dinge nicht nur aus 
Waffer hervorgehen, fondern auch wieder zu Waffer werden ließ, wers 
den fie, nach diefer Lehre, gegenfeitig wieder in die Luft, als ihren: 
Urqueli, aufgenommen. Diefe Naturanfiht wurde etwas fpäter von 
Arhelaus von Athen dahin ausgedehnt, daß die Luft zwar das ein- 
zige Element fei, duch ihre Verdünnung aber das euer, wie durch 
ihre Verdidung das Waller erzeuge. | | 

3) Der einzige Urſtoff aller Dinge ift bad Feuer. Diefeg war 
die Grundlehre von Heraklid von Ephoe "’, aus einem etwas fpäs 
tern Zeitalter, aber mit der, befonbers in Perfien fehr früh ausge 
bildeten Feuerlehre in Webereinftimmung. 

4) Auch die Erde gelangte in den Schulen der Griehifchen Welt⸗ 
mweifen zu dem Rang, als einziger Urftoff aller Dinge zu gelten. 
Es war diefes ein, wiewohl ſchon modificirtes Theorem des Stifters 
der Ältern eleatifhen Schule, Lenophanes von Kolophon =, der 
zwar fhon von mehrern Elementen fprady), worunter aber doch bie; 
Erde das Primat erhjelt, 

5) Mit allen diefen Naturanfihten war folgender Lehrfag des 
Anarimander von Milet“ im Gegenfag: es gibt nur Gin Urs 
princip, aber biefes ift keines von allen in die Sinne fallenden. 
koͤrperlichen, fondern in fih ein Unendliches, ein Unveränderlicheg, 
bloß in feinen Theilen fih Ungleiches. Seine Anfiht, ſo ſehr fie 
auch der neuefien Naturpbilofopbie ſich anfügt, ließ aber zu viele 
Zweifel und Ungewißheiten über das wahre Sepn der Dinge, als daß, 
zu einer Zeit, wo man noch nicht alle Verſuche durchgemacht hatte, 
fie auf einem der finnlihen Natur näher gelegten Wege gu heben und 
zu löfen, fie hätte befriedigen koͤnnen. | 

6) Bei den angeblihen Bemühungen, die Mannigfaltigkeit des 
Seyns der Körperwelt aus Einem Princip verftändlih zu machen, 
verfiel man aüf den entgegengefegten Weg, naͤmlich die Mannig— 
faltigkeit felbft ald urfprünglich darzuſtellen. Auf dieſem 
Mege bildete befonderd Anaragoras von Klazomene fein Sys, 
fiem dee Homäomerien aus, nach dem die erfte Materie aus eis - 
ner zahllofen Menge von aͤußerſt kleinen Grundkoͤrperchen, und diefe 
wieder von den verfchiebenartigften Qualitäten beftehbt, welche aber 
das ordnende Princip, ober die Gottheit, fo verband, daß Gleiches 
fih fo zu Gleichem fügte, wie wir dieß in der Matur finden '6, 

7) Die nody Übrige legte, aber zugleich den Verſtand, in fo fern 
er fi bei dem ihm am naͤchſten Gelegten beruhigt, am mehr: 
ften einfeuchtende Naturanſicht der Älteften Weltweifen war nun end» 
lich die von mehrern bejtimmten, aber doch nur wenigen endli— 

21) lade 14. Du 18) Bruckeri hist. eto. L.ıc, $. ır. ı3) 
ı Bruckeri his. ete. 1. e. c. 18..$. 5. 4) Bruckeri hist. etc 1. ce, 

.. ©. 11. $. 6. 15) Bruckeri bist. ete. 1. c.c. 1.9.9 16) &. hierüber 
befondese Sprengel’s Verf. ein. Gef, d. Urneif, 2... 5. 70. Mol, auch 

d, Un. Krominif, =. D. ©. 616. | 
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hen körperlichen Urprincipen. Pythagorasé von Samos!? 
hatte zuerſt die Bedeutenheit der Zahlen in Erklaͤrung des Seyns der 
Dinge dargethan. Nah ihm mußte die erſte Materie, aus der al» 
les gebildet ift, ald unbeflimmt gedacht werden; ihr Dafenn aber ift 
nad Prehagoräifcher Lehre ihr nur durch die Hinzufunft der Zahlen, 
als beftimmender Principien, verliehen. Won den Zahlen enthält aber 
die Zehnzahl, oder der Denarius, allenumerifchen und hHarmonifchen Vers 
hättniffe "?. Hiernach ftelften nun die: Pythagoraͤer zehn Principien, 
woraus alle Dinge entftänden, ald Enantiofen auf, die wieder von 
der Dyas beherrſcht, jede am fich wieder in zwei Gegenfäße zerfallen. 
Diefe zehn Enantiofen -aber waren folgende: 1) Endlich, Unendlich; 
2) Gerade, Ungerade; 3) Einheit, Wielheit; 4) Rechts, Links; 
5) Mönnliches, Weibliches; 6) MRuhendes, Bewegtes; 7) Recht⸗ 
Iinig, Krumm; 8) Licht, Finſterniß; 9) Out, Boͤſe; 10) Quae 
drat, ungleichfeitiged Viereck ’®, . 

Statt diefer zehn an fih vag und willkürlich erfcheinenden Gegen: 
fäse- fteltte num Empebokles von Akrigant %,; welcher eigentlich 
erft als Begründer der Elementenlehre angefehen werden muß, nur 
zreei, namlich Warm und Kalt, Eroden und Feucht auf, und 
die am allgemeinften verbreiteten Naturdinge, auf welche nach ihm 
dieſe Geyenfäse zunadft Anwendung fanden, oder derem Eärperliches 
Weſen er zunädftin jenen Gegenfägen aufgefunden zu haben "glaubte, 
waren alfo: Beuer und Luft, Erde und Waffer’t 

Die Autorität von Ariftoteles mag am mehrften dazu "beigetra- 
gen haben, daß diefe gedachten Maturelemente in der folgenden Zeit 
bis auf die legten Jahrhunderte herab, nicht bloß in wiſſenſchaäftli— 
chen Rehranftalten, fondern felbit in dem Volksunterricht, ale die Ba: 
ſis aller Naturerkenntniß aufgeftellt: wurden, fo daß moch jegt in Tri— 
vialfhulen der Urfprung der Körperwelt aus den vier Elementen, oder 
doch ihre Staffification nach derfelben Grundlage, einer der erften Ge: 
genftände ift, womit Kinder in dem Unterricht über die Natur be: 
kannt werden. = | —F— 

Ariſtoteles nahm die Elementenlehre des Empedofles indeſ— 
ſen doch nicht ohne Modificationen an. Schon Plato hatte ver— 
ſucht, fie mit hoͤhern Weltanfichten in Verbindung zu bringen. Nach 
ihm waren der Schöpfer des Weltalls, die Form, nach welcher, 
und die Materie, aus welher er fhuf, die drei Urwefen, bie der 


Schöpfung felbft vorausgingen, die Elemente aber erſt ein Product 


diefer Schöpfung. Es fegte nämlich der hoͤchſte Werftand nad ihm 
die Elemente aus der in gewiffen Dreieden gebildeten Materie 'zufam: 
men, die Erde aus’einem gleichfeitigen, und bie übrigen Elemente 
aus ungleichfeitigen Dreiecken, die alfe in einander verwandelt werben 
tönnen. Durch eine beſtimmte Zahl von. Dreieden, und zwar durch 
die geringfte, wird hiernah das Keuer gebildet, deffen Grundfigur 
die Pyramide ift; ‚die Grundfigur der Luft dagegen ift das Do: 


17) 580 — 500 Jahre vor Chrifti Beb. vg) Jgmblich, introd. in Vfso- 
machi Geras. Arithm. 19) Aristotel. metaph. ‘1. e. 0’ 5, Wal. 
auch Sprengel's Werf. m. (.w. o.a. D. S 175. 20) erma 460 Jahre 
vor Ehrifti Geb. 21) ©, befonder6 Aristotel, metaph, ], 2, c. 7. 
und SGprengel’s Berf, u. f. w. 0.0. D. 
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decasdron, dieded Waſſers das Icofaebron, die der Erde 
ber aus faster gleichſeitigen Dreieden zufammengefeste Cubus??, - » - 

Diefe »Pfatonifhe Elementeniehre nahm nun Ariftoteles in fo 
fern an, daß er .die Figur der’ erſten Elemente außer Berüdfichtigung: 
ließ.. Ihm eigenthuͤmlich aber war die Beifuͤgung eines fünften, aber. 
überirdbifhen Elementes,. namlid des Aethers, wodurch 
nad, ihm den vier irdiſchen Elementen, erſt vollfommene: Bewegung 
verliehen: wird. Dieſer Aether. ift nah Ari fbotelegs:ein unveranders 
licher Körper,, ‚der ſich ewig in kreisfoͤrmiger Richtung bewegt. Im, 
den Mittelpunct dieſes Kreiſes, als Gegenſatz des Kreiſes feibft, ſtellt 
er die Erde, deren irdiſchen Gegenſatz dann das Feuer bildet. Zwi— 
ſchen ‘beiden innsrehen Luft und: Waſſer, ebenfalls wieder als ‚Ges 
genſaͤze. Von⸗ dieſen vier Elementen - fireben zwei, nämlich Feuer 
und Luft, im ihrer Bewegung nach oben, oder find leicht, zwei aber— 
MWaffer und Erde, fireben nad unten, ober find- ſchwer. Alle Koͤr⸗ 
per gehen nun, im erfolg diefer Lehre, aus’ der Vermiſchung dies 
fer Elemente hervor, :und- die. Elementarqualitäten ber erſten mate 
riellen Principien gehen nun auch auf die Daraus gebildeten Körper 
über. Diefe Elementarqualitäten aber-find folgende: die des 
Feuets Warme und Zrodenpeit, die des Waſſers Kälte 
und Feuchtigkeit, die der Luft Warme und Feuchtigkeit, 
die der Erde Kälte und Trodenheit. - In Anwendung auf den - 
thierifhen Körper brachte er befonders die Sinnesorgane mit den. Ele: 
menten in nachften Zufammenhang, fo daß nad ihm das Waſſer 
den Hauptbeftandtheil der: Augen, mamentlidh der Pupille, ausmacht, 
Luft die Grundlage des Gehörprgans ift, eine Mifhung von Luft ung. 
Waſſer den Geruch conftituirt, Erde das Weſen des: Gefühls darſtellt, 
Feuer aber entweder allen oder feinen Sinnen beigemifcht ift *. 

Nah Galen war Hippofrates der Urheber der Lehre der 
Elemente: Es iſt aber nicht nur das Zeitalter des Dippofrates 
ein fpäteres ald das des Empedofles, fondern es ftehen aud :ber 
der Autenticität der Dippokratifhen Schrift ”5, in deren Anfange- der 
vier Elemente gedaht wird, erhebliche Zweifel entgegen, ob ihr Urs 
fprung gleich bis menigftens "nahe an des Dippofrates Zeitalter hin- 
aufreiht. Durch die Anwendung aber, die in diefer Schrift von den 
Glementen auf die Natur des thierifhen Körpers gemacht wird, der 
befonder& Galen dur feine darauf ſich gründenden Theorien in den 
mebdizinifhen Schulen Eingang verfhaffte, wurde die Elementenlehre 
befonders für die ganze medizinifche Wiffenfchaft eine -viele Jahrhun— 
berte lang anerkannte Hauptftüge. Der menfhlihe Körper ift nämlich 
nad) diefer vermeintlichen Hippofratifhen Lehre aus vier Clementar: 
feucdtigfeiten, namlih gelber Galle, fhwarzer Galle, 
Blutund Schleim, gebildet. Der gelben Galle entfpricht, nah Gas 
len's meiterer Ausführung diefer Theorie, daB Feuer, der ſchwarzen die 
Erbe, dem Schleim das Waſſer, wogegen im Blut fein Element beſonders 
vorherifche?®. (Vol. Salenifhes Syſtem der Phyfiologie.) 

292) Plar. Tim. Wal, auch Spreugel’s Berf. u. f w. a. a. O 4. Abfhn. 
$- 51 u, 38. 23) ©. Aristotel. de coelo l. Let Il, de geuer et 
corrupt. }. 2. Bol, auh Sprengel’s Verſ. u. f. w. a. aD. 6. 66 u. 67. 
#4) de elementis |. x ad fin. auch meth. med. 1. 1. 25) de natura ho- 
minis, 26) de elem, l, 2, und comments, ı. in Hipp. l. de nat, hum, 
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: Der erſte, ber in neueter Zeit die allgemein verbteitete Galleniſche 
ehre von den Elementen mächtig erfhütterte, war Theophraſtus 
Paracelfus. Denn ob er gleich in feinen Schriften fich Über die ele- 
mentatifche Natur der Dinge fehr unterſchiedlich Außert *”, und wohl 
auch felbft nie eine klate Anfihr davon aufgefaßt haben mochte; fo 
wurden doch in den fpätern chemifhen und alchemiſchen Schulen, auf 
die er zunädıft durch fein Anfehen Einfluß hatte, die von ihm. zwar 
nicht originär aufgefaßten , doch aber vorzüglich in feine chimaͤriſchen 
Ideen verflohtenen bemifhen Elemente, Salz, Schwefel 
und QDuedfitber *®, die Anknuͤpfepuncte chemifc = phyfifcher Theo⸗ 
zien. er 
Mit Baco von VBerulam hebt in ber Geſchichtender Naturwiſ⸗ 
-fenfhaften eine neue Periode an. Es begann zu 'tägen, doch nur 
mit Dämmerungslicht. Die heuere Corpuscularphilofophie bildete ſich 
aus. (Bol. den Arfitel Atomiſtik.) f 
Die phantaftifchen Urkörper des Descartes wurden aud ihrer 
Form nach als dreifache Elemente bezeichnet. Das erfte entſprach dem 
Aether der Alten, und befteht nad. ihm in einer fubtilen Materie, 
die alle Zwiſchenraͤume file, worin ſich die Übrigen Elemente bewe: 
gen; das zweite, welches gleihfam abgeriebene kugelfoͤrmige . Körper: 
chen bildete, ift nah ihm das Element des Lichts; das dritte, m 
edigen Körperchen ſich barftellend, conftituirt nah. ihm die eigentliche 
Koͤrperwelt, und nach der unterfchiedblihen Mobdification, die biefen 
Urkörperchen die Bewegung ertheilt, auch die Luft und das Waſſer. 
In der Reibnigifhen Schule traten die Monaden an die Stelle 
“der Elemente, und fo verwirrten- ſich die Vegriffe von Elementen in 
der Meife, wie die Atomiſtik ſich in Form neuer Hppothefen ausprägte. 
Zu gleicher Zeit aber erfchien bie Chemie als eine felbftftandige, 
auf eigenem Boden wurzelnde Wiffenfchaft. Je mehr man einfah, ba 
Auf dem Gebiete der Metaphyſik es keinen feften Antnüpfepunct gab, 
von dem aus das Seyn der Körperwelt aus Urprintipien für den 
menfhlihen Verſtand, der fih nicht in die Feffeln der Scholaftif 
beengen ließ, verftändlich werden fönnte; befto mehr bemühte man 
ſich, dur die Erfahrung, mittelft Zerlegung der Körper, über ihre 
eigentlihen Beftandtheile Licht zu gewinnen, 
“ 97) bald (Piramir. 1, ı, de origine morb. ex twib. prim. mbst. c. 
40. a. m. D.) gibt er die vier Golenifchen Elemente zu, bald (philos. 
« de elem. aer. c. ı) beſchrankt er fie nur auf zwei, bald (1. de Azorh c, 
21, „stultms ille homo est, qui vel quatuor, vel tria, vel duo ele- 
menta credit, hoc enim nihili est,“) ſcheint es, als ob er alle Eintheilung 
In Elemente verwärfe; om einem andern Ort (Archid, 1. 10. c. 11,) fügt er 
den Elementen eine Quinteſſen; bei, die unter der Form eines Dhlegma’s entweicht, 
wenn mon den Köıpır aufgeloͤſ't bat und ihn einer Deftillatton unterwirft; wie 
derum (chir. magn. de tumorib. 1, 3. c. 4,) bebauptet er, daß jedes Ele 
ment mieder in fid mehrere von verſchitdenen Gattungen und Qrten verbirgt. 
So ſtellt ee aud (phil. ad Athen, 1. @. ext. ı,,) den Sep auf: daß das 
Element ein unfichtbares Weſen ſei, das In den Dingen lebe, wie der Geift in 
bem Körper, and lleſ't man (chir. maen. 1. 5. o. z,) daß die Elemente aus 
dene Körper treten, sie fie in ihn gelangt find, daß die Erde wieder in Erbe, 
das Waſſer in Waſer, das Chaos In Euft, das Feuer In Sonnenwärme” über: 
geht and da verhareen, bis der Himmel und die Erde aufgeldfie feyn werden; 
ja sub ſchon in Krankheiten follen fie dem Körper entweichen. (©, ebendaf.) 
28) de hydropsi mat, Il, u. a. m. O. . 
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Robert Boyle war der erfle, der es unternahm *9, das Pros 
biem der Maturelemente: durch die Chemie zu löfen. Er verwarf 
die auf Autorität won Ariſtoteles in den Schulen allgemein ane 
genommenen vier Elemente; gleihmwohl war aber das Enbrefultat 
feiner Bemöhung nur ein negatives. Die einfach erfcheinenden 
Körper, bis zu welchen die Chemiker feiner Zeit in ihren Verfus 
hen gelangt waren, konnte er noch keinesweges als wirklihe 
Ürftoffe anerkennen und er begnuͤgte fih, freilich doch auch wieder 
bopothetifh, eine gleihmäßig verbreitete, untheilbare, undurch— 
dringbare Materie als einzigen Grundftoff aller Lörperlihen Formas 
tionen aufzuftellen, deſſen Verſchiedenheiten durch die Größe, die Fi— 
gur, die Ruhe oder Bewegung, fo wie die gegenfeitige Stellung ber. 
kleinſten Theile beftimmt wären, welche Grundfäge ihm dann wieder 
junächft auf das Waffer anwendbar erfchienen, das er denn auch, in 
Uebereinflimmung mit der allerälteften Anſicht, als Univerfalclement 
aller Dinge anſprach. 

In der Folgezeit fchlugen die Chemiker häufig auh den Weg ein, 
ben chemiſchen Principien, zu denen fie auf ihren Verſuchen gelangt 
iu fern glaubten, nody hypothetiſche beizufügen. Votzuͤglich ber 
bauptete fih dad von Stahl zum Rang eines hemifchen Elements 
rbobene Phlogifton, das von Becher fhon früher unter bem 
Nahmen einer inflammabeln Erde als eine Elementarfubftanz angedeutet 
worden war, als foldyes lange Zeit in den chemiſchen Schulen, bis 
ꝛs neuerdings, beſonders durch Lavoiſier und Überhaupt durch die 
ich bildende pneumatifche Chemie, wieder in Vergeffenheit kam. (Bol. 
den Artikel Chemie.) 

Bon den Chemikern ber neueften Zeit ift nun der Grundfag aufges 
ſtelt: Elemente der Körper find folhe Beſtandtheile derfelben, bie, 
hemifch behandelt, Feine ungleihartigen Stoffe weiter zeigen, und 
alfo, in dieſer Hinfiht für einfach zu erachten find. Hiermit foll je 
oc) nicht ausgeſprochen werden, daß fie-aud ihrer Natur nah und 
ılfo abfolut einfach find, oder daß durch fortgefegte chemifhe Bemuͤ⸗ 
Jungen, nach noch unbekannten Proceduren, fie nicht noch weiter zer« 
eat, und. noch heterogene Beftandtheile in ihnen aufgefunden werben 
'önnten. Wenn atfo die Chemiker ein Verzeichniß von Grundftoffen 
ver Körper aufftelen, fo kann und fol diefes nicht mehr andeuten, 
ils bis wie weit wir, nad Maßgabe der und zur Zeit zu chemifchen 
Anterffuchungen zu Gebote flehenden Mittel, in Unterfuhung _der 
Rörperwelt, ihren materiellen Beitandtheilen nach, gefommen find. Che: 
nie ift aber mehr ats irgend eine Wiffenfhaft eine folhe, die erſt 
10 in ihrer Bildung begriffen, Leinesweges in ſich abgefchloffen, ja 
on dem Enbrefultat ihres Strebens vieleicht noch mweit entfernt ift. 
Wie wenig daher aud der Zweck, Einfachheit in die in Mannigfaltigs 
seit ſich darftellende Körperwelt zu bringen, durd die bisherigen Bes 
nübhungen der Chemiker erreicht fei, ergibt fidy aus folgender Ueber⸗ 
icht, der bis jegt von den neuern Chemikern anerfannten chemi—⸗ 
hen Elemente ?’°. 

29) S. befonders deſſen sceptical chymist, Lond. 1661. 30) Bir wäßı 
Ien hierzu Die von Montegre im Dice. med. Vol. XI. p. 551 gegebene Dar: 
ſtelung. Faſt in jedem neuen Handbud der Chemie finden fi Abweichungen In 
der Anerkennäng und Zufommenftelung von heuifchen Grundſtoffen. 
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A, Imponderabte Fluͤffigkeit en 


Dieſen wird nur fehr uneigentlich der Nahme Stoff beigelegt, 


Da’ fie fih im der Natur nur als Thätigkeiten 'manifefliren und. die 


Ponderabifirät felbſt, (Freitvaltende Astracı 
Begriff eines Körpers eingeht. 


⁊* 


3» 


lonskraft,) weſentlich in den 


2. Lichtfluidum, 

3: Elerttrifhes Fluidum.“ 

4 Magnetiihes Sluidum 

B.Einfache nicht metallifche Körper. 

5. Sauerftoff, oder Drvgen, auch Et ”, (ale Lebensluft ent: 
dedt von Prieftlen 1774) 

6. Wafferftoff, oder Hydrogen, auch Briet, (ale brennbare 
Luft entdeckt zu Anfang des i17ten Jahrhunderts.) 

7. Jode, oder-Fodine, (entdeckt im der Mutterlauge des aus 
Tangaſche bereiteten Sodafflzes, von Courtois, 1813.) 


1. Wärmeftoff, } Phlogiſton ‚nad Stahl. 


8. Borium, (Balls der Borarfäre, entdedt von Thenmard 


und Gay-Luſſac, 1809.) 


9. Koblenftoff, oder Carbone, (Bafls der Kohle.) 

‘10. Phosphor, (entdedt von Brand 1669 und Kunkel 1674.) 
11. Schmefel. — 

12. Stidftoff, ober Azot, (entdedt von Ruthorforb 1772 


und Favoifier 1773.) F 


13.Chlorime, (nad) Davy Zantine nach Hildebrandt.) 


‘ 


auch Hal oder Halogen; (als orpgenirte Satzfaure entdeckt von 
Scheele 1774.) 


’ 33: $tuorine, (nah Ampere,) auch Phtore, Bafis der Fluf- 


fäure, der Chtorine fehr analog, (entdedt von Scheele 1771.) 
"GC. Metalle (nah ber Ordnung von Thenarb '*.) 
T- Section: Metallifhe Grundftoffe, die noch nicht von ib- 


tem prafumtiven Oxygen haben Eönnen gefhieden. und baber nur 
antlog unter bie Metalle geftellt werden. Ä 


15. Silicium, ober Flintaͤr ??, Baſis der Kiefelerbe. 


16. Zirconium, oder Zirconar, Baſis der Zirkonerde. 


17. Aluminium, oder Lehmaͤr, Baſis der Thonerde. 
18. Yttrium, oder Pterär, Baſis der von Godolin entbed: 


ten Vttererde. 


9) Glucinium, oder Glycinaͤr, Baſis der von Vauquelin 


rt 


t 
2 


entdeckten Beryll- oder Suͤßerde. 


20) Magneſium, oder Talkaͤr, Baſis der Talk» oder Bitter 
N erde, | £ | 


2. Sertion: Metalloide: Körper, die, obgleich fie nid 


"das Anfehen von Metallen haben, doch ale metallifche neuerdings dar: 


geſtellt worden find. 


"dr, Galeium, ober Kalkaͤr, Metall des. Kalte. 


er 


95: Strontium; nder Strontär,; Metall der Strontionerbe. 

31) fo mie mehrere Der fola. noch urgewähnfiche T:rminolosien nah O erſtedt's Re 
mencatne, 397 Traiıd de chemie eldm. T. 1. Par. 1813. 35). Derzelle 8, 
jedoh rein geſchleden. ©. Gilbert’s nme Annalen der Phyſik, 6. B. 1. St. 


a7 B. ©. 3535: KHiernad gehört diefer Stoff als Kiefelmesalloid unter vi 


folgende Section: 
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23 — oder Barytaͤr, Metall der Sehwererde. 

(Ale drei wurden von Seebeck 1807 entdeckt, Dapp ſtellte 
ſie zuerſt außer ihrer Verbindung als Metalle auf.) 

24. Sodium, oder Natrum, auch Nater, Natrummetalloid, 
oder Metall des Natrums, (nach Davy' s Entdeckung 1807.) 
25. Potaſſium, oder Kalium, auch Tanaͤr, Kalimetalloid, oder 
— des Rules, (ebenfalls nah Davy's Entdedung 1807.) 

. Section. 

se Manganefium, oder Mangan, (im Braunftein zuerft als 
Metall vom, Winter! dargeſtellt 1770.) 

27. Zink. 

28. Eifen. 

29. Zinn. 

4. Section. 

30. Arfenit, (als Metall zuerft von Brandt anerkannt 1733.) 

31. Motpbdän, oder MWafferblei, (als Säure von Scheele ges 
fannt, reducirt von Hielm 1782.) 

32. Chrom, (von Bauquelin im rothen Sibirifhen Bleierze 
entdedt 1797.) 

33: Wolfram, (im Zungftein von Scheele 1781 als Zungs | 
fleinfäure entdedt und von den Gebr. db’ Elhuyvart, ſowohl in 
dieſem Mineral als in dem Erze Wolftam, in metallifcher 
Natur dargeftelit.) 

34. Eolumb, oder TZantal, (in einem Nordamtritanifchen Mis 
neral, Columbit genannt, von Hatchet 1801, auch in Fans 
talit in Schweden von Edeberg entdedt. Beide wurden eine 
Zeit lang auch als verfchiedene Metalle betrachtet.) 

35. Antimonium oder Spießglanz. | 

‚ 36. Uran, (von Klaproth 1709 in ber Pechblende enbedt.) 

37. Cerium, oder Gerecium, (von Klaproth, Berzelius 
und Hifinger 1803 im röthlihen Tungſtein oder Gerit in 
Schweden entdedt.) 

38. Kobalt, (als Metalle durch Brandt 1733 entdedt, ob: 
gleich feit 1540 fhon zur Bereitung des Smalte benugt.) 

39) Zitan, (von Klaproth als Metal 1794 im Ungarifhen 
rothen Schörl unterfhieden.) 

40. Wis muth, oder Afchblei, (von Agricola im ıdten Jahr: 
hundert erwähnt.) b 

41. Kupfer. 

42. Zelluriam, (von -Müller von Keienflein 1782 ent⸗ 
dbedt, aber von ——— 1798 genauer beſchrieben und bes 
nennt.) 

5. Section. 

43. Rider, (von Cronſtedt 1751 in dem Kupfernidel entbedt, 
aber von Richter 1804 zuerft rein bargeftellt.) 

44. Blei. — 

45. Queckſilber. 

46. Os mium, (in dem Platinerz von Tennant 1804 entdeckt.) 

6. Section, 

47. Siiber., 
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48. Palladium, (von Mollafton 1803 im Platinerz entbedt.) 
49. Rhodium, (von ebendemfelben 1803 in demfelben Erz entdeckt) 

50. Platina, (buch Wood 1741 entdedt.) 

51. Gold. 

' 52. Iridium, (von Descotils und Tennant 1803 in bem 
rohen Platin entdedt.) 

Befriedigender als diefer weitläufige Catalog, der unter fortgeſetzten 
chemiſchen Unterfuhungen noch vielfahere Bereicherungen erhalten 
dürfte, würde dem wiffenfhaftlihen Sinne folgende Zufammen » und 
Entgegenftellung einfaher Naturelemente nah Schelling 
und Steffens * ſeyn, 

1) Wafferftoff — Sauerftoff, als Polarftoffe in Ruͤcſich 
auf Electricität, (oder relative Cohäfion,) zwifhen denen das Waſ— 
fer gleihfam im Indifferenzpuncte liegt, 

- 2) Stickſtoff — Kohlenftoff in Rüdfihf auf Magnetismus, 
(ober abfolute Cohaͤſion,) 

wenn nur auf empirifhem Wege nachgewieſen werden fönnte, 
bag, nach der Behauptung, zwei oder mehrere dieſer unzerlegbaren 
Stoffe in unendlihen Verſchiebdenheiten und Graden der Innigken 
alte andern irdifchen Stoffe zufammenfegen. 

5) Schelling's Ideen zu einen Phtlof. d. Natur, vr. B. ©. 564 und Sitef 

fens Veiträge zur innern Naturatſch. d. Erbe, ©. 91, Bil. auch Hilde: 

Bramde’s Gebrb. d. Chensie als Willenf. und Kunft, $. 65. (9.) 


[Elemente der Chemifer, (Elementa chemica ). vgl. auf 
Ehemifche Elemente, 


Elemente des menſchlichen Börpers', (Elementa cor- 
poris humani” .) Grundftoffe ‚ ober Einfahfte Theile‘, 
ober Elementartheile', oder Grunbtheile* des Körpers, 
(Stamina 7, s. Partes ——— materiales ® corporis hu- 
mani,) bisjenigen einfachen Gebilde des Körpers, bei deren Auffia 
bung die Zergliederung ihr Ende erreicht hat, welche fi, fo weit feltk 
das Miktoſcop reiht, als Faſern, Lamellen oder formlofe Maffe dar: 
fielen, oder auch bie hemifchen oder auch nur ideelen Beſtandtheile 
jener organifchen Elemente. Dal. Elemente. 

.3) Saller’d Grande, d. Phyſiol. umgearb. von dv, Feneling, 2. Tb. 5. 2. ?) 


Bee elem. phys. T. I. 1. r. initio, 3) 4) DHaller’s Gran 
.K mw. a. D. 1, Bach, Inhalt und €. 1. 5) — 7) Jadelor’s gehen 
s. d. Natur d. gef. Koͤtp. überf. ©, ed 8 8) HUlde 


branmdrt?’s Lehrb. d, Anat. d, M. x. B. $. 
Elevatio arteriarum, i. q. — 


Elevator alae nasi, ſ. Comprimitender Naſenmuskel, auch um 
ter Levator der Oberlippe und des Naſenfluͤgels. — — ſ. At⸗ 
tollitender Ohrmuskel. — epiglottidis, i. q. Hyoepiglottcut. 
— humeri, i. q. Deltoideus, — labii inferloris, 5. labii in 
— proprius, ſ. Levator des —7** 

Elevator labii superioris proprius, ber zur Oberlippe gebt 
rige Theil des Levators der Oberlippe und bes Nafenflügels, S. auf 
Revator der Oberlippe, 

Elevator labiorum, s. labiorum communis, f. Levator bei 
Mundwinkels. — oculi, ſ. Attollitender Augenmuskel. 


Elevator palp. inferior. . Elliptieirät der Blutbahn 521 
Elevator pälpebrae inferioris*. So wurde früher, aber uns 
richtig, die untere Hälfte oder der im untern Augenlide befindliche 
Theil des Orbicularmuskel, welcher das untere Augenlid aufwärts zie⸗ 
den ſollte, bezeichnet. Vgl. Orbicularmuskel der Augen« 
lider. 
ı) Browne's vertentſchte Beſcht. d. Muse, v. Spener, Berl. 1704, ©, 11. 
Elevator palpebrae superioris, ſ. Levator bed obern Augenlis 
bes. — patientiae, s. scapulae proprius, ſ. Revator des Schul⸗ 
terblatts. — Lestienli, 1. g. Cremaster. — nurethrae, f. unter 

Quermusteln des Perinäums, ben tiefer liegenden Muskel. 
Elevatores, f. Levatoren. — labüi inferiores, ſ. Inciftomus; 

fein der Ober» und Unterlippe. 

. Elieoidis‘ tunica, f. VBaginalhaute des Hodens und Samenftranges. 
2) eAıosıdns, Shnedinhandertig gewunden, (Faul Acgin. deremed, 1. 6.0,61.) , 
Ellenbogen, f. Una. — arterie, f. Ulnararterie — arte 

rien der Singer, f. unter Uinararterien der Finger. — bein, f. 

Uma, — blutadern, f. Ulnaroenen. — bug, f. Gubitalflerur, 

— collsteralsrterien, f. unter Collateralarterien des Arms, innere. 

— — venen, f. unter Gollateralvenen des Arme. — Deu: 

menarterie und venen, f. tuter Pollicararterien und venen. — 

böder, f. Olecranon. — — musfel, f. unter Anconden, innern 
‚und aͤußern Muskel. — knochen, f. Una — Fnorren, f. Dies 
cranon. — kranzfortſatz, oder gipfel, f. Coronoideifher Pros 
ceß der Una. — frone, f. Coronoideifher Proceß der Una — 

musfel, f. Ulnarertenfor und Ulnarfleror der Hand. — nerv, f. 

Ulmarnerv. — pulsader, f. Umararteri. — roͤhre, f. Una, 

auh Radius. — rüden: und volerarterien und venen der 

Hand, ſ. unter Ulnararterıen und venen der Finger. — ſchlag⸗— 

der, f. Ulnararteri. — ſtachel, f. Styiförmiger Procef der Una. 

— venen, f. Ulnarvenen. — — der Singer, f. unter Ulnarves 

nen der Finger. — vorſatzesmuskel, f. unter Anconden, den Eleis 

nen Anconäus. 

Ellipſe, (Ellipsis"',) nad) mathematifher Beflimmung eine 
in fich feldft zuruͤcklaufende Linie, die von ber Kreislinie fi dadurch 
unterfcheidet, daß fie nicht wie diefe nah allen Richtungen gleich 
große Durchmeſſer hat, fondern daß man in ihr einen größten Durch» 
meffer, (große Are,) und einen rechtwinklich biefe durchkreuzenden 
kleinſten, (Bleine Are, Conjugata,) unterfheidet, und bie, fo 
wie jene in dem Segment einer Kugel, fih in dem eines nicht fchies 
fen Conus darftellt, vorausgefegt, daß die Section nicht mit ber Baſu 
deffelben parallel gefhieht und daß der Conus noch oberhalb der Ba: 
ſis duchfchnitten wird, In der Befchreibung der Bildung von Körs 
pertheilen oder Pörperlichen Beiwegun.en wirb, um anzubeuten, daß die 
Form mehr länglihrund als Preisrund fei, wie namentlih in den 
forgenden Fällen , die siner Eilipfe als Normal angenommen. 

3) Wolf’s Aus;. ans d. MUnfangsgr. aler mathemat. Wiſſenſch. Branffurt und 
8eipj. 1753, ©. 4585. 

Elliptica cavitas initii proprii canalis ossei semicircula- 
ris superioris et initii canalis ossei semicirceularis exterioris, 
f. unter Gavitäten der femicireulären Candle des Labyrinths. 

Ellipticitaͤt der Blutbahn, f. Eliptifhe Blutbahn, 
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" Ellipticum foramen: diaphragmatis, f. Defophagusfpalte des 
Diaphragma’s. | 
Elliptiſche Blutbahn, Eltipticität der Blutbahbn. So 
bezeichnet VWend' die von dem Wut im thierifchen Körper von dem 
Herzen aus in den Blutgefäßen ducchfloffenen Räume, in Hinſicht 
auf einen zwifchen der Blutbewegung und den Planetenbahnen auf: 
geftellten Paralieliemus. Bol. den Zufag zu BÖlutcirculation. 

ı) in deſſen Schrift: die elnptiſbe Blntbahn, Würzb, 1809. 

Elliptiſche Vertiefung des befondern Ausganges des obern 
Bogenganges und des Anfangs des äußern Bogenganges, 
fe ımter Gavitäten ber femicireulären Candle des Labyrinths. 

JElliptifcher Blutleiter, f. Ridleyſcher Gehirnfinus. 

gelliptifches Loc des Herzens, ſ. Dvales Lod) des Herzens, 

Ellychnia', f. Berhenenfhe Sternden: 

2) AAUXHioW, ein Docht in einer Laͤmpe. 

Eloquentia, f. Beredfamkeir. - - | | | 
 Elpes, in Uebertragung des" Griehifhen Wortes ", i. q. Spes. 
S. Hoffnung. 

. #8) aAmıs Hippocr. aph. L 4. aph. 74. 
Ir, f. Orygen. — luft, f. Oxygengas. 

Eltung, f. Drvdation. 

Elytra, in Uebertragung des Griehifchen Wortes, f. Scheiben. 

2) eAvrpov, eine Huͤlle, Dide, in dir Bedeutung von Scheiden. ©. Galeni 

"de art. 1. 8. t 233. 

Elytroides tunica, f. Baginalhäute des Hodens und Samenſtranges. 

Email der Zaͤhne, f. Schmelz der Zihne 

Emanation', (Emanatio?,) Ausflug, Ausfirömung, 
unterſcheidet fih von Erhalatien, womit es, befonders in die Franzo: 
fifrhe Sprache übergetragen ?, wohl aud als gleichbedeutend genommen 
wird, dadurch, daß .ein feineres, entweder wirklich geiſtiges Princip, 
ober doch ein hypothetiſch Porperlicher Stoff, wie Lichtftoff oder mag: 
netifhe Materie, von einem Centralweſen, oder auch von einem Körper 
peripherifch fich entfernt und an andere übergeht. So gehen nach dem 
Emanationsfyftem der Moftiker die menfchlichen Seelen urfprüng» 
lih vom göttlichen Wefen; nad) dem der Phofiter * geht auf gleiche 
MWeife das Licht von der Sonne aus u. f.w. Bal. Erhalation. 

») Görres Exvoſ. d. Phnflel. ©. 29. a) nach der Dulgata (Sapient, ce. 7. 


v. %$.) 3) Bgl. Dier. des sc. med. Vol, XI. art, dmanation. 4) 
Sudom’s Anfangegr. d. Phnf. u. Ehemte, z. Ch. 6: 638. 
Emasculatus, f. Caſtrat. Ä \ 


Embryo‘, (Embdbryo*,) Fötus?, Fruht*, Leibes— 

3) Daller’s Srundr. d. Phyfiol, umgeard. von v. Piveling, 9. Th. $. 933. 
2) rach dem Grlechiſchen -aieldhlautenden Worte sußgvor, don er und Spvms 
pullalo, quasi ey 74 yaarpı Bovov, in ventre pullulans. Eigentlich unten 
Scheider bie Hippokrates nach Galen (de semine 1. 1,) a) yoyy, genitura, 
das frübfte Mndlmint, ale coagulitten Samen, b) xusux, concepins, Die 
erfte Andentung fich entwickelnder Körpertbeile, c) sußpvor, aufgebiftete Kieifche 
male, d) masdıoy, infaus, erſichtliche Ausbildung aler Hanptfdrperibrile, 
Hlernach berieben auch aͤltere Schriftſteler das Wort embryo mebr anf De frbs 
here das Wort foerus aber. mebr auf die fpätere Periode des ſich enrmwicdelnden 
nenen Wefens Im mäütterlichen Kärper. In nenerer Zeit wird dieſer Unterſchled 
nicht mehr beachtet. ©. Hallceriel. phvs. T. VIII. P. IL 29. 2. 1. F. 20. 5) 
Mahyer's Beſchr. d, menſchl. K.5 B.S age. ) Gehler von der Lagt 
der Frucht in die Gebärmutter, In deſſen Bi, Schrift, 1. Th. Wr. za. 
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euht’; Kind‘, Ungebornes Kind”, (Fetus®, Foetus ?, 
»artus '°, Nepion ", Infans *;.-Puer'’, Paedion '*, Infang 
ttero gestatus ”,) Mit diefem Namen bezeihnet man das durch 
ie Zeugung entftehende Gefchöpf bis zu der Periode der Entwidelung, 
n welcher daffelbe mit dem beginnenden Athmungsproceß das Leben 
eibitftändig fortjegen kann, außer den Hüllen des Eies bei eierles 
enden Xihieren, außer der Gebärmutter bei den Saͤugthieren, den 
ebendig Gebärenden, im eigentlihen Sinne des Wortes, 

Die Entwidelung ded Embryo's gefhieht entweder in einem Ei, 
welches neben dem Keime auch ſchon die Stoffe enthält, weiche zur 
Ernährung des Embryo's erforderlich find, ganz ifolirt von der Mut— 
ter, oder doch nicht in genauer Verbindung mit berfelben, bei den 
eierlegenden Thieren; oder in einem Eie, welches fih nur nad 
und nah in einem befondern Behälter der Gebärmutter entwidelt, 
und indem es ſich mit diefer verbindet, immer in genauer Vereini— 
gung mit der Mutter bleibt, fo daß der Embryo aus den Säften dies 
fer mittelbar dur das Ei die Nahrungsftoffe erhält, wie diefes bei 
alten Säugtbieren der Fall ifl. Denn wenn glei einige Thiere, 
bei denen die Cier wie bei den eierlegenden gebildet find, lebendig 
gebären, indem die Eier im ‚Leibe der Mutter nody ausgebrütet mer: 
den; fo bleibt dod das Eigenthümlihe durhaus: daß das aus dem 
Eierftod abgefonderte Ei nicht wieder in. aenauem Zufammenhang 
mit dem Behälter tritt, in welchem der Embryo in ihm entwidelt 
wird, daß diefer während feiner Entwidelung £eine ponderabeln Nah: 
rungsſtoffe von der Mutterer hält, fondern nur Jmponderabeles, wahrs 
fheinlih nur der MWärmeftoff feine Ausbildung bedingt, mie dieſes 
auch bei den Eiern der Kal ift, die ganz getrennt von dem weiblis 
chen Geſchoͤpfe ausgebrütet werden. | . 


Wenig wiffen wir von den untern Xhierclaffen Aber die allmählige 
Entwidelung der einzelnen Theile des Embryo's im Ei; das Wenige, 
mas uns über die Fifche befannt geworden ift, habe ich bei der Bes 
trahtung des Eies mit bemerkt. Ueber die Vögel, die Säugthiere 
und den Menfchen wiffen wir in diefer Hinfiht mehr; doc fehlen 
noch mehrfahe und mehrmalige Unterfuhungen, ehe wir eine voll: 
ftändige Gefihichte der Entwidelung aller einzelnen Organe der Na: 
tur ganz entfprechend aufftellen können. 


Zur Vergleihung und als Beifpiel, wie ſich die Theile des Em: 
bryo's in dem Ei eierlegender Thiere entwideln, will ich das angeben, 
was und Beobachtungen Über die allmählige Ausbildung des Huͤhn— 
chens gelehrt haben, ehe ich die Bildungsgefchichte der menſchlichen 


5) Leber’s Worlef. d. Zergliederungst. Wien 1776, ©. 45t. 6) Hals 
ler’s Grunde u. f. w. a. a. D. $. 948. 7) Danz's Grunde. d. Zen 
gliederungsf. d. ungebornen Kindes, Frankf. u. keipz. 1792. 8) nad 
Bof (etymol.) von feo, gigno, und bieenady der gewöhnlichern Schreibart 
foetus vorsujiehn. Ciceronm. de nat,.Deor. 1. 9, 0. 51. S. auch Hal- 
leri elem. physiol, T, VIII. P. 1. 1, 29. 9) Arantii de hum. 
foetul.Rom. 1564. 10) Keuchen not. ad Sereni Sammonibi 
carm, de med. p. 224. 11) Bol. dig Wort. 192) 13) entfprechend 
dem Griehifhen Worte wasdıv, del. Note 9. Hippocratis de natura 
pueri I. in oper. ex interpr, Foesii. 24) Bgsl. aud diefed Wort. 
15) Rioiami antlropogı, I, 6 c. 6. 


« 
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Frucht von ihrem Entſtehen bis zu ihrer Reife, fo weit biefe uns 
bis jetzt bekannt geworden ift, befchreibe. 

s er Embryo des Vogels bildet fih im dem Fleck, der Nat: 
be oder dem fogenannten Hahnentritt, und ericheint in den erjten 
Tagen als ein gallertartiged, durchſichtiges Kügelhen, in dem man 
noh Fein Organ erfennen kann. Bon den Gefägen aus, die fid 
zuerſt auf dem Dotter als Gefähtaum zeigen, verbreiten ſich Gefäße 
zu der Stelle bin, mo fi der Embryo bildet, und führen ihm beu 
flüffigern Theil des Dotters zu, um ihn von außen ber als Blus 
aefäßfnftem zu dienen, da ihn der innere Blutumlauf noch ganz fehlt. 
Die Dotterfubftanz röthet ſich, orydirt durch den Sauerftoff der Luft; 
es bilder fih das Derz, (Punctum saliens,) und damit beginnt 
der innere Blutumlauf. Aus dem Herzen kommen nad und nad 
Stämme und Aeſte des Gefäßbaumes hervor, melche den aufgenom: 
menen Nahrungsftoff affimiliren und zu den Theilen binführen, vie 
fih an den fo gegebenen Mittelpunct anfegen, und der Erzeugungs; 
proceß ift nun von dem Herzen abhängig, fo wie er es früher von 
den Dortergefäßen lediglid) war. Mur bei dem Beginnen der Bildung 
wird oben der flüffigere Xheil des Dotters allein zur Erzeugung des 
Pipels verwendet. Bald wird durch die Hagelſtraͤnge das Eiweiß auf: 
gefogen und dem Dotter zugeführt; dadurch wird der Dotter in der 
eıften Zeit des Bruͤtens großer, biäffer, milchig. Durch die Dotter: 
venen, vielleicht Lnmphgefäße, die auch auf der innern flodigen 
Flaͤche der Dotterhaut hervorragen, welche dadurch der innern zellis 
gen Haut des Darmcanals Ähnlich iſt, wird diefe Dotterfubitang 
aufgenommen und zu dem Embryo bingeführtt. Durch das Oxygen 
der in das Ei dringenden atmofphärifhen Luft wird biefe Maffe im 
Anfang allein in den Gefäßen, in ber Folge vorzugsmweife in dem 
Chorion orydirt 7;d geröthet, fo daß man im biefer Haut das Blut, 
welches bie Arterien ans, den SHüftarterien zu berfeiben binführen, 
von dem der Denenäfte durch die hochrothe Farbe, welches das in die 
"fen enthaltene Blut angenommen hat, deutlich unterfheiden kann, 

Alle Theile des Embryo's bilden fih allmaͤhlig aus einer flüffigen 
oder gallertartigen Maffe zu ben feileren und ihren Gebilden eigen: 
thümlichen. Den dritten Tag erfcheint der zu dem Leib beträcht: 
ih große Kopfs am Vorderkopf unterſcheidet man zwei Bläschen, 
am Hinterkopf eins; fie find durchſichtig und mit ciner hellen Fluͤſ⸗ 
figkeit gefüllt; von dem hintern Bläschen erftreden fidy mehrere aͤhn— 
lihe abwärts, in denen die Bildung des Ruͤckenmarks, fo wie in 
jenem die des Gehirnd beginnt. Die für das Rüdenmarf beftimmte 
Reihe von Bläschen endigt fih mit einer rundlichen Anfchweilung, 
und mirb Carina genann!. Mit dem Nüdenmark beginnt die Exrzeu: 
gung des Gentralpuncts des Mervenfoftems. 

Der Magen und vie Därme werden nah Wolf aus dem falfchen 
Amnion, (Amnium spurium ‚) gebildet. So benennt nämlich Wolf 
ein Blatt der Dotterhaut, melches vom zweiten bis zum zehnten Tag 
den Embryo foft ganz umgibt, (nur ein Pleiner Theil des Rudens 
bjeibt frei,) almählig aber zur Bildung des Magens und Darmcas 
nals verwendet wird, fo daß. es dem zehnten Tag ſchon ganz verſchwun⸗ 
den iſt. — Am erften Tag ber Bebruͤtung entſteht nämlich ſchon in: 
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nerhald der aͤußern allgemeinen Dotterhaut ein Blatt, auf welchem. 
Gefäße verlaufen, die duch das äußere Blatt durchſcheinen: daher 
nennt man diefe Stelle Area vasculosa. Auf diefem Blatt liegt der 
Embryo fo, daß fie Anfangs unter ber fich bildenden Bauchhoͤhle bins 
gefpannt und dem Rüden des Embryo nah dem äußern Blatt zus 
gekehrt iſt; die Stelle, wo. der Embryo liegt, ift dem Anfchein nad 
gefaßlos, durchſichtig, und mird.von dem Grenzgefäß, (Vena ter- 
minalis,) umgeben, Wolfnennt diefe Gegend Areola pellucida, 
Gegen ben fünften Tag verliert diefe Stelle ihre Durhfichtigkeit und 
verfhwindet ganz. Vom zweiten Tag an ſchlaͤgt fih nun jene Haut 
gegen den Rüden des Embryo bin um, und bededt denſelben fo, 
daß nur ein Pleiner Theil des Rüden frei bleibt, Darauf fängt, der 
Theil diefer inneren Membran, weicher längs der fich bildenden Bauch⸗ 
höhle unter der Wirbelfäule hin ausgebreitet ift, an, fih an bem 
Seitentheilen zu erheben, wodurch eine Grube entfleht, die fo lang; 
und breit if, als die Wirbelfäule, Das obere Endtheil nennt Wolf 
Fovea cardiaca, «6 iſt diefes das Rudiment des Magens, der jetzt 
völlig offen ift. Nach vorn fchlägt ſich das falfhe Amnion Über den 
Kopf, als Kopffcheide, nah hinten über den Schwanz, als Schwanz⸗ 
ſcheide. Am dritten Tag berühren die Ränder der Magengrube ein» 
ander und vermachfen, und. ed. zeigt fih die Nabt, (Sutura amnik 
spurii,) das Rudiment des Darmcanals; eine Wertiefung, melde 
bie innere Fläche des hintern Segmente bes in der Bildung, begriffes 
nen Darmes zeigt. Die Maht ift mit einem doppelten, Wulft umge». 
ben; der innete entficht, indem fi das falfhe Amnion, welches 
von der Wirbelfäute hervorfommt, umfclägt, um die Seitentheile 
der Blafe zu bilden; der Außere entſteht, indem ſich dieſelbe Haut von 
der MWirbelfaule nach vorwärts zu umfhlägt, um in das wahre Am— 
nion überzugehen. Am fünften Tag trennt ſich die innere Haut der 
Area vasculosa von der aͤußern; das hinfaͤllige Amnion zieht, fich 
vom Kopf und Schwanz ab, und dba es nun nicht: mehr -gefpannt 
ift, fo rollen fih die Rudimente des Darmcanals zufammen, die 
Ränder derfelben legen fih an einander, und der Ganal wird fo ge: 
fchloffen, daß nur noch eine Heine Deffnung bleibt, durch welche er 
mit dem Dotter Zufammenhang hat. Durch diefeibe Haut wird alfo 
auch das Gekröfe gebildet, und zwar das Rudiment deffelben frühen 
als das ded Darmcanald; denn erft nachdem fih die zwei Platten 
des falſchen Amnions von beiden Seiten an einander gelegt haben, 
zeigt fih die Naht, ald Rudiment des Darmcanals. 

. Den vierten Zag zeigt ſich die Leber; bie Daͤrme erfcheinen dente 
lichet; die Nieren fangen an fi zw bilden; das Chorion wählt aus 
dem Unterleib hervor. \ 

Am fünften Zag löft fich das falſche Amnion allmählig auf, ine 
dem die Bildung de Darmcanals vollendet, der nur noch durch die 
bei Befchreibung des Eied angegebene Deffnung und den Dotterca: 
nal mit der Dotterhaut zufammenhängt. Das Herz wird vollkontz 
mener ausgebildet; es erfcheimen die Rudimente der ungen als durch» 
fihtige, fchleimige Maſſe. Das Ruͤckenmark zeigt ſich als zwei weiße 
Stränge und ift fhon confiftent, alfo eher ausgebildes ale das Ge— 
hirn. Die Augen find verhäftnißmäßig fehr groß, - " an 
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Den [ehesten Tag iſt der Embryo gegen zehn Linien lang; der 
Schnabel fängt an fich zu bilden; ‚man fieht die Hervorragungen zur 
Bildung der Errfremitäten deutlicher. Mit Ende diefes oder dem An: 
fang des fiebenten: Tags bemerkt man eine Bewegung des Em; 
bryo's; der Kopf ift am fiebenten Tag faft fo groß als. der Kür: 
per; die Hirnfubftanz hat die Gonfiftenz. eines. weißlihen Schleimes, 
und ihr Gewicht verhält fih zu dem Gewicht des Körpers: wie ı zu 
14, nah Wenzel. - Man fieht den Anfang. der Zunge si die Ertre- 
mitäten bilden fi mehr aus; e8: zeigen fich Die weichen, burdyfichtis 
gen, galtertartigen Enorpeligen Orundtagen der Knochen in den Wir: 
beibeinen und Ertremitäten. Tiedemann hat auch an dieſem Tag 
fhon die Milz gefehen, Haller die Nebennieren und ‚Eierftöde. 

Den ahten Tag gewinnen die Enorpeligen Grundlagen etwas mehr 
Eonfiftenz, "und man fieht um fie gallertartige Maſſe, in der fich 
die Muskeln bilden. 4 | Sr 
Den neunten Tag ift der Embryo fechzehn bis achtzehn Linien 
fang 5 ber Kopf ift immer noch verhältnigmäßig fehr groß; man fieht 
die erfte Spur des Kammes; das Gehirn ift confiftenter; das Ruͤ— 
ckenmark ift ‘vollfommen gebildet; man bemerkt die Anfänge der 
Dirnneren; das 2 ift ganz Ausgebildet. In den Roͤhrenknochen 
fieht man mit de ergrößerungsgiad ein feiteres netzfoͤrmiges Ge: 
webe. 6 5 

Vom zehnten bis zum funfzehnten. Tag entwideln fi bie 
gebildeten Theile immer mehr. Die Verknocherung beginnt; die 
Muskeln find Anfangs weiß, weich; die Lungen werben confiftentet 
und größer. Mebennieren, Eierftöde, Eierleiter find fichrbar. _ 

Bom funfzehnten bis zum einundzwangigften Tag erhält der 
Embryo allmählig die Ausbildung, die ihm nöthig if, um auäer 
dem Eie fortbefteiien zu koͤnnen: die Haut wird mit Federn bededt, 
Schnabel und Zehenglieder mit einem hornartigen Ueberzug; die Mus: 
ein werben roͤthlich; die Lungen erhalten die zum Athmen nöthige 
Drganifation; die Bauchmuskeln bilden fih mehr herauf und ver: 
engen den Nabelring; der Dotterſack hängt buch den Dottercanal 
noch mit dem Darmcanal zufammen und tritt in: die Bauhhöhle; 
alle Digeftionsorgane werden volltommener; ‘die Verknoͤcherung ver: 
breitet fih immer mweiter und ſtaͤrker. | 12 

Den 2ıflen Tag verläßt der Fotus gewoͤhnlich das Ei. Defters 
pipt er fchon im Ei,: indem er das Athmen fchon begonnen hat. 
Dusch lebhafte Bewegung zerbricht der Foͤtus ganz allein; ohne Mits 
wirkung der Henne, das Ei und kriecht heraus. Der Nabel des Kü: 
chelchens ift ganz gefchloffen; nur kleine Stüde des Chorions und Ams 
nions fieht man an ihm, die aber bald vertrodnen und abfallen, 
An der innern Fläche’ der Eifchalenhaut bleibt der größte Theil des 
Chorions und Amnions mit dem ehemaligen. Eimaßband. — Das 
 Abfterben” des Chorions, welches zur Vertichtung des Kefpirationspros 
ceffes für das im Ei eingefchloffene Kücheldyen beftimmt war, ift wohl 
die Haupturfache des Austrittes des Foͤtus aus. dem Ei; denn Die 
Menge der Luft im bemfelben ift zu gering, um zum Athmungsproceß 
binzureichen. Da a —— 

Nach dem Austritt aus dem Ei wird das Kuͤchelchen noch durch 
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den Dotter ernährt, es trick diefer. theils durch den Dotterchnat- in 
den Datmcanal, 'theild führen ihn die gelben Gefüße zu dem: Ges 
röfe hin. Gegen den fehzehnten Tag verſchwindet der Dotterfad, 
und es bleibt am ‚mittleren‘ Sthde des dünnen - Darmes ein einige 
Linien langer Anhang zurüd, ein Divertiulum, wie man es am 
dem Darmcanal des Menfhen finder, wo es wahrfheinlich Reſt des 
Nabelbfäschens- iſt “. — Da der Reſpirationsproceß nur durch die 
Lungen vor fih geht; fo ſchließt fih das eirunde Loch zwiſchen dem’ 
Borkammern des Herzens und die beiden arteriöfen Gänge, welche 
die Lungenarterien mit der Aorta verbinden. Die: Magenwände werte 
den dichter und fefter, befonders die innere Haut deffelben. Die 
Stimmorgane werden allmählig volllommener. Die Knochen werben 
fehr ſchnel ausgebildetz das gefüßreihhe Mark, welches fie Anfangs 
enthalten, wird aufgefogen, und. die Röhren: der Knochen werden aus 
den Luftfäden mit Luft gefüllt. Schnell gehen die Voͤgel ihrer Aus⸗ 
bildung entgegen, bie meiften haben fie ſchon gegen bas Ende des 
erſten Jahres erreicht. 

Ueber das Erſcheinen des Embryo nad der Empfängniß ha⸗ 
ben wir bei Säugthieren mehrere genaue Untetfuhungen von den bes 
rühmteften Männern. Nah Haller *7 zeige fich derfelbe beim Schaf 
am neunzehnten Tag nad) der Befruchtung, bei der Hirſchkuh in dev 
fehsten Woche nah Harvey '?’, beim Kanindien am: neunten oder 
zehnten nah de Graaf'?, am alhten Tag nah Eruitfhbant ?% 
Diefer Erfahrung zu Folge fegt Autentierh "* aud das Erfcheinen 
des menfchlidyen Embryo's nach dem erften Neuntel der ganzen Schhwan ⸗ 
gerfchaft, alſo ungefähr in die fünfte Wohe; allein andere Beob⸗ 
achtungen ſprechen doch fuͤr ein fruͤheres Etſcheinen des menſchlichen 
Embryo's. 

Der Embryo der Saugthiert und des Menſchen liegt, umgeben 
yon den Häuten des Eies, in der. Gebärmutter, indem dieſes durch 
die in Floden oder Beinen Warzen hervorragenden Gefäßendigungen 
der äußern Flache des Chorions oder der Cotyledonen, oder, wo nur 
ein Mutterfuchen ift, der Eindliche Theil deſſelben, ſich zwifchen die 
feinen Gefäßendigungen einlegen, welche den muͤtterlichen Theil des 
Mutterfuchens, die marzenförmi en, '(cotyledones,) ober flodigen 
Hervorragungen auf der innern Fläche der Gebärmutter bilden; dieſe 
legte Urt der Verbindung finder beim menſchlichen Eie immer in den 
erften Perioden der Bitdung duch: die hinfällige- Haut, (membrana 
decidua ‚) Statt. 

Bei den einhufigen Thieren ift die ganze äußtre Flaͤche bes Cho 
rions mit zarten Gefäßendigungen bedeckt, die ſich an einen aͤhnlichen 
fammtartig flockigen Ueberzug der innern Flaͤche der Gebärmutter ans 
legen; einige Schriftfteller nennen dieſes Anlegen des Mutterkuchens, 
Mutterhbäute. Bei den Schweinen findet fidy eirie ähnliche Muts 
terhaut, die aber nicht die ganze Oberfläche des -Eies bededt, fone- 
dern gegen’ die Enden zu dünner wird und dieſe gar nicht überzieht. - 

16) Val. Meckel's Auff, Iıber die Divereifeln am Darmcanal in Reil’s und 
Autentleth's Arch. für da Phyſiol 9 DB. 3. D, ©. san. 17) Oper. 
min, T. II. p. 435. 18) ex. de generat. anim. ex, 69. 19) oper 


omm. p. 310. 20) Meil’s Arch. für Phyſ. — ... 8 ‚©. 82. 21) 
supplement, ad hist. embryon, humau, pı 8.  +* 
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-r Eine jede Frucht der Thiere, welche mehrere Zunge gebaren, hat 
ihre eigenen Haͤute und ihren eigenen Mutterkuchen; auch bei dem 
Menfhen und den Zhieren, bei denen gewoͤhnlich nur eine Frucht 
vorkommt, hat eine jede ihre eigenen Eihdute und Mutterkuchen, 
wenn mehrere erzeugt werden. 
: In dem Ei liegt der Embryo, umgeben von dem Schafwaffer in 
den erfien Monaten der Schwangerfchaft, nicht weit entfernt von der 
innern Zlähe des Amnions, indem die Gefäße, welche die Nabel: 
ſchnur bilden, noch fehr kurz find; nach und nach werben dieſe lans 
ger und es entferne fih der Embryo von jener Fläche, jo daß er 
gegen das Ende der Schwangerfchaft bei den Thieren an das hintere, 
bei den Menfhen an das untere Ende des Eies zu liegen kommt. 
So lange das Schafwaſſer an abfolutem und relativem Gewicht 
den menfhlihen Embryo "überlegen ift, was wahrſcheinlich gewoͤhn⸗ 
lih bis zum fechöten Monat der Fall ift, hat der Foͤtus keine be» 
ſtimmte Lage; ganz willkuͤrlich, zum Theil abbängig von der Stellung 
der Mutter, nimmt er baid diefe, bald jene Lage an. Allmählig aber, 
fo wie der Kopf ber verhaͤltnißmaͤßig fchwerfle Theil wird, ſenkt 
fich diefer abwärts, nimmt nah und nad ben tiefiten Plas ein, 
tt zwar dabei immer noch ſehr beweglich, und erſt vom jiebenten 
Monat an bekommt der Embryo eine beftändigere Lage; denn nun hat 
fi die Quantität des Schafmaffers im Verhältniß zu der Frucht 
germindert, Ddiefe dagegen an Umfang und Schwere zugenommen. 
Ehemals glaubte man, und au jegt glauben wohl nad) mande, 
der Embryo ſtuͤrze fi am fiebenten Monat plöglich auf den Kopf, 
(made einen Purzelbaum, Culbute ?;) diejes ift aber nicht 
der Fall. Hat aber der Kopf diefe Lage eingenommen, fo befommt 
der ganze Embryo bei einer regelmäßigen Schwangerfhaft foigende 
Lage: der Kopf ift gegen den Muttermund zugekehrt und ſteht nahe 
dem Eingang in das Beine Beden, das HDinterhaupt nah dem «is 
nen Schambein, gewöhnlih nad der linken Pfanne; das Geſicht 
ift nach der gegenüberliegenden Bereinigung des Kreuzbeind mit dem 
Hüftbeın, alfo gewöhnlich der rechten, hingekehrt; der Naden und 
Rüden find dann nad) der linken. vordern, der Leib mit dem Mabel 
nad) der rechten hinteren Mutterfeite hin gerichtet. Der Kopf iſt ge: 
gen die Bruft angedrüdt, die Oberſchenkel find in den Knien gebe: 
gen, und ſtark gegen den Unterleib angezogen, die Unterfchenfel hans 
en abwärts, liegen dicht am die Hberſchenkel an, und find oft 
ber einander gefchlagen. Die Vorderarme find gewöhnlich abwärts 
gebogen, an die Seitentheile der Bruſt angebrüdt, fo daß die Haͤnde 
an den Wangen: liegen. Oft haben aber die Vorderarme auch eine 
andere Lage; fie find gegen die Füße ausgeftredt, oder fie kreuzen 
fi auf der Bruft. | 
Erſt mit herannabender Geburt verliert fi die Beweglichkeit des 
Kopfes; bis zu diefer Periode läßt er fich immer noch mit den Fius 
gern in die Höhe ſchieben, faͤllt aber fchnel wieder auf den gefentten 
Finger herab. — Diefes ift die gewöhnliche Lage ded Foͤtus, von wel- 
er im Durchſchnitt unter hundert Geburten faum fünf Ausnahmen 
22) ®gl. Gehler pzrogr. de situ foetus in utero, Lips. 1793. Gtein’s 
Anleit. zus Geburteh. 2, Sh. 7, Aufl. $. 438. 
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vorkommen. Bei Zwillingen hat gewöhnlich das eine Kind biefe Rage, 
das andere die entgegengefegte, mit den Füßen nach unten.’ 

Bei den Thieren liegt der Fötus auch der Länge nach mäßig 
gekrümmt; der Rüden ift gewöhnlich gegen die untere Bauchwand 
des mütterlichen Thieres, der Unterleib geyen die untere Flaͤche der Wir— 
belſaͤule gekehrt, der Kopfliegt gebogen zwifchen den beiden WVorderfüßen, 
gegen den Muttermund hin, die Worderfühe find nach vorn zu ges 
bogen. und liegen unter dem Kopf oder zu beiden Seiten, die Hins 
terfüße liegen bei den Thieren, die nur’ ein Junges bringen, in eis 
nem: der Hörner. Bei den Thieren, die mehrere Junge bringen, liegt 
nur eines in dem Körper der Gebärmutter, die übrigen iu den Hörs 
nern. 

Die Zeit der Entwidelung des Embryo's der Säugthiere if 
ſehr verfchieden: bei den Hausthieren ift diefes fhon genau befannt, 
am lärigften dauert fie bei den einhufigen Thieren, eilf bis zwoͤlf Mos 
nate, bei der Kuh acht bis neun, bei dem Schaf und der Ziege vier 
und einen halben bis fünf, bei dem Schweine drei und einen hals 
ben bis vier- Monate u. f. w. — In den erften Zagen nad gefchehes 
ner Schwängerung ſieht man in dem Eie des Thiers bloß eime gals 
lertattige, fette Fluͤſſigkeit; im der dritten Woche bemerft man die Rus 
dimente des Embryo's, die nach der Dauer der Ttaͤchtigkeit bald früher, 
batd fpäter fi entwideln. Bei einem Gefchöpfe, welches acht bis eilf 
Monate in dem Ei ausgebildet wird, fieht man im zweiten Monate 
den Kopf, als den didern und größern Theil des ganzen Embryo'g, 
fhon duch die großen Augen und bie anfangende Bildung der aͤu— 
Gern Ohren ausgezeichnet; der Rumpf laͤuft ſchmal zu und endigt 
fih in dem Nabelftrang, der, als Fortſethung der Bauchhoͤhle, die fich 
bildenden Därme enthält; im dritten Monat zeigen fih die Gliedma— 
Gen als kurze Fortfäge, umd gegen das Ende dejfelben fieht man bie 
äußern Geſchlechtstheile; im vierten Monat hat der Embryo feine 
volltommene äußere Geftalt, die nun nach der Dauer der Taͤchtigkeit 
im Ganzen verhättnigmäßig, doch ziemlich fchnell vergrößert wird. 

.- Mit Berhdfihtigung der bei den Thieren abweichenden Form man: 
her Organe, und der bei ihnen vorhandenen Allantois, oder einer ders 
felben deutlich entfprehenden Bildung, finden mir bei den Hausthie— 
ren, welde nun in einer etwas vollftändigern Reihe der verfchiedenen 
Merioden der Traͤchtigkeit zu unterfuchen find, eine dem menfchlichen 
Embryo ziemlich aͤhnliche Entwidelung der einzelnen Organe und ih⸗ 
ver Berrihtungen, 

° Die Nabelarterien kommen aus den Bedenarterien und führen das 
Blut zu’ dem Mutterfuhen; die Mabelvene geht von dieſem zu der 
Pfortader und der hintern Hohlvene; in der Scheidewand der Vor— 
kammern des Herzens ift das eiförmige Loch mit feiner Klappe, zwis 
fen der Rungenfchlagader und der Aorta der arteriöfe Canal; die 
gungen find noch dicht, ſchwer, durch Luft noch nicht ausgedehnt, der 
Umtauf des Bluts daher ganz fo, tie wir ihn bei bem menfchlichen 
Embryo Eennen lernen werden. Der Urahus, als Fortfesung der 
Häute der Harnblafe, geht in die Allantois über, ober endigt fich 
zwifchen dem Amnion und Chorion. Das Nabelbiäschen hängt mit 
dem Darmcanale zufammen , dient Anfangs zur Zuführung des Nah: 
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rungsſtoffes und bildet den Darmcanal zum Theil. Magen und Ges 
därme find auch bei dem reifen Foͤtus noch eng, in dem Magen fine 
det man eine dem Schafwaſſer ähnlihe Fluͤſſigkeit, in der weiße 
Flocken ſchwimmen, in den diden Därmen aber einen Unrath von 
eigener Befhaffenheit, das Fuͤllenpech, (Meconium.) Die Nieren 
find in mehrere Stüde getheilt, ihre Maffe ift fehr weich; die Mes 
bennieren find verhältnißmäßig großer als bei erwachſenen Thieren. 
Die Keber und die Schilddrufe find vorzüuglih groß, im WVerhältnig 
zu der Größe und ihrer Beſchaffenheit im erwachſenen Thiere; bie 
Farbe der Leber ift roͤthlich. Die Bruſtdruͤſe ift groß und hat den 
ihr eigenthümlihen Bau noch volllommen, Die Hoden liegen nod 
im Unterleibe und treten zu verfchiedenen Perioden in ben Dobens 
fad. — As Rudimente der Hirn und Rüdenmarksbildung fieht man 
Anfangs nur einige Bläschen, die mit einer helfen Flüffigkeit gefüllt 
find, das Rudiment erfcheint zuerft als eine breiige, in zwei Stränge 
getheilte Maſſe. Das Gehirn ift auch bei dem reifen Embryo nod 
feht weich. | 

Die Knochen bilden fih anfanglih als Enorplidte Maffe, in der 
fi erft nah und nah Knochenkerne niederlegen; bie Knochen der 
Hirnſchale find nicht durch Nähte, fondern duch Häute verbunden, 
Die Nebenhöglen der Nafe bilden fich erft allmählig bei, dem ſchon 
gebornen Thiere. Die Zahme kommen meiſtens auch erft nach ber Ge» 
burt, oder doch nur eine furze Zeit vor derfelben hervor. 

Die Muskeln zeigen ſich zuerft ald eine gallertartige, blaßroͤthliche 
Maſſe; die Flechſen find roͤthlich und erſt in der zweiten Hälfte dee 
Tragzeit werden jene röther, diefe bichter und weißlich. 

Den menfhlihen Embryo haben wir in bdreifaher Hinficht 
zu betrahten: 1. die äußere Form bdeffelben vom erften bis zum 
zehnten Monate feiner Entwidelung; 2. die Entwidelung einzels 
ner Drgane deffelben; 3. die Verfchiedenheit der Functionen ber 
zur Bildung und Ernährung des Embryo's beflimmten Organe. 

1) Aeußere Form des Embryo's von ber erfien bis zu 
der vierzigften Woche, oder vom erften bis zum zehnten 
Mondesmonate feiner Entwidelung ”, | 

1. Monat, Sn den erſten Wochen nah der Empfängniß er 
fheint das Ei und in ihm zugleich auch, ‚oder doch bald nachher, ber 
Embryo. Schwer zu beitimmen ift es, in welcher Woche nah einem 
fruchtbaren Beifchlaf diefes gefchieht, und die genauften Beobachter 
find darüber noch verfchiedener Meinung. Die meiften flimmen das 
für, daß das Ei und der Embryo in ber dritten Woche nach der 
Empfängnig fi zuerst entdeden laſſe. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
dag ſchon etwas früher zuerft das Ei und dann der Embryo gebildet 

25) In den beiten Werfen: Soemmerring icon. embryonum hum. und 

Hunter anatone uteri gravidi hum, findee man die trefilichften Abbillduns 

gen der Embryonen von der 3, oder 4. bis jur 40, Wode. Medel’s Beir 

träge zur vergleichenden Anatomle liefern einige der Natur fehr trene Darſtellun⸗ 

gen der Embryonen ans den erften Monaten der Schwangerfhaft. Ich werde da: 

ber auf diefe Abbildungen verwelſen, fo mie ih, neben eignen Beobachtungen, 

bei der Beſchtelbung der Embrnonen die angeführten Werke befonders beachtet 

hate, Nochſtiche von einigen Qunterfhen Abbildungen find In Maher's ana: 

oe. Kupfertafeln, 5. H. and in koder's anat. Kupfert. ga. und felgende 
. 89 U. 90, 
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werde; allein die Theile find zu Bein und zerfließen zu Leicht, als 
daß wir fie entdeden koͤnnten, auch ift ruͤckſichtlich dar Empfängniß 
ein Verrechnen von einigen Tagen gar leicht möglich. 

Der Embryo erfcheint anfänglih als ein Fleiner, galfertartiger, 
bohnenförmiger, (einer Made oder Eleinen Ameife ähnlicher,) Körper, 
zwifchen zwei bis zwei und eine halbe Linie lang, eine bis eine unb 
eine halbe Linie breit. Die wenig confiftente Maffe, aus welcher er 
befteht, ift weißlich und halbdurchſichtig, in Waſſer ganz auflöglich. 
An dem converen Rand zeigen fich zwei nicht tiefe Einſchnitte, bis— 
mweilen auch noch zwifchen dem obern Einfhnitt und dem obern Ende 
noch zwei kleine Einfchnitte, wodurch diefer Rand ein gezahntes Ans 
fehen erhält; An dem concaven Rand mwird der ganze Meine Körper 
duch einen etwas tiefern Einfhnitt in zwei nicht ganz gleihe Hälf: 
ten getheilt. An dem einen Ende fieht man eine Eleine rundliche Ans 
ſchwellung oder einige kleine Hoöder, bier bildet fi in der Folge der 
Kopf; das andere Ende läuft, allmählig dünner werdend, in einen abe 
gerundeten Stumpf aus, neben dem fi, etwas gegen das obere, 
Ende zu, der Unterleib als eine Eleine Pegelförmige Dervorragung er: 
hebt, und in den Mabelftrang übergeht; diefer iſt kurz, nicht ges 
wunden, verhältnißmäßig fehr did; neben ihm, zwifhen ber Schaf: 
und Lederhaut, liegt das Mabelbläshen. Auch mit Vergrößerungs: 
gläfern kann man noch feine beftimmten Organe erkennen. — Das 
Ei, meldyes diefen Embryo einſchließt, ift ungefähr von ber Größe 
einer Hafelnuß bis zu einer Kleinen Wälfchen Nuß, länglid rund, im 
Tängften Durchmeffer fünf Linien bis einen Zol lang. An der äußern 
Fläche hängt viel geronnenes Blut; reinigt man das Ei davon, fo fieht 
man die flodigen Gefäßendigungen des Chorion® und einzelne Stüde 
der hinfäligen, zottigen Haut. Nach dem flumpfen Ende zu liegen 
die Flocken dichter an einander. An dem fpigen Ende findet man zwis 
fhen dem fehr dünnen Chorion und Amnion einen mit wafferheiler 
Lymphe angefüllten Raum; in der Höhle des Amnions -ift verhält» 
nifmäßig zu der Größe des Embryo's viel Schafwaſſer **. 

2. Monat. In der erften Hälfte des zweiten Monate, ber 
fünften bis fehsten Woche, bat die Gonfiftenz der Maffe des Em: 
bryo's fhon etwas zugenommen; er ift vier bis ſechs Linien lang, die 
Unterleibsgegend von vorn nah hinten zwei bis drei Linien breit. 
Kopf und Rumpf kann man deutlich unterfcheiden, jener ift faft fo 
groß als die Hälfte des’ ganzen Körpers, ſchwaͤrzliche, rundliche, 
nad den Seiten hingerichtete Kreife oder Puncte an dem obern Theile 
des Kopfs zeigen ſich ald Spuren der unbededten Augen, Der Mund 
erfcheint wie eine Pleine Querfpalte; die obern Extremitäten, bisweis 
fen auch die untern, ragen wie Eleine Hoͤcker hervor; der Steiß bil— 
det das untere Ende des Kleinen Körpers, als ein etwas flärkeren 
Höder. In dem obern Theil der Bauchhöhle, mo ſich der Nabel: 
ftrang trichterförmig ausbreitet, fieht man das mit Blut angefüllte 
Herz. Uebrigens ift der ganze Körper von rothem Blute leer, weiß: 
lich, halbdurchſichtig. RO: 

Das Ei hat die Größe eines Hühnereies, die ganze Äußere Flaͤche 

»4) Soemmerring icon, Tab. ı. fig. ı nnd Mbblldung am Schluffe d. Werks, 

Medel’s Beläge, Tab. 5. Big. 3,10, 3 m. 4. — 
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des Chorions ift noch flodig, und das Nabelbläsyen iſt noch vor: 
handen ®, | 
In der zweiten Hälfte des zweiten Monats, der fiebenten bis achten 
Woche, ift.der Embryo vom Kopf bis zum Steiß zehn bis funfzehn Li— 
nien lang. Dir Kopf ift etwas weniger größer als der dritte Theil des 
anzen Körpers. Man fieht die Deffnung, wo fih die Nafe bilden 
Eh: Naſen- und Mundhöhle find aber noh Eins; auch die Deff: 
nungen der Ohren zeigen fih nun als rundlihe Vertiefungen. Au: 
tenrieth bat diefe ſchon in der erfien Hälfte des zweiten Monats 
gran überhaupt ift zu bemerken, daß fo wie in der Folgezeit des 
Lebens ſich Ddiefer oder jener Theil hald früher, bald fpäter ent: 
midelt, auch bei dem einen Embryo ein oder das andere Drgan fi 
um ein bis zwei Wochen früher oder fpäter ausbildet, ald bei dem an- 
dern, Die ſchwaͤrzlichen Puncte, welche die Bildung der Augen ans 
deuten, find nod nad den Seiten hingerichtet, haben faft eine Linie 
im Durhmeffer; es ift aber Peine Spur von Augenlidern zu finden. 
Die fleinen Höder, wo ſich die Ertremitäten bilden, find größer, und 
endigen fih in einem plattgedrüdten Theil mit abgerundetem Rand, 
aus dem in der Folge die Finger und Zehen hervorwachſen. Vom 
Dberarm zeigt ſich kaum ein Eleine® Rudiment. — Die Geſchlechts— 
theite bemerft man gewöhnlich dann zuerfi in ihren Rudimenten, 
wenn ſich nun die Ertremitäten etwas mehr entwidelt haben, body bis: 
meilen auch ſchon in der erften Hälfte des zweiten Monate. Sie erſchei— 
nen zwifchen dem Nabelfttang und dem Ende des Steifbeins als ein klei— 
ner Höder mit einer ober einigen Eleinen Deffnungen; in den legten Zar 
gen bes zweiten Monats kann man. bisweilen fhon bie männliden 
und meiblihen Gefhlehtstheile unterfheiden, bei den weiblichen if 
aber die Clitotis verhältnigmäßig fehr lang, und von ihr laufen zu 
beiden Seiten nah den Schenteln zu zwei Wülfte aus. Der Unter 
leib geht in die trichterförmig erweiterte. Nabelfhnur wenig fehräg 
‘ bon oben nah unten zu über, fo daß das dem Foͤtus zugekehrte 
Ende der Nabelfhnur fi unmittelbar in die Unterleibshöhle fottſetzt. 
Der Nabelitrang ift noch nicht gewunden. 
Das Ei iſt größer geworden; der laͤngſte Durchmeſſer beträgt mei: 
ftens 2% bis 23 Zoll, nur die flodenförmigen Gefüßendigungen bes 
Chorions werden an dem ftumpfen Ende etwas länger und drängen 
ich hier etwas mehr zufammen; übrigens ift die Beſchaffenheit noch 
iefelbe, auch das Nabelbläschen iſt noch vorhanden *6. 
3. Monat. Sn der erften Hälfte diefes Monats ift der Embryo 
1 Zoll bie 18 Linien lang. Der Kopf ift fo groß als der dritte Theil des 
ganzen Körpers. Die Stirne ragt etwas flärker als bisher hervor; 
die Naſe erhebt fih nur wenig, iſt fehr breit, es zeigen ſich deutlich 
die beiden Nafenlöcher als länglihe Spalten. Die Bildung der Au: 
genlider und der Lippen beginnt in Form Pleiner, ſchmalen Mätite, 
Die Ohröffnungen find länglihe Spalten; nad hinten und vorn er: 
heben ſich Wuͤlſte, woraus fi die Ohrknorpel bilden. Der Hals 
„eriftirt noch nicht, oder doch nur fehr Eurz, der Gefichtötheil des Kopfs 
. gebt in die Bruft über, Die pbern Ertremitäten find mehr entwickelt, 
a5) Soemmerring icon. Tab. 1. fig. 2,5, u. Zirelf, Medel's Deitrige Tob, 


8. Big. 4, 6, 6. 25) Soemmerringicon, Tab, s. fig. 4, 5,6 Me: 
del's Beitrage Tab. 5. Fig. ı0, 11. 


Embryo 333 


is bie yntern, doch ift der Oberarm noch viel Bürger als ber Vorder⸗ 
wm; die Singer find deutlich geſpalten. Der Oberſchenkel ift furz 
ınd verborgen, die Zehen find Heine Hoͤcker. Die männlihen und weib— 
ichen Geſchlechtstheile find noch leicht mit einander zu verwechfeln, 
veil die Clitoris verhältnißmäfig fehr lang und ſtark iſt. Der Nas 
sel entferne fidy etwas von den Sefchlechtstheilen ; bie Höhle bed Un> 
erleibg geht nun mehr gerade gegen den Nabelftrang zu, und bie 
Därme Tiegen noch zum Theil in diefem. Das Nabelblaschen iſt df: 
ers jetzt ſchon nicht mehr zu finden. Der Nabelftrang wird nun et= 
vas länger als der Embryo und fängt an fih zu mwinden. 

Die Größe des Eies fteht in der Mitte zwifchen der Größe eines 
Hühner: und Gaͤnſeeies; die Gefäffloden des Chorions ziehen fi 
ın dem ftumpfen Ende immer mehr zufammen *”, | = 

In der zweiten Hälfte des dritten Monats, der eilften und zwölften 
Woche, nimmt die Größe des Embryo's bis zu 3 Zoll und einige Li: 
rien zu. Der Kopf nimmt noch immer ben dritten Theil der Größe 
es ganzen Körpers ein. Die Augenlider find nun deutlich gebildet, 
‚ber feft verfchloffen. Die Sehlochshaut, (Membrana pupillaris,) 
erſchließt das Sebloch. Die Naſe erhebt ſich mehr, und durch die 
Woͤlbung der Stirne und die ausgebildeten Lippen zeigt ſich ein deut⸗ 
iches Pröfil.” Die einzelnen Wolbungen und Vertiefungen des aͤußern 
Dhres, (Helix und Antihelix, Tragus und Antitragus,)‘zeigen fich, 
ind aber nod nahe an einander gedrängt. Der Hals läßt ſich gut 
ınterfcheiden, fo mie die Gegend, mo. fih das Beden bilden wird; 
vie Bruſthoͤhle iſt geſchloſſen, die tricyterförmige Erweiterung des 
Rabelfttanges am Unterleib hat fid mehr zufammengezogen, da der 
Darmcanal nun fhon ganz in der Unterleibshöhle liege. Die Na: 
elſchnur windet ſich deutliher, und das Nabelbläschen ift verſchwun⸗ 
en. Die dufern Geſchlechtstheile haben fih etwas mehr entwidelt ; 
‚och ift die WVerwechfelung des männlichen und weiblichen Geſchlechts 
roch leicht. | 

An den obern Ertremitäten hat nur der Oberarm die verhältnif: 
näfßige Länge zu dem Borarm; die Hand ift aber noch fehr breit; 
vie Finger find did, und dba, wo die Gelenke fih bilden, fieht man 
Änöthen. Es bängen diefe Gliedmaßen noch immer, wie von dem 
Anfange ihrer Entftehung an, gegen den Unterleib herab... An den 
ıntern Ertremitäten ift der Oberſchenkel auch lähger geworden und 
n richtigerer Proportion zu dem Unterfhenfel; er geht noch unter 
inem rehten Winkel nad vorn zu vom Körper ab; der Ünters 
chenkel ift gegen den Oberfchenkel zurüdgefhlagen. Fuß und Zehen 
ind noch ſehr unvolllommen, Die Nägel erfcheinen wie dünne, häus 
ige Pluttchen. OR 

Die Knochenbildung fängt an, und zwar wahrfcheintih in der fies 
enten Woche in dem Schluͤſſelbeine, dem Ober- und Unterkiefer. 

Das Ei weicht von der bei der erften Hälfte dieſes Monats ans 
‚egebenen Belhaffenheit nur dadurch ab, daß ed noch größer ift, 
ınd daß die flodigen Gefüge auf der Oberflache der Lederhaut an 
sem ftumpfen Ende fi) immier mehr zufammendrängen *®, 

27) Soemmerringicon Tab. 1.fig. 7,8. Medel's Doter. Tab. 5. Big. 17. 

2s)Soemmerring ioon. Tab, ı. fig. 9, 10, 71, Medel’s Beiträge 
Tab. 5. Big. 97. 
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4. Monat. Bu Anfang diefes Monats waͤchſt ber Embryo et= 
was langfanıer, ſchneller in der. zweiten Halfte; feine Länge beträgt 
gewöhnlich in der erften Woche diefes Monats gegen 4, in der Mitte 
gegen 5, und in der vierten Woche diefed Monats, ober der ſech— 
zehnten der Schwangerichaft, gegen 6 Zoll. Der Kopf beträgt nicht 
mehr ganz ein Drittel der Ringe des Korperd, Die Theile des Ge: 
fihts find noch ſehr nahe an einander gedrängt, die Augen feft ver: 
fhloffen, die Ohren und die Nafe mehr entwidelt; -diefe ift unten 
verhältnißmäßig ziemlic) breit. Die Lippen find volltommen ausge: 
bildet, die Zunge liegt etwas hinter der Mundfpalte. — Die Ge: 
fhlechtstheile find fo weit gebildet, daß man nun das Gefchledht Leicht 
erkennen fann. Bei dem mannlihen Embryo fieht man den Hoden» 
fat und an ihm die Naht; der Penis ijt nicht von der Vorhaut 
bededt. Bei dem weiblichen Embryo ift die Clitoris noch verhält: 
nifmäßig fehr groß; die Schamlefjen fangen an ſich zu bilden. 

Die einzelnen Theile der untern Gliedmaßen erhalten nun auch ibr 
gehöriges Verhaltniß zu einander, wie diefes bei den obern Gliedma— 
fen ſchon gegen das Ende des dritten Monats gefcheben iſt. Fingert 
und Zehen zeigen ſchon Die einzelnen lieder durch fleine Knoten 
an den Stellen an, wo die Gelenke fih bilden; die dünnen, haͤu— 
tigen Nigel bedecken das dritte Glied. 

Das Gi wird immer größer, und zwifchen der zwölften und ſechzehn⸗ 
ten Woche biidet fi der Mutterfuchen, - indem die flodigen Gefäsen: 
ben des Chorions fi) mehr und mehr zufammendrängen, in Form 
eines Kuchens unter einander vereinigen, und auch die hinfällige oder 
zottige Haut der Gebärmutter fih da verdidt, wo der Mutterkuhen 
gebiidet wird, und ſich fefter an die innere Fläche der Gebärmutter 
anlegt. Der Übrige Theil der Oberfläche des Chorions, welches nun 
dichter und confiftenter wird, ift nicht mehr mit flodigen Gefäßchen 
bebedt, fondern nur wenig fammtartig. Chorion und Amnion liegen 
gewöhnlich Überall diht an einander und nur felten findet man jmi- 
[hen beiden noch bis zu der Geburt hin eine Flüffigkeit, (das falſche 
Waffer) Die Nabeifhnur ift deutlih gewunden und länger im 
Verhältniß zu dem Fotus, als früher. Das Gewicht des Schafwaſſers 
übertraf früher das Gewicht des Embryo, jet beträgt es weniger 
und ift nicht mehr fo hell °?. 

5. Monat. Der Forus ift 8 bis 11 Boll lang, ı2 bie 20 
Loth ſchwer. Alle Theile des Korpers zeigen mehr Proportion unter 
einander; der Kopf beträgt ungefähr den vierten Xheil der ganzen 
Länge des Körpers; er wird verhaͤltnißmaͤßig ſchwerer, und fängt daher 
an, ſich nad abwärts zu ſenken. Die Augenlider find feft verſchloſ— 
fen. Die andern Theile, befonders die Gliedmaßen und Gefhlectet: 
theile, find nody mehr ausgebildet. Die Vorarme biegen fich gegen 
den Kopf an den Seitentheilen dee Bruft in die Höhe; die Ober— 
ſchenkel find gegen den Unterleib zu, und die Unterfchenfel gegen 
diefe gebogen. Auf der Haut ficht man feine weiße Haare, (Lanu- 
80.) Die Muskeln gewinnen an Kraft; der Foͤtus füllt den größern 
Theil des Cies aus und liegt naher an den Wänden beffelben; dabet 
fürs: die Mutter gemeiniglich zwifchen dem vierten bis fünften Mor 

- 929)5oemmerring icon, Tab. 1.fig.12— 18. Hunter an. Tab, 32. fig. r. 
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nat an, die Bewegung des Kindes zu bemerken. Außerhalb ber Ges 
— kann ein ſo weit ausgebildetes Kind nur einige Minuten 
eben. 

Das Ei iſt im Anfang dieſes Monats im größten Durchmeſſer ges 
gen 5, fpäterhin gegen’ 6 Boll lang. Der Mutterkuchen ift vollkom⸗ 
men gebildet, fein Durchmeffer beträgt ungefähr 4 Zoll ?°, 

6. Monat. Der Fötus ift 11 bis 14 Bol lang, 24 Roth bis 
ı Pfund 24 Lorch ſchwer. Die Augentider find noch verfchlof: 
fen; feine Härchen kommen als Augenwimpern und Augenbraunen 
hervor; die Pupille ift noch durch die Schlohshaut, (Membrana 
pupillaris,) aefchloffen. Auf dem Kopf bemerft man kurze feine 
Haare. Die Nigel find etwas fefter. Die Farbe der Haut ift röth: 
lich; ſie iſt noch faltig, weil fih noch nur erft wenig Fett unter ihe zu 
erzeugen beginnt. Der Hodenfad ift noch leer; aber die Hoden ha» 
ben fih ſchon gegen den Bauchring heruntergefentt. Der Kopf ift 
nah den Muttermund zu gerichtet; die Bewegungen des Kindes 
werden von der Schwangern lebhafter empfunden, meil verhältnifmäs 
fig weniger Schafwaffer vorhanden ift und der Embryo den größern 
Theil des Eies ausfuͤllt. Wird ein Kind in diefer Periode geboren, 
fo fann es zwar außerhalb der Mutter athmen, ſchreien, ſchlu—⸗ 
den, aber wird nie länger als einige Stunden leben. 

Der lange Durchmeffer des Eies beträgt gegen 6 Zoll, bez Quer: 
burchmeffer gegen 5 Zoll. Der Mutterkuchen ijt etwas größer, fein 
Gewebe dichter. 

7. Monat. Die Veränderungen in der dußern Form des Foͤ⸗ 
tus beziehen fih von nun an vorzüglich auf Vergrößerung und meh: 
rere Rundung der einzelnen Theile; auch erhalten fie unter einander 
ein befferes Verhaͤltniß, und nähern fidy fo bis zum zehnten Monat 
der Form allmählig, wie wir fie beim reifen Kinde fehen. Der fies 
ben Monate alte, oder zwifchen der 24. und 28. Woche der Schwanger: 
[haft inne ſtehende Foͤtus ift 16 Zoll lang, 2% Pfund fhwer. Es 
wird mehr Fett ausgefchieden, bie Zheile runden fi daher mehr, 
und das Kind befommt ein vollflommnered Anfehen. Der ſchwere 
Kopf ſenkt fih noch mehr nah dem Muttermunde zu, er ift aber no 
fehr beweglih, und man fühlt ihn dur den Scheidengrund über 
dem Eingang bes Bedens. Die Augenlider find im Anfang diefes 
Monats noch feft verfchloffen, gegen das Ende fcheinen fie fih zu 
öffnen. Am Kopfe kommen feine, dünne und kleine Haare hervor. 
Die Hoden fangen an, durh den Bauchring in den Hobenfa her: 
abzufinten. In Hinfiht des Lebens gilt das bei dem ſechs Monat 
alten Embryo bemerkte. 

8. Monat, oder die 28. bis 32. Mode der Schwangerfchaft. 
Der Embryo wählt in diefem und dem folgenden Monat nicht fo bes 
trächtlich in die Länge, als im einigen der vorhergehenden Monate; 
er nimmt mehr an Dide zu; gewoͤhnlich ift er 165 Zoll lang, 3% 
bis 4 Pfund ſchwer. Die Farbe der Haut iſt fehr roch, fie iſt im 
Ganzen, auch über das Geſicht, mit feinen glänzenden Wollhaaren 
bedeckt; ſolche Härchen vertresen auch die Stelle der Augenbraunen 

30) Die fhönften Abbildungen von Embenonen dom vierten Monat bis zur Reife 

enthält Dunter's angef, Wert, Tab. 55. u. folg, 
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und Augenmwimpern; bie Nägel find noch fehr dünn und weich. 
" Die Kopfknochen find noch fehr beweglich ; die Ränder derſelben ftes 
ben an mehrern Stellen aus einander; die große Sontanelle ijt ziems 
(ih breit, tief und weich; die Bleine Fontanelle etwas verengert. 
Die Augenlider find geöffnet. Ein Hoden, meiftens der linke, Liegt 
Thon in dem fehr rothen, nicht viel gerunzelten Hodenfad. Beim 
mweibliben Foͤtus ftehen die großen Schamlefjen. weit von einander; 
man ſieht daher die Eleineh Lefzen deutlih, und der Kigler ift im 
Verhaͤltniß zu diejen betrachtlih groß. — Das in diefem Monat ges 
borne Kind fchläft faft beftändig, feine Stimme ift ſchwach und ads 
end; iſt es Übrigens gefund, fo kann es bei guter Pflege fortleben. 


9. Monat, oder 32. bis 36. Woche der Schwangerfhaft. Der 
Fötus ift gegen 17 Bol lang, und 5 bis 54 Pfund ſchwer. Die 
Glieder erfcheinen voller und mehr gerundet. Die Kopfknochen nähern 
ſich mehr, Seitenfontanellen und die Hinterhauptsfontanelle werben 
Eleiner. Auf dem Kopf zeigen fih Haare, und aub an den Augens 
braunen und den Augenwimpern kommen ftatt der Wollhaare Eleine 
feftere Härchen hervor. — Man behauptet, daß ein Kind in diefem 


Alter geboren, nicht fo leicht zu erhalten fei, als ein acht Monate 
, altes Kind, | 2 


10. Monat, oder 36. bis 40. Woche der Schwangerfhaft. Der 
Embryo reift nun der dem zeitigen Kinde zufommenden Vollkom— 
menheit entgegen. Diefes ift gewöhnlih 18 bi 20 Zoll lang, 64 bis 
7 Pfund fhwer . Der Querdurchmeffer des Kopfes beträgt gewoͤhn⸗ 
lich 34 bis 3+ Bol, der große Durchmeffer 44 bis 44 Zoll, der Dias 
gonalduchmeifer.5 Zoll, die Peripherie 13 bis 15; die Schulterbreite 
44 bie 44 Zoll, die Trochanterdiſtanz 34 bis 34 Zoll. Die Stärke, 
des ausgetragenen Kindes ift zwar fehr verfhieden nah der Größe 
und Stärke der eltern, ihrer Kebensart, der Gefundheit der Mut: 
ter während der Schwangerfhaft, zufälligen Einflüffen während bie 
fer Zeit, der Befhaffenheit des Mutterkuchens, der Jahreszeit, und 
man mus bei der Beurtheilung der Reife und Unreife eines Kindes 
immer darauf Küdjiht nehmen ; indeffen zeichnet fi dod das aus. 
getragene Kind meiftens von dem unreifen durch mehrere Wölbung 
ber Glieder, WVölle, Stärke und Proportion der Theile hinläng« 
lich aus. Die Haare des Kopfes find fhon ziemlich lang, die Aus 
genbraunen und Augenwimpern haben fich gebildet, die Wollhaare 
meiftens verloren; find fie an einzelnen Xheilen nocd vorhanden, fo 
find fie doch Furz und ohne Glanz. Die Nägel an den Fingern und 
Zehen find feſt, ragen zumeilen über die Fingerfpigen hervor. Die 
Farbe der Haut iſt röthlih. Die Ränder der Kopfknochen liegen nahe 
an einander, die Eden diefer Knochen, welche die kleine Fontanelle 
bilden, haben fih ganz an einander gelegt; bie große Fontanelle ift 
noch ı Zoll bis 1 Zoll und einige Linien breit. Das Geſicht bat 
micht meh: das Ältlihe Anfehen,. wie bei dem unreifen Kinde. Die 
Bruft ift gehörig gewölbt; Arme und Schenkel haben die zufommende 
Stärke und Muskelkraft. Dee Hodenſack ift gerungelt, nicht mehr 
fo roth, beide Hoden Liegen in ibm, Bei dem weiblihen Kinde wer: 
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den die kleinen Lefzen zum Theil von den größeren bedeckt, und bie 
Clitoris ragt nicht mehr fo weit hervor "., | 

Die gewöhnlihe Größe des Eies ift folgende: ber fange Durch⸗ 
meſſer beträgt 103 bis 11 Zoll, der Querdurchmeffer 7 Zoll, der Um: 
fang 184 bis 19 Zoll; der größte Durchmeſſer des Mutterkuchens 
‚beträgt meiften® 9 Boll, feine Peripherie 22 bis 24 Boll, feine Dide 

13 Boll; fein Gewicht ı Pfund. 

Aus der Bergleihung diefer Befchreibung, einer — Frucht mit 
der eines Embryo's aus dem ſiebenten bis neunten Monat ergeben 
ſich leicht die Merkmale einer unreifen Frucht. Die hauptſaͤchlich⸗ 
sten find: der Körper ift mager, die Haut faltıg, roth, an einzels 
nen Theilen der Hande und Fußſohlen blau’ mit feinen Wollhaaren 
bededt. } Die Ränder der Kopflnochen find weit von einander; enffernt; 
die Fontanellen find groß, daher laffen fi die Kepfknochen betraͤcht⸗ 
ih und leiht hin» und herſchieben; das Geſicht iſt noch micht ges 
börig entwidelt, fieht verdriehlih und Aftlih aus; die Haare des 
Kopfes find kurz, zart und mweißlih, Augenbraunen und Augenwim⸗ 
pern find noh Wollhaare, oder doch fehr Plein und glatt; die Augen 
werden felten geöffnet; der Hodenfad ift roth, wenig gerungelt, zu 
Ende des fiebenten und im achten Monat öfters noch leer. Beim 
weiblichen Kinde ftehen die größern Schamlefjen von einander ab, 
die Clitoris ift groß. Die Warzen der Brüfte find noch fo klein als 
ein Stednadelkopf. Die Lange und das Gewicht geben nun zuſam⸗ 
mengenommen mit den Übrigen Zeichen richtige Merkmale ab; im alls 
gemeinen fann man annehmen, daß Kinder, die viel weniger wies 
gen ald 5 bis 6 Pfund, und beträchtlich Meiner find als 18 Zoll, 
unreif find, Auch ift ihre Stimme immer ſchwach, und ſie ſchlafen 
faſt beſtaͤndig. 

Aus der Beſchreibung der Ausbildung bes Foͤtus ergibt ſich auch, 
daß er nicht in allen Monaten gieih ſchnell zunimmt. Er waͤchſt 
fhneller im erftien Monat, langfamer im zweiten, fihneller im brit« 
ten, langfamer im Anfang bes vierten, wieder ſchneller von der Hälfte 
des fünften bis zum fiebenten Monat, dann langfamer und mehr in 
die Die bis zur Meife. 

Eine Srübgeburt, eine frühreife Geburt, (Partus prae- 
cox,) oder eine Frucht von der 28. bie 32. Woche der Schwangerfihaft, 
dem achten Mondes = oder fiebenten Sonnenmonat an bis zum neunten ’ 
Mondesmonat kann unter fehr forgfältiger Pflege fortieben; doch fer: 
ben die meiften fo früßzeitig gebornen Kinder. 

Der gewöhnlihe Zermin zur Reife der Frucht ift die 38. 
bis -40. Woche des zehnten Mondes» oder neunten Sonnenmonats ; 
doch hat man auch glaubmwürdige Beiſpiele, das Kinder fpater gebos 
ren worden find, und dieſe nennt man fpätreife Geburten, 
(Partus serotinus,) und fie zeichnen fich gewöhnlich durch größere 
Stärke, Voͤlle und Länge aus; das Gewicht beträgt gemeiniglich 
mehr ald 8 Pfund, die Länge über 21 Zoll; der Kopf ift fehr groß; die 
Kopfknochen Laffen ſich nicht leicht über einander fchieben; die Fons 
tanelfen find ganz oder faſt ganz gefchloffen. Die Kopfhaare find 


51) Hunter an, Tab. Vi. a. fol. Albin, tabul, uter. muliebr. graviit. 
Tab. 2 — 6 . 
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lang, die Nägel feft; öfters find ſchon einige Schneidegähne im Durch⸗ 
brechen begriffen; die Stimme iſt fehr ſtark. 

Ueber den außerften Termin einer fpätreifen Geburt: hat man aber 
viel geftritten; jest kommen die meiften Schriftfleler darin überein, 
dag man das Ende des zehnten Sonnens oder eilften Mondesmonats 
als den legten Zermin anfehen koͤnne. Leicht kann aber bei der Bes 
rechnung der Zeit der Schwangerfhaft ein Irrthum Statt finden, 
da die Frauenzimmer nur felten den Zag der Empfüngniß mit Ges 
wißheit angeben koͤnnen; es ift daher zmedmäßig, vierzehn Tage von 
dem Tage an, da die Menftruation zum erften Mat ausblieb, zus 
rüdzuzählen, und von bem vierzehnten Zag an die Rechnung auf 
280 Zage anzufangen, | . 

Doch ift dabei zu bemerken, daß mande Weiber die Reinigung 
mehrere Monate lang nad der Empfängnif nod behalten, und daß 
das Ausbleiben derfelben daher nicht jederzeit den richtigen Mo: 
ment zur Rechnung bezeichnet.- Auch muß man immer auf die Körs 
perbefhaffenheit und Gefundheit der Mutter Ruͤckſicht nehmen. 

Gewoͤhnlich erzeugt der Menfch nur Eine Frucht, indeffen bilden ſich 
auch zumeilen mehrere. Nah Suͤßmilch verbalten fib die Zwils 
linge zu den einfachen Geburten wie ı zu 65 bis 70. Auf 6500 Ger 
burten rechnet man ungefähr ein Deillingsgeburt. Unten 20,000 Ge⸗ 
burten foll faum eine Vierlingsgeburt vorfommen, $ünflinge 
unter einer Million Geburten kaum ein Mal. Die Fälle, melde 
man von fieben bis funfzehn auf ein Mal gebornen Kindern erzählt, 
verdienen Eeinen Glauben, 

2) Befhreibung der Entwidelung ber widhtigften 
Drgane des Embryo's. 

a) Herz und Gefäßfpftem *. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
daß, der Entwidelung des Hühndyens im Ei aͤhnlich, aud) bei den 
Saugthieren und den Menfhen die Bildung des Embryo’s mit den 
größern Gefaͤßſtämmen und dem Herzen beginne, und daß diefe von 
dem Chorion, alfo dem Ei, aus fich erzeugen. Mit Gewifheit läßt 
fi hier nichts beftimmen, fondern nur aus der Analogie mit Wahrs 
fheinlichkeit ſchließen. Vermuthlich entfliehen in den erften Tagen 
nach der Empfängniß im Innern des durhfichtigen Eies, welches 
eine waſſerhelle Flüffigkeit enthält, feine Blutſtreifen, welche ſich zu 
Aderſtaͤmmen in einem Kreis von Gefäßen da vereinigen, mo die Bils 
dung des Embryo's beginnen fol. Aus diefem Gefäßkreis kommt die 
Hohlader und die Aorta hervor, in deren Mittelpunct fit das Herz 
bildet, welches uns als röthliher Punct beim Embryo der Säug: 
tbiere, ald hüpfender Punct, (Punctum saliens,) beim Hühndyen 
erfcheint, und fomit ift zu dem Embryo die erfte nothwendige Bes 
dingung des Dervorbildens aus ihm felbjt von dem Ei aus übergegan« 

52) Bol. befonders J. F. Fr. Lobsteim Observations anatomico -physinlo- 

giques sur la circnlation du sang dans l’enfant, qui n'a pas respire, à Par. 

2805, 8., Halleri diss. de foramine ovali et Eustachii valvula, 

Goett. 1748, U. ej. icon, anat, Fasc. IV. Wolf comm. de foramine ovali 

eju:que usu in dirigendo motu sanguinis in Nov. Comment, Petropl. Vol. 

XX. p. 357. Lobstein dis, resp. Dieboldt de valvula Eusta- 

chii, Argent, 17715 4, Diebolde dis, de foram. ovali, Argent. 

1771, 4% 5 
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gen. Von dem Herzen und den großen Gefäßftämmen aus bilden 
fi) nun Stämme und Zweige in mannigfaden Beräftelungen, und 
bie meiften werben von dem Innern des Embryo's allmählig heraus 
entiwidelt, indem ihnen vom Ei der nahrhafte Stoff zugeführt wird 
und nur einige Zheile entgegengebildet werden. 

Da bei den Embryonen bis gegen die fiebente Woche das Zwerch⸗ 
fell fehlt; fo liegt das Herz mit den Eingemweiden. bes Unterleibe in 
einer Höhle, die nach vorn offen ift, und man ſieht durch die noch 
ſehr dünnen Hautbededungen die Organe durchſchimmetn; von jener 
Zeit an tritt zwifchen Bruft und Unterleibshöhle das, zuerſt ganz häus 
tige Zwerchfell, weiches im britten Monate erft deutlihe Muskelfa- 
fern zeigt; das Herz liegt dann noch unmittelbar Über der Leber und 
erfheint im zwei gleich große neben einander liegende Hälften getheilt ; 
die nad rechts zu liegende begreift die Herzohren, die linke beide 
Herzfammern, auf diefer läuft der Linge nach eine Vertiefung her: 
ab; das untere Ende bilden zwei rundliche Spigen. Es hängt fat 
ganz gerade von oben nach abwärts. Die Form des Ganzen ift rundlich 
vieredig, und im Verbältniß zu dem Foͤtus fehr groß. Die beiden 
Vorkammern und die beiden Herzfamımern flellen aber nur Eine Höhle 
dar, zwifchen welchen ſich allmähiig die Scheidemwände erft hineinbiks 
den, fo daß in den cıften Monaten, (bis zum dritten Monate?) in 
ber Scheidewand zwifhen den Herzkammern eine ähnlihe Deffnung 
ſich zeigt, wie wir fie bei der Geburt des Kindes noh in der Scheis 
demand zwifchen den Workammern finden. Die Herzobren find bes 
trächtlich groß, und gehen faft in gleihförmiger Weite in die Herz» 
fammern über, die Elein find; die Ohren und eigentlih Vorhoͤfe bils 
den auch ohne Zujammenziehung oder Vorragung eine Höhle Die 
Vorhöfe gehen unmittelbar in einander über, gleihfam als Fortfet: 
zungen der Hohlvenen, und man fann mit Wolf annehmen, daß 
ih die Hohlvene in das linke und rechte Herzohr zugleich öffnet; 
beide Ohren werden nämlich nur durch den obern Rand des eirunden 
Loches in einen linken und rechten Xheil aefhieden. Beim zweimo— 
natlichen Foͤtus ift der linke Theil, oder Vorhof, der größte, weil 
dad Blut unmittelbar aus der Hohlvene in diefen Theil übergeht; 
die Euſtachiſche Klappe befördert dieſes noch durch ihre Größe und 
Richtung. Die Scheidewand erfcheint zuerft wie ein fchmaler Ring, 
der eine Deffnung, das eirunde Loch, (Foramen ovale,) ein: 
fchließt; dieſer Ning wird breiter, die Deffnung enger, und es füngt 
im dritten Monat die Vildung der Klappe des eirunden Loches, (Val- 
vula foraminis ovalis,) an. 

Im zweiten Monat und in der erften Hälfte des beitten fleigt Die 
Lungenarterie fait gerade, wenig vecht# in die Höhe, fo daß es aus 
fen fcheint, als entfpränge fie zugleih aus ber linken Herzkammer. 
Nahe bei dem Herzen kommt aus ihr ein Ganal hervor, der zu der 
- Xorta geht, derarteriöofe Gang, (Ductus arteriosns Botalli,) 
welcher beftimmt ift, das Blut, welches in die rechte Herzfammer, 
und aus diefer in die Lungenarterie gefommen ift, in die Aorta zu 
führen, da beim Embrno der Kleine Kreislauf duch die Lungen noch 
nicht Statt findet. Die Aorta entfpringt diht neben der Rungenars 
terie, weit nach rechts, fo daß jie aus der rechten Herzkammer her: 
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vorzufommen fcheint, unb einen unbebeutenden Bogen macht. Nah 
und nad gehen die runblihen Spisen des Herzens in ein flumpfes 
Ende über; die Einfchnitte, als Spuren der Theilung in zwei Nam: 
mern, werden feichter; das Herz nimmt eine länglihrunde Form, 
und die ihm aud beim Erwahfenen zufommende Lage von der re: 
ten nach der linken Seite zu, an. Die Herzkammern werden gröftt 
als die Vorhöfe, die Derzohren nähern fi dent Verhältniffe, weldes 
fie beim reifen Kinde zu den Vorhöfen haben. ° Die linke Herzkam— 
mer ift Anfangs größer als die rechte; jemehr ſich der Fötus der Gr 
burt nähert, defto mehr nimmt auch die rechte Herzkammer an Größe 
ju, und wird der linken gleih. Der inte Vorhof des Herzens if 
in der fruͤhern Zeit, (his zum zweiten Monat ,): größer und dider als 
ber rechte, alimählig vergroͤßert ſich audy diefer, fo wie fich die Klappe 
des eirunden Loches mehr ausbildet, die Euftahifhe Klappe weite 
nach links gedrangt wird. _ 

Die Klappe des eirunden Lochs wird duch eine Verdoppelung der 
inrern Haut der Vorhöfe gebildet; fie erfcheint zuerſt wie eine ganz 
ſchmale Hervorragung und vergrößert fih allmählig fo, baß fie gegen 
den fiebenten Mounct, wenn fie fi an das nun Fleinere eirunde Loch 
anlegt, dieſes bedeckt. Das eirunde Loch wird von einem ringförmi: 
gen Rand umgeben, der etwas dider ift, als die Scheidewand, (Lim- 
bus foraminis ovalis,) mit diefem hängt der untere größere convert 
Rand der Klappe zufammen; der obere kleinere concave Rand ift frei, 
dem obern Theil bes Ringes zugewandt, fo daß zum Durchgang dit 
Bluts ein Zwifhenraum bleibt, der Rüdtritt aber aus dem linken 
Vorhof in den rechten erfchmwert wird. Im fünften. Monat gemeis 
niglih fangen bie beiden Enden des concaven Randes an, mie Bip: 
fel hervorguragen, Haller nennt diefe Hörner, (Cornicula.) 
So wird alfo das eirunde Loch allmäh:ig enger, welches im Anfang 
des zweiten Monats fo meit ift, daß noch gar keine Scheideman 
jwifchen beiden Vorhoͤfen fidy zeigt. Nah der Geburt wird es durch 
— der Klappe mit der Scheidewand der Vorhoͤfe ganz gm 
chloſſen. 

Die Euſtachiſche Klappe, (Valeula Eustachii,) liegt an 
der Mündung der Hohlvene; fie wird von der Haut. der Vene 
und der vordern Nebenkammer gebildet, und gebt von dem untern 
linken Theil des Ringes des eirunden Lochs fchief vorwärts, und rechts 
u der vordern Seite der Mündung der untern Dohlader. Ihre eine 

läche ift dem Eingang in die rechte Herzkammer, die andere der 
Mündung der untern Hohlader zugekehrt. Sie hat eine fichelförmigt 
Geſtalt; der concave Mand ift aufwärts gewandt. Es ift diefe Klappe 
im Fötus von zwei Monaten verhältnifmaßig am gröften und fo 
gerichtet, daß fie das Blut aus der untern Hohlader leicht in das 
linke Derzohr leiten kann. So wie das eirunde Loc fi verkleinert 
und die Klappe deffelben waͤchſt, wird die Euſtachiſche Klappe weiter 
links gegen die venöfe Deffnung ber rechten Herzkammer gefchoben; 
fie waͤchſt nicht verhältnifmäfig mit den Übrigen Theilen des Herzens, 
es vermindert fi daher die Leichtigkeit, das Blut nah dem linken 
Herzohr hinzuleiten. Bei neugebornen reifen Kindern, noch meht 
bei Erwachfenen ift fie durchloͤchert. — Die Beſtimmung bdiefer Klappe 
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iſt, das Blut ber untern Hohlader in ben linken Vorhof zu leiten 
und das HDinabfinken beffelben aus der obern Dohlvene in bie untere 
zu verhüten. 
» Das Herz wird von einem weiten und dünnen Herzbeutel um- 
geben, der Anfangs nur leicht mit dem Zwerchfelle verbunden iſt. 
Die Arterienftämme und ihre Aefte bilden fih aus dem Haupt: 
ftamme hervor, und eben fo die. Benen zu dem Hauptfiamme bin; 
fie find zart und zahleeih, ale Theile werden dicht von ihnen durchs 
derungen. Die Saugadern bilden fih auch fehon zeitig. Die Ers 
nährung des Embryo's ift vorzüglich durch die Einfaugung der Lomph⸗ 
gefäße vermittelt, auch in dem neugebornen Kinde ift das Saugabers 
gefäßfpfiem noch vorherrfhend thätig, und zeitig findet man beim 
Foͤtus Eleine Saugaderdrüfen. 
In der Anordnung ber Blutgefäße finden wir folgendes dem Ems 
bryo eigenthümliche. | 
Eine eigene Bene, die Nabelvene, (Vena umbilicalis,) und 
zwei Arterien, die N abelarterien, (Arteriae umbilicales,) uns» 
terhalten den Blutlauf zwifhen dem Embryo und dem Mutterkuchen. 
Die Nabelvene fommt aus dem kindlichen Zheil des Mutterfuchens, 
geht durch den Nabelring fhräg aufwärts, und rechts an dem. vor» 
dern Rand des Aufhängebandes der Leber, durch die linke Längliche 
Grube, (Fossa iongitudinalis anrerior sinistra,) ruͤckwaͤtts zum 
linken Ende der Quergrube, (Fossa transversa.) Nun theilt fie 
fi in zwei Aeſte; der rechte, größere, (Vena communicans,) gebt 
in den linken Aft der Pfortader, der Pleinere, ber Biutadergang, 
(Ductus venosus Botalli, s. Arantii, s. Glissonii,) fent 
ſich in die untere Hohlvene da, wo fie hinter der Leber in die Höhe geht. 
Trew nennt die hautigen MWerlängerungen, welche fih am Anfang 
und Ende beifelben im Inneren finden, Klappen, weil jie dem durchs 
fließenden Blute feine Richhtung geben follen. So gelangt der gro« 
ere Theil des Bluts zuerjt in die Leber, und durch Die Lebervenen 
- die untere Dohlader, nur der Eleinere Theil unmittelbar in diefe 
ene. 
Nah der Geburt verſchließt ſich die Nabelvene und der Blutaders 
gang, jene bilder beim Erwachſenen das runde Band der Leber, (Li- 
amentum teres.) . | € 
Das Blut geht aus der untern Hohlader, größtentheil® der rechten 
Herzkammer vorbei, in den linden Vorhof, allein nad den verfchies 
denen Perioden der Entwidelung des Embryo's doch auch mehr oder 
weniger in die rechte Herzkammer, und um biefed Biut in die Aorta 
zu führen, ift der arteriofe Gang vorhanden. Daß die Quantität 
det Bluts, welches diefen Weg nimmt, nicht gering ift, läßt fi 
daraus vermuthen, weil man vom fünften Monat an den. Anfang 
= Lungenarterie beim Embryo weiter findet, als ben Anfang der 
orta. | 
Der arteriöfe Gang ſchließt fih nah der Geburt gemeiniglich 
eher, als das eirunde Loch. Da über dem arteriöfen Gang hinaus 
kein Blut in die Lungenarterien gelangt, fo find diefe Plein. 
Die Gröge der Arterien richter fih übrigens nah den verfchie- 
denem Perioden des Foͤtuslebens. Die Gefäße ber Leber z. B. find 


fhon zeitig ziemlich groß; die Schilddruͤſe, die Brufidrüfe, bie Ne: 
bennieren erhalten verhältnigmaßig größere Gefäße, als beim Ermad 
fenen., j 

Die Bedenarterie, (Arteria hypogastrica,) ift weiter als 
die Schenfelarterie, und aus einer jeden entfpringt eine Nabelar: 
terie, (Arteria umbilicalıs,) fie geht zu beiden Seiten der Harn: 
blafe ſchraͤg aufwaͤrts gegen den Mabelring zu, vereinigt fi mit 
den Nabelvenen und dem Urachus, um durch den  Nabelring nad 
dem Musterduchen zuzugehen, und das Blut zu diefem zurädzu: 


hren. 

Nach der Geburt ſchließen ſich die Nabelarterien, vom Nabel aus 

gegen die Blafe zu, fo daß num in der Nähe diefer ein Eleiner Theil 

offen bleibt. Bis zum Anfang des dritten Monats ftcht das Nabel: 

Bläschen, durch die Getrösgefäße, (Vasa omphalo - mesenteri- 

<a,) einer Arterie und einer Vene, mit bem Gefröfe in Verbindung. 
b) Gehirn, Ruͤkenmark, Nerven ”, 

Im erften Monat ift der Kopf und die Carina, (ber heil mo 
fih das Rüdenmark bildet,) noch ganz durchſichtig; eine helle Fluͤſ⸗ 
figkeit füllt fie aus. Im zweiten Monat fieht man in der auch noch 
faft durchſichtigen Carina einen Canal, der fih im Kopf zu einer 
tundlihen Blaſe erweitert, (die Hirnblafe,) weldhe eine weißliche, 
faft ducchfichtige Stäffigkeit enthält. Gegen das Ende diefes Monats 
Tann man die harte Hirnhaut und die Gefäßhaut mit dem Vergtoͤ⸗ 
Berungsglafe erkennen; die Hirn- und Ruͤckenmarksmaſſe zeigen fich 
wie eine breiige Maffe, von der Confiftenz des Eimweißes ; durch Weins 
geift kann man fie erhärten, und dann ficht man bie Rudimente 
des Ruͤckenmarks. Zu Anfang des dritten Monats fieht man das 
durch Weingeiſt erhärtete Ruͤckenmark verhäftnigmäßig fihon als einen 
ziemlich ftarfen, Tänglihen Körper, der fih nad oben zu in einem 
Wulſt endigt, welcher das verlängerte Mark, die vierte Hirnhoͤhle, 
das Heine Gehirn und bie erfien Anfänge des großen Gehirns ent: 
hätt. Dieſe beftehen aus den vier Hügeln, den Hirnſchenkeln, den 
‚geftreiften Körpern. Bon dem Hirnknoten, den Gommiffuren, bem 
Balken, den Zornir fieht man noch Feine Spur. 

Merven kann man nody nicht erkennen. 

Die Maffe zeigt fi wie aus Eleinen Kugeln ober Körnern gebilbet. 

In der zweiten Hälfte des dritten Monats ift das Ruͤckenmark bis 
ins Kreugbein ausgedehnt; es fehlt der Pferdefchweif, und in ber 
Mitte fieht man die der Länge nad hinabgehende Höhle. Am gro: 
fen Gehirn bemerkt man deh Anfang der Bildung des Balkens und 
der Brüde, die Seitenhöhlen find platt aus einander gezogen, die Des 
mifphären find fehr niedrig, glatt, ohne Windungen, und gleichen 
zwei hohlen membranartigen Blafen. 

Auch Nerven fann man nun erfentten. 

Im vierten Monat ift das Rückenmark verhältnigmäßig noch fehr 
lang. Die Brüde iſt gebildet, die Bildung des Bogens, (Fornix,) 
bat angefangen. Die Maffe ift fehr weich und breiig. 

ga) Bol. Earns Berfuh einer Darftelung de3 Nervenfnftems und insbſondere 

des Gehlens, RBeipy.. 1824, 8. Tiedemann's Anatomie und Bildungege⸗ 
ſchichte Des Gehlend Im Börus des Menfhen, Nürnb, 1916. 
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Der fünfte Monat bringt zuerft die Rudimente der Windungen her= 
vor, es entwideln fi der Balken, die vordere und hintere Com— 
miffur, die Hirnfcheibemand. 

m festen Monat zeigen fih die Theile der Seitenhöhlen deut⸗ 
lih; der große Seepferdefuß erfcheint im Anfang mie eine Falte, 
Der Balken, der Bogen und die Hirnfcheidemand nahern fich ihrer 
Ausbildung. Das Rüdenmark erſtreckt fi noch bis in das Kreuzbein, 
enthält deutlih einen Canal, der gegen den fiebenten Monat fich 
auszufüllen ſcheint. 

Bis zum achten Monat ift das Gehirn im Innern der Korm und 
Structure nady ausgebildet; es entwideln fih nur noch die periphes 
rifhen Gebilde; die Windungen des großen Gehirnd werden deutlis 
cher, und nehmen fo wie die Blättchen des Eleinen Gehirns an Zahl 
zu. Alle andern Gebilde werden größer und flärker. Die Maffe 
wird etwas confiftenter, ift aber doch beim reifen Kinde noch ziemlich 
weih. Sie wird duch die Gefäße der Gefäßhaut erzeugt, die von 
der innern Fläche diefer ausgehen, und fih in die Hirnfubftanz eins 
fenten. Schichtenweis von innen heraus mird fie aufgetragen, in 
Form von Fafern auf die zrerſt gebildeten Kafern. Ein Unterfchieb 
zwifchen grauer und Markmaffe läßt fi beim Embryo nicht deutlich 
wahrnehmen, alles erfcheint gleihformig, weißröthlich, 

Im Verhältniß zu dem Körper des Fötus ift das Gehirn viel groͤ⸗ 
Ger und ſchwerer als beim Ermwahfenen: Das Gehirn eine6 vier mos 
natlihen, von 15 Loth 14 Gran fhmweren Embryo hat 13 Loth 43 
Gran gewogen, faft den fiebenten Theil-der Schwere ſeines Körpers, 
Das Gehirn eines reifen Kindes beträgt gewoͤhnlich 264 bis 27 Loth. 

Die harte Hirnhaut ift verhältnigmäßig ziemlih ſtark und hängt 
durch viele Blutgefäße mit dem Knochen der Hirnfchale zufammen. 
Die Schleimhaut ift fehr zart; die Gefaͤßhaut ift fein, gefaßreich 
und innig mit der Dirnmaffe verwebt. | 

Haben die Nerven ihre relative Bildung erhalten, fo find fie im 
Verhältniß zu der Größe des Embryo’s von beträchtlicher Größe, aber 
weich und zart. Befonders zeichnen fid der Geruchss und Sehnerv 
burch ihre Größe aus. Der Geruchsnerv ift rundlih, did und hohl. 

c) Sinnrsorgane. | 

Die Augen erfheinen fhon zu Ende des erften Monats als Eleine 
ſchwarze Puncte oder Ringe, die an dem obern heile des Kopfes 
nach den Seiten hingerichtet find; fie nehmen ſchnell an Größe zu, 
umd find im Verhaͤltniß zu dem Kopfe fehr groß, in einem Embryo 
„om vierten bis fünften Monat gleichen fie beinahe dem dritten Theile 
des Kopfes. Gegen das Ende des zweiten, ober im Anfang des brits 
en Monats fängt die Bildung der Augenlider an; denn bis dahin 
ind die Augen unbededt; mie Beine Wulſte zeigen fie ſich zuerft, 
vachſen nach dem Mittelpunct zu, und fchließen das Auge ganz zu; 
zur durch einer Eleinen Wulft an dem Rand derfelben ift die Spalte 
ıngedeutet, fo daß man fie bis zum neunten Mondesmonat nicht leicht 
hne Verlegung aus einander ziehen kann; in diefem Monat trennt 
ich bie Spalte zwifchen ihnen, und die Augenwimpern, fo wie bie 
fugenbraunen, melde im fünften und fehsten Monate nur durch 
Bouhächen angedeutet waren, befommen feine und glatte Haare. 
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Bei der erſten Bildung der Iris in der erſten Haͤlfte des zweiten 
Monate. ſieht man fie außen und oben, als eine ſchmale Hervorras 
gung; innen und unten mangelt fie ganz; in.ber weitern Entwides 
lung findet man fie in diefer Geyend immer etwas ſchmaler. In der 
zweiten Hälfte des dritten Monats ift die Bildung der Iris nicht 
allein vollendet, fondern es hat fi auch eine fehr zarte Haut gebil: 
det, welche das Sehloch verichließt, die Sehlohshaut, (Mem- 
brana pupillaris,) und im neunten Mondesmonat erft zu verfchwins 
den anfängt; in diefem Monat fieht man dann noch kleine fluctui— 
‚ gende Gefäße am Rande ber Jriß, und gegen das Ende des zehnten 
- Monate ift keine Spur jener Haut mehr zu fehen. - 

Die Grpftalllinfe liegt Anfangs dicht an der hintern Fläche der 
Hornhaut; nah und nad bilden fich exit die beiden Augenfammern, 
die bis zum neunten Monat durch die Sehlochshaut ganz von einans 
der getrennt find. Die vordere Kammer ift immer fehr Elein, weil 
die Hornhaut nur wenig erhoben ift. Beide Kammern find mit eis 
ner Feuchtigkeit angefüllt. Die beiden DOberfläden der Groftalllinfe 
find ſeht erhaben, und es hat diefelbe baher faft eine fphärifche Ger 
ſtalt. Die Häute des Auges find dünn, und alle Theile von den 
vielen zarten Blutgefäßen geröthet. £ 

Die Bildung der innern Theile des Ohres ſcheint zeitig zu 
beginnen; beim dritten und vierten monatlihen Embryo findet man 
die häutigen VBogengänge, (Membranosi ductus semicirculares,) 
und ihren gemeinfchaftlihen häutigen Sad, (Alveus communis,) 
fhon dicker und feſter, als beim Erwahfenen, und mit einer befon» 
dern fehleimigen Hülle überzogen. — Das Paukenfell ift rundlich, 
* Eiegt mehr horizontal, und ift nah außen mit einer dünnen Lage ei: 
einer fchleimartigen Maffe, (Lamina mucosa,) überzogen; die 
Paukenhoͤhle enthält eine roͤthliche Fluͤſſigkeit. — Die Euſtachiſche 
Trompete ift noch ganz häutig. — Der Äußere Gehörgang ift Anfangs 
bäutig, nad und nad wird er knorplich; aber auch bei einem reifen 
Kinde findet man ihn nod nicht knoͤchern, fondern das Paukenfell 

ift nur von einem nicht ganz gefchloffenen knoͤchernen Ring umgeben, 
In der erfien Hälfte des zweiten Monats bemerkt man zuerft ba, 
wo fich der Äußere Gehörgang bidet, laͤngliche Spalten. Gegen das 
Ende diefed Monats fieht man in länglihen Wülften neben der klei⸗ 
nen Spalte herunter Rudimente, faft aller einzelnen Theile des dus 
fern Ohrs. Sie erfcheinen Anfangs an einander gedrüdt, fo daß 
fie den Eingang in die Spalte verfchlisgen; almählig entfalten fie 
fih und treten in ein regelmäßiges Verhaͤltniß gegen einander, fo 
daß fie vom vierten Monat nur noch an Größe zunehmen. 

Die Nafen: und Mundhöhle bilden bis zur zweiten Halfte des 
zweiten Monats eine Höhle. Gegen das Ende diefes Monats fieht 
man bie Rudimente des Gaumens, der nun eine hufeifenförmige 
Deffnung laßt. „Die Deffnung der Nafenhöhle ift laͤnglich, und hin— 
ten fieht man die Rudimente ber Nafenfcheidewand, Die äußere Nafe 
fängt erft zu diefer Zeit an, fich wenig zu erheben, und bildet ſich 
langfam aus; fie ift beim reifen Kinde noch kurz und klein. Die ins 
nern Theile der Höhle find fehr unvolllommen, die Stirn» und Keil: 
beinhöhlen fehlen ganz, die Oberkieferhöhlen find unbetraͤchtlich, das 
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Siebbein ift noch wenig entwidelt, mehr Enorplid als verknoͤchert. 
Gegen die zweite Haͤlfte des dritten Monats ſehen wir den Gau— 
men und die Lippen ausgebildet. Die Zunge entwickelt ſich von hin— 
ten hervor, hängt Anfangs. aus der Höhle, die ſich zur Mundhöhle 
bilder, hervor; fo wie diefe und die Lippen die ihnen zufommende 
Korm erhalten, fo liegt fie zwifchen den Lippen, dann dicht hinter 
ihnen, und endlih da, wo fie nur noh an Größe zunimmt, wenig 
entfernt von ber hintern Fläche derſelben. Die Zahnhöhlenränder der 
Kieferbeine fehlen noch; da, wo fie fih bilden, fehen wir eine verhälts 
nigmäßig breite Fläche, die mit dem Zahnfleiſche voͤllig bedede iſt. 

d) Drgane der Verdauung und Blutbereitüunn. 

Bis zu der erften Hälfte des dritten Monats fieht man noch Feine 
Spur von dem Hals, der Kopf figt gleihfam zwifchen den Schul: 
‚ tern auf der Brufthöhle aufs; von diefem Monat an hebt er fih, im« 
mer länger werdend, heraus, und die an ihm liegenden Theile ents 
wideln ſich. Bruſt und Unterleibshöhle find im Anfang 
eins; dann tritt ein häutiges, und endlich ein deutlich muskulöfes 
Zwerchfell zwifhen fie. Sie werden auf eine ähnliche Weife, wie bei 
dem Hühnchen gebildet. Das Amnion zieht fih über fie bin und 
geht Mn die allgemeinen Bedeckungen derfelben über; ihm bilden fie 
fih entgegen von ber Wirbelfäule aus. Nach vorn find fie Anfangs 
offen, und fohließen fih von dem obern Theil der Bruft an, abs 
mwärts, von hinten nach vornen. Daher fieht man zuerft eine vier: 
eig begrenzte Stelle an der vorbern Fläche des Körpers des Em: 
bryo's mit einer durchfichtigen Haut bededt, duch welhe Herz und 
Leber durchſchimmern; dieſe verkleinert fih, wird länglich vieredig 
und endlih durch das Bruſtbein und die dichtern Bauchdecken ganz 
bededt. Die Unterleibshöhle gebt Anfangs ſchraͤg abwärts in den 
Nabelſtrang über; allmählig bilden fi die Bauchdecken von unten 
herauf, und die Richtung diefes Uebergangs liegt mehr von hinten 
nad) vornen. . 


Iſt die Bruſthoͤhle auh ganz ausgebildet, fo ift fie beim neuges 
bornen Kinde noch verhältnigmapig enger als beim Erwachſenen, weil 
das Zwerhfell, durch die Leber in diefelbe gedrängt, fehr gemwölbt in 
fie bineinragt, und die Lungen noch nicht ausgedehnt worden find, 
Die Rippen fhimmern bei den zarten Embryonen buch die dünne 
Haut dur). 


Die erften Rudimente der Leber, Bauchfpeicheldrife, Milz, Nies 
ren, Nebennieren, Lungen erfcheinen als kleine, meiche, unförmliche 
Maffen, zum Theil die nahe gelegenen in einander gefloffen. Als 
maͤhlig heben ſich die einzelnen Gebilde heraus. 

Die Leber bemerkt man ſchon fehr frühzeitig; in ber erften Hälfte 
des dritten Monats ift fie fo groß, daß fie faſt die ganze Unterleibss 
böhle ausfült, und alle Organe derfelben bis auf die Darnblafe und 
einzelne Theile der innern Gefchlechtstheile bei mweiblihen Embryonen 
bedeckt. Bis zum vierten Monat dauert diefed große Uebergemicht im 
Wachsthum der Leber, dann wird es etwas gehemmt, und die Därme 
kommen unter und neben ihr deutlicher hervor; doch ift fie auch beim 
veifen Foͤtus noch beträchtlich groß. In den fruͤhern Monaten liegt 
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die Leber faft ſenkrecht, allmählig nimmt fie die horizontale Richtung 
an. Ihre Karbe ift roͤthlich. 

Die Sallenblafe zeigt ſich zugleich mit ber Leber, iſt aber Teer 
und zufammengefallen; beim reifen Kinde ift fie mit einer röthlichen, 
fhleimigen, unfhmadhaften Galle angefüuͤllt. 

Die Milz ift Bein, vöthlih, liegt mehr nad vorn zu. 

Die Bauhfpeiheldrüfe ift verhältnifmäßig groß; auch ihr 
Ausführungsgang, wie dieſes überhaupt von allen Ausführungsgans 
gen gilt; fie ift röchlih und meh. - 

Der Darmcanal liegt beim Anfang feiner Bildung größtentheils 
in dem Nabelſtrang, welcher fih nad) der Unterleibshöhle zu trichter: 
förmig ermeitert. Das Nabelbläshen hänge mit dem Darmcanalı 
ufammen, und ein Stuͤck deffelben ſcheint unmittelbar in baffelbe 

berzugehen. Welches, wo und wie die Verbindung Statt findet, 
muͤſſen fernere Unterfuhungen noch deutlicher ins Licht fegen. 

Nah Oken und Kiefer wird der Darmcanal durd das Mabel« 
ober Darmbläschen ganz gebildet; der Blinddarm ift die Stelle, mo 
es anfigt, von wo aus aufwärts das Magen-, abwärts das After: 
ftüd fih entwidelt, und jener Darm nebft dem wurmförmigen Anhang 
wäre demnach der Reſt deffelben ’*. Nah Meckel verbindet fich, dieſes 
Bläschen mit einem Stüd des dünnen Darmes, und die Divertikeln 
der Dürme find Mefte deffelben #. 

Höhft wahrfcheinlih träge das Nabelbläshen wirklid zur Bildung 
des Darmcanals bei; es wird ihm aber zugleih auch eim Theil def 
felben von dem Fötus aus entgegengebildet, — Denken wir ung Am: 
nion, Chorion, Nabelbläshen gebildet, ehe die Entwidelung dee 
Embryo's beginnt, und legtern mit dem Amnion und Chorion durch 
Gefäße verbunden; fo koͤnnen wir uns den Antheil des Nabelbtäs: 
chens an der Bildung des Darmcanals vielleicht auf folgende Weife 
erklären: Zu der Zeit, wenn von dem Chorion aus Gefäße fich ver: 
längern, um die Hauptſtaͤmme der Gefaͤße und das Herz des Em: 
bryo's zu bilden, und fih fo in dag nach innen gelegene Amnion 
hineinfenfen, daß fie dieſes umftülpen, und von diefem aus die Ent: 
widelung der Haut des Embryo's zum Theil geſchieht, wird auch 
das Nabelbläschen mit hinabgezogen; es bilden fih nun dieſem die 
Darmenden entgegen und vereinigen fich mit ihm, fo wie auch die 
Gefrösgefäße, (Vasa omphalo -mesenterica,) fih in das ihnen 
entgegengebildete Gekröfe einfenfen. 

Im Anfang iſt der Darmcanal fehr Eurz, der größte Theil liegt in 
dem Nabelfttang, ein Stud geht in faft gerader Richtung in die Un: 
terleibshöhles der Magen Liegt ganz fenfreht von der Speiferähre 
aus gegen jenes Darmftüd herunter; deutlich erkennt man ihn nun 
ald eine Erweiterung‘ der Speiferöhre und des Darmcanald. Die 
Speiseröhre hat Meckel in eine verfchloffene Erweiterung, die Mund: 
hoͤhle auslaufen fehen; ein anderes Stud des Darmes geht abwärts, 
um fich im After zu endigen. Etwas fpäter, gegen die fiebente Woche, 
fieht man einige Darmwindungen im Nabeiftrang; das in dem Un: 
terleib liegende Darmftüd ift nody kaum gewunden; der fpige Win: 

54) Die bierhergebörige Plterator f, unter dem Artikel &, 35) Rell's u. Un: 
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kel, weichen baffelbe mit dem Magen früher machte, indem es fi 
in demfelben umbog, ift nicht mehr zu bemerken; denn eine fleine 
MWindung des Darms hat fih fhon in den Unterleib zurüdgezos 
gen. Die Darmwindungen im Nabelfttang vergrößern fih, und lies 
gen wie ein Knaul am Eintritt in den Unterleib; das Mabelbläschen 
ift in der achten Woche, oder dem Anfange des dritten Monats vers 
fhwunden. Nah und nad bilden ſich die Bauchdecken immer mehr 
aus, und in der zweiten Hälfte des dritten Monats findet man mei« 
fiensg den Darmcanal ſchon in den Unterieib ganz hineingezogen. | 
Gegen den vierten Monat, und von dieſem an ‚entwidelt ſich der 
Darmcanal fchneller und nähert ſich bald der Form, wie wir ihn 
beim neugebornen Kinde fehen. Der Magen nimmt nah und nad 
die horizontale Lage an; es bildet fi an ihm der Grund aus; die 
dünnen und diden Därme verlängern fih, und fo wie diefes gefchieht, 
die einzelnen Darmftüde ſich bilden, fo legen ſich die drei Theile 
der dicken Daͤrme in die ihnen zufommende Lage; die dünnen Därme 
erhalten das gehörige Verhaͤltniß in Hinfiht ihrer Weite und Ein: 
fenfung in den diden Darm. Der wurmförmige Anhang, der früs 
ber mehr einer conifhen Verengerung des Anfangs des dien Darms 
ähnlich war, wird enger, der Blinddarm fängt an flärker herborzus 
ragen. | | 
Aber audy beim reifen Kinde find die Därme fehr eng, ihre Häute 
dünn; die Kerkringifhen Klappen ragen wenig hervor; ber After 
ift verfchloffen, fo daß er nichts durchläßt. Die Därme enthalten 
das Kindspech, (Meconium;) eine zähe, Flebrige Maffe, die in 
den dünnen Därmen gelbgrünlidh, in den dien dunkelgrün, ſchwaͤrz— 
lihgrün if. Bis zum vierten Monat findet man es nur in den dbüns 
nen Därmen, von diefer Zeit an aud in ben diden. | 
Die Nieren find verhältnigmäßig größer, die Harnleiter dider 
und weiter ald beim Erwachſenen, und jene in mehrere Lappen ges 
theilt. Sie find vorn weit fihmäler als. hinten, fo daß fie einen 
großen Theil des Nierenbeckens ganz unbededt laffen. | 
Die Nebennieren find größer als die Nieren, und verhaͤltniß— 
mäßig größer als bei dem Erwachſenen. Schon im dritten Monat 
find fie in Betracht der Größe des Embryo's fehr groß. Ihre Ge: 
ftatt ift oval, nach oben etwas fchmäler, die Farbe außen afdhgraus - 
lich, innen mweißlich oder röthlih. In einer Eleinen Höhle enthalten 
fie eine geringe Quantität einer gelblihen, bräunliden oder roͤthli⸗ 
hen Fluͤſſigkeit. Ben 
Die Harnblafe ift groß, Iänglichrund, nad oben geht fie fpis 
zu, und ihre Häute gehen in einen Canal, bie Harnblafenfhnur, 
(Urachus,) über. (S. den Artikel Ei.) Da die Bedenhöhle Elein 
ift, fo liegt fie ganz Über den Schambeinen und reiht faft bis zu 
dem Nabel hinauf 
Die Drüfen der Brüfte, (Mammae,) find klein, rundlich, roͤth⸗ 
Tich weiß; man findet in ihnen meiflens eine Inmphatifhe Fluͤſſig— 
keit, welche -einige für das duch die Warzen eingefogene Schafwaf: 
fer Halten; die Warzen find klein und ragen von der Größe der Na: 
delköpfe conifh hervor. leer 
Die Shitddrüfe, (Glandula tbyreoidea,) entwidelt fi vor- 
| 35* 
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züglich vom dritten Monat an, und wird dann verhältnigmäßig groͤ— 
fer als beim Erwachſenen; fie ift ſehr gefäßreih und weißlich. 

Die Bruftdrüfe, (Glandula thymus,) liegt hinter dem Bruft: 
beine in der Höhle der Bruftfcheidewand ; -fie füllt einen großen Theil 
der Bruſthoͤhle aus; fie fünge öfters aleidhy unter der Schilddruͤſe an, 
bededit den obern Theil der vordern Fläche des Herzbeuteld, den Bo— 

en der Aorta, und die übrigen in diefer Gegend liegenden großen 

efaͤß‘; oben theilt fie fih in zwei Hörner. Sie befteht aus meh— 
‚rern kleinen Stüden, bie durch Zellgewebe mit einander vereinigt find; 
fie ift ſehr weich, fieht röthlihmweiß aus; zerfhneidet man fie, fo 
fließt ein Inmphatifcher, milhähnliher Saft heraus. Einen Ausfüh: 
rungsgang hat man bis jegt in ihr nicht aufgefunden. Nach der 
Geburt wird fie allmählig Fleiner und verſchwindet endlich ganz, fo 
daß man nur noch einige kleine Stüdchen Fett als Spur derfelben 
findet. 

Die erften Rudimente der Lungen zeigen fich wohl bald, allein 
fe feibft mit der Luftröhre und dem Kehlfopf bleiben doch bis zur 

Reife des Kindes unvolllommen entwidelt, ba fie die ihnen zukom— 
mende Function nicht verrichten Finnen. BZufammengefallen, Luft: 
leer, von dichter Maffe, der Leberſubſtanz aͤhnlich, liegen fie im hin— 
tern Theile der Bruftpöhle; in ben erftien Monaten wird die linke 
Lunge von dem Herzen faft ganz bedeckt; zu diefer Zeit ift die Farbe 
weißlich, fpäter wird fie dunkelbraͤunlich. Da fie durch Luft noch 
nicht ausgedehnt find, fo find fie ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer; fie 
‚fhwimmen daher niht auf demfelben, fo lange das Kind nnd nicht 
geathmet hat, oder durch Faͤulniß Luft in ihr entwicelt worden ift; 
‘auf diefe Erfcheinung ift die hydroſtatiſche Lungenprobe gegründet. 

Die Luftröhre iſt eng, mit einer Inmphatifchen Klüffigkeit an: 
gefülit, Der Luftroͤhrenkopf ift im Anfang häutig; die Knorpelmaſſe 
hat auch beim reifen Kinde noch wenig Feftigkeit. 

"  e) Die Entwidelmmg der dußern Geſchlechtstheile ift ſchon 

bei Betrachtung der außern Form des Embryo’s befchrieben worden; 

ed ift daher hier nur noch einiges Aber die innern Geſchlechtsorgane 
hinzuzufügen. 

Bei dem männtihen Foͤtus ift die Rage der Hoden in bem 
Unterleibe, und ihr Hinabfinken in den Hodenfaf in dem achten 
oder neunten Mondesmonate, oder zwiſchen dem fechsten und dem adj: 
ten Sonnenmonate, befonders bemerfenswerth »8. 

In den erſten Monaten find die Hoden fehr klein; man hat fie 
bei einem dreimonatlihen Embryo $ Linie lang, von Geftalt einer 
Erbfe gleich gefunden. Die Nebenhoden find im Berhältniffe zu den 

Hoden größer als bei den Erwachſenen. Bis zu der oben bemerkten 
Zeit liegen fie in der Unterleibshöhle witer den Nieren und defto nd: 
her an denfelben, je jünger der Embryo ifl. Das Bauchfell geht vor 
ihnen herunter und Äberzieht den Hoden und den Nebenhoden ganz 

36) Vgl. Wrisberg dis. de testiculorum ex abdomine in scrotum des 

ceusu, Goeit. 3779. Brugnone comm, de testium in foetu positu, 
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is auf die Stelle, wo die Gefäße in fie treten, ober aus ihnen herz 
tischen, eben fo wie der Magen, die Därme von der Bauchhaut 
ımgeben werden, fo wird bie eigene Haut des Hodens, (Albuginea,) 
jebildet. Die Samengefüße, (Arteria et Vena spermatica,) ber 
Samengang, (Vas deferens,) liegen an ber bintern Fläche des 
Bauchfelld, und werden von einem etwas bichteren Zellgewebe um— 
‚eben; indem biefe Gefäße zu dem Hoden geben, frümmen fie 
id) etwas auswärts und aufwärts. Zu dem untern Ende des Ho— 
ens geht eine nach hinten offene Falte des Bauchfells von ber in 
een Fläche des Bauchtings an, in die Höhe; der Scheidenfort: 
‘aß, (Processus vaginalis, Vagina Halleri, Basis Girar- 
li, Cylindrus Camperi;) dieſe umgibt das Leitband bes 
Dodbens, (Gubernaculum Hunteri;) dieſes befteht aus Zellyes 
vebe, welches aus dem obern Theil des Hodenſacks und von ber 
ehnichten Scheide des Oberfchenkels in der Gegend des Bauchrings 
'ommt, durch diefen in die Unterleibshöähle tritt, und von einigen 
Muskelfaſern umgeben wird, die ſich, leicht främmend, von dem ins 
ern fchiefen und dem queren Bauhmusfel an ihm hinaufziehen. Das 
Zellgervebe, weiches bie hintere Fläche des Bauchfells Überzieht, und 
zuch die Nieren umgibt, (nad einigen die dufere Platte bes Bauch⸗ 
ells,) hängt mit dem Zellgemebe des Hobenfads zufammen und geht 
:ben fo in daffelbe über, wie das Zellgewebe der aͤußern Flaͤche ber 
Bruſthaut in das Zellgewebe des Halfes. Zur angegebenen Zeit fenkt 
ich der Hoden in dem Scheidenfortfag, indem er ihn nach unten zu 
amftülpt, und tritt allmählig ducdy den Bauchring in den Hodenfad 
hinab, indem er den Scheidenfortfag mit fid hinabzieht, und fo von 
dem Bauchringe an in den Hodenfad hinein, fchräg von außen nad) 
innen zu einen Canal bildet, den Scheidencanal, der nach der Unters 
\eibshöhle zu offen it. Diefer Canal ſchließt fi aber vach und nad 
yis an das obere Ende des Hodens; fo wird die eigene Scheidenhaut 
des Hodens gebildet, welche in einem ähnlidyen Verhältniß zu dieſem 
teht, wie der Herzbeutel zu bem Herzen, und in dem Sameuſtrang 
Hleibt das ganz gefchloffene, oder theilweife noch offene Rudiment des 
Scheidencanals übrig, auf welches Schreger zuerft genauer aufmerf: 
am gemacht hat, — Die Samengefäße und der Samengang werben 
burch ein etwas dichtere® Zellgemebe umgeben, welches fchon bei ih: 
rer Rage in der Unterleibshöhle bemerkt wich; dieſes iſt die eigene 
Sceidenhaut des Samenſtranges; die gemeinfhaftlihe Scheidenhaut - 
bes Samenftrange® und des Hodens bildet jenes Zellgemebe, welches 
bie Außere Fläche des Bauchfells bededt, und mit dem Zellgemebe 
des Hodenfads zufammenhängt, dieſes Zellgewebe felbft, welches ſchon 
vor dem Herabſinken des Hodens in dem Hodenjade liegt, und in 
welches der Hoden gleihfam hineinſinkt; endlich trägt aud) das Zell: 
gemwebe, welches das Keitband des Hodens bilden hilft, dazu bei; 
die Muskelfafern des fchiefen und queren Bauchmuskels, welche dies 
fe8 umgeben, ſchlagen fich mit herunter, werden durch neue verftarkt, 
und fo bildet fich der Hodenmuskel, (Cremaster.) — Ehe man 
Diefe Theile genauer unterfucht hatte, herrfchten ſehr verfchiedene 
Meinungen Über die Art, wie die Häute gebildet werden, welche ben 
Hoden und den Samenftrang umgeben; der Raum geftattet nicht, fie 
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anzuführen, und es wärbe auch keinen mwefentlihen Nugen gewähren, 
jene auf irrige Vorausfegungen gegründete Meinungen, welche Danz 
ziemlich vollftändig zufammengetragen hat, hier zu wiederholen; ich 
verweife daher auf diefes Buch. — Ueber die Urfachen, melde diefes 
Herabfinten der Hoden bedingen, hat man auch mancherlei Meinuns 
gen geäußert. Nicht unmahrfcheinlich iſt es, daß das nicht gleihmä= 
fig Fortfchreitende Wahethum des Leitbandes, (Gubernaculum 
Hunteri,) und die Wirfung der Muskelfafern etwas dazu beitras 
gen, befonders da bei den Magethieren, bei welchen die Hoden zur 
Beit der Brunft, wenn fie und die Nebenhoden fehr anfchwellen und 
zu groß werden für den Raum in dem Hodenfad, in den Unterleib 
binein:, und wenn fie wieder Elein geworden find, in den Hodenfad 
jurüdtreten, ein ähnlicher Bau rüdfichtlih der Muskelfafern, bie 
von den Bauchmuskeln zu der Scheidenhaut geben, Statt findet ’”. 
„Allein reihen dieſe Urfachen aber doch wohl nicht Bin, „und es ift 
diefe Wanderung vielleicht andern ähnlihen Wanderungen von Thei: 
(en, die wir an Thieren wahrnehmen, analog, wo wir aud weder 
in der Schwere der Theile, noch in den Muskeln, noch in irgend 
einer andern mechanifhen Wirkung eine genügende Urſache finden. 

Die Samenbläashen find noch fehr klein und unvolltommen; 
fie liegen ‚höher als bei dem Erwahfenen, und find röchlidy. 

Bei den weiblihen Gefhlehtstheilen ift die frühere Form 
der Gebärmutter befonders- bemerkenswerth. Sie erfheint Ans 
fange als die etwas ermeiterte und verdidte WVereinigungsitelle der 
Trompeten, fo daß fie viel Achnlichkeit mit der langgehörnten Gebaͤr— 
mutter mancher Thiere hatz dieſe Form ändert fih nur langfam; 
im vierten Monat fieht man noch ganz deutlich zwei nur etwas für: 
jere Hörner als früher; erft vom Ende bes fünften Monats an nd» 
hert fich die Form mehr der menfchlihen. | 

Die Eierftöde gleichen bei dem Anfange ihrer Bildung häutigen 
Schläuhen, die mehrfah zufammengemwunden find; nah und nad 
verliert fi diefe Form; fie werden etwas dichter, und befommen eine 
breiedige Geſtalt. Anfangs liegen fie ganz nahe an dem untern Ende 

der Nieren; allmühlig finfen fie weiter herab und kommen neben der 
Gebärmutter zu liegen. Rofenmüller ’? fand Außerlih am Eier— 
fiode in dem breiten Bande, welches zwifchen diefem und der Mut: 
tertrompete innen liegt, einen Eegelförmigen Körper, welcher mit fei: 
ner Spige in das Dvarium Überging, oder mit demfelben verwach— 
fen war, und mit feiner Bafis gegen die Muttertrompete binfah. 
Diefer Körper beftand aus lauter neben einander laufenden Gefäßen, 
ähnlich den Ausführungsgängen der Nebenhoden, Man Eennt die 
Beſtimmung diefes Körpers noch nicht, 

f) Die Muskeln beftchen zuerft aus einer ganz gallertartigen Maffe. 
Dom dritten Monat an werden fie mehr geformt, find aber noch fehr 
weich und weißlih, allmählig werben fie confiftenter und roth; doc 
find fie audh beim reifen Embryo verhältnifmäßig noch fehr weich. 
Sehnen Fann man bi6 zum fünften Monat bin nicht deutlich ers 
kennen, weil viele Blutgefäße fie durchdringen. Man hat darüber 


37) nah Seiler a. 0, D. Tab, m. 88) ‚Progr, quaedam de ovariis em- 
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geſtritten, wie bie Sehnen entſtehen, Boerhave, Douglas, Als 
bin, Maper und andere behaupteten, fie ſeien verhaͤrtete Muskel: 
fafern 5; andere nehmen hingegen und gewiß mit Recht an, bie Struc— 
tur der Sehnen fei eigersthümliher Art; dahin gehören Adolph - 
Murray, Moscati, Hunter, Wrisberg, Söommerring, 
Meckel. 

g) Knohen?. Bon ber dritten Woche an, in welcher nad 
den meiften Beobachtern der Embryo zuerft fihtlich wird, ‚befteht das 
Ganze aus einer fo leicht zerfließbaren Sallerte, daß man durchaus 
feine Spur findet, mo fih in der Folge die Knochen bilden werden. 
Bis zu der fünften Woche wird bie gallertartige Maffe im Ganzen 
und auch als Grundlage der Anochenbildung etwas fefter; gegen 
die fiebente Woche hat fich die hierzu beftimmte Gallerte fhon fo weit 
verdichtet, daß man ein, aus fehr zarter Anorpelmaffe beftehendes, 
dem Sfelette ähnliches Gebilde im Innern der Theile des Embryo's 
erkennt und den erften Verknoͤcherungspunct in der untern Kinnlade 
und dem Schlüffelbeine bemerft. Won nun an legen fih mehrere Kno— 
chenferne und meiltens in folgender Ordnung nieder: in der achten 
Woche in dem Dberfchenfelfnochen, dem Oberkiefer und Stirnbein, 
in der neunten in den Öeitenfcheitelbeinen, dem Oberarmbeine, der 
Speihe, dem Eibogenbeine, dem Schien- und Wabenbeine; bis zu 
der zwölften Woche fieht man ſchon in allen Knochen, auch in ben 
Fingergliedern Knocenkerne; nur bie Mirbelbeine find noch ganz 
Enorplidy und zeigen den erften Knochenkern in ber breizehnten Woche; 
in der vierzehnten. bemerkt man das erfte Rudiment eines Augen» 
jahnes. 

Die Knochenkerne oder Puncte werben in ben Snorpeln 
niedergelegt, indem aus dem Blute, weldes bie tief in ihre Maffe - 
eindringenden Blutgefäße hinzuführen, ber reihlih mit phosphorfau: 
rer Kalkerde verfehene Knochenfaft ausgefchieden wird, ſich ein zel: 
fig » faferartiges Gewebe bildet, in welchem nad und nad immer mehr 
Knochenerde niedergelegt wird, bis der Knochen feine Feſtigkeit erhal: 
ten hat. In den Eleinern, flahen Knochen legt ſich gemeiniglic nur 
ein Knochenkern nieder, in ben meiſten aber, befonders in den viel: 
edigen, findet man mehrere Knochenferne, die zu gleicher Zeit, ober 
bald nad einander entftehen; daher beftehen folhe Knochen im Ber: 
laufe der Bildung aus mehreren Stüden. Bei allen Knochen füngt 
die Verknöcherung mehr oder weniger in. der Mitte an, und ver= 
breitet fih von da.nah ben Enden zu, in den flahen Knochen 
ftrahlenförmig, in den langen Knochen faferartig, der Länge nadı, 
in den rundlichen und vieledigen Knochen nah allen Richtungen zu. — 
Bon der vierzehnten Woche an, zu welcher Zeit, wie bemerkt wor: 
den ift, ſchon in allen Knochen Knochenkerne fich finden, geht num 
in einem jeben einzelnen Knochen die Verknoͤcherung mehr oder we— 
niger ſchnell vor ſich; doc find auch bei dem reifen Kinde, die Ind: 
chernen Theile des Ohres ausgenommen, alle Knochen noch unvoll: 


89) Albimi icones ossium foetus humani, L. B. 1737. Reichel dis. 
de oss. ostu atque structura, Lips. 1760. Scarpa diss. de penitiori 
ossium structura, Lips. 1795. Senff nounulla de incremento ossium 
embryonum, Halläe ıgo1. - 
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kommen, unb erhalten nur langfam ihre vollkommnere Ausbildung , 
fo daß man bis zum 15. bis 16. Jahre zwifhen Anohenanfagen und 
Mittelſtuͤcken noch duͤnne Knorpelfdeiben findet, die vernödhern müfz 
fen, ehe der Knochen feine gehörige Feſtigkeit erlangen ann. 

Die Karbe der Knochen des Foͤtus ift röthlichgrau; je mehr fick 
Knochenerde niederlegt, deſto meißlidher werden fi. Die Maffe if 
elaftifher als in der Folge, wo fie durch die erdigen Theile fpröder 
‚wird. — Die Knochenhaut ift im Verhältniß zu den Knochen dider, 
röther, laͤßt fich leichter von den Knochen trennen. — Statt des Anos 
chenmarkes findet man eine gallertartige Maffe, die almählig erſt in 
eine fertige Subftanz verändert wird. — Die Knorpel find noch fehr 
dünn, weih, und im Anfange von den zahleeihen, rothes Blut 
führenden Gefäßen roͤthlich. 

Da fih die Rinder der Kopfknochen des Embryo's nicht ganz 
an einander legen, und die Eden derfelben mehr oder weniger abgerun: 
bet find; fo bilden ſich da, wo diefe Eden zufammentreffen follen, Oeff⸗ 
nungen, die nur durch die Enorpelartige Haut geſchloſſen werden, welche 
‚bei der Bildung der Kopfknochen zur Grundlage dient. Diefe Stel: 
fen nennt man $ontanellen, (Fontanellae.) Die größte bie 
Scheitel: odervordere Kontanelle, das Blaͤttchen, (Fontanella 
anterior, s. major, s. quadrangularis, Vertex palpitans ,) liegt 
zwifchen den vordern, innern Eden der Sheitelbeine und den innen 
Minkeln des in zwei Hälften getheilten Stirnbeins; fie zeichnet ſich 
daher durch die vier fiumpfen Eden und ihre fait vieredige Geftalt 
aus ; fie bleibt am längften unverknoͤchert. Die Eleinere, hintere, 
oder Dinterhauptsfontanelfe, (Fontanella posterior, 8. oc- 
cipitalis, s. triangularis,) wird durch die beiden hintern, inmnern 
Eden der Scheitelbeine, und die vordere Ede des Hinterhauptbeines 
gebildet; fie hat drei Eden, und daher eine dreiedige Geſtalt. Ge— 
meiniglidy ift bei dem reifen Embryo diefe Fontanelle faft gang oder 
ganz gefchloffen. An den Seitentbeilen des Kopfes finden fih 
auf jeder Seite zwei Bleinere Fontanellen, zwei zwifchen dem Stirn: 
Scheitel :, den Schläfebeinen und den Flügeln des Keilbeing in der Schlä: 
fegrube; zwei da, wo die Scheitelbeine, die Pyramide der Schläfe: 
beine und das Hinterhauptsbein an einander ſtoßen; man nennt dief: 
- Geitenfontanellen, (Fontanella lateralis, s. Casseri,) jem 
die vordern, dieſe die hintern. 

Je jünger der Embryo iſt; deſto größer iſt der Kopf im Verhaͤlt⸗ 
ni zu dem Numpf; deſto Eleiner find die Geſichtsknochen gegen die 
Hirnfchale; defto niedriger der untere Theil des Gefihts, und auch 
bei dem neugebornen Kinde ift das Verhättniß diefer Theile noch nicht 
fo gebildet, ale mir daffelbe bei Erwachfenen finden, ſondern erf 
allmaͤhlig tritt dieſes mac der Geburt hervor. 

Die Gefchichte der Ausbildung einzelner Knochen findet fih bei 
der befondern Beſchreibung derſelben. 

b) Die Haut, (Cutis,) iſt im Anfange der Bildung des Ems 
bryo's fehr weich, duchfihtig, meißlih; die Schafhaut geht unmit: 
telbar in fie über, Die Oberhaut bemerft man ſchon frühzeitig; das 
Malpighiſche Netz ift fehr zart. Allmaͤhlig wird die Haut fefter, fehr 
viele Gefaße durchdringen fie aber auch bei dem reifen Kinde; baber 
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die röthere Farbe derfelben. Der größte Theil bes Körpers ift mit 
feinen Wollhaͤrchen bededt, zwifhen welchen auf dem Kopfe die Kopf: 
Haare, die Augenbraunen und Augenwimpern als fehr zarte, gläns 
gende Haͤrchen hervorkommen, wie diefes bei der Beſchreibung der 
äußern Form des Embryo's bemerft worden ift. 

Der ganze Körper wird mit einer fettigen, fchlüpfrigen Maffe, 
dem Kindesfhleim, (Vernix caseosa,) überzogen. Ueber den 
Urfprung diefer Maffe ift man noch nicht einig; Die meiften halten 
fie für einen Niederfchlag aus dem Schafwaffer, andere für die auf 
der Oberfläche angefammelte Ausdünftung des Kindes; vielleicht ift 
fie ein Product, welches aus dem Schafwaffer bei feiner Aufnahme - 
durch die Lymphgefaͤße der Haut ausgefhieden wird. 

Das Blut *° des ungebornen Kindes unterfcheidet fi von dem, 
bei weichem die Refpiration begonnen hat, duch mehrere Eigenthüms 
lichkeiten. Das arterielle und vendfe Blut unterfcheidet fih beim 
Foͤtus nur wenig; es befteht das Blut deffelben aus viel Serum und 
wenig Blutkuchen; die Temperatur des Blutes ift gering, fo 
wie die des Embryo's überhaupt; man hat in ihm nicht die gering 
fle Quantität von Phosphorfäure entdeden können. Während der 
allmähligen Entwidelung ded Embryo's werden Form und Functionen 
ber Organe fo umgeändert, daß ihre Metamorphofe in einzelnen Pe: 
rioden der Bildungsſtufe beftimmter Thierclaffen entfpricht, wie Kiel» 
maier und Autenrieth*" fo treffend ausgefprohen haben, Mer 
del ** für mehrere Organe fo ſcharfſinnig dargeftellt hat, und weitere 
Unterfuhungen für alle Organe einft wohl darthun werden. 

Nicht minder wichtig ift die genaue Kenntniß der Formen ber Or⸗ 
gane des Foͤtus in verfchiedenen Perioden der Entwidelung, da für 
viele angeborne Mifbildungen in dem Stehenbleiben auf einer niebern 
Etufe der Entwidelung die Urfahe ber ihnen zukommenden befon: 
dern Form gefunden wird, wie Autenrieth * an mehrern Beis 
fpielen, Meckel “ ausführlih für die meiften Organe gezeigt hat. 

3) Bon den eigentbümliben FZunctionen der zur 
Bildung und Ernährung bes Embryo’s beftimmten Dr» 


ane. 

Die befchränften Bewegungen der Muskeln ausgenommen, bezies 
ben ſich alle Bunctionen der Organe des Eies und des Embryo's auf 
Fildung und Ernährung; es find daher nur die hierhergehäörigen 
Verrihtungen und der damit verbundene, dem Foͤtus eigenthlüms 
liche Kreislauf des Blutes zu betrachten. Da aber die Bildung und 
Ernährung in verfchiedenen Perioden der Entwidelung von einem 
Organe mehr auf das andere Übertragen wird, ja einige die in der früs 
bern Zeit vorzüglich thaͤtige waren treten ganz zuruͤck; fo wird es die 
deutlichfte Ueberfiht gewähren, wenn wir bie Bildung, die Er: 
nährung und den Blutumlauf des Embryo’ durch die verfchiebenen 
Stufen der Entwidelung verfolgen. 

Mit der Zeugung ift in der Materie die Ihätigfeit zur vollftändigen 

40) Schutz praes. Autenrieth diss. ©. exper, circa calorem foetus et 

sanguinem ipsius instituta, Tübing. 1799. Zimmermann de sanguine 
fetus nonnmulla, Erlang. 18906. 41) Observat. ad hist. embryon. p. 95. 
42) Beiträge zur vergl. Anat. 4. B. 1. St. ©, 3. 43) a. a. O. © 9 
u. 37. 44) Parholog, Anatomle. 
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Entwidelung des Eies und des Embryo’ mit allen feinen Theilen 
erregt, fo wie in dem Samenkorne die Thätigkeit zur Production 
des Stengel, der Blätter und Blüthen bis zu der Einwirkung gün« 
ſtiger Einflüffe ruht, und dur diefe nad beftimmten Gefegen ſich 
zu entfalten beginnt. So wie aber hier eine nad dem andern ficht: 
fih wird, und von innen heraus ſich bildet; fo entmwidelt fi aud 
auf ähnlihe Weije bei dem Embryo ein Drgan nah dem andern. 
Wahrſcheinlich wird durch eine fruchtbare Begattung in dem Zeu: 
gungsftoff der Mutter eine ähnliche Veränderung hervorgebracht, mie 
die, meiche wir in dem befruchteten Ei der eierlegenden Thiere als 
Hahntritt wahrnehmen. Der fo befruchtete Zeugungsftoff der Mutter 
gelangt in die Gebärmutter, und nun beginnt die Bildung des Eies, 
fo wie wir e8 mit feinen einzelnen Organen im Anfange der Schwan: 
gerfchaft finden; es befteht dann aus Chorion, Amnion, dem Na— 
beiblashen, und auf der innern Flahe der Gebärmutter hat fich die 
flodige, binfällige Haut, (Membrana decidua,) erzeugt. Wie gebil: 
det der beftuchtete Zeugungsftoff durch die Muttertrompeten in bie Ge: 
bärmutter gelange, laßt: fit mit Gewißheit nicht beflimmen. Die üb 
tern Verſuche der größten Phnfiologen, fo tie die neueren Unter: 
fuhungen fhäsbarer Beobachter laffen diefen Gegenftand noch un: 
entfchieden. Nah de Graaf nehmen die Uranfänge der Frucht in 
dem Eierftode eine blafenartige Geſtalt an, und geben fo als Blafe 
geformt duch die Zrompeten in die Gebärmutter. Nah Haller win 
der in den Eierſtoͤcken befruchtete Stoff als ungeformte Muffe von den 
Franzen der Zıompeten aufgenommen und durch diefe in die Ge: 
bärmutter geführt. Die neuern Unterfuhungen von J. Haigb: 
ton am Kaninden flimmten nicht für de Graaf's Meinung, bie 
von Cruikſhank an denfelben Thieren angeftellten Beobachtungen 
flimmen für diefe Meinung; das Ei wird nah Cruikſhank in 
dem Eierftod gebildet, und geht aus demfelben heraus nah der Be: 
gattung #. Aus dem Chorion des Eies verlängern fih nun mahr: 
fcheinlich einige Gefäße nah dem Puncte des Zeugungsftoffes bin, 
two die Bildung des Embryo's beginnt, (der Punct, den man im ©i 
der eierlegenden Thiere den Hahntritt nennt;) es bilden fi baraus 
die Hohlvene, die Aorta, das Herz, und hiermit ift die Entwidelung 
ber Theile des Embryo's von innen herausgegeben, denen aber einige 
Organe des Eies ſich entgegenbildem, eben fo, wie von dem Cho» 
rion aus die Gefähe in den Zeugungsſtoff ſich hineinfenten, der zur 
Entwidelung des Fötus beftimmt ift, und nur von da aus ber An: 
fag der Materie von innen heraus beginnt. So entwidelt ſich das 
Mabeibiäshen dem Darmcanal, da® Amnion der Haut entgegen, und 
tragen zur Bildung diefer Theile bei. Die Allantois, (mo ſich diele 
findet,) der Urahus hängen auf eine aͤhnliche Weiſe mit der Harn: 
blafe zufammen und repräfentiren das harnabfondernde Spftem in 
dem Eie. Schwer ift aber zu beftimmen, ob biefe Theile jih von ber 
Harnblafe aus entwideln, oder auh von dem Eie aus der Harnbiafe 
fih entgegenbilden, und fo zu ihrer Erzeugung beitragen. Das er 
ftere fcheint defwegen wahrfcheinlicher zu ſeyn, weil man die Allan: 
tois durchaus gefäßlos findet, keinen Gefäßzufammenhbang mit den 

45) Reil’s Archiv Für Phnfiologie, 3. B. 3. H. ©. 3. u, 74. 
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Sihäuten entdeckt; man kann fih nicht erflären, tie eine fo ausgebreis 
ete Blafe, ohne Gefäße aus jenen Häuten zu erhalten, fi bilden 
ann; wohl aber wird die Entflehung derfelben etwas deutlicher, wenn 
nan fie als eine Fortfegung der Häute der Harnblafe anfieht. Verhaͤlt 
8 fih mit der Allantois auf diefe Weifes fo findet, niht unmwahrs 
cheinlich mit dem Rudiment derfelben, dem Urahus, derſelbe Fall 
Statt. 

Sobald der Embryo und das Ei fo meit gebildet find, fo wird 
em Foͤtus der Nahrungsſtoff hoͤchſt wahrſcheinlich auf Doppeltem Wege 
ugeführt. Zuerft durch das Nabelblashen, (nah Blumenbad, 
Sömmerring, Oken, Medel und andern,) und den milhähnlis 
hen Saft, den bie flodigen Gefäße des Chorions aufnehmen, und 
ver von der innern Haut der Gebärmutter abgefondert wird. — Nach 
inigen fol aud die Flüffigkeit, weiche die Allantois enthält, oder 
Yie ihre Ähnliche Fluͤſſigkeit, welche man bei dem menfchlihen Ems 
ryo zwiſchen dem Chorion und Amnion in den erſten Monaten fin: 
yet, durch den Urahus in die Haınblafe und zu den Nieren dringen, 
ınd zu der Ernährung beitragen; allein es ift dieſes aus mehrern 
Zruͤnden nicht wahrfcheinlih. — Gegen das Ende de zweiten, ober 
en Anfang des bdeitten Monats verfhwindet das Nabelbläschen, die 
Sefüße des Chorions fangen an, fi zum Mutterfuhen zu bilden, 
ınd die Einfaugung durd fie hört nun nad einigen Phnfiologen 
mf; nad andern hat nie eine Einfaugung Statt gefunden. Es ift 
ıber doch hoͤchſt wahrfheinlih, daß der milhähnlihe Saft, den die 
nnere Fläche der Gebärmutter ausfcheidet, und den man zwiſchen ihre 
ınd den Floden der Gefäße der Gefaͤßhaut findet, zu dem Blute, 
velches der kindliche Zheil des Matterkuchens führt, gelange, und 
aß fih zu biefer Art der Zuführung des Nahrungsſtoffes nun noch 
ie Aufnahme des Schafwaffers durch die Lymphgefäße der Haut ges 
elle. Ob das Schafwaffer auh durh Saugen mit dem Munde von 
wm Embryo aufgenommen werde, ift noch nicht entfchieden. Es 
prechen für diefe Art der Aufnahme die zur weitern Feitung einer fol: 
ben Fluͤſſigkeit wohl tauglide Ausbildung des Darmcanale, und 
ie Kiüffigkeiten, weldhe man in dem Magen und Darmcanal in fo 
eihfiher Menge findet, daß man fie nicht wohl allein als Producte 
er Ausfheidung aus den Gedärmen anfehen fann. Man will aud 
n dem Magen der Schweinsembryonen die Kothbeeren gefunden ha: 
en, welche diefen Thieren bisweilen fchon iin dem Ei durch den Af— 
er abgehen, und gefrornes Schafwaffer in der Mayenhöhle, dem 
Schlunde und Magen von Kuhembryonen. | 

So wird alfo der Ernährungsproceh des Embryo's durch die Einfau: 
ung bedingt; mas die Saugadern der Haut und des Darmcanals 
ufnehmen, gelangt durch den Milhbruftgang, mie bei dem gebor— 
en Kinde, zu dem Blut; was durch die feinen Gefüßendigungen 
es Chorions und ber Placenta vielleiht aufgenommen wird, gelangt - 
ogleicy zu dem Blute, weldes duch die Nabeivene zu dem Foͤtus 
führt wird. 

Das Blut muß aber in der ben Ernährungsproceh regelmäßig 
Ördernden Mifhung erhalten werben; es ift nöthig, daß weniaftend 
o viel von dem Kohlenftoff und Waflerftoff ausgefhieden, fo viel 
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von dem Sauerftoff zugeführt werde, als bem Lebensproceh bed Ems 
bryo's zufommt; dazu dient ber dem Fötus eigenthümlihe Kreislauf 
des Blutes; dazu dienen die thätigen Ausfonderungsorgane und wahr: 
ſcheinlich aud einige andere Gebilde, welche für die Entwidelung des 
Embryo's befonders wichtig zu fern feinen. _ 

Die Lungen find bei dem Embryo noch unthätig, der Eleim 
Kreistauf des Blutes findet daher noch niht Statt, dagegen ift ihm 
ber Kreislauf des Blutes durh den Mutterkuchen gu 
neben; dieſes ift das Mefpirationsorgan beffelben, ähnlich der Kiemen: 
tefpiration ber kaltbläütigen Thiere. Das Blut wird von dem Fötus 
aus duch die Nabelarterien zu dem Mutterfuhen geführt, und kehtt 
durch die Mabelvene zurüd; dieſe verzweigt ſich größtentheil® im der 
Leber, und nur ein Eleinerer Aft derfelben geht unmittelbar in die un: 
tere Hohlader über. 

Die Lebervenen führen das Blut, welches durch die Leber feine 
Rauf vollendet hat, auch zu der untern Hohlvene; bdiefe führt daſſelbe 
zu dem Herzen, und zwar dın größten Theil durch daß eirunde Koh 
Der Scheidewand der Vorhöfe, ſogleich durch den rechten Vorhof in 
ben linken; aus dieſem geht es in die linke Herzkammer und die Ju 
fammenzicehung dieſes Herziheils treibt dafjfelbe in die Aorta, Nut 
“eine Eleinere, doc nicht unbedeutende Quantität Blut geht währen 
"Der Längen Periode des Lebens des Foͤtus, beim Durchgang durd 
den rechten Borhof, in die rechte Herzkammer, aus diefer in die kun 
genſchlagader; da aber die Lungen noch zufammengefallen jind un) 
der arteriöfe Gang weit ift, fo gebt das Blut durch diefen im bie 
Aorta, und aus diefer weiter in alle Theile des Körpers. 

Sn denn Mutterfuhen kommt das Biut des Fötus nicht unmittel⸗ 
bar, aber doch durch die Gefaͤßwandungen mittelbar mit dem der Mur: 
ter in Berührung, wodurd ein Stoffwechfel, eine Aufnahme von Sauer 
ftoff, eine Befreiung von Kohlen: und Wafferftoff bewirkt wird; vielleicht 
wird aud eine vorzüglich fauerftoffreiche Eymphe von den Gefäßen dei 
mütterlihen Theils des Mutterfuhens ausgefhieben und von dem 
kindlichen aufgenommen; fo erlangt das Blut mehr Sauerftoff. In 
der Leber mwird das Blut ohne Zmeifel eben fo wie bei dem Erwad— 
fenen von Kohlen» und Wafferftoff befreit; nicht unwahüſcheinlich if 
es, daß die Nebennieren, die Bruftdrüfe und die Schilddrüfe zu er 
nem abnlihen Zweck beftimmt find. Sobald die Nieren ihre gehörige 
Ausbiltung erlangt haben, fo befreien auch diefe das Blut von Stoß 
fen, die zu feiner zwedmäßigen Mifhung nicht mehr tauglich find, 
und das Meconium ift wenigftend zum Theil wohl auch ein Product 
einer Function der Därme, welcher derfelbe Zweck zu Grunde Liegt. — 
Da, wo eine Allantois eriftirt, oder eine Fluͤſſigkeit vorhanden il, 
welche der gleicht, welche ſich in jener Blaſe findet, ift das bier auf 
gefhiedene wahrſcheinlich auch ein Stoff, der zur Bildung der Mate: 
rie des Embryo's für jene Periode nicht mehr braudhbar war, un 
Anfangs mwenigftens bei ber Bildung der Nieren und Geſchlechtstheile 
ausgefchieden wird. 

Aufnahme des Nahrungsſtoffes durch Einſaugung, Blutbereitung, 
Entwidelung der Gebilde durch Anfag neuer Maffe, Ausfcheidung 
nicht mehr brauchbarer Stoffe und befchränfte Muskelbewegung in 
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ven fpätern Monaten ift alfo der Kreis der Functionen, im denen das 
Fötusleben ſich darſtellt. Wefentlich nochwendig ift für den Embryo 
is zur, oder doch gegen die Zeit feiner Reife die Verbindung mit 
ser Mutter; hat er jene erreicht, dann ift er fähig, das ſelbſtſtaͤndige 
?chen zu beginnen; der erſte Act deſſelben iſt das Athemholen, mit 
yiefem wird der Umlauf des Bluts umgeändert, und die Organe 
weten alle nah und nad in die ihnen für diefes Leben nothiwendige 
and jeber Stufe deffelben angemeffenen Wirkfamkeit. (gl. Ge» 
burt.) (Seiler.) 
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1655, 4. 

Figuli (R. Restaurand) exercitatio med. de principiis foetus, Arane. 
1657, 8. Andr Graindorge animadversio in fictitiam Figuli exer 
citationem de principiis foetus, Narbonn, 1658, B·, et responsio Figuli 
ad lutosas figulo figuli animadversiones, Narb. ı658, 8. J 

Jo. Arn. Friderici YYmvaopa INTENNOV, foetum, quoad principia, 
partes communes et proprias, differentias, etc. oflerens et exponens, diss, 
praes. Gu. Rolfink, Jen. 1658, 4- 

Georg. Seger dis. de Hippocratis orthodoxia de nutrione foetus hu- 
mani in utero, acc. binae diss. de Democriti heterodoxia in doctriua foe- 
tus in utero, et de cotyledonibus uteri, Bas. 1660, 4. 

Gaut. Needham disquisitio anar. de formato foetu, €. f. Lond, 1667, 8, 
Amst. 1668, ı9. 

Jer. Barbati diss. an. de formatione, organisatione, — et zutri- 
tione foetus in utero, Pat. 1676, 4- 

Casp, Posuer diss, de foetuum in uteris vita, Jen, 1676, 4. 
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Car. Drelincourt de.humani foetus membranis hypomnemats, Lugä, 
Bat. 1685, 12. 

Petr. Stalpaarı van der Wiel de nutrione foerus in utero exerci- 
tatio, Lugd. Bat, 1686, 4. (1797, 8. Gall. Par. 9. Vol, 1758, 22.) 

Casp. Barılholimi dis. de formatione et nutritione foetus in utero, 

Hafn. 1687, 4 
Dan.7Ta re traite de la generation et de la nourriture du foetus, a 
Paris 1700, 14. 

Arm. Porpessao praelectiones de — quae spectant foetum humanum in 
utero materio degentem, Tolos,. 1706, 8. 

Fr. Bellinuger de foetu nutritio, or 4 Discourse concerning the nutri- 
tion of the foetus in the womb etc. Lond. 17:7, 8- 

J. Fr. Cassebo hm progr. de differentia foerns et adulti anatomica, Hall, 17739. 4. 

Mart, Schurig embryologia historico - medica, Dresd. et Lip-. 1732, 4. 

Christoph. Jac. Trew dis. de differentiis quibusdam inter hominem 
natum et nascendum intercedentibus, c. f. Norimb. 1756, 4. (Überfegt: €. 9, 
Trew Abb. von einigem Berſchledenheiten, melde on dem Menihen vor und nad 
feiner Geburt wahrgerommen werden, Nürnb. 1770, 4.) 

Joh. Wolfg Trier dis». de vita foerus in utero, Francof. ad V. 1737, 4. 

Jo. Ern. Hebenstreitanstome hominis recens nati repetita, Lips. 1738, 4. 

Jo. Georg. Roederer diss. de fueru perfecto, Argent, 270. 4. 

Ejusd. progr. de foetu observationes, Goett. 1758, 4. 

G. Aug Langgucth descriptio embryonis 3% mensium, Viteb, 1751, 4 

Heur. Aug. Wrisberg descripiio auatom. embryonis, obervationibus 
ill. Die. inaug. Goett. 1764, 4. (rec. in Sandifort thes. diss, Vol. III.) 

Alb. Henr. Enugelb. van Bauchem dis. de oeconomia foerur mat. 
_ Lugd. B. 1766. 4. (rec. in Schlegel syll. opusc. ad art. obstr. Vol. I.) 

Thom, Math. Hobbes dis. pr. M. van der Belen, de foetus ori- 
gene, ejusque incremento et nutritione, Lovan. 1782, 4. 

Abr. van Solingen diss. de vita foctus propria, Traj. ad Rhen. 1789, 4. 

Andt. Roesslein et Friedr ut: diss. de differentiss inter foe- 
tum et adultum, Let II, Argent. 1783, 4- 

Sr. Danı Grandriß der Bergliederungstunde des ungebornen Kindes in den ver 
ſchledenen Zeiten der mit Anmerk. v. Soͤmmerrtitas, a. u. a. B. 
Frankf. u. Leipz 1799 m. 1795, 6. 

Jo Henr. Ferd. Autenrieth observationes ad historiam embryonis 
facientes, (Supplementa ad hisıoriam embryonis hum.) Tubing. 1797, 4. 

Jo. Bapt. Franc. Leveilld dissertation physiol. sur la nutrition de 
foetus, considerds dans les mammiferes er dans les oiseaux, à Paris an VII, 
(im Yusyag Überf. In Reil's Arch. f. Pbnfiol. 4. ®. 3. 9. ©. 413.) 

Sam. Th. Soemmerring icones embryonum hnm. Francof, 1799, Fol, 

Jo. Fr. Lobrtein esai sur la nutrition du foetus av. fig, Strasbourg 
an X 4. (Überiege: J. 8. Lohftein Über die Ernährung des Foͤtus, aus d. Franz. 
v, Th. 5. Urn. Kaftner, Dale 1304 8.) 

Jo. Theoph. Pohl diss de embryochemia, Erl. 7803, 4. 

Job. W. Th. Bander’s Berrräge zu einer Gefchichte der Thierimetamorphofe, Edle 
2807,88. ı 

Cas. Fr. Burdach dis. de primis momentis formationis foetus, Regiom. 
1814. 4 

Embryographie, (Emdryographia,) allgemeine natur: 
biftorifche -Befchreibung der finnlih wahrnehmbaren Eigenheiten bes 
Foͤtus. Vgl. Embryo. 

Embryologie, (Embdryologia*,) Lehre von Embryonen, 


in anatomifcher und phyſiologiſcher Hinfiht. Vgl. Embryo. 
ı) Schurig embryologia , Dre:d. et Lips. 1732, 4. 
Embryon, in buchſtaͤblicher Uebertragung des gleihen Griechiſchen 
Wortes *, ſ. Embryo. 
1) — Avicennae can. med. 1, 5, fen. 91. ır. 1. o. 1. In fehler 
batter Uebertrogung Embryum: Jac. de Forlicio expos, MAYIRER: 
uae de generatione embrii capit, 
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Pmbryponenslter oder zuftand, (Embdbryonatus‘,) kei» 
besfruchtalter, in Eintheilung des menſchlichen Lebens nad fei« 
nen verfchiedenen Perioden, der Zeitraum von ber Empfängniß bis zur 
Geburt. ©. Lebensalter. 

1) Diefes Wortes bedienen ſich befonder# die Ältern Chemiker und Alchemiſten zus 
Berelbrung eines mineralifhen Körpers, dee noch nice feine Meife erlangt hat. 
®gl. Dornaei de geneal. miner, c. 17, in Theatr. chym. Vol. I. p. 58% 

Pmbryotofie, (Embryotokia.) Diefes Wortes bedient ſich 
Ehurig ! zur Bezeichnung der von einigen Schriftftellern aufges 
zeichneten feltenen Faͤlle, wo ein neugebornes Kind. weiblihen Ges 
ſchlechts in feinem Fruchthälter noch ein Kind getragen und genährt, 
ja fogar geboren haben fol. 

Die hier zunächft gelegte Frage ift natürlich die: find dieſe Bes 
richte wahr? | 

Schurig gedenkt dergleichen an menfhlihen Embryonen beobach⸗ 
teten Fälle befonders drei. Der eine, aus etwas älterer Zeit *, möchte 
mindere Rüdfiht verdienen. Mehr Auffehen erregten zu ihrer Zeit 
die beiden folgenden, die eine von Thomas Bartholin?, die 
andere von Gabriel Clauder * bekannt gemadten. Nach dem 
Bericht des erftern gebar eine Bauersfrau in Dänemark, deren Nah» 
men und Wohnort angegeben wird, nicht ohne große Beſchwerden, 
ein todtes Mädchen, Der flarfe Unterleib deffelben und die darin 
fühlbare Härte veranlaßten, daß biefer geöffnet wurde, mo man dann 
eine, zwar todte, aber noch frifch erhaltene Leibesfrucht, von etwa 
einst Spanne Länge, mit völlig ausgebildeten Gliedern, auch Haa— 
ten und Nägeln fand, die mittelft ihrer eignen Nachgeburt mit dem 
Uterus des Kindes auf gemöhnlihe Art zufammenhing. Der Fall 
wurde von der Hebamme befhmworen, doch aber, (was freilich wie: 
der großen Zweifel erregt,) von der Mutter, die darüber gerichtlich 
befragt wurde, geläugnet. | 

Der zweite Fall ift befonder® um deßwillen merkwuͤrdig, weil e 
der einzige aufgezeihhnete von einem gebärenden neugebornen Kinde 
zu fern fcheint. Diefe zmeite Geburt erfolgte in dem bemerften Kalle 
acht Tage unter großen Schmerzen nad der eignen; das zweite Kind 
mar ebenfalls lebend, von der Länge eines Mittelfingerd; es wurde 
getauft, ftarb aber den folgenden Tag mit dem andern, als feiner 
Mutter, zugleih. Clauder nennt den Ort (Bepgendorf bei Naum— 
burg ,) und die betreffende Perfon, berichtet jedoch nur, daß ihm ber 
Kal von glaubwürdigen Perfonen berichtet worden fei. Derfelbe ift 
auch mirflid in dem Kirhenbuh zu Neumark in der Superintendur 
Freiburg in Thüringen vom Jahr 1645 aufgezeichnet, wiewohl eben: 

z) Syllepsiologia, #, 4. ©. : 8) ans ITeibordi ab Amelexunxen 
breviar. rer. miemor. Diefr Minh aus dem ııren Jahrhundert fand In et: 
ner alten Handſchriſt des Klofters anf dem Petersberge In Erfurt vom Jahr⸗ 496 
folgende Geſchichte aufzegeihnet: „Ein zgıdhriges Mädchen laugnete bartnädig 
dor Geriht Ihre Schwangerfhaft, deren fie deſchuldigt wurde mit der Worten, 
wenn ich ſchwanger bin, fo ftrafe mid Gott, daß es meine Leibesefrucht auch 
fell Bold darsuf gebärt fie ein todtes Kind weiblichen Geſchlechte mir el» 
nem ungewoͤhnlich anfgefchmwoltenen Unterleibe, nach deſſen Drfinung fich eine zweite, 
auch todte, aber an allen Gliedern ausgebildete Frucht finder. ” 3) hıstor. 
anat, rar. cent 6. obs, 100, Hag. ex Hafn, 1659. 4) Miscell. nat, cu- 
rios. Dec, 1. ann, oben 73, . 
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falls nur nach ber erfi mehrere Jahre fpäter gethanen eidlichen Aus: 
fage der Hebamme ®. 

Haller fegt auf diefe wie auch ähnliche Fälle Fein großes Ge: 
wicht, ungeachtet er für feine befannte Theorie der Präformaticn 
der Keime von ihnen eine neue Stute hatte hernehmen fönnen. 

Indeſſen find die Fülle, wo in dem Unterleibe ausgetragner und not» 
mal ausgebildeter Kinder beiderlei Gefhlehts unentwidelte Frucht: 
keime in eignen Hüllen gefunden wurden, wo dann jene Kinder 
wohl noch heranwuchſen, bis nah ihrem Tode die Leichenfection 
biefe von jener ihrer frühften Epiftenz felbft ihren Urfprung neb: 
mende Abnormität darlegte, duch neuere Beobachtungen außer Zweis 
fel gefegt ”. 

MWahrfcheinlih war hier in ber frühften Periode der Schwanger: 
fhaft von zwei Fruchtkeimen einer in feiner freien Entmwidelung ge 
flört, und duch einen Bildungsfehler des andern in die Organiſa— 
tion deffelben aufgenommen worden. Als Mißbildung, und alfo als 
eigentlicher pathologifher Gegenftand gehören aber Fälle diefer Art nicht 
hierher. Sie beweifen jeboh, daß jenen Beobachtungen, die, mie 
fie dargeftellt find, mehr ein Uebermaß und gleihfam Ueberſchla— 
gen von Zeugungs » und Entwidelungsvermögen andeuten, als als eine 
eigentlihe Abnormität ſich darftellen würden, doch wohl etwas Wah— 
res zu Grunde gelegen haben möge, mo aber da® wie viel? fo lange 
unbeftimmt bleiben muß, al® uns wirkliche, vollige beglaubte Beob: 
achtungen ähnlicher Fälle ermangeln. 

An Xhieren feinen dieſe weniger Zweifeln ausgefegt zu fern. 
Schon Ariftoteles® führt an, und Aelian? und Plinius” 
fehreiben e8 ihm nad), dag man in Perfien in Mäufeembryonen häu- 
fig wieder Früchte findet. Auch neuere Beobachtungen ſcheinen kaum 
verwerflich "", eben fo die von Schurig * gefammelten Fälle von 
ähnlichen Wahrnehmungen in Kalbern, jungen Maulefeln, jungen 
Hunden u. f. w. Daß man in Wogeleiern häufig Pleinere vollkom— 
men eingefchloffene Eier findet 3, ift vielleiht nur um befmillen fo 
felten nicht, teil die Gelegenheit, bergleihen zu beobachten, ſich fo 
bäufig ergibt. Bei Thieren niedriger Ordnung gehört diefe Art ber 
Erzeugung, wie 3. E. bei den Blattläufen '*, wohl gar zu ihrer or: 
ganifhen Natur. Auch im Pflanzenreich ift es gar nicht felten, eine 
Frucht in einer andern eingefchloffen zu finden, mehr als Naturfpiel 
als als krankhaftes Erzeugnif. | (9.) 

8) Deofelden Fall erzählt and aus fchriftlicher Nachricht feines Großvater (G. Ge: 

org Otto.) E. J. A, Otto epist, de feru puerpera et de fetu in fern, 

 Weifsenf. 1748, 4. 6) elem pbysiol. T, VII. 1. 89.=.9.$. 7 7 

Einen ſolchen Fol beſchrelbt ſchon Fentin (observ. med. fasc. 1. 1764, obs. 
83 ,) vorzüglidhe Bemerkung aber verdlent Oupuntren's Bericht Über einen 
in dem lnterleib eines 14j4ahrigen Snaben nah dem Tode gefundnen Faͤtus im 
Jouru. de med, Vol, IX, Vendem, an XIII, wie auch Voung’s Bericht 
bber einen In dem Unterleib eines heunmsnatlihen Knaben nad dem Tede ge 
fundenen Foͤtus. (Mal. med, hirurg. Abhandl der med, chirurg. Geſellſchaft in 
gondon ıgıı, ©. 978.) ©. auch Proch aska's Bemerk. Aber der Foͤtus im 
Fötus in den mediz. Jahrb. d. K. K. Defterr. Statt, 9. ®. 8. Et. 8) 
hist. animal, l, 6. c. 37. 9) de animal. l. 77. c. 17. 10) hist. mund, 
1. c. c. 65. ı2) Bol, Halleri el, physiol. l. c. nota 9. 193) a. e, 
D. © ®. 5) ältere zahlreiche Beobachtungen hot ebenfalls E hurig (a. a. 
O. $. 8) gefammelt. 24) nah Donner (aid d’insectologie, P. ı.) 
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Eminens linea, f. Reife. — — arcnata ossis ileum, f. Bo: 
genförhige erhabene Linie der innern Fläche des Huͤftknochens — 
— sinus acustici, ſ. Eminitende Linie des acuftifchen Sinus, — 
vertebra, f. Siebenter Halswirbel, — — ossis sacri, i. g. 
Promontorium ossis sacri, 

Eminentes eruces ossis oceipitis, f. Kreuzförmige Spina des 
Occipitalknochens. — lineae transversae ossis palatini, f. Quers 
linien des Gaumenknochens. — — vesicae urinariae, f. Eminis 
tende Linien der Harnblafe. — — vestibuli, f. Eminirende Rinien 
des Veſtibulums. — valoulae coli, ſ. Zellen des GColons. 

Eminentia, f. Eminenz, aud) Apophyſe, ingl. Leiſte. — calca- 
nei, f. Eminenz deB Calcaneus. — capitata ossis brachii, f. 


Köpfhen des Cubitalproceffes des Oberarmknochens. — carpi ra 
dialis superior, f. Tuberkel des fcaphoideifhen Knochens. — cau- 
data hepatis, ſ. Geſchwänzter Lobulug der Reber, — collateralis 


cerebri, s. Meckelii, f. Coltateraleminenz des Gehirns — con- 
dyloidea, f. Condylus. — minor in tentriceulis anterioribus 
cerebri, f, unter Anonyme Tuberkel in den votdern Hirnventrikeln. 
— obliqua ossis cuboidei, ſ. Tuberoſitaͤt des cuboideiſchen Knos 
hend. — pterygoidea, ſ. Eminenz bes pterygoideiſchen Proceſſes 


»es Gaumenkyochens. — rostriformis urethrae, f. Hahnenkopf 
ver männlihen Harnroͤhre. — scapulae, f. Spina des Schuiters 


Hatte. — tibiae media, f. Abclivität der Tibia. — transversa, 
1. transversalis ossis temporum, ſ. Artieularhügel des Schläfes 
nohens, — £rochlearis, ſ. Trochlea. — — ossis brachii, f. 
Trochlea des Oberarmknochens. — tympani papillaris, s. py- 
'amidalis, ſ. Poramidenförmige Eminenz des Tympanums. — 
vestibuli pyramidalis, f. unter Eminitende Linien dee Veſtibulums. 

Eminentiae articulares ossis brachiü, f. Eubitalproceh des 
IRberatmknochens. — candicantes, f. Mammillarproceffe des Ges 
ind. — carpi, f. Eminenzen des Garpus. — coceygeae, ſ. 


Sartalbörner. — erueiformes ossis oceipitis, ſ. Kreuzförmige 
Spina des Occipitalknochens. — frontales, f. Srontaltuberofitäten, 
- glandulosae cerebri, i. q. E. candicantes. — Jueulares, 


Jugularproceffe. — mammillares, i. q. E. candicantes, —. 
uadrigeminae, f. Vierhügel des Gehirns, — radii mediae, f. 
‚minengen des Radius. — supereiliares, f. Supereitiarbogen. — 
res vesicae, |. Eminitende Linien der Harnblafe, 

Eminenz, (Eminentia ‘,) überhaupt eine Erhebung, Erha— 
enheit, Dervorragung. Bol. auch Apophyſe, ingl. Leifte. 
ı) Plinii hist. mund. |. 57. &. 10. “ 

Eminenz des Calcancus, (Eminentia calcanei ')die in der Mitte 
'r äußern Fläche des Galcaneus, befindliche laͤngliche, vorwärts ſchwaͤ⸗ 
er werdende, bis Über den vordern Procefi deffeiben Knochens fich er- 


tedende Erhabenheit. ©. unter Fußknochen, Galcaneus, 
2) Foder's anar. Handb. 2. B. S 316. | 


Eminenz des pterpgoideifchen Proceffes des Baumene 
iochens, (Eminentia ! pterygoidea, Crista ® processus pte- 


ı) Loder's anat. Handb. 1. ©, $. 113. 2) Dlidebrandı’s kehch. d. 
Anat. d. M. 1. B. $. 517. 


Anatom. phyſiol. Realw. I1. DB. 36 
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rygoidei oseis palati,) die auf der Mitte der hintern ‚Fläche bes 
pterpgoideifhen Proceffes des Gaumenknochens von oben nah unten 
ehende glatte, jedoch etwas ausgehöhlte Erhabenheit, welche ibre 
Enge in der pterpgopalatinifhen Fiſſur hat und fo unterwärts zur Bil: 
dung der pterpgoideifhen Rinne beiträgt. Eine gleiche erhabene Linie, 
(Crista *,) wird auch auf der untern Fläche unterfäjicden. 

3) nach Hildebrandt (a. a. D. $ 316.) 

Eminenzen des Carpus, (Eminentiae carpi ',) Erhaben- 
beiten der Handmwurzel, die vier in der Volarfeite des Carpus 
bemerflichen Kuochenhervorragungen, welche zufammengenummen dem 
Volarligament des Carpus, einzeln aber nody verfchiedenen Muskeln 
zur Anlage dienen, und von denen man a) zwei an der Rabialfeite 
(radiales ’,) und zwar, „) eine obere, (superior *,) welche das 
Zuberculum des fcaphoideifhen Knochens ausmacht, 5) eine untere, 
(inferior °,) mehr nach dem Metacarpus hin gelegene, die das Zubercus 
lum des großen multangulären Knochens des Carpus bildet, dann 
b) zwei an der Ulnarfeite, (ulnares 9) und zwar wieder, «) eine 
obere, (superior ”,) in die Volarfeite des Carpus hineinragende, 
von dem Ienticulären Knochen gebildete, und 8) eine untere, (in- 
ferior ®,) welche der hakenfoͤrmige Proceh des Hakenknochens des 
Carpus darbietet, unterfcheidet. ©. unter Handknochen. 

2) Walter's Abh. v. trockn Knoden, =. Aufl. ©. 314. 2) — 8)Rilbde 

bramdr’e Lehrb. d. Unat. d. M. 3. B. $. 761. 

. Bminenzen des Radıns, (Eminentiae mediae radii *,) 
Erhabenheiten der Speihe*, die an der dußern Fläche des 
untern Endes des Radius befindlichen Knochenleiften‘, durch welche 
einige Furchen, in denen Muskelfehnen laufen, gebildet werden. Nas 
mentlich unterfcheidet man, a) eine größere’, (major *,) mehr 
nad) der vorbern Fläche zu bemerkbare, melde als eine Fortfesung 
des aufern Winkels des Radius zu betrachten ift, und b) eine Elei: 
nece ’, (minor ®,) welche fi neben diefer, aber mehr nad) der Seite 
der Ulna zu befindet. ©. Radius, 

ı) — 6° Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 2. B. $. 797. 

Eminirende Linie des acuftifchen Sinus, (Eminens li. 
nea sinus acustici ',) Ddiejenige hervorragende Knochenleifte, welde 
die beiden untern, im Grunde des acuftifhen Sinus befindlichen 2: 
her, von denen das hintere zum Veſtibulum und den femicirculären 
Canaͤlen und das vordere zur Cochlea des Labyrinths führt, von ein: 
ander fcheidet. Vgl. unter Ohr, inneres Ohr. 

ı) Hilvebrande’e kehtb. d. Anat. d. M. 3. ®. $. 1633, 

KEminirende Linien der Sornblafe, (Eminentes lineae 
vesicae urinariae !,) Streifen im Blafenhalfe*, (Colli- 
culi ?, s. Juga“* vesicae urinariae, Fibrae longae vesicae, ab 
ureteribus continuatae’, Tres eminentiae vesicae $,) zwei ſchmale, 
nad oben erhobene Fälthen der innern Haut der Harnblafe, welche 
von den Mündungen der Ureteren am bintern Theile der inwendigen 
Fläche des Blafenhalfes abgehen, und im männlichen Körper fich ge: 
gen den fogenannten Hahnenkopf einander nähern, jedoch nice im» 
mer deutlich bemerkbar find. Zumeilen wird noch eine dritte. mittlere 

2) 2) Dildebrandt?’ö kehrb. d. Anat. d. M. 3. ©. $. 2ı99. 3)4) Halleri 

el. phys. T. VIL 1.06. ».0.6.18. 5) Berengarii comm. inMundini 

an. p. 303. 6) Pallucci nmourvelles remarques sur la litotomie, p. 17. 
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Erhabenheit am innern hintern Blaſenhalſe, (Uvüla vesicae”,) 'un- 
terfchieden. S. Harnblaſe. 

7) nad Lleutaud (Mem. de-l’acad. des sciences de Paris 1753, p. ıı) 

Pminirende Linien: des: Deftibulumg,; (Eminentes lineae 
vestibuli ',) diejenigen ſcharfen Knochenleiſten, welche ſowohl die he: 
mielliptifhe als auch die hemifphärifche Grube des Veſtibulums be— 
zrenzen, und von denen die eine ſich durch ihre pyramidaliſche Figur, 
Emineéentia pyramidalis vestibuli ?,). und feine durchloͤcherte Bad: 
hen auszeihnet. ©. Ohr. 

z) a) Hildebrandt’ # kehrb. d. Ynat, d. M. 8. B. $. 1616. 

Emissaria Santorini, f. Santorinifche Emiffarien. | 

Emissio seminis, f. Ejaculation des Samens. — urinae, ſ. 
Harnausleerung. 

Enmmenia, nad dem Griechiſchen sei utenden Worte‘, i. q. 
Menstrua. S. Menſtruation. | 

1) suumvi@- (Bal. Foesii oec. Hipp h. 

Bmmenologie, (Emmenologia“ 3 Lehre von ber Men- 
truation der Frauen. ©. Menftruation. 

1) J. Freind emmonologia, s. de fluxu muliebri menstruo 1. Lugä, 

B. ı7ı1, 8. 

Empeiria, Empiria, in Uebertragung des gleihlautenden Gries 
hiſchen Wortes ', i. q. Experientia. ©; Erfahrung. 

1) sum 
Emp npfänglichteit, f. Receptivität. 

engniß ‘, Conception, (Conceptio *,) ift die durch 
fine fruchtbare Begattung in einem. Weibe erregte Thätigkeit zur Bils 
yung eines Kindes, verbunden mit der hierzu erforderlichen Umändes 
ung in dem weiblihen Zeugungsftoff. Ein Weib, in mweldhem die 
Bildung eined Embryo's beginnt, hat empfangen, ift befruchtet, iſt 
chwanger. Bei den Thieren bedient man ſich gewöhnlich des Aug: 
drucks: es iſt trädhtig. 

Die Ausbildung des Körpers, welcher bei ber Empfängniß erzeugt 
vird, gefchieht gewöhnlich in. der. Gebärmutter, Gebärmutters 
"bmwangerfchaft, (Conceptio uterina;) bisweilen entwidelt fich 
ıber die Frucht außerhalb der Gebärmutter, (Conceptio extraute- 
ına ?,) und dann benennt man die Schwangerfchaft nad den Theis 
en, wo die Frucht liegt: Schmwangerfhaft ber Eierftöde, 
Conceptio ovaria,) — ber Eiergänge, (C. tubaria,) — bei 
Baudhöhle, (C. abdominalis.) 

Gewoͤhnlich wird nur Eine Ftucht erzeugt; indeffen tönnen aber 
urch eine Begattung, oder durch bald auf einander folgende Beimoh: 
rungen; ehe das Ei in der Gebärmutter ſich gebilbet hat, mehrere 
Früchte erzeugt werben; legteres nennt man Ueberfhwängerung, 
Superfecundatio *.) 

Hiervon ift die Weberfruhtung, (Superfetatio,) zu unters 
heiden, worunter man die Erzeugung zweier Früchte in zwei oft 

x) Heuermann?s Phnfiol. 4. Th. 47. Eap. 9) elgentlih Umfaſſung, in 

obigem Sinne auch von —* gebraucht (Ciceron de divin, l. a. c. 
se. Plinii hist. m. 1. 38. c. 22.) 3) Bgl Weinknecht dis. de 
conceptione extrauterina, Hal. 1791. Deutsch diss. de graviditate ab- 
dominali, Hal. 1798. 4) Bgl. Dftander’s Grunde, d. Entbindungsf. 
z. Th. ©. 156. Kopp’s Zahıb. d. Staatsarjnelk. 5. Jahrg. ©, 877. 
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fehr weit entfernten Zeiträumen verfteht. Es iſt nicht zu zweifeln, 
daß eine Ueberfruchtung Statt finden könne, wenn ein Fötus von 
einer Schwangerſchaft außerhalb der Gebärmutter zurüdgeblieben ift, 
und eine andere Frucht: in der Gebärmutter erzeugt wird, oder wenn 
eine doppelte Gebärmutter. vorhanden it. Bei ganz normaler Beſchaffen⸗ 
heit der weiblichen Geſchlechtstheile kann aber eine Ueberfruchtung gewiß 
gar nicht Statt finden, oder ift doch eine hoͤchſt feltene Erfheinung; 
denn es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Gebärmutter durch die Schwan: 
gerfchaft fo umgeändert wird, daß fie die Empfänglichkeit zu einer 
neuen Erzeugung verliert; fiher müßten die Zale, melde man als 
Beifpiele von Ueberfruchtung anführt, viel häufiger feyn, ba es et: 
was fehr gewoͤhnliches ift, daß fih auch Schwangere noch begatten °. 

Sichere Kennzeihen der Empfängniß, oder daß eine Begaftung 
fruchtbar gewefen fei, fehlen uns noch; erfl’ dann, wenn in den er: 
ſten Monaten der Schwangerfchaft die‘ drtlihen Veränderungen in 
der Gebärmutter und die ſympathiſchen Zufaͤlle deutlicher ſich aͤußern, 
kann man mit mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit eine Empfaͤngniß 
vermuthen. Doch ſind auch oͤfters in den erſten Monaten die Zeichen 
der Schwangerſchaft noch zweifelhaft, weil fie mit manchen krank— 
haften Veraͤnderungen der Gebaͤtmutter Aehnlichkeit haben, und erſt 
wenn zwiſchen dem fuͤnften und ſechsten Sonnen» oder ſechsten und 
fiebenten Mondesmonate die Bewegung des Kindes bemerkt wird, 
fommt man zur Gewißheit. 

Manche Weiber, die ſchon mehrmals ſchwanger geweſen find, koͤn⸗ 
nen zuweilen mit Beſtimmtheit den Zeitpunct einer neuen Empfaͤng⸗ 
nif angeben, aber nah Gefühlen, die fi nicht treffend befchreiben 
kaffen. Indeſſen hat man doch verfucht, einige Merkmale aufzufinden, 
die gleich nad) einer Begattung anzeigen follen, ob Empfaͤngniß er: 
foigt iſt. Es gehoͤren dahin folgende: das Weib empfindet wahren? 
der Begattung ein vorzüglich hohes Gefühl von Wolluſt; der einge 
fprigte mannliche Samen dringt in die Gebärmutter, wird in ihr zu: 
ruͤckgehalten und größtentheild wenigftend aufgenommen, die Scheide 
ift daher troden, aber nicht al6 wenn diefes längere Verweilen des 
Samens die Befrudtung erft bemwirke, es ift das Zuruͤckbleiben bei: 
felben, und die Trodenbeit der Scheide eine Folge bes fehr erhöhten 
Meizes, des lönger dauernden Drgasmus in .den Geſchlechtstheilen, 
welcher eine fruchtbare Begattung begleitet; ein leichter Schauer waͤh— 
tend ober gleich nach der Begattung, eine getinge ſchmerzhafte Em: 
pfindung ünd ein leichter Krampf in dem Unterleide wird. gleich nad 
dem Beifchlafe bemerkt; in den erfien Tagen .nach demfelben empfindet 
das Weib ein algemeines Unbehagen, fliegende Hihe, Mattigkeit, 
Verſtimmung des Geiftes, Niedergefchlagenheit; der Unterleib wird 
vorübergehend aufgetrieben, und etwas empfindlich bei der Berührung; 
auch wilf man’ einen Trieb, die Beine kreuzweiſe über einander zu 
fhlagen, bemerft haben. 

8) Bal Lachausse diss. de superfetatione in utero Auplici, Argent. 1756. 
Graeul diss. sist. conjecturas de superfoeratione in Schlegel sylloge 
oper. minor. Tom. I. N, x. Eyrich diss, de superfoetatione in simplici 
utrro haud posibili, Alt. 1770. Rrose de superfoctätioue nommulla, 
Brem. 1401, Üüberf. in Neil’ Arch. für Phyſiol. 5. B. 3. St. ©. 439, u.in Roc: 
fe’6 Beitrigen, 9. Et. Wr. 6. Commentarius in Boose de superfoetatione 
libell, auct. Varrentrapp. Francof, ad. M. 1803, 4. (Eeiler.) 
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Bmpfindbilder, f: Zraumbilder. 

Empfindelei, vgl. Empfindlichkeit. 

Empfindlicbes Glied, f. Clitoris. 

. Emp ndlichkeit, Empfindfamfeit. ; Empfintiigtett M 
‚m, allgemeinen die "Fähigkeit, leicht von äußern Eindrüden erregt, 
ıffictee zu werben. In diefem Sinne wird es als eine Vollkom— 
nenheit ‚leblofen und lebendigen Gegenftänden beigelegt, 3. B. ein 
„mpfindliches Thermometer, eine empfindlihe Haut, und es ift dann 
nie leicht reizbar gleichbedeutend. | 

Wenn es vom Gemüthe gebrauht wird, fo bezeichnet e8 zwar im 
allgemeinen auch ein leicht zu erregendes Geflihisvermögen ; allein in 
mgerem und gemwöhnlicherem Sinne drüdt e6 die Stimmung des Ges 
müthes aus, leicht unangenehm erregt werden zu können, ift dann 
ine Umvolllommenheit, eine Artvon Schwäche, und daher dem weibli— 
hen Geſchlechte, fo wie den Kraͤnklichen, inſonderheit den Schwind⸗ 
üdtigen eigen. Die Urfadhe davon liege nun nicht darin, daß 
yie unangenehmen Empfindungen häufiger wären, oder das Gemuͤth 
tarker und tiefer ergriffen , (denn daraus koͤnnte und würde gerabe 
»as Gegentheil, eine Abftumpfung des Gefühls, entſtehen,) fondern 
sie Urfache davon liegt eben in der Natur der Empfindlichkeit, naͤm⸗ 
ich in ihrer zu großen Meizbarkeit.. Sie wird daher durch alle dies 
enigen Reize, welche mit mehr Heftigkeit einwirken, zu fehr, und 
ben defwegen unangenehm afficirr; denn jeber zu flarfe Reiz verur: 
acht Schmerz, feier an fid auch nod fo angenehm. Eine Menge 
yon Weizen alfo, melde ein gewöhnliches Gefühlsvermögen gar nicht, 
‚der ſogar angenehm erregen, find für den Empfindlihen zu ſtark, 
ınd deßhalb unangenehm. Schon der Ton eines Wortes, ein Blid, 
une Bewegung afjicirt den Empfindlihen unangenehm, und. er fin 
yet baher weit mehr Beranlaffung zu unangenehmen Gefühlen al® 
yer weniger Empfindliche. — Empfindlichkeit druͤckt fi auch durch die 
Mienen aus; fie trägt die Augenbraunen hoch, und alle ihre Züge 
ind in einer gewiffen Spannung und Beweglichkeit, Sie wirkt nach⸗ 
heilig auf den Körper. 

Empfindfamfeit dagegen wird von mehrern als der Normal: 
rad der Stimmung des Gefühle angefeben, allein mit Unrecht, 
Nicht der Empfindfame, fondern der Gefühlvolle, der Mann von 
Sefühl, hat den Normalgrad deffelben. (S. Gefühl) Umpfind» 
amteit im Gegentheil bezeichnet theild einen hohen Grad der Zart: 
veit des Gefühls, vermöge welcher es leicht zur Theilnahme an dem 
Hefühle anderer, zur Rührung bewogen wird, theild und vorzüglich 
inen Hong zur leichten Beweglichkeit des wahren theilnehmenden Ge: 
üble, nit einer krankhaften Empfindlichkeit, nah der Analogie 
‚on Furchtſamkeit. Der Gefühlvolle dat Gefühl; es wird aber theilg 
in ſich vielleicht nicht fo leicht erregt, theild bat es feinen hohen 
Brad von Bartheit, theild begünftigt er ſelbſt es hicht, oder arbeitet 
hm wohl gar entgegen. Ganz anders der Empfindfame. Er hat ein 
ebhaftes , reges Zartgefühl, einen Hang, es durch Theilnahme ange: 
ıebm afficiren zu laffen, und begünftigt es durch ‚eigenes Wollen und 
Beneigtſeyn. Doch, ift bei ihm ſtets wahres Gefühl, wahre Theil: 
rahme, und gegründete Veranlaffung dazu vorhanden, 
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Empfindlichkeit und Empfindfamkeit bezeichnen beide ein leicht zu er⸗ 
regendes Gefühl: jene ein zu heftig, und daher unangenehm wirken⸗ 
des, diefe ein lebhaftes, aber der. Stimmung entſprechendes, daher 
angenehmes; jenes. mit Abneigung gegen ben erregenden Gegenftand, 
diejes mit Wohlwollen gegen ihn verbunden. 

Cine zu große Begünftigung dieſes Danges zur Empfindfamkeit 
artet in Fehler aus, welchen der Sprachgebrauh durch daffelbe Wort 
ausdrüdt. Empfindſam bezeichnet daher fehr oft einen Men: 
ſchen, der feınem Gefühl zu fehr den Zügel ſchießen, und es überall 
und zu laut fi aͤußern laͤßt. Diefer Fehler ift mehr dem reizbaren 
weiblichen Geſchlechte, und felbit einer kraͤnklichen Stimmung eigen; 
es liegt dabei aber immer wahres Gefühl zum Grunde. 

Sobald dieß nit der Fall ift, und Empfindfamkeit bloß affectirt 
und zur Schau ‚getragen wird, artet fie in Empfindelei aus, 
welche ihrer Natur nah nichts anders ift, als Affectation, zur 
Schautragung der Empfindſamkeit, außeres Zeichen derfelben, obne 
jenes. Gefuͤhl. Empfindelei ift daher nicht ein hoher Grad von Em: 
pfindfamfeit, noch ein Hang zu ftarken, zärtlihen Ruͤhrungen, die 
mit ihren Urſachen in keinem richtigen DBerhältniffe ftehen, fondern 
Djientation von Empfindfamkeit; denn Empfindelei ift bloßes Spiel 
"mit Gefühl, und in der Megel ganz leer und entblößt davon. Da: 
ber. .läßt e8 Empfindelei auch bloß bei Worten und leeren Zeichen be: 
wenden, Empfindfamkfeit aber und Gefühl ſprechen fih thätig aus. 
Empfindelei ift daher eine Art von Ziererei, Affectation. S. ie: 
verei. Ä (Dzoudi.) 

Fmpfindung, f. Gefühl. 

Bmpfindungseffocistionen nennt Darwin" biejenigen affe: 
ciirgen Bewegungen im thierifhen Körper, welche urfprünglich duch 
Anfirengung der Empfindungen, um ihre Gegenftände zu erhalten oder 
zu vermeiden, in gleichzeitige ober unmittelbar nach einander folgende 
Bewegung gefest waren, ©. Affociationsbemwegungen. 

») 300: mie, übert. von Brandis =. Tb. ı. Abth. ©. 8. 

Empfindungslofigkeit, vgl. Indolenz. — orgen, f. Sen: 
forium. — vermögen, f. Gefühl 

Emphyton, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes", i. q. Innatum, befonders in Verbindung mit calidum ’. 
©. AUngeborne Warme. 

3») sulvror 2: Ispmov suQurov. (Hippocr. aph. s. ı. aplı. 24.) 

Enpiria, f, Empeiria. 

Empörtfepyn, f. Indignation. 

Emporium spirituum, f. Senforium. 
1" gumopior eigentlich ein Handelsplatz. 

Emporfteigen des Uterus, f. Aufffeigen des Uterus. 
Empsychosis, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte ', 
f. Metempfochofis, vgl. auch Belebung. 

ni suyvXusis. Bol. Helmount jus duumviratus in operib. Lugd. 1667, 

p- 185. 

Empusa, nah dem gleichlautenden Grichifhen Worte’, i. q. 
Spectrum. ©, Gefpenfter, 


gunovOh: 


, 1) 
Emjigfeit, f. Fleiß. 
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Emulgens arteria, (bem Wortfinn nad ausmelkende Arterie,) 
f. Nierenarterie. — vena, f. Nierenvene. 

Emulgentia vasa, ſ. Nierenarterien und venen. 

Emunctio, f. Schneuzen der Nafe. | 

Emunctoria’, ſ. Erceretionsorgane, auch Drüfen. 

3) Emnnctorium, eigentlich ein Werkzerg zum kichtſchneuzen, fo nad der Vul— 
gata (Exod. c. 25. v. 38,) im Mittelalter in der Bedeutung von Reinigungs: 
organen des Körpers arbräuhlih. Th. Paracelfus vom Urſor. m. f. m. d. 
Branzofen 3. ®, zo, Eap. „„alfo iſt ihnen offen in jegklichs Emunctorium de# 
ganzen Leibes 

Emunctoria cordis et hepatis, i. q. Glandulae axillares et 
inguinales, nad den veralteten Hppothefen von Maſſa! und an» 
dern, daß duch erftere Unreinigkeiten des Herzens und durch legtere 
Unreinigkeiten der Leber ausgeführt werden. S. Achſelgrube 
und Leiſten. Ä 

3) introd, anat, 

Emunctorium cerebri, f. Nafe, auch Parotis, 

Emundatio sanguinis, f. Reinigung des Bluts. 

Enantesis, in Uebertragung des Griehifhen Galenifhen Wor: 
tes ', das Zufammenlaufen ab» und auffleigender Blutgefäße in ein» 
anber, alfo gleihlautend mit Anaftomofe. 

2) svavracıs. Vgl. Boneti anat. pr. I. 1. p. 1. obs. 8, p. 11. 

Puentiofen’, (Enantioses, Contrarietates ?,) nad dem 
gleichlautenden Griehifhen Worte? gebildet, nad Pythagoreiſcher Leh⸗ 
ve Gegenfäge, zehn an der Zahl, aus denen ald Principien alle Dinge 
ihre Entfiehung haben. ©. unter Elemente. 

2) Sprengel's Verf. einer Geſch. d. Arzneif. 2. B. ©. 175. 8) Ari- 
stotel. metaph, Bessarione interpr. l. 20, 0. 4. 5) varrinaes. 
(Aristotelis metaph. 1. c.) 

Pnortbrofe ', (Enarthrosis*®,) Freibewegliches ?, 
oder Tiefes Gelent*, Nup’, Nußgelenke, Ziefe Ein: 
lenfung ”’,. Knieförmige Belentfügung ®, Beweg» 
lihe ründliche Articulation, (Inarticulatio ”°, Articula- 
tio profunda ", Diarthrosis orbicularis '*,) diejenige Articula= 
tionsverbindung zweier Knochen, wo die Lopfförmige Endfläde des 
einen in die ſtark ausgehöhlte Vertiefung des andern aufgenommen 
ift, wie beim Hüftgelent des Oberſchenkels, welches audy zugleich den 
einzig volllommnen Fall diefer Art aufftelt. S. Articulation. 

3) 2) entſprechend dem Grlehifhen Worte svap$pwaus. (Galeni de ossiib. 1, 
prooem.) S. Columbi de re anat. 1. ı. c. 9. 3) fleutand’s Ber: 
aliederungs?. Ueberſ. Leipz 2782, 1. B ©. 33. 4) Monro’s Knochenl. 
überf dv. Kraufe, ©. 64. 5) Balfyun’s Kir. Anar. Bierf. v. Huth, 
1. Ch. ©. 6ı. 6) 7) Sömmerring’s Knochenl. $. 57. 8) Lleu» 
taud's Zergliederungs? a. a. D. ©. 40. 9) Winslom's anat. Abh. 
Uederf. Berl, 1755, 1. Tb. ©. 40. 10) 11) Verheyen c. h. anaı, 
ır. 8. c. ®. sa) Winslow exp. anat. lat, vers. T. IL. tr. de os, 
sicc. $. 180, 

Encanthis, in WUebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes ', der große Augenwinkel. S. unter Winkel des Auges, 
ingl. die Lacrpmalcarunfel. 

27 synardıs.: Bel Spigeliideh. c. fabr. 1. n.c. 1. 

Encardion, entfprehend dem gleichlautenden Griechiſchen Wor- 
te’, die Mitte von etwas, und in diefer Hinficht auch gleichbebeu: 

1) syxupdıon, gewöhnlich das Mark eins Baumes. 
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tend mit Diploe. In einer andern Bebeutung beutet es auch das 
an, was im Herzen ift, oder auf das Der; Bezug bar, fo audy ben 
Ort, wo das Herz fih befindet. Bal. Herz. 
Encephalica arteria, f. Gerebralcarotie, 
Encephalon, Encephalos, Encephalum, entfpredend dem 
gleihlautenden Griehifhen Worte’, f. Gehirn, ingl. Gerebrum 


1) synegaroy, (av 74 nıdary,) synıpaiss (Galeni de adm,. ana, 
1.9. ce ı.) 


Encepbelotomie, (Encephalotomia’,) Hirn: oder Ge: 
birnzergliederung, anatomifhe Darfielung der Gehirntheilt. 
Vol. Gebirn. 

ı) V. Malecarne encefalotomia nuova universale, Torin. 1780, 8. 

Encephalum, f. Encephalon. 

Encheiresis' anatomica, Geſchicklichkeit in Bergliederung ein 
Körpers, oder kunſtgerechte Zergliederung. Vgl. Anatomijt: 
Technik. 

2) eyXeıpsais, der Handariff, Wortbeil in Angrelfen. 

Enecoelia, entfprechend dem gleihlautenden Griehifhen Worte! 
alles im Unterleib Befaßte, alfo die Eingeweide des Unterleibs. € 

Eingemweide, aub Därme. 

j 2) svxcuAıx Bol. van der Linden sel. med. ex 9. $. 57. ' 

Encrenion, Encranis, Encranium, nad) dem gleichlautender 
Griechiſchen Worte ', i. q. Cerebellum. 

3) syapavıs, eyngarıov. (Aristotel. hist. an. L 1. c. 26.) 

Endaſte, (Rami finales *, s. ultimi ?,) werden Diejenigen 
Feinen Aeſte von Gefäßen (und Nerven) genannt, welche fich nic: 
— in noch kleinere Aeſtchen oder Reiſer theilen. S. Adern un 

derven. 

1) Hiidebrandt's kebrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 2369 u, 2916. 

Enddarm, f. Maſtdarm. 

Enden, ſ. Extremitaäen. — an Rnochen u. ſ. w., ſ. & 
tremitaͤten an Knochen u. ſ. w. — des Yiebenboden, ſ. Kuf 
und Schwanz der Epididymis. } 
-Endmundung des Nagens, f. Pylorus. — find oe 
— tbeil des Dickdarms, f. Maftdarm. 

Endtheile, f. Extremitäten. — an Rnodyen u. f. w.; ! 
Ertremitäten an Knochen u. f. w.. 

Energetica substantia. An biefe Bezeichnung Enüpfte beſonder 
Glifſon! zuerft die dee eines allgemeinen Naturlebens. Neo 
ihm kommt jeder Qubitanz ein dreifahes fubjtanzielles Rudiment ja! 
ein fundanıentales; wodurd es feine Erijteng bat, ein energetifhe, 
mwodurd es mirkt, und ein additionelles, wodurch es ſich accıbenteltt 
Eigenfchaften erfreut. Der Materie fommt alfo, als Subftanz, ww 
ne energifche Natur zu, oder eine freithätige - bewegende Kraft, 
und das Leben ift felbft nichts anders, als die Wirkung ber imnem 
energetifchen Natur; der Tod aber löfı die Verbindung ber Enetgit 
und ber adbitionellen vegetativen und animalifhen Eigenfchaften. 
Vol, Naturleben. 

ı) de natura substantiae energeticae, s. de vita maturae L., Lond. 

1672. 
Energie, (Energia,) nad dem Griechiſchen gleichen Worte ' 


1) werrun. 
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gebildet, jebe erhöhte und ausdauernde Kraftäußerung , ſowohl des 
Körpers ald des Geiſtes, in fo fern fi ſ e einem beabſichtigten Zweck ent⸗ 
ſpricht. Vgl. Kraft. 

Enervatio, f. Aponeuroſe. 

Enervationes tendineae musculi recti abdominis, f. Xendis 
nöfe Snferiptionen des geraden Abdominalmustels. 

Pngeftrimithb, (E ngastrimythos,) nach dem gleichlaus 
tenden Griehifhen Worte”, i. q. Ventriloguus. S. Bauch- 
rednor. 

1) eyyaorpımudos. 

Enge Därme, Unger Darm, f. Dünndarm. 

Engherzigkeit ift eine Ausartung der Selbftliebe, und bildliche 
Benennung der Selbftfuht. Ein Herz — Gefühl — das für an» 
dere Weſen kein Wohlwollen hegt, für fremde Anfprühe auf Mits 
gefühl zu eng ift. (Dyondi.) 

Engkel, f. Knoͤchel. 

Engomphosis, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes *, i. q. Gomphosis. 

ı vMuPwTui$- 

— sc. habitus, beßgl.", ſ. Winkeiform. 


1) syywrios, angularis, einen rechten Winkel budend, mie bei der Rate des 
Vorderarms gegen den Obetarm. Bol. Foesii oec. Hipp. h. 

Euischomena, in Uebertragung des gleichen Sriebifcen Wors 
te8 ', Contenta.. ©. unter Enthaltende und Enthaltene 
Tpei le. 

1) wvioXousve. 

Enixio fetus, f. Gebaͤren. | 

Pnorditen, (Enorchites,) f. unter Orchiten. 

knermantica natura. Diefes Ausdruds bedient fih v. Hel⸗ 
mont'" zur Bezeihnung der allgemeinen und eigenthümlihen Na— 
turkraft. Bol. Naturkraft. 

ı) de magn. vulnerum ouratione in operib. Lugd.R. 1667, p. 463, nr. 60, 
„Sat erst, his obiter ostertdere, naturam coelestem et enormanti- 
cam rebus ipsir imesse.’’ 

Enormon, entiprehend dem gleichlautenden Griehifhen Worte, 
eine Hippokratiſche Bezeichnung * der Eebenschätigkeit , ihrem nicht 
materiellen Princip nah, (Impetum faciens ?.) Vgl. Lebens: 
£raft. 

De y vopuwy. Val. Foesii oecon. Hipp. h.v. e2)®. Kaauw 
Boerhave impetum faciens dietum Hippocrati, per corpus 
eon-entiens observationibus er experimentis, passim firmatum, Lugd. 
B. 1715, 8- 

Enosteos, f. unter Ofteolithen. 

Enrythmos pulsus, f. Eurythmos pulsus. 

Ens', alles, dem ein Dajenn zukommt, oder auch nur beigemef: 

fen werden kann; der Begenfag ein Non ens. Bol. Eriftenz. 

x) von Srergius Blavims nad dem Griehifchen (or) gebilder, nah Aulncı 
tiltand (inst, orat, 1 8. c. 3,) Zeugnifle. 

Ensiculata* cartilago sterni, f. Xiphoideifcher Proceß des 

Sternums. 

ı) von snsionius, Dimtnatio von ensis gebildet, 

Ensiforme' es, i. g. Sternum, 

1) fhwertförmig, von emsis, Schwert, gebildet. 
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Ensiformes processus ossis sphenoidei, f. unter Sphenoibal: 
flügel, Eleine Flügel. | 

Ensiformis cartilago sterni, i. q. Ensiculata cartilago sterni. 
— lamina sterni, f. Körper des Sternums. — processus stermi, 
f. Ziphoideifher Proceß des Sternums. 

Entbildung, Selbftentbildung. So wird namentlid von 
Lucd! der der Bildung entgegengefegte Vorgang im thierifhen Kr: 
per, wodurdh, auch im gefunden Zuftande, organifhe Materie wie: 
der hinweggenommen wird, fo wie der erfte Act derfeiben, ber der Re: 
forption und Ürcretion vorhergebt, oder der erfte der unterfchieblichen 
Entbildungsprocefie, als Desaffimilation, ihr Mate 
rial aber als Entbildungsftoff, Desaffimilationsftoff, 
bezeihnet. Vgl. Ercretion. 

2) Entw. ein, Syſtems d. med. Anthrovol. 1. B. 3. Abſch. r. u. 9. Cap. 

Pntbildungsproceffe, — ftoffe, f. unter Entbildung. 

 Entbrennberung, f. Dephlogiſtiſiren. 

Pntebrung, f. unter Ebrlofigkeit. 

Enteltung, f. Desorpdation. 

Entera, in Uebertragung des gleihlautenden Griehifhen War: 
8°, f. Därme. 
ı)erepa. 09 

Enteradenes, nah dem Griechiſchen gebildet’, Darmdrüfen, f. 
insbefondere Peyerfhe Drüfen. 

2) aus den Worten gyrapny und adırss. Die Bezelchnung rührt von Peyer felhk 
ber. ©. def. epist. ad Harderumin Poesonis et Pythagorae exere. 
epist. anat, med. ex. 3t, 

Enteradenographia, Belhreibung der Darmdrüfen“. S. En- 

teradenes. | 

2) ebenfals nah Pener’s Bezeichnung a. a. O. 

Entericus humor, s. liquor, s. sucens, f. Enterifher Saft. 

Enterione, in Uebertragung des gleichen Griechiſchen Wortes !, das 
Innere eines Theils, und in dieſer Hinficht gleichbedeutend mit En- 
cardion. 

2) syretunve. 

Enteriſcher Saft, (Entericus humor, s. liquor', 6. suc- 
cus ?,) Darmfaft?, Gedärmfaft*, Därmefaft’, (Hu 
mor intestinorum, ' 8. inteetinalis °,) bie von den Arterien in 
die Höhle de6 Darmcanals abgefonderte, die inwendige Oberfläche der 
flodihten Haut beftandig feucht erhaltende Lymphe, welche immer mit 
fhleimiger Feuchtigkeit aus den Darmdrüfen, (Darmfhleim’,) 
vermifhe if. Bol. Darmcanal. 

3) Maner’6 Befchr. d. menfhl 8. 4. B. ©. 397. 2) Dildebrandt'i 

kehrb. d. Anat. d. M. 3. B $. 2097. 3) 4) Mayer's Beſchr. u. f.® 
@. a. D. u Mote, 5) Sdmmerring’sd Eingeweldel. $. arg. 6) Hal- 
leri elem. phys. T, VII, 1. 24. s. 2. '$. 18. 7) Maner’s DBelcr. n. 
f. w. a. 0. D, 

Enteroidei processus cerebri,. ſ. Windungen des großen Ge 
hirns. 

Entfaͤrbung, ſ. Erblaſſen. | 

Entflammen, Entglüben, bildlihe Ausdrüde, melde höhere 
Grade von Gefühl und Affect bezeichnen, infondecheit des Zorns, der 
Begeijterung, ber Liebe und des. Haſſes, der Rache u.ſ.w. (Dzo adi.) 


Eneflammung Entrichoma 571 
Entflammung , f. Enthufiasmus, ae A Ä 
Pntgegenftellender Muskel oder Eintgegenfteller des Dau⸗ 
mens, f. Opponirender Muskel des Daumens. 
Enigluͤhen, f. Entflammen. 
Enthaltende und Enthaltene Theile, (Partes continentes 
et contentae *, s. Contenta ®*, 8. Enischomena ?, s. Ischo- 
mena *, 8. Syneehomena °,) Umfaffende und, Aufgefaßte 
Theile, find in Bezug auf einander die feften und bie in den 
Räumen und Höhlungen diefer befindlihen flüffigen Theile des 
Körpers, oder auch die Körperhöhlen und die von ihnen um« 
faßten Eingeweide ober auh organifhe Mifhungen und 
deren Beftandtheile. Vgl. alle dieſe Artikel. 
1) Heisteri comp. anat. ed. 2. p. 7. 9) van der Linden sel. med, 
ex. 15. $. 71, wo wieder Detenta, al® Contenta naruralia und Retenta, 
als Contenta praeternaturalia unterfhleden merden. ) — 5) © ebendaf. 


3 
6.70 m. 71. Dal. auch diefe Worte. 6) Jadelor’s Lehre v. d. Natur db. 
gef. menſchl. Körp. Überf. vd. Panzerblerer, 6.4. 


Enthaltſamkeit, (Abstinentia', Continentia?,) Entfagung. 
Enthaltfambeit ift freiwillige Entbehrung eines Genuſſes, mels 
dyer fich uns darbietet; Entfagung freimilliges Aufgeben eines bis— 
her gehabten Genuffes, oder befeffenen Gutes. Wer im Genuffe eis 
nes Wergnügens oder eines Gutes innerhalb der Grenzen bleibt, 
weiche Verftand und Vernunft ihm vorfchreiben, ift mäßig, mer 
fih den Genuß defelben ganz verfagt, iſt enthaltfam, wer ihn 
freiwillig, nachdem er ihn eine Zeit lang gehabt hat, aufgibt, ent» 
fagt ihm. Es ift oft ſchwerer, mäßig zu feyn, als enthaltfam, weil 
das Vergnügen des Genuffes uns leicht zu meit führt, da im Ge⸗ 
gentheil ein entferntes Gut, ein unbekannter Genuß, uns weniger 
reizt. Ignoti nulla cupido. Im engern Sinne wird Enthaltfam- 
keit von freiwilliger Entbehrung der Befriedigung, des Geſchlechtstrie⸗ 
bes gebraudt. Wal. übrigens Mafigkeit. (Dyondi.) 

3) 2) Ciceron. de oflic. I. a. c. 91. 

Entheatus, Entheus, ſ. Enthuſiaſt. 

Pntbufiasmus, (Enthusiasmus,) nad bem gleihlautens 
den Griechifhen Worte " gebildet, f. Begeifterung. 

1) 8» 9ouoiasus. | 

Pntbufieft, (Euthusiasta’, Enthusiasticus 29 
Begeifterter, (Entheatus ?, Entheus *,) ein Menſch, der fid 
dem Enthuſiasmus leicht bingibt oder deffelben fähig if, und von 
ihm beherrfcht wird. Bol. Begeifterung. 

1) 2) nad den Griehifchen Denennungen evdougsaorys Und er$ougsaszunns, ge 

bildet. 3) 4) Martialis cpigr. I. 12. ep. 57. v. z1. 0 l, 5. ep. 43. v.5- 

Enthymesis, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes ’, ſ. Gedanke. 

3) ertuunsis. 

Entia, i. q. Essentia, f. Wefen. gl. auch Ens. 

Entkraͤftung, f. Müdigkeit. 

Pntlsdung des Maſtdarms, f. Darmausleerung. 

Fntmannung, f. Cafttation. 

Pntmennter, f. Caftrat. | 

Entrichoma, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 


57% Encruͤſtung Entſchluß 
Wortes?, der aͤußerſte Theil der Augenlider, aus dem die Wimpern 
hervortreten. S. Rander ber Augenlider. 

1) evrpıXwme. 

Pntrüftung, f. Zorn. | 

Entfsuerung, Entfauerftoffung, f. Desorybation. 

Entfagung, f. Enthaltfamkeit. 
- -Entfbheidungslinien ', Discriminallinien, (Lineae die- 
eriminales ?,) nah der Bezeihnung der Chiromanten in der Hohl⸗ 
band. die Querlinien, welhe die Hand von dem Arm abgrengen und 
wovon die erjie den :befondern Nahmen Raſceta führt. Bol. Chi: 


omantie. 
2) 2) Deufhel’s Abb. d. Phyſiogn. Metopofe. u. Ebiromantie, S. 302. 


Entſchlafen, eigentlih der Uebergang in den Schlaf, oder das 
Einſchlafen, im tragiihen Sinne aber Sterben. 

Pntfchloffenbeit ift die Fertigkeit des Willens, fih ſchnell und 
Präftig zu beftimmen.. Sie ift mithin eine Vollkommenheit, beren 
Natur in einer gewiffen Stärke und Gewandtheit des Willens beſteht. 
Das, wozu fih der Wille beſtimmt, mag nun ein Handeln oder 
Dulden fern, die hat auf die Natur der Entfchloffenheit feinen 
Einfluß. Das Gegentheit ift Unentfhloffenbeit. Um fih zu 
entichließen, etwas zu wollen, dazu ift ein gewiſſer Grad von Kraft 
erforderlich, welcher dem Unentichloffenen gänzlich fehlt. Er ſchwankt 
baid bin, bald ber, kann nicht zum Entfchluffe kommen, und vers 
fäumt darüber die beſte Öelegenheit zu handeln. (Diondi,) 


Entſchluß. Sich entfhließen, beißt nach freier Willkür ſich 
beftimmen, etwas zu thun oder nicht zu tbun. Ein Entſchluß if 
alfo: freie Beftimmung unfers Willens. Zu einem Entfchluß, im 
firengen Sinne, gehört alfo jederzeit Freiheit ber Willkuͤr; denn es 
hängt immer von uns ab, etwas nicht zu wollen, d. b. uns nicht 
dazu zu entfchließen. Einen vernunftigen Menichen kann Beine äußere 
Gewalt zu irgend einem Entfhluß zwingen, wohl bewegen; denn 
das“ höcfte Zwangsmittel, Androhung des Todes, kann er duch 
freien Entfhluß zu fterben, vernichten. Im meitern Sinne aber bes 
zeichnet dieſer Ausdrud jede Selbſtbeſtimmung unſers Willens, fie fei 
frei oder erzwungen, und man unterfcheidet daher einen freien 
‚ Entfhluß und einen erzwungenen. Die innern und äußern Ber 
weggruͤnde des freien Entſchluſſes können entweder in der Sinnlich— 
keit, dem Berftande oder der Vernunft liegen. ©. Begehrungs: 
vermögen. Die äußern Beweggründe zu erzwungenen Entfchliefuns 
gen find insgefamme Mobdificationen des Schmerzens, von welcher 
Gattung er auch fei, oder von welchem Grade. 

Es liegt im Entfhluß eigentlich zmeierlei, theil® eine Beziehung auf 
vorhergegangene Antriebe und Beltimmungen, theils Dinweifen auf 
künftige Ausführungen unfers Willens, 

Beſchluß unterſcheidet fih von Entfhluß burh die Theilnahme 
mehrerer an einem Entſchluß. in Entfhluß, den mehrere, nad 
vorhergegangener Ueberlegung, faſſen, heißt ein Befhluß, und es 
gilt von ihm übrigens daffelbe, was vom Entſchluß gefagt worden ift. 

Beſchließen wird aber auch von einem einzigen Individuum ges 
braucht, und unterfcheidet ſich dann von ſich enıfchließen dadurch, 
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ı8 dieſes immer- ein, vorhergegangenes Wanken und Ungemißheit, 
nes aber geradehin die Beftimmung des Willens ohne vorhergegans 
enes Schwanken bezeichnet. (Dzoud ich 

Entſeelung, f. Zod. Ä 

Pntfinmung, f. unter Befinnung, 

Entſtehung, f. Urfprung. 

Pntwidelung, f. Evolution. | 

Entwickelungslehre, f. Epolutionsſyſtem. 

Entwoͤhnen, Entwoͤhnung, Entwohnung, Abgewoͤh⸗ 
rung, (Desuetudo ’,) die Beſeitigung des Einfluffes, welden 
ine frühere Gewohnheit auf Lebensthätigkeiten alter Art äußerte, an fi 
ınd an andern, entweder durch bie Macht des Willens, welche jene 
Bewohnheit befiegt, oder durch Annahme einer gegengefegten Gewohn⸗ 
zeit. Bol. Gewohnung und Gewohnheit, 

2) Ovidti Trise. L 5 et 7. v. 87%, , 

Entyposis, in WUebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen 
Wortes i, f. Glenoidalhoͤhle des Schulterblattd. 

1) syrurwei. (Stephbanmi dict. med. 1564, P. 594.) 4 

Pntzauberung, Aufheben von Bezauberung. Bol. Magie, auch 
Bncantation. | 

Entzuͤcken, vgl. Vergnügen. 

Entzückung, f. Ecitafe. F 

Enula, Ennlon, in Uebertragung ber gleichen Griechiſchen Be⸗ 
nennungen?, das Innere des Zahnfleiſches. Vgl. Ulon, auch Zahn⸗ 

leiſch. 
j ı) — wovAa. QJulii Tolluc, onomast. in Stephani dict, med, 
Par. 1564, p. 59t.) 

Enypnion, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
tes Y, f. Traum. 

1) svuryıov, woͤrtlich was im Schlaf vorfommt, 

Eon, defgl. ', der ganze Umfang des Auges, Bol. Auge. 

1) nur de, maca m vov. 0o@daAuov mepıypaon. (Jul. Polluo, vmomast. 

in Stephani dict. med. Par. 1564, p- .588.) 

Epagosion, dehgl.', f. Vorhaut. 

1) eraywyıor. (Dioscorid. de med. mat. 1. 3. c. 05. . 

Epar, i. q. Hepar, f. Reber. — uterinum, f. Placenta. 

Epatiens, a, um ete., i. q. Hepaticus, a, um etc. 

: Bpreneranis, nad dem gleichlaytenden Griehifhen Worte", 3. 
q. Cerebellam. 

. 8) ımıyapavıs (Galeni de usu part, 1, 8. ©. 13.) 

Ephebaeon, deßgl.', die tiefere Gegend des Abdomens bis zu 
den Schamtheilen. ©. Pabisregion. 

1) sonBasmr« (Rufi Ephes. de appell, part. c. h. in Stephani dior, 

med, Par. 1564, P. 555.) 
Ephebe, (Ephebus ', Puber?, Pubes ?,) ein junger Menſch 
im Austritt aus dem Sinabenalter, in der Periode der fich entwidelns 
den Geſchlechtsreife. ©. Pubertät. 
2) s@yßos: (Galeni de temperam. L, 2. c. 5.) S. au Censorini de 
die wat. g. 14. @) Carulli carm.ı63. V. 63. -9) Corn, .Nep. 
vi, Dion. ©. 4. an 

Ephebia, defgl.". ©. Pubertät. 

») tn, sprßun- . 


Ephebus, |. Ephebe. 
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Ephedräna, in Uebertragung des gleichlautenben Griechiſchen Wor: . 
tes’, 1. q. Nates. ©. Hinterbaden. 

) sQadpavn. (Rufi Eph. de appell, part. o. h, in Stephani dict. mıed. 

Par. 1563, p. 336.) 
Ephidrosis, befgl.*, ein gelinder Schweiß, doch auch überhaupt 
Schweiß. ’ 

ı) eOılpaaıs, sudatiuncula, nah Htppofrates in Krankheiten ein zu gerins 
ger, nichts entfcheidender Schweiß. (Focesiij cec. Hipp. h. v.) In allgemel: 
ner Bedentung von Schweiß braucht die Wort Th. Willis (de medica- 
mentor. opar. 8. 1. c. ı.) 

‚ Ephippium, deßgl.’, i. q. Sella Turcica. 

2) sCıazmıoy, ein Sattel. 

Ephodi, deßgl.’, f. Ercretionsmwege. 

2) sOodo. Wgl. Foesii oec. Hipp. h. v. Eine andere Bedeutung Biefes 
Wortes von Unfällen von Krankheiten, oder Einwirfungen dußırer Dinge anf den 
Körper, gebdrt nicht hierher. 

Epicanthides, degl.’, i. q. Canthi oculorum. S. Winkel 

bes Auges. | 

2) ewınandudıs: j 

Epicanthis, deßgl.“, f. Thranendrüfe. 

" 9) emınavdıs. (0. Hofmaunicomm, in Galeni de usupart. L,v.n. 750.) 

Epicheiresis, deßgl. ”, 1. q. Encheiresis. 

2) emiXuiongis- i 0 

Epicholi, beßgl.”, f. Cholerifhe Perfonem 

3) emıXoAoı, biliosi. Bel, Foesii oec. Hipp. h. v. 

Epichordis, defgl.”, 1. q. Mesenterium. 

2) sm Knedıs: (Aretaei de caus et sign, ac. morb. 1. 8, co. 6,) fo benennt, 
welt es über die Därme, (Chordae,) ſich berumfhlägt. Bel. Stephani dier, 
med. Par. 1563, p- 289, „lactes enim cpichordida Graeci veteres no- 

.  minaruut.” 

" Epicoelis, deßgl.", das obere Augenlid. Vgl. Yugenlider. 

2) amımoAss, Im Plural gminuAsdes- | 

Epicoemasis, deßgl.“, vol. Schlaf. 

8) emimosuncus, elgentlich die Eage des Körpers Im Schlaf, wie z. €. das Säla: 
fen auf dem RKcken, auf der Selten. f. w. Wal. Foesii oec. Hipp. h. v. 

Epicolieae ' regiones, i. q. Iliacae regiones. 

2) Bon Gliſſon (anat. hepat.) wird Insbefondere die Gegend um das Colon 
als epicolica pars, unterſchieden. 

_ Epi.-condylo-eubitalis musculus, f. unter Anconden, ben klei⸗ 
nen Anconäus. — — cubito-supra - metacarpieus musculus, ſ. 
Ulnarertenfor der Hand. — — radialis musculus, f. unter Su 
pinatoren, ben kurzen Supinator. — — supra-phalangetticus 
musculus digiti minimi, f, Ertenfor des Fleinen Fingers. — — 
— metacarpieus musculus, f. unter Radialertenforen der Hand, 
den kurzen Extenſsar. — — — phalanugeus musculus communis, 
ſ. Ertenfor der Finger. 

Epierania membrana, f. Aponeurotifche Galea des Kopfs. 

Fpicranius, (Epiceranius', sc. musculus,) Hirn: 

ſchaäbelmuskel, Stirn» und Hinterhaupesmusfel?, Mus: 
kei über dem Schädel?, Großer Augenbraunmusgfel*®, 

2) Albini hist. musc, hom. 4. ed. p. 136, a) nah Soͤmmerring 
(Mustel, $. 61.) 5) Mayer's Beſcht. d. menſchl. MR. 3. B. ©. 155. 
4) Grands sourcilierse, nad Steutaud (f. def, Zergliederungek. Ueberſ. Leip;. 
782, 2, ®. ©. 257.) 
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(Musculus occipito- frontalis °,) der zuerſt von Albin ® als ein 
zufamnıenhängender einziger, aus dem Zufammentritt der Frontal⸗ 
und Decipitalmusteln mitteljt der ihnen gemeinfchaftlichen, unter dem 
Mahmen der aponeurotiihen Galea des Kopfs befannten Scehnenhaut 
gebildete Mustel. ©. Frontal- und Occipitalmuskeln. 
5) nah Douglas (myogr compar. c. 4) 6) o. a O. 
Epictenion, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wors 
tes’, f. Pubisgegend. 
2) swınraviıoy, locus supra pecten, 
Epicyema, nad dem gleihlautenden Griehifhen Worte‘, (Epi- 
anon, Fetus succedaneus’,) ein durch Superfetation erzeugter Foͤ⸗ 
tus. Vgl. Superfetation. 
2) enıxunun, superoferatum. Bgl. Focsii oec. Hipp. b.v. 9) Hipp. 
de vict. rat, ex vers Foesii, l .ı ce, ır. 
Epieyesis, veßgl.', f. Superfetation. 
2) Hippocr. I maps eminungsos, i. e. de superfetatione. 
Epideris, in Uebertragung des gleihlautenden Griechifhen Wors 
te8 ’, i. q. Clitoris. 
1) — X — — (Jul. Polluc. onomast. in Stephani dict. Par, 1864, p. 599.) 
Epidermatis, in Uebertragung bed gleidhlautenden Griechiſchen 
Wortes ', i. q. Epidermis. 
1) widepuwris. (Galeni comm. ad aphor. Hipp. 1. 4. partic. 77.) 
Epidermis', (Epidermis?,) Dberhbäuthen?’, Ober— 
hbäutlein*, Dberhbaut’, Aeußerſtes dünnes Häutlein®, 
Blüteder Haut”, (Cuticula *, s. Cuticula extima, 8. extrema?, 
Cutis extima, 8 summa ’°, s. ultima ", Pellis summa', Pel- 
licula summa, s. superior '"’, Lamina prima, s. Efllorescen- 
tia'®, 8. Operculum '', s. Epipliysis '%, s. Summitas '7, s. Su- 
erficies '® cutis, Epidermatis ’®, Hymen?°,) das feine, dünne, 
meift einfache, unempfindliche, die außere Oberfläche der Körperdes 
den bildende Häuthen, welches mit den tiefen Theilen der Haut 
durch kleine Faͤdchen zufammenhängt, mit einer Menge Fleiner Loͤ⸗ 
her für die erbalirenden und abforbirenden Gefäße und die Deffs 
nungen der Talgdrüfen der Haut, fo wie für das Durchtreten der 
Haare verfehen ift, und als ausgetrodnetes Malpighifches Schleimhaͤut⸗ 
hen angefehen werden kann. Es wird nad) Berlegungen leicht erfegt, vers 
dicht ſich durchs Reiben, wird von der Luft nicht angegriffen, ſchuͤtzt fo die 
unter ihm liegenden empfindlihen Xheile der Haut, und indem es die 
duch eigne Deffnungen der dufern Haut mit derfelben in unmittels 
3) 2) in Webertrogung des GSriechtſchen Wortes smidepms. (Hippocrat, de 
nat, puer. 1, c. 6.) ®&. au Halleri elem. phyriol. T. V. l. i2. em, 
$. 8. 3) Wertaud's Zeraliedirungs®. Ueberſ. kelpp 1782, 9.98 ©. 
955. 4) Kulmus anat, obell. Tab. 6. 53) Schaarſchmidt's 
fplenchnol. Zabel. Tab, a. 6) Palfnn’e Kir. Anat. überf. dv. Huth, 
2. Tb. ©. 3. 7) Bindlom’s anat Abh. Ueberf. Berl. 1733, 3. B. 
©. 40}. 8) Vesalii de hum, c. fabr. \. 2. c. 8. 9 Hippocr, 
de nat. pueri |. v. Foesiol. c. 20) nah Celſus (de med. 1. 3, 
e. 25.) 11) C. Baubini thestr. anat. 1. 1. 0. @, 12) Perrii 
satyr. 4. V. 14, „Snmma ne quidpiam pelle decorus. ” 13) Bau- 
hini th. an, Il. c. not, a, 14 Vesalii de h, c. fabr. 1. c. 15) 
Spigelii de hum, eo. fabr. 1 8. c 1. 16) roh Winslow (expor. 
d’anat.. T. III. tr, des tegumens, $. 3, u. Uebrrfegung Fraucof. et Lips. 1. c.) 
17) Spigelii de h. c. fabr. 1. c, 18) nah Galen. ©, Riolani 
anthropogr, 1, 8. ©, 4 29) 20) Bal. diefe Monte, 
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barer Verbindung flehenden innern Höhlungen Überzieht, gewaͤhrt es 
insbefondere den zur Refpiration, zur Aufnahme der Nahrungsmit: 
tel, zur Generation und zur Urinausfheidung gehörigen Organen 
durch feine Bedeckung gleiche Vortheile. S. Integumente des 
Körpers. 

Epidermis linguae, f. Periglottis, 

Ppididvmis, (Epididymis',) Nebenhode*, Ober. 
hbode?, Dberßödlein*, Nebengaile’, Zukömmlingsho— 
de*, (Testieulus accessorius 7, Caput testis, Supergeminalis ®, 
Parastata ?, Parastata varicosa '°, s. cyrsoides !!, Corpus va- 
ricosum !?, s. variciforme *!? testis,) der an der obern und bin» 
tern Seite des Hodend gleihfam als ein eigner Anhang unterfcheid: 
bare Theil deffelben, deſſen Anfang oder Kopf von den conifh ge 
bildeten: Endigungen ber Graafifhen Samenroͤhrchen gebildet wird, 
welche in den Canal der Epididymis übergehen, ber, vielfach. gefchlän: 
gelt, den übrigen Xheil diefes Gebildes conftituirt, und endlich in 
dem beferirenden Gang ſich endigt. Columb '* und andere ältere 
Bergliederer bezeichnen aud die Albuginea des Hodens als Epidiby: 
mis. ©. unter Genitalien des männlihen Geſchlechts, 

oden. 

” entfprechend dem gleiglautenden Griehiihen Worte smididums. (Galeni exeg. 

roc. Hipp.) MWgl. Riolani anıhropogr. 1. a. c. 3ı. a) Daller’s 
Grande. d. Dhnflol. umgearb. von v. gepeling, 2. Th. $. 8671. 5) Dil 
debrandt's Lebrb. d. Anat. d. M. 5. Th. $. 2230. 3) 4) veraltete Aue⸗ 
drhde. 6) Wintlom’s anar. Abh. Weberf. Berl. 1733, 8. B. ©. 6:8. 
7) Schaarſchmidt's fplauchnol. Tab. Tab. 10, 8) nah C. Hofmann’s 
Ueberſ“ (©. def. Comment. ad Galeni de usu part. I. n. 1016.) 9) 
Bauhini theatr, anat. L 1. 0, 26. Bol. aud dieß Wort 10) Lau- 
rentii hist. an. Il, 7. 0. 8. ı2) ©. ebendaf. Bel. Riolani anıhr. 
L c. 12) Verheyenc. h. auat l. ı. tr. @. c. 29. ı3) Th. 
Bartholini anat, |. 1. c. 23. 14) de re anat, L, ı1, 0. 14 


Epigastrica arteria, ſ. unter Coronarifhe Magenarterien , grös 
Bere Arterie, ingl. unter Epigaftrifhe Arterien, untere Arterie. — 
regio, i. q. Epigastrium. — vasa, f. Epigaftrifhe Arterien und 
Denen. 

Epigastricae arteriae, f. Epigaftrifhe Arterien. — venae, 
f. Epigaftrifche Venen. | 

Epigastrici musculi, f. Abdominalmusteln. 

Epigastriceus plexus, ſ. Epigaſtriſches Saugadergeflecht. 

Ppigeftrifhe Arterien, (Epigastricae arteriae',) Bauch— 
dedenarterien? DOberbaudharterien?, oder [hlagadern“, 
Dberfhmerbauhsarterien, ſchlag- oder pulsadern;, 
Schmerbauhsarterien, ſchlag-oder pulsadern, beren werden 
a) eine obere, (superior?,) die Enbigung der innern mammarifchen 
Arterie, welche abwärts zu den Abdominalintegumenten geht, und b) 
eine untere ®, (inferior ?,) ein Zweig der Gruralarterie, den ſolche 
vor ihrem Austritt unter dem Inguinalligament aus dem Beden ab: 

2) Mayer's Beſchr. d. Blutgef. ©. 87 u. 158. 2) Sömmerring's 

Gefähl. ©. 1ge u, 307. 85) Palfyn's chirurg. Anat. hberf, v. Durh, 
1. Th. ©. 338. 4) Leber's Borlef. über d. Bergliederungst. ©. 291. 
5) Heuermann'é Phyſiol. ı. ®. ©. 138. °- 6) — 9) Sömmerring’s 
Gefäßl. a, a. D, ’ 


> 


Epigafteifche Begend Epigenefe‘. 577 
gibt, der fich ‚aufwärts in die Abdominalmuskeln verbreitet, tnters 
fhieden. ©. unter Subcelaviculararterie, innere Mams 
maria und Gruralarterie. Bo ax 

Epigaſtriſche Gegend oder Region, f. Epigaftrium. . 

Bpigeftrifhe Denen, (Epigastricae venae ',) Bauhbes 
ckenblutadern oder venen, Bauhblutadern, DOberbaud: 
adern*, oder venen ?, die den gleihnamigen Arterien ihrem Ver⸗ 
lauf nach entfprechenden, und fih aud in gleichnamige Venen ein: 
mündenden Denen. ©. unter Jugularvenen, dußere, ingl. 
Grutalvene. | u 

») Riolani anthropogr. 1. 8. c. 925. 9) fieutaun's Zergfirderungst, '. 


Ueberf. kelpz. 1789, 2. B. S. 787. 3) 8oder’s anat. Tafeln, Taf. 
184. Bla. 2. Nr. 582. . 


Epigaſtriſches Saugadergeflecht, (Epigastricus plexus ",) 
ein befonders unterfchiedenes Gefleht von Saugabern, welches, dem 
Lauf der untern epigaftrifhen. Vene entfprehend, in der Inguinal— 
gegend in die Inguinaldruͤſen übergeht, ©. Plerus Iympha: 
tifher Gefäße. ‘ 

3) Hildebrandt's Lehrb. d. nat. d. M. 4. B. $. 277r. 


Epigeftrium ', (Epigastrium?,) Epigaftrifhe Ge. 
gend nder Region, (Epigastrica regio?,) Oberbauch“, Ober— 
bauhgegend ', Dbere Gegend des Bauhs, Oberfhmer: 
bauch”, die obere mittlere Fläche des Unterleibe, oder. der Raum 
an der Herzgrube abwärts bis zu einer ideellen Linie, die man ſich 
an den uniern Rändern der legten Rippen von der rechten zur lins 
ten Seite gezogen denkt. Im engern Sinn wird jedoch unter Epiga⸗ 
ſtrium bloß der mittlere Theit dieſer Flaͤche, der von den kuͤrzen 
Rippen unbededt bleibt, auch Magengegend, Gegend über 
dem Magen®, (Regio cardiaca. s. stomachica, s. siomachalis ? 
Supraventrale '°,) begriffen. ©. Abdominalregionen. 

2) 2) entfprehend dem gleichlautenden Griechiſchen Woͤrte smiyuarpiov,. nah 
Ruffus (de appell. part. c. h. in Stephani dict, med. Par. 1564, p. 
835) cutis supra ventrem posita. In diefem weiten Sinne wird dieß Wort 
auch von Galen genommen. ©. aub Th Bartholini an. 1. n.c. 1, 
5) Winslow exp, anat, lat, vers. T. III. tr. synopt. $. 79. 4) Bint: 
lo wes anat. Ubh. Ueberſ. Berl 17535, 3. B. ©. 879. 5) Leber's Worler, 
hher d. Zergliederungst. Wien 1776, ©. 877. 6) Meyer's Beſchr. d. 
menfhl. 8. 1. B. ©. 141. 7) Aulmas anat. Tabell. Tab: 2. 8) 
Maner’d Beſchr. m. f. w. a a. D. 9) Veslingii syntagma anat, 
e. comm, Blasii cc. ı, not. ad epigastrium, 10) Spigelii de h. 
e. fabr. l. 2. c. 3. 


Epigeneſe, (Epigenesis',) Aneinanderreihbung?, Ge: 
nerifhe oder Virtuelle Präformation ?, diejenige Art der 
‚Erklärung der Erzeugung organifcher Wefen, nah welcher ein all. 
maͤhliges Anflgen der Theile an einander nach beftimmten Gefegen 
der Bildung voraudgefegt wird, im Gegenſatz der Evolution, oder auch 
der Metamorphofe. ©. Erzeugung. I — | 

2) nach dem Griehifhen Worte amiyarıcn gebildet und Befonders von Harveny 

(de gener anim. ex. 45,) In obiger Bedeutung gebraudt. a) Jadelor's 
Lerhe v. d. Notar d. gef. wenſchl. K. Überf. ©. Panzerbleter, S. 451, 
3) Schneegaf Aber d. Erzeugung, ©. 68. — | 
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578 Epiglossis Epinephridion 
Epiglossis, in Uebertragung des gleihen Griehifhen Wortes ”, 
i. g. Epiglottis. 
%) smıyAwocıs. (Aufi Ephes, de appell. part, c. h, L in Stephani dict, 
med, Par. 1564, P- 55%) 
Epiglottalis, i. q. Epiglottis. — cartilago sterni, i. gq. 
Xiphoideus processus sterni. f 


Ppiglottis”, (Epiglottis *) Stimmrigenbedel?, 
Kebhidedel *, Kehivedlein’, Kehlklappe, Athemzüng- 
ein, Luftröhrendedel, (Epiglottalis, Epiglossis °, Clei. 
thron ”, Ligula ®, Lingula®, Lingula exigua '°, s. fistulae *', 
s. minor 2, Sublinguum, Operculum cannae pulmonum ", 
s. laryngis "*, Operimentum *’, s. Opertorium !* rimae, & 
rimulae, 8. cannae pulmonis *7,) der an der hintern Grenze ber 


obern Fläche der Zunge vor der Stimmrige befindliche, nach der Zunge 


zu convere, nach der Stimmrige zu toncade Knorpel, welcher, feiner 

ihtnng nad, der Luft zum Eintritt wie zum Austritt in bie Luft: 
söhre freien Durchgang verftattet, beim Niederſchlucken aber, indem 
die Zunge an den Gaumen ſich anlegt, durch Bededung der Stimm: 
sige diefelbe gegen das Kindringen der Speiſen und Geträufe im 
diefe ſichet. ©. Larynx. Bol. auch Uvula. 

2) 2) In Uebertragung des gleihlantenden Griechlſchen Wortes amıyAwrris. (Hip- 
pocratis de coıde I) Riolani anthropogr. 1, 4. c. 11. 3) Dil: 
debrandet's Lehrb. d. Unat. d. M. 5. DB, $. 1884. 4) Maner's Beſcht. 
db. menſchl. 8. 4. B. ©. 128. 5) Heuesmann's Phyſiol. 2. Th. 9. 341. 
6) Plinii hist. mundi 1. 11. c. 37. Bgl. auch dieß Wort. 7) in am 
beftimmter Anwendung. Mol. dieß Wort, auch Claustrum gutturis. 8) 
Aristotel, hist. animal, vert. Gaza l, ı. c. 126. 9) Hildbebrandt’s 
kehrb. m. f. w. a. a. O. 10) Celsi de med. 1.4. c. 1. 11) — ı5) 


©. Bauhini theatr, an. 1, 3. c. 96. et ibid. noı, d. 14) Vesalii 
de h. c. fabr. l. 1. c, 88- 15) Veslingii syntagm. anat, c. 21. 16) 
Jul Casserii Plac. nor. an. Frcf. 1619, p. 68. 17) Lauren- 


tii hist, anat, }, 9. c. 16. 


Epiglutis, in Uebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen Wor— 
ted *,. der obere hervorragende Theil ber Dinterbaden im Gegenfag von 
Hypaglutis. Vgl. Hinterbaden. 

ı) saıyAovris. Gorraei def, med. p. 145. 

:-Epigonatis, Epigonis, Epigunis, in Uebertragung ber gleid: 
lautenden Griechiſchen Worte ', f. KRniefcheibe: 

1) smıyovarıs, (Rufi Eph. de app. part, c. 1. in Stephanmi dict, med, 

1564, P. 537,) emiyoris, amıyousiss. (Jul. Poll, onom, l. c, p. 603.) 

Epigonon, deßgl.”, i. q. Epicyema. 

1) swıyovov. (Hippocr. de vict, rat. L. 1. c. rı.) 

Epigunides musculi, ebenfalls in Webertragung bes eigentlichen 
Sriehifhen Wortes", f. Aniemuskeln, 

1) smiyoundes, (Bufi Eph, de appell, part, c. Lin Stephani diet, med. 

Par. 1564, pP. 557.) 
Epigunis, f. Epigonatis, | 
Epimylis, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor— 


888°, ſ. Knieſcheibe. 


1) swiuvdıs, nah Hippofrates. Vgl. Foesii oee. Hipp. h. v. 
Epinephridion, deßgl.', ſ. Nierenfett. 
2) zmvsßpidior, eigentlich was um die Nlert iſt. 


ı. ‚Epinotion:  :  Epiphysis incudis 579‘ 
Epinption,, in Uebertragung des -gleichlautendeh Griehifhen Wor⸗ 
es ıf. Schulterbiatt.. Ä F —8 
1) swıymruov, eigemlich auf dem Rüden gelegen. (Julii Polluc. onom. in 

Stephani diet,»med, Par. 1564. p- 595. TF 
Epipechy. Mit dieſem rein Griechiſchen Worte " wird der obere 
Eheil des Vorderarms bezeichnet, im Gegenfag von Agostos ? ‚oder 
\ges ?, die innere Seite. des Vorderarms mit, Inbegriff der. Hohl: 
and.‘ Bol. Arme. | . — 
1) srımsXv-. 2) ayoarıs. ©, Julii Polluc. onomast. in Stephani 


diet, med. Par. 1564, B. 595 3) ayıs, nah Defyhius, ©. Gor- 
raei def. med. 3 


Epipephycos, die Griechiſche Benennung det Tunica adnata ?®, 
5. Conjunctiva. — 

T) gmımeQuncs. (G aleni de comp. medic. secund. loca I. 4. c. 2.) . 

Epiphania, in Uebettragung des gleihlautenden Griechiſchen Wor: 
8", f. Erfheinung,.ingl. Oberfläͤche. 

2) smıpanız. (Galeni de «uenda sanitate 1. 3. c. 8.) 

Epiphlebi, in Webertragung des 2* Griechiſchen Wortes *, 
ah Hippokrates? Menfhen, deren Hautvenen bei übrigens ma» 
jerem Körper aufgetrieben und mit Blur- erfüllt erſcheinen. Bol. 
Bollblütige Perfonen. DL 

2) auiOAußos. 2) aphor. s. 4, aph. 95 et Galeni comm. ad eor. 

Epiphoros. Dieß rein Griechiſche Wort * bezeithnet ſowohl Über: 
yaupt’eine Schwangere, als auch insbefondere. eine, die ihrer Nies 
yerfunfe nahe ift, ober auch eine Frau, die. leicht empfängt. " Vgl. 
Schwangere. we, 1 

1) smu@opos. ©. Foesii oec, Hipp-h.v * 

Ppipbyfe, (Epiphysis‘,) Anfag”, ober Unhang 3, oder 
Knwudhs*, oder Anwahfung’ eines Knodhens, Beinan- 
Tag, (Appendix °, s. Additamentum ?, s. Appositio ®, s. Ap- 
plantatio ꝰ. s. Adnexum "°, 9. Adnexus, 8, Annexus, s, Ad- 
nascentia '! ossis, Perone !2,) das in. dem frühern Alter noch von 
yem Hauptftüd des Knochens getrennte, und nur durch Knorpelſub⸗ 
tanz an ihm befeftigte, fpäterhin aber ‚mit,ähm verwachſende End⸗ 
tu eines Knochens, das noch beflimmter auch wohl als Knoͤch er⸗ 
ner Unfag '?, (Epiphysis ossea '*,) im Gegenfag von Knorp: 
lichtem Anfag"’, (Epiphysis cartilaginea *®,) wo nämlid der 
Unfag bloß ein Knorpel ift und bleibt, bezeihnet wird. ©. Kno— 
hen. 5 

1) in Uebertragung des gleichen Griechiſchen Wortes smupvaus, Unwahfung, und 

ſchon son Galen in derſelben Urt, wie noch jetzt Am allen anatomiſchen Lehr: 
ſchriften von Apophyſe unterſchleden. &. deſſen libell. de‘ oasib, ad: tyrones 
c. 2. ®gl. auch Riolani comm. in hunc. libr. anuex. ej, anthropogr. 
Far. 1636, p. 730. 2). 3) Monro’s Knochenl. Überf. v. Kraufe,; ©. 
46. 4) Söwmmerring’s Knochen. 5. 42. 5) Winslow’s'anar, 
dh. Ueber, Berl. 1733, 3. Th. ©. 14. 6) Vesaliideb. fahr. 1. 
1.0 3. 7) Riolani comm. de ossib. ann. ej, autlropogr. . Par. 
1626, p-. 750. 8) Winslow exp, anat. lat. vers, T. I. tr. de 0% 
sih, sice. $. 45. 9) 20) Monro's Knochenl. u. f.. w. 0. 8. Di Note g, 
22) Th. Bartholini anat. libell, 4. 0. z. 12) Monro's Knocheni. 


®. f. w. a. 0, O. Bol. aud, dieh, Mwet, 23).— 46) Mayer’s Befär. 
d. menfhl. 8. 1, B. ©. a2g. 


Epiphysis cartilaginea, f. unter Epiphnfe. - — eulisy i. q 
Epidermis. — dentis, f, Krone eines Zahns. — incudis, ſ. Or: 
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580 Epiphysis .ossea .  _ .Epiploon parvum 
bicularknoͤchelchen des Ohrs. — ossens ſ⸗ Epiphyſe — Ossis 
sacri, i. q. Os coccygis. — xiphaidea,. f. Ziphoideifcher 
Drocch. Harn EIER Ä 

Epiplerosis, in Uebertragung bes gleihen Griehifhen Wortes *, 
Superimpletio, nah ®alen* das Uederfuͤllen der Arterien mit eis 
nem luftigen Gifte aus dem Herzen, worauf nad der Anfiht von 
Erififtratus die Erweiterung der Arterien beim Pulsfchlag beru: 
ben ſollte. Vgl. Diaftole. 
1) mmıminpuciıs. 3) de diff, puls. 1 4.0.6 et ı7. 
piploa, ſ. Mepe. — 
Bpiplace. in Uebertragung des eigentlih Griechiſchen Wortes ", 
1. q. Complexio. J 
—V ————— —1 
Epiploica membrana, ſ. Netzhaut. — supplemeuta , ſ. Epi: 
ploifche Anhänge. | a 
Epiploicae appendices, s. appendiculae, f. Epiploifde An: 
bänge.: — arteriae et venae, f.-Negarterien und venen. 

Epiploiei sacei, ſ. Ne. | 

Epiploieum marsupium. f. Netze. , 

Ppiploifbe Anhaͤnge, (Epiploicae appendices , s. ap- 
pendiculae !;) Settanhänge, oder Fettfädhhen?, ober Hett- 
zipfel?’, oder Negchen * oder Nepgähnlihe VBerlängerun: 
gen’, oder Anhbämgfel am Dickdarm, Fettige Anhänge 
des Brimm. und Maftdarms °,: Kleine Nege”, Zugaben 
zum Netze ®, Kleines Neg?, (Appendiculae, s. Fimbriae 
carnosae, 8. Excrescentiae carneae °°, 8. ramosae !* coli, 

Omenta !?, s. Omentula, s. Epiploa '? parva, Supplementz 

epiploica '*, Appendices coli et recti adipr ac'’, 8 pingues'®, 

Appendiculae pingues coli '?,) die an dem Dickdarm unterfcheib: 

barem häutigen Laͤppchen, welche, eben fo wie die Neze, aus zwei an 
einander liegenden Plaͤttchen beftehen, Kortfäge der äußern Haut 
des Diddarme find, und mehr oder minder Fett zwifchen fihhaben. 


©. Darmcanal,- ingl. Nege. 

3) Halleri el. physiol: T. VE. 1. 90. ». ı. $. 17. e) — 4) Sömmer: 
sing's Eingeweidel. ©. 242 U. 143. 5) ektentaud's Zergllederungst. 
Ueberſ. Leipj. 17309, 2. VS. 498. . 6) — 8) Binslomw’s anat. Abh. 
Ueberſ. Berl. 1735, 4- B. ©. 568 u. 568- 9) nad Lieutend (a. o, 
D.) ı0) 11) nah Willis (de conrvuls. 1, p. 134.) 'ı@2) Halleri 
el, phys. 1. c. 13) — 15) Winslow exp. anat, lat. vers. T. Il. 
ır. de abd. $. 365 mu 366, 16) nah Befall (d.h. c. fabr. 1. 5. 0.'5.) 
der ihrer überhaupt am erften gedenkt. 17) Spigelili de-h. c. fabr. 
8. 6. 9. er 


Epiploocomistes, in Uebertragung bes gleihen Griechiſchen Wor: 
te6 ', Omemti gestator ?, ein Menfch mit einem mit vielem Fett 
erfüllten Nepe, Bol. Netze. | 

2) amimioonokuorns- (Bgl. Vesaliideh, c. fabr. 1.5.0.4) 4) S. ebentaf, 

Epiploon, Epiplun, in Uebertragung“ derfelben Griechiſchen 
Worte !, ſ. Nege. Ä Ä 


2) awımAoor, erımdcv. (Hippoorat, aph. L. 8. aph, 6.) 
Epiploon maguum, f; Großes Netz. — parvum, f. Kleines 
t F x pi Ä ö 32* 


Netz 


J 


Epischion Epiftropheus 381 
AEpigonion, in Uebertragung des gleichen Griechiſchen Wortes *, 
. @ Os pubis. © Schoofftüd des Huͤftknochens E 
— erpiar (Gorraei def. med. h. co.) un * 
piseynia, defgl. P, 4. g. Supercilia, S. Augenbraunen. 
1) —D ya 
Eniseion, defgl.*, i..g« Epbebaeon. ©, auch Pubisregion, 
2) emiasuor» emisuov., (Foesii oec. Hipp. h. v.) 
Epispasmhos, deßgl.", f. Infpication. 
2) sriömoomos, egentlih Attraotio, nah Galen (comm, in Hipp, Epid, 
1. 5. 0. 5) gleihbedentend mit suamvoy. 2 
Episphaeria cerebri, »deßgl.*, f. Bindungen des Gr 
iens. ni3eR rt KEIL 
1) ErioQRimın. irotro; Fir? 
Epistaphylinus, museulus, ‚i. q. Azygos uvulae, 
Epistata, ii. q. Parastata,: Ri 
Episteme, in Uebertragung des eigentlich Griehifhen MWortes-*, 
q. Scientia. S. Exkenntniß. 

———— 95* A 
Eptistomia, nach dem Griechiſchen gleichlautenden Worte !, f. 
Befäßmünbungen. Ä 
2) sminromse, eigentlich, Stönfel, bei den Chemikern aber berſchlleßbare kuftlöcher. 

Epistrophaeus, f. Epijttopheus. 
Epistrophe, in Uebertragung des gleichen Griehifhen Wortes *, 
..9. Inversio. ©. Umwenden. | 
3 emiarpo@n: , 2 
Fpistrophea, wuneigentlihe Benennung von Epistropheus, 
Fpiftropheus", (Epistropheus*, Epistrophus ?, Epi- 
trophaeus *, Epistrophea °,) Zweiter Halswirbel®, 8wei— 
es Dalswirbelbein 7, Umdreher", Umtreiber 9, Dre; 
er ?0, Ahfe!*, Are, Wirbeibein mit Einem Zahn", 
Jahnwirbel "?, (Axis"*, Axon !’, Vertebra secunda !®, g, 
nagna, 8. dentata, Dens '?, Spondylos +#,) Diefer zweite ber fie: 
en Halswirbel hat in feinem Bau und auch in feiner Beſtimmung 
d viel Ausgezeichnetes, daß er mit gleichem Recht Als ber unter 
em befondern Nahmen Atlas befannte einen befondern Artikel ver: 
ient. 
Unter dem Artikel Atlas iſt bemerkt worden, daß diefer eben fo 
ut al® eine Unterlage des Kopf, und alfo al® ein ittermebiärer 
1) 9) nach dem Griehifhen Worte von gleiher Bedeutung eritrpoßevs. (ul. 
Polluc. onom. in Stephanmi dict. med. Par, 1564, p. 593.) ©, Mans 
er’6 Beſcht. d. menſchl. . 0. ®. © 199. 5) Verheyen anat, c. h, 
11.5.0 8- 4) Heisteri comp. anat. ed. 2. p. 28, 5) Mon: 
2078 Koochenl. Überf. v. Kraufe, S afg. 6) Dlumenbah’s Beſchr. 
d. Krod. $. 225. 7) Mapyer’s Beide n.f. w. a. 0. O. 8) Ro: 
der’s anat. Handb, 1. B. ©. 158. 9) Kulmms onat. Taube. Tab, 5. 
10) Sömmerring'6 Knochenl. $. a84. ır) Palfyn'« dir. Muat, 
hberf, v. Huth, ı. Tb. ©, 159 2) Walter’s Mbh. v. trade. Knoch. 
8. Aufl, ©, 222. 13) Pirutamd’s Zergliederungst. Weberf. Prinz, 2799, 
1. B. S. 141. Note. 14) Leberi prael. auat, ed, nov. Vindeb, 1778, 
p- 60, 5) nah Pollur (xFur,) onom. in Stephani dier, med, 
Par. 1964, pP. 593- 16) Verheyen anat, l.c. »7) nah Dippo: 
Prates (our, odevs, Epid. 1. 2. 8-9. m. 69) ©. Laurentiji hist. 


anat. 1. @. c. 94. 18) ebenfans nad demfelben (omordvAas.) Wal, Foe- 
sii oec, Hipp, h. v. 


582 . Epifteopheus- · 


Knochen, als wie ein Halswirbel betrachtet werben kann, ° Mach: jener 
Anſicht aber erfheint der Epiftropheus als. det: oberfle Halswirbel, mit 
welchem alfo die ganze Ruͤckenwirbelſaͤule nach bben vollendet ift.: Als 
fo ein oberes Endftüd- und Spige der gungen: Ruüͤckenwirbelſaͤule ſtellt 
fih vornehmlich derjenige Knochentheil dar, der von allen Wirbeln 
bieferh allein zufommt, und unter dem Nahmen des zahnförmigen 
Hortfages, (Processus odontoideus,) bekannt if. Ehe wir indrf- 
fen. zur „befondern Betrachtung des Iegtern kommen, mollen wir ber 
Übrigen einzelnen Theile diefes Knochens gedenken, welche berfeibe 
mit den: übrigen Halswirbeln gemein hat, und bei jedem das Xb- 
mweichende, nebft den Urſachen anführen, aus denen der Epiftropheus 
nicht den übrigen Halswirbein durchaus conform gebildet ſeyn kann. 

Wie an allen MWirbeln unterfheider man an ihm 1) einen Körper, 
und 2) einen durch das Zufammentreten von fieben Anocenfortjägen 
ober Proceffen, a) hinterwärtd® den dortigen‘ Kortfag, zur Seit: 
b) zwei Querfortfäge und c) zwei obere und zwei untere ſchieft 
Fortſaͤtze oder Gelenkfortfäge, mit eben fo viel Articulationsflächen, 
gebildeten Bogen, den der Körper vorwärts ſchließt, welches auf bieie 
Art entfichende Loh in Verbindung mit den gleichen Löchern im den 
übrigen Wirbeln den Rüdenmarkscanal bildet. 

1) Der Körper, (Torpus,) bat Vorzüglich das Ausgezeichnete, 
daß von den zwei Belenkflädhen, die an ben Körpern aller Wirbel um: 
terfhieden werben, und wodurch jeder ſich mit den gleihen Theilen 
der beiden nächfien Wirbel verbindet, die obere fehlt, und flatt der: 
felben der angegebene zahnförmige Fortfag vorhanden if: Die nn: 
tere Gelenkflaͤche, wodurdh die Hauptverbindung mit dem brit: 
ten Halswirbel bewirkt wird, ift von hinten nach ‚vorn mit einiger 
Concavität abwärts gefenft, indem von hier an bie ee in 
ihrer Geſammtheit ihre Richtung hinterwärts nehmen. ie hintere, 
ober nad) innen zu gekehrte, Fläche zeigt fich etwas rauh von der Ans 
lage von Ligamenten, bie vordere, oder nah außen gefehrte, 
aber unten hereorragend, und ebenfalld raub, befonderd von der An: 
lage ded langen Halsmuskels. Bon bdiefer unten Zuberofitit 
fteigt eine erhabene Linie aufwärts, an deren beiden Seiten ſich Ver— 
tiefungen zeigen, Dhen läuft fie an ber Stelle, wo das Zuberw: 
lum des Atlas fih hinter dem zahnförmigen Fortfag an den Epiftı« 
pheus anfügt, flah aus. Hier fann man auch zwiſchen den beiden 
obern ſchraͤgen Proceffen eine Schwache Querlinie unterfheiden, die 
ſich mit dieſer kreuzt. Uebrigens ift diefer Körper ber größte von als 
len Körpern der Halswirbel und ziemlich zwei Mal fo hoch als be 
übrigen. Däher diefer Wirbel auch unter den übrigen Halswirbeln 
bei der Bewegung bes Halfes durch bie dafür geeigneten Muskeln vor 
andern freien Spielraum gewaͤhrt. 

.2) Die beiden Gelenffortfäge, (Processus obliqui, s. 
articulares,) liegen nicht wie bei den übrigen Halswirbeln an jeder 
Seite gerade Über einander, fondern bie obern bedeutend vorwärts, 
die unten dagegen mehr nach hinten. Die untern find hinterwärt 
obhängig, und verbinden fih mit den auffteigenden Articulationspro: 
ceffen des dritten Halswirbels; die obern, mehr horizontal, doch 
immer noch etwas ſchief von innen nad) außen gehend, und von nut 
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leichter Woͤlbung, entſprechen, ihrer laͤnglich runden Form nach, den 
untern Articulationsflähen des Atlas, mit denen fie ſich verbinden, 
um namentlich duch fie dem Kopf bei aufgerichtetem Körper feinen 
alleinigen Stuͤtzpunet zu geben; doc find fie etwas breiter als jene 
Flächen, wodurch die Beweglichkeit zwifchen dieſem Wirbel und bem 
Atlas bei Drehung des Kopf beguͤnſtigt wird '?, Veſal?o Hat 
zwifchen beiden Articulationsflähen einen eignen kleinen Knorpel ges 
funden; ein Fall der unter die fehr ns mwltaiiere gehört, da bie 
fpätern Schriftfteller feiner nicht erwähnen. 

3) Die Querproceffe, (Processus transversi,) find unter 
allen ber Halswirbel die Pürzeften, abwärts geneigt und nur wenig 
gefpalten, von den obern articulirenden Proceffen gleihfam bedeckt. 
Durd) diefe mindere Breite des ganzen Wirbels wird vorzüglich dia 
drehende Bewegung des Atlas mit dem Kopfe fehr erleichtert. (Vgl. 
den Artikel Atlas.) Das Vertebralloch, welches, wie in allen 
Halswirbeln, die beiden Wurzeln eines jeden QLuerproceffes zwifchen 
fi laſſen, hat feine Richtung fhräg nad außen, welcher Richtung 
entfprehend auch die Vertebralarterien ſich, durch fie hindurchgehend, 
bedeutend auswärts biegen müffen, um das WBertebralloh in dem 
Atlas zu erceichen. 

4) Der fpindfe Proceß, (Processus spinosus,) ift breiter 
als an den übrigen Halswitbeln, aud länger als an ben brei fols 
genden, bedeutend über das Tuberkel des Atlas hinausragend. Obers 
wärts zeigt er eine fcharfe Linie, die im die beiden Seitenränder des 
bintern Bogens ausläuft; unterwärts fpaltst er fich in zwei ftumpfe 
‚Enden. Auf folge Weife finden befonders die Muskeln, die zur Bes 
wegung des Kopfes hintermwärts und feitwärtd dienen, namentlich 
der untere ſchiefe und der hintere größere Kopfmuskel, nebft dem 
Eervicalligamente, vwortheilhafte Infertionsftellen, 

5) Bon dem fpinöfen Proceg aus kruͤmmt fih nun der Bogen 
bes Ruͤckenmarkslochs hinterwärts ſchief zu den articulirenden 
Mroceffen, melde mit dem Körper des Wirbels daffelbe vorwärts in 
der Art ausbilden, daß das Loch felbft etwas größer, rundlicher oder 
herzformiger- erfcheint, als in den folgenden Mirbeln, ob es gleich 
dem ded Atlas befonderd um befmillen weit nachſteht, meil- diefes 
vorwärts zugleich dem odontoibeifhen Procch Raum gewährt. Der 
Ausfhnitt, (Incisura,) am obern Rande des Uebergangs des 
Bogens in die articulivenden Proceffe für den Durchgang des ziveis 
ten Gervicalnerven ift nur feicht, da ber Atlas hier den größern 
Theil des dafür erforderlichen Raums darbietet; weit anfehnlicyer 
aber if derfelbe am untern Rand für den Durchgang des dritten Cer⸗ 
vicalnerven. 

Der bereitd oben gebachte ausgezeichnete Theil dieſes Wirbels nun, 
der zahnförmige Fortfäg, (Processus odontoideus,) hat den 
annzen Wirbel, insbefondere aber den Körper bdeffelben zu feiner 
Grundlage. Wenn man den Epiftropheus und einen andern ber tie 
fern Wirbel neben einander ftellt, fo bat es das Anfehen, ale ob 
die obere Gelenkflaͤche des Körpers während eines frühern Zuftandes 


ı9) Sabatier tr. compl. d'anat, 8. Ed, T, L. p. 114. 80) de h. c. fabr. 
1. 1. 0. 12. 
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von Nachgiebigkeit und Bildſamkeit im bie ‘Höhe gezogen und zu ei- 
nem rundlich warzenartigen Theil gemodelt worden wär, Diefe Bil 
dung Fonnte aber auch fdyon in der frühern Anlage des Knochens 
feine andere feon, weil die offenbare Beſtimmung dieſes Theils iſt, 
eine Zapfenverbindung des Schädel® und der Rüdenwirbelfäule, un: 
ter DVermittelung des eingefchobenen Atlas, ale Kopftragers, zu- be 
wirken. 

As ein folher Zapfen ragt nun der odontoibeifche faft fo bed, 
als der eigne Körper deffelben ift, über demfelben in die Aushöhlung 
binein, die der hintere ‚Bogen des Atlas zwifchen den Artıculationd: 
flächen deſſelben laßt. Seine Form nähert ſich der chlindriſchen, mit 
“ einem conifhen Ende. Bor » und binterwärts ift er jedoch etmas 
platter geformt. Insbeſondere macht fih an der vordern Seite ein: 
ovale glatte Fläche bemerklich, welche eine wahre Articulatior 
mit einer ihr entfprechenden an der. bintern Seite des vordern Be 
gend des Atlas bildet, welche beide Flächen in natürlihem Zuftand: 
mit Knorpel überzogen und von einem Gapjelligament eingefchlofien 
find, wodurch eine Seitenbewegung beider Knochen, und alfo auc ein 
Drehung des Kopfs mit dem Atlas verfiattet wird. Die entgegenge 
fegte hintere Flache diefes Zapfentheils ift uneben in der Mitte, 
von oben nad unten gerechnet etwaß vertieft, weil das QDuerliga 
ment ded Atlas, welches zunaͤchſt, indem es fibh hinter dem obon: 
toideifhen Proceß wegzieht, hinterwärts die gedachte zapfenartige Ber: 
bindung bewirkt, bier zugleich eine Anlage findet. Die Seitenfti: 
hen zeigen ebenfalls von Befeftigung der Lateralligamente des oben: 
toideifhen Proceffes Rauhigkeiten. Die intheilung bed ganjem 
Zapfens in die Wurzel, (Radia,) den Hals, (Collum,) ode 
der mittlern nur wenig fchmälern heil, den Kopf, (Caput,) 
den fortgehenden etwas ftärfern Theil, und die ziemlih ftumpfe 
Spige, (Apex,) gehört unter die anatomifhen Subtilitäten. Aa 
ber legtern zeigen ſich aud die Spuren der Anlage des fuspenforifden 
Ligaments des odontoideifhen Proceſſes. Vgl. hierüber ſowohl als 
Über die Ligamente, wie auch die Muskeln, die fi überhaupt an den 
‚Epifiropheus anfegen, die Artikel: Kopf: und Halsgelenke, mu 
auch Kopf: und Halsmuskeln. ’ 

Beim Foͤtus unterfheidet man am Epiſtropheus nicht, mie an 
"den übrigen Wirbeln drei, fondern vier einzelne Hauptfiüde, in 
dem ber odontoibeifche Proceß fich bier ebenfalls als ein eigner Theil, 
und zwar, mie Meder ?: bemerft, aus zwei Stüden bilder, fe 
daß diefer Wirbel bis zu Ende bes fiebenten, oder gar zur Mitte 
des achten Monats wenigftens fünf Rnohenfiüde zeigt. Bis zu je 
ner Periode nämlich befteht der odontcideifhe Proceß aus zwei pm: 
metrifihen, neben einander liegenden Knochenkernen, die Anfangs, aud 
zufammengenommen, weit Eleiner als der Knochenkern des. Körpers 
find, allein fhon- beim reifen Foͤtus nad ihrer Verwachſung biefen 
an Größe bedeutend übertreffen... Hoͤchſt wahrfheinlih findet ſich * 
außerdem auch noch beftändig ein eigned Paar von Knochenkernen in 
diefem Wirbel, weiches den Übrigen nicht allgemein zukommt, naͤm— 


°ı) ns d. menfchl, Anat. © ®. $. 490: . 99) ebenfols nah Medel 
0. 0. [} 
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Lich auf jeder Seite ein anfehnlih rundlicher Knochenkern vorn’ zwi⸗ 
fchen den Körnern des Körpers, des. odontoideifdhen Proceffes und denp; 
vordern Ende des Seitentbeild, der von vorn nach hinten weit ſchma⸗ 
ler als das Körperftüd if. Man finder ihn faft immer bei Kim 
dern unter Einem Jahre, und wenn gleich verkleinert, auc wohl nur, 
auf einer Seite vorhanden, bis zum. dritten Jahre hin. Nesbitt®; 
erwähnt bdiefer Knochenkerne als haufig beim reifen Fotus vorkoms 
mend, wo fie jedoh Meckel nah feinen Unterfuhungen nie finden 
konnte; vielmehr bilden -fie fih nah ihm ** erſt nach der Geburt. 
In dem Fötuszuftande zeigen fi die Seitentheile zuerft,. dann bie. 
Knochenkerne. des Körpers und darauf erſt die des obontoideifchen Pros 
ceffes. Nach der Geburt verbinden fih die Seitentheile-an ihren bin» 
tern Enden, hierauf die zulegt entflandenen Zwiſchenknochenkerne 
mit dem Körper und den Seitentheilen, dann der Körper mit den 
Eeitentheilen, zulegt der odontoideiſche Proceß, mit diefen und dem 
Körper, fo daf die legte Spur einer Trennung der verfchiedenen Kno— 
chenferne eine Querfurhe an der vordern Flaͤche zwifchen dem Kör⸗ 
< per und dem odontoideiſchen Proceffe iſt. 
25) Dfteogente, ©. 66. 24) 0.0. O. j (9) 
Epistrophico - occipitalis museulus, f. Epifttophicus des 
Kopfes. ne 
Epistrophicus atlantis, [.gEriftroppieus bes Atlas. — capi- 
tis, f. Epiftrophicus des Kopfs. , ; 
- Epiftropbicus des Atlas, (Epistrophicus atlantis ',) Un— 
tererfhräger Kopfmuskel*, Unterer, ober Größerer [dies 
fer Kopfmustel?, Drehmuskel bes Atlas oder Trägers“, 
Großer [hräger Muskel des Kopfes’, Unterfte Quer: 
musteln des Kopfs®, (Musculus capitis obliquus inferior”, 
s. major ®, 6. spinoso-transversarius ?, s. spino-axoido-rra- 
chelo-atlöideus '°, s. axoido-atloideus **,) der Eleine, platte 
Muskel, welcher vom Ende des fpindfen Proceffes des Epiftropheus 
auf jeder Seite entfpringt, ſchraͤg auf> und auswärts gehend, ſich an 
ben hintern Theil des Querproceſſes des Atlas anfegt, und fo mit- 
teift des legtern den. Kopf zur Seite breht. ©. Kopfmusteln. 
2) nah Hildebrandt (Erhrb. d. Anar d M. 3.8. $ 11907.) a) nach 


Soͤmmerring (Must u. $. 905.) 5) Mayer's Defche. d. menfhl M. 
8: B. ©. 351. 4) nah Wiedemann (Dandb. d. Anat. Braunſch. 1796, 


©. 128.) - 5) nad Schaarfhmidt (mnoleg. Tabell. Tab. 9.) 6) 
Browne's verteufhte Beſchr. d Musc. v. Spener, Berl. 1704, ©. 47. 7) 
nah Albin (bist. musc. hum. 4 cd. p 340) 8) rah Ricelan (a- 


thropogr. 1. 5. ec. «ı.) g; nah Schreger (Nomenclat. d. Must. S. 17.) 
10) (Spino-axoidn-tracheli - artloidien) nah Chanffier (exp. rommaire 
des musc. etc. p. 50.) 11) (Axoido-atloidien) nah Dumeril (ETuvier't 
Vorleſ. Aber vergl. Anatom © 985.) 


Ppiltropbicus des Ropfs, (Epistrophicus capitis', sc. 
musculus,) Hinterer größerer gerader Kopfmustel*, 
Großer gerader Hintermuskel des Kopfs?, Großer ger 
tader Kopfmusktel®, Kopf: und Drebmusfel’, (Musculus 

1) nah Hildebramde (Pehrb, d. Anat. d. M. e. B. $. 1122.) 2) nad 

Sömmerring (Mudfell, $. 201.) 3) nach Sch aarſchmidit (mmol, Tadel, 
Tab. 9.) 4) Medel’s Handb. d. menſchl. Unat. a. B. ©. Aus, e\ 
nah Wiedemann (Handb. d, Anat. Draunfhw, 1796, ©. 127) 
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capitis rectus posticus major °, s. rectus magnus ”, s. capi- 
tis rectus major, 8. superficialis ®, 8. epistrophico - occipita- 
lis ? capitis, 8. spinoso - occipitalis-breris, s. proprior '°, s. 

ino -axoido - occıpitalis !', s. axoido - occipitalis "2,) der Pleine 
platte Muskel, welcher mit einer rundlichen Zlechfe oberwärts vom 
fpindfen Proceß des Epiſtropheus kommt, breiter werdend, ſchraͤg aus: 
märts zum OSceipitalknochen, an beffen unterer femicircufären Linie er 
fich befeftigt, in die Döhe fleigt und den Kopf [chief ruͤckwaͤtts dreht, 
mit dem gleichnamigen aber zufammenmirfend, zur Stredung bdeffelben 
nah hinten beiträgt. ©. Kopfmusteln. 

6) nah Albin (hist. musc, hom. 4 ed. p. 338.) 7) Shaarfhmidırs 
sıyol. Tadel. a. a. O. 8) 9) Meckel's Handb. v. ſ. w. a. a O. 10) 
nah Schreger (Nomenelat. d. Musf. ©. ı5) ı2) (Spino - axoido -oc- 
eipital) no Ebauffier (expos. sommaire des musc. etc. p. 50.) 12) 
(Axoido - oocipitien) Duameril in Eaupier's Borlef. über verg!. Unates. 
©. 108. 


Epiteenos, Epitocos, in Uebertragung ber gleichlautender 
Griehifhen Worte?, i. q. Foecundus. S. Fruchtbar. 
2) swıranvos, in Beziehung auf beide Gefhlrhter. (Hippocrat, aph. Lg 
aph. 62.) exironos. (Hippocr. Epid. 1.6... 8) 


Epitex, in Uebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen Wor— 
tes ", eine ihrer Niederfunft nahe Frau. ©. Hochſchwanger. 
2) smırıf. (Hippocr. de morb. mulier. 1, ı. ©, 9.) 


Ppithbelium, (Epithelium, Epithelis *, Integumen- 
tum papillare’.) &o wurde namentlih von Rupyſch? der feine 
Ueberzug der Epidermis genannt, der, ohme eigentlich beutlich umter: 
fheidbares Corium (Derma,) unter fih zu haben, wie 3. E. an den 
Lippen, ſich Aber von ihm angenommene Warzenfubjtanz wegzieht 

Bol. Integumente des Körpers, 

3») s — thes, anat. IIL, We. 25 ans zwi und Indy, Warze, gebilde 

53) a. a. O. 


Ppitbeleium des Gehirns, nad Neil! die leberartige, aus 
einer Membran und ftructurlofer Nervenſubſtanz beflehende Haut, 
mit welcher bie nadtliegenden marfigen Theile des Gehirns bededi 
find. &. Gehirn. 

2) Archlv für Phyſiol. 9. ®. ». 9. ©, 143 m a6ı. 


| Epithelium labiorum, f. Rippenhaut. — linguae, f. Periglot: 
-tid, — ventriculi et intestinorun, f. unter Häute bes Magens 
und der Därme, innerfte Haut. 


Epitocos, vgl. Epitecnos. 

Epitrochlo-carpo-palmaris, f. unter Palmarmuskeln, den 
furzen Muskel. — corono-phalangieus musculus, f. unter Fle⸗ 
goren ber Finger, den oberflächlich liegenden Muskel. — cubito- 
earpieus musculus, f. Winarfleror der Hand. — metacarpeus 
museulus, f. Radtaiflerer der Hand. — palmaris longus, ſ. 
unter Palmarmuskeln der Hand, ben langen Muskel. — phalan- 
geus musculus, f. unter $leroren ber Finger, den oberflächlich fies 
genden Muskel, — radialis mwsculus, f. unter Pronatoren, den 
oben Muskel, 
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ı Epode, in’ Weberttagung des gleichen” Griehifhen Wottes *, f. 
Ancantation. : 
2) suwdys' au wider, incantatio, beſonders das vermelntlige Vermögen, durch 
 . Baubergefänge Krankheiten zu heilen. (Bgl. Coren. Sammon,. carm, de med. 
ed. Keuchen proleg.) Daher auch epodos (erudos.) Epode, dr auf 
Diefe Welfe, oder aud bberhanpt zaubexiſch Heillende. S. Galeni de usu 
part. 1, 17 in fine und C, Hofmanni comm. ad hune 1. n. 1140. Bol. 
auch Hafeland’su.Darles Journ. d. pract. Dell, agı5, Mon. Aus. ©. 45. 
Epomis, deßgl.*, f. Scapularertremität des Schlüffets 
knochens. 

1) — (Jul, Polluco, onom, in Stephani diet. med, Par, 1564, 

P. 5985- 

Equina cauda, f. Pferdeſchweif. 

Erbarmen, f. Barmherzigkeit. 

Prbitterung, Animofität, ift vom Zorn nicht bloß dem Grabe, 
ober ber Urfache nad verfchieden; fie ift nicht bloß Zorn über bitteres 
Unsecht und Beleidigung, fondern ein aus Zorn und Haß zufammen> 
gefegtes Gefühl, welches durch fortgefegte Beleidigungen oder Entge: 
genwirfungen eines Gegners nah und nad hervorgebracht wird, 
bis zur Stärke des Affectes fi erhebt, und in Race und Rachſu 
übergeht. Erbitterung ift alfo haffender Zorn, oder zuͤrnender Dh 
und bat die Quellen beider Gefühle, aus welchen fie zufammengefegt 
ift, gemeinſchaftlich. S. Zorn, Haß. 

Da ſie zu den Affecten gehoͤtt, ſo gilt von ihr daſſelbe, was von 
denſelben geſagt worden iſt. S. Affect. 

Erbitterung wirkt nachtheilig auf den Körper, und zwar um deſto 
mehr,. je mehr der Zorn in diefer Verbindung an Aerger grenzt, und 
fih nicht nad aufen zu thätig zeigen kann. Weniger aber, wenn 
Haß und Zorn in Thätigkeit übergehen und in Handlungen fi auss 
laſſen Eönnen, 3. B. bei Soldaten, von denen man fagt: fie fedhten 
mit Erbitterung, d. h. fie haften ihre Feinde und zürnten ihnen zu» 
gleih, aus irgend einer Urſache. - (Dyonbi.) 

Erblaffen, Brbleidyen, Entfärbung, (Decoloratio',). ber 
Uebergang der der Haut, befonders in:eingelnen Theilen, namentlidy 
auf den Wangen und den Lippen, eigenen Roͤthe in eine mehr weiße 
Farbe, vom Zurüdtritt oder Zurüuddrängen des rothen Bluts in den 
Bleinften Gefäßen, durch Zufammenziehung biefer, oder auch von Ver: 
minderung des Antriebs des Bluts dahin, und um defmwillen theil® 
der Verrather eines inneren Gemüthszuftandes, wobei der Geift ſich 
gedruͤckt fühlt, wie beim Schred, theild das begleitende Symptom 
von Schwähhezuftand bei Ohnmachten und fonftigen Erfchörfungen, 
und im diefer Hinfiht aud gleichbedeutend mit Tod, Bat. Biäffe, 

3) Ciceron, de divinatione |. @. ©, 97. 

Erblicken, f. unter Blid, 

Prbrecen ', Brehen?, Speien?, Bomirem*, (Vomi- 
tio 5, Vomitium %, Vomitus ”.) Nad den Gefegen der .thierifchen 

Dektonomie werden die in den Magen gebrachten Nahrungsmittel, 

ı) Sömmerrirg’s Eingemeidel. $. 178. 2) Daller’s Grundr. d. Phyſiol. 

umgearb. ven dvd. Leveling, 9. 3b. $. 709. 3) 4) Sdömmerring’s 
Gingemweidel. a. a. O. 5) Ciceron. de nat, Deor. l. 9, €, 50. 6) 


ungewöhbniid, Martiani Capellae satyr. 1. 9, ed. Gröt, p. 38. 7) 
Plinii hist, mundi Il. 9, ec. 45, 


\ 
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nachdem fier um zur Affimilation vorbereitet: zu werben, ‚eine Zeit 
lang darin verweilt haben, bdurd die dem Magen, (mie dem gans 
jen Darmcanal) eigne, als periſtaltiſche Bewegung bekannte Thaͤ⸗ 
tigkeit weiter oder abwärts getrieben. So wie alſo die obere Ma— 
genmuͤndung, oder die Cardia, zur Aufnahme der Nahrungsmittel 
oder zur Magenfüllung beſtimmt ift; fo ift es die ‚untere, oder ber 
Pylorus, zur Magenentleerung, oder um den Uebergang der Speiſen 
aus dem Magen in. den Darmcanal zu vermitteln. 

Thiere, welche keinen Darmcanal, fondern nur einen. einfachen 
Speifebehälter- Haben , ‚der dann dem Mugen der übrigen Thiere ent« 
fpriht, (wohin aber. nur die auf der niedrigften der Animalirät fie 
henden Polypen gehören,) entleeren diefer ihren Magen, nachdem von 
dem eingenommenen NRahrungsftoffe das ihnen Taugliche aufgefogen wor: 
ben ift, auf demjelben Wege wieder, durch ben diefer im ihren Körper 
gelangte. Eine ſolche Egeftion der in den Magen theild eingebrad- 
ten, theils dafelbft abgefegten Stoffe dur die obere Magenmündung 
und von da weiter durch die Speiferöhre und den Mund ift nun Er: 
brechen. Es erfolgt bei denjenigen Thieren, bie einen eignen Aps 
parat zur Egeftion, ober einen Enddarm und After haben, unter 
Umftänden, die aber an fih nicht durchaus zu den widernatürlichen 
gehören, Häufig indeffen den Ucbergang dazu mahen, wo nicht ſelbſt 
Krankheitderfheinungen find. Nur in erfierer Hinficht verdient der 
Gegenftand hier einige Erwähnung; ohnedieß würde er alö ein pa: 
thologifcher Artikel ausgefchloffen bleiben müffen. 

Schon das Wiederkäuen der mit einem vierfachen, eigen dafuͤr ein⸗ 
gerichteten Magen verſehnen Saͤugthiere kann als eine Art von Et— 
drehen angefehen werden, wovon es fich indeffen beſonders dadurd 
unterfcheidet, daß das Genoffene nicht durch den Mund wieder aus 
dem Körper zurtidgelangt, fondern zu einer nochmaligen ®erarbeitung 
durch das Kauen bloß wieder in die Mundhöhle aufgenommen, dang 
aber von neuem verfhludt wird. Bol. Wiedertauen. 

Es ift aber nie nur einzelnen Gefhöpfen ber niebrigften Thier⸗ 
claſſen, ob ſie gleich mit einem After verſehen ſind, eigen, die ihnen 
überflüffigen Nahtungsſtoffe durch ein wirkliches Brechen wieder aus— 
zuleeren, wie namentlich dem Blutigel ?, ſondern ed vermögen auch 
Voͤgel und Fiſche willkuͤrlich einen Theil von dem, was fie genoffen ba: 
ben, durd den Mund wieder auszumerfen ?.. Säugthiere aber erbrechen 
fih zum Theil ſehr leicht, -befonders nah etwas zu reichlichem, oder 
auch ungehörigem Genuß, wie 5. E. Hunde und Katzen; andere ba: 
gegen, wie Rinder und andere wiederfäuende Xhiere, 'ingleihen auch 
Mferde, (wegen der fchiefen Infertion der Speiferöhre in dem Magen,) 
erbrechen ſich nie, oder doch nur in hoͤchſt feltenen Faͤllen ’°. 

+8) Bol. blerbber beſonders die neufte Schrift: I. 2. 8. Kungmann’g ana, 

shnfi.T: U terfuhungen über den Dinstgel, Berlin 19877, 8. Nach des Bit, 
Untrefudungen beftehe der Darmcanal des Thiers dich ans einem durch den gan 
sen Körper des Thiers fi bindarchziehenden Magen und dem Mafldarm, darch 
wilden zwar Unrath eg.erniet wird, und der mit jenem Magen wohl im Zufam: 
menbanae flieht, aber feine Communication bar, fo deß weder Luft, noch fonft 
erwas ons einem Theil in. den andern übergettleben merden Bann. 9) S. 


mehrere arfammelse Bälle in Haller’s elem. physiol. T. VI, L 19. 5. 4. c. 
14. 20) Bol. Blumenbah’s Handb. d vergl. Unat. 2. Yofl. ©. 135. 
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Der menſchliche Magen insbefondere ift aber ſo örgänifich, daß er 
leicht zum Wiederauswurf des Gerioffenen zu Bringen ift, ober auch 
durch eigenen Trieb der Natur dazu angeregt wird, was bei der Mams 
nigfaltigkeit der Dinge, die der Menſch zu feiner Mahrung benugt, 
und bei den. im gewöhnlicher Reben fo nahe gelegten Veranlaffungen, 
das Maß der. Verbauungsfräfte durch Ueberladung ded Magens zu 
überfchreiten, oder auch zur Verdauung Überhaupt, oder relativ für 
die individuelle Gonftitution, ober den temporären Körperzuftand uns 
tauglihe Stoffe in dem Magen aufzunehmen, von großem Vor— 
theit ift. | | 

In diefer Ruͤckſicht erfcheint das Erbrechen als ein 'naturgemäßer 
Widerftand des Verdauungsorgans gegen das, was ihm über die Ger 
bühr aufgebrungen werden fol. Bei einen ideelf gefunden Menfchen 
und einer regelmäßigen Lebensordnung kann der Fall nit vorkom— 
men, daß der Magen den ihm dargebotenen Nahrungsftoff verfhmäht ; 
aber ein einfaches Erbrehen, wodurch bioß das Uebermaß des Genofs 
fenen oder auch ‚dad der Verdauung Ungeeignete ausgeleert wird, ift 
fo wenig eine Krankheit, als das durch einen fremden Weiz in der 
Mafenhöhle, wie z. E. duch ſcharfen Tobak bewirkte Niefen, oder 
das duch einen die Augen reizenden Rauch bewirkte Thränen derfels 
ben. Saugende Kinder. erbrehen fich durch das kleinſte Uebermaß von 
genoffener Muttermilch, ohne die geringfte Andeutung von Uebelbe⸗ 
finden, und ein gemeines Sprichwort ift im der häufigen Beobadhs 
tung der Unfchädlichkeit diefes Erbrechens begründe.. In fpatern 
Jahren ift wenigfiens eim voruͤbergehendes Uebelbefinden ber ge: 
wohnliche Begleiter des Erbtechens, und es zeigen ſich in Anfehung 
der Leichtigkeit, das MWeberflüffige oder Ungehörige durch Erbrechen 
wieder auszumwerfen, bedeutende Verſchiedenheiten in der Eonftitution 
mehrerer Menfchen, fo daß einige auf die geringfie Veranlaffung, und 
ohne bedeutende Störungen in ihrem Befinden zu erleiden, fih eis 
brechen, andere nuc mit größter Mühe, oder aud wohl gat nicht 
burdy dahin gewöhnlich roirkende, als VBrechmittel befannte Subftans 
gen gebradyt werben koͤnnen. | 

Gleichſam ftufenweife Uebergänge zum. Erbrechen macht das foge: 
nannte Aufftofen, (Ructatio,) oder das Zurüddrängen von in dem 
Magen angebäufter oder daſelbſt entbundener Luft durch einfache Zr 
fammenziehungen des Magens, (f. unter Bläbungen,) wie aud 
das gleihe Auffteigen eines: Theile der in dem Magen in nuͤchternem 
Buftande angehäuften gaftrifhen Feuchtigkeit, (bei Magenſchwaͤche,) 
ingleihen der Zuruͤcktritt einer geringen Portion ſchnell oder uͤbermaͤ⸗ 
Fig gemofjener Getränke oder auch eine® Theils der kurz vorher genoſ⸗ 
fenen Speife, (Regurgitatio,) welches alles fchnell vorübergehende, 
das Wohlbefinden nicht förende Zuftände find. Sonſt ift der Ekel 
ber gewöhnliche Begleiter, ober vielmehr der Vorgänger des wirkli⸗ 
hen Erbtechens. Bol. Ekel. 

Man bezeichnet diejenige Bewegung des Magens, wodurch in ihm 
enthaltene Stoffe aufwärts gelangen, als antiperiftaltifhe Be: 
wegung, (Moeus antiperistalticus.) In fo fern diefe auch auf 
den Übrigen Darmcanal fih erſtreckt, ift fie immer ein ausgebil— 
deter pathologifcher Zuftand., Zu ihm macht der, gewöhnliche Ekel 
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ben Uebergaug, indem diefes Gefühl wahrſcheinlich ſchon durch Kleine 
Contractionen ber Magenfibern, die ſelbſt ſchon eine anhebende ruͤck⸗ 
gängige Bewegung find, veranlaßt wird. Dieſe Bewegung erſtreckt 
ſich aber von dem Magen aus, durch die ganze Speiſeroͤhre, bis zu 
dem Schlund herauf, welcher ſelbſt aber ſo otganiſirt iſt, daß unge— 
woͤhnliche mechaniſche Reize, beſonders in ungewohnter Bewegung von 
unten nad oben, wie beim Kitzel dieſes Theils, eine Zuſammenzie— 
hung des Magens in umgekehrter Richtung, unter gleichzeitigem Ekel 
zur Folge haben. Auf dieſe Art vermoͤgen auch die mehrſten, voͤllig 
gefunden Perſonen ſich bei gefuͤlltem Magen Erbrechen zu erregen, 
indem ſie den tiefern Theil der Mundhoͤhle durch einen eingebrachten 
Finger oder ſonſt auf eine mechaniſche Weiſe reizen. Man weiß, 
bag ſchon die fhmwelgerifhen Römer, und vor wie nad ihnen die 
Schlemmer aller Zeiten, um ihre Zafelgenüffe zu verlängern, ober im 
Metteifer mit andern Vieleſſern und Vieltrinkern es auszuhalten, fid 
diefes Mittels bedienten. | 

Außerdem geht die Wirkung des Brechens gemöhnlih von dem Ma: 
gen aus, fo daß nad) längere oder kuͤrzere Zeit vorhergegangenem Ekel, 
(waͤhrend zugleich in dem Schlunde und in der Speiferöhre die Dispo: 
fition zur Zufammenziehung in entgegengefegter Richtung fih ſchon in 
dem im Schlunde Häufiger fich abfondernden, und aufwärts bewegten 
Schleim andeutet,) und unter Begleitung von mehrern oder min: 
dern Spmptomen von UWebelbefinden, als Mattigkeit, Gefichtsbläffe, 
- trodner Haut, Angft und Unruhe, und mehrerer oder minderer Inten: 
fitäe diefer Lebensſtoͤrungen, entweder nad mehrmaligen fühlbaren 
Zufammenziehungen in ber Magengegend und Aufwärtsdrängen, mo: 
bei die Refpiration und der Ridfluß des Bluts von dem Kopf geitört 
iſt, oder auch fogleich unter diefen, fich die obere Magenmündung 
öffnet, und nun auf einmal oder in Abfägeh ein.größerer oder gerin: 
gerer Theil der in dem Magen enthaltenen Stoffe durd die Spei: 
feröhte hindurchgedraͤngt, und durd) den Mund, ja zum Theil auch 
wohl, (da unter diefem Act die Nafenhöhle hinterwärtd nicht, mie 
bei dem Miederfchluden, verfchloffen ift,) auch durch diefe ausgemworfen 
wird, 

Das Erbrechen ift ein zufammengefegter Act der Bufammenziehung 
der Muskelhäute des Magens und der Speiferöhre, und des auf den 
Magen mittelft des Diaphragma’s und der Abbominalmusfeln. be: 
wirkten Druds. Verſuche an Thieren haben bewiefen, daß beiberlei 
Organe hierbei thätig find **, obgleih Magendie neuerdings nad 
feinen Beobachtungen den Sag geltend zu machen verfuht hat, daß 
auf die eigene Zufammenziehung des Magens hierbei nichts zu vechnen 
fei, fondern daß allein das Diaphragma mit den Abbominalmuskeln 
altes bewirkten 12. Es iſt aber hier ganz baffelbe Verhältnig, mie 
bei der Darmausleerung, und das Erbrechen, eben fo wie diefe, nur 
theitweife ein Act ber Willkür. Aeltere und ‚neuere Verſuche beweifen 
jedoch fo diel, daß die Muskularcthätigkeit der Refpirationsorgane bei 
weitem mehr, als bie einfachen Gontractionen bed Magens zum Er- 
brechen beitragen, Ä 

s1) ©, dieſelben von Älterer Belt In Saller’s elem. physiol. l..c. $. 23 und 

- $. 140 zuſammengeſtelt. 29) ©. Magendie dm, sur le vomissement, 

a Paris 1813, 8. | 


Erbrechen: 591 


Man hat Fälle aufgeführt, daß Menfchen, ohne beſonbern Weis 
des Magens oder des Schlundes, nad bloßer Willkür ſich haben Er- 
brechen erregen können; fie fcheinen aber auf Zafchenfpielerei heraus: 
zulommen *?. Außer dem oben gebadhten Reiz des Schlundes aber 
flehen mehrere Mittel dem ‚Menfhen zu Gebote, die indirect Erbre⸗ 
chen bewirken; dahin gehören zundrberft die gefliffentliche Weberfül- 
lung des Magens mit Feuchtigkeiten, befonderd lauem Waffer, vor⸗ 
nehmlich in Verbindung mit dem mehanifhen Reiz des Schlundes, 
. fodann die durd qualitativen Reiz, (eigentlich al6 ungehörige Genuß: 
mittel,) den Magen zu antiperiftaftifcher Bewegung anregenden Mits 
tel, welche befanntlih zu Heilzwecken benutzt merden, oder auch, 
wie bei Vergiftungen, als directe Schidlichkeiten wirten. Auch haben 
mehrere andere geiftige und Börperlihe Einwirkungen auf den lebens 
den Menfhen, im Verhaͤltniß der vorhandenen Empfänglichkeit da— 
für, indirest wegen Nervenconfens, oder allgemeiner Aufregung ans 
tiperiftaltifcher Bewegungen in dem Körper, an denen dann der Mas» 
gen confecutiv Theil nimmt, Erbrechen zur Folge oder zur Begleitung. 
So ift das Erbrechen ein befanntes Symptom der anhebenden Schwans 
gerfhaft, und ehrt bis zur Hälfte der Dauer diefer leicht zurüd; 
fo verurfaht auch ungewohnte Körperbeiwegung, 3. €. bei Ruͤckwaͤrts 
fahren in einem Wagen, beim Scaufeln, beim Drehen in einem 
Kreife, Erbrehen. Die fogenannte Seekrankheit ift nichts anders als 
der widrige Eindrud, den das Schwanken des Schiffs dem Ungewohir: 
ten auf den Körper, und confecutiv auf den Magen madt, und 
wird befonders dadurch zur Krankheit, daß die Urfache, die es ein: 
mal anregte, während des Aufenthalts auf dem Schiff nicht gehe: 
ben werden fann. Ein lebhaft unterhaltner Ekel, auch bloß durch 
die Phantafie aufgeregt, führt auch wohl zu Erbrechen; bei ſeekrank 
gemefenen Frauenzimmern veranlaßt es wohl fhon eine täufchende 
Abbildung des Meeres durch Jdeenaffociation "*, 

Unter dem Act des Erbrechens felbft hat der Wille in der Art be: 
deutenden Einfluß darauf, daß es fhon durdy die bloße Willenskraft 
verzögert werden Fann, indem der Menfc feinen Gedanken eine frem⸗ 
de Richtung gibt, und ſich koͤrpetlich paffiv verhält. Doch vermag, 
eben fo wie bei dee Darmausleerung, der Wille über einen gewiffen 
Grad hinaus, das Erbrechen nicht zurüdzuhalten, und auch die der 
Willkuͤr unterworfenen Refpirationsorgane werden gleihfam tonvulfir 
vifc im dem Act des Erbrechens verflohten, welches überhaupt im: 
mer in einem Bwifchenraume zwifchen dem Ausathmen und Cinath: 
men erfolgt. Befchleunige aber wird das Erbrechen bei fhon vorhan⸗ 
denem Ekel, ſowohl indirect durch Anfüdung des Magens mit Ges 
traͤnke, befonders lauem, was erfchlaffend auf die obere Magenmüns 
dung wirkt, als aud direct, duch Richtung der Aufmerkfamkeit dar⸗ 
auf, und eine entfprechende Körperftelung, bei der ber Leib ge: 
kruͤmmt und der Kopf gebeugt ift, die Bruft aber durch Anftemmung 
zu energifcher Wirkung des Diaphragma’d und der Abdominalmus: 
keln eine feſte Stüge erhält. 

Das Erbrehen hat immer auch, menn es nicht eigentli Frank: 


285) Bol. Halleri elem. ph, L 6. 4. 24. 24) Söimmerzing’s Linge 
weidelehre, $. 379. 
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haft, fondern nur Ausgleihung eimer vorübergehenden -Lebensflörun: 
ift, eine temporäre Unthätigkeit des Magens zur Folge, der babıt 
immer etwas Schonung und Ruhe bedarf, ehe er wieder zu kraͤfti— 
ger Verdauung geeignet ifl. (9.) 


Prbfenbein, Brbfenförmiger Rnoden des Carpus, I 
Lenticulärer Knochen des Carpus. 

Erdatmoſphaͤre, f. Atmoſphaͤte. — bei, f. Erdorganis mus 
— befdrribung, f. Geographie. 

Pröbewobner, (Terricolae'.) Die Naturwefen, denen man 

Reben im engern Sinn des Worts beilegt, bieten fih in ihrer © 
ſammtheit von zwei Seiten als ein Gegenſtand der Betrachtung bar: 
I) in ihren generifhen und fpeciellen Charakteren, .wornad fie in 
Elaſſen, Gattungen und Arten zerfallen; 2) in der Beziehung, meldı 
fie auf diejenigen Umgebungen haben, innerhalb deren fie fih nm. 
turgemäß befinden. 
‚ Unter dem Artikel Erborganismus wird insbefondere das Ver 
haͤltniß, das der Erdförper oder Erdplanet zu den auf ihm befintli 
hen einzelnen organifhen Wefen hat, berührt, und gezeigt werden, 
daß es eine fehr befchränfte Anficht ift, wenn man jenen bloß ala 
einen Wohnplag für lebendige Geſchopfe betrachtet, daß vielmehr bem 
Erdförper felbit, eben fo wie den befonder® ald Organismen unter 
fhiedenen Wefen, organifhe Natur, nur in weiterem Kreife zufomm:, 
und daß der Unterfchied zwifchen organifher und unorganifher Ra: 
tur überhaupt nur ein relativer fei. Gleichwohl ift diefer Unterfcir 
für den Standpunct, den wir im Reiche der Wefen einnehmen, er: 
heblich genug, um gar fehr beachtungswerth zu bleiben. 

Bon den Älteften Zeiten an find daher unbelebte und belchte Ric: 
per auf der Erde unterfchieden worden, und die gemeine Abtheilung 
aller irdifhen Naturproducte in drei Reihe, das Mineralreid, 
das Unbelebte befaffend, das Pflanzen= und Thierreich für 
die. beiden Hauptabtheilungen der belebten Wefen, bat unter nur 
wenigen Belhräntungen nod immer fsine unverrüdte -Bafıs. Wir 
koͤnnen indeffen hier in den Charakter und den Unterfchied von Pflan 
gen» und Thierleben nit eingehen, und müffen auf die darauf ins: 
befondere Bezug babenden Artikel verweifen. Wir betrachten daher 
gegenwärtig Pflanzen und Thiere überhaupt nur, in fo fern ihre Entite: 
bung, ihre Erhaltung und Fortpflanzung von Bedingungen abhängis 
find, die fi unmittelbar auf den Ort, den fhnen die Natur anmict, 
beziehen. 

In dieſer Hinfiht alfo verdient es zunächft Bemerfung, daß weder 
Pflanzen ned Thiere anderswo als auf der Oberfläche des Erbkörpers 
iht Beſtehen haben, und daß fie überhaupt nur da angetroffen mer: 
ben‘, wo in einer mittlern Temperatur von Wärme Waffer, Luft 
und Licht Zutritt Haben. Diejenigen noch zum Theil räthfelhaften Faͤl— 
le, wo man Thiere, 3. E. Kröten, in zufammenhängenden Steinmai: 
fen ringefchloffen antraf, oder Ähnliche wundervolle Naturerfcheimun: 
gen, können aud in Borausfegung ihrer hiftorifchen Beglaubigung 
den. Grundfag nit umftoßen, da ihnen immer Bedingungen zu 


») Apuleji de Deo Socrat. 1. p. 48 
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Srunde liegen, die wenigftend auf. ganze Geſchlechter von Drganiss 
men nit Anwendung finden. N 

Wir haben durchaus feinen Grund, anzunehmen, daß, nachdem . 
früherhin der Erdkoͤrper ausgebildet worden, nun aud Pflanzen und - 
Thiere dur einen unmittelbaren Scöpfungsact, oder durch eine, 
jenfeit der Sphäre des Erdforpers liegende Naturkraft, in eimem ober 
mebrern Individuen an diejenigen Orte, mo fie ihrer Natur nach ſich 
noch gegenwärtig erhalten und fortpflanzer, gefegt worden feien. Die 
Entſtehung der erſten Bejchlechter der Organismen, die wir jegt nicht 
anders ald von ſchon vorhandenen gleihen Organismen ihren Urs 
fprung nehmen fehen, bleibt indeffen ein. großes Problem... Da es 
jedoch keinem Zweifel ausgefegt ſcheint, daß aud) nod) jegt eine Menge 
organifsher Wefen aus unorganifcher Subſtanz ſich erzeugen, und wir 
eine Menge Andeutungen auf und in dem Erdkörper haben, daß 
feine Natur in frühern Perioden eine ganz andere geweſen ſei, ale 
wie wir fie jest beobadıten; fo gewinnt dadurch die Annahme fehr 
on Wahrfcheintidkeit, daß, wo nicht primär, doch in auf einander 
folgenden Bildungsſtufen, die erſten Geſchlechter aller organifchen Koͤr⸗ 
per aus dem eignen Bildungsvermögen ber Erde, unter Vermittlung 
zeugender coſsmiſcher Kräfte, insbefondere des Sonnenlichts hervorge⸗ 
gangen feien. —— EI ; | 

Wir wollen als Thatſachen anführen, was die Natur noch jegt 
bewirkt... Werden indifferente feſte Stoffe, befonders. vegetabilifche, 
Staͤrkemehl, Schleim u, f. w., mit Waffer übergoffen.und der Xuft 
ausgeiegt; ſo entftehen, unter Beguͤnſtigung dee Waͤrme und bes 
Sonnenlidhts, Infufionsthierhen: Puncezdiefich im -Kreife und nes _ 
bei einander bewegen, woraus fich dann Akinimtere Geſtalten, Dvals 
thierhen, Zraubenihiechen, Afterpoippen, entwideln, : Mad) Verfchies 
denheit der feften Subftanz, die man zum Aufguß nimmt, der Bes 
fhaffenheit der Kuft, des Grades von Licht und Warme,  entftes 
ben auch verjchiedene eigene Formen von Thierchen. Diefe bräns 
gen fih nad folhen Stellen bes Aufguffes zuſammen, wo fie die 
maifte Nahrung finden, und bewegen fi nad) dem Lichte. "Sie pflan» 
zen fih durch Bertheilung fort. Setzt man aber neue Subftanzen 
zum Aufguß; fo verändern fie ihre Geſtalt, oder flerben auch wohl 
und es kommen neue neben und nad den alten hervor; die verfchies 
denen Arten zehren einander auf, und von den abgeſtorbenen naͤh— 
ven fi die Lebenden. Auf diefe Art find die Rudimente ber organi« 
fhen Natur animalifh; aus ihnen, oder ihren Rüdftänden bilden 
fih nun gemeiniglidy erſt vegetabiliſche Cryptoganismen, Mucor, 
Byffus u. ſ. w.; nur felten entflehen diefe gleich vom Anfang an. 
Die Prieſtleyſche gruͤne Materie ift ein Aggregat von Infuſorien, 
welche in vegetabilifhe Natur übergehen. So bilden fih aud auf 
Granitfelfen, aus den, an an der Luft verwitterten Felbfpath zerfegten 
Regentropfen Flechten; indem diefe abfterben - legen fie den Grund 
zur Dammerde, auf welcher fi) unter zutretender neuer Feuchtigkeit 
Lebermoofe, dann Laubmoofe erzeugen, melde an die vollfommnern 
Pflanzen fih anſchließen?. Daß auch diefe nicht immer aus Sa— 
men, ‚oder überhaupt aus ber Zeugung von ihres Gleichen herwors 

°) &. Burdach' Encyel. d. Hellwiſſ. x. ©, $. 79x u. 792. 
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ſproſſen, erhellt unser andern daraus, daß auch in dem heißen Zonen 
auf Bergböhen, wo der Boden ein beftändiges Clima hat, das dem 
ber Potarländer gieih kommt, auch diefelben Pflanzen wie in biefen 
natürlich gefunden werden, bie fonft auf großen Erdſtrichen im be: 
Ziefe fidy nirgends finden; ja daß auf Infeln der Südſee, die öfter 
nur erft durch fih aus dem tiefen Meeresgrumd über die Meeres: 
flähe erbebende Corallenbaͤnke entftchen, ſich eben fo erfi Mooſe, 
bann Gräfer und andere Pflanzenarten erzeugen, und dieß im eine 
ſolchen Entfernung vom feften Lande, daß durchaus nicht amzunek: 
men tft, es fei der Same von da durch irgend eine zufaͤllige Veran: 
taffung hierhergelangt. Ja man will felbft beobadhtet haben, daß nad 
großen Bränden, oder an Orten, wo der Blitz eingefchlagen bat. 
mit einem Male Begetabilien in einer Gegend hervorfproffen, welch 
derfelben ganz fremd waren ?. 

.&o bat auch jede Pflanze ihre eignen Inſecten, ja viele im fek 
großer VBerfchiedenheit, und dieß auch, wenn weit von einer einzelne 
Pflanze Feine andere gleiche waͤchſt. Eben fo hat jedes größere Tbie 
feine eignen Eingeweidewürmer, die durchaus nicht von außen im den 
Körper gelangt fenn können, da fie fih auch in ungebornen Thieres 
fhon finden, Wo Waffer fi) zu einem Teiche angefammelt bat. 
oder ein feit langer Zeit ausgetrodneter Teich, wo nicht zu glauben 
ift, daß Fifcheier ſich To lange dafelbit haben erhaften fönnen, wir: 
der mit Waſſer fih füllt,” finden ſich auch nad einiger Zeit wieder 
Fiſche darin*. 1 

Daß alſo die Erde als Mutter alled Lebendigen auf ihr zu br 
trachten fei, und häufig Fh Thier- und Pflanzgengefchlehter aus an: 
bern; ſowohl niedriger höherer Urt, erzeugen, ift wenigſten 
theilweife auch durch die Erfahrung nachgewieſen, wenn es aud Miss 
turordnung ift, daß die größern und vollfommnern Organismen 
jest. auf gewöhnliche und- verbreitete Meife nur durdy Kortpflansung 
früherer Geſchlechter fih erhalten. Wahrfcheinlich iſt's eben fo höber 

Natutbeſtimmung, baß ganze organifhe Gefchlechter, wie einzelne 
Individuen, nur eine Zeit lang zum Dafenn gelangen, fich ent: 
wideln, vermehren und fortpflanzen,, endlich aber wieder untere 
ben, um andern organifhen Bildungen zu weihen. Vgl. Erzeu: 


gung. 

Merkwuͤrdig find in diefer Hinficht befonders die vielfachen Spu: 
ren früherer Erbenbemwohner, die zufolge großer Maturereig: 
niſſe, wodurch die ganze Form der Erdoberflähe eine VBeranderun; 
erfuhr, untergegangen find, und melde die mannigfaltigen Ver: 
einerungen enthalten; aber nicht minder merfwürbig die Oets— 
verhältniffe in denen wir die foffifen Uekerrefte einer frübern Xhier: 
und Pflanzenwelt finden. Beſonders wichtig für die Geſchichte der 
Thierbildung ift, daß man die Kefte von Thieren der unterften Gtai- 
fen durhaus nur im ben tiefilen und allem Anſchein nad äftelten 
Erdſchichten, die der hoͤhern Giaffen dagegen nur in den obern und 
anfheinend neuern antrifft ?. 

Man findet nämlich diefe Thierrefte in- einem dreifachen Buftan: 

3) Burdach'e Encyel. m. f. w. a. a. O. $. 793. 4) ebendaf. 5) Bat 

Treviranus Biol 5, DB. ©. ı. 
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de: a) durchdrungen von einer fremden erdigen Subſtanz, als eigent- 
lihe Petrefacten; b) metallifirte Körper, mit erzhaltigen 
Stoffen durchzogen; C) in caleinirtem Zuftande, namlich harte Thier: 
theile, die aber ihre Gallerte verloren, wogegen ſich fremde Erdtheile 
eingefegt haben, als eigentlihe Foffilien. Hierher gehören 
aud die Reſte von ganzen Thieren und Thiertheilen, melde 
in andern Subflanzen, die fie gegen die Vernichtung ficherten, 
eingefhtoffen find, mie 3. E. Infecten im Bernftein, ingleichen bloße 
Abdrüde von Formen, und dieß fowohl von Pflanzen als Thieren, 
im Sandftein, Thonſchiefer u. f. w., als Steinkerne, oder Abdrüde 
der innern Höhle von Mufcheln u. f. w., oder Spurenfteine, Ty— 
polithen, Abdrüde der äußern Oberfläcdye lebender Organismen in wei: 
den, aber nachmals erhärteten Steinmaffen. 

In den Steinarten der Urgebirge, dem Granit, Gneis, urfprüng: 
them Thonfciefer und Kalkftein, dem Urtrapp, Quarz. f. w., fin- 
det man feine Spuren fruͤhern organifhen Lebens. Die erften Thier— 
reſte aus der Glaffe der Polnpen findet man in bem Kalkſtein ber 
Uebergangägebirye, als Encriniten und Pentacriten, die dem noch 
vorkommenden Gefchlechte der Seefedern, (Encrinus,) ähneln, fer 
ner die Madreporiten aus dem Gefhleht Madrepora. Die Berfteis 
nerungen werden ftufenweife in den Gebirgsarten der Floͤtzformation, 
häufiger in dem Holzkalke, Gyps, den Sandfteinlagen, Stein- 
Eoblenflögen u. f. w, wo fih auch erſt Pflanzenabdrüde finden. 
Zu den frühften Spuren gehören noch die Refte von Thieren aus det 
Claſſe der ftrablen » oder fternförmigen Thiere, die Echiniten und 
Afteriten aus den Gefchlechtern der Seeigel, (Echinus,) und Ges: 
fterne, (Asterias.) Zu der Claſſe der Anneliden oder eigentlichen 
Würmer find wahrfcheinlich die Zubuliten, Dentaliten und andere 
zu rechnen. Bon allen diefen findet man buchaus nicht mehr die— 
felben Formen unter den jegt befannten Arten, Eben fo findet man 
auch fehr mannigfaltige Petrefacten aus der Claffe der Mollusten, mo: 
von man nit einmal die Gefchlechter mehr antrifft, 3. E. die Am: 
moniten, Belemniten und andere, unendlich viele auch aus Ge: 
ſchlechtern, die befannt find, aber in andern Arten, z. €. die Nau: 
tititen, Turbiniten, Strombiten aus den Geſchlechtern Nautilus, 
Zurbo, Strombus, ferner von zweifshaligen Conchylien die Pectini— 
ten, Chamiten, Soliniten, Xelliniten aus den Geſchlechtern Pec— 
ten, Chama, Solen, Xellina. | | 

Mehrere jener Conchylien zeichnen fich durch ihre außerordentliche 
Größe aus, mie die Ammoniten von 4 bis 5 Fuß im Durcdmeffer. 
Die Zahl diefer Arten und einzelnen Individuen ift fo ungeheuer, 
daß ohne Uebertreibung ganze Gebirge von ihnen gebildet find ©. Ge— 
zinger ift die Zahl der Eruftaceen, die man in denſelben Lagern fin: 

6) dv. Reaummer entdedte In Toutaine In Granfreih eine Zuſammenhaͤufung von 

Scalengehäufen, oder Stheen ſolcher Gehäufe, obne die geringfte Wermenguug mit 
Erde, Band oder einer fonftigen fremden Materie, die er nad einer fehr md: 
Bigen Berechnung über 130 Miiflonen Cubiktoiſen ichägt. Die Bandfihaft, wo man 
oltenthalben, wenn man die Erde auıgeäbe, derglelchen dort unter dem Nahmen 
Falun befannte Maſſe wenigſtens auf 20 Fuß tief findet, macht eine Flaͤche 
von neun Quadratmeilen aus. S. Buffvn’s aug. Naturgeſch. 1. Th. Uebetſ. 
Bel. 1771, ©. 48. ag 
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det. Dierher gehören die Zrilobiten, (Entomolithus: paradoxus ) 
von einem unbefannten Gefchleht und andere. Erft in den ſpaͤten 
Klöggebirgen finden jidy theils Werfteinerungen von Fiſchen, Icyrhw 
lichen, oder auch Abdrüde von Fifhen. Bu den verfteinerten gilt 
reften gehören die Öloffopeteren, oder Schlangenzungen und. Bufen 
ten, welches Fifhzähne von einem unbekannten Geſchlecht find. 

Die fih findenden Pflanzenrefte und Pflangenfpurn 
kommen nie in den Gebirgsarten vor, in denen man verfteinm 
Polypen, fternförmige Thiere, Würmer und Mollusken findet, i 
Andeutung , daß die Zhierorganifation noch Altern Urſprungs ale h 
Pflanzenorganifation ift. Die auf jene Thierteſte aber folgenden Cut 
ſtanzen, namentlich die Steinkohlen, bie bitumindfe Dolzerde, ir 
offenbar vegetabilifher Natur, noch unbezweifelte wirkliche Holitt 
len und foffiles Holz. Sie find häufig mit Steinarten bebedt = 
vermiſcht, worin fih viele Pflangenabdrüde vorfinden. Auch ber & 
gat und der Vernſtein fcheinen Subſtanzen von Vegetabilien cm 
frühern Zeit zu feyn. Die mehreften Pflanzenabdrüde, melde # 
im Scyiefer, auf und zwifchen Steintohlenflögen finden, find w 
Farrenktaͤutern; auf fie folgen Refte von Palmen und robrartie 
Pflanzen. Unter dem bituminöfen Holz und den Holzkohlen, " 
offenbar erft nach den Steinfohlen entftanden find, kann man Eidın: 
Buͤchen-, Eſpen- und anderes bekanntes Holz unterfcheiben. 

Erft mit dem Pflanzenreich fcheinen Landthiete ihren Urfpuxs 
genommen zu haben; denn im feiner Gebirgsart, welche früher u 
die Steinkohlenflöge ift, finden fich Hefte davon. Mit dem Pie 
zenreften aber kommen audy Spuren von Landfggneden vor, fo m 
in dem Bernftein eingefchloffene Landinfecten, als Müden, Spiasn 
und Ameifen. on gleicher Zeitperiode fcheinen die in Stein: um 
Kalkbruͤchen hin und wieder aufgefundenen foffilen Knochen von kw 
codillen, Schildkröten, Fröfhen und Kroͤten zu fern. 

Erft in der legten Erdſchicht werden foſſile Reſte von Sir: 
thieren, und bier zunähft wieder von Wafjerbewohnern, mie w 
Malfifhen, gefunden, fodann von twieberfäuenden Thieren, Sche— 
nen, Faulthieren, überhaupt von XThieren, melde von WBegetabiln 
leben. Viele aber bderfelben find wohl von befannten Gefdylehte 
aber durchaus von unbekannten Arten. Zu legtern aus der Drdam, 
der ſchweinartigen Thiere gehören insbefondere: a) aus dem Elcpbu 
tengefhleht das Mammuth, (Elephas mammonteus, nad €: 
vier,) und das Obhiothier, (klephas Americanus;) b) aus in 
Nashorngefchlecht mehrere Arten; C) ein völlig ausgeſtorbenes & 
fhleht, Palaeotherium, nad Euvier ” und zwar «) eine grüße! 
Art, (P. magnum C.,) von der Größe einer Kuh, 5) eine mi» 
lere, (P. medium C.,) von der Größe eines Schweins, y) um 
tleinere, (P. minus C.,) von der Größe eines Schafe; d) ein = 
deres unbekanntes Gefchlecht, (Anoplotherium, nah Cupier‘l 
in vier Arten von der Größe eines Schweins bis zu der eines Ke 
ninchens herab; e) mehrere Zapirarten. Zu den foſſilen Reſten vor 
wicderfäuenden Xhieren gehören a) fehr große Schaͤdel und Hora 


7) Annals du Museum d’hist, nat, T. UI. p. 275, 464, 449. g) ö 
ebendafelbft, 


Erdbewohner 597 


won einigen Ochſenarten, die ſich häufig in Sibirien finden?; b) große 
Schädel und Geweihe hirfhartiger Thiere in Irland“, Auch von 
Antilopen und Giraffen will man foffile Reſte gefunden haben, fo 
ein ganzes Gerippe von 12 Fuß Länge zu Paraguay in der Nähe: 
des Platafluſſes, anfcheinend von einer Faulthiergattung, nah Cu— 
vier**, jedoch von einem ganz eignen Geſchlecht, (Megatherium 
Americanum.) Nur felten kommen von fleifhfreffenden Thieren foſ⸗ 
file Refte vor, am haufigften noch dergleidyen aus dem Bärenges 
chlechte. An Foffilien von Voͤgeln ift gezweifelt worben; doc). be» 
re Cuvier "2 einen in Gyps verfteinerten Vogelfuß. Tiede⸗ 
mann fand im Jahre 1805 in denfelben Gypslagen des Montmar: 
tres bei Paris, in dem die foffilen Nefte der Paldotherien, Anoplothes 
rien w. f. m. vorfommen, einen Lerchenfuß, und führt mehrere 
neuere Kalle an ">. 

Dagegen aber hat man: noch: keine, ober doch fehr fparfam foffile: 
Mefte von Menfchen gefunden **, (vgl. Anthropolithen;) ja- 
nicht einmal von Affen kommen bergleihen vor, zur Andeutung, daß 
außer dem Menfhengefhleht auch diefe ihm am naͤchſten gefteliten 
Thiere neuften Urjprungs auf: der Erde find. Ueberhaupt dienen alle 
diefe hier nur oberflächlich gedachten, und ähnliche Fälle als archivas 
eifche Belege dafür, "daß die Erde aud in ‚einer Über alle gefchicht: 
Eichen. Dentmäler weit hinausreihenden, und wieder in einzelne. Zeit⸗ 
raͤume unterfcheidbaren Periode ihre Bewohner hatte, oder daß ihr 
eignes Leben: ſich, wie jegt in befondern organifchen =. vegetabi⸗ 
liſcher und animaliſcher Natur, vielfach reflectirte, deren Formen ſelbſt 
zum Theil nicht. einmal noch jetzt vorhanden finds oder die auch jetzt 
ihrer Natur nach da nicht mehr leben koͤnnen, wo man ihre Reſte 
auffand, fo Meeresgefchöpfe, deren Ueberbleibfel im urigeheurer Verbreis, 
tung auf dem. feften Lande und felbft in hoͤhern Berggegenden anges: 
tcoffen werden, eben fo wie Thiete der heißen Zone in Polargegenden 
u. ſ. w, | oo j } 
“ Wir verlaffen jeboch biefe Betrachtung, um die noch jest auf 
der Erde vorhandenen und von den Maturforfhrrn unterfchiebes 
nen vegetabilifhen und animalifhen Organismen in einem allgemeis 
nen Ueberblid. aufzufaffen, in fo fern das höhere. Erdenleben in ber 
in ihnen gegebenen unendlihen Mannigfaltigkeit offenbar wird. 

Die Oberfläche des Erbförpers unterfcheidet fi) indbefondere, wie es 
unter dem Artikel Erdorganismus näher gelegter Gegenftand der Be: 

9) Pallas comm. noy. acad. scient, Petropol. T. Kur, p. 461. 10) Mo» 

lineux nat, hist. of Irelind. v2) Magaz. eucyel. T. I. p. 303. ' 19) 
Annales du Mus..d’hist, nat. T. IH. p. 18. 15) &. def. Zoologie, 7.8. 
3 80. 24) In den Philos, trausact. of the Royal soc. of Lond, fof the 
"year 1814, T. I. pP. 1207; werden mehrere Anthropollthen ans Guadeloupe gedacht, 
Die jedoh alle Andeutung haben, neue, bloß locale Erzeaghiffe zu fern. Nah 
Kopp (Propädenrif der Minerologte, S. 205,) iſt jedod das Vorkommen 
don foffilen Menſchenknochen in einigen Kalktufflaägern ber aufgeſchwemmten Ges 
Birge, z. €. bei Bilſingelebden und bil Meißen, nicht zu bezwelfeln; 1a auch am 
Ganges follen in einer Tiefe von mehr old go Zuß in Sand » und Thonſchichten 
Menſchenknochen entdedrt worden feyn. WB. Jacob (Travels in the South of 
Spain 1809 and ıgro, Lond, ıgıı,) berichtet, daß In der Gegend der Sierra . 


mevada Menſchenknochen, zufammenzelittet mit thlerifhen Reſten, unter einer 
Dede von Kalffiein und 5 — 6 Zuß Dide vorkommen, " 
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trachtung ſeyn wird, in eine mit Waſſer bedeckte, und eine uͤber dem 
Waſſerſtand und dem Waſſerabfluſſe hervorragende Flaͤche. In dem 
Waſſer, wie über Diefem:iu.der als aͤußere, dem Erdkoͤrper zugegebenen 
atmofphärifhen Hülle, entwidelt und erhält fi organiſches Leben, 
aber, eben fo wie in den Gewaͤſſern, nicht ohne Vermittelung bes die: 
fen zur Unterlage dienenden Bodens, oder zur Einfaffung dienende 
Ufers, fo auch aufdem feften Lande nicht ohne Mitwirkung des von 
demfelben aus, (wenn dieß nicht durch einfchließende Grenzen gehemmt 
wird,) dem das fefte Land in größern und fleinern Inſelmaſſen um: 
flrömenden Dcean wieder zufließenden Waſſers. Wenn daher die Dr: 
anismen nah ihrem gewöhnlichen Aufenthalt in Wajfer- m 
andgefhöpfe getheilt werden, fo gefchiebt dieß, in:fo fern du 
Waffer oder das über. felbigem hervorragende fefte Land mit der at: 
mofpbarifhen Luft größern Antbeil an ihrer Erhaltung haben, un 
die Gegenfäpe find, wie fo gewöhnlich in der Natur, auch bier nc 
relatin... er | 

Bon den Pflanzen finden .wir bei weitem den größten Theil, 
bem wenn auch feuchten, doch gewöhnlih nicht mit Waffer bededin 
Boden. entwahfen, und aud die eigentlihen Wafferpflangen weng 
fiend in der Bluͤthezeit mit ihren Ftuctificationstheilen ſich über die 
Wafferfläche erhebend, Das Meer, das Meergeftade, die -Waflır: 
quellen, "bie. Bache, Fluͤſſe und ihre Ufer; die Waffergraben ,. di 
Zeihe,. Sünpfe und Landfeen haben. alle ihnen eigenthümlic 
Sewächfe. Auf dem Feten Lande bringen Niederungen und Xhäle, 
je nachdem ſie mehr ‚oder weniger dem Waffer Zugang. und Verwen 
lung verſtatten, abhaͤngiges und plattes Land, minder oder mehr fd 
erhebende Gebirge » ſo auch verfchiedene: Erdlagen verfchrebene Gr 
waͤchſe hervor, Am gimftigften für die Vegetation ift überhaupt cin 
nieberer, doch gelind abhäangiger Boden, auf dem die überfläffigen © 
wäffer ‚ablaufen ; : aber die. Refte früherer Organismen, als Damm: 
erde zum Wurzelboden, nicht abgeſchwemmt werden, 
Den Hauptunterfcyied der Erbvegetation aber begründen climatifc 
Berdaltniffe: Die großen Einwirtungen des Clima’s auf alles, fr 
wohl thierifches als Pflanzenieben, wurden auch in der frübeften Zat 
der. Naturwiffenfhaft beachtet. Unter: den mehrern Climaten. wurder 
befonder& das heiße, und auf jeber Hemifphäre das temperirte und da 
kalte unterfchieben, : und darnach die. Bewohner eines jeden, . nch 
dem. Schatten, den. fie während der gewöhnlichen Jahreswech ſel mer: 
fen. a) in der heißen Zone, in mwelder die. Sonne zwei Mal jäbe 
lic, Über den Scheitelpunct geht und daher der Schatten bald noͤrdlic 
bald» füdlich fällt, Zweifchattige, (Amphiscii,) oder aud weil zu 
ber Zeit, wo die Sonne den hoͤchſten Stand hat, der Schatten auf den 
Ort, den die Köıper auf dem Boden einnehmen, felbft fäur, Un ſchat— 
tige, (Ascii,) b) in der temperirten. Zone, wo ber Schatten bit 
Sonne das ganze Jahr hindurch in den Mittagsftunden nur nad 
Einer Seite, in der nörblichen noͤrdlich, im der füdlichen ſuͤdlich, faͤlt, 
nur nach Verfchiedenheit der Jahreszeiten länger oder kuͤrzer ift, Ein: 
[hattige, (Heteroscii,) c) in der alten Zone, wo bie Sonne 
in der Sommerszeit mehrere oder wenigere Tage gar nicht untergeht 


# 
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und die Schatten alfo’ im Kreis herumwirft, Umſchattige, (Pe 
riscii,) genannt 4, 

Eine Ähnliche, jegt indeffen, wie die vorige, nur noch als Schul: 
diftinction betrachtete Benennung ift folgende; welche fid) auf das Ber: 
haͤltniß gruͤndet, in dem die verfchiedenen Erdbewohner, wegen der Kus 
gelform der Erde, ihrer täglihen Umdrehung, und des von dem Wech⸗ 
fel der Jahreszeiten abhängigen verfchiedenen Standes der Sonne um 
die Mittagszeit gegen einander ftehen: Synoeci, Zufammenwohs 
ner mit ihren drei Gegenfägen: a) Antipndes, Gegenfäßler) 
die vollkommen jenen entgegengefegt, nämlid.auf der andern Demi: 
fphäre in denfelben Breitengraden, aber den entgegengefekten Längen 
geraden wohnen, weiche außerhalh der Arquatorialgegenden die entge⸗ 
gengefesten Jahres: und Tagszeiten haben; b) Antioeci, Gegenv 
überwohner, aucd auf der andern Hemifphäre unter gleichen Brei⸗ 
tengraden, aber aub Einem Meridian, die entgegengefeste: Jahtes⸗ 
zeiten aber gleiche Tageszeiten haben; c) Perioeci, die auf berfels 
ben Hemifphäre, auf gleihen Breitengraden, aber unter entgegenges 
festen Meridianen wohnen, alfo gleiche Jahreszeiten, aber enth * 
geſetzte Tags zeiten haben. "©. 

In Hinſicht der rumauſchen Verfchiedenheit findet fih nun die ſchon 
oben gelegentlich berührte Eigenheit, daß Pflanzen, welche eigentlich 
den kalten Climaten in der Ebne angehoͤren, in heißen Elimaten 
ſich auch oͤfters auf ſolchen Berghoͤhen finden, die ihrer Ethabenheit 
wegen jenem Clima gleich kommen. So findet man Groͤnlaͤndiſche 
und Lapplaͤndiſche Pflanzen nicht nur auf den Alpen und Pprenden, 
fondern fogar uriter dem Arquator auf den Cotdilleras. Tourne⸗ 
fort:fand am Fuß deö Aracat die Pflanzen des umliegenden Arme—⸗ 
niens, weiter hinauf : Staliemfche, dann Franzoͤſiſche, noch ’ weiter 
binauf Schwediſche, ‚auf dem Gipfel Groͤnlaͤndiſche. Doch haben 
jene hohen Gebirgsgegenden auch wieder Pflanzen, die ſich in niedern 
Gegenden an andern Orten in der Tiefe nicht finden, und umgekehrt 

Eine Menge Pflanzen find auch auf ebenem Boden über die ganze 
Erde verbreitet, andere nur gemwiffen Ländern eigen, ob fie gleich haͤufig 
nicht nur durch Verpflanzung auch in andern einheimifch geworden - 
find; vorzhglih aber duch Cultur, Sicherung und Schonung: audy 
in ſolchen Ländern fortlommen, bie ihrer Natur nah ihnen eigentlich 
nicht angemefien find. Ein großer Theil von ihnen wächft häufig in 
ganz. stoßen Gruppen zufammen, fo weit der Boden ihnen günflig 
ift; auf diefe Art entftehen befonders bemoof'ter mit Raſen Überzoge: 
ner: Boden, Heideland, Waldungen, und bringen dadurch auch dem 
animalifhen Leben manche Vortheile. Vorzuͤglich verbreitet’ find 
auf dem Erdboden die antifcorbutifchen und als Gemüfe benugbaren 

15) Diefe Altern Eintheilung gedenkt fhon Strabo (op. geograph. I. 2.) als 

einer ze feiner Zeit angenommenen. Doc hot: die Ascios erft Achilles Zar 
tius, eln Alepandeinifcer Mathematleus, befonders anterfchieden und ‚diefen Abs 
thelfangen noch folgende: Gegenfhattige, (Antiscii,) Bewohner der ger 
gengefegten Hemifobäre, Bangfhattige, KRurzfhattige, (Macroscii, 
Brachiscii ,) beigefügt. S. Del. isag ad Arantii phzenomena, -'q. 3t. 
16) nah Geminus, einem ‚Mathematifer von Rhodus, der jedoch (inagne: 
©. 135.) nur synoecos und perioecor, legtre auch nice mit obiger Schärfe um- 
terſcheldet, denen dann neuere die Übrigen hinzufligten. S. Achill, Tacii 
isag,. c. 30. 
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Pflanzen, als Kreſſe, Sellerie, Peterſilie, Loͤffelkraut;, Saubiſteln 
u. ſ. w., fo auch Geſtraͤuche, die genießbare Beeren tragen. |. Diefe 
machen, nebft Mooſen, Farrenkraͤutern und an- der Erde fortlaufen: 
"den Pflanzen, die vornehmften Gewächfe der Falten Bone aus, mo 
megen der Einwirkung der Kälte das vegetabiliſche Leben am weiteften 
zuruͤckgedraͤngt iſt; Bäume find mwenigftens kruͤppelhaft geftrauchartig. 
Die temperirte Zone ift immer noch zu verfchiedenartig, um biefelben 
Pflanzen auf gleiche Weife zu begänftigen. Allgemein verbreitet find 
die: befännten Getreidearten: Weizen, Roggen, Buchmeizen, Gerſit, 
Hirfe, Dafer, beſonders aud die Kartoffeln; dem Fältern, an de 
Polarkreis grenzenden Theil gehören mehr unfere gewöhnlichen DObf: 
arten, als Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, an, außerdem Flads 
und Hanf, Rhabarber, Ginfeng, Rübfen, Ktapp, von Küchen 
wächfen Erbfen, Kohl, Rüben. Der. wärmere, die ‚heiße Zone br 
geenzende Theil bringt ald eigenthuͤmliche Getreideſorten den Reif, 
den. Mais und Dünkel hervor, außerdem die edlern Baumfrädtt, 
die Dlive,. die Citrone, bie Feige, die Dattel, ferner den Mohn, 
ein, Seamne. die China, die Tamarinde, die Pillacie, das Salzkraut, 
die Aloe, den Sennesftrauh, den Safran, den Kummel, die Zwie— 
bel das Suͤßholz, von Hälfenfrüchten. am beften Bohnen und fir: 
fen, von Waldbäumen die Geber, die Enpreffe, den Kork⸗ und Tet— 
pentinbalım. ' Zwifchen den Pflanzen der. Eältern und märmern Zone 
fteht der Weinftod-und der Maulbeerbaum in ber Mitte, ihnen ſchlie 
fen fi) die feinen: Obftarten an, die Wallnuß, die ‚Caftanie, die 
Mandeh, bie. Mifpel, die Pfirfche, die Quitte, bie Aprikofe. ' Bon 
eigentlich ſchon tropiſchen Gewaͤchſen reicht doch das Zuckerrohr und die 
Baumwollenſtaude andy in fie hinein. Die. heiße Bone hat nicht nur 
außer. diefen die meiften Gewaͤchſe des wärmern Erdſtrichs der gemis 
Figten Zone, fondern auch viele, in denen ſich der höchſte Reich 
thum der Natur andeutet, und bie nur durch die forgfältigfte Pileg 
und kuͤnſtliche Warme anfer den Tropen fortkommen. Ats eiane Gr: 
tteidearten hat fie bie. Durra, die Poa, die Holcusforten, den Gambu, 
Kebru, Solam u. ſawn Beſonders ausgezeichnet iſt im ihr. aber der 
üppige: kraͤftige Wuchs der Palme, des Piſangs, des Kaffeebaums, 
des Brotbaums, des Papiermaulbeerbaums,,. Eben fo charakteriſch 
find die hier gewonnenen räftigen Gewürze, der Cacao, bie Wanile, 
ber Pfeffer, Ingwer, Bimmt, die Muskate, Gewuͤrznelken, fen 
die, Ananas, die Limonie, der Kampfer; ber Indigo , der Drlean, 
die zahlreichen. treffiichen Tiſchler- und Farbehoͤlzer u. f. w. 
Aeußerſt wichtig ift aber in Hinficht des Pflanzenlebens die mehrer 
ber mindere Erhebung bed Bodens ; tie auch feine Natur‘ und die 
Verſchiedenheit feiner- Abhängigkeit fo wohl dem Grabe, ald auch der 
Richtung nah. So wird im Durchſchnitt im Mittellande von Eu: 
ropa der Getreidebau bis zu einer Höhe vom etwa 2006 Fuß, von 
der Meeresflähe an gerechnet, Waldzucht zu.4000 Fuß,  Wiefenbau 
bis Zu 5000 und. Hüthung bis zu 6000 Fuß Höhe getrieben; von da 
big zur Schnee» und Eishöhe wachſen nur Moofe und Flechten. Fi: 
ten, Tannen, Zirbelbaͤume gedeihen am 'höchften bis auf 4000 Fuf, 
vorzuͤglich auf den Mitternachtfeiten der Berges nachſtdem fommen 
Birken, Lerhenbiume, Rothbuchen ebenfalls auf ben der Sonne ab 
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ekehrten Seiten ber Berges: Kiefern aber, Feboch mit ſchlechtem 
Buchfe, auf den Mittägsabhängen, nur in loderem, fandigen Bo⸗ 
son in geringer Höhe fort. Linden, Ahorn, Eſchen, Aspen u. f. m. ge⸗ 
‚eihen bis auf 3000 Fuß Höhe, ebenfalls auf der Mitternachtsfeite 
ım beften; Eichen, Ruͤſtern und MWeifbuchen bis auf 2666 Fur Höhe. 
Fanrien, Fichten und Lerhenbäiume gedeihen am beflen’auf feuchten: 
teinigen und thonigen Boden, Kiefern auf warmem, Leonie ober: 
digen, Rothduchen auf fchattigem und felſigem Boden, "Wirken? 
aft auf jedem Boden; am beften aber auf feuchtem Lehmboden, 
inden, Ahorn, Ulmen u. f. mi auf feuchter, lehmiger, Eleiiger Erbe, 
Fichen auf feuchtem thonartigen Boden, Erlen auf quellenreichem,’ 
euchtem, moorigem Boden, Weiden nur an Quellen und Baͤchen, 
Strauchweiden an den Ufern der Bäche in mosrigem und ſchlam⸗ 
migem Boden, — Der Roggen gedeiht bis auf eine Höhe von 2000 
Zus in trocknem erdigen Boden, Hafer bis auf 3000 Fuß Höhe 
auf fleinigem, fohuttigen, lehmigen Boden, Gerfle in feuchten, 
moorigen, fetten "Boden: bis auf 1000 Fuß Höhe, Weizen in fets 
tem, feuchten, kalkartigen Boden bis auf 80o "Fuß, Heidekorn 
und Hirfe in warmem, trocknen, fandigen, kleiigen Boden, Erb⸗ 
fen und Linfen- in thoniger, fetter: Erde bis in die Höhe wie 
Weizen, : Erdäpfel in erdigem Boden von jeder Beſchaffenheit bis- auf‘ 
sine Höhe von 2000 Fuß, Kraut und Kohl auf warmem, kalkig⸗ 
moorigen : Boden, Flachs auf feuchten, lehmigen, kalkigen Boden 
bis zu 2000 Fuß Höhe, Tobak in’ warmem, kleiigen, lehmigen 
Boden m. ſ. w. Von Fruhtbaumen gedeihen die Aepfels, Birnen >, 
Kirſch- uud Pflatmmenbäume:inuv- Bis auf eine Höhe von ungefähr 
soo Fuß; der Weinſtock gedeiht nut auf der Mittagsfeite am Fuße 
felſiger oder ſandiger Abhaͤnge Hoher Berge. — In tiefen, beſonders 
vom Morgen‘ gegen Abend laufenden Gebirgsthaͤlern gebeihen alle 
Gewaͤchſe auf weit greößern Höhen. : In Gebirgsthätern, die vom 
Mittag nah Mitternacht abfallen, ift der Pflanzenwuchs immer bes 
eintraͤchtigt, in den Thälern, die gegen Mittag jtreichen dagegen ger 
fördert; der Gebirgsabhang, der nach Mittag und Mörgen gerichtet 
iſt, iſt ihm jederzeit günftiger als der entgegengefegte u. ſ. w. | 

Noch mehr als die Pflanzen find die Thiere von dem Drt ihres 
Aufenthalts abhängig. Man unterſcheidet datnach, wo fie gewohnlich 
fi) aufhalten, Wafferthiere, unter diefen wieder Meergefchöpfe' 
und Einwohner des fügen Waſſers; ferner Landrhiere und unter 
dieſen audy Xhiere, die in der Erde, felbit, jedoch nie tief in dem Erd⸗ 
boden, leben, fo daß die Luft nicht ihnen zugänglich waͤte, dagegen 
häufig There, die. in andern Thieren befonders als Eingemweidethiere 
ſich aufhalten, abet auch Pflanzenthiere, die lediglich gewiſſen Pflans 
zen eigen: find", mit diefen: entſtehen und untergehen, ferner flie⸗ 
gende Thiere, die ‚fi von dem Erdboden auf einige Zeit losmachen 
und in dee Luft auf gleiche Weife, wie fhwimmende Thiete in der 
Mitte und auf der Oberflädhe ber. Gewaͤſſer, einige-Zeit in Bewegung 
ſich echaften Binnen. Zwiſchen den MWaffer > und den Landthieren 
fiehen die Amphibien in der Mitte, . | 

17) Shen. Röfel (Infertenbeluftigung, x. B. ©. a70,) Fannte euf 200 Infenr 


tan, die sginig auf der Eiche gefunden werden, Einne (pamd, insect, in amoen, 
acad. Vol. V. p. 250,) 55 Arten auf der Weide u. f. w. 
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Se niedriger eine Thierclaſſe ſteht; befto mehr ift ihr Aufenthalts: 
ort firirt. Die Polvpen und bie flernförmigen Thiere kommen biof 
im. Waffer vor, das auch der Fifhe eigentlichftes Element iſt; bie 
Eingeweidewüurmer fommen. bloß in thierifchen Säften vor, die Anne: 
Iiden (Würmer,) halten fi im Waffer oder an feuchten Orten auf; 
Inſeeten dagegen find nur während ihrer erftien Bildungsflufe an das 
Mafler und an feuchte Drte gebunden, Auh Amphibien halten fid 
entweder im: Waffer oder body in. deffen Nähe auf, Vögel und Säug: 
thiere aber leben am wenigften abhängig von einem mwäfferigen Aufent⸗ 
halt, obgleih Wafler auch bei- ihnen zum nöthigften Lebensbedürf: 
niffe gehört. Doc find: die niebrigften Ordnungen beider Glaffen, 
von ‚den Voͤgeln die Schwimmpögel,. von den Säugthieren die 
Getaceen aud ihrem Aufenthalt. nady an das Waffen gebunden. Sn 
dem Verhaͤltniß, als das Beduͤrfniß des Aufenthalts im Waſſet Bei 
den volllommnern Thieren abnimmt, - nimmt -aber- das Beduͤrfniß ber 
atmofphärifchen. Luft zu, — | Ä 

Die climatifhen Berfhiedenheiten ‚und die bavon abhängigen Nab» 
rungsmittel find daher auh für die vollkommnern Thierclaffen meit 
wichtiger als "für die :niedern, obgleich ſie auch dieſen nicht gleichgüls 
tig find, Ganz untauglih für alles thieriſche Leben find nur diejer 
nigen Orte und Gegenden, two bie mit einer Eisdecke überzogene Erd» 
flähe. aud ale Vegetation zurüdhält, und die thieriſchen Säfte unter 
ben höhern Graden von Kalte ſelbſt erflarren, was wahrſcheinlich 
nur in ber Winterszeit in der Nahe der: Erdpole der Fall ift, um 
dann -eime ‚fo verfengende Dige, die gleichfalls keine Pflanze auf 
keimen läßt, - wie vicheicht ftellenweife- in. den heißen Sandwuͤſten der 
mittleren Erdgegenden, unter dem alles thierifche Leben vernichtenden 
Siroccowinde,,. und dann in ber, Nihe von Vulcanen oder heißen 
Quellen, die, aleich anderem Feuer, oder bis zum Giebegrad und über 
deinfelben erhigten Stoffen, die thierifhen Fibern zerfprengen und 
die: Säfte zum: Gerinnen oder zum Verdunſten bringen. Die Meeri 
bemwohner find,. da die Temperatur bed Meeres in ber Tiefe überall 
ziemlich gleichmaͤßig iſt, weniger an gewiſſe Gegendensgebunden. - Der 
Wallfiſch, der Hay und andere Fiſche befinden ſich unter dem Eiſe 
der. Pole eben.fo wohl,- als zwiſchen den Wendekreiſen; doch haben 
auch. wieder andere angemwiefene Grenzen; fo gehen z. €. die Saus: 
fiſche, fo wenig als die Doraden aus der wärmern Zone. Inſecten 
und Gemwürme idagegen find fomohl wegen des ihnen nöthigen Tem: 
peraturgeades, als aud ihrer Mahrung wegen an gewiffe Gegenden 
der Erde, ja an gewiſſe Pflanzen: gebunden... n 

Voͤgel haben: öfters, -ald Zugvoͤgel, ein boppeltes Vaterland und 
entgehen dadurch ber ihrer Organiſation feindlichen Winterjahreszeit; 
andere find nur. einer Gegend, oft. wohl nur einer Fleinem Inſel treu. 
Bu. ben allgemein verbreiteten ‚gehören der Rabe, die Gans, das 
Huhn, die Taube, die Schnepfe, der Sturmvogel, der Eisvo—⸗ 
gel; .die alte Zone bewohnen vorzuͤglich das Schneehuhn, die Korb: 
gand, ber Eidervogel; in der füdlichen Zone macht der Pinguin ben 
Uebergang von den Bewohnern-ber falten Zone zu denen der gemäs 
figten. Den gemäßigten Zonen gehören an: ber Finke, die Nachti⸗ 
galt, überhaupt ale Sperlingsatten, der Auerhahn, das Rebhuhn, 


Erbbewohner 5 603; 
ber Fafam, ‚ber Kalkut, ber Drtolan, ber Zrappı. der Kranich, ber; 
Albatroß; den Uebergang von ber gemäßigten zus der heißen Zone 
machen der Pelican und der Flamingo. Der heißen Zone eigen .finde 
der Strauß, der Kafuar, das zahlreiche Papageiengeſchlecht, der Par 
vadiesvogel,. (in ‚Neu » Öuines und den .benahbarten Inſeln,) die 
Sregatte, und der eigentlih fogenannte Zropifvogel. Ueberhaupt, 
‚ enthalt die heiße Zone die-meiften Voͤgelarten, und.jede wieder in, 
den teichften Individuen und -geößtentheils von dem. Uppigften Feder⸗ 
fhmud, fo daß die Zropen. für das eigentliche Vaterland der Voͤgel⸗ 
welt angefehen werden Fönnen. — ar 
+ Befonbere. Bemerkung verdient auch die Bertheilung der Saͤug⸗ 
tbiere auf der Erde, Eine ‚große Menge. berfelben. -ift mit dem 
Menfhen über einen ſehr großen, Theil der Erde, verbreitet, ...docdh 
mehr duch. Zucht. der Menfchen ald Hausthiere. ‚Inter legtern zeich⸗ 
net fih der Hund aus, ber ald gerreuer Gefährte dem Menfhen 
überall bin gefolgt iſt; der Wotf dagegen, von dem er abftamımt, 
findet ſich zwar in der alten Welt-von dem Polarcickel an bis zus 
Suͤdſpitze von Afrika, in Amerika aber nur von Canada bis Merico. 
Der Dchfe-gedeiht am beften in den wärmern Theilen der gemäßigten 
Erdzone, und fteige hoͤchſtens bis zum 64ſten Grad, und als Auer= 
ochs wild nur bie zum 54ſten Grad hinauf... Das Schaf. und die 
Ziege ertragen zwar die Kalte des Polarcirkels und die Dipe des Aequa- 
tors, erſtres jedody beffer die Kälte, letztres beffer, die Dige. Der Ara 
gali oder Mufflon, von dem das Schaf abftammt, lebt auf den Ges 
birgen. der gemäßigten Bone aller vier MWelttheile, der Steindbod und 
der Aegagrus, die Stammpäter. der Ziege; auf den hoͤchſten Spiten 
derjelben. Das Pferd. wird in Europa ſchon am Polareirkel ,--im 
Aſien .nod etwas höher nördlich. angetroffen; der; Eſel kommt dage⸗ 
gen nur bis zum Hoften Grad fort, gedeiht aber:beffer in-der Hitze 
obgleich das Pferb im Ganzen dauerhafter ift und einen größern: Theil 
ber Erde einnimmt. Ihre Stammväter, ber Kulan oder: Onager 
und der Dfchiggetäi, find im mittlern Aſien-zu Hauſe. Das zahme 
Schwein lebt bis unter dem 6aſten Grad der -nördlichen- Breite, das 
wilde jedoch, nur bis zum 6oſten; in Amerika findet es fich erſt vom 
5often Grade an; don da an fübmärts ift es über, die ganze Erde 
verbreitet. worden, nach der Entdedung von. Amerika aucd dahin, wo 
es theils zahm, theild vermwildert bie zu Magellan Land fich findet; 
auch fand es ſich auf den Inſeln des großen Dceans ſchon bei de— 
ven erſten Entdedung. Die zahme Katze findet fih in der alten Welt 
von Island. bis zum Gap, in der neuen Melt fängt fie von den Gofos 
nien an.und ift bis nach Patagonien verbreitet; weniger iſt dieß bie 
‘ wilde Katze. — Aeußerſt bemerkungswerth, felbft für. die Geſchichte 
des Menſchengeſchlechts ift ed, daß alle diefe Hausthiese des Mens 
fhen ſich nirgends als in. Hochaſien wild beifammen finden. F 
Außer dieſen find auch folgende Landthiere von. allgemeiner Vers 
breitung: der Fuchs, von Nova: Zembla und Grönland bis nad. 
Bengalen, Guinea und Peru, dann mwieber bis in-Magellang Land; 
der Bär von den Lappen und Samojeden ‚an bis nah. Siam, von 
Babrabor, durch ganz Amerika hindurch bis zur -Magellanifhen Enges 
der Hafe in ganz Europa und in Afien von Mangaſea bis Ceylon, 
in Senegambien und Guinen, in Amerifa von der Hudfons- Ban an; 
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das Kaninchen in etwas beſchraͤnkteren Grenzen; der Hirfh in Eu- 
ropa vom 64ſten Grad der Breite an bi8 nah Griechenland, in ganz 
Alien vom 55ſten — 6oſten Grade an, in Afrika in der Barbarei, 
Abpffinien und Guinea, in Amerika uifprünglich von der Hubdfons » 
Bay an bis nah Merico und Peru; das Reh in ziemlich allgemeis 
ner Verbreitung in Europa und Afien; das Eichhorn auch ziemlich 
in allen Welttheilen umd Climaten; die -Natte und die Maus, eis 
gentlich ae Herkunft, aber durch Schiffe allgemein verbreis 
fet, doch unfähig, die Kälte des hohen Nordens zu vertragen; das 
Hermelin, faft in allen Glimaten, vorzüglich aber in Ealten lebend. 
Bon Seethieren wird der gemeine Gechund faft auf allen Küften 
des Dreans beider Hemifphären getroffen, am bäufigften jedoch in 
großen Heerden in dem nördlichen Meere, aber auch in Landfeen 
mit falzigem und füßem Waffer, im Eafpifhen Meere, im Baikal 

a 54 | 


n. f. w. 
Auf die falten Zonen beidet Hemifphären find befchräntt: ber 
Seeloͤwe und der Seebaͤr, auf bie heiße Bone in beiden -Welten der 
Meine Manati. | | 
In der nördlichen Falten Zone allein findet fih das Renn- 
thier, in Europa bis zum 6zſten Grad, in Aſien jedoch bis zum 
Solten, in Amerika fogar bis zum 45ſten Grab herabjleigend, ber 
weiße Bär, (Eis- oder Polarbär,) der Stein» oder Polarfuchs, (Ifas 
tis,) das Wollroß, mehrere Robbenarten. In der Fältern gemäßig» 
ten Bone der alten und neuen - Welt leben unter verſchiedenartiget 
Berhränktung: der Bobel, die Fluß⸗, Sumpf: und Meetotter, der 
Biber, der Vielfraß, der Marder, der Luchs, das Elen, das flie 
gende Eichhorn, der Dachs, das Murmelthier und mehrere, Bes 
fonders merkwuͤrdig ift, daß alle Landthiere, die beide Welten gemeins 
ſchaftlich befigen, insgefammt im Norden zu Haufe find, und wenig: 
ftens- bis zum 'Hoften Grab der Breite herumgeben, wo beide Welt: 
heile einander naͤher ruͤcken und in der Beſchaffenheit bes Bodens 
wenig Differenz haben’ 

Ir der alten Welt ‘allein find zu Haufe, und zwar dom 6oſten 
Grad an in allgemeiner Verbreitung, der Igel, in. der Balten Zone 
der alten Welt allein Tebt der: Lemming, in der Lältern gemäßigten 
Zone das Biſamthier vom Hoften bis 35ften Grad, der Hamfter vom 
söften bis 42ften Grad und mehrgre. Ä 

Der wärmern gemäßigten Bone gehören vorzüglich an bie 
Wanderratte und der Springhafe, der Damhirfh, das Kameel, fo: 
wohl der Dromedar als das Trampelthier, das wichtigſte Dausthier 
des Drients, und don Nordafrika, vom 6oſten Grad; (am Amurfluf,) 
bis zum I5ten, doch wild nur noch im mittlern Afien, die. Gemſe auf 
den Kettengebirgen des gemäßigten Erdſtrichs, die Gazelle in Afien 
und Afrika, die Unze, der Echafel, die Hyäne. 
Den ganzen heißen Erdftrid; bewohnen das Stachelſchwein, ber 
Büffel, die heiße‘ Zone alle die verfchiedenen - Affengattungen, bet 
Pavian, die Giraffe, der Babyruffa, das Rhinoceros, ber Hippo⸗ 
potamuß, der Elephant, -(der ungefaͤhr ba anfängt, wo das Kameel 
anfhört,) der Löwe, der Tiger, der Panther, der Leopard, bie Bis 
bethkatze und bas Zibeththier. - 
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Thiere der neuen Welt find von beinahe allgemeiner Verbrei—⸗ 
tung: der Jaguar und der Guguar, (ber Tiger und Löwe diefes 
MWelttheild ,) das Guanico oder Lama, (dad Kameel der neuen Welt,) 
und die Vicunna; auf bie ?alte Zone in Amerika beſchraͤnkt ift 
der Mus kusochſe, (Bifamftier,) auf die gemäfigte nördliche Zone der 
Bifon, (Buckelochſe.) Reiher an eignen Thierarten ift die heiße Zone 
der neuen Welt, wovon die Meerkage, (in den zwei Gattungen Gas 
pajus und Sagoins,) das Faulthier, (der Ai,) und der Ameifenbär, 
der Armadill, der Tajaſſu, (Bifamfhwein,) der Zapir, das größte 
Landthier von Suͤdamerika, die merfwürdigften find. 

Ueberhaupt zähle Zimmermann": nur vier Arten von Quadru⸗ 
peben, die der Eiszone bis zum 63ſten Grad gehören, 134 Arten für 
Die gemäßigten Gegenden und 222 Arten in den wärmften Erdgegens 
Den, die aber größtentheils nur längs der Küften befannt find. . Auch 
hier hat alfo die heiße Zone das Uebetgewicht in Steigerung des 
Thierlebens. | 

Eine andere nicht minder beträchtlihe Menge von Quabrupeden iſt 
— auf einem verhaͤltnißmaͤßigen geringen Theil ber Erde einge— 

chraͤnkt. 

Die Krone der Schoͤpfung, das Hoͤchſte aller Etdproductivitaͤt, iſt 
der Menſch, nicht als ob. alles auf der Erde um ſeinetwillen da wäre, 
(mit welhem Wahn nur der Eigendünkel und der Unverftand einander 
bethören fönnen,) aber meil er allein das ganze Neid, des Seyns, 
und alfo auch alles, mas die Erde hervorbringt, im eine Idee aufzus 
faffen, und alfo geiftig fih noch einmal zu regeneriten und dann 
auch ven allem Reichthum der Natur auf der Erde allein, wenigitend 
theilweife, Gebrauh mahen, und ihn zu feinem Nugen zu verwen: 
den,, endlich weil er nur allein mit Befonnenheit und. nad Zwecken, 
(nit nah blinden Trieben, wie andere Erdenbewohner innerhalb 
einer gewiffen Grenze wohl auch es vermögen,) die Erde ſelbſt auf 
ihrer Oberfläche, in einer ziemlich weit reichenden Sphäre, umzuwans 
deln und in ihrer Form zu verändern vermag. | 

Bon den vielfeitigen Betrachtungen, zu denen der Menſch, als vors 
nehmfter Erdenbewohner, nah den Bellimmungen feines Sepns den 
Stoff bietet, halten wir hier nur die feft, die ihn im feinem unmit— 
telbaren Berhältniffe zur Erbe als feinen Wohnort auffaßt. 

Das Menſchengeſchlecht ift ungleich weiter als irgend eine Thier— 
gattung über die ganze Erbe vertheilt, und dieß zwar nur in einer 
einzigen Gattung, die aber nad Verfchiedenheit der Erbftriche, mo der 
Menſch heimifch ift, Varietäten bildet. Diefe hiernach beftimmte Kör: 
perverfchiedenheit wird unter dem Artifel Menfhenftämme näher 
erörtert werden. Hier nur das Allgemeine in naturhiftorifcher Dins . 
fiht. Ueberall findet ficy der Menſch in Gruppen, nit nur in Fa: 
milien ſich zufammenhaltend, fondern auch in wahrfcheinlich überall 
aus dem Familienleben Anfangs hervorgegangenen Verbindungen von 
Stämmen, und aus diefen zufammengefesten gefelligen Vereinen, in de: 
nen das Eigenthum des Einzelnen anerfannt, das Recht gehandhabt, 
und ein Heiliges, jenfeit der Sphäre des Menfchenlebens verehrt wird, 
in denen aber auch unaufhörlih Spannungen zur Sicherung und Ei— 

.28) geograpbifepe Zoologie, 3. Th. ©. 58, 
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hoͤhung des eignen Seyns, ſowohl unter den einzelnen Gliedern, aus 
deſſen jene Vereine als Voͤlker oder Staaten beſtehen, als auch dieſe 
ſelbſt zunaͤchſt gegen benachbarte, in der Folge auch gegen entfernter: 
ähnliche Vereine, oder Befehdungen und Kriege entfiehen, die ſich 
entweder mit Unterdrüdung der ſchwaͤchern Partei, oder durch Erfhi: 
Yung in einen, wiewohl immer auch nur temporären Arirdent: 
fand auflöfen. Unter diefem unaufhoͤrlichen Wogen des Voͤlkerlebent 
deffen nur geringern Theil uns die Weltgefchichte darftellt, entſtanden 
eben .fo mie einzelne Individuen, auch ganze Völker vom größeren 
und Eleinerem Umfange, erhielten ſich, eben fo wie bie einzelnen Sn: 
dividuen, längere oder kürzere Zeit, und Löf’ten fih, eben fo wie dx 
einzelne Menſch fih vom Leben loͤſ't, auch fpäter oder früher var 
einander, indem fie entweder von andern größern Völkern umfai 
wurden, oder in einzelne Bleihere ſich zerfpalteten. So ftellt die au 
Geſchichte, fo die mittlere, fe die neuere jede andere Völker bar. 
mit- andern Nahmen, andern Berfaffungen, andern Keligionsformen. 
andern Sprachen, andern Sitten. Allen aber blieb doch eine ge— 
wiffe Natureigenthämilichkeit, die vom Boden ausging, der dem ver: 
fhiedenen Völkern zum Schauplag diente, auf dem fie auf- un 
wieder abtraten, die aber gleihmwohl duch die Vermiſchung der der 
Boden entfproffenen und der in das Land gefommenen fremden Men: 
ſchenſtaͤmme mobdificirt wurde. 

Dieſe Natureigenthuͤmlichkeiten oder Nationalcharaktere der verſchie 
denen Voͤlkerſchaften, mie wir ſolche beſonders in neuerer Zeit, in 
welcher erft eine unwerfelle Volkerkenntniß anhebt, »untetfcheiden, bin: 
gen aber bei weitem nicht allein, ja kaum zunaͤchſt von der‘ cfimati- 
[hen Verſchiedenheit ab, die einzelne Erdftrihe in Hinfiht der Jab- 
reszeitivechfel haben, fondern ftehen mit der allgemeinen Form der Erb: 
oberflähe, die diefe zur Erhaltung des vegetabilifhen und animaliſchen 
Rebens, nad den befondern Bedürfniffen der menfhlihen Natur, 
mehr oder minder gefhidt macht, und den Bedingungen ber freien 
Entwidelung der geiftigen und Pörperlihen Kräfte der Menfchen meht 
oder minder günftig ift, in nothwendigem Zufammenhange, deren be: 
fondere Betrachtung aber dem Artikel Erdorganismus vorbehalten 
bleibt, wo dann auch des allgemeinen Voͤlkerlebens, in fo ferm es 
von der Erdbform und dem eignen organifhen Verhaͤltniß der Erbt 
zunächft bedingt ift, noch befonders gedacht werden wird. (#.) 
Erden', (Terrae ?.) Die Körper, welche der Chemiker mit die 
fem Nahmen belegt, müffen forgfältig von dem, mas im "gemeinen 
Leben Erde genannt wird, unterfchieden werden. Der Oekonom fpridt 
oft von Gartenerde, Zorferde, Haſelerde, Dammerde u. f. w., all 
diefe Gegenftände find aber nur Gemenge von jenen chemiſchen Er: 
den, verbunden mit Alfalien, Metallorpden, Säuern und andern 
Dingen. 

Shemifch reine Erden befigen folgende Merkmale: fie haben weit 
Karbe, zeigen jede für fih im gewöhnlihen Dfenfeuer Unfchmetjbar: 
teit, Unauftöslichkeit im Waffer, und alfo Gefhmadtofigkeit und 
Seruchlofigkeit. Kalk, Barpt und Strontian, bie fonft-bei den Er: 
9) Bren's Hands. d. Chemie, 2. Th. 4, Abſchn. 8) Becheri phy». 
subterr. L, 1. 8, 8. ’ L 
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en flanden; - ınkffen ſonach zu den Alkalien gezaͤhlt werden, und ed 
leiben als wirkliche Erden nur Kieſelerde, Thonerde, Zirconerde, 
Bittererde, Süßerbe und Pttererde übrig. Bis zum Jahre 1807, 
u Davy's Entdedung der metalliihen Grundlage des Kali’s, hielt 
nan bie Erden für einfach, obgleich. fie die: Eigenfchaften der Mes 
alloxyde in hohem Grade befigen. Allein Davy's Fund ward bald 
wuf-die- Erden arigewendet und fpäter ſogar ihre metalliihe Natur 
‚argethan. Zwar ft es noch nicht gelungen, fie allein: ihres Sauer 
toffe® zu berauben, doc find mehrere Verſuche -gegludt, eine oder 
vie andere in Verbindung mit Eifen zur wirklichen Metalllegirung 
ufammenzufchmelzen?. Wenn mir alfo die Erden jegt unter die Mes 
talloryde ordnen müffen, fo machen fie doch eme eigene Abtheilung 
yerfelben aus, die ihren frühern Nahmen behält: Zwei davon, Kies 
'elerde und XZhonerde, fpielen gegen Alkalien und einige Metallorpde 
jeen die Rolle einer Säure, obgleich fie gegen die Säuern ſich, gleich 
ven 'andern vier. Erden, baſiſch verhalten. 

Die Kiefelerde, (Sihicea,) ift knirſchend, ſchwer, pulbeförmig, 
zibt mit Saͤuern Verbindungen, von- denen die mit Flußſaͤure am 
eſteſten iſt, die uͤbrigen —* oder weniger aber unhaltbar ſind. Ihre 
Bereinigungen mit Waſſer, Eiſenoxyd, Kalkerde, Kali, Natrum und 
indern kommen als regelmäßig geſaͤttigte Salze in ſehr vielen Stei— 
ten, vorzüglich in denen vor, die zum Kieſelgeſchlecht, (z. E. Berg⸗ 
senftall, Zeolith,) gezählt werden. Die mit Altalien ſchmelzen leicht 
m Glas, auf welcher Eigenſchaft die Bereitung des gemeinen Kieſel—⸗ 
jlafes beruht. Pott gab im Jahre 1746 von ihr die erfte Beſchrei⸗ 
sung, Bergmann feste ihre Eigenfihaften fpäter mehr aus einan⸗ 
ver +. Sn der organifhen Welt kommt diefe Erde felten: vor, zwar 
indet fie fih im Urin; dahin kommt fie aber wahrſcheinlich mittelſt 
es als Getraͤnk aufgenommenen Quellwaſſers, worin neuere Unter: 
uchungen jederzeit etwas davon aufgefunden haben. In dem: Bam⸗ 
usrohr bes Andesgebirges fand fie von Humboldt als Concretion, 
Zabagheer genannt, das nah John's Unterfuhung aus 70 Thei- 
en Kiefelerde, und überdieß aus Kalk, Thon, Eifen, Waffer zu: 
ammengefegt ift?. Derfelbe Chemiker fand diefe Erde ebenfaßs in 
ser Aſche der Drleänfamen ®. 

Thonerde, Alaunerbe, (Argilla, Alumina ,) macht einen 
Zeſtandtheil aller Thoönarten aus; in denſelben kommt fie mit Kie— 
elerde, Eiſenoxyd und andern vor. Sie iſt darin der Kieſelerde 
hulich, daß fie mit Alkalien 7, gleich einer Säure, ſich leicht verbins 
et, und wieder auch mit Säure zu falzigen Verbindungen zufams 
nentreten kann. Daher ihre Auflöslichkeit in reinem Kali fowohl, 
ts in jeder Säure. Die Verbindungen mit Säuern find nicht ery— 
taltlifirbar ®, vielmehr trodnen fie zu zahen Zeigen ein; wie denn 

3) 6 Ashandl.i Fysik, Kemi, och Mineralog v. Hifinger 8. Berze— 

ftus, Stockholm 3. B. ©. ı77. Commentat soc. Regiae sc. Goett, re- 
centior. Vol. I. Gildberr’s Annalen d. Dhnff, 38 ®. e ©t. ©. 52 
4).©. del. opusoul. physica et chemica, Vol. II. p. eg. 5) Jobhn’e 
dyemifche Unterfuhungen, a. B. ©. 10. 6) ©. Magazin der Gefelichaft na 
turforfchender Freunde zu Berlin, 5. B. ©. 60. 7\ Ammonium ansgenom: 
- men. * 8) Dr Alaun If zwar ernftalifirbar, aber er enshält % neben des 
Thonerde und Schwefelfäure noch Kali ober Ammonium, 
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‚Diefe Erde auch ſchon mit reinem Waffer einen folhen Teig gibt, der 
im Feuer fo zufammenfintert, daß er aın. Stahle Funken geben kann. 
Auf diefer Erhärtung durch Feuer beruht die Werfertigung des nügli: 
hen Zöpfergefhirres, (dev Däfnerarbeit, Pfeifen, Schmelzgefäße, 
Fayence, bes Steinguts, Porzellaus.) . Diefe Erde findet fi in 
Thierkoͤrpern gar nit, felten in Planzenjtoffen. Im Saflor fand 
fie Difür nebft Bittererbe?, und im Judig iſt fie nah Chevreutl” 
auch vorhanden. ER 

» Die Glycinerde, Süßerbe, Berplierde, (Glycina, s. Berylla,) 
kann in fo fern hierher gezählt werden, weil fie ebenfalls Aufloͤs lichkeit 
in reinem Kali zeigt. ‚Sie wird übrigens nur im Beryll, Euclas und 
Schmaragb angetroffen, worin fie Bauquelim!! 1798 zuerſt fand; 
fie iſt ſeht leicht, gibt, mie Sauern füße Salze und erhärtet nicht 
im Feuer. 

ı. Die, übrigen drei Erben find vollkommen bafiich. 

Zirconerde, Hpacintherde, (Circonia,) ift ein Beſtandtheil der 
Giecone und Hyacinthen, in denen fie Kbaproth'? auffand. Sie 
gibt mit Säuern, Kohlenfäure ausgenommen, fchrumpfende Verbin: 
bungen. Ä 

Talkerde, Bittererde, Bitterfalzerbe, Magnefie,. (Magnesia, 
Terra muriatica,) beren eigenthümlihe Natur Marggraf "’ und 
Bad ** zuerft außer Zweifel festen, nahdem fhon Fr. Hoffmann 
ſolche gemuthmaßt hatte **. Sie verbindet fih mit allen Saͤuern zu 
bitterfehmedenden Salzen, (3. B. mit Schwefelfäure zum-Bitterfalz, in 
welcher Verbindung fie auch natürlich vorfommt;) im Feuer erhär: 
get fie nicht, fondern verliert vielmehr ihre anhängenden Eauern und 
ihe Waffer, und kommt dadurch in ganz reinen Zuſtand, (Magne- 
sia usta, calcinata, pura,) in welchem fie zum Arzneigebraude 
dient. Im Mineralreiche findet fie ſich vor, größtentheild mit Kiefels 
erde, im Serpentinftein, Meerſchaum, Zripel, Talke u. f. w. aud 
ziemlich rein im Magnefit, im Meerwaffer mit Salzfäure verbunden 
u. f. wm. Im menſchlichen Urin kommt fie als phosphorfaures Sal; 
vor; als ſolches zeigt fie fih zwar auch in dem Urin einiger Thiete, 
wie in dem ber Kaninden und des Kameeld '°, jedoch bei meitem 
in den mebrften nicht; dagegen ift fie jederzeit in den Knochen ber 
pflanzenfreffenden Thiere zu finden *7, wodurch diefe fih von ben 
menfhtichen fehr unterfheiden. Zwar fol phusphorfaure Wittererde 
nah Berzelius-auh in den Knochen der Menfchen einen Beftand: 
theil ausmachen '®, wogegen aber Hildebrandt großen Zweifel 
erhoben hat. Uebrigens kommt jie in der Kern: und Emailfubitanz 
der Zähne vor "9; ebenfalls in den menfchlidyen Ererementen 2°, 

9) Annal, de Chymie, Vol. XLVIII. p. 293. ı0) Journal de physique, 
LXV. 11) Annal du Mu-eum d’histoire naturelle, Vol. XV. & Paris 
1810. 19) ©. del. Beiträge, 1. B. ©. 203., ı3) Memoires de 
Yacademie de Berlin 1759. 14) Essay and observ. of the sociery in 
Edinbourgh 1758. 25) Observat, physico-chemicae 17232. 15) mad 

 Ehevreul (Aunal. de Ohymie, Vol, LXXXU.) Hatchett in den 
Philos. transact. 1806, II, iſt danılt Im Widerfpruce. 17) nach Four: 
ron u. Baugnelin, (&. Annal de Chymie, Vol. XLVII, p. 244.) 15) 
Val. Ashandling. i Fysik, Kemi eıc. dv. Difinger u Derzellus, St 
bolm 1806. 19) nah Berzeltud. &. ebendaf. 20) 8. Schmelz: 
gen?s meued algemeines Jonznal ber Chemie, 6, B. ©, 5099. _ 
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MtPererde, (Yirriä,) iſt bis jege nur im Gabolinit und Httro— 
antal;'zwei Schwebifhen Koffilien, durch Gadelin ** und Ecke— 
erg aufgefunden worden. Klaprothb, Bauquelin, Berze— 
ius haben ihre Eigenthuͤmlichkeit fpäter beſtaͤtigt. Sie gibt mit 
Saͤuern Salze von füßem Vorgeſchmack und herbem Nahgefhmad, 
verbindet fih nicht mit reinen, wohl aber mit Eohlerifauern Alkalien. 
31) ©, Vetensc. Acad. Sıockh, Handling, 1794, auch Crell's chemiſche 
Unnal. 1796, 2. ®: ©. 333. 93) Vetenso. etc: 1797. E(Ficinus.) 
Erdgegend, f. Slim. — kunde, ſ. Geologie. 
Prdorgsnismus', Erdplaner’, Erde?, ErbPförper*, 
ErdEfugel’, Erdbalk®, Sea”, Göa*®, (Tellus?, Terra, 
Globus terraqueus '',) Unter den mehren Gegenſtaͤnden der Außen⸗ 
welt, die der menſchliche Geift in. Entwisfelung feines Erkenntnißvermös 
gens von fih und andern unterfhieb, und bie er in beflimmten Begrifs 
fen. auffaßte, war der Weltkörper, den wir als Erde oder Erdplaneten 
bezeichnen, erſt einer der fpatern. So lange ber Menſch in dem Kins 
desalter, oder in. der diefem analogen frühern ‚Periode der humani⸗ 
ftifchen Guftur, noch nicht diejenige Verflandesreife erlangt hat, ‚um 
ſich den.engern Beſchraͤnkungen feiner finnlihen Natur zu entziehen, 
reicht, dad Maß feiner Erkenntniß nicht weiter ‚als fein Auge, “fein 
Ohr, und überhaupt die Sphäre feines Sinnenlebens. Unter, den 
mebrern Dingen, bie er — hört, ober. überhaupt durch ſeine 
Sinne geiftig auffaßt, gehört die Erde nur. al6- Boden, und wie 
der Himmel dem Kinde, fo wie dem rohen Naturmenſchen, als ein 
Gewoͤlbe erſcheint, das fi hoch uͤber ihn und feine naͤchſten Umge—⸗ 
bungen hexumzieht; fo iſt die. Erde unter ihm , ‚ihrem allgemeinſten 
Charakter nah, ihm au nur ein Fußgeſtell, „eine Unmterlage, und da 
im. $teien ‚bei unbefchränftem Blid, wegen, gleähmäßiger Abgrenzung 
der Geſichtsſphaͤre, diefer Erdboden flet3 rund erſcheint, eine Scheibe; 
und gilt ihm nun als ſolche, als die erſte und weſentlichſte Bedingung 
alles körperlichen Seyns, und alles deſſen, was mit ihm. im Xeben in 
Beziehung ſteht. Was aber unter oder jenfeit dieſer Scheibe ift, bis 
wohin durch Kingraben in die Erde die menfchliche Betriebſamkeit 
ju gelangen nit vermag, läßt der rohe ;Naeurmenfh ‚entweder 
dahingeftellt feyn, da kein finnlihes Beduͤrfniß vorhanden iſt, zu 
deffen Stillung die Bekanntſchaft damit gereihen könnte, oder er 
verfällt auf phantaftifhe Dichtungen, die feinem Vorſtellungsver⸗ 
mögen mwohl ein Bild geben, aber, wie die zwölf geoßen Elephanten, 
auf deren Rüden nad Indiſchem Glauben die Erde ruht, indem fie 
ein Näthfel Löfen follen, felbft wieder eine neue Räthfelaufgabe find. . 
In allen Sprachen ift daher auch die Bezeichnung der, unter ers 
mweiterten Naturkenntniffen, im der Folge als Weltenkoͤrper unterfchies 
denen Erde diefelbe, die auch das Material führt, das ber Menſch 
von der Oberfläche berfelben abfoudern, und zum eignen Gegenſtand 
3) Sruchſtuͤcke zu einer kuͤnſtigen Gefdhichte des Erdorganismmsin Stügen’s 
Schriften, 1. B. Mr. ©. 9) Dode's Unlelt. zue Kennen. d. geftirnt. Dim 
meld, 7. Aufl, ©. 671. 3) — 6) ©&. die Pireratur am Ende des Artikels. 
7) 8) erfteres dem Griehifgen Nohmen yex nahgebilder, lehteres entfprechend 
ben Nahmen der Deutfhen Goͤttin Goöͤa, d. t. die freudige, von genden, fi 
fieuen. S Vorrede zu Zeune's da, w. Aufl. ©. XIL 9) Cioeron. ' 
Somn,. Scipion, c, 4. 10) Ciceron. Tusc. qu. I. 2.c. 17. 14) 
Becheri physica subterranea, Il, z. #, 9, ©. 1. 
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feinem Betrachtung maben kann, oder fie. deuten, wit g:s&: das 
MWort Erd£reis, (Orbis terraram,) auf die Vorflellung  eimer 
Scheibe hin, meldye die Erde in der finnlihen Wahrnehmung ; bar 
ſtellt. Die richtigern Bezeihnungen: Erdfugel, Erbplanes, aber mur: 
den in den Schulen gebildet, :und gewannen erſt von da aus theil: 
mweife in die Sprache des gemeinen, Lebens Eingang. | 

— Mär nun aber der Zwech des Erdplaneten, feiner Natur nach, in Be 
zug auf den Menfthen bloß der, ihm zum Wohnplag zu dienen; fo würde 
die nähere Betrachtung deffelben von der Lehre der menſchlichen Na: 
tur auszuſchließen ſeyn, :und in wiſſenſchaftlicher Hinfiht wuͤrde die 
Kenntniß des Erdplaneten kein näher gelegtes Intereſſe haben, als 
das iſt, welches uns antteibt, uns über die Localitaͤt eines Hauſes 
oder eines Grundſtuͤcko, das uns zum Beſitz gegeben, ober deſſen 
Kenntniß uns für ein Geſchaͤft oder ſonſt einen Lebenszweck nothwen⸗ 
dig ift, zu orientiren, und uns darin heimifh zu machen. In bie: 
fem Sinne und im diefer Beziehung wird aud die Kenntniß des Erd: 
planeten in den gewöhnlichen Unterrichtsanftalten ald Erdbefährei: 
bumg. oder Geographie mitgetheilt, und man glaubt den höch— 
ften Anforderungen: der Wiffenfhaft ein Genüge geleiftet zu haben, 
wenn man die Größenverhältniffe und die allgemeinen Naturverfchie 
denheiten, die der Erdplanet, fo weit er dem Menſchen zugaͤnglich 
iſt, zeigt, als mathematiſche und phyſiſche Geographie, 
der politiſchen oder ſtatiſtiſchen, auf willkuͤrlich erſcheinende Eintich 
tungen, Abgrenzungen und Anordnungen beruhenden Geographie vor: 
ausſchickt. I, ch I es 
WVon einem hoͤhern -wiffenfchaftlihen Stanbpunct aus aber, auf 
dem allein dem Phyſiologen feine eigentlihe Aufgabe : Erkenntnif 
des. Lebens, klar wird, erſcheint der Erdplanet keineswegs als eim 
bloß aͤußere Bedingung’ des menfhlihen Dafeyns, als eine gleichfam 
wilikuͤrlich oder zufällig “ihm angemiefene Wohnftätte, die vielleicht 
auch wohl eben ſo gut- eine. andere, etwa der Mond oder irgend ein 
anderer. Himmelskoͤrper ſeyn Eönnte, indem das individuelle Leben 
rar in fo fern Verſtaͤndlichkeit für ihm erhält, als es, gleich einem 
engern Kreiſe, von ‚einem größern, von einem univerfellern Leben 
umfaßt wird, das ihm! zum Zräger dient, von dem ed ausgeht, und 
in das ed, wenn es ſich der Wahrnehmung entzieht, wieder aufge: 
nommen wird, vielmehr gelangt er nothiwendig dahin, das Seyn der 
Erde nicht als ein abgefonderres, für fidy beftehendes, fondern ale «i: 
nen Erdorganismus anzuerkennen, der, eben fo, mie 'er feikit, 
innerhatb einer noch höhern Sphäre des Senne eingefhloffen, ausei: 
nem noch umfuffenderen Leben hervorgegangen und in diefes norb: 
wendig verflochten if, auch die Mytiaden einzelmer, indtvidueller le— 
berdiger Wefen, die. mir auf der Erde täglich entftehen, eine Zeit 
fang dauern und. dann, wieder untergehen fehen, in den Geſchlechtern 
eines jeden, und unter dieſen alfo auch das menſchliche Geſchledt 
mit jedem einzelnen Menfhen in fein eignes Leben aufnimmt, fo 
daß fie alle nur relative Gegenſätze, als eigne ſelbſtſtaͤndige Maturen 
bilden, am fich aber nur theilweife von dem Leben der Erde loege— 
laften find, indeffen immer durch foldye Bande an fie und, ihr Peben 
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geknuͤpft bleiben, daß keine Anſtrengung und keine ihnen zu Gebote 
ſtehende Macht fie davon zu loͤſen vermag. 

In Anerkennung dieſes Verhältniſſes erſchien auch ſchon in ber 
fruͤhern Zeit die Erde den Menſchen als eine Mutter, als eine Ges 
bärerin, aus .deren Schooß alles Lebendige hervorging, ımd erhielt 
als’ Eybele oder Veſta, (alma mater, ein Ausdrud mit dem 
die Römer nicht nur den Begriff von Ernährung, fondern auch den, 
Heitigkeit, Chrwürdigkeit, Schönheit, liebendes Wefen verbandem'*,) 
Zempel und Altüre ®. 14J2 IE 

Diefes orgamifche Leben der -Erde nun, in Beziehung duf das im: 
dividuelle, vegetabilifche und rhierifche, insbefondere aber auf das 
menſchliche Leben zu würdigen, oder Die Momente barzuftellen, die 
ſich bei befonderer Betrachtung des Erdkoͤrpers, ſo viel davon zu ers 
forfchen ' bisher möglich geweſen ift, darbieten, und die auf jenes 
individuelle Leben den nähften Bezug haben, iſt der Zweck gegen: 
roärtigen Artikels, deffen Aufnahme hier in dem oben Berührten volle 
Rechtfertigung finden wird. | | 

I. Altgemeine Form der Erde, als: Erdförper. 

Die Kom der Erde iſt die einer- Kugel: Auf diefes Mefultat 
mußte man nothwendig fommen, ſobald han es unternahm, die Grunds 
fäse der Mathematit, und namentlich der Mepkunft, auf die Erb» 
erforfhung anzuwenden. Es konnte aud in den früheften Zeiten ‚der 
Beobachtung nicht entgehen, daß man auf ebnen Flächen, noch be: 
ftimmter aber vom Meer aus, oder auf dem Meere, von entfernten 
Gegenſtaͤnden, denen man fic nähert, ‚oder: die fih uns nähern, zuerft 
die Spitzen :oder die obern Theile erblidt, die tiefern aber 'erft ſpaͤ⸗ 
ter in den Gefichtsfreis treten, welches nur dadurch Erklärung er 
hält, daß aud eine: dem Auge eben erſcheinende Erdflähe, mie 5. €, 
das Meer, doch conver gekrümmt, und indem man dieß an allen 
Drten ber Erde uͤbereinſtimmend, beobachtet, ein Kugeljegment if. 
Noch zuverläffiger und beilimmter mußte aber bei Betrachtung des 
geftieriten Himmels, -oder bei Vergleihung der’ fdheinbaren Sonnen: 
Höhe am Himmel, in derfelden Zeit, von verfhiedenen Orten aus, die 
Woͤlbung der Erdoberflaͤche, als Refultat eines nur leichten Calculs her: 
vorgehen. In den großen Ebenen Mittelafiens ‚und bei dem meiff wol 
genleeten Dimmel jener Gegenden, gelangten aber die Bewohner der: 
felben fehr zeitig: zur Kennthif des geſtirnten Himmels, fo viel davon 
in den Geſichtskreis derfelben trat, und die unterfchiedlichen Haupt: 
geſtirne wurden, ihrer Configuration nad), oder als fogerannte 
Sternbilder, fehr zeitig -unterfchieden, und als ſolche feſte Merkzeichen, 
auf die man dann bie einzelnen Erbgegenden, von benen aus man 
fie beobachtete, ihrer Lage mach beziehen konnte. Noch früher Fonnte 
den Beobachtern des geſtirnten Himmels die Bemerfung nicht entgehen, 
daß, während die meiften Sterne, (fo wie am Tage aud) die Sonne,) 
auf einer und derfelben Seite in den Gefichtöfreis treten, und nach— 
dem fie fih in Bogen am Himmel zu unterfhiedlihen Höhen cıho: 

23) Bol. mh Columellaedererustica 1. 5. c.3r, „Alma tellus, ghae 

ahnua vice, velnt aeterno quodam puerperio, laeta, mortalibus disıeuta 
mnsto demittit ubera.“ 135) Auch in der Zartarifhen Sprache bat die 
Erde die Venermung Mammo, die bekanntlich ald Waturlaut der Kluder zur Der 
zeichnung von Mutter in andere Sprachen Übergegangen Ift. " 
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ben haben, auf der andern entgegengefegten in beftimmten Zeiten fi 
wieder aus dem Gefichtsfreis verlieren, einige von ihnen fi am 
Himmel. in concentrifhen Kreifen, in der Richtung ber übrigen und 
gleichzeitig mit ihmen ſich bewegend, von einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunct nicht fo weiten fcheinbaren Abftand haben, daß fie wäh: 
rend ihrer Bewegung um jenen Mittelpunct fih bis unter den Ge 
fihtößreis oder den Horizont herabjenken. Diefer Punct am Dim: 
mel, der überdieß duch einen ihm nahen, Stern fi auszeichnet, 
der nur einen fo Eleinen Kreis um ihn befchreibt, daß feine Bewer: 
gung kaum oder aud wohl gar nicht bemerkt wird, wurbe daher fehr 
früh als der Himmelspol, fo wie jener Stern als ber Polar: 
ftern unterſchieden. Unter den mehren ideellen Kreifen, die man 
zum Behuf, um fih an dem Sternenhimmel zu orientiten, an dem 
fheinbaren Himmeldgewölbe 309, war nun derjenige, der von dem 
unterfchiedenen Dimmelspol aus durch diejenigen Sterne hindurchgeht, 
die zur Zeit ber Beobachtung die höchſte Höhe erreiht haben, ober, 
wie man dieß fpäter benennte, culminiren, d, i. dem Scheitelpuncte 
oder dem. Zenith. des Beobachters am naͤchſten gekommen find, der 
erfie und bedeutendfte, und wurde, dba auch die Sonne indem Mittag 
ihn. täglih durchſchneidet, Meridian oder Mittagslinie genannt. 
Nach ihm wurden nun zunahft am Himmel, und ba auf ihm am 
Horizont die Erdflähe ihn ſcheinbar berührt, auch auf der Erbe, 
Morden und Süden als Himmelsgegenden, (oder auch Erdgegen- 
den,) fo wie nad) einem zweiten, redytwinklidy jenen im Himmelspol 
Burchfreuzenden ideelien Kreife am Himmelegewölbe, DOften und We—⸗ 
ften als Puncte am Horizont unterfchieden, im denen zur Zeit, wenn 
Tag und Nacht ſich einander gleich find, die Sonne genau ‚aufs und 
untergeht, unb von denen in ber übrigen Zeit des Jahres fie ſich 
doch in ihrem Auf» und Untergang nicht allzubedeutend entfernt und 
wohin fienach beflimmten Zeiten wieder zuruͤkkehrt, auflwelche auch zu⸗ 
feich der Auf» und Untergang aller Sterne, bezogen werden kann, 
Fe Verſchiedenheit in Hinfiche der ſcheinbaren Bahn, die fie am 
Himmelsgewölbe durchlaufen, von dem mehrern ober mindern nörd 
üchen oder füdlihen Abſtand abhängig iſt, den fie von jenen Punk 
ten bei ihrem eignen Auf» und Untergang haben. Nachdem nun for 
nad) einmal am Himmel fefte Puncte zur Vergleichung gefunden ta» 
ren, Eonnte es, indem man, wenn aud mit,nod rohen Meßinſtru— 
menten, die f[heinbare Höhe eines Sterns am Himmel von verfdie: 
denen Orten aus maß, der Beobadtung nit entgehen, daß fid 
bierbei Differenzen zeigten, bie nur in Anerkennung der gewölbten 
Form der Erdoberfläche erklaͤrlich wurden. 

Ungeachtet daher über die eigentliche Form der Erde aud) unter den 
älteften Weifen Griechenlands fehr verfchiedenartige Anfichten hertſch⸗ 
ten ’*; fo gewann die, daß diefe Form die einer Kugel fei, doch fehr 
bald ein entfchiebenes Uebergewicht und war zur Zeit der böhern Bluͤthe 
der Griechiſchen Gultur die allgemein verbreitete. Ariftoteles®, 

24) Lencipp gab der Erde die Geftalt einer Walze, welche Anſicht fpdterhin meh: 

rere Klrchenvätir durch ihre Auterität unterftügten,; Demofrit gab ihr die 
Flgur .eines Kahnes, wilde Vorſtelung auch die Ehaldder von Ihr ſich machten. 


Bol. Ricecioli almagesıt. nov, T. L.1, 2. €. 3, 15) In feines Sqrift 
de coelo I. 8, c. 15. j . 4 
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nachdem er die Meinung mehrerer Philoſophen, welche der Erbe eine 
‚ andere Geftalt beilegen, widerlegt bat, fügt fih in feiner Behaups 
tung, daß felbige rund fei, vormehmtid, daranf: daß man in Gy: 
pern und Aegypten Sterne fieht, welche man in Griechenland nicht 
erblidt, und daß im Morben viele beftändig über dem Horizonte find, 
weiche in füblichen Ländern untergehen, und. beſtimmt, (mährfchein: 
ih nah Meffungen von Anarimander, der zuerſt bie Erbe, fo 
weit fie zu jener Zeit befannt war, auf einem Globus verzeichnete "?,) 
den Umfang der Erdfugel zu 400,000 Stadien. Diefe Angabe würde 
nun von.ber nah neueren Meffungen gefundenen nicht bedeutend abs 
weichen,” wenn man barunter Aegyptiſche Stadien verftehen Pönnte; 
nad) Olympifchen Stadien aber, welche hier voranszufegen find, wuͤrde 
die Angaberrann bie Hälfte zu hoch feyn '”. Indeſſen bemweif’t es 
both; wie. man ſchon zu jener Zeit nah dem Himmel nidyt nur 
die. Kugelgeftalt der Erde, ſondern auch den Umfang eines ihrer größs 
ten Kreiſe, und darnach ihre Größe überhaupt zu ermeffen vetſucht 
habe. | J 

Dieſe Beflimmungen fonnten aber nicht eher die erforderliche Ges 
nauigdeit erhalten, um ein völlig genuͤgendes Reſultat zu geben, bis 
die afteronomifhen Mefiniteumente felbft diejenige Vollkommenheit er: 
halten hatten, welche ihnen erft in den legten Jahrhunderten zu Theil 
murbe. 

Das Verfahren bei diefen Meffungen iſt nun im wefentlichen fol« 
gendes. Da ber Meridian, oder ein jeder größter ideeller Bogen am 
Himmel, als die Hälfte eines Kreifes, nach derfelben Eintheilung, wie 
die Mathematifer alle Cirkel zu theilen gewohnt find, in 180 Grade 
theilbar betrachtet wird; fo kommt es darauf an, die Diftanzen zweier 
Standorte auf der Erdoberfläche zu finden, von denen aus ein Punct 
am Himmel um einen Grad, oder eine Zahl jener Grade von einan» 
der verfchieden erfcheint. Wenn z. E. ein Stern, während feiner Cul⸗ 
mination beobachtet, von einem andern Drt aus unter demfelben 
Meridian ebenfalls eulminirend, aber um ı Grad höher ober tiefer,» 
oder dem Scheitelpuncte näher oder entfernter erfcheints; fo tft die 
Diftanz beider Standorte eben fo ald „Es des ganzen Erdumkreiſes 
zu fchägen, als der bemerkte Gradbunterfhied am Himmel „is eines 
vollen Kreifes ift, dieß nämlich unter der Vorausfegung, daß die Erde 
eine volllommene Kugel fei, und übrigens alle Umftänbe gleich find, 
ober die auf den Ealcuf einfließenden Differenzen, (wie die der Strah— 
lenbrechung,) nicht außer Acht gelaffen. worden find. Es darf alfo 
nur die gefundene Diftanz beider Standorte mit 360 multiplicirt 
werden, um ben Betrag des Erdumkreifes zu erhalten. 


Die erffe neuere Meffung, die den Anforderungen einigermaßen genügte, 
und nachher zur Grundlage der Berehnung der Größe der Erde ges 
nommen worden ift, ift die von Picard "im rrten Jahrhundert. 
Er maß einen Meridiangrad von Paris bis Amiens, und fand ihn an 
Betrag von 57,060 Zoifen, Allein mehrere Beobahtungen zu eben 


16) nah Diogenes Loaertius (vit. phil. 1. @. c. 1.) 17) Man rede 
net 75 Megnptifhe und 40 gewoͤbhnliche Dlnnipifhe Stadien anf die geographtſche 
Melle, 18) ©. Mesure de la terre par M. Picard, a Paris 1671, 8. 
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der Zeit, von denen in der Folge die Nede ſeyn wird, begründeten 
Bweifel, daß die Kugelgeſtalt, (auch abgefehen von den Ungleichhei— 
heiten, welche Berge und Thaͤler machen,) eine vollkommne fei. Man 
erlangte hierhber einige nähere Kenntniß, indem man in großen Ent: 
fernungen nördlich und Füdfich Grade abmaß. So fand fi denn. in 
Meffungen von drei Graden unter dem Aequator in der Gegend von 
Quito, welche von den Franzöfifhen Mathematikern Bouguer:und 
de la Condamine mit Beihülfe des Spanier de Ullon veran: 
ftaltet wurden, daß ein Grad hier nach einer Mittelzahl 56,753 Zoifen, 
bei Tornea unter dem arctifehen Polarcirkel aber ein vom Maupers 
tuis mit andern Sranzofen und dem Schweden Celfiu® abgemef: 
‚fener Grad 57,4234 Toiſen betrug, ‚woraus fi eine Abplattung 
‚ ber Erde nad Morden zu ergab '?. Ungeachtet nun genaue Meflun: 
"gen auf der füdlichen Hemiſphaͤre der Erdfugel noch fehlen, «und nicht 
mit Beftimmtheit vorauszufegen ift, daß die ſuͤdliche Etdhaͤlfte mit der 
nördlichen ganz einerlei Geſtalt habe 9; fo find doch obige Meſſungen 
zuc Örundlage ber Beftimmungen ber Größe der Erde genommen 
worden, indem bie etwanigen Differenzen nicht erheblich fern koͤnnen. 
Es wird alfo hiernach der Erdförper nicht ſowohl ald eine Kugel, als 
vielmehr als ein elliptifher Sphaͤroid bettachtet, beffen laͤn— 
gerer Durchmeſſer durd den Aequator, (wo er. bei ‚feiner Umdrehung, 
deren in der Folge gedacht werden wird, den größten Umfhwung hat,) 
deſſen Fürzerer aber durch die Pole, (dem ideellen firen Puncten bei je: 
ner Kugeldrehung,) gebt. Indeſſen find die Differenzen beider 
Durchmeſſer nicht allzubedeutend, und obgleich die eigentlichen Be: 
ſtimmungen der Mathematiker hieruͤber abweichen ”'; fo kann man 
doch aus dem Gomplerus der Gradmeffungen in England, Frank: 
“reich und Norwegen das mwahrfcheintihe Verhaͤltniß des Aequatorial: 

durchmefjers zum Polarburchmefler wie 310 zu 309 annehmen **, 
Nach diefer Grundlage würde der Erdquadrant, (der Viertelkreis von 
“einem Punct des Aequatord bis zum Pol; 5,130,740 Xoifen und 
ein mittlerer Grab 57,008 Zoifen betragen, wovon „z gewöhnlich als 
eine geographiſche Meile alfo von etwa 38004 Toiſe gerechnet 
5 wird 2. Eine folhe Meile (= 22,803 Parifer, oder 22,589 Rbeinl. 
Fuß,) verhätt fi zu einer Deutfchen wie 15 gu 174, zu einer Fran: 
‚ 319) La figure de la terre determinee par les’ ob«ervations des'MM. de Mau- 
‚ pertuis, Olairault,- Camus etc. à Par: 1738, 8. et la figure de 
la terre determine par lei observations des MM. Bouguer et de la 
Condamine, a Paris 1749, 4. und andere Schriften, 90) Der auf. dem 
Borgebfrge der auten Hoffnung unter 37° füdlicher Breite gemeflene Grad iſt um: 
geſaͤhr von gleicher Groͤße als der In Frankreich unter eſner Parallele von 50°. 
9ı) nad Frifi (oper. Mediol, 1785, T. UI. p. 155, vol. Bimmermann's 
Annalen dir Geographie, 1. Bi ©. 16,) If das Berhälenig beider Dorch vieſſer 
“om 851; 230, noeh Dube hingean — 178 : 177, nah Klügel in 
feiner Enchel. — 187 : 186, nah Bode 330: 329. - 293) Hiernach 
beiträge die Uhplattang 70,583 Tolfen. Diefe ſowohl, ale die mebrften der fol- 
genden Zoblenbeftimmungen verdantr der Mf. den Director des Seeberger Gterm 
warte, Kın. Kommerberen von Findenan, der die In den gewöhnlichen, Lehr: 
blihern enthaltenen hierhergehörigen zum Thell ſchwankenden Angaben nach ben 
neuften aftronomifhen Beobachtern zu revldiren, und nötbigen Baus zu berichtigen 
die Guͤte gehabt hat. 23) Etwas größer if das Maß eimer geogr, Meile, 
wenn men fir ale „A eines Wiquatorlolgrodes rechnet und wird gewöhnlih 38167 

Solfen gleihgefhägt, 3 | 
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zoͤſiſchen wie 15 zu 25, "zu einer Englifdyen Seemeile wie 15 zu zo. 
Nah diefem Maßſtabe wird nun der Umfang der Erde zu 3400 
geogtaphiſchen Meilen, der Durdsmeffer aber, (nach dem mathemaͤti⸗ 
ſchen· Sag, daß der Cirket zum Durchmeſſer fi beinahe mie 355 zu 
173 verhaͤlt,) faſt 1779 Meilen *? gerechnet. In weiterer Berechnung 
nun, (duch Multiplication der Peripherie mit dem Durchmeſſer,) <> 
gibt fih der Betrag der Oberfläche der Erdkugel zu 9,282,152 geos 
graphifhen Meilen, der cubifche Gehalt der Erde aber, (durch 
Multiplication der vorigen Zahl mit dem ſechſsten Theil des Durchs 
meſſers,) etwas Über 2659 Millionen Eubitmeilen *’, nach noch ges 
nauerer Berechnung aber, mit Berüdfichtigung der frhäroibifchen Bils 
bung’ der Erbe, etiwas Über 2663 Millionen Cubikmeilen *° 

"Die geringen Unterfchiede, die in diefer Verrechnung die Ungleichheit 
der Erdoberflähe durch Berge und Thaͤler veranlaßt, koͤnnen in ders 
feiben unbedenklich vernadläffigt werden, ' da, ſo wichtig auch dieſe 
Ungleichheit fuͤr das organiſche Leben der Erde iſt, doch im Bezug 
auf den koͤrperlichen Gehalt der Erde auch der hoͤchſte Berg, als nicht 
einmal der 1900ſte Theil ihres Durchmeſſers, fo wenig ihrer run: 
den Form Abbruch thut, als dieß auf einer Kugel von etwa ſechs Fuß 
im Durchmeſſer ein Sandkorn von etwa z Linie thun wuͤrde. 

Wenn die Eugelrunde Form der Erde nach dem Angeführten noch 
—.—. bedürfte; : fo würde. folcher auf eine nod einfachere 
Weiſe dahet genommen: werden können, daß feit Magellan’s 
Zeiten nun ſchon zu mehrern Malen ?? bie ganze Erde in einer und 
derfeiben Hauptricytung weit: und oſtwaͤrts vollig umfchifft worden ift, 
wobei die Polargegenden wenigftens fo weit berührt worden find, daß 
man auch hier die gleichmäßige runde Form bemerken konnte. Seit dies 
fer Zeitift denn auch jeder bekannte Ort der Welt nach feiner refpecti: 
ven Lage’ gegen andere auf tünftlihen Erdgloben, oder auf nach die— 
fer Form projectirten Karten, fo genau beflimmt, daß nur an mes 
niger noch unzugaͤnglichen Drten, befonders in den, Prlargegenden, 
noch einige erhebliche Zweifel und Ungewißheiten obwalien. 

Endlich gereichen auch die Beobachtungen von Sonn: und Mond— 
finſterniſſen, (auch die Verdunkelungen der Jupiterstrabanten,) die 
nur unter der Vorausſetzung der Abrundung der Erde fo zutreffen 

28) naͤmlich 1718. 9 oder 6,539 660 Toiſen im Mittel, im kleinern Durhmef 

fee nämlich zu etwa 17164 Meilen, -oder genau zu 6,599,010 Telfen, im geb 
Bern aber zu etwa 17214 Millen, ober genau zu etwa 6,543 116 Tolfen. 95) 
2659. 272,000 €. M. 26) 266,3343,000 €. M. 27) Bon den etwa 
deeißigmaligen Umfchiffungen der Erde find folgende die merfmärdigften: die von 
Magellan in den Jahren 1519 — ı522, von Drafe In den J. 1377 — 
1580, von Dampier im den I 17699 — 16001, von Anfon In den 9, 
1740 — 1744, son Dnron in den Y. 1764 — 1766, von Wallis und 
Eorteret in deu 9. 1766 — 1769, von Dongalnville In den J. 1766 — 
1769 ,„ vor ollen.ober die drei Seerelſen von Jam. Eoof, die erſte in den J. 
1768 — ı77ı mit Banfs und Solander, die zweite mir den beiden For— 
fer in den 3 1772 — 1775. und Die dritte, (anf welder er jedod ums 
Beben Pam.) old Entdeckungsreiſe im Dean yoifchen Amerila and Nfien In den 
5, 1776 — 1790, fihtdem die verunqlückte Seerelſe von la Peroufe In ben 
3. 1785 — 1758 und die Weltumfegelungen von Marchand in den J. 1790 — 
1798, von Krnfenftern mit Langsborf, Tilefiws m. m. In den 9. 
=. — 1906j und air die noch —— von Rent felt dem 
1815. 
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und ganz ober theilweiſe bemerkbar ſeyn koͤnnen, zur Beſtaͤtigung bet» 
ſelben, ja es ſtellt ſich berMondfinfterniffen der Erdfchatten im Mond 
augenſcheinhich als ein runder dat, welches wenigftend nicht 
gleichmaͤßig der Fall ſeyn würde, wenn ihre Form eine andere als 
bie einer Kugel, oder doch eines von der Kugelform tur wenig abwei⸗ 
chenden Körper& wär, Ä J F 
II. Die Erde in ihren allgemeinen cosmiſchen Ber» 
haͤltniſſen. a 

Die Erde ift ein integrirender Theil desjenigen Sonnenfpftems, von 
dem allein uns, als einer Verbindung eines Solarförpere mit plant: 
tarifhen MWeltkörpern, eine Kenntniß zuſteht. Wir fehen zwar Me: 
tiaden von leuchtenden Sternen am nächtlichen Himmel, denen wir 
gleiche Natur wie der Sonne, die der Erde ihren Tag verleiht, beis 
meffen dürfen ; ja fie erſcheinen uns aud wohl ſelbſt aus unermeflis 
her Berne her in Gruppen zufammenverbunden, die au ein Ein 
heitsprincip unter ihnen vorausfegen laffen: aber’ wegen ihrer unge 
heuern Entfernung find uns die etwanigen untergeorbneten Weltfür: 
per, die organiſch zu ihnen gehören, durchaus unerfennbar, un) 
wir tönnen das Daſeyn diefer nur nad Analogie vorausſetzen. 

Die Sonne wird von Weltförpern umgeben, die ihr eben fo an 
Größe als an Lichtglanz nachftehen, und die, da ber legtere in Beyu⸗ 
auf das Licht der Sonne ein Minimum iſt, ihr als dunkle Korpe 
entgegengefegt find. Diefe bewegen ſich um fie in ziemlich gleichmän 
gen, befannten, von ber Kreisform nur wenig abweidender, ober 
auch in fehr ungleihen-Eillipfen mit weit. aus einander gezogenen 
Brennpuncten, die felbft größtentheils noch nicht mathematifch beftimmt 
find, und fo ats Parabeln erfcheinen. Erſtere Körper find: als Pie: 
neten, lehtere als Cometen bekannt, Beide bilden, in Verbin— 
bung mit den, einigen diefer Planeten zugegebenen XZrabanten, das 
Sonnenfyftem. ©. diefen Artikel. j 
. In diefem Sonnenfpften ift aber die Erde von den ber Sonne ni: 
hern Eleinern oder fogenannten helifhen Planeten *® einer dır 
anfehnlidern, und zwar der dritte in der Folgereihe, gegen die im meite: 
ven Kreifen die Sonne ummandelnden fogenamnten uranifchen Pla: 
neten *?, aber ein. höcft geringer Theil des ganzen Sonnenfpftems. 

Wahrſcheinlich wird aber in den großen cosmifchen Verhaͤltniſſen, fs 
wenig als in den und bekannten tellarifhen, dev Werth ber Dinge zu: 
naͤchſt durch die Maffe beflimmt, da bei der Unendlichkeit des Raumsden 
jenige Raum, den ein Himmelskoͤrper durch fein Volumen einnimmt, 
nit in Betrachtung kommen fann. Wir dich, fo würde der Werth 
der Erbe und alles deſſen, was fie erzeugt, trägt und erhält, zu ei: 
nem relativen Nichts herabfinfen, wie aus folgender oberflählichen Wer: 
gleihung hervorgeht. Zi “ 

Der Durdymeffer des Sonnenkörpers, (— Über 192,070 gesgra: 
phifhe Meiten,) übertrifft den der Erde Über 111 Mat’, die Ober: 
flache deffelben, (= 115,896 Millionen Meiten,) die der Erbe 12,486 
Mal der cubifhe Gehalt, (— 3710 Billionen- Eubifmeilen,) den der 
Erde 1,395,324 Mal. Hiernach erfcheint der Erd£örper gegen den 


98) 90) nah Burdach's Vesehnung Encyel. d. Heilwiſſ. 2. B. $. 450, 30) 
Verhaͤltaiß — 111,74 : 1. 
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Sonnenkoͤrper wie ein Sandkorn von etiwa’ I Bram: gueinse ſteiner⸗ 
nen. Kugel. vom etwa 200 Pfund | 3», Die ſaͤmmtlichen planetatifchen 
Körper. betragen noch nicht — des, ‚Sonnenkörpert =, wovon wieder 
die Erde weniger als „y'py’ beträgt, ı indem die drei aͤußerſten bekann⸗ 
ten Planeten unſers Sonnenſyſtems Jupiter, Satınn und Uranus 
upitex genen «1281. Mal, Gasurn’gegen 975: Mal, ‚Uranus aber - 
8. Mal groͤßer als die. Erde??,) gegen die übrigen Planeten as mohrn 
—— erſcheinen. 

Daß aber der Erdplanet in dem Sonnenſoſtem ſelbſt Kein. indiffe⸗ 
enter Körper ſei, fondern wie die übrigen der Sonne nähern Pins 
neten, und ‚überhaupt jeder in. dem Sonnenfofiem aufgenommene 
Körper, zur. Verbindung des Ganzen eine nothwendige, wenn audy 
weit Über unſere Erfenntnißfphäre Liegende Beftimmung habe, geht 
befonders aus dem merkwürdigen Zahlenverhaͤltniß hervor, in dem 
die fämmtlihen Planeten in ihrem an fih nur wenig bivergivenden 
Bahnen, von der Sonne und von fich entfernt find. 

Wenn _ nämlih von dem innerften Planetenkteis des Mera 
eurs aus, der ald ein Planet von nur gegen „ig, (der Maſſe nah 
etwas uͤber 5) ber Größe der Erde die Sonne. in einer mittlerm 
Entfernung von’etwa 9304 Dalbimeffern der Erde, wiewohl in einen 
fehr ercentrifhen Bahn, umkreif’t, die Entfernungen der Bahnen der 
übrigen Planeten gegen einander vergleicht, und. 4 des Abſtandes des 
Mercurs von der Sonne in der mittlern Entfernung zum Maßſtab 
nimmt; fo folgen die Entfernungen der übrigen Planeten in ihrem 
Bahnen von der Sonne, mit nur geringen Differenzen, in einer 
vegelmäßigen geometrifhen Proportion aufeinander, fo daß a) Benuß, 
(ein Planet von fall „4, der Maffe nah etwas über 3, fo groß 
als die Erde,) drei folder Näume, (oder fieben von der Sonne, ei» 
gentlih 17,386 Erdhalbmeffer,) b) die Erde ſechs folder Räume, 
koder zehn von der Sonne, eigentlid 24,029 Erbhalbmeffer,) c) Mars, 
(gegen 4, der Maffe nach über F, kleiner als bie Erbe,) zwölf ſol⸗ 
cher Räume, (oder ſechzehn von det Sonne, eigentlih 36,622 Erd⸗ 
halbmeſſer,) entfernt if. Mit diefem Planeten fchließt fih die Reihe 
der die Sonne in engern concentrifhen Bahnen umftreifenden Pas 
neten. In den. folgenden Abſtand d) von 24 folher Räume, (oder 

51) Doch bloß dem Bolumen, nicht der Maſſe noch, da die Uftrenemen ans bem 

zelariven Bewegungen der Planeten, nah den Grunbfägen der Attractlon, Die 
Dichtligkele des nen der vler Mal geringer ſchaͤtzen als die der Erde, 
ndmlig — 0.236 : ı 38) Das Verhaltniß IN — 2338 : 1395324 , dem Mo, 
fnmen nad, der Mafı nad) bingegen betzagen fie nuc ekma wir, nadinllch In dem 
Verhoaͤlniß — 406 : 32670. 33) ebenfalle nur dem Bolumen nach, indem 
die Dictigtetten der Ploneten mit Ihren Erierernungen bedentend. abnehmen, tete 


aus folgender Toabelle erhellt: Beſtimmt mon dos Volumen und die Malle, (m 
dem Produ aus dem Volumen In die Dichtigkelt,) der a. — 1; fo if de 


— 


Volumen e Mafe 
des Mercurs 0.0565 | a 
der Benus 0.8828 0.9245 
ber Erde - 1.0000. 2.0000 
des Muürs 0.1586 » 0.1204 
des Jupiter 10.9000 ‘ i 508-9400 
des Saturns 974-7800 . . 93.271 
des Uran $ı.2600 1. 


der Sonne felbft aber, 1395324-40 329650.0 
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28'von ber Sonne;) der bis zu Anfang: des laufenden Jehrhunderte 
von Weltenkoͤrpern leer zu ſeyn ſchien, (obgleich New et on bereits einen 
noch unentdeckten Planeten hier vermuther hatte,) falten die ſich theils 
durchkteuzenden und einander ſehr haben! Bahnen der neuſentdeckten 
kleinen Planeten, Befta, Jund, Ceres und Pal bae, (Veſta 
56738, Juno 64,185, Ceres 66,496), Pallas 66,642 "Erbhatbmeffer 
weit,) als intermediaͤre und: verbindende Glieder der gedachten und det 
’ folgenden weit größern Planeten. Bon dieſen ift date) Die Bahn 
des Jupiters, (der faft-ı28r, der Maſſe nach jedoch“nur faſt 309 
Mal größer als die Erde iſt,) 48 der gedachten Räume von der Mer— 
eurbahn, (32 von der Sonne, eigentlich 12,5050 Erd halbmeſſer ) f) 
bie (des fall 975, ber Maffe‘ nach jedoh nur etwas uͤber 93 "Mat, 
ärößeren) Saturns 96 der gedachten Raͤume, (100 von der Sonite, 
eigentlich 22,9265 Erdhalbmeffer ,) und g) Wranus, (dev an Größe 
über Bı Mal, der Maffe nach. aber doh nur 1,5% Mal die Erde 
übertrifft,) 192 derfelben Raͤume, (196 von ber —— eigentlich 
aber 46,1071 Erdhalbmeſſer,) entfernt. 

Nicht minder beweiſend fuͤr ein organiſches Verhaͤltniß —9* Erde in 
dem Sonnenſyſtem ſind die mehtern Andeutungen von Lebendigkeit 
und ſelbſtſtaͤndigem Charakter, die den Planeten in dem Verhaͤltniß, 
als ſie der Sonne näher ſtehen, zukommen, und wodurch das Miß— 
verhaͤltniß in ihrem Volumen ſich zum Theil wieder ausgleiht! Da— 
hin gehoͤren die mehrete Lichtſtaͤrke, die raſchere Bewegung, die nad 
‚den Rechnungen der Aftionomien zu fapponivende ſtaͤrkete Dichtigkeit 
der der Somme nähern Planeten, welches alles in dem gleichen Ver 

aͤltniß abnimmt, als die planstarifchen Körper von ‚einander emts 
en ihre Bahnen durchlaufen, von welchen Verhältniffen jedoch im 
Zuſammenhange erſt unter dem Artikel Sonnenfy ftem die Rebe 
ſeyn kann. 

II. Bewegungen bes Erbplaneten und biedavonab« 
hängenden Erfheinungen. 

Der Erde fommt, als Weltenkörper, eben fo wie allen Planeten, 
eine zweifache Bewegung zu: I):eine rotirende, eine Umbdrehufig 
um fich felbft, und 2) eine ptogreffive, treisförmige, um bie 
Sonne herum, welche Iestere fich hierburch von der einen ihrer vanpt 
feiten ala. Gentralförper ded ganzen Spitems darſtellt. 

1) Rotation der Erde, 

Wie an jeder Kugel, oder jedem eugelfͤrmigen Koͤrper, werden uns 
an der Erde in ihrer Drehung, a) zwei fich entgegengefegte Puncte, 
welche dabei als indifferent erfcheinen, als Pole, b) eine mitten 
durch den Körper. vom einem Pole zum andern fich erfiredende ideelle, 
ebenfalls bei der Bewegung als inbdifferent erfeheinende Linie, als 
Are; fobann, c)' auf der Oberfläche mehrere, nah Willkuͤr unter: 
fheidbare concentriſche Kreife in der Richtung bes Umſchwunges, be: 
ten Umfang und Geſchwindigkeit der Bewegung in. dem Verhaͤltniß 
zunimmt, als fie von den Polen entfernter find, und d) zugleich der 
von beiden Polen gleichmäßig entferntefte, mweitefte und am ſchnell⸗ 
ſten umfhwingende Kreis, als Aequätor, unferfhieden. 

In Hinfiht der Rotation der Erde find nun bejonders folgende 
Momente fuͤr das organifhe Leben derfelben hoͤchſt bemerkungswerth. 


“ 


> 
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2) Die Pole der Erde bei ihrer Umſchwingunge find in Hin⸗ 
Acht: auf die. Erde ſelbſt un verruͤckt; mithin af ſolches auch ihre 
Are und ebem fo. aud der. Aequatot .berfelben ein unverrüdter. Es 
ſteht dieß in nothwendigem phofifhen Zufammenhange mit der, wenn’ 
auch nur geringen. Abplattung ihrer runden Formondch den Pölen zu, 
indem eine auf einer horizontalen Fläche ſich rollende. Kugel durch die 
geringfte Seiteneinwirfung ihre Pole und Are, verandert;: eine Scheibe 
ober auch ein durch Abplattung ber: Form einer Scheibe ſich naͤhernder 
kugeliger Körper aber nur in der: Richtung des groͤßten Durchmeſ⸗ 
ſers ſich mit Leichtigkeit fortbewegt. 

b) Die Richtung der Bewegung iſt von Welten nad Oſten 
oder gegen Norden gewendet, von der ünken Seite zur rechten 
Eine nothwendige Folge davon ift,. daß alte Himmelsförper, im Ge⸗ 
genfag diefer Bewegung, ſich uͤber die Erdoberfläche weg, von Oſten 
nach Weſten zu bewegen ſcheinen, oder daß im den Aequatorialgegen⸗ 
den der Erde ale Himmels koͤrper oſtwaͤrts in den Geſichtskreis treten 
und aufgehen, und. weftwärts aus demfelben gelangen und untergehen, 
in. den uͤbrigen Erdgegenden aber ein. größerer oder geringerer Theil 
von Himmelskoͤrpern, nach Verhaͤltniß der Entfernung des. Standorts: 
des Beobachters vom Aequator, nach dem einen oder andern Pol zu, 
fich zwat auch in hoͤchſtem Stande in gleicher Richtung. am Dimmek 
zu berregen fcheint, aber fcheinbar um einen auf der noͤrdlichen Erd— 
hälfte als Nordpot, auf der füdlihen ald Südpol am Himmel uns 
tetſchiedenen Punct einen. kleinern oder größern Kreis beſchreibt, waͤh⸗ 
rend auf der entgegengeſetzten Seite am. Himmel ein gleich gtoßer 
Raum, mis den auf ihm unter dem Aequator bem Auge fidy darbies 
tenden ‚Himmeistsrpern, nie in den Gefichtäfreis tritt. 

c) Die Bewegung ift eine durchaus gleihmäßige, fo daß. 
mit derſelben Schnelligkeit der. Bewegung die völlige Umwaͤlzung der 
Erdfugel immer genau in 23 Stunden 56 Minuten und etwa 4 Ges 
cunden unferer Zeit bewirkt wird, nad welchet Periode nämlid die: 
Erde auf jedem Punct zu. jedem Himmelskörper, gegen welden fie 
in der zuruͤckgelegten Zeit ihre Stellung im Ganzen als Weltkörper 
nicht merklich veränderte, in biefelbe relative Stellung zurüͤckkehrt, 
und die, da fie demzufolge bloß nad den Firfternen am Himmel er:’ 
meſſen wird, diefer Zeit entfpricht. 

d) Durch diefe Bewegung wird nun zunächft auf der Erdoberfläche 
die Tag» und Nahtzeit beftimmt. ‚Während deffen, daß die eine 
Erdhälfte rin dieſer ihrer Ummalzung der Sonne zugewendet ift, (melde 
ſich von ihrer zweiten Hauptfeite. ald Gentraltärper des ganzen Sy— 
fiems dadurch darftellt, daß fie. demfelben- Licht zuſendet und bier- 
duch als zeugen. des Princip alles Leben vermittelt.) iſt es auf diefer 
Erdhemifpbäre - Tag, auf der entgegengefegten in Schatten gefteliten 
dagegen Nacht, und da die Abgrenzung zwifchen beiden’ Hälften, eben 
wegen der fleten Umwendung der Erde fid) unaufhörlich ändert, fo 
gelangt in jedem Augenblid die. Sonne ‚auf einigen Drten der Erbe 
in. den Geſichtskreis, cder geht auf, während fie auf andern gegen 
gefegten dem: Auge wieder verfhmwindet, und indem fie ſich hier dem 
Geſichtskreis entzieht, untergeht. Es iſt alſo auf der ganzen Erd» 
oberflaͤche zu jeder Zeit Morgen und Abend, 208 und Nacht, und 
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biefe Zeiten folgen ſich regelmäßig und mit hoͤchſter Beſtimmtheit, nach 
ber ‚Lage, welche bie verfchiedenen Drte und Gegenden auf der Erb> 
— in. der: Richtung von Oſten nach Weſten gegen einander 
Daben. -. 1:5. „ur! J * 
6) Es iſt naͤmlich rauf der Etdoberflaͤche, außer den Polen und dem 
als Aequator bezeichneten groͤßten Kreis, von jedem außerhalb der Pole 
gedachten Standpunct aus ein Halbkreis unterſcheidbar, der von einem 
Pole zum andern durch den genommenen Standpunet, eben fo mie 
am:bem: fheinbaren ‚Himmelsgemöibe von ben Himmelspolen durch 
das Zenith, hindurchgeht. Diefer Halbkreis wird der Meridian ge 
nannt. Alte Dite ber Erdernuny die unter Einem Meridian liegen, ha— 
ben niht nur, wie der Nahme beſagt, zu:demfelben Augenblid Mittag, 
d.ii: die Sonne hat von ihrem Aufgang bis zu ihrem Niedergang mit ib: 
rem Mittelpunct, wenn fie den ihm am Himmel entfprehenden Bos 
gen ducchfchreiten, die Mitte ihres fcheinbaren MWeges;: und zugleich 
ihre größte fcheinbare Höhe erreicht, oder auch ein auf dem Meridian 
aufgeftellter fenkrechter Stab wirft auf ihn felbft im wahren Mittag feis 
nen. Schatten, während deſſen er des Vormittags weſtlich, des Nach— 
mittags aber oͤſtlich fallt. Eben fo wie die Sonne culminiren aud, 
zufolge des täglihen Umſchwungs der Erde, alle übrige Himmelskör— 
per in Drten, die unter einem und demſelben Meridian liegen, zu 
gleicher Zeit. 

5) Der Meridian, ber alſo als ein ben Aequator rechtwinklich 
durchfchneidender, um bem ganzen Erbkreis herum beweglicher ideeller 
Halbkreis ſich darftellt, und in der täglichen in der Zeit von 24 Stuns 
den von Dften nadı Welten fortrüdenden Mittagszeit ſich verwirklicht, 
gibt nun zugleich in Verbindung mit dem Aequator eine nathrlide 
Abſcheidung der⸗ Erdgegenden. Zuvoͤrderſt zerfällt darnacdh ber Erbför: 
per in eine noͤrdliche und im eine fhdlihe Hemifphäre, bie 
auf dem Aequator felbft fi begrenzen und in einander übergeben, 
und wovon die erftere ben Morbpol, lektere den Suͤdpol in ihrer Mitte 
bat. Zur Bezeichnung der Abftände der Erdgegenden in einer ober 
der andern Hemifphäre aber hat man die Benennungen Breite ge: 
wählt und unterfcheidet darnach eine nördliche und eine [übliche 
Breite. Ueber jede alfo zieht fidy die Holfte des Meridiand als ein 
Viertelcirkelbogen hinweg, und da jeder Eirfelbogen am einfadhften in 
360 Theile oder Grade ſich theitt; fo werben auch jene Abftände vom 
Aequator nad einem ober dem andern Pol auf dem Meridian noͤtdlich 
und ſuͤdlich in 90 Abtheilungen oder Breitengraden, ſo wie jeder 
einzelne wieder nach Minuten und Secunden, die jede ſich wieder mit 
60 theilen, gemeſſen. Wenn demnach der Umkreis der Erdoberflaͤche, 
(mit Vernachlaͤſſigung des gedachten Unterſchiedes, welchen die Abplats 
tung der Erde nah den Polen zu veranlaßt,) auf 5400 Meilen ges 
fhägt wird ; fo kommt auf jeden Breitengrad 15 Meilen, auf jede 
Minute 4 Meile oder etwa 5 Stundenwegs u. f. wm. Mean ift aber 
gewohnt, die. Breitengradbe von‘ dem Aequator aus nach den Polen zu 
zuzählen, fo daß der erfte nördliche ober fübliche Breitengrad vom 
Aequator felbft anhebt, 15 Meilen nördlidy oder ſuͤdlich abwärts der 
nweite nördliche ober  füdfiche anhebt, auf den Polen feibft aber 
ter hoſte ausläuft. | 


Ä Erdorganisinus 631 
8) Wenn folder Geftalt die Lage’ eines Orts auf her Erbe nach 
Morden und Süden hin genau beſtimmbar ift; : fo thun daffelbe die 
Abtheilungen: nady geographifher Länge, d. i. die Andeutungen,. wie 
meit von einem: Punct irgend seines Meribians ein anderer oft s: ober 
weſtwaͤrts entfernt ift, wobei außer Berbdfihtigung gelaffen ift, .ob 
er.in feinem Meridian bie gleiche, ober auch eine andere noͤrdliche ober 
füblihe Breite hat. Re ae DE ER » 7:0 EEG BER? 7T 
Die Längengrade mäffen, der Farm der Kugelinach;.wenn fies auf 
dem Aequator felbft unterfchieden werden; hier denen: der: Breite gleich 
feyn, da der Aequator, eben fo wie der über die Pole hinaus: fort 
gefegte, und aud auf ber entgegengeſetzten Seite "gezogene Meribian 
größte Kreife find. Der Natur einer ſich ſchwingenden Kugel geniäh 
mäffen aber: bie: von .dem Aequator entfernten Theile) der Kugelober⸗ 
flähe fih in dem Verhältniß in Bleineren aber cornicentrifchen Kreiſen 
umfhmwingen, als fie fi den Polen nähern. Dieſe Kieife werden nah 
natürlicher Bezeichnung als Paralleltreifedes Aequators unterfchies 
den. Es müffen alfo nothwendigibie eingelnen Längengrade, ober die 
mit 360 zu machenden Abtheilungen : jedes Parallelkreiſes auf jedem 
Grabe der Breite von dem Aequator ‚nach den Polen zu abnehmen, 
Dieß gefhieht aber wegen der Kugelform ber Erde micht in: gleichmä— 
Gigen, ſondern in wachfenden Differenzen. Mathemätifh wird der 
Längengrad auf jedem Parallelkreife fo berechnet, dag man 15 Mei 
len als die Größe eines Aequatorgradbes mit den. Gofinus der. Breite 
multiplicirt. Wenn darnach der Parallelkreis des erften Breitengrades 
nur etwa um I Meile geringern Umfang bat ald auf dem Aequator, 
und nur etwa 5399. Meiten betrags;. fo ift die Differenz vom. 45ſten 
bis zum 46ften Grad [don 67, ober geht von 3818 Meilen auf 3751 
zuruͤck, unter dem 6oſten Grab rebucirt er fich erſt auf die Hälfte, 
oder auf 2700 Meilen, auf dem goften Grabe aber .Auft er in der 
hoͤchſten Differenz noch von 94 Meilen auf o aus, 
Da aber auf einem geſchloſſenen Eirkel, dergleichen der Aequatot 
und jeder feiner Parallelkreife find, ein jeber Punct als der erſte bes 
trachtet werden Bann, und eben fo gut von einem willkuͤrlich genom⸗ 
menen zu den Übrigen nach entgegengefebten Richtungen ' fortgezäbtt 
werden fann; fo ift aud auf dem Erbförper, als Kugel, kein Me: 
ridian als der erfte gegeben, und die auf dem Aequator abgetheil— 
‚ten Längengrade fönnen eben fo gut oflwärts als weſtwaͤrts gezählt 
werben. F : 
Gewöhnlich ift es jedoch, den duch bie Mitte der Inſel Ferro, als 
der weftlichften der Canarifhen Inſeln, gebenden Meridian, der aud 
ſehr nahe an dem weſtlichſten WBorgebirge von Afrika. vorbeiftreift, 
als den erfien Meridian zu betrachten, und davon die Längengrade 
öftiih um den ganzen Erdkteis herum bis wieder dahin, alfo bie zu 
360 abzuzählen, oder aud bis auf 180° weftliche wie oͤſtliche Lan. 
gengrade von da aus zu unterfcheiden, fo daß ber 360fte Grad hier: 
nad der erfte mweftliche ift ’*, Ä 
Die Breitengrade werden vorzüglih buch Aufnahme ber Polhöhe 
34) Unter den übrigen winfürlich angenommenen erften Meridlanen iſt der der Stern 
warte don Geeenwih in England 27° 4u’ oͤſtlichet Binge von Ferto, und 
der von Paris ao® dfilicher Bänge. der gewähnlihfte, 
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am Himmel, ober: Meffung : des Abſtandes des Polarſterns im der 
moͤrdlichen Hemiſphaͤre vom Scheitelpunet, (mit: Berechnung feines 
Abſtandes von dem nördlichen »Dimmelspol;) oder eines andern Sterns, 
deſſen Stellung am Himmel bekaunt iſt, waͤhtend feiner Culmination 
gemeſſen, die. Langengrade aber durch; Beobachtung von Vorgängen 
am Oimmel, die an allen Orten: auf der Erde übereinſtimmend und 
gleichzeitig erſcheinen, wie die Verfinſterungen der Jupiterstrabanten, 
ober auch Mondfinſterniſſen, ingleichen Sternbedeckingen mit Berech⸗ 
nungen auf einen gewiſſen Stand und Vetgleichung der Mittagszei— 
cen oder darnach geſtellten Uhren, oder völlig übereinftimmmende Up: 
ren, (Chronometer,) und Bemerkung, zu weichen Zeiten der wahre 
Mittag, oder. ſonſtige Culminationen von Sternen am Himmel nach 
einem ſolchen Chronometer eintreten, mit Vergleichung der daraus er: 
kannten Zeit: .eined ‚andern Örted. dr | 
2) Umdaufder Erde um die Sonne | 
So wie alle Planeten in. beſtimmten elliptiſchen Bahnen Bon nın 
geringer Ereentricität, in. derſelben Dauptrichtung wie der Sonnen; 
koͤrper ſelbſt ſich drehe oder tütiet, naͤmlich von Often nah Weiten, 
mit: eineo Gefchwindigkeit, die den Entfernungen derfelben von der 
Sonne: proportionirt' iſt, und, wenn mir relative Dichtigkeiten der 
verſchiedenen Pfaneten vorausfegen, genau mit den phpfifhen Gefegen 
der Schwere, der Gentripetal » und Centrifugalkraft Ubereinftimmt, 
fi: regelmaͤßig um die Sonne herumbewegen; fo ijt auch bei der Erde 
dieß der Fall’, wodurch ſie alſo insbefondere mit ber Sonne in dasjenige 
organische Vechaͤltniß tritt, in dem allein fie ihe.Veftehen hat. Dieß 
Verhaͤltniß gründet ſich aber zunaͤchſt darauf, daß ihr eignes inneres 
Leben, durch das von der Sonne. ausftrahlende Licht, : welches wahr: 
ſcheinlich zugleih dee Traͤger allgemeiner beiebenden Kräfte ift, auf: 
geregt wird, . » | ee 

Damit diefed aber gerade fo, wie es gefchieht, auf die Erde einmie 
8e, muÄte he in einem gemeffenen Abfrand von. der: Sonne kommen, 
and ſich sach wenigftens innerhalb. gewiffer Gtenzen in diefem erhat: 
ten, welches legtere ihr aber bloß,: wie’ jedenr Planeten, dadurch 
möglih wurde, daß die: Erde die Sonne umkteiſſt. Die erfte und 
algemeinfte cosmifhe Kraft iſt Attraction, (f. die Wort ,) wo⸗ 
durch zunächſt Weltenmaffen nit nur ſich bilden, fondern aud aus 
entfernten Raumen zu einander zu nelangen .fireben.. Würde nun aber 
dieſe Kraft allein im Univerfum walten, fo würden alle jegt als eim 
zein unterfchiedene Weltenmaffen in eine einzige zufammentreten und fo 
würde alfo auch unfere Sonne alle Pianeten an fich ziehen, und mit ib: 
nen ihre einne Maffe vergrößern. Diefes ift auf einfache Art badurd 
verhütet, Daß die untergeordneten, an Maffe und Volumen dem 
Dauptkörper weit nachftehenden Weltenkoͤrper jenen mit einer Gefhwin- 
digkeit umkteiſen, die dem Moment der Attraction in.der Entfernung, 
welche. jeder eimzefner von. dem Dauptförper hat, genau proportioniit 
iſt. (Dal. den Artikel Centralkräfte) Auf ſolche Weife find alle 
Dianetenberdenungen, und alfo aud der Umlauf der. Erde um bie 
Sonne mwiffenfhaftlich erflärbar, “ 

Es kann fireng mathematifh e.wiefen werden, wienah es kemme, 
dap die Erde auf dieſer Bahn, fo wenig wie irgendein Planet 
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auf der (einigen in die Sonne falle, aber auch nicht non derfel⸗ 
bigen in den Himmelsraum hinausgeſchleudert werde, wie alſo dit 
Centrifugalkraft immer die Centripetalkraft fo beſchraͤnke, daß bie 
Umkreiſung der Erde in ber; elliptifchen Bahn die. nothwendige Fol⸗ 
ge. davon iſt; indeſſen iſt der erſte Impuls, den die Erde feits 
waͤrts erhielt, am in jene Bahn zu gelangen, aus mathematiſchen 
ober. bekannten phyſiſchen Gründen nicht zu deduciren, fo wenig ‚aber 
als. irgend seine andere: organiſche Bewegung, und wir müffen uns 
begnögen, die ihr von: dem Moment ihrer. Entftehurg. an ertheilte 
Seitenbewegung. als einen Xheil. ihrer organifhen Natur, wie bei 
einer, Menge anderer aus keinem hoͤhern Geſetze als dem der Zweck⸗ 
maͤßigkeit abzuleitenden organiſchen Bewegungen anzuerkennen. ä 
Die Hauptmomente run‘? die in Hinſicht des; Kreislaufs ber Erbe 
um die Sonne zu beacdhtemfind, find folgende: .. RL 
-. a) Aus aftronomifhen Beobachtungen ift außer allem. Zweifel: ges 
ftellt, daß die Erde in einem Zeitraum von 365 Tagen 6 Stunden 
9 Minuten und etwa. 11 GSecunden ?% wahres Zeit eine Bahn um 
die Sonne durchlaufe, welche, insbefondere nad) .den auf die Beob⸗ 
achtung der Durchgaͤnge der. Benus durch die Sonne im den Sahren 
1761 und 1769, (morauß ſich die mittlere horizontale Sonnenpatall⸗ 
are von. 83ergibt,) ſich gründenden: Rectificationen, menn man die 
Erdbahn als Kreis berechnet, 129681,100 geographifche Meilen ber 
trägt.: Div Schnelligkeit dieſer Bewegung fomohl, als der un» 
gehenre Raum, : den jeder, Erdenbürger jährlidy auf. diefer Reife macht; 
müffen befremden, fo Jange man fib noch nicht: entwöhnt hat, Gto⸗ 
bes nad). blof vom der Erbe ſelbſt entnommenen: Maßſtaͤben Zu wuͤr— 
digen. . Man berechnet, daß eine abgeſchoſſene Kanonenkugel, mit.eis 
net gewöhnlichen Geſchwindigkeit von. 600 Fuß auf die erfte Secunde 
ihres Flugs, wenn dieſe Geſchwindigkeit dieſelbe blieb, von der Sonne 
auf die Erde geſendet, den Abſtand der Erde vom der Sonne, fübes 
24,000 Erdhalbdurchmeſſer,) erſt nah 25 Jahren durchlaufen würde, 
Gleichwohl durhfliegt die Erbe mit allem, mas. auf ihr iſt, nicht im 
gerader Linie, fondern in einem halben Cirkelbogen, das Doppelte dies 
fe8 Raumes in balbjähriger Frif. Der Weg, welchen, fie ‚in jeder 
Secunde zurüdlegt, beträgt 4555 Meile, täglich 355,000 Meilen. 
b) Daß diefe Kreisbewegung der Erde um die Sonne Statt 
babe, ift aus einfahren Beobahtungen am Himmel nicht zu erken⸗ 
nen, aus denen bloß eine relative Beränderung der Stellung der 
Erde und: der Sonne gegen einander erhellt. Sobald man naͤmlich 
Beobahtungen am Himmel anzuftellen anhub, Eonnte es den Beob⸗ 
achtern auch in einem Zeitraum weniger Tage nicht entgehen, daß die 
Sonne nicht jeden Tag in der Nähe derfelben Sterne auf- und uns 
tergeht, ober daß die Sterne, die nady Sonnenuntergang auf der Weſt⸗ 
feite ſichtbar werden, eben fo wenig als die, die vor Sonnenaufgang 
auf. der Diifeite nach zulegt fihebar waren, immer diefelben find, daß 
überhaupt der ganze Sternenhimmel in der Folge mehrerer Nächte 
nad einander almählig fein ganzes Anfehen verändert, daß Sterne, die 
früher erblidt wurden, nicht mehr, ober. zu andern Nadhtzeiten, dagegen. 
andere, die vorher, oder doch zur felbigen Beis nicht bemerkt worden 
35) genau zı” 4. Er oc - ar h 
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wären, ſpaͤtet ſichtbar werden. Dieſe Brobachtungen konnten nicht 
lange fortgeſetzt werden, ohne zu dem Reſultat gu fuͤhren: daß bie 
Sonne ſcheinbar, innerhalb einer gewiſſen Periode, am Sternenhimmel 
ander Richtung von Weſten nach Oſten einen Kreis durchläuft, ber, 
das man bald auch: fand, daß der Mond; ‚wie gewiffe  unterfchiebene 
Wandelſterne, ihre Stellung nur im der Naͤhe jenes‘ Kreifes verändern; 
ſo weit jene’ Veränderungen der Stellung ſeitwaͤrts Start haben, als 
ein: 12: Grade breiter Kreis unterſchieden, und weil man bie ımver 
uͤnderlich ihre Stelle darin behauptenden Sterne darin in Confi— 
gurationen: znfämmenftellte, wovon die Wilder. größtentheil® von: Xhie- 
een:hergenommen waren, als den Xhierkreis,. oder den Zodbiacus 
bezeichnete... 8: N. | 
scıic): Sehr bald brachte man mit diefen: Beobachtungen am Sternen: 
himmel audy die Verfciedenheit bes. Sönnenftandes während bet täg: 
lichen fcheinbaren Bewegung. der. Sonne von Dften nach Wellen, und 
den davon abhängigen  Wechfel der Kahreszeiten in Verbin— 
bung, und man 'theilte das Jahr nach den: zwölf Zeichen; - oder Ab 
theilungen des Xhierkreifes ein, indem man unterfchied,, daß mäh: 
wend jeder: ber vier Jahreszeiten bie. Sonne auf ihrer ſcheinbaren 
Bahn auch brei ſolche Zeichen darchwanderte, nach einer Fahresftift 
aber wieder auf. derfelben Stellen im Xhierfreiß auf⸗und unterging, 
wie ein Jahr fruͤher beobadjtet worden war. Dieſe zwoͤlf Himmels zei⸗ 
chen oder Starnbilder erhielten ſchon in ben aͤlteſten Feiten die noch 
jetzt uͤblichen Nehmen: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau, Waage, Scorpion, Shüge, Stein: 
bod, Waffermannı  Fifhe: Der Anfang, ‘oder der erfte Grad 
des Widders und der. Wage fielen in den Altern Zeiten, von Denen 
her wir fihere Beobachtungen haben, im den’ Yequator.. Jedes Zei: 
chen erhielt 30° zu: feiner Begrenzung, und fie folgen ſich im ber 
angegebnen Ordnung, in der Richtung von’ Weften nah DOften. 
44) In der Richtung biefes Zodiacus, deſſen Mitte ober eigent: 
liche Sonnenbahn dem befondem Rahmen Ecliptik erbielt ?°%, war 
vorzüglich von je die Abweichung bemerfungsmwärbig, welche fie im 
Vergleich mit der Richtung des Aequators zeigt, indem bie Ecliptif, 
wie nach neuern und auf unfere Zeit gültigen Meffungen fich geist, 
den Aerquator in einem Winkel von faft 233° durchſchneidet. Da 
nun die Erde ihren täglihen Umfhmwung in der Richtung des Arqua: 
ots bat, fo folgt aus ihrer Kugelform, daß die Sonne am Himmel 
unter dem Aequator au nur dann, wenn bie Sonne eben in ber 
Ecliptit auf den Durhfchnittspuncten felbft ihren Stanb Hat, vom 
Dft: zum: Weflpunct, Mittags über den Scheitelpunet am Himmel 
ihren Fortgang nehme, in der übrigen Jahreszeit aber allmäblig 
bis zur angegebnen Entfernung in. nördlicher oder ſuͤdlicher Breite 
auh am Himmel vom Scheitelpunct abweichend in einem Bogen ſich 
bewege, dann wieder zurüdkehre,. ben Sceitefpunct beim andern 
Durchſchnittspunct wieder ducchfchreite, um auf der entgegengefegten 
Seite diefelbe Abweichung zu zeigen, und nun au von da zum 
36) von sxdurrey, verdunfeln, well Sonnen » und Mondfiufternife nur dann 
eintreten , wenn auch der Mond fo In feinem Kreiſe fie durchſchneidet, daß u 
entweder felnen Schatten auf die Erde wirft, oder felbft in den Erbfchatten rin. 
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erſten Punet/ von dem nach derVotausſetzung diefe Beobachtung an: 
bob,- zurückkehren muß. Da die fruͤheſten Veobachtungen aber nicht 
unter ‚dem Aequator, fondern in der nördlichen Hemifphäre geſcha— 
ben ;ı fo konnte man dieſe Beobachtung nut auf die Weiſe machen, 
daß die Sonne in einem am Meridian abzumeſſenden Raume von 
dem doppelten Betrag vor 234° oder von 47°, in einer Hälfte des 
Jahres don: ihrem tiefſten Stande am mittäglihen Himmel allmaͤhlig 
täglich. höher aufſteigt, zugleich zeitiger ſich über den Horizont erhebt 
oder aufgchts und fpäter: fich wieder unter ihm hinabfenft oder un: 
tergeht, im der andern Haͤlfte aber auf gleiche Weife von ihrem höch— 
ſten Stande zu ihrem tiefſten, mit; Verfpätung ihres Aufgangs * 
ftuͤherem Eintteten ihtes Untergangs, wieder zuruͤckkehrt, von welchem 
Wechſel und verſchiedenem⸗Stand der Sonne am Himmel befannt- 


lich die Sommers + mb Winterszeit und Frühling und 


Hertbiftiats Uebergange zeiten⸗ abhängen. 
' se) Wie hoch aber die Sonne hiernach, nah Verſchiedenheit bes 


Standorts auf der Erde, im Sommer am Dimmel’perauffteigt, und 


wie ſehr dadurch ſich die Tage verlängern, wie weit gegenfeitig fie 
ſich zur Winters zeit wieder hinabſenkt, und die Tage ſich verkürzen, 


hängt” von der Polhohe üb, welche der Ott der Beobachtung hai.. 


In dieſet Hinſicht aber" wurden auch ſchon- fruͤh, ſobald man über 
die Kugelfotm der Erde nicht mehr in Zweifel" wär, beſondere Erd— 
ſtriche als Zonen unterſchieden, und insbeſondere | Zn 
a) eine: mittlere, bon. ber Intenſitaͤt ber Sonnenfttahlen 
Beer: als dierheiße Zomer vom Aequator, noͤrdlich und ſuͤdlͤch big 
zum23* Grad, oder uͤberhaupt von 47 rg 77 
By). zwei temperirete, »eine in jeder Hemi häre, dom 23# bi 

zu 668° nach den. Polen zun und U7 | 223% 
y) zwei Balte, oder Polarzonen, der Raum von jedem Pole bis 

zum 66Breiten grade unterfchieden. Iaez ET DEE 

fy Ungeachtet man in der Atern Zeit, To länge bie Schifffahr 
nur auf die Befchiffung des Meetes in der Nähe der Küften beſchraͤnkte, 


und man von diefen Zonen nur die nördliche gemäßtste fahnte, von 


Norden und Süden nur unſichere und unverbuͤrgte Nachtichten hatte; 
fo wurden doch, meiſt nach marhenintifchee Beſtimmung, der heißen 


Zone datnach ihre Gtenzen geſetzt: daß die Tages und Nachtlaͤnge 


daſelbſt wegen geringer Abweichung det Erdktuͤmmung von ber Aequa— 
torialflaͤche nur unecheblichem Wechfel unterworfen-ift, daß die Sonne: 
dafelbft den Bewohnern jährlich zwei Mal Mittags’ über dem Schei— 
tel. iſteht, in der einen Hälfte des Jahres, (im der Mitte in gleiche. 
mäßigen Beiten, nad ven Grenze zu aber im Verhältnig der Nähe 
der’ Begrenzung in ungleichen Zeiträumen,) die Schatten nordwärts, 


in det zweiten aber füdwarts wirft; die temperirteri Zonen’ erhiels . 


ten. darnach ihre Grenzen, daß im jeder die Sonne auch in ib: 
rem hoͤchſten "Stande Mittags den Scheitelpundt nicht erreicht, und 


ihm nur in dem Verhaͤltniß fich nähert, als ein Standort der beißen 


Bone nahe llegt, "im ihrem medrigſten Stande aber ſich do aud 
wenigſtens etwas uͤber dem Hotijont erhebt, wiewohl immer um fo 
weniger, je näher der Standort der Falten Bone iſt, daß dabei bet 


Wechſel ddr Tages sun Nachtlänge im dern Vechaͤltniß mach‘ der - 


Anat. pbyfiol. Realw. IL, B. 49 


j 


626 A Erdorganismus | 


Grenze ber Kalten Zone hin zunimmt, dag hier im hoͤchſten Sonnenftande 
kaum eine bemerkbare Zeit Nachtzeit ift, (die hier aud nur in Daͤm⸗ 
merung befteht,) im tiefften Sonnenftande aber -eine eben ſo geri 
Zeit Tages zeit ift, (menn man nämlich die Dämmerung bei nur mä» 
iger Senkung der Sonne unter den Horizont zur Nachtzeit rechnet.) 
daß zugleih die Sonne zu aller Zeit,des Jahres in der nördlichen 
Zone ihre Schatten in den zwölf Tagesſtunden ſuͤdlich, in ber fübli- 
hen Zone aber nördlich ‚wirft; die Falten Zonen endlich wurden bar: 
nach bejtimmt, daß in. dem Verhaͤltniß, als der Standort ſich den 
Polen nähert, die Sonne in einem, mindern, oder greößern Theil 
ber einen ganzen Sahreshälfte, während der Sommerszeit, gar 
nit unter den Horizont gelangt, in der entgegengefegten aber in 
gleihem Verhaͤltniß während. der Winterszeit gar nicht über. den 
Sorint fih erhebt, die Tageslänge aber von der Beit, -wo bie 
Sonne auf ihrer Bahn den Aequator durchfchneibet, oder den ſoge 
nannten‘ Zages » und: Nadtgleihen, wo auf der ganzen Erbe bie 
Sonne eben fo lange Über ald unter dem Horizont ift, bis zu der 
Deriode, wo die Sonne gar nicht wieder untergeht, und ein im be 
ähe der Pole Monate langer Tag iji, täglich raſch zunimmt, gegen: 
‚ feitig aber aud von da an bis zu der Periode, wo fie gar nid: 
wisder. aufgeht, . und eben fo in den böhern Polargegenden Monat: 
Tang Nacht iſt, eben fo, rafch wieder abnimmt. Mol. Übrigens ben 
Artikel Clima. 

Die Parallelkreife, welche die heiße Zone in ſich ſchließen, - werben 
auch als die Wendekreiſe, (Circuli tropici,) und zwar der nörb: 
lihe ald der Wendekreis des Krebfes, der füdliche als der 
Wendekreis des Steinbods, die Parallelkreife aber, welche 
die kalte Zone oder bie Polargegenden einſchließen, al& die Polar: 
kreiſe bezeichnet. _ .. i Ä 
8) Das nun aber diefe gedachten Phänomene am Himmel nid 
von einer Bewegung der Sonne um die Erde, mie der Anfchein di 
frühen Beobachter glauben ließ, ſondern gegenfeitig von einer Br: 
wegung der Erde um die. Sonne in entgegengefegter Richtung ber: 
xühre, woran feit des Gopernicus Zeiten kein Sachkundiger meh 
zweifelt, ift nicht nur daraus abzuleiten, daß die Äbrigen Planeten 
alle, in deren Reihe die Erde einen beſtimmten Platz einnimmt, ſich 
evident um die Sonne, als einen ihnen an Maffe, Volumen und Licht 
gehalt bei weitem überlegenen Gentralkörper, bewegen, und ſchwerlich ein 

rincip, (das in der Newtonſchen Attractionsiehre fi: fo offen dar: 
bietet, wenn die Sonne in das Centrum der fämmtlihen Planeten 
derjegt wird,) aufgefunden werden. dürfte, ; das erfläclich macht, wie 
die an fih fo Eleine Erde zu fo einem Supremat über die andern 
kaͤm, das ihr insbefondere nadıdem erfünftelten Spiteme des Tyco 
de Brahe verliehen ift. (Bl. den Artikel Afttonomie.) Ab 
auh einen directen Beweis der Erdbewegung um bir 
Sonne haben die Aftronomen der ‚neuen Zeit, insbefondere. Brad: 
Ley in den Beobahtungen über die. Aberration des; Licht s ge 
frühen. Nach wiederholten fcharfen Beobachtungen ſcheinen ndm: 
lich alle. Fixſterne in dem Laufe eines. Jahres eine. Beine Ellipſe um 
sinn Mittelpung am Sternenhimmel zu befchreiben, weiches Phäno- 
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men bloß in den befonders von Beobachtungen von Verfinfterangen der 
Jupitersmonde abftrahirten Gefegen der Geſchwindigkeit der Lichtfort- 
pllanzung, in, Verbindung mit denen der Erbbewegung um die Sonne, 
Erklärung finder. Bor. Licht. ee 

h) Die Shiefe der Echiptik, oder der Erdbahn gegen ben 
Arquator, die Verſchiedenheit der Richtung ihrer Kreisbetvegung um 
die Sonne und ihres eignen Umfchwungs hängt mit höhern cosmi— 
ſchen Gefegen zufammen. Bei alen Planeten, beren eigne Rotation 
befannt iſt, wird die Richtung diefer, oder ihr Kequator aud) von ihrer 
Bahn im einem mehr oder minder großen Winkel durchſchnitten; 
doch weichen fie alle nicht allzu weit von einander, und von der Rich— 
tung des Sonnenäquators ab, die mit der Erdbahn einen Winkel 
von 7° 39 macht. Dieſe Winkel fheinen insbefondere von der ge: 
genfeitigen Attraction der Planeten abhängig zu fepn, und find das 
ber aud einer, "wiewohl nur langfamen, Veraͤnderung unterworfen. 
Don der Erbbahn wenigftend weiß man, daß ihr Winkel mit dem 
Aequator ein "veränderlicher ift. Ungefähr 1100 Jahr vor unferer 
Zeittechnung wurde nad Ghinefifchen Beobachtungen der Winter 
der, Ecliptik gegen den Aequator 23° 54° gefunden. Jetzt beträgt er 
über 26° weniger ?”. Man fchreibt folched befonders der gemeinfchaft: 
lien Einwirkung der Venus ımd des Jupiters zu, von denen die 
erfte wegen ihrer wirklichen Erdnaͤhe, letzterer aber wegen feiner über: 
wiegenden Größe hauptfählih Einfluß auf die Bewegung der Erde 
äußern. Würde diefe Abnahme der Schiefe der Ecliptik im: 
mer fottdauern; fo wuͤrde endlih, (mad) etwa 148,000 Jahren ,) 
diefelbe mit dem Aequator ganz zufammcenfälfen, und dann ‘dar kein, 
(fo tie fange vorher nur ein geringer,) Wechſel der Jahreszeiten mehr 
auf der Etde fern. Dod haben die Aftronomen Urfache zu, vermu: 
then, daß diefe Schiefe nicht fo fehr bedeutend ferner ‚abnehnten, for 
dann aber wieder zunehmen werde #, — — 

i) Mit dieſer Erfcheinung ſteht eine andere in Verbindung, welche die 
Aſttoöͤnomen das Vorruden ber Nachtglekchen benennen. Die 
Durdfhnittspuncte der Ecliptik und des Aequators find nämlich nicht 
altjährlich genau dieſelben, ſondern ruͤcken nach der Ordnung’der Zei: 
hen von Weiten nah Dften weiter. Diefe Veränderung tft num feit 
der Zeit, 'ald genaue Beobachtungen am Himmel anaeftellt werden, 
ſchon fehr merklih geworden. Bor ungefähr 2200 Jahren fiel die 
Fruͤhlingsnachtgleiche in den erften Punct des Widderd, oder die Sonne 
befand fich zur Zeit des Frühlingsanfangs bei dem erften Sterne des ge: 
dachten Sternbildes. Jetzt entfpricht aber fhon die Stelle, Die man 
noch immer in Bezug auf die Erbbahn als Widder bezeichnet, dem 
Geſtirn der Fifche oder dem festen Geſtirn des Zodiacus, welches aber 
weſtlich das nadhfte des Widders iſt. Eben fo meiden ben ganzen 
Zodiacus Hinduch die Sternbilder, nah denen die Ecliptik früher 
ihre Eintheilung erhielt, um noch etwas mehr als ein ganzes Sterns 
bild ab, fo daß an den Sonnenwendepuncten bee des Krebfes in das 


87) Den ıften Januar.ygıs ward fie, 93° a7 48” gefunden, Die ahrlicht 

Abnahme wird — 045 gefhäht. 38) Ungeachtet ed gewiß if, dag die Ab 

' aid Zunahme der Schiefe der Ecllptik Ihre Grenzen hat; fo gikt dech die Then» 
"ee ber die Perlode dieſer Grenzen "Prime Hilde Beſtimmung. j a 
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Sternbild ber Zwillinge, der des Steinbocks in das Sternbild de} &d 
zen fält, fo wie aud) der Herbftäquinsctiaipunct in dem Sternbild 
Schuͤren gefuht werden muß. Diefe fcheinbare Fortruͤckung füm: 
cher, den Zodiacus bildender.Geflirne und mit ihnen eine ſcheinbate 
drehung der Pole der Ecliptit mit dem ganzen Sternenheet um 
Ueguatorialpole am Himmel von Welten nach Dften beträgt jäl 
gegen 50% Secunden ’9, oder etwa nad 72 Jahren einen Ort 
daß zu gunzlicher Beendigung des Cyclus ein Zeitraum von faft 26 
oder etwa 25,791 Jahren erforderlich ift, während defjen die Di 
fehnittspuncte der Ecliptit und des Aequators alle Zeichen des * 
cus in der angegebenen Ordnung durchlaufen werden. Diefe Br 
derung hat auf den relafiven Sonnenftand. gegen die Erde keinen | 
fluf, fondern bloß auf den Stand der fammtlichen Zirfterne # 
den Mequator und alfo auch gegen jeden Standort der Eide, N 
her allmählig dem Yequatotialfreis am Himmel theil® näher 1- 
theils fi davon entfernen, wodurch auch der jegige Polarflern ? 
noch eine Zeit läng, (bis. zum Jahr 2103,) ſich dem Himme 
noch mebr wie jest nähern, dann aber allmaͤhlig fo entfernen ® 
baß er andern Sternen, die jedoh immer mit ihm von dem! 
ber Ecliptik gleichen Abſtand haben, und die dann jenem mahnt! 
näher kommen werden, nadjlehen wird, ‚weiche daun nah un” 
zur ungefähren Andeutung des nördlichen Himmelpols dienen me’ 
Etwas jedoch wird die Schiefe der Ecliptik periodifch dadurch w“ 
oder vermindert, daß wegen Einwirkung der ‚Sonne ünd bei 9; 
des, vorzüglich des legtern auf Die gewoͤlbtete Erdmaffe in den de 
torialgegenden, vermöge. der. Attractionsgefege, während ber Fi* 
in der die Durchſchnittspunete der Mondesbahn ebenfalls di 
Ecliptik durchlaufen, oder in etwa, 18 Jahren und 7 Monate! 
Aequator auf diefer Stelle etwas mehr nach der Echiptik zu af 
wird. Das daraus entftehende Phänomen am Himmel ift ut 
Nahmen das Schwanken der Erdbare befannt. Die Ü 
ber Ecliptif gegen den Aequator waͤchſt hierdurch die Hälfte jm 
über, ober etwas über neun Jahr laug, und verringert ſich dert 
zweite Hälfte hierdurch wieber um eben fe viel. Die ganze DM 
beträgt abet nur gegen 18”, oder es beſchreibt der wahre F 
Erde nur einen Punct, den man als ‚den mittlern rt de 
anfehen kann, eine Meine Ellipfe, deren größter Durchucſe 
18” beträgt. Eben um deßwillen iſt aber auch das Vorrüde 
Nachtgleichen bald größer, bald Eleiner, bon 58” bis. 43” in einem) 
movon..alfo die mittlere Zahl auf etwa 50% gefcpige werden ! 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Veränderung auch in di 
tetungszuftand der Erde eine Periodicitöt ‚begründe, bie nur 
„ber vielfeitigen Momente, die nebjk derjelben Darauf birecen t 
haben, ſchwer bemerkbar wird. u 20. | 
k) So wie Die Spune in Feiner der Planetenbahnen aim 
Mitte einnimmt, indem ale Planeten in mäßigen Eilipfen die 
umereifen; fo iſt dieß quch in Hinſicht der Erdbahn der Fall 
39) Dieſee Vorrüden bettug Im Jahre. 1300 ——.G0” aügsz. riet 


jöhrlih um 0” 000244, 38; , aleln über,,öbe „Grenzen, Aeſer Ir 
feine fefte Dejliumung vorhanden. auch Aber, öle Grenzen, Sleſet 
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onne enfferht ift, ihr alfo dort um 692,540 Meilen näher kommt, 

& um fo on iht weiter abfteht. Die Zeiten, two beides 4 i 

ift, find aftronomifch genan beftmmmbar. Das Periherium der, E D fait 
nämlich „in, gegenwärtige Zeit, dem Det am Himmwelsglobug nach, 

in den 9° 30° des Steihbode, ber Zeit nad) entfpricht e& a ai 
‘7 


e 
. 


onnenwärme auf, derfelben Hemifphäte aus enrasget 


A 


zige wär, was eine Berfchiedenheit der oe En des Sonnenlichts 
e 


Rgtlindet, fo würde 


Minterkäfte wie der Sommerbike auf der Uran 3 Ä 
riſt größer feym würde, 


bh die Bewegung der Erde in einem gegebnen Zeit 

moment in ihr een ben in dem — der def. 

"Nähe *°. | Ep 

bedarf daher audy die Erde, um diejenige Hälfte ihrer Bahn, „ 
al 


bei Durchlaufung der andern Hälfte, auf deren Mitte nl 
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ger, als auf ber ſuͤdlichen. Um fo viel Zeit iſt auch die intenſivern 
Einwirkung des Sonnenlihts und die Verlängerung beffelben in ein 
zelnen Zagen andauernder, Der Zuwachs alfo, den die Winterküit 
auf der füdlihen Hemifphäre duch das erfle Moment, der gleiche 
tig mit der Winterszeit eintretenden Sonnenferne erhält, mirb buri 
die Verlängerung der Minterdzeit um etwa vier Tage Über die mitt. 
Zeit noch erhöht. Der Zugang der Sommermärme aber, melden dir 
durch bie dort gleichzeitige Sorfnennähe erhält, wird mieder buch‘: 
Derkürzung ber Sommerszeit um etwa vier Tage über die mittler 5 
verringert, woraus von diefer Seite her mit der Grund einleudte 
wird, warum Die füd/ihen Erdgegenden im Ganzen Eälter find, © 
die unter —— Breitengraden liegenden nördlichen. j 

IV. Erdmond. | | | 

‚Wenn ben dußern ober größefter Planeten unfer® Sonnenff 
mehrere MWeltentörper eines untergeordneten Ranges zutommen, ) 
wieder fie als einen Centralkoͤrper umfreifen, fo dem Uranus fi“ 
dem Saturn fieben, ‚dem Jupiter vier; fo iſt die Erde. unter % 
innern und Fleinern Planeten der einzige, der einen folchen Gefe 
in feinem Lauf beigeſellt erhalten hat. Denn ber Benusmond, " 
‚einige Aftronomen in früherer Zeit. entdeckt zu haben mähnen, 
ſich in vielfältigen, diesfalls wiederholt angeftellten Untcerfuhur 
nicht, beftätigt. Sind alfo wirklidy dergleihen vorhanden, fo fir? 
menigftens zu Bein, um für. unfere aftronomifhen Inftrument © 
kennbar zu merden, Kine innere Mothwendigkeit ihres VBorhemt 
ſeyns für das Beſtehen der planetarifhen Natüren kennen wir ni 
inbeffen ift doch das Dafenn des Erdenmondes in das Leben dir © 
zu fehr verflochten, und gewährt au den Erdbewohnern zu offen ” 
gende Vortheile, als daß berfelbe in der Darſtellung des Etdeh 
niemus ganz Übergangen werden könnte. - | 
Bei ber Mähe des Mondes ift es auch den Afttonomen mil* 
eweſen, meit mehrere genaue Beſtimmungen Über feinen Lauf = 
fine übrig Eigenheiten zu erhalten, als von irgend eimem an“ 

immelskoͤrpet. 3a eine Menge affronomifher Beftimmungen in d? 
fiht anderer Planeten, find erft Folgerungen won dem. as prim 
an bem Mond erkannt wurde. Hierher gehött vorzüglich folgend‘ 
‚ , 2) Der Mond bewegt fih um die Erde in einer ercentrifchen Bat! 
von 326,187 geographifchen Meilen, in einer Entfernungvn" 
Erde, die zmifhen 56,364 und 4B,116 Meilen fich hält, worned " 
mittlere Entfernung von der Eide 51,914 Meilen oder gegen do E" 
balbmeffer beträgt *". Die Monbbahn verhält fi zur Erbbahn ® 
1: 394 und ift kaum. halb fo groß, als der Umfang der Em 
nenfugel. DENE ch — 

2) Dieſe Bahn wird von dem Mond in einer mittletn Zeit ® 

27 Zagen 7 Stunden 43° ıı” durchlaufen; bie Differenzen fin 
etwa 6 Stunden längere oder Fürzere Zeit, betragen. Diefe Brx 
gung ift wegen der mindern Gravitation des Mondes gegen bie Ei 
meit langfamer, als die der andern bekannten Monde ber größer 
Planeten, bie nah Verhaͤltniß um ihre weit voluminoͤſern Cent" 
Lörper eine gleiche Bahn im etwa 2° bis 5 Tagen durchlaufen. J 

41) Exeentilcitat drd Mondes — 0.0655, | 


- 


Erdorganismus 6351 
dem Zeitraum einer Stunde, waͤhrend dar der Mond zugleich mit der 
Erde: aufı der Erdbahn um die Sonne herum -über 14,000 Meilen 
durchlaͤuft 2, degt er im feiner eignem Bahn nur 498 Meilen, d. i. 
in einer Minute etwa SE Meile zurüd. N 

3) Die Größe feines Durchmeſſers beträgt 468 geögrapbifche 
Meiten, („ir des ‚Erbdurchmeffers,) feine Dberflähe 690,330 
Meilen, („Ir der. Erboberfläche,) fein cubifher Gehalt aber 
54.269000 Meilen, (2; des Erdgehalts.) Nah Berehnungen aber 
verhält‘ fich feine Dichtigkeit zu der der Erde wie 0,717 : 1, und 
zu der dee Sonne wie 3.04 : 1. KR, 
» Die Bahn des Mondes made mit ber Erdbahn, oder der 
Eeliptik, einen Winkel von 5° 8 und kann um 9’ fich Anderen.” Sie 
durchſchneidet alſo die Erbbahn auf zwei einander entgegengefeßten 
Puncten, bie man Knoten nennt, und der Mond befindet ſich alfo 
in der einen Hälfte feines Laufs norbwärts, in der ändern ſuͤdwaͤrts 
der. Ecliptil. Der Knoten, duch den der Mond in’ die nörbliche 
Hälfte feiner Bahn gelangt, wird als auffteigender Knoten, (Sl 
Drachenkopf,) der, wodurch er in bie füdliche Hälfte gelangt, Als 
abfleigender Knoten, (UV Drachenſchwanz,) bezeichnet. 

5) Da der Mond im ber verhältnißmäßig Burgen Zeit feines Laufe 
am Dimmel fdyeinbar eben fo den ganzen Thierkreis durchwandert, ale 
wegen der entgegengefesten Bewegung der Erbe die Sonne ſcheinbar in 
dem verhältnißmaßig langen Zeitraum eines Jahres es thut; fo vers 
ändert der Mond auch in fehr kurzer Zeit und fehr merflih, (unger 
faͤhr 13°,) ſchon täglidy feinen relativen Stand gegen die Sonne, 
und gelangt 'erft mad) etwa 24 Stunden 50 Minuten 28 Secunden 
wieder in den Meridian. Da et nun, ſo wenig wie ein‘ Planet, 
oder fonft ein Trabant,: ein. eigenthuͤmliches Licht, wenigſtens nicht 
fo.viel hat, daß er durch daffelbe uns am Himmel leuchtet, fondern 
bloß durch Beſcheinung der Sonne uns fihtbar ift; fo fehen wir ihn 
darnach / während feines Aklmlaufs um die Erbe auch a) indem er zwi⸗ 
ſchen der Erde und ‚der Sonne fteht, (in der Conjunction,) gar nicht, 
b) in der erfien Hälfte feiner Bewegung ,: im Verhältniß ats er dem 
entgegengefesten Punct nahe kommt, an der Weflfeite Anfangs nur 
am Kaud fihelförmig) dann bei Vollendung des einen Viertheils 
feiner Bahn halb, fpäterhin nad und nad auch auf ber bisher dun⸗ 
Bel‘ gebliebenen Hälfte erleuchtet, fobann ce) werin die Erbe zwifchen 
ihm. und der Sonne fteht, (in der Oppofition,) in ganzer oder vol: 
ler Beleuchtung, d) in ber zweiten Hälfte feiner Bewegung dann in 
gleihem Verhaͤltniß, wie er vorher ſcheinbar fi fülte, nun’ auf ſei⸗ 
ner weftlichen Seite auch. wieder dumkel werdend, bei Wollendung 
von drei Viertheilen ferner Bahn, nur noch öfttih halb, von da am 
nur noch oͤſtlich fihelförmig erleuchtet, bis er dem Auge ſich wieder 
gänzlich entzieht. Auf dieſe Art werden die 'periodifchen Lichterfcheis 
nungen oder Mondeswechſel, die als Phafen unterfchieden merben, 
bewirkt. Gegen: den fcheinbaren Stand ber Sonne am Hinimel für 
eine jebe Gegend der Erdoberfläche haben diefe Phafen das Verhäfts 
niß, daß bei Vollmond der Mond aufgeht, wenn die Sonne un: 

49) Die tägliche Bewegung ded Mondes beträgt 21,959 Mellen, oder ſcheluhar am. 
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tergeht, in ben Sommermonaten daher auch nr die kurzer. Beil, einer 
Sommernadht, in den ‚Wintermonaten die: lange Beit einer Winters 
nacht über.dem Horizont iſt, und zwar dort: ungefähr denfelben ries 
fen Bogen am Simmel, wie die Sonne in den Wintermonaten. hier 
aber den hohen Bogen; wir die Sonne in den Sommermonaten durchs 
läuft, weil der Mond hier immer in dem dem Stand der Sonne entge⸗ 
gengefehrten Zeichen der Eeliptik ſich befiridet; daß beim erſten Bier— 
theil der Mond, während Sonnepuntergangs, beim legten wäh: 
vend Sonnenaufaangs. dürrb. den Meridian. geht, dort um Mütter 
naht, bier zu Mittag untergeht. In den Zwiſchenzeiten geht der 
Mond: daher aud) täglich mm einen bedeutenden Theil fpäter auf als 
den Tag vorher; die Zeit: um wie viel, kann aber, je nachdem ber 
Mond in tiefer, oder. höher am Himmel ftehende‘ Zeihen Rickt, von 
etwa 4. Stunde bis gegen i1$ : Stunde differiten 5’ erfteres iſt der Fall, 
wenn der Mond im Waſſermann, in ben Fiſchen und in bem Widder, 
legteres wenn er im Löwen, in der Jungfrau-undrin der Wage iſt. Am 
weſtlichen Himmel finder beim: Untergang. dad Gegentheil-Statt.:. Da: 
ber bleibt, auch ber Mond immer länger über dem Horizont als. die 
Sonne, wenn fie denfelden Stand. in der Ecliptit hat. Daher gibt 
68 auch) in jedem Monat Tage, (Perioden von: 24 Stunden,Rwo ber 
ond gar nicht auf, andere, wo. er nicht untergeht. Uebrigens leuch⸗ 
tet der, Mond ein ganzes Bahr hindurch an irgend eimem Det ber 
Erde nur die. Hälfte der Zeit aller Nähte, oder 2190. Stunden. 
9Iz Zage, die Zeit mit-eingetechnet,: da er während der AÄbend- und 
Morgendämmerung niedrig am Himmel ſteht, ſelbſt mar ſchwach er: 
leuchtet; ift und feinen Schein von ſich wirft, woraus erhellt, daf 
ber Zweck des Mondes; die Erleuchtung der Erdennähte durch ihn, 
ber Hauptzweck deffelben „nicht ſeyn kann, da’ diefer noch kaum zur 
Hälfte erfüllt wird, :und der Mond, wenn es darauf angsfom: 
men wär, daß die Erbbewöhner immer auch des Nachts maͤßeges 
Licht hätten, entweder immer “als Vollmond gleichen Stand gegen 
die Erde behaupten, oderinoc einen Gefuͤhrten zugefellt erhaiten 
mußte,. ber mit ihm ſich immer in entgegengefegter Stellung um die 
Erde bemegte, En RE — Be IE HE F 
6) Da der Mond in einer elliptiſchen Bahn fi bewegt; fo hat 
er, eben ſo wie die Erde einen Punet bee Sannenmähe und einen 
ber —— (Perihelium und Aphelium,) hat, auch einen Puhict 
ber Erdnaͤhe, (Perigdum;)-und einen Puncet der Erdferne, (Apo⸗ 
gaͤ um) Waͤhrend des erſtern iſt der Mond: der Erbe gegen‘ vier 
Erdhalbmeffer, oder etwa 2820. Meilen näher 
7) Sowohl die Knoten. als die Peri güen und-Apogden find 
veränderlich und rucken, aber im einander sentgegeitgefeßter Ric: 
‘tung, nämlid Die Knoten von Dften nach Weſten, und alfe: gegen 
bie Ordnung der Zeichen ,. ‘fo ‚daß. fie in einem Zeitpunct von gegen 
19 Jahren, (18 Jahre 223 Tage,) den ganzen Thierkreis durchlau⸗ 
fen, das Perigaͤum und Apogaͤum aber von Weſten mach Often; und 
alſo in der Ordnung der Zeichen, ſo daß ſie in 2idenr Zeitraum von 
faſt neun Jahren, (8: Jahr 309 Tage 8 Stundengy. Minuten,) denſel⸗ 
ben Kreis vollendet haben. Dieſe Eigenheiten der Bewegung des Mon— 


bes in ſeiner Bahn ſind eben ſowohi als die Abweichungen von der 


— 
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mittlern Geſchwindigkeit feiner. Bewegung, "aus den Geſetzen der " 
Gravitation , insbeſondere aus der vereinten Wirkung ber- Sonne und 
der Erde erklärbar. ı | 

:8) Die einzige völlig ara: Bewegung des Mon— 
des iſt die um feine eigne Are, welche vollig. dem Umlauf deſ— 
ſelben um die⸗ Cede entſpricht. Mit andern Worten: der Mond kehrt 
ber: Erde während: feines. Laufs wm dieſelbe beſtandig nur die eine 
Hälfte. zu, während weicher Zeit: daher auch auf dem Mond ſchein⸗ 
bar nur Einmalbdie Sonne ihren Lauf vollendet,. fo daß ein Tag das 
felbft fo lang als ein Mönat bei ms‘; und auf der Mitte der der Erde 
zugekehrten Mondfläche im erften Viertheil Sonnenaufgang , im Bolls 
mond Mittag, im Aetzten Viertheil Sonnenuntergang, im Neumond 
Mitternacht iſt. Wegen des ungleichförmigen Laufe des Mondes und 
feiner ftarfen Abmeidung von der Ecliptit aber kommen kleinere 
Streifen der entgegengeſetzten Mondhaͤlfte abwechſelnd auch in den 
Geſichtskreis der Etdbewohner, oder die Mondſcheibe ſcheint zu ſchwan— 
ken, weßwegen man dieſe Erſcheinung als Libration des Mon— 
des bezeichnet. In dieſer Umdrehung des Mondes um ſeine Axe 
ſteht dieſe feine Are: faſt ſenkrecht auf der Ebne ſeiner Bahn; es kann 
alfo auf dem Mond rin ſolcher Nechfel der Jahreszeiten wie auf der 
Erde nicht Statt: finden. 

' 9): Je nachdem der Mond, währen ı er. mit ber Eid⸗ ruͤckſi qilich 
Yen. Sonne in Oppofition oder Conjunction kommt, (zur Zeit des 
Bollmondes oder Neumondes ‚), zugleich in feinen Knoten, oder auch 
nur in deren Mähe, oder gegenfeitig in weiteren Abitänden noͤrdlich 
der füdlih dapon zu jense Zeit fich befindet, gelangt er ganz oder 
theilweiſe, (als Vollmond,) in den Erdſchatten, oder wirft, ganz 


oder theilmeife, (mid Neumond,) feinen eiguen Schatten auf die Erde; 


oder er gebt, (wie das mehrſte Mal,) im erften Falle neben dem, 
Erdſchatten vorbei. oder e8 bleibt im letztern Falle die Erde von ſei— 
nem Schatten unbedeckt. Hierauf gruͤndet ſich das befannte Phäno: 
men derMonden: und Sonnens (eigentlih Erdfinfterniffe.) 
Bei Mondfinſterniſſen fehen wir über dem vollen Mond eine ſchwarze 
Scheibe von Morgen gegen Abend wegſtreichen, die Anfangs einen 
Rand deſſelben unſichtbar macht, worauf immer mehr von der ſicht— 
baren Mondflähe,; und endlich dieſe wohl ganz *? verfchwindet, aber 
eben ſo, wie fie ſich dem Auge entzog, ‚auch wicder zum Vorſchein 
fommt. . Man vechnet den Erdfhatten, oder den Ergelförmigen Kaum, 
den fie, wo ſie fidy: auch auf ihrer Bahn befindet, gegen ‚die Sonne 
in Schatten fegt, zu etwa 217 Erdhalbmeſſern in der Ränge; die 
Ark deſſelben fällt immer in die: Geliptiti Die M ondfinſterniß 
iſt tatal, wenn deer ganze Mond von der Erde beſchatiet wird, 
partial, wenn nur ein Theil des Mondes noͤrdlich oder ſuͤdlich 
durch den Erdſchatten geht, centrab, wenn. ber Nittelpunet des 
Erdſchattens auf den Mittelpunct ber Mondſcheibe füllt. Da in der 
Gegend des Mondes der Erdſchatten im Durchſchnitt faſt brei Mal 
groͤßer iſt als die: Mondſcheibe; fa iſt eine centrale DMondfinfkernig 
auemal auch total. Ueberhaupt kann wine Mondfinſterniß etwa 2} 
J Doch iſt er In dan weiſten Faͤlen beim Auge noch als une wärhe in. 

ienndar, dieß wägen Drechung der ' Gpfinenfiwahlen Im der adormogp haͤte. 
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- Stunden betragen. — Bei Sonnenfinſterniſſen ſehen wir die 
jetzt dunkle Mondesſcheibe vom Abend gegen Morgen vor der Sonne 
voruͤberziehen; die Sonne bekommt mehr ober minder das Anſehen 
eines ab⸗ oder zunehmenden Mondes, indem fie ganz oder theilmweife 
von dem Mond verdedt, und alfo unfidtbar wird; der Mondfchat« 
ten hat aber wegen des geringern Volumens des Mondes nur im Mit: 
tel 584 Erbhalbmeffer, daher erreicht er die Erde mur felten, und 
die meiften Sonnenfinfterniffe werden “nur durch den Halbſchatten des 
Mondes bewitkt, wo die Sonne nur theilweife bebedt wird. Wenn 
die Spige des Mondfchattens nur eben die Erde erreicht, fo entſteht 
eine totale Sonnenfinfterntf auf demjenigen Theil ber Erd— 
oberflähe, wohin der Schatten fällt; aber nur einen Augenbiid. Dief 
it der Fall, wenn der Mond, während er feinen Schatten auf bie 
Erde wirft, zugleid etwas weniger als in feiner mittlern Entfernung, 
mithin feinem Perigäum näher als feinem Apogdum iſt. Steht er aber 
zu gleiher Zeit feinem Perigdum ſehr nahe oder im demfelben; fe 
tritt eine totale Sonnenfinfterniß mit Verweilen: ein, deren Mari: 
mum aber doh nur 3 Minuten 41 Secunden if Bft jedoch ber 
Mond zur Zeit, wenn er vor die Sonne tritt, weiter als 584. Erd» 
hatbimeffer von der Erde entfernt, mehr in feiner mittlern Entfernung, 
oder gar feinem Apogdum näher als feinem Perigdum, oder befindet 
ch auch mohl in erfterem; fo kann, auch wenn ‚er mitten vor bie 
onnenfcheibe tritt, nur fein Haldfchatten die Erde erreichen, . und 
die Sonnenfinfterniß erfcheint dann ringförmig, d. i. es bleibt 
an der Sonne in ber Mitte der Berfinfterung noch ein Lichtrand ficht: 
bar. Da der Halbſchatten aber, oder der Schatten, ber nur von 
Bedeckung eines Theil der Sonnenſcheibe entfieht, : auf der Erd— 
oberflähe einen Kreis bildet, deffen Durchmeffer etwa des Erd⸗ 
durchmeſſers betränt; fo hat aud nur ein verhaͤltnißmaͤßig Pleine 
Theil der von der Sonne ren, wenn der Mond 
zwifchen der Sonne und der Erde hindurchgeht, eine Sonnenfinfter: 
niß. Der Anfang der Finſterniß ift immer da; wo die Sonne auf: 
geht, und am weftlihen Rande: derfsiben; das Ende berfelben if 
immer ba -fichtbar, mo bie Sonne untergeht, und am öftlihen Sons 
nenrande. Geht nicht der. Mond mitten durch bie Sonnenfcheibe, 
wo dann, nach Maßgabe feiner Entfernung, eine totale oder ringfürs 
mige Verfinſterung eintritt; fo bleibt, je nachdem er entweder noͤtd⸗ 
tich oder füdlich abweicht, in der Mitte der pastialen Sonnenfinſter⸗ 
niß ein größeres oder kleineres Stück des füdlichen oder nördlichen 
Randes der Sonnenfhheibe fihtbar. . Se 
Da die Sonnenfinfterniffe meift- nur durch den Halbſchatten des 
Mondes verurſacht werden, die Mondfinſternifſe aber bloß durch den 
wahren Erdſchatten; fo find auch erſtere weit häufiger, als letztere; 
indeſſen find für’ einen gewiffen Der es wieder die Mondfinſterniſſe, 
weil diefe überall, wo der Mond über dem Horizont ſteht, erbtidt 
werden, jene aber immer auf dem groͤßten Theil der erhellten Erdhe⸗ 
mifphäre nicht. Es braucht affo auch der Mond, - um eine Sonnen: 
finfterniß zu bewirken, bei Eintritt ‚des Neumondes feinem Knoten 
nicht. fo nahe zu ſtehen, als wenn bei Eintritt des Vollmondes biefer 
verfinftert erſcheinen Toll, Eine Sonnenfinfternig iſt überhaupt mög: 
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tich, wenn der Mond weniger als 2ı Grade von feinem Knoten: ab» 
flieht, und irgendwo duf der Erde gewiß, wenn der Abftand von dem 
Knoten unter 15° beträgt: In jedem Jahre können hoöchſtens fieben 
Finſter niſſe an Sonne und Mond vorkommen, in jedem ſind mes 
nigſtens zwei Sonnenfinſterniſſe; Mondfinfterniffen fehten oft: gaͤnzlich⸗ 
Zotale Mondfinfterniffg‘ find gemöhnlih in vorhergehendem und im 
a. folgendem Neumonde mit Sönnenfinfterniffen, aber von geringer 

mare begleitet, bei —— ‚Sonnenfinfterniffen eu find bie Neu⸗ 
monde gor und nachher ohne Mondfinſterniß. 

eſtimmung der Größe einer Sonnen ⸗ obet Mondfinfternif 
. tik Sonnen » und‘ Mondfheibe von Oſten nad Weiten in zwoͤtf 
gleiche Theile ge — die man Zolle nennt, im jedem Zoll wetden 
wieder 60 Theile als Minuten unterſchieden. 
10) Die uns ſichtbare Oberflaͤche des Mondes ſtellt ſich im Der 
Hältnig der Entfernung des Mondes als eine Scheibe dar, die mit 
der der‘ Sonnenfheibe ungefähr gleihen Durchmeſſer, d. i. etwa & 
Grad hat. In dem Perigäum und in der Nabe deffelben ift die⸗ 
fer Durchmeſſer audı auf“ eine dem geübten Auge des Aſtronomen 
fhon merflihe Weife größer, im dem Apogaͤum und im deſſen Nähe 
aber gegenfeitig Bleiner. Meffungen zeigen, daß wenn der ſcheinbare 
Durdjmeffer der Sonne, fe nadydem die Erde im Perihelium oder int 
Aphelium ift, nur von 31” 33” bie zu 32 38° diffetirt, der ſchein⸗ 
bare Durchmeſſer des Mondes, im Perigãum gemeſſen, 32” 58", im 
Apbgaum 29" 29” betrage. 

So bedeutend auch die Erhellung erfcheint, welche ber Mond, — 
er am naͤchtlichen Himmel ſichtbar iſt, im Verhaͤltniß feiner Höhe über 
bem Horizont und nad) feinen verfhiedenen Lihtphafen gewährt; fo 
ift fein Licht doch nicht bedeutender, als etwa das einer am Lage 
erleuchteten Wolke von der Tcheinbaren Größe bed Mondes für einen 
einzelnen Standpunet der Erde feyn würde, ba er nicht heller erfcheint, 
wenn er am Tage während der Periode feines Zu » ober Abnehmens, 
mit der Sonne zugleich fiber dem Horizont if. Man hat die Ins 
tenfität diefes Lichtglanzes nah Meffungen zu beflimmen geſucht, und 
ſchaͤtzt fie kaum den 200,000ften, nad) andern nit einmal: den 
3060,000ften: Theil des Sonnenglanzee. Um deßwillen ift es auch 
nicht möglidy, von dem vom Mond reflettirten Sonnenlichte, felbft-mit 
Benugung der ftärkften Brennfpiegel, eine höhere Temperatur für das 
durch befhienene Gegenftände auf ber Erdoberfläche zu erhalten. 

11) In der Refraction der Lichtftrahlen im der Erdatmofphäre haben 
unterfchiedtiche optifhe Taͤuſchungen in dem Anſehen der erleuch- 
teten Mönbfcheibeihren Grund. Hierher gehört, daß der Mond, (eben fo 
wie andere Himmelskörper,) eher auf» und fpäter unterzugehen fcheinf, 
als er wirklich, (aſtronomiſch,) über und unter den Horigont gelangt. 
Um deßwillen fieht man, tern ber Eins oder Austritt einer Mond⸗ 
finſtetniß für einen geroiffen Standpunct eben’ in bie Zeit fält, wenn 
der Mond auf: und die Sonne unter«, oder die Sonne auf» und der 
Mond, untergeht, den Mond’ am Rande berfinftert,‘ mährend die 
Sonne noch ſcheinbar über dem Ho — ſteht, eier die Erde 
durch ihren Stand zwiſchen beiden den Mond verfinftert, So er⸗ 

fdjeint au bei hohem Stand am Himmel der Mond, wıgen Nicht⸗ 
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unterfheibung. der ‚scharfen Grenzen hellleuchtender MPegtnhAnbe 
um etwa vier Minuten. größer, als er „feiner wahren Größe nad 
erfheinen follte. Auch bei zu: und abmehmenden, Monde, (mie auch 
beinginfterniffen,) ſcheint die Mondesſichel, pder, der erleuchtete Theil, 
von größerem Umfang, ‚als er nah Meffungen erſcheinen ſollte, oder 
tm; aftronomifchen Sehroͤhten, die jenen Strahlenkreis um das wirk: 
liche Mondbild entfernen, wirklich erfcheint. Meun mir. aber, waͤh⸗ 
zend: der Mond nah dem Neulicht wieber- am. Himmel üch fichel: 
förmig zeigt; oder in diefer Form im Abnehmen noch ſichtbat iſt, aud 
ben gegen die Sonne no‘ im Schatten liegenden Theil ber Mon ſchei⸗ 
be wie in Dämmerung,liegenb erblicken; ſo iſt dieß durch Daß won, der 
Erde in dieſen dunklen Mondstheil reſtectirte Licht, indeungene bei 
dem gegebenen Stand des Mondes. biefem. noch einen ‚großen Theil 
ihrer von der Sonne xrhellten Flaͤche zukehrt, und die Erde im Ders 
haͤltniß ihrer ‚Größe in ihrer Beſcheinung von der. Sonne auf dem 
ihr zugefehrten aber. dunkeln Theil des Mondes, vierzehn Mal ard» 
fer-im Flaͤchentaum und. auch unter ‚übrigens gleichen Verhältniffen 
mit vierzehn Mat ftärkerem Licht erfheinen. muß. - 
Eine andere Täufhung, daß der. Mond, (wie-aud die. Sonne,) 
heim Auf» und-Untergehen größer 6 als bei hohem, Stande am 
Dimmel,- bat in,einer, falfyen Schägung feiner Entjernung. von uns 
nach ‚dem, Yugenmaß, feinen. Grund, : indem mir eine Menge. Gegen: 
fände auf der Erdoberfläche, oder doc ‚einen weiten Raum, auf die 
fer zwifchen ihm und unferm Auge erbliden, und indem wir ihn bod 
unter demfelben Sehwinkel, (genau genommen, jebod einen. etwas 
kleinern, weil der Abſtand um einen halben Erddurchmeſſer weiter 
ift,) erblicken, als wenn er weiter am. Dimmelsgewolbe hetaufgekom— 
men. ift, ihm eine mehrere Größe belegen, die er haben müs, 
wenn er und in der ſcheinbaren größeren Entfernung, wirkiicy. fo er 
fcheinen ſollte. — 7 u, Fan, ah —— 

Die zuweilen bemerkbaren farbigen Kreiſe um den Mond, ſo wie 
auch die Nebenmonde, die man zu Zeiten am Himmel bemerkt, ſind 
meteorologiſche Vorgaͤnge, deren am. andern Orten gedacht werden 
wird. — FRE a — 

12) An der uns fihtbaren Mondesfcheibe find hellere und dunkler: 
Klede bemerkbar, welde in afttonomifchen Sehröhren ſich noch deut: 
licher zeigen und eine unveränderlihe Korm haben, . fo daß fie alfo 
mit der Bildung der. Mondoberflähe in unmittelbarem Zufammenhange 
ſtehen. Genauere Unterfuhungen haben gezeigt, daß einzelne Theile 
diefer Formationen Schatten auf dem Monde fallen laffen,. und daf 
überhaupt diefe Ungleihheiten der Liditwertheilung auf dem. Mond: 
von. Gebirgen herfommen, die, im Verhältniß mit der Größe bus 
Mondes, von ungemeiner Höhe, von 10000 biß. 25,000. Parifer Fuß 
finds. zwiſchen denen ſich wieder eben fp bedeutende Abgründe von 
2000 bi6 3000 Klaftern befinden, die jene Gebirge zu Trichtetr ge⸗ 
birgen machen.  Diefe Monbdthäler,find zum Theil geräümig ge: 
nug, um, ohne ausgefüllt zu werden, den geößten der Erbberge in ſich 
aufnehmen -zu koͤnnen. Won Meeren,. Strömen hub überhaupt Waſ— 
fer zeigt fi auf dem Monde Feine Spur, auch nicht von einer dich— 
sen. Armofphäre, die, wie auf der Erde, Wolfen bildet, oder eine 


5 


Erdor ganismus 637 
m̃erkliche Refrattion der Lichtſtrahlen ji bewitkon geeignet iſt. Doch 
entrachet der Mond nicht, wie man wohl geglaubt hat, einer Amos 
ſphaͤre sanzih. Nah Schroͤte t s Beobachtungen reicht jedoch die 
am — verdickte Dunſthuͤlle nut bis zu Ar’ der Mondthaͤler hin⸗ 
auf **; fie bewirkt Abend- und Morgendaͤmmerungen auf dem Mons 
de; jedoch iſt fie zum mindeften noch nicht einmal a8 Mal:fo duͤnn 
als die Erdarmofphäre. oo 7 —— 
TV. Zerteinthertung nach Erd> und Mondbewegumgn 

Die Regelmaͤßigkeit der Bewegung himmliſcher⸗ Körper, und- insbe⸗ 
ſondere der den. Erdbewohnern ſo nahe gelegte ſcheinbare Sonnen ’s 
und Mondenlauf mußte in‘den früheften Zeiten darauf führen, die 
den Menfchen; gleichzeitig mit der ‚früheften Entwitfelung ihrer- Wet: 
Beabebträfie: fo nothmendige Zeiteintheilung nach &onnen » unb 
ondestauf zu bewirken. Es ift diefe daher auch noch jegtbei allen, auch 
den uneultivirteften Nationen in- der Hauptſache eine und diefeibe, 
und die auch auf der tiefften Stufe der intelleeruslien Ausbildungſte⸗ 
henden Matidnen nahmen von den cultivirteren Nationen, mit des 
nen fie ih Verbindung traten, nur Verbefferungen"der „Zeitrechnung 
an; diefe ſelbſt aber wurde üͤberall auf der Mat, wo Menſchen 
"einander auffanden, urfprüngfiy angetroffen‘, "oder if eine der urältes 
fen und uniderſellen Traditionen. Bar mama rt 
Alte Natidnen Ülterer amd’ neuerer Zeit unterſcheiden alſo Tage, 
Monate, Jahre; die 'erften nad der taͤglichen Umdtehung der 
‚Erde, (oder dem ſcheinbaren Sonnenaufs und Antergangs) die zwei: 
‘ten nach der regelmaͤßigen Wiederkehr der verſchiedenen Mondes: 
wechſel, vornehmlich des Neulichts; die dritten nach der ſcheinbaren 
Zuruͤckkehr der Sonne zu einem fruͤher bejeichhneten Puncte der-Ecliprit 
und dem hiernach beſtimmten regelmaͤßigen Wechſel der Jahres zeiten. 
m) In der Zeitabtheifüng nah Tagen iſtoſowohl die Länge 
des Tägs, als auch der Wechſelder Tageszeiten in einer beflimmten 
Ordnung buch das Erdenleben felbft, namentlich den beftimniten 
"Stand ber Erde gegen die Sonne ‚während ihres taͤglichen Umdre⸗ 
Hung um ihre Ate beſtimmt. oh a 9*1. 
| ea: ALM Tages hänge von der Zeit ab,die verſtreicht, wäh: 
“rend die Erde auf irgend einem Punet-ihrer Oberfläche, (die Pole 
‚fret ausgenommen,) von dem Augenblid’an, daß das. Centrum 
er Sonne buch den Meridian gehr, ſich nicht aͤllein einmal voͤllig 
von Weften nach Oſten umdreht, ſondern quch noch ſo weit fortwaͤlzt, 
daß fie auch nun dert Belrag,’ wiesmeit die Sonne felbft in diefer 
Beir ſcheinbar in’ der Ecliptik förtgerudt if, noch mit im dieſe ihre 
"Kreisbewegutig gufnimmt. Es'ift oben bei den Bemerkungen über die 
"der Erde zukümmende Axenbewegung gedacht worden, daß der Zeit: 
defrag einer einmaligen Umtälgurg- der. Erve 23° Stunden 56 Mi: 
- Haren 4 Secunden fei, mithin Af'dent Betrag eines eben nach obi— 
"ger Beſtimmung in 24 Stunden eingetheilten Tages 3 Minuten 56 
&etunden ermangeln. ° ERW ar hun 
Nach Vetlauf obiger‘ Zeit geht naͤmlich· ein Firſtern deſſen Aende 
rung dize Standes am Himmel wenigſtens fuͤt uns unmerklich iſt 
vas Id ite Vegt durch den’ Meridfan. Ein hiernach beſtimmter Tag 
* "Dur Saremlır wiirde suf dm Done teihe einſe ho ſtehen. vw 
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wird baber auch zum Unterſchied von einem Sonnentageein Ster⸗ 
nentag genannt. Ein folder Sternentag ift nun wegen der bucdh: 
aus ſich gleihbleibenden Geſchwindigkeit des Umſchwunges der Erde 
immer von gleicher Ränge, nicht aber das ganze Jahr — jeder 
Sonnentag. Nämlich es Iehrt die Beobachtung, daß die Differenz 
von einem Öternentage und einem Sonnentage, nah beflimmten,. für 
jeden Tag des ganzen Jahres zu berechnenden Verhältniffen, etwas ab: 
und zunehme: Die Urſache davon iſt eine doppelte: naͤmlich 1) die meh. 
rere Schnelligkeit) der Bewegung. der Erde um die Sonne, in ihrem 
Perihelium und in. der Naͤhe derſelben, und gegenfeitig die minder 
Schnelligkeit derfelben, wenn die. Erbe, in ihrem Aphelium und in 
der Nähe deffelben iſt; 2) der relativ größere Theil, um welchen bie 
Erde in einem Bogen, auf den Aequator bezogen, täglich weiter rüdt, 
menn -fie in den Sonnenwendepunsten und ber Nähe derfelben iſt, in: 
dem hier die Bogen. auf der Ecliptif, ‚um welde die Sonne fchein: 
‚bar. weiter- ruͤckt, ziemlidy dem Aequator parallel find, und gegenfei- 
tig der mindere Betrag dieſes Bogens auf dem Aequator, zu ben 
Aequinoctiafzeiten, mo in dem Verhaͤltniß des Winkels, unter dem 
der Aequator und, die Ecliptik ſich duchfchneiden, der tägliche Bogen 
der Fortrüdung auf dem Aequator von. dem Bogen, welcher zur Zeit 
der Solftitien taͤglich zurüdgelegte wird, auch in entfprechendem 
Maße unterfchieben.ift. Man unterfceibet hiernad nun eine mitt: 
lere Zeit, in ‚welcher alle Tage von gleiher Länge angenommen 
werden, und die wahre Zeit, naͤmlich nah dem. Sonnenftanke, 
ober von dem Moment an, in bem das Gentrum der Sonne durd 
den Meridian geht, - bi6 wieder zu demfelben- Yugenblid des folgen: 
» ben Tages, nach welcher. eben fo viele Differenzen, der. Zeit in frühe: 
sem Eintritt diefes Moments, als in fpäterem Eintritt beffelben das 
Jahr hindurch Statt finden. Erſtere, oder die mittlere Zeit, zeigen ge: 
nau gehende aftronomifche Uhren, dieſe, oder bie wahre Zeit, Die de 
ih genommenen‘ Sonnenhöhen oder, genaue Sonnenuhren an, Die 
Differenz kann im Marimum bis etwas über oder unter eimir 
Viertelftunde betragen. Nach gegenwärtiger Lage ber Perihelien und 
Aphelien wirken beide -Veranlaffungen, die eine Abweichung der waß: 
sen Zeit von der mittlern bewirken... in der Mitte des Winters. zu: 
fammen, in der Mitte des Sommers. wird aber eine durch „die an: 
dere beſchraͤnkt. Der Unterfchied der tüglihen Bogen auf dem. Aequa⸗ 
tor und der Ecliptit, um. wie viel die, Sonne ſcheinbar weiter rüdi, 
begründet aber ftärkere Differenzen, als die Ab » und Zunahme ber 
Schnelligkeit der- Erbbemegung ; daher wird die Differenz der mahren 
and der mittiern Zeit im Sommer nicht ganz ausgeglichen, nur be 
ſchraͤnkt, fo: daß die. Abweichung hier. kaum um ‚den, dritten Theil fo 
merklich iſt. Es hat mämlich die, wahre. Zeit das Marimum ihrer 
Abweihung 7 Wochen vor, und 7 Wochen, nah dem Winter: 
ge fie den zten November — 16 15" und den Iıten 
ebruar + 14 40” beträgt, in den 5 Wochen und, etwa 2 Jagen vor 
dem Sommerfolftitium und 5 Wochen 2 Zagen nachher aber find ihre 
größten: Differenzen nur ‚den ı5ten Mai — 3 59” und den. z7ften 
SZulius:+ 6° 5". So wie hiernach / jaͤhrlich vier guh| te Abweidyungen 
der wahren Zeit von der mittlern vorfommen; fo, tri t aud vier Mal 
hrlich die wahre und mittlere Zeit zufammen, nämlich einmal in 
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ber Mitte des April, in gewoͤhnlichen Jahren: ben 15ten ober Löten 
April, das zweite Mal in der Mitte des Junius, den ızten.oder Ihten 
Junius, das dritte Mal den Iegten Auguft ‚oder, erften. September, _ 
und das vierte Mal Eurz nach dem; Winterfolftitium, den 23ften oder 
agften December. Der längfte natirtihe Tag im ganzen Jahr aber 
ift vom Mittag, des zoften bis Mittags des 21ſten Decembers, und 
um 30” länger als der mittlere Tag. | ' 
Da die Bergung: der Erde, wovon die Tags beſtimmung abhängt, 
eine rotirxende iſt; fo hat fie keinen natürlichen Anfangs = und Ends 
punct. Nach. afironomifcher. Beftimmung würde ber, Mittag der. fih 
am naͤchſten legende Anfangspunct ſeyn, weil er am keichteften "mit 
Genauigkeit beobachtet werden kann; auch wird darnach die Zeit von 
Einem’ Mittag. zum andern, weil fie beſonders auf Seefahrten beach⸗ 
tet wird, als nautifher Tag unterſchieden. Fuͤr die gewöhnlichen 
Lebensverhaͤltniſſe aber find die beiden Perioden, in weichen in dem 
mittlern Gegenden der Erdoberflaͤche die Erde abwechſelnd von der 
Sonne beſchienen, oder in der es Tag im engern Sinne des Worts 
iſt, und gegenfeitig wieder von derſelben unerleuchtet bleibt, oder mo 
es Naht ift, zu wichtig, um nicht zundchft die Hauptabtheilung eines 
Sonnen » oder. Calendertages zu geben. Für die - Tagsperiode aber 
iſt dee Mittag die natärlihe Mitte, wie auch das. Wort felbit 
befagt,. fein ‚Beginnen dagegen ald Morgen, und -fein Schluf als 
Abend: maden. ſich eben fo auffallend unterſcheidbar; durch beide 
aber wird der Uebergang ber Tags- und der Machtperiode in einander 
vermittelt. In dem gewöhnlichen. bürgerlichen Tage wird daher ber 
Anfang mit der Mitte der Naht, (Mitternacht,) gemacht; doc) 
aft dieſe Abtheilung theilweife immer eine willtürliche, daher aud eine 
zeine Völker, zumal da, wo Feim zu auffallender Unterfchied im 
den Stunden bes Auf- und-Miedergangs der Sonne Start hat, nts 
weder Abends oder früh ihren Tag zu zählen anfangen. Eben fo will- 
Zuͤrlich find die Abtheilungen des Tags in 24, oder auch zwei Mal zwölf 
Stunden, und die Abtheilungen: biefer in 60 Minuten, biefer in 
60 Secunden;, und diefer in 60 Zertien; als die Eleinften und kaum 
noch merkbaremi:Beitunterfchiede, bloß; wegen Bequemlichkeit der leich⸗ 
tern Eintheilung derſelben in einzelne kleinere Lahlen, ſo wie die Ein— 
theilung des Cirkels in 360 Theile ziemlich allgemein augenommen— 
Ueber den Unterſchied der laͤngern oder kuͤrzern Tage oder Nächte 
nach den verſchiedenen Jahreszeiten in den verſchiedenen Clima's ſ. 
unter Clima. | J. | 

2) In ben Beitabtheilungen nah bem;Monbesftanb 
iſt darauf;, Rüdfiht genommen. in welcher Periode übereinflimmende 
Mondesphafen eintreten. Diefe Mondesphafen werden, wie oben ger 
dacht wurde, als Neumond, erfied, Viertheil, , Wolmond und lehtes 
Viertheil unterſchieden. Auch hier iſt an fich wohl die Länge der Pes 
riode, aber nicht ihr Anfang oder ihr Ende beftimmt. Diefe- Ein: 
ſchnitte find alſo willkuͤrlich. Rohe. Nationen, wie noch jebt die 
Türken, beginnen ihren Monat, wenn ſie den Mond, nachdem. er 
in feinem Stand zwifhen dev Erde, und der Sonne unfishtbar gemefen, 
bieder das erfie Mai mit einem ſchwachen fihelförmigen Rande erbliden. 
Aftconomifdyifires gewöhnlich, ‚von dem Moment an, wo man nad 
Rechnung weiß, daß der Mond zwifhen der Erde und der Sonne. 
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durchgeht, ober ober⸗ oder unterhalb der Sonnenfheide am Himmel vor» 
Beigeht, oder!don eintretendem Neumond an, den Monat zu beginnem, 
So wenig aber ein Sonnentagi der: Erde und ein Öternentag 
derfelben zufammenfaͤlt; ſo wenig iſt die Periode, in welcher ber 
Mond einmal die Erde umkreiſſt, und die, im welcher er nach und 
nach alle verſchiedene Lichtgeſtalten annimmt, alſo auch nicht die Zeit 
von Einem Neumonde bis wieder zum folgenden, eine und dieſelbe. 
Eeſtre beträgt, wie oben erwaͤhnt wurde, im Durchſchnitt 27 Tage 
7 Stunden 43 Minuten 11 Secunden. Wenn nun. aber der Mond 
diefe durchlaufen hat, fo‘ iſt die. Erde in ihrer Bahn. auch um eime 
5 fortgerieht.‘ Um fo viel und mod etwas: mehr, wegen der 
Kortdaner des Weiterruͤckens der Erde; maß der Mond nun 'alfo’in 
feiner Bahn auch noch weiter ſich bewegen, ehe er wieder in Hinfidt 
feiner Erleuchtung von der Erde:aus fich fo zeigt, als zu der Zeit, 
von wo aus man die Periode. begann: Man unterfcheidet atfo: hiet 
nach doppelte Monate, naͤmlich a) einem periodbifhem, ode 
die Periode des wirklichen einmaligen Umlauf des. Mondes um di 
Erde, und: b) einen Tymodifchen, oder bie Zeit von Einem’ Neu: 
monde zum andern, bder 'überhaupe:bis. dahin, daß eine früher beobach 
gete Mondesphafe twieder eintritt. Der-tegte beträgt im  Duckhfchnitt 
29 Tage 12 Stunden 44 ‚Minuten 3 Secunden, und iſt dalſo um 
2 Tage 5 Stunden — Minuten 52 Gerunden länger als der perie 
difche. Nach dieſer Veobachtung 'nan, daß die verſchledenen Men 
deswechſel altjährtich wenigſtens zwoͤlf Mal eintteten/ hat ran auch, 
fobald man einmal Jatre unterſchied, diefem zwoͤlf Abſchnitte gege 
ben. Da aber hiernach jährlich" 11 bis 12 Tage übrig blieben, ſe 
"Hat man entweder dem Jahre don Zeit zu Zeit einen Monat einge 
fchaltet, oder bei übereinftimmender Eintheilung der einzeinen Mu 
nate zu 30 Tagen, ohne Ruͤckſicht darauf, daß die: Mondwechſel ab 
(er zwei Monate um einen Tag früßer eintreten, den Weberfchuf an 
Tagen auf 5 bis 6 verringert/ und dieſe als Supplementartage. zu 
gegeben, (wie noch neuerlich in Frankteich, zur Zeit der, repubtifani. 
fchen Zeitrehmung ,) ober man hat die Monate willkuͤrlich zu 30 und 
31 Zage abgetheilt, die dann aber noch ermangelnden: zwei Zuge, 
oder wenigſtens einen Tag wieder am einem Monätytifbei und dem 
Februar,) fehlen faffen, mie dieß der. Fall im’ unſern Catendern if 
ach diefen Sonnenmonat en kfommen auf jedentiwenigitens vier 
Mondeswechſel, meiſt zweimal im Jahr auch fünf; Nund es kehten 
ewoͤhnlich von den vier Phafen zwei dreizehn Mat im Jahre wieder. 
Rede aber tritt mönatlih, (mit Ausnatyme des Märzes;) imeilt um 
Fabis 2 Tage' friiher ein, ats denſelben Calendertagdes ‚vorigen 
Monats. Der monatliche Ueberſchuß eines Sonnenmonats Aber ei⸗ 
fen. Mondesmonht;i oder: auch der⸗gaͤhrliche eines‘ Sonnenjahrs übe 
den Betrag von 12 Mondesmimaten, oder ein Mondesjahr, mir 
unter: der Benennung Epacten begriffen. Mach ug Jahren. aber, 
als det ungefahren Periode, in‘ welcher bie Knoten der Mondes bahn 
die ganze Ecliptit durchlaufen haben,“ fallen die Mondewphafen wie⸗ 
der auf dieſelben Tage im Fahrt Es wird dieſet Seitraum da⸗ 
her auch Her MMondescrkkel genannt In ihm kehren auch die 
Fröſßern Seuinen⸗ und Mondesfinſterniſſe wieder; doch! werben ‘fie je 
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des Mat Meinenumd bleiben im der fpaterm. Zeit aus. Doch iſt darnach 
der Mondesftand nur 322 Jahre beſtimmbar, wornach die Tage um 
einen: xuͤckwaͤrts rüden. . 4. &- u ———— 
Die fernere Abtheilung der Monate: in 4 Wochen kann wohl 
aus, Beobachtungen der 4 Mondeswechfeki entſtanden ſeyn. Sie iſt 
fehe: alt und ziemlich. allgemein; man fandiſie ſelbſt bei den Permas 
nern in Amerika: ..Dod rechneten die Römer 8 Tage auf Eine Woche, 
die. Griechen aber theilten, (mie. eine Zeit lang die Sranzofen,) der 
leichtern "Rechnung wegen, den Monat von.go Tagen in drei Des 
saden.Yı “1, . — ei .n 

3) Bei der. Zeitabtheilung nah ber Erbbemegung, oder 
bee ſcheinbaren Sonnenbewegung durch bie Ecliptik, ift die Ruͤckſicht 
beobachtet, daß die Sonne, nachdem fie. die ganze Ecliptik, von eis 
gem willtürlichen Punct aus, fcheinbar durchlaufen hat, db. i. nieder 
in der Mähe derſelben Firfterne auf- undiumtergeht, wie zur Zeit, 
als man die Periode zu berechnen anfing, auch am Himmel diefelbe 
Höhe, die im Mittag am beiten .ermeffen werden kann, wieder habe, 
Der wahrend dieſer feheinbaren . Sonnenbewegung von der Schiefe 
dee Ecliptik gegen dem Aequator abhängigen vier Puncte,. der größe 
ten noͤrdlichen und ber geößten füblichen Abweihung vom Aeguator; 
oder der Solftitien. im Zeichen: des Krebfes, (des Sommerſolſti 
tiums auf der nördlichen Hemifphäre,) und im Zeichen des Stein« 
bocks, (des Winterſolſtitiums auf ber nördlichen Demifphäre,) und 
der zwifchen beide fallenden Durchſchnittpuncte des Aequators und der 
Eeliptik als Aequinoctien iſt bereitö oben: gelegentlich gedacht worden. 

Die: Periode eines -Wiederzufammentreffens.. der. Sonne mit einem 
gewiffen feften Punct in der ‚Ecliptit, und die Periode des ſcheinba⸗ 
ren Durchgangs ‚der Sonnendurch einen’ ber genannten. vier relativert 
Puncte,.. oder des Miedereintritts des Fruͤhlings⸗ oder Herbſtaͤquinoc⸗ 
tiums, des Sommer » oder Winterfolftitiums, fallen ziemlich nahe 
zufanimen, doch nicht ganz genau,. und differiren, wegen des Ruͤck 
fchreitens der Duchfchnittspuncte des. Aequators und der Ecliptif, 
ebenfalls, wie (don erwähnt, jährfih um einige Secunden. Da über 
die. legtere Beflimmung. für die Erdbewohner die wichtigfte ift, fo iſt 
auch fie, nicht die Zeit. der wirklichen einmaligen Umdrehung der 
Erde um die Sonne, zur Jahresbeſtimmung gewählt worden. Eis 
gentlich ift aber, eben fo wie ein zweifacher Tag als Sternentag und 
Sonnentag, ‚und .ein zmeifaher Mondenmonat als periödifcher und 
fonodifcher, fo auch eim zweifaches Jahr, als periodiſches ober 
Sternenjahr, und als tropifhes oder Sonnenjahr unter: 
feheibbar. Jenes, ald-die Periode der einmaligen Vollendung. des 
Kreislaufs der. Erde um die Sonne, beträgt, wie ebenfalls ſchon ge: 
dacht wurde, 365 Tage 6 Stunden 9 Minuten: 11: Secunden. ‚Ehe 
aber die Erde diefen ganzen Kreis völlig beendigt, namlich fhon nadı 
365 Zagen 5 Stunden 48.Minuten, 37 Secunden, hat, wegen der 
oben berührten langfamen Umdrehung der Erdpole, um die Puncte der 
Eetiptit, und wegen des davon abhängigen Vorruͤckens der Durchſchnitts⸗ 
puncte des Aegnators und der Ecliptik, oder des Vorruͤckens der 
Nachtgleichen, die Erde gegen die Sonne den relativen Stand, wie 
um fo viel früher Das tropiſche, Jahr iſt mis andern Worten auch 
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die Petiode von einem Fruͤchtiags aͤquinottium bisczmm. anbern, ob⸗ 
gleich deſſen Anfang willküͤrtichvon jedem. andern Beitpüncte aus ges 
nommen werden kann. Es iſt alſo um 20 Minuten 34 Secunden 
kuͤrzer als das periodiſche Fahr, und wenn die ganze: Periode zu— 
rückgelegt ſeyn wird, daß̃ nach unſerer Zeitrechnung die Aequinoctial⸗ 
puncte die ganze Ecliptige ruͤckwaͤrts durchlaufen haben, wozu nad 
obiger Bemerkung aber weniger. nicht als 25,791 Fahre gehöten, wird 
die Erde fih doch nur. 25,790 Mat um die Sonne gebreht haben #, 

So allgemein es aber won jeher. war und noch iſt, die Hauptab: 

theilung des Jahres in Bezug auf den Sonnenlauf nah Monaten 
zu madhen; fo iſt man doch, befonders: wegen der doppelten Schwie— 
tigkeit, bie jährlihen ı2 bis 125 Mondescyclen ‚mit dem! Sonnen: 
enclus in ‚Webereinftimmung , und; die uͤberſchuͤſſigen Stunden eine 
jeden Jahres gehörig einzubringen, in -Anftöße gerathen, die erk 
in den neuften. Zeiten und auch nur theilweiſe unter den cuiti 
virteften Nationen glücklich beſiegt find. Die Griehen, wie auch die 
Juden, bei denen es Religionsforbeiung war, daß ihre Feſte nit 
zur übereinflimmend auf denſelben Moönatstag, fondern: auch in 
dieſelbe Jahreszeit fielen, hatten ein verbundenes Monden: 
und Sonnenjahr. Meton führte bei erfiern, (433 vor Cheifi 
Geburt,) einen Enclus von 19. Jahren ein / inſwelchem zwoͤtf Jahtt 
jedes Jahr 12. Monate von: 29 und 30 Tagen, . fieben Jahre. abe 
noch einen ‚eingefihaltenen Monat von 30 Tagen hatten. Bon. Zeit 
zu Zeit, wurde ein Monar noh um einen Bag. verlängert; fo daf 
der ganze Cyclus aftronomifch 6939 Tage 16 Stunden 31 Minuten 
45 Secunden: betrug. Die: Jahre ware alſo üngleich; aber; die ganze 
Periode: war doh nur um 2 Stunden 4 ‚Minutewi:33 Secunden zu 
furz, und bie: Solftitien und Aequinoctien fallen darnach erſt nah 
219. Jahren um Einen Zag: zu fruͤh. Eben dieß enclifhe Jahr ba: 
ben die Juden mit einigen Modificationen noch jetzt. Ihr 'bürgenli: 
ches Jahr fängt mit. einem Neumonde, 54 — nach dem Oſter 
feſt, gewoͤhnlich im September an. | 

Die Araber führten ein freies Mondeniahr an, das, fo weit 

der Mohammedanifce Keligionsgebraud) heteſcht, moch jetzt allgemein 
iſt. Es beſteht aus 12 Mondenmonaten: In einem Cyclus swon 30 
Jahren kommen auf 19 Jahre 354 Tage, aind auf ın Bahre 355 
Tage. In Hinfiht auf die Jahreszeit fange; jedes Jahr um 10:68 
12 Zage ftüher am. :Das Neujahr mit allen Feſten täuft alſo ‚bach 
alle Jahreszeiten hindurch, und wenn der ganje Eyelus zu: Ende if, 
haben die darnad) tehnenden. Orientalen Ein ee mehr als nad 
unfern Gonnenjabren. | 

Diefes freie Son.nenjahr wurde — von den Aeghptiern eins 

geführt; die 12 Monate erhielten darnach jeder 30 Eage.: M ercu: 
sius Trismegeſtus hing 5- fupplementäre Tage. an. Der Ueber: 
ſchuß des. tropifihen Jahres über 365 fheint auch ſchon fruͤh von den 
Aegyptiern gekannt worden zu ſeym. 

45) Nüußer dem pertodiſchen und tropiſchen Jahre —*— die —— 
auch noch dlea nomaliſtaſche Umkboufszeie, der. Erde, oder die Perlede, 
welche fie braudt, Bm von ihrem Aphelinur ons bie wieder dahin zu gefangen. 
Sie Sehrägt 365 Tage 6 Stunden 13 Minuten‘ 9 Secinden, ft atſo 95 mi 
nuden Fe Secunden kaͤnger ale⸗ det tropſſche uch | 
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AD ast Mömifihe Jahr wurde von’ Rom ulus ih 10 Monate zu 30: 
und z1Tagen ringetheitz' die uͤbrigen HT’ Tage wurden jedem Jahre: 
angehätigt; ohne fie in Monate zu befaffen. : Numa Pompilius 
machte den Januarius und dem Februarius daraus. Doc begriff 
fein Jahr nur 355 Tage, (war alſo ein Mondenjahr:) - : Dagegem 
wurden alle zwei Jahr zz:ober 23: Zage in dem Monat Februar ein? 
gefchaltet, und die Pontifices maximi erhielten den Auftrag, den 
Ealendio vom Beit zu Zeit zu rectificiten. Dennoch entftand zu bes 
Juliuse Caͤſar's Zeiten ein Unterfchied von 87 Tagen, welde im 
dem fogenannten annus'confusionis, (707. Iahre nad Erbauung 
Roms;) in zwei zwifchen dem November und December eingefchaltes 
ten: Monaten.nadhgeholt wurden, wornach der Anfang des Jahres 
zugleich auf dad MWinterfolftitium geſetzt, und die Beſtimmung ge⸗ 
troffen wurde, daß jedes Bahr 365Tage bekommen, in jedem vier⸗ 
ten Jahren vor den legten 5 Tagen des: Monats. Febtuar noch ein 
Tag eingeſchalten, ein jedes ſolches Schattjahr alſo 366 Tage bekommen 
ſollte. Dieſes iſt alſo das Julianiſche Jahr, und die Zeitrech⸗ 
nung darnach der Juliamiſche Calender Da aber hiernach ein 
Mittejahr aus 365 Tagen 6 Stunden beſteht, ſo iſt es um 11 Mis 
nuten 12 Secunden zu lang. Nach jedesmal 128 Jahren, zeigt ſich 
alſo darnach eine Differenz von Einem Tag, und ſo kam es denn, 
daß man im Ihren Jahthundert um 10 Tage in. der Zeitrechnung 
voraus war. Papſt Gregor XIII. verordnete alſo in der Katholifchen 
Gheiftenheit eine Verbeſſerung, die dadurch. bewirkt ‚würde, daß man 
im Jahr ‘1582 im Monat: Drtober 10 Tage wegkieß; und ftatt bed 
zten Dctöberd vom .4tem. auf den 15ten fortzaͤhlte. Zugleich wurde 
feftgefogt;, daß die Schlußfahre jedes Seculumb, die, wie alle mit vier 
theilbare Sahrzahlen ein Schaltjahr wären, iin der Regel keins find ‚je 
doch aber wieder jedes vierte eines ſeyn follte, fo das Secularjaht 1600, 
fo tünftig. wieber:da® Fahr!:2000 u. f. w. Hierauf gründet fidy. alfo 
der eUnterſchied zwifchen dem Julianiſchen und: Gregorianis 
ſchen Calender, deſſen Unterfchied;; wo jener,“ (wie in der Zeit⸗ 
rechnung der Nuffen, und überhaupt in der Griechifchen Kirche,) 
noch gitt, alle Jahrhunderte, mo das Schlußjahr fein Schyaltjahr:ifk, 
um einen Tag waͤchſt, und jegt zwölf Tage betraͤgt. Das Jahr ‚aber 
fängt in; beiden; nad frühen Kirchenbeſtimmungen, den ıften Ja— 
nuar an. Nur’ die Franzofen. haben in Wiederannahme des alten 
Griechiſchen Calenders zur Zeit ihrer republikaniſchen Berfaffung, 
temporär eine Ausnahme gemacht, und ließen iht Jahr vom Herbſt⸗ 
Aquinoctium beginnen *, — EUR 
Die Proteftanten in Deutfchland haben den Gregorianifhen. Ca— 
lender Im Jahr 1700 als verbeffertenm Galender angenommen, 
wo man von dem Idten Februar an , die moch übrigen Monatstage 
wegließ, und ftatt dieſes Tages gleich den nften März zählte; doch mit 
dem Unterſchiede, daß bie Zeit des Dfterfeftes ;; (als der naͤchſte Sonns 
tag nad dem erften Vollmond, ber nah dem Fruͤhlingsaͤquinoetium 
eintritt, wovon dann Alle beweglihen Kirchenfefte des ganzen "Jahr 
46) Diefe Republikanſche Zeltrechnung bob den Zgften Septeribet 1798 amy,Itwüurbe 
aber den iſten Yanuat- 1905, machdem He 43% Jahr gedauert Harte, wleder 
aufgegeben, — a — a 
41* 
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res abhängig ſind,) nicht: nach den Epacten, ſondern nach rich⸗ 
tigen afteonomifhen Tabellen beſtimmt wurde, wornach aber in 
manchen Jahren das Oſterfeſt 8 Tage ſpaͤter faͤllt als nad. jener 
Rechnung. Um die davon abhängigen Störungen zu vermeiden, wur⸗ 
de im Jahre 1777 von den Deutſchen proteſtantiſchen — der 
Gregorianiſche als nenn angenommen *7, Ever 

ie VE Dynamiſche N atur ber Erde: 

Bishet haben wir die Erde, ihrer allgemeinen Form BE eis Erd: 
Engel; im ihren cosmifchen Berhältniffen als Weltenkoͤrder, und bief 
ſowohl gegen die Sonne, in deren Drganismus fie eingeht, und fie 
unter Rotation um bie eigne Are in einer elliptiſchen Bahn umkkei: 
fend, als auch gegen dem Mond, der, als Weltenkoͤrper untergeor: 
neten. Ranges, in ihre eigne Organifation ‚eingeht, bettachtet, um 
nad der Angabe ber. hauptfaͤchlichſten raͤumlichen Beſtimmungen in 
allen dieſen Verhaͤltniſſen, indem wir andy zugleich die. von den naͤm 
lichen Verhaͤltniſſen aͤbhaͤngigen Zeitbeſtimmungen beruͤhrten, fo zien 
lich vollſtändig das erſchöpft, was man unter mathematiſcher En: 
tunde begreift, im fo fern dieß ju einer wiſſenſchaftlichen Kenntnü 
des Erdorganismus ;hierher gehörig erſchien. Wir machen: nun zu 
demjenigen Theile der: Erdkunde den Uebergang,; welcher zunaͤchſt die 
qualitativen Eigenheiten der Erde zum Gegenſtand hat, und wo all 
auch die Grundſaͤtze der Mathematik uns nur in fo fern noch zum 
Leitungsprincip dienen, als Groͤßenbeſtimmungen nicht ganz : aufe 
Beadytung bleiben; wo aber auch das wirklich Erkennbare, fo wie es 
fih dem Calcul der. Mathematiker entzieht, nicht weitere Grenjen 
bat, als bis wohin die finnlicdye Wahrnehmung ‚uns leitet, und zu 
Hupothefen, bie wit jedoch nur leicht und nebenher berichten werden, 
um. fo Ei Spielraum gegeben ift, als das Reſultat aller bisbe 
sigenn Bearbeitungen der phyſiſchen Erdkunde doch das iſt: daß dir 
Summe deffen, was mir von der Natur ber Erbesnicht wiffen, je 
kaum je zu erforfchen hoffen koͤnnen, bie Summe — mas mit 
wirklich erfannt haben, bei weiten dbetfleigt: 

Wir können die Erde als. ein Naturproduct, als etwas Geworde 
ned, in ihrem Seyn, oder auch ihrer Bildung nah, in. ihrem fort: 
dauernden Werden, oder im ihrer Sebendigkeit bettachten. Da al 
Seyn nur ein relatives die Dauer. des Seyns felbft nur .ein fang 
fam ſich fortfegendes Werden ift, indem es fonft der MWahrnebmuns 
Beine Veränderung eines einmal vorhandenen Zuftandes darbieten 
würde; fo verdient in einer phyſiologiſchen Würdigung nothwendi; 
die leptere WVetrachtungsweife den Vorzug. 

1) Die Erde eritftand . als Weltenkoͤrper, nothwendig auch nad 
einem dieſen allen gleihen Grundgeſetze/ Da aber die erſte Bil: 
dung eines MWeltenkörpers weit Über die Grenze aller möglichen 
47) Die Verſer haben bereits feit dem Jahr 2079 eine Jahreseintheilung , die mt 

dem Sonnenlaufe ſelbſt noch geraler, ‘old unſer verbeffertee Calender üdereim 
>; ftimmt. Das Jahr bat gemöhnlih. 565 Tage, aber es, wird. immer ficken Bou 

- hinter elnander aller vier. Jahr, das achte Mal aber, erft Im fünften Jahre ein Tag 

eingefibeltet. In 53 Jahren And 25 gemeine und acht Schaltjahre. Jedes Jahr 

dat oliv im Durchſchnitt shg Tage 5 Stunden 49 Minuten 5 Secunden 9g Tem 
—tlen und meldet mithin von der wahren Größe, nur etwa um ao Sec. ab, fü 
dag es erft in 4320 Jahren um Einen Tag zu lang ft. 
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Frfahring hinausgeruͤckt iſt; ſo haben : wir hieruͤber durchaus: ‚Fein 
eiteres Peitungsprintip, als: bie: aligemeine Beobadhtung, wie noch 
etzt die Etde als ein Ganzes, oder. ihrer Maffe nach verbunden bleibe. 
Zum iſt & einer der frühſten Ecfahrungsſaͤtze und von:burkhaus. al 
emeiner. Bewährung, daß alle von dem Zufammenhang mit‘ dem 
crdkoͤrper geloͤſ' te, rund in einen Abftand von der Erdoberfläche gebrachte 
brigens aber. ſich fetbfti uͤberlaſſene, und nicht durch einen anderweis 
gen Impuls in eine beſtimmte Bewegung geſetzte koͤrperliche Maß 
a in einer Richtung ſich mach dem. Erdförper bewegen, ober auch 
In nur in einzelnen Puneten:berührend , in ‘einer Richtung ihm an) 
angem; die alten oberflaͤchlichen Erdtheilen felbft gemein ıft; dv.‘ 
elche unter Vorausfegung,i daß der Erbkörper ‚durchaus ein maſſi⸗ 
er ſei, eime in dem Mittelpiemct derfelben convergirend zuſammen⸗ 
reteride iſt. Man kennt dieſes Naturphaͤnomen unter dem Nahmen 
er Gravitation oderSchwete. Mit andern Worten: alle Bär 
ezrliche Theile, die: zur Ecde gehoͤren, mie: qualitativ verfchieben fit 
uch iſeyn moͤgen, gravitiren gegen bie Erde, und was nicht: gravi⸗ 
rt, aiſt aüch nicht als koͤtperliche Subſtanz, ſondern als Freithaͤtiges 
ader Matur anzuſprechen. Das Princip der Schwete aber. man 
ſtirt ſich ſelbſt als ein Freithaͤtiges, und erhält. Als folcdyes den Mah⸗ 
ven Kttrattion. Wir müffen in Dinfiht der nähern Ausführung 
jeſes Gergenftandes, fa wie:iber die Anwendung, :die man von ben 
sefegen der Attraction und der Schwere. auf bie Entſtehung und 
'chaltung der Körperwelt, ober des Weltſyſtems uͤberhaupt gemacht 
aty.iauf die :befondern ——— Hier er — 
arauf, an, diejenigen Momente zu berübren, bie auf die Grapita— 
a Körper gegen ee ie, ‚oder NEE Gedtitation ee 
men: Körpertheile. ſelbſt, naͤchſten Bezug haben, “ 
Wir müffen es durchaus dahingeſtellt fenmitaffen , "bei welcher der: ver» 
hiedenen Hypotheſen #, in Hinſicht der Entſtehung des Erbplane⸗ 
n, durch Attraction ober Zufammenballüng der in dem, Himmels: 
ther unendlich fein zertheilten Körpermaffe duch) irgend ein unbefanns 
s Peincip #9, durch Loereißung eines Theils der Koͤrpermaſſe der 
zonne, entweder aus einem innern Printip, duch eine Art von Er- 
tofion, odet dich durch einen vorbeiſtreichenden Cometen 9%, durch 
48) Lihrenberg Höhle In feinen geologlſchen Phantaſten, (dm Goͤttingiſchen Ta⸗ 
ſchenbuch f. 179%, ©. 79) mit der Ihm eignen Laune nicht weniger als so 
OHydotheſen von ber Ensftehurg und Bildung den Erde, munter denen mwenigftene 
Po nicht zur Geſchichte ber Erde, wohl aber zur —— des menſchlichen Gel: 
Res gehoͤren. 49) Dieß ift Im Grande die güerältefte Anſicht, oder der erſte 
» Berfuch des menſchlichen Geifies, Die Erdentſtehung aus einfachen Naturprinei⸗ 
len zu erflären,.. und die der Vildung der Welt aus einem Chaos, oder ans 
Atomen, nah keuchpp, Eatfur, Demokrit m. f. w. feine andere. (Bat. 
„Chaos und Arome.) Hlexhin gehört aber befonders Newton'é Gedante 
eines- Miederfchlags der Welt aus einem Mächtigen Wefen, in. ber Urt, wie ſich 
Waſſer ons. Dampf riederfchlägt, und einer Gerinnung zu .feften Formen aus je 
ner. Flöffigkelt... (&. Birch hist. of ıhe Royal soc. T. III. p. 230.) 
Mit gleich philoſophiſchem Scharfſinne gründere Kant eine Theorie der Erde auf 
den Setz: daß ale Materie mie Ihren Kräften, mie ein Dunft durch den Raum 
verdrdtet ſel. Wal, Berliner Monatsfhr, 1785, 1. Th. S 210. 50) Hlerher 
aehärt befariderd die brillante Onpothefe von Buffon, (Hist, nat. gön. er part. 
T. 1, Theorie de la terre und Suppl. T. IX. et X.) Er geht von dem Gap 
and: daß fid) alle Planeten um die Sonne und Ihre Aren nad einerlei, Belten 
in bewegen, und daß Ihre Bohnen nur kleine Winkel, hödftens von 7%° mit 
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Bufammenräden und "Vereinigung mehrerer in der Mühe befinblither 
kleiner Körper, oder auch aus den Truͤmmern imtergegangener ober ver: 
ruͤckter größerer Weltenkörper ’*, die wenigſten Fragen und Zweifel um 
beantwortet und unaufgelöf't bleiben, Wir wiffen bloß; daß bie Erde, 
wie alle Planeten, gegen die Sonne, als ihren. Gentralköcper, gravi⸗ 
tirt,; und daß eben baraus.nurihre Beivegung um ihn ‚in einem; beftimm: 
ten Kreife erflärlich. iſt; wie wiffen ferner,. daß der Mond gegen bie 
Erde gravitirt, umd eben, dadurch an fie als Trabant gekettet iſt, durch 
feine Seitenhewegung aber eben fo gegen das wirkliche Fallen. auf bit 
Erde gefichere iſt, als die. Kreisbewegung der Erde um die Sonne 
Bas Fallen jener auf diefe verhütet: "Die Betechnungen der Afttonomen 
belehren uns überdieß, durch Vergleichung ber Gefhwindigfeit: der 
Bemegungen im: Verhaͤltniß ihrer Entfernung, um mie viel ein Wet 
tenförper gegen ben andern: gravitite; bie Schiene: über verhaͤlt fid 
überal ‚bei . gleichen: Bolumen mehrever: Körper. wie: die) Dichtigkeit, 
wie die Vermehrung der Eörperlichen Maſſe in: einem: beitinimten 
Raume; denn eben der. Grundcharakter der Koͤrperlichkeit iſt kein an: 
derer. als die Gravitation: Wir wiſſen alfo, von den. Mtronomen 
beiehut, . daß die Dchtigkeit der. Erde gegen bie der. Sonne wie ı zu 
0.236, zu ber des Mondes aber wie 1 zu o.717 fei. Dieß alles gibt 
uns jedoch uͤber die abſolute Schwere des Erdkoͤrpers noch keinen Auf: 
ſchluß. Um dieſe wenigſtens approrimativ. zu beſtimmen, hat mian, 
unter WVorausſetzung, daß wenigſtens der groͤßte Theil des Erdkoͤt— 
pers aus Erd⸗odero Steinmaſſe beftche,) deren Gewicht: unter: meb⸗ 
fern bekannten als ein mittleres betrachtet werden kann, erſt ein ſob 
anander machen, Dießz fhdet had tom“ dotin Feine "Erklärung daßg ein Coma 
ſchlef gegen dle Sonne gefallen und ven the ettva „4, abneftohen, auch? den Sth 
Een die Umdrehung um ihre Are nach Berfelben Richtung mirgerheift hal ; "ein fe 
an He Stuͤck war alſo nach ihm auch. unſere Erden darch die Umdrehung, Anſange 
‚and. Zahrtauſende lang in dem Zuſtande von Gloͤhen, ‚erhielt fir ihre Abplattung: 
durch dos Erfalten wurde fie auf Ihrer Dberfläe Bldfig, Daher, die Berge zn) 
Ihäler der Erde, die Eröböhlen n.'f. m.; ft nah 25,000 Jahren fei die Erde 
go weht erkaltet, daß dos Meer tropfbate Geſtait habe annebinen Finnen vn. ſ. v. 
7 Bon: Yufti‘(Gefh. Des: Erdförpers, Derlsın772;) laßt ebenfalls die Etde aut 
detr Sonne entfpringem, lanct Ihe aber zuglelch ein Eentsalfeure zu, woderqh 
Sie Urgebirge In die Höhe geheben worden wären. ‚Wiedeburg, der dies Ey 
ſtem widerlegt, glaubt, (Neme Muthmoß. fiber die Sonnenfleden u. ſ. w. Gorb, 
3776, 9.) daß die Erde, mie olle Planeten, 'exft en Sonnerfleden,, dann cin 
Comer geivefen ſei. Sr) Leibnig (protogea in Act, erud. Lips. 1.695.) 
laͤßt die Erde ans einem alsgehrannten u geſchmolznen Kärper entfliehen, and 
- nah Malller (Telliamed ou entretiens d’un philosophe Ind. avec us 
 * missionlaire Franc, hoitv, &d. à Ja Haye 1755,) iſt die Erdkugel eine ander 
brannte Sonne. Pen ber neuern ſcharfſinnigen Theorte von de Fire (geole;. 
„ Briefe, hier, Im’ Gothaiſch Magazin für d. Meufte m. f. mw. 8. B. 3. St. 
©, 1. 9. B. 1.8, 4. Et.) beftand vor der Erdblldung eine primirive Maſſe ont 
bloß fchiweren Elementen obne Zuſammenhang und Bffinitäter, die erit unter 
Bermittlung ded Lichts herveriraten, worauf der Erdfirper erft ſelbſt entſtend. 
"Sullivan (a View of nat. Lond, 1794, hberf. Peipg: 1795 ,).fegt allen dim 
Sen’ Theorien die Bemerkang entgegen; daß jede Coemogenie und Geogenle dei 
Immer wentgſtens auf Ein Munder binantfäm , [das fih aller Erklaͤrung entzleht, 
nämlich das: wohnt das nicht Eriftirende zut Wirklichkelt gelangt, Er leiter 
davon den Say ab, daß es unmöglich fol, eitie Theorie der Schoͤpfung aus nor 
twurbhlſtoriſchen Prinstpien onfiuftefien, fordern daß mir bloß datquf befhränt 
. En A die Urfochen Der ſucceſſiven Veränderungen der. ſchon geformten Mitar ;ju 
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ches mittleres Gewicht auszumitteln gefuichti Mur wiegt 1Eubik⸗ 
fuß Waſſer72 Pfund, Sand 1733 Pfund, Scieferfleun 156 Pfund, 
noch mehr die compactern Steine, beſonders die metalhaltigen ein 
Cubikfuß gewoͤhnlicher Erde aber 95 ‚Pfund: Wenn man min mit 
dem Pater Merfenne ‚einen Cubikfuß Erde zu roo⸗ Pfund rechnet/ 
for wuͤrde nach deſſen⸗ wiewohl noch mancher Kectifieation bedurftigen 
Bexechnung der ganze Erdkoͤrper, vergleichungsweiſe mit waͤgharen 
Theilen auf ihm, ein Gewicht von etwas über 3 Quadrillionen Pfun: 
den haben *. ea at an 
Mehr · wiſſen ſchaftliches Vetdienſt haben. diejenigen Verſuche, durch 
die. man die Abweichung der Richtung ber; Schwere auf der Erde, 
welche ſich bekanntlich durch das Seukblei und: die darnach beſtimmte 
ſen krechte Linie, (wovon mad) ‚dev: Scheitelgunstiam Himmel abhaugt, 
andeutet,. duch Seitenattraetion von Bergen, die ſich durch Mafle,. 
wie, durch ihre Form auszeichnen, in deren Naͤhe man dns Senultblei 
fallen daͤßt/ hat beſtimmen wollen, Ben dieſen verdienen beſonders 
dies von Mas kel y me· am Berge Shehallien in Schottland angeſtell⸗ 
tem, VBerfuche hier Bemerkung, aus denen Hutton⸗* ſich zut 
Folgerung berechtigt glaubte; daß die Erde micht nur durchdus maſ⸗ 
ſiv ſei⸗ ſondern daß auch der Erdkoͤrper, (wahrſcheinlich wegen eines 
reichlichen, und: auf! 4bis I aumzuſchlagenden Metallgehalts )41 
Mal dichter als das: Waſſer fei, wornach obige problematiſche Summe 
einer »abföhhten Schwere der Erbe ſich)wenigſtens um: das dreifache 
erhöhen wuͤrde. Wenn indeffen ben Verfuchen und ‚den barauf ſich 
gründenben Beredynungen zu tranen iſt, welche FKAvendiſh befannt; 
gemacht hat, bie. ſich auf einen von Son humbierfundenan Apparat, 
gruͤnden, der weſentlich im einer feinen, Drehwage beſteht, an wel⸗ 
cher Bleikugeln aufgehangen* und mittelſt ihnen genaͤherter Bleimaſ⸗ 
3) Die Berehanng albt: Mn 89,729:420,969,959,360,000-.. ©, Brunn IA, 
* Brote —* — 76. ©. RN ” — Schon 8 
und-de fa Condamine’h gefinden, daß dee Ehimboraffo in Suͤbamerita 
2 ad am Quadranten Hängendei Bletloth gegen ſich von ber lothtechten Unte abzog. 
Oe beftitnmten dutch mehrere auf der Mord; und Gbdfeltei das Berges gemeſ⸗ 
ſenn Höhen der Sterne diete Ab weichung auf 7... FH -Dielt Probeciimas 
erregten den Wunfh, die Unziehungen mehrere Berge zu meſſen, um dadurch 
auf ER mntttere Dilhtigfähe der Erbe fehliehen zu Finnen, * Der 8. onork‘ 
7 zu Geeenwich RIO an, Le Free ju Londos eiien Plan 
san word dem er, auch tim Sombiet 7774 oudflihete,. (Phil. transapt. Vol. AXV. 
ı, SR, 1975 mE AR, 49 Der Berg ‚Shrhalllen. in, Perthlee fhien vorhglid; 
dau geſchicktt, well er einzeln „ftebt, fi ‚von Dften nad, Weiten Aifir dabel 
aber dom Norden nach Süden ſteil M und elne fer G andad e bar.’ Es 
IN Fam darauf am, ſudllich une msn Berge die Abſtaͤnde einiger Kiffterne 
ee een. Das ıMefulsse von 69 MWrobachtutigen auf der Süd: 
fee and, 168, gleichen auf der, Nordſeita / an 43 Sternen, von, welchen dor mit; 
‚singrhber ‚vexrgliden muzden,, mar ein, Anterſch led der Scheitelauncte beider; Orte 
von 546 ©re Na gro —** Meſſunqen fand aber nur ein, Unterſchlad der 
MWeite vbn 4 Ste Starr; fo daße ale ’dte betden entgegengbfegteh Unnie 
A, pen des Berges dieſen Unterſchlede un In 1,66) SH zw roh mode I Er) 
Die gedachten : Abmiſurgen; wurden noch .bid sum Jahr 27776 fortgefegennd ber 
vs ‚ahtlgt. 9 urtom.(Bhils kransact, Vol. LUNUL, for 1770, ar. 35,) ber 
xechnete, daß ſich die. Anziehung ber. Erde zuk Mnsichung- dig Berges gegen dos 
Bleutloth wie 9 3:5: verhalte. „Da aber der g aus einem glalchſhemigen Granit 
ut, deitzht, deten Dichtigkſit 23 Mal großer ois Die, Dichtigtelt des Watgers ft; 
fo geladete er darauf die oben angegebene Berechnuns der Erddichtigkeht. 
* 
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fen durchteinfacht Atteaction in fibrirende Bewegung gefetzt werben fo 
iſt die Erddichtigkeit · noch etwas groͤßer/ naͤmlich zw 5,487 gegen bie 
ſperifiſche Schwete des Waſſers zu ſchaͤtzen ⸗ Indeſſen kann abſolut, 
da die Koͤrpertcheite woraus die Erde beſteht, gegen ſeitig auf einau⸗ 
der druͤcken ndoder allſeitige Druck dadurch eine Indifferenz wird, 
von einem eigentlichen Gewicht der Erde gar nicht die Rede fen, 
und in dieſer Hinſicht mochte Archimedes vollfommen Recht haben, 
inden er⸗dum "die: ganzes Welt za bewegen, bloß einen Stuͤtzpunct 
außer ihr forderte. ren 
*Alle Gravitatiom: der Körper ‚gegen einander iſt eine gegenſeitite, 
(vgl; den Arie > Schwer ru.) Ein kleinerer Koͤrper zieht einen grö⸗ 
ßern eben ſo gut an, als der größere den kleinern, und zwiſchen beis 
denn kaun⸗· ein Gravitatlonspunct untetſch ieden werden, nach dem ſie 
geme iſchaftlich hinſtreben, der aber dem giößern Körper um fo. mã⸗ 
her ſiegt/ als en ſelbſt an Maſſe den kleinern übertrifft. Iſt er alſe 
jenem unendlich, oder: doch in einer ungeheuern Zahl üuͤberlegen ;'ı.fo 
iſt auch die Gravitation des großen Koͤtpers gegen ben Meinen ein 
relatives Nichts. Ein ſolches iſt die Gravitution der Erde gegen ale 
aufſder Oberfläche der Erde fallende Körper; denn. jeder’ zieht, "aber 
nut in" der unendlichen: Geringfuͤgigkeid, als "er ſelbſt an Maſſe dem 
Erdkoͤrper nachſteht, den ganzen Erdkoͤrpet ind Fällen zu ſich herauf, 
als er mit gegenſeitiger Ueberlegenheit an! dem Erdkoͤrper gezogen wird, 
udn auch dieſe geringfuͤgige Gravitation wird durch die! Menge von 
aulen Theilen der Erdoderfiche her auf) in. Hleichzeitig. fallender Koͤr⸗ 
per ausgeglichen: » «Aber tm der Gravitation der. Weltenkoͤtper gegen 
einander, ſo wie beſonders des Mondes umd'ider' Erde, iſt dieß Ders 
haͤttniß als ein gegenfehtige®- ſchon bemerkbar, ‚und diene zur Ertla⸗ 
rung von einzelnen Naturphäniomenen, wie z. Erder Ebbe und Fluth 
Die Intenfität der Gravitation iſt uns auf der Erdoberflaͤche in 
tr, Paddenehmung. ätgeben fie ſtellt ſich in der Scänettinfttt dm, 
mit, der ein fallender Koͤrper in gerader ‚Linie, bloß durch, dig Schivere 
getrieben,. in einem kleinſten Zeitraum: zus Erde faͤllt. Diefe beträgt 
im "einer Secunde nF Rheinländifhe Fuß *®," Das Gefeg der Be⸗ 
@rehhigung diefer Bewehung durch den Fäll felbſt iſt aber De 
de: Die Räume, wilde der, fallende Kötper ungehindert zuruͤcklegt. 
verhalten ſich wie die Quadtate der Zeiten „ die em dazu braucht. So 
wird alſo im zwei Secunden "ein vier Mat größerer ;» im‘ drei Secun⸗ 
ven em mern Mat größeter,; in niet Secunden ein fechzehn "Marigrt: 
geret Raum, duch ftrid — ‚auf daſſelbe hinauskomnt; ein 
Körper, ber in ber erſten, Secunde den oben gedachten. Raum durüd: 
legt; eilt in der zweiten durch drei, in der dritten durch fünf, In 
ber wierten durch ſieben Folcher Raͤume und ſo fort, bis‘ er am feinem 
Zier iſt. Um fo biel ſtäkker iſt aber auch nad, den Geiſetzen der. Su— 
Bes fein Auftteffen, wenn er dieſes erreiht-date ‚oder and), ing 
chem Vathaͤltniß die ‚Gewalt, die. er thels feibft erfährt, theils aus: 
übt, wenn er in diefer feiner Bewegung’ reinen" Brifchentörper: findet: 
55) ©. dieſe Bershmung I WahrdrYs Grundrigg dee Phnfit der Erde S. 43 der 
das Iegrere Reſuſtat · ola daB wahre ſpectſiſe Gewlcht der Erde ſeinen ferner 
— u dh Hl Dr a a 
' n ’ er- ** J en: ’ m 
Toife, zote 50 un’eg —8 Par ° auf, - ' u na nörg S 
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Die in dem erſten Moment fich Außernde <Schäuerd ;’ die: dem Grad 
nach dem Druckſeines Köchers auf einen untergelegten, »d.-& zwiſchen 
ihm und" dem Erdkorper! befindlichen/ gleich kommt/ iſt ahet aim Wer⸗ 
haͤttniß der Annaͤherung der Körper an einander. In’ derjertigen Er⸗ 
naher die zugleich dies Bronze üſers Aufenchales“ auf den Erde tft}, 
iſt der. Unteiſchtede der Abnahme der Schwere ob Tertgketch-derh Qua⸗ 
drat der Entfernung proportidnirt iſtykaum merklich. Daft er es jen 
doch nicht gang tr geht aus den Werſuchen mit Pendeln hervor; 
vie: mamn in’ ver Nähe des Aequators in dev; Ebne, Dame: wieder auf 
verſchtedenen Berghoͤhen gemacht hat, indem die Pendelfhwinguns 
gen hier geringer werden, "ala; fie! nach Berechnung wegen: alleiniger 
Abnahme Br Schwete durch Vermehrung der Schwungkraft werden 
sn, ehr’ bedeutend iſt aber der Unterſchied in derjenigen) Erd⸗ 
entfernung/ in welcher der’ Monde fie umkreiſ't, und Thon ſo metrklich 
daß, wie aus der Geſchwindigkeitt dee Mondesbewegung ſich "ergibt; 
Ber Mond gegen! die" Etde nur mit einer ſolchen Kraft: angezogen wird; 
zufolge deren; haͤtte ertkeine entſprechende Seitenbewegung, er,-um einem 
Mum von etwa 155 Rheinlaͤndiſchen Fuß zuruͤckzulegen, : welchen ein 
Körper nahe an der Erdoberflaͤche in der erſten Secunde durchlaͤuft 
den 60 Mal for viel Zeit/ det etwa eine Minute brauchen würde: 
Nach Berechnung iſt aber" die Gtavitation des Mondes gegen Eleinere 
Körper im>feiner Nähe nur stwauf det Schwere der Erbe auf. ihrer 
Obetflaͤche, wogegen nach gleichen Berechnungen auf“ der. Oberfläche 
der! Sonne ein fallender Körper ſchon in. der erſten Secunde feines 
— — Fuß durchlaͤuft/ welche Schwere die auf der Erdoberflaͤch⸗ 
alſo wm mehr als 20 Mal übertrifft, ab BL Bu Hl SE 1 1 RPEAEenT Zu 527 
Ein fallender Körper wird aufgehalten und in'ifeiner, Bewegung re⸗ 
tardiet, wenn ar'ducch ein Meviumnfält, daß er erſt durch ſein Ge⸗ 
wicht trennen muß, wie ſchon beim Fall im der und durch die. Erdatmo⸗ 
fphäre, ferner in Bewegung auf einer ſchiefen Flaͤche in dem Verhaͤltniß der 
Friction, welche der ſich fenkende Körper erfährt. Feſte Körper fal⸗ 
fen, wenn ihr Schwerpunet nicht unterſtuͤtzt iſt, 84 i. wenn meht 
koͤtperliche Theile ununterſtuͤtzt als unterſtuͤtzt find; und bieiunterftäg 
ten Theile nicht etwa duch Cohaͤrenz den ununterſtuͤtzten eine Be—⸗ 
feftigung geberf.; Lockere feſte Körper; wie din Sandhaufen, ſenken 
ſich, wenn der Winkel, in dem ſie pyramidenfoͤrmig über einander lies 
gen, nicht ein größerer als wenigſtens 45° ift Fluͤſſige dagegen 
feriten ſich / oder laufen ab, wenn auch der Abhang noch fol gering 
iſt, ja breitem‘ ſelbſt nach den Geſetzen der: Bewegung der Flüſſigkeit 
ſich auf Horigontalflächen aus. "Vom :diefen Beſtimmungen der Schwere 
wird in einzelnen Artikeln noch ſpaͤter die Rede ſeyn. Im dallgemeinen 
verdient aber hier diejenige Modiſication der Schwere befondiere Bemer: 
V Rah“ dein Weobathtungen von Bau gıher mid Edndgmiime (ta figure de 
oe’ ‚tewmg detenminde, eıc. à Paris 3749». 4.) kommen auf gro. stögliche Den 
delſchwinguugen om Ufer des Umozonenfufes, jun Fat ‚(8606 Zalfen höher, ) 
- 80 und auf dem Derge Pichniche, (gaggTeifen 6 1): — 
EU ntger. Noch der aus dem Gefeg der Berminderimg dan’ ve hiach dem 
Auadrot (!dei!  Entferhung: bergdnoimmenen Theorie foiter ab Kitsfe:: Verminderuno 
auch ‚mit, Yerdfictigung ‚dns eignen Mnziehung deg Wargs woc mehr alt dopyelt 
‚ fo gro8 ausfolen, woraus Parrot (a. a. D. ©. 38) fih noch Berednung jn 
dem Schiaffe berechtlzt glaube, daß unser dem Piloten Duitd! eine Ag plug 
Im dem’ Erdlärpetinon Aida 1,9 geogr.’ Cubhlkureilen ſich berkrmden ’untggei \’"° 
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tung, bie dieſelbe durch eine Seite nhewegung des. faulend en Köepers erfährt 
Es iſt naͤmlich bekannt, daß winianfoden: borigonta 

ter, Richtung. geworfener „Körper, inneinen Eurve OdenAin, einem Br 
gen zur Erde,fäht, die dadurch wind und ahre Form. 
hätt, daß, (mit, Richtachtung des. Widerſtandes, den das Medium- 
bie. Luft — duxch dien er. hindurchgeht/in feinem ;Laufe madıt „- &i 
ihm mitgetheilte hatizontale —— froh, ‚nach ſich gicd 
bleibt, die perpendiruläug. Bewegung, durch den Fall abet in ber 
gebnen, Weiſe waͤchſt. Ein Koͤrper, der in einer ſolchen ‚Eurve ſich 
wegt ; hat nun: während -feiner Beweguns nicht diejenige Berger 
er haben würde, tusmmer-burch Diefelbe allein getsieben: wirde, f 
nur noch diejenige; melde ihm übrig bleibt, <wennman den 
teng ber Krafts die ihn in einer - Seitenuichtnng zu bewegen: 
davon- abzieht... Da.ınum ber Erdelanet tin, den Bewegung um 
eigne Axe, die einzelnen Nörpen in: undgauf ihm in. eine ſolche 
tenbewegung verſetzt / dieſe Seiten bewe gung abr, ihren. An 
nach als Schwingung. eine verſchiedene iſt, je nach dem einzelne 
ber. Erdaxe näher; oder: fernen, Hegen; che falgt: daß bie: Schwer. 
Körper auf der. Erde um deßwillen nach eine verſchiedene, ſeyn 
und da auf den Polen die einzelnen Körper auf den: Erdanerflücke 
der Erdachſe fekbfk ‚liegen, :merben „fie bier, auch lediglich durch 
Schw principünkein „durch. die (Schwung kraft —— 
Je mehr“ ſie aber mach dem Aequator a ihge Lage, ‚ beit: 
wird ihre Schwere, und:zwar im Verhältnis des drats der 
fernung / wermind ert ſo⸗ daß. anf: dem Aequatotr wo Pie, u 
von der Erdare die eines halben: Mnmenureliere ib: diefer 
derung: äbe Maximum vereichtiis 902 dan 

Aufi demſelben Grundfatz baube bie. Kreiebewigun⸗ aller 
Trper: Be 
denen: Puneten ihrer Bahn duch, ihre Schwere nach dem Gentik 
koͤrper gezogen Herden; nirgends’ pasallei,; wie fie in, den nal 
Yuncten: wohli zus fepni ſcheinen fordern: ͤberall eonvergirend. 
der : Seitenbeiwegung saber, die ihnen verliehen üfluftuebenchie,- BAM 
einer geraden: Richtung, die! mit ber dev, Gravitation einen sah 
Winkel bildet, vom Dem Eentralkoͤrper zu entfernte) ober habın EM 
teifugalbewegung, ‚im: Gegenſatze jenigr swentyipetalen. Duch die. 
meinfchaftlid)e,;, einapber;propersipnirse Wirkung. beiden ; aber IM 
fein, Ereisfünmiger (Wervegung ;n ebenmvenm, eine mom heiden Kuſe 
der andern tempordn uͤbetlegen str; FO) gleicht ſich dieß durch Beſhe 
nigung oder Vergoͤgerung der Bewegun gdiedas nothwendige HF 
fultat dieſes Mißverhaͤltniſſes iſt, ſo aus daß die Kreisbahn dad 
um ſo viebmehr aber minder in eine Ellipſe ausgezogen wird 

" Daß aber auf der. Erdoberfläche eine die — — 
modificir ende Seiten bewegung And zwat von Weſten nach — 
sine. wirkliche Rotatlon ‚der Eis ſelbſt (Right eine tagliche Bert 
‚der Dimmelskörper um ‚fie,), Stast ‚habe „. ‚Dat, (wenn; nad 
fruͤher Bemerkten noch ‚eines Beweres bedürfte,) sin. neu 
Bengenberg * auch auf: empitifem Wege nevident dargethan in 
BER 7 37 Verluche über dos Cefep, der Zalkd, , über den, derſie d.ber doſt aad über 

drehang der Eede, ;nebft der Geſchichie aller fchherm Berfüche,, Docmmund. 1504 
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dem er von“ einer bedeutenden Höhe hetab in einen verſchloſſenen 
Kaum Bleikugeln fallen lief; und fand, daß ſie wegen ber’ audı dem 
meitern Abſtand von der Etbmitte mitgebrachten größer Schwungkraft 
um fo viel weiter oͤſtlich von -derı Perpendiculaclinie abwichen/⸗als 
nach jener Vornusſetzung dieß der Fall fern mußte. :.Daß- ferner die 
Schere; im) dem Aequatorialgegenden iber Erde wirklich geringer :fely 
als: in den ber Motensnäher:genudten; iſt befondexd: dadurch in den 
Erfahrung erkannt morden,: daß Peribel, wenn fie: fih, «(wir z. E— 
an. Ühren,): gleichmäßig beivegen follen, in dem Aequatorialgegenden 
kürzer gemacht werben :mirffen’9.- »Eine: natärliche Folge davon ifk, 
daß die beweglichen Theile der, Erbe, wie namentlih das Meerwafler, 
wegen bed: graͤßern Schwungs der Ecde ſich in merhaͤltnißmaäßig grö⸗ 
ßerer Menge daſelbſt anhaͤufen muͤſſe. Wär nun die Erde ihrer Forms 
nach nicht eine etwas abgeplattete Mugeli; ſo Hürde: das feſte Land 
in den. Aequatoxialgegenden ganz uͤberſchmemmt ſeyn. Zufolge jener 
Bildung iſt aberdie ganze Aequatorialgegend als. ein: über: die. Erd⸗ 
flaͤche herdorragender breiter. B rücken anzuſchen/ wodurch das auf 
der Erdflaͤthe erforderliche Verh des feſten/ Landes zum ‚Wafe 
fer hergeſtellt wird: Würde: aber aus irgend; einer Urſache der Um« 
ſchwung · det Erde aufhoͤren, odernauch nuc langſamet erfolgen ;5:..f@ 
würde der groͤßte Theil des Meerwaſſers, das jebt in den: Aequato— 
rialgegen den iſt, nach den Polargegenden gu zuruͤckſtrͤmen, und det 
groͤßte Theil des feſten Landes auch in den gemäßigten Zonen unter 
Waſſer geſetzt werden. Wuͤrde aber gegenſeitig dieſe Bewegung noch 
mehr: beſchleunigt/ ſo würde fi der :großere Theil des. Meerwaflers 
vpon den Ppten her nad) dem Aequator hinziehen, ſich da anhäufen, 
und ein größer: &heil des mit Wafler bedeckten Bodens beſonders 
auf,der nörblichen. Demifphare ind Trockne kommen. Ya wenn bie 
Geſchwindigkeit den Erdrotation unter dem Yequator fo beſchleunigt 
wuͤrde, daß ein Punct berfelbenzr,o0o Fuß in einer Secunde durch⸗ 
lief; fü. wien nicht: nur das Waſſer ‚dafelbft, fondern aud alle 
nicht. mit dena Erdkoͤrper bedeutend «ohärirenden Körper von dem. Erd» 
koͤrper tosgefchleubert Bee and denfelben in Keinen Difangen Bo 
—— umkreiſen. 15% 

Es erhellt hieraus, wie die Rotations beweguug der Erde nicht aũ 
“m. ihr/ wie oben berührt wurde, , abwechielnd Tag und Nacht zu 
derleihen/ ſondern auch, um das organiſche Leben auf ihrer Oberfläche 
gerade ‚fo wie es jetzt der Fall iſt, zu erhalten, nothmendig ſei. 

Wir :ubergehensgegt‘sbie beſondern Modificationen der Attraction, 
die indem ſie elertiv wirkt, dengeinzelnen Koͤrpern auf der Erde ihre 
Bu) ©. Newton prine. mäth.. Plilos, näthtal, pröp.) 36.1° Mod neuern Ber 

n fuhen; von Rider und Bord a dit der Pendel, der, zu Paris, Secunden Ana 
4 theilt, 6 Aoeng zu Cahenu muß er um ır" verltut ‚werde, mu 
iſt die, Eh sn Barld und zu Cayenne — 852,5: —J— "Das Mefdftäe 
aus dm Shmingungerahler gist ch Werbätmig — 560°: "3593 Inden der Si 
"+ eundenpendel' zu Paris käglih 86,406 ‚| Berfelde ih Cayenne aber nie 46,000 MAL 
ſchwingt. Nah Berechnungen wide dir Secundenpendellaggge gerade unten dem 
sv. ', Meguater m 439,2, und am Pole == 444747. ſeyn, mwosand, die Abplattung der 
i Erde noch den Polen zu nocdhiauteineiandera Urt Seftäsiguug rhaͤlt. Doch bedarf 
dt dieſe Art der Werehnung mancherlel Corzectlonen; Wenn, mad ihe alein., würde 
8:3 a in Volardurchmeſſer der Erde zum“ re ee 184 ; “ss er 
alten, 
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keſondern Qualitäten ; verleiht, da wir und: Gier bioß mit dem uni⸗ 
verfellen Leben der. Erde beſchaͤftigen. Deſto mehr aber verdient jene 
beſondere Aeußerung der Attraction hier Bemerkung, die ſich in den 
— —* des Magnetismus zu erfennentgibt. = ] 

' 2y: Wenn uns. in:der Erkenntniß der Phänomene ber; Sowere⸗ die 
| Mathematik: noch um etwas. zu Huͤlfe kam, um klare Einſicht von 
ihnen zu gewinnen; ſo ſehen wir uns in Erfeuntnif bes‘ Erdmag: 
wetiemus lediglich auf die Wahrnehmung beſchraͤnkt. 

‚Weber die" allgemeine Erſcheinung des; Magnetismus: — muͤſſen 
* auf den Artikel Mag metds mu: verweifen.: Hier kommt es 
bloß darauf an, dab:zufammenzuftellen „mas auf bed: Magnetismus, 
im: fo: fern er ſich — a ne gr —— Seus⸗ 
dtt— J 
2Das Weſen bob: Magnetismus — — — bin: 
auszufommen , daß in. denjenigen Köspern, an welchen:nmägnetifche 
Erfheinungen ſichtbat find, odesominteift sanderer 'magnefifcyer.:Köu 
per aufgeregt werden koͤnnen, (wotin ſich beſonders Bas Kifen aut: 
zeichnet,) ‚entgegenigefegte Strebungen frei werden: Die Richtungen 
‚biefer Strebungen werden als: magnet iſſche Pole bezeichnet, we 
denn ‚die Erfahrung lehrt: daß entgegengefegte ,: s(befremudete ;). Pole 
ſitch anziehen, gleichnamige, (feindliche,) aber ſich abſtoßen. 
äußert ſich aber der. Erdkoͤrper ſelbſt in der Richtung ‚feiner Pole ge: 
gen magnetiſche Körper, (die kuͤnſtliche Magnetnadel A: ale: ein Mag: 
net, jedoch mit der merkwürdigen; bisher noch nicht erlärten Modi— 
firation, daß die Richtung, in welcher eine im magnetiſchen Zuftand 
yefegte, und im’ ihren! Mistelpumet: fb leicht in hotizontaler Stellung 
ünterftügte ‚eiferkte: Nabeb;' daß: findärd Friction ihrer Drehung nur 
den moͤglichſt kleinſten Widerſtand deiften, min demneinen ihrer ‚Pole 
dem Nortdpole der Erbkugel ſich zuwendet, nicht immer genan die 
Richtung der. Erdachſe iſt, mit andern: Worten; daß dieMag netnabel 
nicht genau nad Norden zeigt,‘ ſondern bald oͤſtlich, bald weſtlich ab⸗ 
weiche, oder eine Declinarion zeigt.“ Dieſer Decknatidns winkel 
des magnetiſchen Meridians, oder ber, Richtung der Magnetnabdel 
und der Erdachſe, iſt weder an allen Orten, noch an Einem. Orte zu 
allen ‚Zeiten gleich ſondern nimmt nicht nur in. Zeitraͤumen von meb: 
rern Fahren, ja ſogar in Einem Tage ab und zu. Dieſe Vetaͤnde 
rung ſteht auch mit mancherlei Natutereigniſſen, sWitterungswechfeln, 
beſonders elettriſchen Erſcheinungen/ am mehrſten aber mit dem Mord: 
licht 50 in mb: micht hinlaͤnglich ausgemitteltemuſammenbang 
Weber die conftanten-Dechnationen'der Magnetnadel find nach Beob⸗ 
achtungen folgende Greundfägesaufgeftellt... Es finden fi auf der nört: 
lichen Erdhemiſphaͤre vier Linien, auf der ſuͤdlichen aber zwei, mo 
‚Die Mognetnadel’ gar keine Derkinarion’ zeigt. _ Die etſte dieſer ki— 
nien auf der nördlichen Hemilphäte findet, fih aͤn den —— 
der Hudſons Bay, die zweite auf der ‚Grenze des Europaͤiſchen und 
Aſiatiſchen Rußlands, bie dritte: ein wenig: oͤſtlich von Irkutſk, die 
660) Nordlichter halten mit den Kichtungen der Magnetnadel gleichen Gang 

und erſchelnen darnach anf der nördlichen Hemiſphaͤre bald mehr nordoͤſtlich, bald 

meht nordweſtitch auf der’ ſaduchen balb mehr fadöſtiſch, boid mehr füdneniic. 

Wahvend ihrer Eeſchelnung iſt die Nodel am amwapigften, and: vbefeften wehn dab 

Nordlihe feine Stellung ändert, 
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vierte zwiſchen Jeſſo und Kameichatka: Auf der großen Strede von 
der erſten jürıgmeiten Binie, .fo mie auf der kleinen zwiſchen der drit⸗ 
ten und vierten ift fie weſtlich, auf der kleinen zwifchen der zweiten 
und dritten, his wieder: auf der. großen zwiſchen ber wierten ‚und der er⸗ 
ſten, -ift fie oͤſtlich Es ergeben fich hieraus zwei weſtliche und zwei 
öftliche Syſteme, jedes von verfhiedener Ausdehnung, die mit eins 
ander: ahmechfein. Auf ber ſuͤdlichen Demifphäre. find nur zwei. große 
und zwar oͤſtliche Spfteme, bei 609 Abftand.:füblicher Breite zwiſchen 
163° und 260% und zwiſchen dem 2618 und bem 8° ber. Länge von Ferro. 
Beide hatten früher ein kleineres meftliche® zwifchen ſich, wovon fid) 
aber. feine: Spur weiter zeigt. Man will bemerkt. Haben, daß hie 
nörblihen Suftemt. eine öftlihe Bewegung haben, jedes aber mit-eir 
ner verfchiedenen Gefchwindigkeit Das erſte nörbfiche wuͤrde nad) der 
Ära 1733 Jahre brauchen; um alle 360. Grade. der Erde «ins 
mal zu buchlaufen, das entgegengefegte ;britte bewegt jet un efähr 
um. die. Hälfte langſamer. Seine Umdrehungszeit wir. nämlid nurf 
864 Jahr. Ueberhaupt ftehen die berechneten Umdrehungen aller vies 
nördlihen Syſteme in: bet: Berhättnifle: 2, 3, 4, Lo, denen fol⸗ 
gende Umdrehungszeiten: 864, 1296, 1728, 4300 entſprechen 
Das erſte ſuͤdliche Syſtem wurde in 4000 Jahren, das zweite etmg 
in, 1800 Jahten feinen Umlauf machen. Doch moͤgen wohl. alle 
dieſe Berechnungen noch mancher Berichtigung bedürfen . Nach Beob⸗ 
achtungen zu Paris vom Jahre 1550 betrug damals die oͤſtliche Des 
elination. 8°. 10’, im Jahre 1663 war fie oO, von dba an begann die 
weftlihe Deslination, und ftieg biß zum Jahre 1804 bis zu 229 15") 
In den: legtern Jahren iſt ſie wieder in Abnahm⸗ begriffen. Im 
Zahr 1815: war fie 15° 32 weſtlich. 

Ueber bie tägliche Variation der "Magnetnadel bat: ‚befonders Gaf- . 
fi ini. im den Jahren ‚1783 — 1798 genaue Beobachtungen anyer 
ſtellt ®, Er, fand, dag vom Mittag bis Nachmittags 3 Uhr die 
Nadel gemöhnlih unbeweglidy iſt, dann bis Abends um 8 Uhr dem 
Mitternachtspunct etwas naͤher züdt, und bis gegen 8: Uhr: des More 
gend ftehen bleibt, mo fie ſich dann gegen Mittag wieder um eben fo viel 
davon entfernt, als fie fih Tags vorher ihm genaͤhert hatte. Diefe 
oscillatorifche Bewegung zeigt aber wieder Unterſchiede. Won der Fruͤh⸗ 
lingenadhtgleiche bis zum Sommerfolftitium ift ‚bie, Madel etwas ruͤck⸗ 
gaͤngig, oder die weſtliche Declination nimmt ab, von da” aber bis 
zur folgenden Fruͤhlingsnachtgleiche, (alfo neun Monate fang,) nimme 
fie. wieder zu, als Folge davon, daß die weſtliche Declination jaͤhr⸗ 
lich zunimmt. Die Unterſchiede ſind überhaupt: in den Arengen vom 
5 RB Minuten befaft. 

Canton % erklärt die täglichen ‚Bariationen aus der. durch die 

61) Hallen hat die erſten Abrseihungslinien der Magnetnadel für das Jahr 17 

‚auf einer Karte verzeichnet, (Philos. transact. No, 195.) 20 mdert 70 

eine neuere Karte fhr das Jahr 1770 entworfen. (©. Berlin, aſtrohom. Jahrbe 

1799, Taf. 2.) Außerdem haben Hannſten für die noͤrbliche ODSemiſphaäre, Co of, 

Boueneaur, Taosmann, Narborougb für die ſadliche Weobachtungen san: 

gefreut, Wal. Ubweichungen and Neigungen der Magnernadel, beob. auf Eoof's 

‚ „baitter Ontdidongsreife 1776 — Hy außsge;,., », Gilbert in feinen Annalen : 

De 6, Ponf. 55. DB. ©. aof. 62). ©. De la. an ei des !variationıs' 
ı 


de Vaiquille aimanıde par Mr. Casint, a Par 1; * 63) Phil. 
' kransact, Vol, LI, P. I. pı 398; Meer wen 
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Warme geſchwaͤchten magnetiſchen Anziehung, fand aber doch auch 
ſchon kleinete Abweichungen, die don Sufaãlligkeiten gu —— 
huſtaͤnden abhaͤngig erſchienen. 

Won der Declination der Vagnetnadel iſt die Imckinati on der⸗ 
ſelben verfehieden.: Wenn naͤmlich eine wagrecht geftellte eiſerne Ma: 
dei’ magnetiſch gemacht wird; fo beugt jih die Spitze derfelben nad 
dem Horizont, “oder: ſenkt ſich. Dieſer Winkel der. Nadel mit dem 
Horizonte, (der durch. ein befonderes Werkzeng , das Inolinatorium, ges 
meffen werden‘ kann,) ift eben fo ungleih, als der der Detlinatien. 
Die ‚nördliche Inelination nimmt mit-der Annäherung. nach dem Mord: 

Auf Spibbergen beträgt fie 8L.— 82°, in Frankreich, Eng: 
fand. ' Deutfhfand. tft ſie 77 — 73%; od jenſeit des Aequators 
üntee dem 119 füdliiher Breite und 34° Länge ift fie 9° beobachtet 
worden. - In füdlihern Breitengraden. wird fi efüblich, auf dem: Bor: 
gebirge der gutem Hoffnung gı“:füdlich.. Bier; variirt Aber fehr 
had) ‘den —— auch — Einem Dit im Fortgang der Zeit, 
we Tangfam. : — 

' Man hat die Richtungen : des Rogtitts. ober magnetifchen Eifent 

ih dem Nord- und Südpol dadurch: zu erflären gefucht, daß -man 
entweder einen» unterirdiſchen anomalifchyen Magnet von vier Polen, 
fie Halley, ;öder auc einen großen Erbmagnet von. zwei Polen, 
beren Lage: aber Veränderungen: ausgefegt ‚wären; wie Euler und 
Meyer annahm." Aber die magnetiſche Eigenſchaft der einzelnen 
magnetiſchen Körper iſt vielmehr and. dem. Erdmagnetismus, als ber 
Erdmagnetismus aus jenen zu erflätem, (weiches auch außer mehrern 
Mägnetifhen Erſcheinungen darin feinen Beftätigung findet, daß eine 
in den magnetifhen Meridian hotizontal gebrachte Eifenfiange fogleih 
magnetifche Polatitat annimamt,). und :die Urfache, warum einzelne 
Körper 'magnetifh find, ja nicht minder in Dunkel gefegt und nut 
aus unmittelbarer Wahrnehmung erkennbar, als ber. Erdmagnetis: 
mus Überhaupt; Indeſſen deuten’ doch bie: oben gedachten. Phanoment 
der Deefination: und Inclination der Magnetnabel auf ein großes 
Geheimniß hin, das: die außere Exdrinde in ber Tiefe des Erdkoͤrpers 
amſchließt, deffen Enthuͤllung vielleicht der fpätern. Zukunft vorbehat: 
gen. iſt, wodurch dann über manche Ver haͤlt niſſe des Erdenlebens ein 
hellete Licht verbreitet werden dürfte, 

3) Mit don? Phaͤnomenen ber Gleetrieität, die wir ebenfalls 
als Ai Keußeruing des Erdenlebens anfprechen müffen, hat ber Mag: 
netismus das Uebereinftimmende;, daß ſie ſich, wie dieſer, ihtem in: 
nern Mefen nach eben fo polariſch, (nämlih ald und — E ent 
fprehend + und — M) äußert. (Vgl. Etectricitdt.). Indeſſen 
zeichnet fie ſich befımders durch die mit ihr verbundenen Lithterfcheinun: 
gen und bie im ihr ſich veroffenbarende Ueberlegenheit der freithätigen, 
mehr‘ erpanfib als — aͤußernden Kraft über den koͤrperlichen 
Stoff in Aufhebung feiner Gohäflonsverhältniffe aus. 

‚Wir fehen die Erſcheinungen der Electricität am Erdkoͤrper iin Ge 
witter, beſonders tn dem Blitz am naͤchſten gelegt. So wie aber in 
der Atmoſphate die eng zunaͤchſt mit ihe im’ "Verbindung 

ſteht; fe hat bie, Erdele ticitaͤt im Junern des Erdkoͤrpers gewiß ein 

fe 


weit größeres geb, als noch jegt erkannt if, Nicht: nur ſtellt fie bei 
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ich diidenden Wolten dieErherkerfieiehe, vornehmlich an Ben Spiyen 
3er) Gebirge, Mh: als Felativen Gegenſat ver atmoſphaͤtiſchen Efectridit 
at dar, "Fonda auch die, ben ſo wie Wölken = und Regenbildung 
wider Lupe Aber der Erdflaͤche, wechſeinden Wafſererzeügungen und 
Bafferzufläffe in den Berggruben did die Bergleute ebenfalls! Wets 
jr benennnen/ "die dulkanifchen Ausbruͤche und die Etderfchuͤtterun⸗ 
ven ſtehen mit der Erdelectricitaͤt in unlaͤugbarem, mern auch 'nur 
heilweiſe erfatintem ;-“Zufammeiihang, " > md mm nn; nz 
Es iſt Bereits: unter dem Artikel Electricitaͤt bemerkt forden, ' unb 
vird andy bei ſpaͤtern Artikeln wieder zur Sprache kommen, in wel⸗ 
hem naͤchſten Bezug El ectrieita t Waͤrme and Licht mit en! 
inder ſtehen/ Es muß dahin geſtelit fehn, ob und wie fern die ſtete, 
edoch in unterſchiedlichen Puncten der Erdoberflähe auch in unter 
chiedlicher Tiefe etſt bemerkbar: gleichmäßige Zemperatur, und alſo 
igne Waͤrme des Erdkörpers ein Product det Erdelectricitaät iſt. Eiue 
Analogie derſelben mit der Waͤrte des thieriſchen "Körpers iſt nicht 
u vetkennen — 
Uebrigens moͤgen ir Waͤrme und Kichtptincip, jedes fuͤr ein eig: 
ne8, oder beide als ein gemeinſames, aber von ber Electrjcitaͤt ver! 
chledenes, oder auch beide von gleicher Natur‘ mit’ diefer erachten; fo 
ind Wärme und Licht ald eigne Manifeftationen freier Thätigkeit der 
Erde indunendhihen, taͤglich und ſtuͤndlich zu beobachsendem Fällen uns 
erkennbare Wät dieß nicht,:-fo wide ohne Wermittluig der Sons 
wenftrahlen, oder eines andern Himmelslichts, weder ring Erwärmung, 
noch eine Eihellung 'auf der Erde, und alſo auch Feine Feuererzeus 
zung - Möglij"Teon!; " Sim: -Nörbfchein aber tritt wieder ein rein von 
der Erde etzeugtes Licht, Electticitäͤt und ſelbſt Magnetismus, in ei? 
1e,. wiewohl ebenfalls nur a dee 
Wenn Übrigens die Wärme und das Lie dadurch von Etectricirät, 
als Geſammtheit der finntichen;, von jedem andern ſcharf unterſcheid⸗ 
haren Gecttiſchen Phaͤnmene Ti auseichnen, daß fie nicht ah ei? 
nen beſondern Körper firfke"Werbert Bönttem, und fich burchaus“ nur 
xpanſiv oder ſtrahienb aͤuſern; fo Haben fie ‘ale’ folche Thaͤtißkeiten 
roch in Hinſicht ihrer peripheriſchen Verbreitung und ber dieſer ent: 
ſprechenden Verminderung ihrer Intenſitaͤt den Schall in ihrer Mitte, 
Auch dieſer kann, in ſo fern man von der Petception des Tons ab: 
ttahirt / und alſo fein Weſenbloß in' das Dtoͤhnen oder Vibtiren 
ines im Spannung geſetzten Koͤtpets ſetzt, (indem das Hören doch 
armer nur ein dem Gehötorgan'felbft' mitgetheiltes "und nur erſt hier 
jereipirtes Fibriren oder Dtoͤhnen/ fo wie das Sehen eine Erleuch⸗ 
ung der Netzhaut des: Auges iff,) als eine Erdthatigkeit angefpros 
hen werden, "und manifeftirt ſich nicht nur im ‘Donner,’ in Rat 
here ‚der Meereswogen, Im Braufen des Sturms, fondern auch auf 
ielfache Weiſe, wo auch keine individtielle örganifhe Natur durch 
oͤrbare Laute‘, wie in dem Vogelgefang, den Thierflimmen,' oder auch) 
urch willkuͤrliche Bewegungen hervorgebtachte Geraͤuſch, ihr inneres 
ind eigenthuͤmliches Leben beurkundet. BETEN 
4) Was⸗wir bisher,Nt. 1.- 2 3,) bettachtetin ‚wären aber nur 
inzelne, nur in’der Abſtraction für ſich beſtehende Seiten des Erden: 
eben®, Unmittelbar aber thut fich dieſes in der Wahrtlehmung in den 
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unenblihen ‚Gebilde und, die in den ‚mannigfaltigften. Geſalten 
in. fteter Wiederholung, berfeiben., Form, aber mit ‚fietem Stoffwechſel 
aus der Exde Schooß hervorfprpfien „und nach laͤngerer oder kürze: 
ser. Dauer. wieder formlofes Material für neun Gebilde werden. Nicht 
eriärt, aber ſchatf, und in ſo fern auch richtig ‚bezeichnet wird dieß 
Drincip duch den umfaſſenden Nahmen Bildungstrieb. (Vak 
Ken rk) Es. äußert ſich alfo: nis bloß durch Fähigkeit zut 

ildung, fondern buch einen innern- Drang dazu, und wenn. mir 
von Allem, was gebildet wird, als erſt hierdurch hervorgehendes Er: 
zeugniß abftrahiren, ijt nichts in. ber Natur vorhanden, dem, man 
bie. Bildung der Werfen nad; Formen ‚und Zwecken ats Eigen: 
haft. beilegen koͤnnte, als eben der Erdkoͤrper in. feiner ‚Gefammmt; 


eit. a 

Durch die nach Imeden beftimmbaren Formen der. einzelnen Gebild: 
ift :diefen felbft zugleich der Charakter der Selbfiftandigkeit: verliehen, 
die. aber immer nur eine relative iſt, jedoch in verſchiedenen Abſtu— 
fungen, und baher aud in dieſen verhältnifmäßiger Abnahme ber 
Nelativität hervortritt. Auf ber. niedeigften Stufe der Seibftftändig: 
keit. fiehen bie einfachen, Erdengebilbe in mehr oder minder: unterfcheid: 
barer eryſtalliſcher Form, die zer, (nad, Dfen,) ober was man 
überhaupt als Mineralien befaßt; ‚fie find mit dem Erdenkörper felbfi 
verwachfen „...oder. in. fefter Copäfion verbunden, ober. haben doch den 
Charakter, es früher ‚geweien, und nur gewaltfam von ihm. getrennt 
zu feyn. . Sie,find überhaupt: die — ben Erdkoͤrper conſtituiren⸗ 
den Theile. „Die Mittelſtufe nehmen bie Pflanzen ein. Sie find auc 
an fih mechaniſch mit dem Erdkoörper verbunden; aber biefer, in: 
dem er fie, durch ihre Wurzeln. mit, fich ‚felbft zu Einem Ganzen ver⸗ 
eint, dient ihnen doch mehr nur,;ald, Boden, über ben hervorragend 
fie in Licht und Luft ihre eigentbümliches Leben ſuchen und. finden. 
Auf der oberften Stufe, ſteht die gefammte Thierwelt, (mit, Ausnahme 
der niedern Ihierclaffen, die Die Uebergänge ‚zu, den Pflanzen und hen 

en maden.); ‚Sie find a ſo fern von ber, Erde losgelaſſen, daf 
ie aus eignen erwachten Kräften, nach, den Bedingungen: ihrer Orga: 
nifation, in geößern ober Eleinern Rreifen ſich auf der Erdoberfläche 
bewegen können, ‚aber doch nicht bloß. dur ihr Nahrumgsbebürfnif, 
fondern zunaͤchſt durch das auch fie beherrſchende Schwerprineip an 
die Erde gebunden bleiben, :fo daß auch der Menſch in dem. Befik 
der Mittel, von des Meeres Gründen und; den tiefften Erbhöhlen aus, 
bis zu den höhern Molfenregionen in jeden Raum zu gelangen, "er 
nur irgend einem lebenden Wefen zugänglich: ift, doc ‚die ihm: fomwohl 
in der Erde Ziefen, als in den obern ‚atmofphärifhen Mäumen ges 
zogenen — ———— Weiterdringens nicht zu uͤberſchreiten vermag 
ja ſelbſt in einzelne. Gegenden der Erdoberflaͤche, wie 3E. in die aͤu⸗ 
herſten Polargegenden, noch bis jetzt vergebens zu Deingen geſucht hatı 
und alſo weit davon entfernt iſt, die. Erde als Herr ‚zu beherrtſchen, 
vielmehr allſeitig an feine Abhaͤngigkeit von ihr, als Erdenſohn, er⸗ 
innert wird. it Dr rien 
Wenn aber die Erde. quf diefe Weiſe Princip fir alles, auch das 
hoͤchſte Leben. auf derfelben iſt; ſo iſt fie dieß doch nur von einer 
Seite, keineswegs als ſelbſtſtaͤndiger Nasurkörper, ſondern lediglich 


= 
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in:ihtem allgemeinen cosmiſchen Verhaͤltniß, und Insbefondere in ih: 
rer Verbindung mit der Sonne. Wenn alfo die Erde als Mutter - 
aller lebendigen Wefen ‚auf ihr erfcheint; fo kann die Sonne, und 
überhaupt das Aetherifhe, das nur in dem Sonnenförp@® uns zu 
allernaͤchſt geſtellt ift, als ein: noch höher geftelltes Lebensprincip bes 
trachtet werden, das gleihfam -zeugend erſt der Erde Schooß befruch⸗ 
tet, damit ihm neues, und wenigſtens relativ eignes Leben entſproſſe. 
Altes hoͤhere, rein ausgebildete und eigentlich organiſche Leben tritt 
daher nicht nur auf der Oberfläche der Erde, (wenn auch zum Theil, 
wie z. €. aufdem tiefen Meeresgrund, ſtets und durchaus mit Waffer 
bedvedit ‚).fondern auch in ſolchen Erdgegenden hervor, die dem Sonnens 
licht und den Sonnenfttahlen wenigftens abwechſelnd fich entgegenkehren, 
und zwar im Verhaͤltniß diefer Entgegenftelung, wo nicht andere 
aͤußere Bedingungen, 3. E. der Mangel an Feuchtigkeit, hemmend eins 
wieken. Es iſt indeffen dabei nicht vorauszufegen,: daß die‘ Thätig- 
Beit der Erde in ihrem. Jrmern, z. E. die Erzeugung von Metal: 
ten, eine völlig abgefchloffene ſeyn follte, da ja die Waſſer- und 
Basbildung in der Tiefe der’ Erde und in der Atmofphäre, die Erd⸗ 
und -Ruftelectricität fo nahe in Verbindang mit einander find, baf 
algemeine codmifche VBerhältniffe wohl auch indireet hierauf Einfluß 
zeigen, eben fo wie ſich ja auch niederes Thierleben, wie 3. E. das von 
Eingeweidewürmern, auch in dem Innern von Thieren höherer Na: 
tue ergeugt und erhält, auf welches das Licht und überhaupt auf das 
Außenleben nur indirect Einfluß haben. In Ahndung eines ſolchen 
Berhättniffes, wenn. auch nah himärifhen Votausſetzungen, eignes 
ten auch die Alchpmiften jedem Meralle feinen eignen Planeten zu, 

In dem Gefammtleben der Organismen auf der Erdoberfläche ſteht 
alfo die Erde erft als ein Ganzes, und da wit in jenen durchaus 
Zweckmaͤßigkeit der Korm und der Kräfte erkennen, eben ald eim ore 
ganifches Ganzes da. Ein mehreres aber, als zweckmaͤßige Form 
und harmonifhes Zufammenmwirken der Kräfte, von einem Organist 
mus auszufprehen, der nicht mit dem mienfchlichen auch in der Zus 
fammenftelung feiner Organe Analogie zeigt, üÜberfchreitet die Gren⸗ 
zen einer rationellen Maturforfhung. Es war eine der Alteften cos⸗ 
mifhen Anfihten, daß die Erde ein großes Thier fei, alfo aud 
Selbſtbewußtſeyn habe. Es ift keine unwürbige Idee, daß alles, was 
fi in den einzelnen Organismen der hoͤhern Thierwelt, insbefondere 
in dem menfhlihen Otganismus als Seldftgefühl und Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn darftellt, in dem großen Erdorganismus eben fo in eine geis 
flige Einheit aufgenommen merde, als 3. E. jeber einzelne Gedanke 
in dem menſchlichen Vorſtellungsvermoͤgen. Indeſſen ift dieß Aus: 
fchweifung in ein Feld, wo die Phantafie einen großen Zummelplag 
bat; aber für die Wiffenfdyaft Beine Ausbeute zu erwarten if. Uns, 
als Vernunftweſen, ift gleihmwohl in Erforfhung der Ratur das teleo- 
logiſche Princip, oder die Würdigung Ver Dinge nad) Zwecken, zur ei 
rung nicht minder nahe gelegt, als das Cauſalptincip, ober die Würs 
digung der Dinge nach ihren Urfahen, und fo wenig une jenes vers 
ftattet, die Entflehung der Welt aus einem zufälligen Zuſammentre— 
ten der Börperlihen Beſtandtheile zu erklären, von denen es fih nun 
fo gerade traf, daß fie fo zufammengefommen find, wie fie eben 
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paffen, und zu ihrem Beſtehen es nothwendig iſt; fo wenig verdienen 
die fo gemeinen Vorſtellungen von der Bildung des Erdkoͤrpers Bil- 
ligung, ‚nah denen man ihn nur als einen, auf mechanifhe- WBeife 
zufammenhaltenden großen: Klumpen anfieht, dem durch NRaturrevo- 
Iutionen, deren Veranlaffungen noch meiter jenfeit in die Dunkelheit 
geruͤckt find, vielfach große Gewalt gefchehen ift, und auf welchem 
nım die Thier» und Pflanzenwelt auf eine Weife, über weiche gleich 
falls ein ewiger Schleier ruht, ſo gut ſie konnte, ſich anſiedelte, und 
in fortgeſetztem Kampfe mit allen Elementen, und wieder unter fich 
ſo gut es gehen will, ſich erhaͤlt, und in ſo fern ſie in jenem Kampf 
nicht ertiegt, ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht durch eignes Erzeu- 
gungsvermoͤgen fortpflanzt. 

Wenn wir einmal Zweckmaͤßigkeit der Natuteintichtung im Ein 
zelnen, wär es auch nur im menſchlichen Leben, anetkennen; fo 
muͤſſen wir auch eine allgemeine Naturzweckmaͤßigkeit, vom der. jent 
nur ein Theil ift, zugeftehen, und mit nicht minderem Grunde, al 
wir, nad den Forderungen unferer Vernunft, auch bie Bedingungen 
des menfhlihen Dafenns mit denen des Seyns- aller Dinge in Ber: 
bindung zu bringen genötbigt find, alle® auf der Welt in dem Sinn: 
duch harmoniſchen Verein aller Naturkraͤfte herbeigeführt, und nad 
innerer Nothwendigkeit, fo wie es ift, geſtaltet und geformt erad- 
“ten, als nad der Mofaiihen Schöpfungsgeſchichte der erſchaffenen 
Melt der Stempel. der Vollkommenheit durd) ‚den göttlichen Aus ſpruch 
ſelbſt ertheilt wird °*, 

Es darf alſo wohl als phyſiologiſcher Grundſat ausgefprochen wer⸗ 
den: daß der Erdkoͤtper, um bes organiſchen Lebens auf der Erd⸗ 
flaͤche willen, und eben, um dadurch ſich in ſeiner innern Lebendig⸗ 
keit zu veroffenbaren, ſo geformt wurde, und theilweiſe ſich noch 
jetzt fo formt, als es geſchieht, ja daß ſelbſt die für das individuelle 
Leben in der Nähe ihrer Ausbruͤche vernichtend wirkenden  Erbrevolu: 
tionen, wie Vergflürze, Erdbeben, vulkaniſche Exrplofionen, Orkant, 
Schneelavinen u. f. w,,., dod nicht minder: dem allgemeinen organi: 
fhen Leben entgegen, und eben fo ‚wenig unnatürlich und zweckwi⸗ 
drig find, als folhes die Vernichtung einer Menge lebender Indivi⸗ 
duen ift, auf deren Raub und Berzehrung wieder andere gewaltigete 
— angewieſen find, um ihre eigene Subſiſtenz zu erhalten, 

. Materielle Natur der Erde. 

> — Betrachtungen verhalten ſich zu den bisherigen „un: 
gefähr fo, wie in der Bercachtung des menfshlihen Organismus Ana: 
tomie zu der Lehre ſich verhäft, die man gewoͤhnlich unter Phnfiole 
gie des Menſchen befaßt. In letzterer it das Leben felbft der unmit 
telbar vorliegende Gegenfland, im .erfterer bie in der Erfahrung ge 
gebene Grundlage deſſelben, die als ſolche ſich beſonders beim Exiös 
ſchen des Lebens als ein von ihm Vetrſchiedenes, ja relativ Entgegen 
geſetztes, oder als ein Todtes darſtellt, und als Todtenkoͤrper Gegen 
ſtand willkuͤrlicher Behandlung in Loͤſung des im Leben verbunden ge 
weſenen wird. 

Mir koͤnnen eben fo gut bie Idee einer Erdzergliederung, als die 

64) 1. Buch Moſ. 1. Cap. 31. ®. „Und Gott rs an alles, was er — 

hatte, und ſiehe da, es war ſahnr gut”. 
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der Kergliederung einese en Körpets auffoſfen HU wire jene, 
wenn wie :fierwirklichzu reatiftren vermochten ieiner' Wivtfektioh Gier 
zu erachten; das Erdenleben ſelbſt würde dann) wenn es x Es 
ner menfchlidjerr, oder uͤberhäupt einer irdiſchen Macht verliehen wär, 
den Erdkoͤrper bis in feinem Reru zu fpaften"odet: Fu ſpengen eben 
fo zw Grunde gehen, wie jeder organiſche Körper dutch Lofung ſe 
innern. Theifeiund: Wernichtung des zu‘ ſeinem Beſtehen nothwend 
Zuſammenhanges zerftört wird, Aber eben in dieſem Unvermödrtdek 
Menfen, tiefer als indie Außetſte Rinde der’ Erde zu dringen‘, "yi 
ihre materielle, Matur zu jerhennen, ober ach um Theite aus jene 
Ziefen zu willkuͤrlichen Zwecken“ hervor zuholen/iſt das Innere Ce 
Leber gegen: alle Beeintraͤchtigung gefichett, und wir erhalten auch 
in diefer Erfahrung eine neue Betätigung der Uebetlegenheit des es 
bens der Erde uͤber das menſchliche. Freilich abet wiffen wir au 
reell von dem innern Erdorganismus, ſeiner eigentlichen Korn rad, 
durchaus nichts mehr, als was wir etwa "son. der Eonſtructton 'd 
thieriſchen Koͤrpers wiſſen wuͤrden, went man! mie von“ ihm etwas 
mehr als hoͤchſtens hier und da’ ein Stuͤck der⸗ Hautbedetküngen ab⸗ 
genommen haͤtte, und wir. etwa auch noch der Wortheile; dur dvds 
Gefühl auf der Oberfläche: des Thierkoͤrpers tiefere Bildungen, wile 
4. E. Knochen, zu unterfcheiden , entrachertit. "Im dem aber, " 
uns von dem Erborganismüs in diefer feiner'Rinde, und noch mehr 
auf feiner offen gelegten. Oberfläche fi darbietet iſt gleichwo 
viel Mannigfaltiges, und dabet für unſer eignes Leben zu a 
ges befaßt, “aid daß wir daſſelbe mÄt derjenigen Geriitgfügigßet' 69: 
trachten ſollten, in der es erſcheinen würde wenn wir bloß jene PU 
rallele vor Augen hätten. ET, Mt ee 

Die Hanptunterfchiede aber, die fich bei Betrachtung ber Erdober⸗ 
faͤche ihrem materiellen Seyn nady; darbieten, ſindebie von drei Schich⸗ 
ten über ‚einander gelagerten’ koͤrperlicher, aber ihtet Korm nach gätz 
nerfhiebenartiger Stoffe. Ueberall finden wir naͤmlich, nach ber Ge— 
fegen der Schwere bie Llefiten- Räume behauptend, eine feite, 'erdige 
und fleinige Schicht, : oder’ eine Erdfefte, aber in ungleichen’Hd- 
ben fid uͤber den Erdkoͤrper feiner kugeligen oder ſphaͤroidiſchen Haupt⸗ 
geſtaltung nach erhebend; dann eine Wafferbededüng, die nah 
dem phyſiſchen Geſetze, welches allen waſſerfoͤrmigen oder tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten gemeinſchaftlich iſt, ſich, fo weit ſie ausreicht, Horizontal 
verbteitet, wo fie aber unter der horizontalen Linie geſenkten feſten 
Boden, oder ‚Spalten und Bwifchenräume in dieſem finder, firh "iA 
biefe hinabzieht, und indem. fie fo alle ihr zugänglichen Erdtiefen 
ausfüllt, den höhern Theil der Erde dann als feſtes Sand in fo weit 
hervortagen läßt, als die Maffermaffe nicht auch zur Bedeckung defs 
felden hinreicht; endlid eine Lufthuͤlle, oder eime bie Erbfefte und 
bie daffelbe theilweiſe bededende Waſſer gleichfoͤrmig umziehende, und 
vermöge ihrer mindern ‚Schwere. die von denſelben gelaſſenen obteil 
Räume, wiewohl in zunehmender Verduͤndung, zu einer noch’ tm: 
bekannten Hoͤhe hinauf erfuͤlende feine elaſtiſche Fluͤſſigkeit. Won 
letzterer, als einer Hauptbedingung alles beſondern organiſchen Lebens, 
das nur innerhalb derſelben ſich entwickeln, erhalten und fortſetzen 
kann, if unter dem Arte Atmoſphäre bie Rede gemejen, Uns 
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ter dem Artikel Waffer wird dieſes, das organiſche Leben gleich not! 
wendig bedingend, feiner eigentlihen Natur nach näher erörtert me 
den. Hiet befhäftigt. es ung nur in fo-fern, als es zu zmedmüi 
ger Geitaltung der Erdoberfläche für. das organifche Leben yunit 
‚mit wirft, befonders in ber nachfolgenden. Betrachtung. Gegenmi 
tig iſt es aber die Erdfefte, melde ‚für die Keuntniß ber materick 
Natur der ‚Erde insbefondere unſere Aufmerkſamkeit in Anipu 
nimmt. \ * 
Es iſt dieß eigentlich der beſondere Gegenſtand derjenigen Wiſe 
ſchaft, welche man gewoͤhnlich als Geologie, oder noch jüir 
als Geognoſie bezeichnet. (Bgl. dieß Wort.) Sie hat ihren » 
piriſchen und ihren ſpeculativen Theil. Der erſtere hat das zum )ı 
genmerk, was wir wirklich aus Erfahrung duch Anfchauung, : 
ſiſche und hemifhe Unterfuhung der verfchiedenen Theile ber © 
fefte,. fo weit dieſe uns zugänglich ift, willen. Der letztere iſt 
den menfhlichen Geift von dem höchſten Intereffe: er geht won # 
‚gerungen aus, die, fich unmittelbar an das, mas uns die Erfahn 
lehrt, antnüpfens. ex hat zuwörderft Die: fruͤhere Geſchichte des 5 
denlebens und die Erdbildung felbft zum Gegenftand, indem dır iv 
culatıne Geolog das, ‚mas ihm in ber Mineralogie, (nl$ der any 
Ichen Kenntniß; des, unterfhiedlichen , in der Erdfeſte umterfheidie“ 
Sormationen,) dargeboten ift, wie der Archeolog ein Antikencata 
‚benugt;. nicht minder nahe gelegt iſt das Streben, aus den af! 
‚Doerflähe der Erde ‚hervorgehenden Probucten des innern Exbenice 
auf das, was im jenen noch Feinem Auge. fich veroffenbarenden !> 
pr der Erde uͤbermaͤchtig ift, wenigſtens nad Grundfägen der ! 
abilität einen Schluß zu maden, fo wie auch vielleicht den Sir 
‚ber Zukunft in Hinſicht möglicher  fünftiger neuer Geftattungen = 
der Erdoberfläche. wenigftens in etwas zu lüften. Die Mefultar ” 
fer Forſchungen haben. aber an fich, abgerechnet, daß fie der Pi” 
‚fie, eine lebhafte Anregung geben, in dem Verhaͤltniß einen nr # 
‚gingen wiffenfchaftlicen. Werth, als den „Vielleichts,“ zu denen 
führen, immer auch in Lichtenbergifcher, Laune ein „, Vielleicht ı= 
nicht” entgegengefegt werden fann.: Ohne Ausbeute find ind 
die darauf gerichteten wiffenfchaftlihen Bemühungen doch aud m“ 
wenn fie au nur Negativen: oder Beſtimmungen, was. nit m! 
feyn kann, 3. €. eine innere Höhlung der Erde, ein Gentralf 
ein frei in der Erdrunde ſchwebender Erdenkern u. fi w., zum Kf 
tat haben, oder wenn fie die Sphäre bezeichnen, innerhalb mi 
entweder das eine oder das andere, oder auch noch ein drittes, N" 
te8 u. f. w. Statt haben muß. m.‘ 
Wir werden uns, ‚um nicht: allgumweit - auszufchmeifen, in 
Folge mehr auf.das empitifh Bekannte, und auf die allermihh 
Folgerungen daraus befchränten, als auf das nur durch Phantafe* 
der Blendende Alterer ımd neuerer Geologen eingehen, wodutch, im 
Eine Aufgabe gelöf’t wird, fi immer eine zweite, dritte, wit © 
f. w. in unabfehbarer Reihe barbietet, und wo dann der Goͤrdiſche 8°" 
en, ee oft er auch -gebreht wird, doch endlich. noch durchhauen I" 
en muß. - - er 
Wenn wir auf unterfchiedlichen. Orten der : Oberfläche der Erd 
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in. fie einbringen, oder auch diefe ihre Oberfläche, wie fie ſich an 
unterfchiedlichen : Orten, : bloß mit Pflanzenuͤberzug, oder audy zum 
Theil, wie beſonders im Meere,’ mit :feften: thierifchen Gebilden bede 
darlegt, ober auch. einzelner getrennte Stuͤcke von ihr beadhfen, d 
der Spuren 'felbftitändiger Drganifation entrathen 5’ fo finden wir in 
dieſen Erdtheilen die hoͤchſte Verſchiedenheit, die jedoch bei weitem die Mans 
nigfaltigkeit der Pflanzen = oder Thierorganismen nicht erreicht. Man 
begreift diefe verfchiedenen Erdtheile nach ihrer qualitativen Verſchiedenheit 
unter dem’ Nahmen Mineralien oder Foffilien, nah Öken® 
Jeden: Die Lehre vom denfelben, Mineralogie, oder noch bes 
zeihnender Oryetognofie, iſt erſt im neuerer Zeit wiſſenſchaftlich 
bearbeitet worden. . Früher ftand fie faft bloß nur im Dienfte befonder 
rer techniſcher Wiffenfchaften, wie ber Bergbaufunde, eben fo tie 
die Ehemie im Dienfte dee Pharmacevtik. ee 

Die vielfeitigen wiffenfhaftlihen Bearbeitungen berfelben in ber 
neuern Zeit kann man befonders auf folgende vier Syfteme brin— 
gen: :: 1). das Spftem der äußern Kennzeihen; es wurde vors 
zuͤglich duch Wallerius begründet, und erreichte feine pollkommene 
Ausbildung durch Werner; 2) das chemiſche, das befonders 
auf: die Beltandeheile der Mineralien Rüdfiht nimmt; es wurde von’ 
Cronftädt begründet, von Kirwan aber befonderd ausgebildet; 
3) das cryſtallographiſche oder mathematifche, das zunähft 
fih auf die Verſchiedenheit der aͤußern Form in der CEryſtalliſation 
gründet und Hauy zu feinem Urheber hat; 4) das genetifdhe,' 
das befonders die Entſtehung der einzelnen Mineralien aus einem nas 
turphilofophifchen: Princip -anfjuhellen ſucht, ındem ed alle drei Sy: 
ſteme in Verbindung zu flellen trachtet. In diefem Beifte hat Ofen 
befonderg fein Syſtem aufgeftellt *6. 

Mach dem Wernerifchen Syſtem, deffen hohe Vorzüge anerkannt 
bleiben, wenn auch die newern Fortfchritte der Chemie einzelne Ab: 
weichungen davon begründen, find alle Mineralien unter vier Claf: 
few‘ zu bringen: 1) Erd» und Streinatten, -2) Salze, 3) 
Inflammabilien, oder brennbarte Stoffe, 4) Metalle. Bier 
beſchaͤftigt uns aber nicht Sowohl die Verſchiedenheit diefer Claffen 
und der unter ihnen befaßten 'Dtdnungen, Gattungen und Atten, 
als vielmehr die Verbindung, in- der fie mit einander gewoͤhnlich vors 
fommem,) und dadurch den Erblörper, fo weit wir ihn kennen, we⸗ 
ſentlich conftituiren. 

- Bei: weitem am häufigften finden fid Erden und Steinarten, ober 
Irden im ’engern Sinne des Wortes, und aud diefe nur in weni» 
gen Gattungen, in großen Landitreden, unter der Erdoberfläche vers 
bunden. :: Zwifchen ihnen’ erfcheinen die hbrigen, nur mie eingefprengt 
oder:Hereingelt, in Höhlen und Klüften, welche jene zwifchen ſich 
laffen. Ze 2 

v Der Erbplanet würde von feiner Form nichts verlieren, wenn letz⸗ 
tere auch alle fehlten, und jener wirde nur dann mehrere größere 
ober kleinere Höhlen in ſich laſſen. Doch nehmen Salz- und Stein: 
kohlenlager in: der Tiefe auch große Landſtrecken ein; fpäterhin find 
die Metalle und: die übrigen brennbareii Stoffe eingeſchoben. 
65) Naturgeſch. a2: 6:5,‘ 66) In fehner Naturgeſch. 2, Th. 
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Wenn wir nun,‘ um das Innere des Erdkoͤrpers zu erforfchen, 
pon. der Oberflaͤche deſſelben aus in: die Diefe dringen oder bei ‚Ges 
legenheit, daß daſſelbe fuͤr irgend einen. beſondern Lebenszweck ge— 
ſchieht, die Erdformation in ihrem Innern beachten; ſo gelangen wir 
auf Orten, wo vorher ein Pflanzenwuchs war, oder auch animali⸗ 
ſche Stoffe ihre Wiederaufnahme in das allgemeine Naturleben er— 
hielten, auf die ald Dammerde ſich darſtellenden Ruͤckſtände ber 
felben, die relativ, wie z. E: :auf jedem Aderland, nur. eine. dufer 
Umkleidung des Erdkoͤrpers iſt, oder wir treffen auch. auf: Orten, 
über welche eine Wafferftramung ging, wie in einem Flußbeet, oder 
in ber Nähe derſelben, zunaͤchſt auf ab⸗ oder angeſpuͤltes Geftein, auf 
abs oder ‚angefhwemmten Sand, Lehmen, oder auf andere, offen: 
bar erſt von andern heilen. der ‚Erdoberfläche dahin gelangte Stoff: 
zu deren Verrüdung, wenn fie fein amd feicht find, wohl auch dir 
Wind. beigetragen haben-Fann, oder auch auf eine, dur menſchlich 
Induſtrie, oder ais Truͤmmer von Producten früherer menfchlice 
Betriebſamkeit, einzelnen Orten verliehne, Erddecke. Erſt menn bie 
ſes uud. ähnliches. als Abraum entfernt: iff, kommt man zu bem, 
was als reine Erdoberfläche. von einer frühern Zeit her, die bem all: 
gemeinen Menſchenleben, wie jedem: individuellen: organiſchen Leben, 
vorausging, angefprodhen werden muß. se 1: 222 
Aber auch hier zeigt ſich an den verſchiedenen Orten, wo man ber 
Erdkoͤrper unterſucht, eine ſo große Verſchiedenheit, und zugleich 
eine ſo große Schwierigkeit in Auffindung- eines allgemeinen Bildungs 
gelenes zur Erklärung dieſer Verfchiedenheiten , daß es durchaus des 
nfehen hat, als fei jene Oberfläche eben ſo nach und nach und auf eben 
fo vielfeitige Art auf einer noch tiefern Erdfläche gebildet maocden, 
als täglich die Form der bewohnten Exdoberfläche durch zufällig er 
ſcheinende Exeigniffe ſich veraͤndert, und dieß nicht. bloß auf- eittige 
Tiefe in die Erde hinab, fondern fo mweit,-ale es dem: Menfchen: in 
dieſelbe einzudringen bisher moöglich geworben -ifl. » u .7.= = 
Im allgemeinen kann man aber doch hieruͤber folgendes: aufſtellen 
Die, meiften Erd- oder Steinarten, die man findet, : find. in gewiſſen 
Strecken von einer und derfelben Art, oder auch als Conglomerate 
auf eine und dieſelbe Art in: ſich verbunden: : Diefe: Streden. find 
meift horizontal, dach. auch häufig nach verſchiedenen Winkeln, un) 
gewoͤhnlich in denfelben. Neigungen, wie. die Erdoberfläche felbſt «> 
fheint, gefenkt. Sie find von unterfchiedlicher und nicht immer gleich: 
foͤrmiger Dicke; wenn. fie, in ihrer . Stredung hin --und.- wiebt 
duch. aubere Erdiagen- unterbrochen werden,: fegen fie ſich doch jemfeit 
berfelben häufig wieder font. Die verfehiehenen Schichten wechſeln 
zum. Theil in unterfchiedlichen Tiefen. mit: einander abs doch. find auch 
mehrere Erdlagen mit einander häufiger verbunden, als mit andem, 
fo daß man ſchon aus der Auffindung der einen nach Wahrfcheintichkrit 
darauf rechnen kann, auch die. andere zu finden. Diefe Wechſel ſind 
häufiger in den obern Schichten; : die-tieferm- werden‘ dichter und gleid: 
förmiger. Die Confiftenz und das ganze Ausſehen diefer derſchied— 
nen, Erdlagen deutet auf, einen ganz verſchiedenartigen Urſprung ber; 
felben Hin. Zum Theil haben, fie das Anfehen einer  Zufammen« 
ſchuelzung und Verſinterung durch Hitze, zum Theil das einer Ab: 
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ſetzung aus einer Fluͤſſigkeit; Feuer und Waſſer moͤgen daher auch 
in der fruͤhern Zeit des. Erdenlebens bedeutend zur Bildung des Erd⸗ 
Eörpers und namentlich feiner Oberfläche gewirkt haben, beides aber wohl 
zu verfhiedenen Zeiten, oder in unterfchieblichen Perioden, über 
größere : oder kleinere Streden des Erdkreiſes. Was jegt noch zur 
‚Beränderung der Erboberflähe Ausbrudhe von Vulkanen, oder auch 
Erdbeben .beitragen koͤnnen, ift befannt, auch: was Fluß» und Meer: 
firömungen zur Veränderung der Formen der Ufer vermögen. Eine 
Menge Berge auf der jegigen Erdoberfläche haben das Anſehen aus- 
gebrannter Vulkane, - viele Erblagen jest in der Erdtiefe Andeutun: 
gen’ einer früheren Anſchwemmung durch Waſſer. Befonders ift «6 
duch bie ungeheure Menge von Reften von Schalenthieren, die bloß 
unter dem Waffer ihre Entftehung und ihr Beftehen haben konnten, in 
fo; vielen, ſelbſt den hoͤchſten Exdgegenden, und eme Menge Erblas 
gen, die durchaus die Andeutung haben, daß fie durch Waſſer zu? 
fammengeballt find, ertwiefen, daß bei weiten der größte Theil des ges 
genwaͤrtig bewohnten Landes längere Zeit hindurch vom Meer bedeckt 
gewefen fei. Auf einzelnen Orten find auch, wie 3. €. in Reften 
alter Walbungen und den in ihnen ſich findenden Spuren, daß Bäume 
alle nach Einer Richtung niedergelegt. worden find, Andeutungen eis 
ner allgewaltigen Wafferftrömung unverfennbar; aber fie reichen bei 
weiten «nicht hin, um daraus zu beflimmen, ob dergleichen Strös 
mungen’ univerfell Statt gefunden haben, woher die Gewaͤſſer ge: 
kommen, wohin fie abgefloffen find, obgleich ältere und neuere eos 
logen nicht unterlaffen haben, ihren Scharffinn in Angabe folder 
Strömungen zu verfuhen, und diefe mit einer Beſtimmtheit zu be> 
fchreiben, als. ob fie ein Protokoll daruͤber aufgenommen hätten. 
Insbeſondere fann es einer allgemeinen Maturanfiht, von einem 
böhern Standpunct aus, nicht zufagen, dergleichen große Ereigniffe 
auf der Erde als einen'revolutionären Zuffand, als einen vagen Fer» 
flörungsact gu bezeichnen, da, wo and) relative Zerſtoͤrung vormwaltete, 
diefe doch nur eine -Uebergangsperiode aus einer frühern Form des 
Erdenlebens in eine fpätere bildete, ‘wenn auch mwährend derſelben 
ganze Generationen lebender Weſen das Biel ihres doch immer nur 
auf einen begrenzten: Zeitraum berechneten Daſeyns fanden. 

Jeder eintretende Winter bringt ja das Leben von Mopriaden von 
Inſecten und anderer Gefchöpfe zur Erſtarrung, ohne befmegen eine 
Maturftörung zu feyn. | | He; 

Unter den einzelnen‘ Erbarten, melde in ben mineralogifchen 
und hemifchen Syſtemen befonderd unterfchieden werden, haben eir 
gentlich nur brei allgemeine Verbreitung, fo daß. fie als Hauptbe⸗ 
ftandtheile der Erdfeſte, fo weit wir fie kennen, erfcheinen. 
Es find: dieß die Kiefelerbe, die Thonerde und die Kalker— 
de 67; aus ihnen find alle befannten Gebirge und Felſen, wiewohl 
in wumterfchieblihen Mifhungsverhältniffen ;zufanimengefegt. Keiner 
: 67) Daß bie Kalkerde nur nach dem gewoͤhnlichen Sorachgebrauch Erde iſt, iſt un⸗ 

ger dem Artikel Erden bemerfe worden. Die hbrigen chemiſch unterſcheldbaren 

„Erdarten kommen nicht In Bettachtung, da, die e ober Bittererde, als die 
DI hänfigfte, auch Im Thonſchlefer, wo fie am relchlichſten fi finder, nicht mehr 
tr ale 8 p. ©., im Beſalt um 2 p. Ci beträgt. Dieh, -fo mie das Mäcftfolgende, 
bdeſondere nach Barror's Grunde. d: Phyſ. d. Erde, a. Abſchn. 2. Cop. 
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dieſer ſo allgemeinen Stoffe Lommt aber in großen Maſſen rein vor, 
bie Kalkerde, bloß mit Säuren und Waſſer verbunden, als fohten» 
faurer Kaltftein, (gemeiner Kalkftein, Marmor, Kalkſpath, 
Kreide ,), als ſchwefelſaurer Kalkftein, (Gyps,) und ftuß— 
ſaurer Kalkſtein, (Flußſpath.) In kleinern Maſſen iſt die Thon— 
erde im Toͤpferthone nur mit etwa 0,15. Eiſenoxyd vermiſcht. Die 
‚ Kiefelerde findet ſich im Quatz, beſonders im Bergeryſtal ziemlich 
rein. 

Die Stein arten * denen bie gebachten Erden zur Hauptgrund: 
lage dienen, koͤnnen auf ſechs zurüdgebracht werden, aus denen we: 
fentlich alle Felſen beſtehen, nämlih a) Quarz, (Riefelerde 0,98, 
Zhon 0;005, Waller 0,015) b) Feld ſpath, (Kiefelerde : 0,6675. 
zhon-0,175, Kali 0,12, Kalt 0,0125,) c) GLimmer,. (Kiefe; 
erde 0,47, Thon 0,20, Kali 0,13, Eiſenoxyd 0,155, Manganık 
oxyd 0,01755 d) Thonſchiefer, (Kiejelerde 0,471, Thon 0,267, 
Kalkerde 0,041, Eifenoryd 0,141 ,;Xalterde 0,080;) e) Hormblen: 
de, (Kiefelerde 0,42, Thon 0,12, Kalt oıı,, Eifenoryd 0,32, Wal: 
fer 0,0075, eine Spur von Kali;) £) Bafalt, (Kiefelerde 0,445, 
Thon 0,167, Talkerde 0,0225, Kalk 0,095,: Manganesoryb..0,60n2, 
Natron 0,026, Kifenoryd 0,20, eine Spur von Salzſaͤure, Koble 
and Waffer.) Lepterem koͤnnen auch der Trapp und die Wade nebi 
ihren Abarten beigefellt. werben, da fie.ihren Beftandtheilen mad nur 
wenig davon abweichen, obgleich fie die regelmaͤßige Form: des Da: 
falt& nicht haben. 

- Außer dem Kalkſtein bilden der Thonſchiefer, ber Baſalt un 
zuweilen: audy die Hornblende für. ſich fehr verbreitete Felſenmaſ⸗ 
ſen. Die übrigen Gebirgsarten find aber Gemenge aus jenen 
Steinatten, und dieß zwar auf eine dreifache Weife: a) fo daf die 
Gemengtheile ohne ein befonderd bemerkbares Bindemittel in. um 
mit einander verwachſen erfcheinen, b) fo daß die eine Steinart den 
Haupttheil ausmacht, und>eine oder mehrere andere in " geringer 
Menge in fich einfchließt; c) fo dag die Gemengtheile ſichtlich durh 
ein. Bindemittel mit einander vereint find; wiewohl dieß nur einen 
Kleinen Theil der Maſſe ausmaht. Zu der erften Gattung gehört 
— der Granit, zut zweiten der Porphyr, zur dritten der Sand⸗ 


Kite diefe Gebilde haben in ſich den Ausbrud des. Zodten. Erſt 
i unter Vermittlung der foſſilen entzündlichen Subſtanzen, wohin aus 
die Metalle zu rechnen, "gelangt. Leben und. Thätigkeit in fie. Bon 
den Metallen Eommtr bloß: das Gold: und die Platina allein gediegen 
vor Am verbteitetſten ift das Eifen; und kann faft aus jedem Gr 
fein gefchieden werden; worin es, in ‚orydirtem Zuftande, befonbert 
das färbende Princip Ift: :E8 verbinder ſich, wie die meiſten Metalk, 
* mit Schwefel, undrbilder dann ıdie Eiſenkieſe. Das Bergoͤhl kommt 
nicht nur rein als. Bergnaphtha vor, ſondern iſt auch die! Grundlage 
mehrerer. verbreitetem Steinbohlenartenu und>des Zorfes, als Product 
untergegangener Generationen von Pflanzen und Thieren. i 

‚Die Art und MWeife, wie dieſe und alle Koffilien im allgemeinen 
vorkommen, wird gewoͤhnlich von den neuern Geologen nach der 2a: 
gerung dargeſtellt, ‚weiche. Eintheilung: jedoch, nur in der Art zulaͤſſig 
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ift, als die Data rein aus aus ber Erfahrung, wicht aus einen ſupponirten 
älteften Gefchichte des Erdkoͤrpers entnommen find, : vonder diefe: Data’ 
naͤmlich erft die einzigen, wiewohl immer: unvolllonmmene und. unzureis’ 
chende Andeutungen find. Man kann namlid) von der Lagerung, in wels 
cher ſich die Gebirgsarten gewöhnlich auf der. Erdoberfläche zeigen, nichts: 
anders ausfprehen, ‚als: es hat das Anſehen, als ob bie, Bildung: 
dieſer Maſſe in einer fruͤhern Zeit auf dieſe oder jene Weiſe entſtan⸗ 
den wär, fo wie die Unebenheiten der Rinde einer alten. Eiche oder 
eines: aͤhnlichen Baums wohl auch das Ausfehen haben, als feien 
die für in ihnen fidy‘ anfiedeinde .Ameifen oder andere Inſecten wohl 
auch als Klüfte und Abgründe ,anzufprehenden Furchen und Ritzen 
durch Äußeres Eindringen aushöhlender und zeritörender Stoffe, ſo wie 
die hervorragenden Kauhigkeiten durch Anfag von außen bewirkt worben, 
ungeachtet fie nichts als. lebendige Erzeugniffe der innern Vegetation, im 
Conflict mit der Außenwelt find: Weil man fi aber in Darftellung: 
und Unterfcheidung einzelner Zeitperioden einer fruͤhern Weltgefhichte 
gefiel, die das Entſtehen der Erdoberflähe auch bppothetifc nur 
theilweife, durchaus aber nicht umfaffend erklären; fo unterſcheidet 
man aud noch in den neuſten geologifchen Schriften. bie Forma— 
tionen der Gebirge. nach jenen fupponirteh Perioden als Urgebirge‘, 
Urbergangsgebirge, Floͤtzgebirge und aufgefhwemmte Maffeni, alles als 
Folgen von Niederfehlägen aus dem Waſſer, oder auch als Produkt. 
von Einwirkungen. überwältiger Gemäffer, denen dann wieder. vullas 
nifhe Gebirge als ‚Producte von Eruptionen, im denen das Feuer 
das allgewaltige Element war, entgegenſtehen. J 

1) Zu den Urgebirgen rechnet man zunächſt und vorzüglich dem 
Granit. Seine Gemenstheile -find Quarz, Feldſpath und Giims 
mer, alle drei im Zuftande einer Cryſtalliſation, die wenigſtens durch 
das ‚bewaffnete Auge immer unterſcheidbat iſt. -So.:beftimmt dieſe 
Formation nadhrinnen ift, fo unbeflimme ift fie nad -aufßen, und; 
fo ſehr auc die. Srpftallenbildung, (Drufenbildung,) eine uranfänglich. 
bitdende Kraft andeutet, und der Granit ſonach das Anfehen- einer 
frühften Erdenformation hat; fo ift doch kein Geſetz bekannt, nad. 
dem ſich die ungeheuern Gebirgsſtrecken, die zunaͤchſt aus Granit; bez 
fiehen, zufammengefegt haben mögen, oder woraus auch bie quans 
titative Verſchiedenheit der drei dem Granit eignen Steinarten ers 
klaͤrbar wird, die hoͤchſt veränderlich ift, obgleich ber Feldſpath im- 
mer, nach ihm der Quarz darin vorwaltet. Man hat den. Granit 
als eine allgemeine Grundlage und tieffte. Schicht aller übrigen Ges 
birge ‚betrachtet, die dann auf den hoͤchſten Gebirgshöhen, die ans 
dern Erdarten dürchbrehend, auf. der Oberfläche. hervorträt. Allein 
es ift nicht erfahrungsmäßig, daß die höchften, und überhaupt die Urs 
Hebirge dadurch allein gebildet werden. Häufig kommt der Granit auch 
mit andern Gebirgsarten untermengt in Schichten vor, auch wohl nur 
in Blöden und kugelfoͤrmigen Maſſen, die dann wieder aus concen⸗ 
triſchen Schalen, abwechfelnd von größerer und geringerer Hätte‘. bes 
ſtehen. &o finden ſich aud in Granitfelfen: Meinere Gkaniekusemisen 
feinerem Korne eingewadhfen; auch iſt fremdes Geſtein dem: Granit 
eingemengt; 36 „ I ic} * 

Der Syenit unterſcheidet ſich vom Granitebloß dadurch, daßer 
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noch Hornhlenbe zu ſeinem Gemerigtheite ‚hat. Der Gneu⸗ dagegen 

— * Gemengtheile wie der Granit; aber fein Gefüge iſt 
ee zuweilen: blaͤtterichtz er hat in der Regel feinen Sis auf 
dem. Granit... Dee Gtimmerfihiefer enthält als Gemengtheil keis 
nen Feldſpath, dagegen ‚reihlidyer Glimmer; er kommt zuweilen un: 
mittelbar auf dem Granit, jedod auch auf andern Urgebirgsarten vor. 
Ein drittes Hauptglied der Schieferformation als Ungabinge, bildet der 
Zhonfhiefer, (Uethonfchiefer.) | 
nu den Urgebirgen: werden auch gewoͤhnlich die —— 
ti o n en gerechnet, obgleich: ein großer Theil derſelben nach andem 
Geologen zu den Uebergangsgebirgen gehört: Man unterſcheidet ins: 
befondere zwei Arten: den Safpisporphnr, beffen Hauptmaſſe 
aus Kiefelerde, Thon und rorhem Eifenoryd befteht, und den Grün: 
feinupörphr; deſſen Hauptmaſſe Gruͤnſtein, naͤmlich Hornblende 
und Feldſpath iſt; in beiden Gattungen iſt Feldſpath eingemengt, 
iſolirt und. auch in die Hauptmaſſe überfließend. 
Auch Kalkzgebirge werden ais Urgebirge, (Urkaik,) unterſchieden; 
fie. find durchaus ohne Verſteinerungen, kerniger und cryſtalliſchet, 
als anderes Kalkgeſtein, und, befinden ſich unter den verſchiedenen 
Urſchiefern gelagert. Zu ihnen gehoͤrt auch ein eben ſo unterſchiede⸗ 
ner Urgyps, Nicht ſo begründet iſt die Annahme eines Urtrapps. 
Dagegen gehört die Hornblende, rein, ‚oder mit Feldſpath, oder 
mit Glimmer gemengt, billig.’auch mit in biefe: Reihe, "indem fe 
auch neben dem Thonfchiefer als. felbfiftändige. Gebirgäart vorkommt. 

Alle Urgebirgsarten fühten Erze, namentlich der Granit Eifen in 
Gängen und Zinn in Lagern; am veichften an Erzen find in 
in die » Sowiefergebitge⸗ beſonders det. Gneus und ber Thon: 
ſch efer. * 3 "Is % 

2) 3u den Rebergangsaehitich, (nach ar Anrehme Nie 
berfchläge, die mad) der Urzeit fih am Abhange der! Urgebirge in vers 
fhtedener Richtung lagerten,) rechnet man befonders' die Grauwacke, 
Quarz, Thon’ und Kiefelfhiefer durch eine- thöntge Mae verbun- 
den.) Man findet fie, zuweilen -anfehnlidye Berge bildend, auf den 
Urfchieferförmationen, ober auch ünmittelbar auf dem Granit. Man 
nimmt an, daß fie das Producer älterer zetſtoͤrter Gebirgsarten, daß 
fie mechaniſch mit Waffen vermengt gemefen fei, und fich aus diefem 
zugleich mit einem Mieberfchlag von Thon abgeſetzt habe. 

' Sodarin wird‘ en Uebergangsfattitein unterſchieden, Kalk, 
der, wiewohl noch ſparſam, mit Petrefacten untermengt iſt. Hier: 
hin gehört auch ein Uebergangsgyps. Beide Uebergangsgebirge: 
drten enthalten Erze, vorzüglich die Graumade. _ 

"Roc wird der Trapp hierher gerechnet unter verfchiebenen Ber: 
hältniffen der Mifhung und Mengung,. des Gefüges und der Form, 
als Gruͤnſtein, Mandelſtein, Kugelfele u. ſ. w. | 

“3 3)- Bu den Flaͤbgebirgen, welche, nach unverkennbaren Andeu⸗ 
tungen, ‚ihre Bildung erft zu einer Zeit erhalten haben, mo ſchon 
vorher eine. mit organiſchen Wefen verfehene Oberfläche vorhanden 
war, die nicht bloß chemiſche Niederfchlige zu fern ſcheinen, fon 
dern,,aud Spuren mechaniſcher Zertruͤmmerung fruͤherer Bildungen 
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aben, — der Ur⸗ und ⸗Uebergangg gebirge mit gleichmaͤ⸗ 
jiger Lagerung angeſetzt ſind,agrehoͤrt zunaͤchſt dergemeine Sand. 
teim.. Er iſt ein Longlomerat in der Quarzfand zu feinem: weſentli⸗ 
hen: Beſtandtheil hat, der durch Xhon, — Bagil ia veeſchien 
xenen Verhaͤltniſſen verbunden iſt.g “. ; 

Vorzuͤglich bemerkungswerth find auch inehen Srögtasse 
feine von anfıheinend verfhisdenem Alter, «wohin auch ber: Flötz⸗ 
jnps, die: Kreide, der Mergek F:1an_. m. ogehären, In allen findet 
nan WBerfleinerungen; nur nicht im Gypſe. Der Muſchelkalkſtein 
cheint fögars ſelbſt nur ein ⸗Product verwittertet Mufchein zu feyn. | 

Das: Stern falz. finder ſich theils in einzelnen Heinen Lagern im 
Syps eingeſchloſſen / von wo ſich Salzquelien : bilden „. teils in gro 
jen, mit. Gyps oder Thon eingefaßten Salzlagern oder /Stoͤcken, Theile: 
— eigenthümlichen, weit ausgedehnten —— unter Gyps⸗ oder Kalk⸗ 
jeftein, meiſt in niedrigen Gegenden; es enthaͤlt wenige Petrefac· 
en und. Führer: tein Erz. - mare rn Ks) 7 

Von der Floͤtzperiode wirb auch die Steintohte nbgrfeitet.: bie, ‚aD 
en Andeutungen mach, fo. wie has: Bituminöfe: Holz/n bei Torf und das 
Bergoͤhl, ein Ueberreſt früherer organiſcher Körper, namentlich von; 
Meerpflanzen: ſeyn mag, bie: eine eigenthämliche Auftöfung erhalten 
yaben. Die Beftandtheite ber Steinkohle: find derhäntskes.: zum: Cheiß 
serfohltes Bitumen, mit; allerlei Erbarten, auch etwas Eiſen ers 
wengt, die beim Verbtennen als Aſche oder Schlacken zurüdbleibend 
Bewoͤhnlich findet ſich die Steinkohle geſchichtet, doch auch oft mit: 
indern Gebirgsarten mächtig, gelagert ; "vorzüglich ‚werhfelt fie "mit 
Schieferthont und Sandſtein; zauch findet fie ſich als Mebengebirgsartı 

n den Sand» und Kalkſteingebirgen der Floͤformation. Ihre Bil⸗ 
— iſt durchaus als eine partielle anzuſehen, obgleich ſich auch Steins 
ohlenlager· Meilen weit erfireden; öfters findet man in ihnen Eur: 
n Lagern und in Gängen, Eifer, Kupfer, beſondets Bleiglanz. 

Hierher wird auch der Bafalt gerechnet, ein raͤthfelhaftes —X 
* das, ohne eiryſtalliſirt zu ſeyn, eine ſymmetriſche und zugleich 
mannigfaltige Structur zeigt. Gewoͤhnlich iſt er ſaͤuienfoͤtmig zerkluͤf⸗ 
et, beis, ſechs 2, neunſeitig, ſelten vien =, fünf sy.sfiihen = und: 
ichtſeitig; noch feltner ifk der Tafel-, der Kugel⸗ und der Poramin 
yenbafalt. Meiſt findet man ‚zahlreiche. fremde Minzraiien ihm beis 
yemient. Diefe Gcbirgsart, die in verſchiedenenen Hoͤhen, (bis 4000, 
Zug über der Meeresfladhe,). vorfemmtu. if: vorzüglich ſehr der Ver⸗ 
vitterung unterworfenz durch dasn · eindringende gefrierende Waſſer 
derden häufig Spaltungen und Umſtuͤtzungen «bewirkt. — Man hat: 
ange geſtritten, ob der Baſalt dem Feuer oder- dem Waſſer feine 
Entftehalng zu banken habe, Alle Hppothefen feiner, Entftehung. ha⸗ 
yen.ihre Schwierigkeit. Die MWanrfcyeintichkeit ift dafür, daß en! vor 
zulkaniſche Ereigniffe veraͤndert, nicht. aber erzeugt wordem 
4Als aufgeſchwemmtes Land: befaßt man alle Gebingsun 
tem, welche, ohne feite Bindemittel, Truͤwmern anderer, Gebirge: aͤlte⸗ 
ser-Kormation zu ſeyn⸗ ſcheinen. Man. unterfcheibet angefhwemmte 
Gebirgdarten: des Hochlandes, (DSeifengebirge,) una. ‚aufger 
icpwernmte Gebirge des nisdern- Santırs. Erfierahsfinden- fich in hoch⸗ 
liegenden. Thaͤlern zwiſchen Bergen, ‚hefandens: vanı her. Arformasion, 
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in Verbindung mit ſpaͤterem Geroͤlle, welches noch immer won den 
Urgebirgen nee hier: verwitterts.rfie enthalten häufig. Erze 
Letztere werden ‚in Gebirgsarten miechanifchen: und chemiſchen Nieder: 
ſchlags getheilt, ‘Bene bieten den Sand, Lehme, Katt- Moor: 
boden u. f. w. dar, bdiefe find der Kalktuff und Simter, ode 
chemiſche Niederſchlaͤge auf Pflanzen und thieriſche Ueberteſte, die 
aber in ihnen meiſt verſchwunden ſind. Hierher gehoͤrt auch ber 
er era Easlebad, — * f w. auch der Zropffteis 
der Hoͤhlen. 

Die. iſt bet Haupt ſache nach die 2* Eintheilung der Gebirge 
arten nach dem Wernetiſchen Syſtenn, deſſen Maͤngel und Gebrecher 
gleichwohl unverkennbar :find, und das) durchaus von Peiner allgeme: 

nen Anmwendbärfeitiiitirs keinem neuen Geologen iſt es indeſſen u 
lungen, etwas befferes · aufzuftellem.: Aue: neuere Theorien enthalt 
nur; particuläre Wahrheiten.: ::..dmıp.’ © 

Der vulkaniſchen Produete wird unter dem folgenden Abfchni: 
Erwähnung geſchehen, wo die vulkaniſchen Eruptionen als eine dr 
beſondern Aeußerungen des organiſchen Lebens auf der Erdoberfläh: 
aue Sprache kommencwirbden.; 

Eine beſondere Beruͤckſichtigun hier verdient aber * das Bar 
Sominen ber Metalle in dem — der Gebirge. 

Die Metallurgen unterſcheiden Lager von Gängen: Lager, (im 
denen: übrigens: Metalle nur geſucht werden, die fie jedoch nicht im 
mer enthalten ‚): find. eigenthuͤmliche Maſſen von: Gebirgsarten, die 
zwiſchen den. Dauptdebirgen mit benfelben einerlei Streihen und Far 
len haben. Der Winkel des Falls an der Oberfläche des Lagers wedr 
felt ofters, indem ſich die Lagermaſſe an einigen Orten mehr edet 
weniger anhauft.ı Die. Dide, (Mächtigkeit,).: der. Lager veicht ven 
einigen Bollen bis. zu einigen Lachtern; im Igeringer Ausdehnung dr 
Länge nad) bilden fi: Stöde. Inden Lagern und Stoͤcken komme 
Metalle im’ demjenigen rohen Buftande vor, "in dem .fle. im alın 
meinen als Er ze bezeichnet werden, umd in ıdem fie, meiſt mit am 
been mineralifchen Körpern inni verbunden ,' bes in ihrer reinen me 
tallifchen ‚Natur: ihnen ‚eigenen Sefäges, Anſehens und ihrer uͤbrigen 
bekannten Eigenſchaften entrathen. Die Erze finden ſich entweder mi 
dem gelagerten Geſtein in Vetbindung, odoet auch allein, fo daf des 
ganze Lager. aus ihnen befteht: ° 

"Gänge werden gewoͤhnlich von Lagern. darnach unterſchie⸗ 
den, daß fie das Hnuptgebirge in: allerlei Richtungen durchſchneiden, 
und gewoͤhnlich ſich umter einem Winkel von mehr als 45° in 
das. Hauptgebirge einſenken; cihe weſentlicher Unterſchied beſteht aber 
darin, daß ihre untere Fläche nicht, wie bei den Lagern, auf der 
natürlichen Fläche des Gebirges anliegt und daß fie nicht nach oben ven 
der Maffe des Gebirges uberdedt werden. : Sie find: als Riffe und 
Krüfte: im Hauptgebirge zu betrachten, welche mit der’ Gangmaffe er⸗ 
fuͤllt find.’ Sie find. weit vorzuͤglichete Lagerſtaͤtte der Metalle, alt 
die Lager: : Sie werden oft noir dem Geftein des ‚Bebirges umterbres 
dyen ; oder auch enger zuſammen gedraͤngt, er. auch in Aefte- von 
theilt, die auch wohl wieder zufanmmen Im einem und dem» 
ſelben Gebirge: finden ſich oft mehrere Gänge mit parallelen oder auf 
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ich Durchkreuzenden Richtungen ;::Bager Und Gänge untermiſcht al⸗ 
es ‚ohne erkennbdare Regel. wi = in ah“ " r 
Die: die Gaͤnge ausfuͤllenden Foſſilien, in for fern ſie "eine zufand« 
nenhaͤngende Maſſe bilden: werden ats die ngimaffe bezeichnet. 
kheilweiſe finden ſich die Baͤnge auch leeuyindis Gebirgsriffei Die 
Sangmaffe iſt nur ſelten von derſelben Gebirgsart, wie das Neben⸗ 
jeftein‘ und immer etwas verändert. Manche Gänge‘ find nur mit 
iner © einzigen Gebirgsart gleichfoͤrmig -erfälft, > foizinwis fein koͤrni⸗ 
em Granit, Thonfhiefer;.:Porpkar; Sandſtein, Baſalt, Steinkoh⸗ 
en;Steinſalz, Flötzkalkſtein, Conglomeraten und aufgeſchwemm— 
en: Gebirgsarten; zumeilen find Stuͤcke vom‘ Mebengebitge unter⸗ 
nengt, fo ud! Beuchftinte keiner fremden Gangmaſſe auch finden 
ich wohl Verſteinerungen: darin. Die wirklich evzführenden Gänge 
ıber. haben seine eigenthümlidye Gangmaffe, welche nicht eine 'eigne 
Bebirgsart ausmacht, fondetn "eine derbe Maſſe iſt welche aus zahl⸗ 
eihen, in einander uͤbergehenden, feſt zuſammenhaͤngenden Steira®s 
en beſteht, welche von Seitengrenzen,, (den Sa albänderh,) Aus in 
yarallefin "Schichten nad) ver Mitte zu, fo aufieinander folgen; daß 
ine Symmetrie zwifchen beiden. Seiten des Ganges herrſcht. Die am 
haͤufigſten Horfortimenden "Steimarten find Quarzy Kalkfparh, Fluß⸗ 
path, - Schwerfpath, : Braunſpath, Bergeryſtall, Feuerſtein, Speck⸗ 
tein, Die Eryftalle in der Gangmaſſe find alle nach innen gekehrt, 
Außerdem findet man aber Ho Häufig. im "den Gängen eigene ges 
chloffene Eryſtallbildůngen, die man Druſen nennt, ‚von ‚weniger 
us, einen Boll. bis über eine Lachter Größe, die kleinern Fugelfötmig; 
vie gtoͤßern irregulaͤrer, gedehnt oder platt gebrüdt; ihre mit einwaͤrts. 
yhenden ’ Eryſtallen beſetzte Hoͤhlung iſt bisweilen mit Waffer erfuͤllt, 
Die. Erze ſelbſt nehmen wo ſie nicht allein den⸗ Gang ausfuͤllen, 
in der Regel bie Mitte des Ganges ein‘, bisweilen der Laͤnge des Gans 
zes nach. bis zu 100 Lächtern ununterbrochen zuſanrmenhaͤngend, ge: 
voͤhnlich aber in kuͤrzern Maffen abgetheilt, oft nur in ganz Eiitjen, 
im Neftern.) Meift finden’ ſich \mehreren@rze zugleich in einem Gange, 
n einer gewiſſen Drdnung!imit’ der Ganüntaffe.‘ Bemerkungswerth 
ſt auch, daß: das Nebengefteinider Gänge, mehi oder weniget - ver 
indert, wie verwittert, oder auch an der Gangmäſſe in Uebergaͤn⸗ 
jen angewachſen, ingleichen wenn es ſchieferig oder Fehr porös ifl, 
mit Erz oder auch gediegenen Metallen wie eingeſpritzt ſich jeigt 
WVeberhaupt zeigt ſich in vielfachen Andeutungen die Erzeugung Ber 
Metalle als ein organiſcher Ptoceß in dem Innern der Erde bei 
onders ‚haben auf⸗ ihre: Entſtehung diejenigen Daͤmpfe, welche det 
Bergmann Schwaden oder Wetter nennt, eben fo unverkennba⸗ 
sen Einfluß, als die Atmofphäre der Erde auf Degetabiliert und Ani- 
malien’hat, Diefe felbft mögen aus Verwittern früherer Erze ihren 
Urfprung nehmen, und fo mögen auch Waſſerbildungen in den Tie— 
fen der Erde gefchehen, und eben fo- mag ein fleter Wechſel der Stoffe 
unter der Erde wieüber derſelben Naturordnung ſeyn, deren Zufanuriens 
yang mit dem organifhen' Leben auf der Erdoberfläche noch nicht Hins 
aͤnglich ausgemittelt iſt. Bol, Metalle — 
WVII.Die Erdoberflaͤchein ihren organiſchen Ver⸗ 
baltniffen.:-- rd 
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Betrachten wir, sd dieß von dem maturphiloſophiſchen Standpun 
aus, nad dem früher Angeführten, ſich als nothwendig darſtellt, © 
Erde alsrein rganiſches Ganzes sn foräftitie Erboberfläcdheider Bluͤthen 
und: Fruchtboden des Erborgamismußi;,; auf dem allein das Erdeniche 
fi in. unendlicher Mannigfaltigkeitunndh gegebeiten Enufalbedingu 
gen und nah in ‚den. einzelnen indididuellen Organismen ſich ofr 
‚barlegenden Sweden; veflestikt. Alle innere Erbmaffe,: | mit allen ı 
Abe ‚waltenden und aufgeregten Kräften! wuͤrde, wenn wir von zen 
auch etwas mehr, als die aͤußerſte Rinde erforſchen Eönnten, tu 
nur dem Stamme und dem Holze eines Baumes gleichen, der € 
durch feine. Frucetification, durch ſeinen Blaͤtter⸗ und: Bluͤt henſchut 
‚and den; Reichthum ſeiner Fruͤchte ſich als als lebendiges Gew 
verheyrlicht. Eben fo ‚gewinne erſt die Erdkunde in fo fern für ı 
ein lebendiges Intereſſe, als die Erde ſich mit ihrer, der ewigen Nix 
entruͤckten Außenfelte dem himmliſchen Lithte zukehrt, und. nun— 
ein höheres Leben dem Erdenſchooß entlockt wird. ee 7 
„' Der allgemeine, ‚Charakter des; Erdförpers, als Kugel, iſt böti 
Einheit; gegen fie. im Groͤßenverhaͤltniß verſchwindet alles Ungim 
mäßige, alle Mannigfaltigkeit der Farmen der Erdoberfläche also 
‚rolatives ‚Nichts, aber doch. nur dem von allen Eebensnerhältniis 
abfirahirenden Verſtande in der leeren Anſchauung. Kür alles Gut 
und Kleine im. Leben, und mit tebendigem; Sinne aufgefaßt, if’ 
Menfch- felbft „exfirr der natuͤrliche Maßſtaben ‚Groß: iſt ihm, mas ! 
nur mit Mühe, Eoͤrperlich oder-geiftig,)  ‚auäfpannen, aus ſchteun 
-ausklaftern: kanın,, Hei, wofür er in ſeinen Körpertheilen, ıtfeti? 
dar Breite feines ‚Paars,) ıdes, Maßſtabes entrathet, und dann ® 
Verhältnig darnach ‚gefundener Größen: So erſcheint ans) dann «X 
die. Natur in den uns nächften Umgebungen: auf der Exrboberlit 
im Großen -wie im; Kleinen, und in bed Mannigfaltigfeie ihrer dw 
men wie in. ber Einfachheit ihrer Gefege, ‚gleich bemunderungss, g 
beahtungsmwürdig. v3 00... Nena mm... m % 3 

Wie ſich das Erdenleben auf. der Erdoberfläche in einzelnen mia" 
ſelbſtſtaͤndigen Organismen gusprägt;niftomnter: dem Artikel Erd’' 
wohner naher.gefegter Gegenftand der: Betrachtung geweſen. 9" 
her. gehörig ift nun insbeſondere die Würdigung der unend lichen I 
fhiebenheiten der Erboberflähe, ihren Form nach, wodurch fie-.abet 
naͤchſt erſt fähig. wird, nicht ‚nur: uͤbethaupt Thier » und Pflanzen" 
turen, fondern aud) dieſe in des unendlichen‘, Mannigfaitigkeit — 
ihrem Schooß hervorgehen. zu laſſen, in der das gefammte Neid W 
Lebens Gegenftand der Naturforſchung iſt, und; deren :Umeifje al 
unfere foflematifhe Naturkunde befaßt: » on un 9; 

Um das. Reben in feingm eigenthumlihen Charakter richtig auf“ 
faffen,, - müflen ‚wir nie verfennen, daß es felbft dutchaus em 
wegliches und Bewegtes, und. uͤberhaupt ein vorbeiftreichender Zuf:" 
iſt. Wir haben diefen, ewigen Ausdruck, des Lebens im. jedem fir" 
den..Waffer vor. Augen, und es iſt dieſer fo bezeichnend, das" 
Sag „alles fließt” fhon längft zum Ariom aller Naturkunde erde 
worden ift. Unter allen verbreitetem Naturftoffen- ik: feiner im de 
materielle. Leben „alles Naturweſen fo verflochten, ‚al: das Belt 
das dann feinem Wefen nach felbft wieder Traͤger ber übrigen Leber⸗ 
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Dingungen,, Luft Wärme u. -f..imyravied ;ı. abersnücht das‘ Waſſer 
n ‚feiner Abgefcrloffenheitnon der’übrigen Natur „: fordern in feiner 
ignen lebendigen ıGirculation. Dieſe Circulation ifb aber nichtiallein 
uxch ihr Beginnen und ihren: Endpunct, durch: die Wafferbildung 
ınd die Waſſerzerſetzung, an das große Maturleben gebunden, ſondern 
nöbefondere durch. die Beweglichkeit auf horizontalen. Flächen und: noch 
ie mehr Leichtigkeit, mit ber das. Waffer jedem, auch noch fo Leifen aͤu⸗ 
jern Imputs nachgibt, alfo auch durch die Leichtigkeit ſeiner Bewegung, 
uch das alles Materielle beherrſchende Schwerprincip. Das Ab⸗ 
ltießen der Gemäffer.auf der Erdoberfläche, von ben. hoͤhern 
Zegenden in die tiefern webſt dem Mieverſiegen dieſer Strömungen, 
ft der große Hebel» wodurch das Zhier = und Pflamenleben auf der 
Erde allein fein Beſtehen hat, wenn auch einzelne Thier⸗ und. Pflan- 
enclaſſen, Gattungen und Arten weniger direct davon sabhangi 
ind... Iusbeföndere :ift die Waſſerſtroͤmung niit dam: Leben vos 
ern Thierclaffen,. und namentlich mit dem allgemeinen. humaniflie 
pen Leben in fo nothwendiger Benbindung, daß, wenn auch” einzelne 
Individuen ; für: einen beſchraͤnkteren Lebenskreis derſelben enttachen 
Öönnen, doch die Erhaltung ganzer Generationen ınothwendig darau 
‚efnüpft iſt. Am ‚wenigften würde,i: bei: dem werbreiteten ‚Lebens, 
eduͤrfniſſen der Menfhen, ein: .allgemeines- Familien =, und Voͤl—⸗ 
erleben, ohne Benutzung ſtroͤmender Gewäffer, Stats: habens da⸗ 
ſer auch: die .Menfhen vom, jeher, . wie noch jetzt, ſich zunächſt 
in Waſſerquellen, Baͤchen und .Flüffen, am Meeresufer in der Ns 
ye dahin abfliefenber- Gewaͤſſer anfiedelten, und nur da im. allge 
neinen Voͤlkerleben ſich frei , zu ‚entwideln vermochten, Selbſt auf 
Berghöben, auf: Steppen. und in Saudwäften bedarf der Menſch zw 
einem fümmerlihen Leben wenigſtens eines Brunnens; oder. einer. Ci⸗ 
— für die Aufnahme der. von den Hoͤhen zuſammenfließenden Ges 
vaͤſſet. I ee mu ara 3 u. ip ' en 

Dieſen ‚großen Vortheli des. Wnfferabfluffes von ben. Höhen in bie 
Tiefen den lebenden: Organismen‘ zu ‚gewähren, damit das Waſſer 
iberall, wo fonft tim organifches Peben gedeihen kann, diefem ent: 
jegenftröme, mußte.die.Erboberfläche eine ungleiche. werden.“ " Eitre völ- 
ig abgeglättete _Erdkugel würde nur einen allgemeinen. Meeresboden 
‚argeboten haben, und da au felbft zum Beſtehen der Seegeſchoͤpfe 
in Gegenſatz von feſtem Land und Meeresvetbteitung und eine all- 
jemeine organifhe Natur, mie fie erft durch diefen Gegenfag bedingt 
ft, erforderlich ſcheint; fo -mwärben auch diefe, wenigſtens auf bie 
Weiſe, wie fie gegehmwärtig eben und ſich erhalten, auf Die, Dauer 
richt haben leben und beftehen koͤnnen. | — 
Der hauptſaͤchlichſte und weſentlichſte Unterſchied, der ſich bei al. 
jemeiner Betrachtung der Erdoberfläche darbietet, iſt alſo der eines 
Dodhlandes, welches im verfciedenen Höhen über ein nieberes 
!and hervorragt, in welches, nad) dem Geſetz ber hwere, die theils 
aus der Atmoſphaͤre, theils in den. hoͤhern Erbmaffen ſelbſt erzeug⸗ 
en Gewaͤſſer, von jenem ſich ſenken, und endlich in eine allgemeine 
Maſſe als Meer zuſammenfließen. W 

Um nun aber das Hiehergehorige unter allgemeine Gefihtspuncte 
m bringen, betradhten wir 1) das Allgemeine der Bildung der, von 
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dem Meere unbedeckten Erdoberflaͤche; 2) das Meer mit feinen Ei: 
genheiten ;. 3) die befondere Bildung :und Korm.der. Erdoberfläche, 
sin: Bezug: auf das Pflanzen:, hier: und Menfihenleben; 4) das 
Voͤlkerleben der Menfchen. insbefondere, in wie ferm «8 in ber Bit: 
dung ber. Erdoberflähe feine ‚nächfte Bedimgung'yatı: 
@..:2) Der ald Land, im Gegenſatz des; Meeresguundes, bezeichnet: 
Theil der Erdoberfläche fteht an Flaͤchengehalt dem letztern weit nad, 
Nach der hoͤchſten Schaͤtzung kaun es Höher nicht als zu 2,339,528 
geögraphifhe. Duadratmeilen angefchtagen werden, wogegen nach dr 
Früher angegebenen : Beflimmung des Betrags der. Oberfläche -der Erd: 
6,942,624) Quabratmeilen auf den: vom Meer. bebediten „Theil kommen 
wornac das feſte Band noch bei. weitem nicht, wie man es gewöhnlis 
OR. 4 vr Erdoberflaͤche uͤberhaupt, ſondern nicht viel mehr. alt 
beat 1 | 
* Das feſte Land wird durchgaͤngig in groͤßern und kleinern Maffer 
vom Meere umfloſſen. Hiernach iſt zwiſchen Continenten, oda 
feſtem Land imn engern Sinne, und Inſeln nur ein relativer Un: 
terfchied. Unter erſterem befaßt man: insbeſondere ein oͤſt li ches Con: 
tinent, oder eine, Oſtfeſte, (Europa, Aſien und Afrika,) und ein 
weſthiches Continent, oder eine Weſtfeſte, (Amerika,) denen, 
(eigentlich: als Zubehoͤr der «Dflfefte,). neuere Geographen noch ein 
Süudceomtinenmt, (Meuholland;)izugefellen ẽꝰDie kleinern als In— 
fein dezeichneten Laͤndermaſſen werden dann den Welttheilen kei: 
gezählt, in /deren Nähe fie liegen, von denen. man, nach alter Ein: 
theilung , in ber Dfifefle die duein gedachten Maſſen befonders, fe 
dann die, Meftfefte als einen viorten, und in neuster Zeit die zer: 
fireuten großen Laͤndermaſſen der Suͤdſee, als Suͤdindien oder Pol: 
neſien, "als. einen fünften unterſcheidet ?ꝰ. 
Haͤufig liegen größere und kleinere Infelgruppen in der Naͤhe von 
68). Hlermit ſtimut Bode, (Anlelt zur Kennen, d. Erdkugel,) überein, nach da 
fen Schaͤtzung die fünf Welttheile a} Millionen, die Abrigen Inſeln aber farm 
' 400,000 Quadratmeilen betragen, fo daß: fhr den nein Ocean elngenommenen Zi 
chenraum gegen fieben Milllonen Äbrig bleiben. 69) Rah Bode tft der Bi 
hensoum BAG 


von Europa 84,194 Duadratmellen. 
—-Aflen. Je 782,/508 — — 
fe 309,950 I mi ee 


— Nord⸗ und Ghdamerila 600,879 : — — 
— Neuholland nebſt Neu ·. 
ſeeland und Nenguineea 172,000 — — 

RE ET Summı 2,239 528 Quadratmeilen. | 
Diernach befaßt Aſſen den zaten, Wmerika den z5ten, Afrika den raten, € 
zopa den soften, Nenholand -mif den Beiden großen Inſeln Südindiens de 
aaſten Theil der. Erdlläche. Es muͤſſen aber sauf Die übrigen Infeln Shötndient, 
-Angleihen fhr Die Größe von Nordamerifa no etwa 200,000 Duadrat Mein 
zugerechnet werden, 70) Auch die größeren Inſeln der ‚Welt ſtehen dem ange 
" gebenen Landmoſſen, wenn man auch Nenholand, (161,000 Quadr. Meif,) 
Tontinent bertachtet , bedeutend mad), wle aus. der folgenden Angabe des Slide 

— gwehalts der —— derfelben erhellt: 4 


Sorneo Bat... ©... . ....24,850 Auadratmellen. 
Madogascar 20,500 .. — — 
gun 8000 — — 
— roßbritannten 46 — — 
allt Abel noch weniger, DR Far 
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Eontinenten, oder auch entfernt von ihnen zuſammen, und heißen 
dann Archipelagus. 

Werden Laͤndermaſſen nur durch einen ſchmalen Strich Hochland mit 
einander verbunden;“ſo bekommt dieſer Strich den Nahmen Erd» 
oder Landenge, (Iſthmus,) und der Theil, der dadurch mit einer 
andern verbunden wird, wenn diefer jenem an Maffe überlegen iſt, 
den Nahmen Hatbinfer, fo wie eine in beträchtlicher Lange in das 
Waffergebiet auslaufende Landmaffe den Nahmen Landzunge. 

Das fefte Land, mie die Infein, theilt fich wieder nach Verfchies 
denheit feiner Erhabenheit Aber die Meeresflaͤche, ebenfalls in Hochs 
land und in Niederungen. Inſeln' ſind an fih nur Fortfets 
zungen bes Continentes. Das Hochland'derſelben unterfcheidet fih von 
dem : Hochlande des Continentes nur: dadurch, daß die Miederung 
zwiſchen ihnen und dem ihnen nahen Göntinent fo fehr fich ſenkt, 
daß diefe vom ‚Meere uͤberfloſſen wird. Inſeln befinden ſich baher 
auch gewöhnlih in der Nähe von feftem Linde und bei einander, 
und: haben meiftentheils in ihrer Form und der Befchaffenheit der 
Erdlagen und Gebirge, die diefe Form bedingen, Andeutungen, daß bie 
Landhöhe mit ſich gleichbleibendbem Charakter von dem Continent aus 
fi) zut Infel, oder-von der größern Inſel zur kleinern erſtreckt. 

Wär die Waſſermaſſe des Meeres nur in etwas eine mindere; fo 
würden viele Infeln durch Zuruͤcktreten des Meeres fortlaufende Stres 
den der größern Ländermäffe werden, in deren Nähe fie fich befinden. 
Wir gegenfeitig die Waſſermaſſe des Meeres eine noch größeres fo 
würden: nicht nur ‚mehrere Theile des feſten Landes Meeresboden, 
fondern wohl auch manche auslaufende Theile deffelben Inſeln wer— 
den, obgleich die Erdengen und die Erdzungen meiſt feldft eine bes 
deutende Höhe bilden, oder Gebirge zu ihrer Grundlage haben, durch 
die ſie gegen Bertrhmmerung und Sofpätung duch das Meer gefis 
dert find, 

Die Niederungen eines Bandes find gewöhnlich große Landſtre— 
cken in der Naͤhe des Meeres, bie, nur wenig über die Meeresflaͤche 
erhäben,. Beine oder nur eine geringe Erhebung nad der Mitte des 
Landes zu haben. Das Hochland aber befommt den Nahmen Ges 
bitge, wenn es gegen die angrenzenden Gegenden in einem’ bemerk⸗ 
lichen, wiewohl immer durch Kruͤmmung verflachten, Winkel zu ei⸗ 
ner gewiſſen Höhe anſteigt. Einzelne, nach-allen Richtungen ziem— 
lich gleichmaͤßig ablaufende Erdhoͤhen werden Berge genannt, von 
denen ſich Hügel bloß durch ihre mindere Höhe unterſcheiden. 

Bm Ganzen aber iſt es Charakter der Gebirgsbildung, daß die Lands 
Höhen in Strichen ſich fortfegen,, die, ob fie gleich mannisfaltig ſich kruͤm⸗ 
men und in ihren höchſten Puncten Ungleichheiten, (Bergfuppen,) 
Bilden, doch. mit ihnen nahen, in großen Streden mehr oder mine 
der PVarallelicht zeigen. - Eine. ſolche fortfaufende Strede Hochland 
wied nun, wenn edı nad entgegengefetten Seiten zu eine bivergirende 
Richtung, (Abdahungyw) zeigt, ein-Gebirgsrüden, (Gebirge: 
joch,) genannt, ber aber aud) ſelbſt, wenn er zugleich der Breite 
nach weit ſich ausdehnt, eine Bergeb ne feyn Fann. Man be: 
nıeckt gewöhntich, Daß. der. Abfall oder die. Abdachung eines Gebirges 
auf einer Seite ſteiler iſt, als auf der andern, ohne jedoch zur Ers 
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klaͤrung diefer Eigenheit sin genügendes Grundgeſetz gefunden zu h 
ben. Gine zweite haufig vorkommende Eigenheit zweier neben.cinai 
der liegender Gebirgsruͤcken ift: daß wo der eine feitwärts aushir: 
der andere eine verhaͤltnißmaͤßige Cinbiegung macht, und daß fo die V 
sallelität der Gebirge ſich gemwöhnlih aud in den Kruͤmmungen erbil 
Entjprehend zwei parallel laufenden Gebirgen -bilden und frümm 
fi nun auch die zwifchen ihnen befaßten tieferen Gegenden, oder Zu 
ber, deren tieffte Theile ‚fih gewöhnlich da bilden,- wo bas ıi 
Gebirge den ſteilſten Abfal Hat. 

Gewoͤhnlich erhebt fih’ win Gebirge aus einer Lanbebene erfi " 
allmählig,, und das Land wird bloß hügelig, Man nennt bir 
Theil des Landes, wo das Gebirge anhebt, den Fuß des Gebini 
Sonft unterfheider man aud häufig am den Dauptgebirgen zuerfi 
fammenhängende, mäßige Erhöhungen ober Vorgebirge ”', ii 
eine zweite etwas höhere Borgreine, Mittelgebirge, hierauf ri) 
hoͤchſten Bergrüden, Hodgebirag. 

Hoͤchſt bemertungswerth für. die. Bildung der Erdoberfläche it) 
Art und Weife der An> und Zufammenfügung ber Gebirge, in 
in dem hochſten Gebirgszuge einer Kandermaffe, oder aud wm 
Melttheils, ſich feitwärts mah allen Richtungen, die aber im Dat 
ſchnitt mit der eines rechten... Winkels in. Vergleich gebracht m“ 
tönnen, andere, meilt kleinere Bergzüge wie Rippen an ein I 
grath,. an diefe aber wieder andere, wiewohl meift fhon verflat 
auf gleiche Weife, und fo fort ſich anfügen, bis zulegt das ganze! 
ſich abplattet. Es bilden namlich auf gleiche Weife fi auch die — 
[hen den Gebirgen ‚laufenden Thaler in mehr oder minder a 
bohlten, oft aber auch nur in leishten, kaum merflihen Bertiefun“ 
oder muldenförmig aus, und eben fo wird auch. der Abflug der ® 
tiefiten Stellen der Thaler, einnehmenden Gewäffer darnadı beſten 
Dft treten aub in den hoͤhern Bergrüden Seitengebirgszüge ft % 
daß von den hoͤchſten Puncten an nach vier Gegenden zu zul 
Abhänge fi bilden, nad denen hin die Gewäffer verlaufen ”*, Li 
haupt iſt aber die Form und Verbindung ber Gebirge zu man 
tig, um in ihren WBerfchiedenbriten unter gewiffe Begriffe gu“ 
werden zu können. Häufig wechſeln in einem-Bug höhere un" 
fere Gebirge, und bilden fo eine Bergkette, oder die Verbin 
durch Seitengebirge ift auch .negartig, wodurch mehr oder mind ® 
fhloffene Thaͤler gebildet werden u, ſ. w. ’ ; | 

Die Gebirge haben größtentheils Andeutungen, die Bildung ı" 
Form theilweiſe erft in fpäterer Zeit erhalten zu haben, dieß midt ' 
lein in ihrem innern Gefüge, wovon früherhin die Rede ‚gemein # 
fondern auch in ihrem außern Anfehen, wo es unverkennbar üt, W 
Theile von ihnen #n fpäterer Zeit, zufolge irgend, einer uͤbermaͤhte⸗ 

71) Im der Nähe ded Meeredufers mird auch“ Jede Verabäbe, die elnen Hei“ 

genden Winkel des Landes bilder, und’ aus feſtem Geftein'beftebt, ein Bor?” 
genannt. 78) So bar der Höhenzug der Wlpen din: der. Nähe des @r. &“ 
bardberges eine vierfahe Abdachung, in deren nördlichen Die Meuf, In" 
weſtlichen die Rhoͤne, An deren fhdliden.der Teffin, und In deren dftlide " 
Mittel: und Vordetrhein entſpeingt. Won gleicher Arr iſt das Aidtehri 
von dem aus nÄrdlich die @aale, weſtlich der wälhe und vothe -Draln, MM 
die Naab, oͤſtlich Die Eger ahfllehtad 3 u © in, 0%. 
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Einwirkung auf fie, geftürze, gefpalten,- oder von einanttt geriſſen 
worden ſind. Nicht minder haͤufig ſind Thaͤler und niedere Gegenden 
mit Stuͤcken von den nahen Gebitgen erfuͤllte Berge, die in einem 
größern Winkel als 45" u der mittlern Richtung‘ zwiſchen fenkreähter 
und horizontaler Linie fih abfenten, haben wohl ‚immer durch ein 
äußere Einwirkung ihre Form erhaltenn Dergleichen ſteile Abhaͤnge 
find haͤufiger in der Naͤhe von Gewaͤſſern, die den Fuß des Berges 
beſpuͤlen und das lockere Geſtein abwaſchen Ein ſolcher ſchroffer, 
bloß aus Steinmaſſe gebildeter Berg heißt dann eine Klippe. u 
dem Maße, als ein Berg ſteileren Abhang hat, iſt er fuͤr die Vege— 
sation ungeeigneter und überhaupt der: Landescultur hinderlich. 1-7 

Noch jest erfolgen nicht felten durch Loͤſung von Bergtheilen- Um: 
änderungen ber Form bes Berges, (Bergftürze;) unaufhoͤrlich 
fpült das Gewaͤſſet einen Theit ‘des lodereren Erdreich in: die Thaͤler 
ab, und das Land flache fih im Ganzen immer: mehr ab. Durch 
Bufalfigkeiten, oder auch gefliffentlich duch menfchliche Induftrie, haͤu⸗ 
fen fich auch hin und wieder, jedoch immer in Verhaͤltniß auf Ges 
birgen überhaupt nur in mäßigen Höhen, Erdtheile auf; aus den 
Flüffen und: dem Meere ſchwemmt auch wohl hin und wieder eben fo 
Land an wie es an andern Orten abgeſchwemmt wird, und unaufe 
hoͤrlich ändere ſich alfo im Kleinen die Erdoberflaͤche. 

Aber aud in ‚größern Streden erleidet die Erdoberflähe noch jet 
durch vulkanifce Ausbrüche, oder aud durch Hebungrund Sprengung 
der Erdrinde, in übermädytiger Anregung. ded innern Erdlebens, Form⸗ 
änderungen... Fuͤr das individuelle organifhe Leben find .beide Natur— 
ereigniffe verderblich ‚und verheerend. Für das eigemtlihe Erbenle: 
ben fheinen:fie indeffen nothwendige Bedingungs Aufregu u. oder 
Regenerationsmittel in ‚Art einer eritiſchen Perturbation der Thierkoͤr⸗ 
per zu ſeyn. 

Diele Berge auf der Erdoberfläche, vorgligfich von kegelförmiger 
Form, ob dieſe bei weitem nicht alle, find Producte früherer vuf- 
Tanifher Eruptionen, ‚oder wirklich sausgebrannre Vulkane. 
Sie ſtehen gewoͤhnlich auf ebener Flaͤche iſolitt, oͤfters nahe bei ein: 
ander in mehrerer Anzahl. Die noch von. Zeit zu Zeit brennenden 
liegen meift einzeln, auf Infelny: nahe am Meer’’; auf dem Gip: 
fel zeigen fie gewöhnlich eine teichterartige. Vertiefung / (Erasen,,) 
woducch der Ausbruch erfolgt; doch entſtehen ‚auch öfters Defjnungen 


75) Die vorsüglichften In Europa find der Aetna auf Sleillen und dir Hera N 
Islond, das aber felbft ganz vulkaniſcher Boden ft; vo Rn untergeorönetem Rang 
af der Veſuv bei Meopel, gegen 4000 Fuß bo. Buhfeetcher und zum Zeil 
von noch größerer Mi Yigkeir find die Wutkane In andern Biltehellen. In Alien 
"haben die großen Infelarnppen, die Molacken, ‚die Phillopinen, die YJapanifihen 
HInfeln, eine Menge Vulkane Der größte Wiarifche Bulkan ‚it der Komtſchatka 
auf der Halbinſel gleidhen Nahmens. In Afrika If beſonders der Dice de ZT de 
auf der Inſel Teneriffa berühme. Die größten oler bekannten Vulkane aber ber 
finden fid) auf den Anden in Amerlka Der Ehimboraffo Ferbft ſcheint vormals ein 
Wulfan gemwefen zu fenn; der ihm In der Höhe am nachſten fominiıunde Antifana 
u no im Jahr 1590 eine Eruption. Der Cotopaxi, der Nevado del Alla⸗ 
nd ppͤchtige Bulfane jener Gegenden. Letzterer war ehemals hoͤher als der Thim⸗ 
doraſſo, durch eine Eruption im 16ten Jahrhundert, die ſieben Jahr dauerte, ver. 
lor er an Höhe eine Maſſe größer als der — pm m Seite ie des Ton: 
suragua und.der Pitchincha. —0 
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in ben Seiten bes Berges. Die Vulkane bilden Feine eigene Gtäffe 
von Gebirgen, fondern drängen ſich durch die Urs und Floͤtzgebitge 
wie durch die Ebenen und ben Meeresboden hervor. * 

Die Eruptionsphbänomene der Wulfane find von verfhie 
dener Art. Maͤchtige Erfhätterungen des Berges und der -umfiegen: 
den Gegend gehen ihnen zuvor, in dem Maße, als: die Eruption ſich 
verzögert, oder erſchwert erfcheint. Zuerft fteigen Rauch, dann Afdı 
und Steine, (Rapilli,) aus dem Grater auf; nun erhebt fih, ge 
wöhnlih in Form eines Pinienbaums, eine mehrere taufend Fuß bobe 
Seuerfäule von dem Durchmeſſer des Graters ſelbſt. Iſt die unge 
beure Kraft, welhe aus des Berges Tiefe diefe, aus gluͤhendem und 
gefhmolzenem Geftein beftehende Maffe zu dieſer Höhe zu fchleudern, 
und, indem jene durch ihre Schwere zurüdfällt,,. ihr neue Maffe nad: 
See fie, gleihfam fpielend, im den Lüften Stunden un 

age lang zu erhalten vermag, endlich erfchöpft; fo erfolgt ein Aut 
fluß von denfelben glühenden Stöffen, (Lava,) zu dem ‚Seiten du 
Berges hinab, die dann Meilen weit langfam fortſtroͤmt, oder vich 
mehr ſich vorwärts fihiebt, und alles Zuͤndbare, was fie. erreicht, in 
Flammen fegt.. . War der Grater vor dem Ausbruch. verfehltöffen ; fi 
wird das Gemälde deffelben mıt Gewalt gefprengt, umd es erfolgen 
auch wohl Riffe des vulfanifchen Kegels längs feines Abbanges. Dir 
Ausbruͤche erfolgen mit mannigfaltigem Wechfel der Erſcheinungen in 
Abſaͤtzen, mit mechfeinder Stärke, längere oder Eürzere, Zeit hindurch 
nah längern oder kuͤrzern Bmwifchenräumen wiederehrend, ohne ein 
erfihtliches allgemeines Grundgefeg. An dem vulfanifchen Erdproch 
nimmt zugleich die Atmoſphaͤre thätigen Antheil.” Um die gebildet 
Feuerſaͤule zieht. fich diddes Gewoͤlke zuſammen, das von unzähligen 
‚Bligen durchleuchtet wird, und. das Gebrull des Donners gefellt fih 
zu dem furchtbaren Artilleriefalven ähnlihen Krachen von Exploſie— 
nen des Gefteins im Innern des Gebirges. Auf mehrere Hundert 
‚Meilen in der Runde erſtreckt fich der: dadurch. aufgeregte meteotolo— 
giſche Ptoceß. Aus weit entfernten Gegenden ziehen Wolken nah 
dem Vulkan Hin und ergießen fih in. dichten Regenguͤſſen. Die von 
dem Wind ebenfalls Meilen weit umbhergetriebene Aſche, als letztet 
Nüdftand des vulkaniſchen Proceffes; Fällt mit dem Regen zugleich 
auf die uͤmliegende Gegend herab, wo fie zwar oft nicht: geringe Wer: 
heerungen anrittet, aber für die fpatere Beit der Vegetation von hoͤd— 
ſten Vortheil iſt — Nach beendigten Ausbruch dringt noch an tie 
fern Stellen’ des Berges ———— Gas als Mofetten hervor. 

Die vulkaniſche Feuerſaͤule iſt ein ungeheurer Entzündungsproch, 
von aus dem Vulkane ſich entwickelndem Waſſerſtoffgaſe. Es deutet 
dieß auf eine mächtige Waſſerzerſetzung in der Tiefe der Erde bin. 
Mit dem Mafferdampfe, der Lava, der Aſche und Rapilli wird ein 
Menge kohlenſaurer Schmwefelfäure und orpdirtes Eifen ausgeworfen, 
zu deren. Bildung der Sauerſtoff des Erdwaſſers verwendet. wird, au: 
verdem viel rohes Geſtein. { F 
Die einfache Beobachtung. der vulkaniſchen Eruptionen fuͤhrt zu der 
Borausfegung, daß im’ Innern des Erdkoͤrpers, und zwar“ f unter 
dem, Męeresgrund, große Höhlen befindlich ſeyn müffen, die den 
Herd des Vulkans bilden; unter welchen Bedingungen: mber, 
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ind in welcher Verbindung mit dem übrigen Erdenleben, iſt und bleibt 
roblematiſch. Die bewegende ungeheure Kraft iſt wahrſcheinlich bloß 
vie dee erhitzten Waſſerdaͤmpfe, Eben fo wahrſcheinlich haben Schwe⸗ 
elkieſe die Hauptrolle in, Erzeugung, der hoben Temperatur, dabe⸗ 
anntlich ein Gemifch von gleichen Theilen Schwefel » und Eiſenfeile, 
er natürlichen Feuchtigkeit der Erde überlaffen, ſich echigt, Explo— 
ionen bewirkt und einen Dampf gibt, ber bei ber Berührung der ats 
nofpbärifchen, Luft fich entzündet 74. 5 | Ä 

Die vulbanifhen-Probucte find überhaupt nicht eigenthüm— 
iche Formationen, fondern Gefteine und Gemifdhe von allerlei Art; 
velhe der vulkanifchen Einwirkung ausgefegt waren, und dadurch 
Imänderungen erlitten haben. Die eigentlihen vulfanifhen Pros 
ucte find aber folche, welche vom vulkanifchen Herde oder der- Stätte, 
on der. der vulfanifche Proceß ausardt, felbft ihren Urfprung 
whmen, uneigentliche aber Theile der barüber liegenden Erd⸗ 
ee, welche abgelprengt, und zugleich der vulfanifhen Einwirkung 
heilweiſe ausgefegt gemejen find. Butfanifche Producte haben inbefs 
en das Eigene, daß in ihnen uns Theile ber Erdfeſte, aus (noch 
inergründeten,) Tiefen zur Schau gelegt find, die außerdem, (felbft 
eim Bergbau,) dem Menſchen durchaus unzugänglicd find. Zu Um— 
mderung der vulkanifhen Maſſe mögen aber, außer dem Feuer, 
uch das Waffer und die Siuern wefentlih mit wirken. SIn-benjes 
tigen Vulkanen, die, ohne ſich zu entzunden, bloß Waſſer und 
Schlamm ‚auswerfen ”°, ift die unverkennbar. F 

Das vorzuͤglichſte vulkaniſche Product iſt die Lava, bie aber an 
ih nichts ift, als eine mineralifhe Maffe von fehr verſchiedener Art, 
veiche durch Einwirkung einer großen Hitze in einem Vulkane fläffig 
surde. Die wenigiten Laven find förmlich gefchmolzen ober verglge 
et; die meiften find: im Bruch mattglangend, oder auch ganz. matt 
nd beinahe erdicht; alle fließen jedoch mit Rothglühhise aus. Merk⸗ 
yürbig iff die Menge der ausgeworfenen Laven, aus denen in einem 
inzigen Ausbruche nicht felten bedeutende Berge, ja wohl Berge grös 
er als jeder befannte einzelne Berg, der Maffe nach, gebildet werben 
önnten”e, Die Hige der Laven und zugleich ihre Dauer ift fo groß, 
aß auf einem langen Wege ihres Abfluffes nicht nur alle vegetabilis 
hen und animaliſchen Subſtanzen dadurd) entzündet und verfoblt, fons 
ern auch Metalle gefhmolzen werden 7”. Die Hige der glühenden 
ava am Rande de6 Craters iſt gewiß mit geringer als 14000 
teaumur, wahrſcheinlich abeg noch bedeutend größer. | 

74) Die nähere Ausführung der Hypotheſe, nah der aus großen Waſſerhöhlen In 

bee Erde von Zeit zu Zeit eine große Weſſermenge in die vulkaniſchen Herde ge 
langt .und den vulfenifhen Proceb einleiter, oder auch, mo biefer verhindert 
wird, Erdbeben zur Folge bat, f. in Barror’s Grunde d, Phyſ. d. Erde, 
$. 192. a f. 75) wie mehrere Amerifonifhe, die Humboldt unterfuchte, und 
der fogenannte Purtouffen Makoluba in Sicillen. 76) Die im Jahr 1783 Ih Island 
onsgeworiene Maße wird einer Maße von 60 Muabratmellen Flaͤche und 100 Tolfen 
Tiefe glei geſchaͤzt. Dich gibe einen Ergelförmigen Berg von 4700 Teifen Höhe 
und 9400 Teifen Durchmeſſer, feht Mal fo groß ale der Montblanc und mehr 
als 21 Mol fo groß als der Ehimborafe. 77) In den zerftörten Städten 
in der Nahe des Veſuvs, die jedoh einen Abſtand von mehren Italleniſchen 
— von felnem Crater haben, fand man Sliber geſchmolzen und Kupfer ger 
tht 
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Die Unterfchtede der "Raven: betuhen, nach dem Gefagten, meh 
richt auf ormerognoflifhen Charakteren”. Meiſt find fie von fhmar 
zer Farbe; doch variiert die Farbe auch bis ins Heilgtaue mit eine 
grüne Tinte; ‚zuweilen find fie auch rothbraun.“ Sie beſtehen gröh 
tentheils aus Kiefel» und Thonerde mit einem reichlihen Eifene 
halt und ‚vielem Natron. Sie find mit einer Menge Eryſtallen w 
termengt, die in den dichten Laven oft den größten Theil ausmatr 
und die man als Augiterofta (len von dunkelgruͤner, und Leutn 
etpffalten, von weißticher Farbe unterſcheidet. Hiernach theilt m« 
auch die Raven feibft im’ Augit» und Leucitlave; in ber fer 
Hannten Gtaslana fehlen beide, in⸗det [hladigen Lava i 
fie felcher 7%. Die Laden vermwittern fehr langſam; erft nad Ar 
hunderten: wachfen eimige Flechten darauf. Dägegen bemerkt man « 
vunkaniſcher Afhe [han nach wenigen Jahren: den ſchoͤnſten Pir 
zenwuchs. — Zu den Raven gehört auch der Peperino vom ci 
grarier Fatbe, mit viefen braunen Glimmereryſtallen. 

° Die vultanifhe Afhe und die Rapilli find concrete Io 
wife, »mit allen Kennzeichen der Vulkaneitaͤt. Sie unterfcheiden # 
durch die Feinheit. Rapilli wird die gröbere Afche nebft den fantr 
tigen Auswiltfen genanttt. : Sie ſcheinen Bruchſtücke von Bimif 
zu ſeyn, mit Augit= und Leucitſtuͤcken. Ihre Beftandtheile find e 
fo mantiigfaltig als die der Lava, | 

Der Bimsfteinäft ein vnitanifches »Product von lichtgelber = 
raudygrauer Farbe, die aber beide mannigfaltig nlanciren, von» 
vingem fpecififhen Gewicht. Auch er- enthält Kiefelerde, "Xhen 
und Eifen, oft auch andere Gemengtheile. — Der vuifariit 
Zuff it ein Gonglomerar aus Rapilli, Bimsftein und Bar m 
vulkaniſcher Afche und Waffer, der Peperino nichts andern) 
eine weiße, graugeflammte Lava, die Feldſpathlava ein nu" 
nig modificirter Feldſpath. „8 | 

Außer diefen fleinartigeh Maffen 'fiefern die Vulkane noch Kit: 
falz in Groftallen und -efflorefcirt, Schwefel fublimirt, zwi 
den Rıffen der Lava, Schwefelfäure und Salmiaf in u 
Menge, kbenfalls in den Riſſen der’ Laven, Natron und Kr 
fümwefelfaures Eifen, falzfaures Kupfer uf. m. | 
Mit den fhlammigen Auswürfen der Amerikanifchen Tr 
kane werden audy wohl frifhe, wenig veränderte - Zifche ausm 
fen,. welches’ beweiſ't, daß die Subitanz  diefet Auswuͤrfe gleidi 
nur einen Gang durch den vulfanifhe Heid gemacht hat, oha 
darin aufzuhalten. a 

Das Erdbeben ift bei vulfanifchen Ausbrücen ein bealeitent“ 

meift ihnen vorausgehendes Ereigniß; ohne diefe iſt es um fo mädtı,« 
ald die dabei thatige Kraft nicht, wie dort, einen freien Austritt 
die ihr keinen Widerſtand leiſtende Atmofphare findet. Entbunt:“ 
‚und fprengende Dämpfe in den innern Räumen der Erde ihr“ 
auch hier das Hauptagens zu ſeyn; doch werden nicht alle Etſee 


78) Man m terſcheldet von den Laven des Veſuvs allein neunzehn Arten, and für“ 
lich iſt Lie Aufzaͤhlung derſelben erschöpft. 70) Woedrſcheinlich Mit © 

wbeide erft mwährnd- der Erkaltung der dada unter Ihrem Ausſtrͤmen, und din 
tite ſpaͤter als die Uugiıe, 
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nungen daraus erftärtich , fo nicht die ungeheure, nur bei electrifchen 
Phänomenen ahntihe Befhwindigkeit der Verbreitung der Wirkung, 
fo nicht die Wahrnehmung, daß man an ganz entfernten Drteu, 
die aber durch‘ Eigenheiten ſich auszeichnen,‘ gleichzeitige Wirkungen 
von’ Erdbeben wahrnimmt, nicht die Worempfindungen. welche Thiere 
von’ Erdbeben haben, die meteorofogifchen: gleichzeisgen Vorgänge u. 
f. w.i®° 5. daher der Proceß wohl hauptſaͤchlics mit ein electriſcher, 
unter noch lange nicht genug ausgemitteiten Dar mag, 

Die Uebereinftiimmung des Erdbebens m* vulkaniſchen Aus rüchen 
bereif’t das eigene Getöfe und Rollen, vas haufig-dabei unter der 
Erde vernommen wird, der zumeilen anter bemfelben aus ber Eıde 
auffteigende Dunft in Art 'der Martten, auch wohl das wirkliche 
er von Raub und Flanme aus der fi fpaltenden Erde, 

ei- Erdboden wird dabei bald ir horizontaler Richtung gehoben‘, balb- 
mehr: in"verticaler erfchättert, wodurch Gebäude umfthrzen, Queen, 
Baͤche und Seen theild verchwinden, theils ͤberfließen; ‚und wenn 
das Erdbeben fi unter mm Meeresboden hin erſtreckt, dieſes in die 
beftigfte Bewegung gertb *. Zuweilen iſt die mit‘ ber Zerſtoͤrung 
ganjer Erdfriche verbundene Erſchuͤtterung des Erdbodens das Werk 
weniger Minuten 8°; andere Male dauern die Bewegungen⸗ doch 
mit minderer Stöcke, Zage und Wochen lang. | | 
° Fr gleicher Pet, wie bei Erdbeben ſich Band pfögtih und’ gewaltfam 
hebt, erflgc dieß zuweilen auch, ohne Begleitung jerftötender  Ers 
ſcheinung. Die aͤltere und neuere Geſchichte gebenkt einer Menge 
newer Inſeln, die auf diefe Art aus dem eresgrund geſtiegen 
find ®%, ja auch in Flüffen hat man äbrifiche Beobachtungen 8%. Auf 
dem feften Lande find dergleichen Erhebungen des Bodens minder beobs 
achcet, oder es leiften wohl auch die Gebitgsruͤcken zu viel Wider: 
go; Bemerkungewerth iſt, was Steffens (geoguoftifh · geoloa. Arff & 321) über die 
Theltnahme der Steinfoblenlager, ingl. der warmen Duslien an Ertbeben m. vulfanifden 

Eruptionen fogt. 8a) Del dem Erdbeben, welches im I. 1746 Lima und Callao im- 

Aınerifa zerſtoͤrte, gingen 23 Schiffe Im Hafen von Callao unter „ vier andere wurden foft 

eine Melle weit an das Lond geworfen. 83) Dos Erdbeben, welches Im 
Dahre 1759 Snrien- verhterte, legte beim erften Stoße Antlochten nebft fieben 

Stoͤdte In Trümmer, und Foftere hört 30 ono Perfanen! das Beben. Das Erd: 

beben, welches Im ZJahr 3797 Peru vermäftete, mwürbete bis auf 270 Rleues im 

der Pänge und 240 Pleues in der. Breite. Die geborftene Erde bildete ungeheure 
— Schlunde, Berge jerrifen, und fplen eine ungebenre Menge von ftinfendem Wafı 
fer und Shlanim; während des Erdbebens war ein Bulfan In der Nähe In einer 

Ernprion begriffen, die augenſcheinlich nicht genug Ableitung bewirkte. 
Nach dem Berichte des Seneca ftleg die Intel Therafia, (Santorin ) ploͤbtlich 
“nor ben Augen der Seelente ans dem mittelländifhen Meere hervor. Pli⸗ 

ntu® (hist, mundi c. 84) melder ebenfaus, daß in früherer Zeit zugleich 
derizehn neue Infeln ans demfelben Meere emporgeftiegen felen, unter Ahnen 
“= Mrodu® und Delod, was than indeſſen auch aus einem Zurhdjtehen des Meeres 
erklaͤren koönnte. Im Jahre 1707 erblickte man auf der Infel Santorin auf einmal zwei 
svla dreh Meilen vom Bande einen neu entftandenen Felſen. Diejenigen, melde 

Ihn näher unterfuchten,, fanden Bimsſteln und Auſtern auf ihm, und bemerk⸗ 

gem, daß derfelbe unter ihren Füßen Immer größer wurde. Die neue Infel wuchs 

' mehrere Toge Fang. Bald daranf ſah man In ber Nähe mehrere Klippen and dem 

Meere anfftelgen. Mehrere DBeifpiele f. in Buffon's allg. Naturgeſch. 3. 

2. 77. Art, Die Siparifchen Infeln fheinen ae durch vulfanifhe Wirkung erft 

‘in Fpäterer Zeit"entftanden zu fen, Auch bei Jaland entftand bei ber großen 
vulkantſchen Erhiption im Jahe 2783 eine nene Inſel. 84) wie vor einigen 

Jahren In der. Hayek unwilt Potsdam, . 
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fand: - Häufiger. find die Einfenfuggen einzelner Theile bes Bodens, 
oder bie fogenannten Erdfälle.. A 
‚So wie diefe auf.nahe liegende Höhlen ‚unter. dem Erdboden, de— 
von Bde ſich von Zeit zu Zeit ändert, hindeuten; fo find derglei— 
ben. Hohlen auch. in Bergen von unterfchiedlidyer Korm und 
Größe und von umgerfchiedlichen: Eigenheiten, die als Natuxrmerkwür— 
digkeiten aufgeftellt. werden, ‚nicht ſeltan 9. Cie kommen meift im 
Bern vor; zum hr find fie jedoch auch Bafalthöhlen. Im er 
fieven ME, der fi zu unzaͤhigen Gonfigurationen. bildende Tropffteiu 
bemerfungswerth, zu deſſen Entſtehung die Uber dem, Kalffelfen ‚der 
bie. Höhle deckt, wachſenden Regetabilien weſentlich mit wirken mö- 
gen ®., „Die Temperatur in „dien Höhlen iſt nicht nur von der jedes: 
maligen Zemperatur.der aͤußern Lut, fondern ‚auch. von der mittlern 
Jahrestemperatur, und ber Temperaiır tiefer Keller und Gruben verfchie 
den, wechſelnd und ſteigend, „öfters der qußeren Temperatur entgegen, 
ſo daß fih im Sommer Eis in der Höhl, bider, welches im Winter 
ſchmilzt. In andern Höhlen, (Winbhoyien,), findet man. einen 
beftäudigen ſtarken Zug durch. Eleine Deffnungen, 
Die relative Höhe der Berge, von welder Art diefe Übrigens 
ſeyn mögen, ganzer Gebirgszüuge, Gebirgsketten end Bergebenen fü: 
wohl als einzeln ftehender. Berge oder Bergkuppen, ift mit Recht ein 
befonderer Gegenstand „der phyſiſchen Erdkunde, da ven ihr befonders 
die Bildung des Landes und feine natürliche Abtheilung, die Rich— 
tung. des Laufes der Gewaͤſſer u. f. w. ‚abhängt. Man nimmt. bei 
Beſtimmung einer a und, ‚befonderg ‚wenn ſich ein 
Berg mit einem. Mal merklich von einer ebenen Fläche and erhebt, diefe 
zum Augenmerk, und, berechnet den Abftand des Berggipfels vor fei: 
nem; Fuß in perpendiculärer Richtung; ‚oder man. beflimmt in ini: 
verfellever Beziehung die Erhabenheit eines Berggipfels über die Mer: 
resflaͤche, nämlich von der ſphaͤroidiſchen Form aus, welche das Welt: 
meer wegen der Abplattung der Erdfugel nach den Polen zu, und 
wegen ihrer Umfhwingung um ihre Are gleihmäßig bilden würde, 
wenn fich nirgends feftes Land Über daffelbe erhübe, Man. hat ins 
befondere in dem tiefern oder höhern Stand: des Barometers, je 
nachdem es in höhereober.niedere Räume der Atmofphäre gelangt, 
und darnach einem mindern ober mehrern Luftdruck ausgefegt iſt, ein 
angemeffenes Mittel gefunden, unter Benugung hierzu nöthiger Re 
..85) In Dessfdland find Lite. befannteften: die mit .Trosfiteinsbildungen andgezur 
» ten Böbten des Mugaendorfiihen Thals im Aichtelgebirge,. unter ihnen die Ru 
,,. fe mälfiri che und. Gallenteuth / Möble, mir NRäditändn von Ihlerfnohen; die 
2; Doumannshähle am Unterharz und andere Autzerdem verdienen Bemerkang: die 
Hoͤhle im Peteréberge bei Moftriht wegen Zoolythen; die Grotte de St. Banfıle 
In den Eeven: en wegen, Trosffteingebilden; Lie Döhle.de da Berquilla in de 
Spaniſchen Provinz Murcia deßgl.; Die Höhle von Eyeleton in Derdnfbire, mit 
Ihrem, See, den man In der Vorhalle derſelben durchfahren maß, und-ihrem in 
einen unobfehbren Abgennd ſich ſtürzenden Fluſſe; die. Fingalshöhle nebit mehrere 
Baſalthoͤhlen anf der Infel Stoffa; die Adeleberger Höhle, ſechs ‚Meilen, von 
Trieſt, durch welche Gemäffer firdınen und deren Meilen weite Raͤume noch zer 
gröfiten Theil unerforfhe find; ‚die Höble Delfteren in Harroe in Norwegen, 
die welt unter dem Me⸗sre fortlännt,, und der Gage nad ſich bis Schottland erſtreckt; 
bie Griedriaeballe im Diſtriet R Fe In Norwegen mit Ihrer umergründitchen Tiefe, 
melde die Höhe des Ehiniboraffo zwt. bi6 drei Mal überſtelgtz m. ſ. w. 86) 
wenigfiens nad Barvos’4 Bosausfegung (& 4 O. ©. 90.) 
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tifitationen, den · hiernach relativen Standpunct auf der Erdoberſlaͤche 
zu. beſtimmen. (Vol. den Artikel Barometer,); und vorzuͤglich 
hiernach find nicht nur die bekannteſten Berghoͤhen, ſondern auch 
die relative. Lage der mehrſten bekannten Wohnorte der. Menfdren: ge— 
gen die Meeres flaͤche wenigſtens approximativ eben ſo genau — 

als. die: geographiſche Laͤnge und Breite derfeiben.- v «ur 

Man kennt fein allgemeines phyſiſches Geſetz, wornach ſich die tes; 
Iative Höhe der Berge richtet. - Außerdem daß bie Aequatorialgegen⸗ 
den, wegen der Erdform felbft, als ein großer Bergruͤcken zu bes: 
trachten find, finden fih hohe Berge fomohl in’ der Mähe des. Aequa⸗ 
tors, als auch in suntorfchiedlichen Abfländen von. demſelben, doch 
eben. ſo wie uͤherhaupt die. großen Laͤndermaſſen mehr in ber noͤrde⸗ 
lichen Hemifphäte: fi) zufammenbäufen,; audy mehr‘ im der lettern.. 
Es ift begreiflih., ‚daß wo. die, Länder ſich bteiten, auch: in ihnen 
mehr gebirgige Gegenden fi finden; doch ift es Leine Regel, daß 
gerade in der Mitte des Landes. die Berge am höchſten find. Auf 
mäßigen ſelbſt und kleinen Inſeln finden. ſich oft ſehr Hohe Berge. ; 

Man muß -indeffen in Hinſicht auf das. allgemeine organiſche Le— 
ben hohe Raudebenen von einzelnen ‚hoben Bergen und Bergſpitzen, 
unterfheiden. Als Dodland überhaupt zeichmet ſich Hoch » Afien durch 
feine Verbreitung aus, in das nach nettern Meffungen: des Englin 
ſchen DOberiien« Crawford, ber seine Spitze des Muftags ‚25,000: 
Fuß hoch gefunden hat, die böchke Berghoͤhe fallen: wuͤrde al$ welche 
gewoͤhnlich der Chimboraſſo in dem an Flaͤchenraum viel geringerem. 
Hoch⸗ Amerika betrachtet wird 87, 


en) Folgen de And de, telatinen Sim e verstauen genau — ER — 


Chimboraſſo, nach v. Humbold 19 320 
Die groͤßte auf den Anden von 4 Humseldt, und hberbaupt von J 
Menſchen erſtlegene Höhe ‚28.186 
«  Metifana anf den Anden, nah Gilbert) LI ze 39,096 

Eldbrus auf dem, Eaucafus, nah Wisniemeln, i oe}! m 0. 36, 

‚ Eologori auf den Winden, nah v. Dumbpldt, .-, X 6 
Mowna Moa anf den Sandwich-Inſeln, nad —RV 24 
Tumpuragua auf den Anden, nach v. Hamboldt, — 15.18 
Montblane in Savoyen, nah Sauſſure, mtr: 1 24,706 
Eoragon auf den Anden, von Tondamine fi, ns nam Der 

boldt, sus mid j . 24,620 
Puichina debal., nad Tondamine, Er ne 34,580 
Montrofa in den Penniniihen Alpen, nad demfe 24 550 
Eamontsburg im nördlichen Theile von Neufeeland, mad, Bor Ber rn: + 24373 
Drtele in Tyrol, rab Zallon, : - 24004 
Mont Eeroino In den Venniniſchen Alpen, nah Banffur — 23854 

‚ - Einftersarhern in den Berner Alpen, nad demſ., | ı . 25-256 
Aungftauarhorn dafelbft,, nad WAS ; ur  7:7°.) 
Mönch dafılbft, nad demf,,, f ‚2651 
Schreckhotn dafelbft, nah demf., Er 22,527 
Ophyr anf Sumatta, nah Shudburgb, - F 22,163 
Großglodner in den Salzburg. Alpen, nach Schlegg,. : :_ .,- „22,992 
Kleingleckner, nad demf., : ; 21,978 

‚ MWetterhorn In den Berner Alpen, nab-Märller, ‚2,718 
Dice de Tende anf Tererifa, nah v. Dumboldt, 21,502 

os „ Minboticunene auf Madagascar, nah-Rohru. , ee a pr 1. 800 
‚ Montperdb, der hoͤchſte ‚des vpyrenden/ nach Ramond,. — 20,578 


Artna, nah Sonffnre, J— 
Morne de Galazes, auf Isle de rance, nad 8a galıı, 404568 
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Meiſt iſt ein burch feine Höhe ſich auszeichmenberWerg von klei⸗ 
nern umgeben, fo daß: er ſich terraſſenfoͤrmig erhebt. Die hoͤchſten 
Punete deſſelben nehmen nie am'der hoͤhern Temperatur Teil, welche‘ 
die niebern Erdgegenden, außer der Polnaͤhe, nach WVerfchiedenheit 
ihrer. Lage,'swenigftens- in einem: Theile des Jahres geniehen. Sie 
find daher auch ſtets mit. Schnee bedeckt. Diefe Dede reiht im alls 
gemernen um fo tiefer herab, je mehr die Berge außerhalb der Aequas 
toriafgegenden liegen. . Man bezeichnet dieſe Grenze des ewigen Schnees 
nad) dieſer elimatiſchen Verſchiedenheit auh als die Schneelinie, 
Unter dem Aequator ſelbſt berrägt fie, (nah v. Humboldt,) 2464 
Toiſen. Erſt unterhalb diefee Höhe fängt hier die Vegetation an. 
Unter 359 nördlicher Breite fält fie ſchon auf 1600 Toiſen, unter 
45° auf 1300: ‚Zoifen herab; unter‘ etwa 75° nördlicher. Breite "vers 
läuft‘ :fie: im platten Lande, Doch hat das phufifche Clima hierauf 
bedeutenden Einfluß, und mobificitt obige Beſtimmung 98, 

Dieſer verweilende Schnee nimmt auf hohen Betgen unterfchiedene 
Charaktere an. Die: oberften Bergfpigen; woran der Schnee fid 
immer erneuert, : find. mit einem. weißen -lodern Schnee umzogen, 
zwifchen dem einzelne Baden des Gebirges ſchroff Herborragent Von 
biefen, (Firnen,) fenten fih die Schneemaffen durch Anhäufung, 
oder Schmelzen der Grundfläcen in die Ihäler des Mittelgebirges, 
als Schnee bante, von.mehverer Feftigkeit und in das Graue fals 
lender Farbe. 2 Hieribilden fie öfters große Spalten und Kluͤfte, die ſich 
zum Theil wieder mit frifchem Schnee anfuͤllen. * Söneebänte der 


St. Sotthardsfpige, nah Müller, (der Dürhpa 65 - Sub), 10,022 
Waſhington im mager: Gebirge An: Nordamerita, nach — 720,000 
Berg auf Drahoitt, nah Forfter, ! 9350 
Kamitſchetke auf der glelchnamigen Halbinsel, ne⸗a eamang on 2 
Mongez, "9000 
Spitze des Libanon, nah La Billardbiere, — 1 " 8946 
Stadt Quito, die hoͤchſte in der Welt, ns MENSemIEır. 2° 87% 
* Barca in der Schwenz, nah Mälter; 1.91 0.:97795 
OHoſolz auf dem großen Sf. Bernhard, dle hoͤch ſte obnens on ⸗ * 
F Belt, nah Maner,ı: - " 9506 
Mllarusberg, nah Pfenffer, ru’ — 7158 
Gipfel da blanen Bege Ih Yamclfa } ns Sun — 6828 
Der Heine Altal in Aſien, nach Copmann, 2 — 6780 
Mont Eenis, nah de @uc, _ n e 5982 
Migiberg, nah Müllery ve 558 
Dico Rielno hoͤchſter Werk in’ England ; nach a ee 5291 
Schneekoppe Im Miefengeberae, nach v. Gersdorf, A 94%0 
Onöflals : Jotaw däf Yeland, nach Porelfen, 9* 4800 
Beſuv, nah Hamilton, ° v 3700 
©. Marnaffusberg auf Spitzbergen, nach Mulgravbe, 3678 
5 BFichtelberg bei Wleſenthal, nah Charpentier, — 3621 
Dafelberg am Cad, nah Bridges, — 382 
Schneekopf im Thhringer Walde, vs v. 8ach/ nr BIN 5275 
Brocken, nad de Pur), . Be een 3268 
Hecla, nah v. Bud, Re AN 3220 
Inſelberg in Thhringen, nad Ser, 1 —— ‚3227 


88) In den Alpen iſt nah Saufſure, Bei ay® Breite Die Eänefintthgoo 

Zoifen ; olein Ifolirte Berge find noch bei 1y00 bie 1420 Tolfen Im Sommer ohne 

Schnee. Auf dem Caucaſus IN Die Schneelinie 1 Tolſen, anf den Pyrenden, 
welche mir jenem‘ unter 43° Vreite iſegen nur 1050 Zolfen,— 


Pu 
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tiefen Thaͤlet tWerden nun im Sommer don dem ſchmelſenden Schuee 
ihrer Oberflaͤche durchdtungen, und verlieren an Die; das geſchmol⸗ 
zene Waffer aber), welches Feiner Lage nady' nicht abfliefen fann, 
friert im naͤchſten Winter und bilder nun eine Eisdecke, melche von 
neuem Schnee erhaͤlt, der ebenfalls wieder aufthaut und theilweiſe 
wieder geftiert. Dieſe Maſfen heiten Gletſcher, die durch zuneh⸗ 
mendes Hetabruͤcken gewoͤhnlich einen Damm don’ Erde vor ſich bil⸗ 
den, der ihnen zur Grenze dient. Auf dieſe Art ſteigt partiell auch 
in einer Reihe Jahren die Schneelinie herab. Die Kanten der Schnee⸗ 
baͤnke und der Gletſcher und die Raͤnder der Spalten find gewoͤhn⸗ 
lich zackig oder bilden Kaͤmme! die vielfache Formveraͤnderungen er⸗ 
führen. Det mannigfaltig geſinterte Schnee liefert ein mannigfaltiges 
Farbenſpiel; nuͤancitt von Weiß und Btau in Meergruͤn, Azutblau— 
Roſenroth, Drangegelb‘u. f. m. -’° N a 
Hierher gehören auch die La vänen oder bie Schmerfale. Man 
sinterfcheidet Somnier = oder Staublavinen?die von Firnen, 
oder hochliegenden Schneebaͤnken, Anfangs in’ lockern, dann aber in 
compacten Maflen/ doch auch ini Fallen ſich wieder zetbrechend und 
vertheilend in die Thaͤler herabfallen, und Winterlavimnen, die 
als ungeheure Klumpen von verhärtetem Schnee, ohne ſich zu zer. 
ftüden, vielmehr im Faller dürch Toderen Schnee ſich noch vetgroͤ⸗ 
fern, aber auch um deſto zerſtoͤrender find. rn ** 
Die theilweiſe unter hoͤhern Temperaturgraden immerfort ſchmel⸗ 
genden Schnee» und Eismaſſen der hoͤhern Gebitge find unverfiegliche 
Magazine für das Quellwaſſer der 'gröften Ströme, die gewöhnlich 
bis zu ihnen verfolgt werden koͤnnen. Doch find die Quellen, bie 
den fließenden Gewäffern auf der 'ErBöberflüche ihren erſten Urſprüng 
geben, Überall da zu finden, wo nur'in etwas din höher Tiegendes Erb» 
tager lockeres Geftein enthält und diefes den Zuſammenfluß von Feuch: 
figkeit begänftigt. Wir finden Quellen in den hoͤchſten Regionen von 
Bergen, auch wenn felbige nicht: mit Schnee bedeckt find ®%,. Alle 
Bergfpigen find der Erzeugung von Gewölfe in der Atmoöfphäre guͤn⸗ 
fig, und von dieſen Dünften mag ein großer Theil) während- fie 
der Vegetation des Berges, in fo weit der Boden ſolche zulaͤßt, för: 
derlich find, durch das Geklüfte und die Beräfpatten "in den Berg 
dringen, und ‚hier fih zu Quellen anſammeln, "die dann, nad 'den 
Geſetzen des Falls, in die Thäler herab» und zufammenfliegen. ' Wir 
find aber dadurch nicht berechtigt zu glauben, daß alles Maffer der 
Quellen ein atmofphärifches fei, und daß fih nicht auch in dem In— 
nern der Erde nah einem organifchen Proceſſe Waſſer bitde, das zus 
mal Quellwafler durdigängig ſich von’ filtrirtem atmofphärifchen Waf: 
fer, und zwar auf fo eine conftante Art unterfcheider, "daß der Ans 
theil, den au; ein reined Quellwaffer.an Kohlenſaͤute, und dadurch aufs 
gelöf'te Kalkerde hat, nicht bloß als eine zufällige Beifügung erachtet wer⸗ 
den kann. Auch gibt es Quellen, die, ohne Abhängigkeit von ıdem 
Witterungsftande und der Jahreszeit, immer mit‘ gleicher: Maͤchtigkeit 


„..89) Der Hepenbrunnen onf dem Verden iſt nur 18, Buß tiefer at) der hoͤchſte Gi⸗ 
7, pfel ded Berg 8, von dem biefe Que. 55 Ruthen entfeint If; er lefeit täge 
Uldh 2440 Eubiffus Wal. 08 Oo | ! 
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fliegen ®°, anbere-bagegen, welche periodiſch fließen -.ober. »periobifche 
In» und Abnahme haben U 4... 2... call 
Die gemeinen Quellwaffer -und fogemannte Minergkquellen unter: 
fheiden fih nur durh die Menge der. in ihnen außer dem reinen 
Waſſer zu unterfheidbenden Beftandtheile. Das Gonftante ber Natur 
und der Beftandtheile einmal gefaßter, ‚dit. "gegen den Zufluß atmo:» 
fpbarifher und ber Flußwaſſer ‚gefhüster ‚Quellen, dienst. zu -einem 
neuen Beweife der Entſtehung der Wafferquellen burch einen innern or: 
ganifchen- Proceß, zu dem nur theilmeife der aus der Atmofphäre gezo- 
gene Stoff benugt wird, fo daß audy hier, wie IR — 
das ewige Gefeg der Metamorphöfe bei. der» lebendigen -Circulation 
yarherefchend erſcheint. Die Lauterften Quellen, bie zugleich das zur 
Löfhung ‚des- Durftes ‚Eräftigfte Trinkwaſſer darbieten,. werden auf 
Berghöhen gefunden, und wo dad Waffer fich durch -Eiefelartige Steine, 
befonders Sandſtein, in natürliche, Höhlen ober gefaßte Brunnen fentt. 
Mineralquellen heißen fie dann, „wenn, fie einen ‚reichlichern 
Borrath an Kohlenfäure,. und außer einem mehrern Antheil an Kalk: 
erde, auch noch allerlei frmde Stoffe in Gasform , ‚und als, Salze 
nd Erde aufgelöf’t enthalten, wodurch fie fih auch im Geſchmad, 
u und Ausſehen qualitativ verſchieden zeigen. Sie ſind in dem 
Verhaͤltniß dieſer Verſchiedenheit weniger zur Stillung des Duuftes 
‚geeignet; dagegen bewirken fie in dem thieriſchen Körper Umaͤnde⸗ 
rungen, die im. krankhaften Zuſtaͤnden mit Vortheil fuͤr dem Heils 
zweck benutzt werden koͤnnen, und bie nicht durchaus von den chemiſch 
erkannten Beſtandtheilen derſelben abzuleiten find. Sie ſind überall 
auf dem feſten Lande verbreitet, wo nur der Boden bergig iſt; doch 
find fie nicht uͤberall fo exkannt und benutzt, als in Deutſchland, 
naͤchſtdem in Frankreich, England, Schweden, Ungarn u. ſ. w. ». 
Man theilt die Mineralwaſſer gewoͤhnlich: ) in kohlen⸗ 
fiofffauerhattige, die außer kohlenſtofffaurem Gaſe von andern 
Stoffen nur. ein Minimum enthalten??;, >) in alkaliſche, die fobr 
Isnfofffaures Natron, kohlenſtoffſaure Erden, -falz: und fchwefelfaure 
Salze und. Erden enthalten, wornach fir wieder in erdige und falis 
niſche ee ; 3) in eiſenhaltige, als die gemeinften, 
welche Eifen mittelft der Kohlenfaure aufgelöf't enthalten, das dann 
nad Entweihung des kohlenſauren Gafed ald ein gelber Oker abars 
fegt: wird 9°; 4)- in muriatifche,. die falzfaures- Natrum zum 
90; fo bie Padr in Weſtphalen, der Rummelbrannen in Schleſien, melde mit 
* ſtets gleicher Waſſermenge nahe bei ihrem Urſotrung Müblen zu treiben vermögen, 
91) Dre Bullerboen Im Paderbornfcden ſUlleßt Im Sommer bon ſecht zu ſeche Gran 
"+ den, dir Quelle Fontestorse In Mirepoif in den Sommermonaten und den Bini 
nrerwonaten abwechfelnd 36% Minuten, und ‚bleibt 323 Minuten ans, in dem 
Adrigen Theil des. Jahres font fir nice aus. Die Durie bei Nlames Aleßt etwas 
Über 7 Stunden und bleibt 5 Stunden aus, ond diefe Periode verzögert ſich 
säyfıh um So bis 55 Minuten In Gebirargrgenden findet man viele foldet 
«++ Brunnen mit beſtlumten periodifihen Intermiffiowen, die durch Witterungdein 
— Me bloß Störungen erleiden. 93): Böhmen allein hat 97 bekannte Mineral⸗ 
1... quellen, wovon ‚jpded.. nur 25 mehr oder. weniger Ruf haben. Ja Gchmedem 
Tennt man 360, in Ungarn liber 930 Direralmwaff:r. 93) wie dir fatte 
Säuesling bei Earlebad.. 94) hierhin gehören in Deutſchlond der Blliner Gamer: 
Brunnen, dis Gelterwarfer im Zeleeiher, der Wormbrunnen in Schleflen , die 
Weinerd'fafzgueltt' zu Pyrmont und: mehrer,‘ 95) Ele werden wieder in alt 
Uſch⸗ falinifche, und alfalifch erbig : ſaliniſche, und In wurlatiſch⸗ ſalintſche ger 
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"Hauptbeftandtgeit haben ?®, und die, wenn fie in vorzuͤglichem Grade 
ergiebig find, als Salzfohlen zu Gewinnung eines der unentbehtz 
tichften Lebensbeduͤrfniſſe benugt werden 9’; 5) in Brtterwaffer, 
deren Hauptbeſtandtheil ſchwefelſaurer Talk ift?’; 6) in Schwefel: 
waffer; diedurch das in ihnen enthaltene Schwefelwaſſerſtoffzas 
oder den an Erden gebundenen Schwefel den ihnen eignen, den faus 
len Eiern ähnlichen Geruh und Gefhmad erhalten’; 7) im Sals 
peterwaffer ‚mit falpeterfaurem Kali; bergleihen es in Ungarn 
eirie unzählige Menge gibt. Auch gehören hierher die Alaun- und 
BOLIELOLBAITE.. und die-Kupferwaffer, (Cementwaffer.) 

Die ſogenannten Imeruflirenden Quellen enthalten erbige 
Theile in fo großer Menge, daß fie fih, unter Verdunftung oder 
unter der Temperatur der dußern Luft nicht mehr darin aufgetöf’e 
erhalten können, fohdern ſich an fefte Körper, bie man in fie legt, 
als eine Rinde abfegen "©, Bon ben "Ineruffirungen unterfcherden 
fi die VBerfleinerungen dadurch, daß das ganze vegetabilifche 
oder animalifche Gefuͤge mit! Steinmaffe duchdrungen ift, worin bie 
Kieſelerde prädominirt ". 

Auch die den Quellen meift eigenen Temperaturen beuten auf | 
ein inneres Erdenleben hin. Die meiften Quellen frnd Fälter als bie 
atmofphärifche Luft, und nicht ſelten älter, als die mittlere Tem⸗ 
peratur im Innern der Erdoberfläche, einige aber auch warmer, und, 


tbeilt. Zu den erften gebören In Deutſchland vorzü,tih das Earlebad, der Kal 
fer: Ftanzene Brunnen bet Eger, das Tiptiger Waſſer, der Gleßhübler Sauer 

brunnen, das Brüfinaner und Fahinger Waſſer; zu den ‚weiten der klebwetder 
Neubrunnen, die Quelen ju Epaa, die MWildunger Sauerbrunnen,, das Dorf⸗ 
Getsmiarifche, des Schwalbaher Waller u. f. w.; zu den dritten die ſechs Altern 
Quellen zu Önrmone, d 6 Drldurger Waſſer, 2er Llebmerder alte Brunnen, der 
M Imberger Teirkhrunnen,, ferner das Kifinger, Meinberger, Schwalh imr Waffer, 
96) wie die murlariihe Que bei Erfurt. ° 97) Die Salzquellen find 
eine der gemeinften Werbreirungen über den ganzen Erdboden. Micht nur finden 
Ad große Moffen von Ealz als Steinſalz, undedleſe gewöhnlich in Gypegedblr⸗ 
gen, aus denen Sahzqueuen daun auch wohl Ihren Urſprung nehmen, ſondern es 
finden ſich Die maͤchtigſten Galiquelen an Drten, wo, (wie z. E dm noͤrdllchen 
Deutſchland,) man kein Steinſatz anteifif, obglelch Höhlen In Gypegebtrgen, 
die auf autgewafchene GSal;ftöde hladruten, und die auch wohl, indem cie dar 
Dber befindlidye Erddecke ihrer Unterioge berambt werden, Erdfaͤlle zue Folge ha— 
ben. Glelchwohl deweiſ't die gleihfdrrig anbaltente Ergiebiakeit fo vieler Galj: 
queden virle Jahrhunderte lang, mo durchaus keine Spur von St:infalz ſich finder, 
wie namenthich In Deutſchland die Salzquellen zu HoUe, zu Frarfenhaufen, zu Lün« 
burg eine immer ernenerte Erzeugung des Salzes in der. Erde. Wal. bierliber insbeſon⸗ 
dere die Bemerkungen Über die Are: Wie entftrhen die Sahquelen in den Ginps: 
gebirgen in Steffens geogr. geol, Nuffägen, S. 295. ; 98) Pierbin gehören 
beſonders die Saldſchutzer, Sedlitzet Birtenaßer, das Epfomer Wafer In Eng: 
land; auch Rußland It an Ihnen fehe reich. 99) Ste merden toleder nad 
den justeich aufgenommenen Stoffen in alkeliſche, fälinifhe, elfenhaltig falint 
ſche und eifenbaftig : murtarifche getheilt. Hlerhin gehären befonders das Aachner 
Bad, das Gafteiner Wildbad, das Mendorfee und Meinberger Schwefelwaſſer, 
dos Miederbadbner Bad, die Bäder von Barden bei Wien u. f. w. 100) 
Diefe inctuſtirende Eigenfchaft haben befonders mwarıne Mineralwaſſer, und Die als 

"uff ode Sinter befannte Erufte beſteht, (miemohl nicht einzig ,) entiveder 
aus Reif, mie bei dem Earisbader Wallır, oder, ſeltner, aus Kiefelerde, mie 
im Genfer in Island, x) Die Berftelnerungen find nicht bloß frühere fon 
dem noch fortaehente Proceffe des Erdorganismus. Ein Preilee der vom Kaifer 
Srajan erbauten Donaubrücke wurde unter. der Reglerung des Kalfers re ns 
ansgejogen, und man fand Ihn bis ei 14 304 Tiefe verſteinert. 
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was bemerkungswerth iſt, von einem in jeder ſich ziemlich gleichen 
eignen. Waͤrmegtad; bei manchen ‚erreicht die Hitze den Siedepunct. 
Man nennt dieſe insbeſondere Warme Quellen. Merkwürdig 
find in diefer. Hinſicht die Isländifhen heißen, Quellen, deren vor: 
nehmfie als Genfer bekannt ift, die in offenbarem Zufammenhang 
mit dem vulfanifhen Boden diefes Landes fliehen. Man hat Ur: 
fahre. zu ‚vermutben, . daß bei allen heißen Quellen ein dyemifcher Pro 
geß in der Exdtiefe vorgehe, ber denen ber Vulkane, analog. iſt, und 
daß bie gewöhnlichen heißen Brunnen nur unterfte Glieder. einer Kette 
gleihmäßiger Operationen find, deren naͤchſtes Glied, die Is laͤndiſchen 
Springbrunnen, fo wie das ihm nädfte, die. Schlammmoulkane,.- das 
hoͤchſte aber die Lavavulkane conjtituiren t... > .. . - 

, Die von den, hödften Gegenden des feften Landes: herabfließenden 
Quellen firömen in.Gerinnen herab, in ‚denen fie bald neuen Zu 
wachs, theild aus. kleinern aus ber. Erde hervordringenden meift un: 
bemerften Waſſerquellen, theils durch hinzutretende. gleihe Gerinn 
gewinnen. Daß hierdurch entflehende, Fließwaſſet wird, nach feine 
relativen Größe und Mächtigkeit und der fortgehenden Wiederholung 
von Seitenzuflüffen, ohne-beftimmte Charaktere des Unterfchiedes, als 
Bad, Fluß und Strom bezeichnet, Die Benennung eines Fluſ— 
fes würde indeffen füglid als Collectivausdruck für den. ganzen Waſ— 
ferzug von ber aber Quelle an bis zu feinem endlihen Erguf, 
welcher gewöhnlich das Meer ift, gebraucht werden können, mornad 
dann nur Hauptfluf, als der größere Zug, der feinen Nahmen un: 
verändert behielt, und Seitenflüffe, die in den Hauptfluß fih 
ergießen, aber ebenfols wieder Seitenflüffe zu ihrer Maffenvermeb: 
rung erhalten, und in fo fern als größere und kleinere, ober als er: 
ften “und untergeordneten Range, zu unterfiheiden wären. Zumeilen 
theilt .fih auh ein Fluß in feinem.Lauf wieder in mehrere Arme, 
die fi entweder- wieder vereinigen, oder aud einzeln ſich ergießen, 
oder auch wohl Verbindungen mit nahe fließenden Gewaͤſſern eingeben, 
feltner theilweife ' verfiegen; dergleichen duch die Kunft bemirkte Ab: 
feitungen von Flüffen find ald Canäle befannt. Hin und wieder 
durchſtroͤmen Pleinere Fluͤſſe wohl auch Berghöhlungen, oder verlie 
ren fi eine Strede lang unter: der Erbe *. 

Die höhiten Quellen kommen entweder fhon als Fließwaſſer aus 
der Erde, zur Seite oder am Fuße eines Berges oder Hügels her: 
vor, oder fie entfpinnen fi aus einem fumpfigen, ſchlammigen Boden, 
einer hohen Stelle, deſſen Wafferzufammenfluß felbft aus mehrern 
ununterfheidbaren Eleinen Quellen gebildet wird; ober fie entſtehen 

s) Island hat mehr ols swanzig von Zeit zu Zeit euer ausmerfende Berge, (JdEıl,) 

and iſt unonfbörlihen. Erdbeben unterworfen. . Heiße Waſſerquellen merden us 
mehr als hundert Deten angetroffen. Mebrere find Springquellen, bie perl 
diſch das fietend heiße Waſſer zu bedeutenden Höhen, wie namentlich der Geifer, 
su 60 bis 70 Fuß body treiben, 3) BDefriedigender als aus unterirdifcen, 
durch vermwittenude Schwefelkleſe entyünderen und Jahrhunderte lang ruhig fortbren 
nenden Gteinfohlenfiögen. Laffen ſich nach Steffene (a. a. O. ©. 319) bie 
beißen Quellen aus einer Galvanifhen Spannung erflären, die in Gegenden, ws 
fie vorfommen, durch abwechſelnde Schichten von Sand, Ghlefer und Stein 
kohlen, durd welche Gewoͤſſer bindurdfließen, obgleih noch vieles hyypothetiſqh 
und problemartsch. bleibe, und Gegenftand fortgefegtes Nuturforſchung If. 4) mir 
Die Rhone bei Ecluſe. | 
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aus einem ſtehenden Waffen, (Teich, See,) das ſelbſt erſt auf gleiche 
Weiſe feinen; Urſprung nimmt. Von dent Waſſer aber, das «als 
Quellwaſſer in die tiefern Landgegenden ſtroͤmt, gebt ein großer Theil 
durch Ausdünftung in die Atmoſphaͤre uͤber; ein anderer Theil dringt 
in die tiefern Erdraͤume, wenn und wo ihm Abzug dafuͤr gegeben iſt; 
noch eim sanderer Theil wird zur Vegetation, und zur Unterhaltung 
animatifchen Lebens, insbefondere. auch für mannigfaltige. Zwecke des 
menſchlichen Lebens verwendet - Dagegen befommt das Quellwaſſer 
durch Regen und überhaupt. atmoſphaͤtiſche Niederſchlaͤge überreichen 
Zugang, fo daß nach Berechnungen das Waſſer, was beim Ausflug 


eines Stroms in das Meer gelangt, noch immer nicht ſo viel beträgt, 


als man den, Betrag des fallenden Regens, ‚und Überhaupt des at» 
mofphärifhen Waſſers fchägen fantı; indem auch. diefe® wieder, ehe 
ed zum Ausfluß eines Stromes gelangt, mannigfaltig confumict wird. 
Daher füllen auch alle Bahe, Fluͤſſe und Stroͤme durch Regen, oder 
im Winter durch eintretendes Xhaumetter, fi weit über den Betrag 
ihrer Waffermenge in trodner Jahreszeit an, und es treten tempo» 
rare, wohl auch periodifche * Ueberfirdmungen ein. — 

Die Schnelligkeit des Abſtroͤmens, die Biegungen, welche ein 
Fluß: macht, die Breite und Tiefe des von ihm gewöhnlich bedeckten 
Bodens, oder das Flußbeet, richten fidy nach der Natur: des Landes, 
der Abhangigkeit deffeiben, dem fellern oder toderen Geftein, aus dem 
es beftebt u. f. w. Ein Waffer fließt um fo ſchneller, je ftärker die 
andrängende Waffermafle, je enger der Raum, zwifchen dem, und je 
abhängiger der Boden ift, über den es wegfließt. Bilder biefer einen 
bergäbnlihen Abhang , fo entficht dadurh ein Wafferfali®, Auf 
der Oberfläche; und überhaupt, wo das Waſſer eines Fluffes einen 
Widerftand finder, ‚fließt es fchneller als in der Ziefe und in Kruͤm— 
mungen. 

Weil das Waſſer, nad den Gefesen der phyſiſchen Einwirkungen 
flüffiger Stoffe auf feite, befonders bei Vermehrung feiner Maffe 
durch reichlicheren Zufluf, einen Theil der Hinderniffe, die das fefte 
Land feinem Lauf entgegenftelt, aus.dem Wege räumt; fo bat auch 
jeder Fluß fi fein Beet zum Theil. feibft ausgebildet und ausgehöhlt, 
Die bloße -Kraft des Waſſerdrucks würde aber nicht hingereicht haben, 
ganze Thaler zwifchen parallelen Gebirgen auszuhöhlen und ihnen ihre 
Nichtungen zu geben, wie wir. dieß jetzt bemerken; wir müffen vielmehr 
die Ausbildung der. Erdoberflähe, als meift langliche muldenartige Ver: 
tiefungen mit offenen ‚Enden, (nidyt bloß als keſſelfoͤrmige Höhlun- 
gen in Ninggebirge, in denen die Gemäffer ftehen bleiben müffen ,) 
als eine urfprünglihe, der Beſtimmung der Erde, ein organijches 
Leben auf fi zu erhalten, nothwendige betrachten. Noch jetzt ‚aber 


befinden fich ale fließenden Gewaͤſſer mit dem feften Lande, über dasımd ° 


zwifchen dem fie hindurch fließen, in einem beftändigen Conflicte, in« 


%. 


dem unaufhoͤrlich, befonderd unter flärkerem Andrang der Gewäͤſſer, 


5) Wie die den Dewohnern von Mieder : Hignpten fo wichtigen Austretungen des, 


Nils don dan ‚vorhergehenden periodifhen Regen, in Abyſſinlen. 6) Der bar 
Fanntefte in Europa, des Rheine bei Schafhaufen, bat. 75 Fuß Höhe, der hög fie 
in der Welt If der des Fluſſes Bopora In Ehdamerjfa, der ſenkrecht 19200 Fuß 
berabftärjt, der größte aber des des Zluffed Niagara in Nordamerika, der fenk: 
scht ı50 Buß herabfaͤlt. ee) * 
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von den gobern dund hoͤhern Theilen feſte Stofferabgefähre und Bin 
und wieder augeſetzt, oder auch die Ufer der Strome durchbrochen 
und Theile des feſten Landes mit fortgefuͤhtt werden, wodurch ſelbſt 
der Lauf eines Fluſſes mannigfaltige Umaͤnderungen erleiden muß, in 
welchem Conflict dann der Menſch, je nachdem es zu feinem Bot: 
theil ift, bald dem Strom in feinem Streben, ſich freien Lauf zu 
verfhaffen, bald dem Ufer im feinen MWiderfland gegen den Strom 
zu Hülfe kommt, wie Überhaupt die menſchliche Induſtrie vielfeitig 
eingreift, um das firömende Gewaͤſſer für die beforideen ‚Lebenszwed: 
zu benugen und es ſich zu gnterwerfen. ——— 
Der Boden, über den ein Fluß wegfließt, oder das Flußsbeet, 
zeigt an fi die naͤmlichen Verſchiedenheiten, welche auch die von 
Waſſer unbedeckte Erdoberfläche zeigt. Da aber das Waſſer, wo 4 
feine volle Strömung hat, bie. erweichbaten und Teichten Erdtheile mit 
fi nimmt; fo ift er an fi gewoͤhnlich feft und-fleinig, zugleich abe 
mit dem größern und Eleinern Geftein angefuͤllt; welches das Waf: 
fer von. den. hoͤhern Gegenden abgefpült hat, und weiches, da du 
fharfen Eden durch das Fortrollen abgebrohen und abgeſchliffen find, 
in Verbindung mit dem völlig zerbrödelten Geftein, (aus dem man aus 
wohl hin und wieder Gold durh Waſchen geminnt,) ale Flußgeſtein 
und Flußſand ſich darftelt, und deffen feinſte leicht fortzufchlemmen: 
de Theile, wenn fie fid im irgend einer tieferen Stelle des Flußbee⸗ 
tes angehäuft haben, als Triebfand bekannt find. Die Hauptiicd 
mung bed Waſſers ift aber. nicht eben in der Mitte des‘ Stromes, 
fondern bei Krümmungen deffelben gemöhnlid) ‘in ber eingebogenen 
Stelle; überhaupt iſt auch nad dee Bildung der Thäler, wo bet 
Strom überhaupt häufiger der Seite des Thals, wo bas fefte Land 
am fleilften ſich ſenkt, folgt, das Flußbeet felbft ein geneigte und 
auf einer Stelle gewöhnlich tiefer als auf der andern, daher bie 
Fiußtiefe, (das Fahrwaſſer oder der Thalweg der Sciffer,) 
nicht gerade mit feiner Mitte ubereinftimmt. In den Theilen nun, 
wo die Strömung geringer iſt, haͤuft fich auch leicht: lockeres Erdreich 
an, oder es wird dafelbit abgefest, das theilmeife felbft der Wegeta: 
tion, wie dem animaliſchen Leben der Wafferthiere guͤnſtig ift, um 
Boden für Waffergewächfe wird. Durch zufällig in der Mitte fich er: 
hebenden Boden, welcher auch wohl über die Mafferflähe herborrant, 
oder eine Inſel bildet, auf der fid) dann wohl auch Vegetation ents 
widelt, entjichen auch. wohl zwei.oder mehrfache. Strömungen u. f. w. 

Die Seitenyrenzen eines Fluſſes, oder feine Ufer, hängen votzuͤg⸗ 
lich von der Befchaffenheit des Bodens ab. Entweder finder ein Fluf 
in feinem Lauf nad den Seiten zu große Ebenen und tritt dann 
aus, ‚oder breitet ſich; nderier. bahnt fich auch wohl felbft nach und. nad 
mehr Weg, und waͤſcht feine Ufer .aus. Da ‘aber bei zunehmender 
Breite eines Stroms die: Strömung zugleich ſchwaͤcher wird; fo fekt 
er. auch eben da mieder mehr feſte Stoffe ab, die. das Waſſer mit 
ſich fortriß, und es bilden ſich in foldyen breiten Flußbeeten um fo 
eher wieder neue Anſaͤtze als Infeln oder Halbinfeln oder auf 
Sandflahen von eben der Form. J 

Erhebt ſich aber das Land in, dem Zug eines Stromes weiter hinab 
wieder mehr, fo daß das Wafjer daͤvon aufwarts gedanımt wird, und 
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die: Lage der Gegend beguͤnſtigt ein Austreten des Waſſers zur Seite; 
fo entfiehen Randfeen, von denen Teiche, durch die kleine Bäd, 
hindurchſtroͤmen, nur. durch mindere Größe fih unterſcheiden. So 
werden oft große Landſtriche zu Seen, die ohne diefe Bildung: eineg 
feffelartigen Bodens der. Randesceultur fähige Gegenden geworben ſeyn 
würden, die aber doch, (wie die bekannten groͤßern und kleinern Schwei, 
zer Seen) ben Bewohnern ihrer Ufer zum.großen Vortheil gereichen. 
Dagegen-haben manche ‚Landftrihe das Anſehen, früher dergleichen 
Seen gewefen zu ſeyn, deren‘ Ausflug nur in der Folge der Zeit tie, 
fer ausgehöhlt worden iſt, wodurh dann das Land ins: Trockne ger 
legt wurde”, Gewöhnlich haben Landfeen einen Hauptzuganig durch 
einen fhon bedeutenden Fluß, und dann mehrere Zugänge durch an: 
dere. kleinere Flüffe, meiſtens aber nur Einen Ausfluß; die Stroͤ— 
mung ift in ihnen in dem: Maße unbemerklich, als ihre Breite ihre 
Länge übertrifft; übrigens haben fie: Charaktere, die denen der Flüffe 
und des Meeres gemeinfhaftlih find: Infeln, Halbinfein, Buchten, 
eigene Wafferbetwohner,. ‚einen dem Zutritt der Winde.und der min: 
dern eignen. Strömung proportionirten Wellenfchlag, und bieten die 
Vortheile ver Schifffahrt dar, Hat ein Landſee eine verhältnigmäßige 
Verbreitung; fo bekommt die Maffe, die ihm durch Ausbünftung 
entgeht, das Uebergewicht über das Waffer, welches von dem ihm zus 
fließenden wirklich wieder abfließt. Nimmt die Verbreitung aber noch 
mehr. überhand; fo erhebt ſich, meil das Zufließende alles wieder ver— 
dunftet, der See nicht zu der Höhe, daß er eine niedrige ' Uferftelfe 
findet, durch welche er abfließen könnte. Es bilden ſich auf -diefe 
Art ſtehende Landfeen, ober große MWafferanhäufungen von fer 
ftem Land umgeben, die feine Gemeinfhaft mit dem Weltmeere ha: 
ben: Man findet deren. ‚größere 8. und geringere, doch lange nicht 
in fo großer Anzahl mie die Landfeen mit einem Abfluß, wenn wir 
namlich die Eleinern Wafferanhäufungen ausnehmen, die bloß durch 
geringes Quellwaffer oder auch. einzig von Regenwaſſer ihren Zugang 
erhalten, und mährend warmer und trodner Jahreszeit ganz oder 
geößtentheils wieder verdunften und verfidern. Haben dergleichen ſtille 
ftehende Waffer nur fo eine geringe Tiefe, daß kein reiner Waffers 
fpiegel entftehe, fondern der Boden nur. waffertfatt, ‚oder fo nachgie— 
big wird, daß feſte Körper,. die auf Waffer nicht ſchwimmen, in 
ihn fi einfenten ; ſo werden folhe als Suͤmpfe oder Moräite 
unterſchieden, in denen immer viele Pflanzen wahfen und Infecten 
fich erzeugen, bie fpätechin verwefen. und zu Gasbildung, - (fohlen: 
faurem und. Wafferjtoffgas ,) Veranlaffung geben. Durch Zerfegung 
von Pflanzenrüdftänden erzeugt fih Torf, der in verfchiedenen Abs 
7) So mwhrde Böhmen noch jegt ein großer, von den Boͤhmiſchen Gebirgen umfaß— 
ger Landſee ſeyn, wenn die eichtge Stelle, därch welche olle Gewaͤſſer Sähmens 

in der Elbe Ihren Ausſluß haben, ſtate des ſchmalen Thals, weldhes fie jehzt bil: 

Det, etwa bei Hernékretſchen, von einem Sötrengößtege verſchloſſen mit ’ Fagegen 

: ber Bodenſee großenthells ind Trockne Pommin 'wirde, wenn das Flüßbeer des 
Aheins bri feinem jetzlgen Ausflug aus ihm ſchon Die Tiefe hätte, welche er erſt 
unterhalb des Rheinfaus bei Schafhauſen bekommt. 8) Hlerhin gebätt vor: 
ahalich dos Caspiſche Meer, das oußer der Wolga den Ural, Tereck, Kur und 
mehrere Fläffe aufnimmt, ohne einen. befannten- Ausflug zn haben, inglelchen 
der in feiner Nähe befindliche Ural, ferner das to te, in das fih der Pi; 


- 
— 


dan verliert, der See Titika in Suͤdamerika a. m. 
Unat- phyſiol. Realm, u. B. 44 
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ſtufungen wie auch die Braunkohle, als Ueberreſte fruͤherer, durch 
einen Gaͤhrungsproceß veränderter Vegetabilien, ſich an die Steinkoh— 
lenbildung anreiht. Mehrere Landſeen haben ein ſalziges Waſſet, 
doch nie. in der Stärke wie das Meerwaſſerꝰ. Manche Seen bieten 
in ihren Eigenheiten dem Raturforfcher Räthfel bar, die ud zum 
Theil einige befriedigende Auflöfung zulaffen ', ' 

Mit Fluͤſſen, die in flehenden Seen ſich enbigen, haben PEN en: 
fiüffe das Gemeinfame, daß die Menge des Waſſers, welches ki 
beiden verdunſtet, oder ſich in das Erdreich, zieht, völlig der Meng 
des zuſtroͤmenden Waffers gleich ift. Der Unterfchied beider gründe 
fib aber darauf, daß legtre bei’ fich abflachenden Ufern .und dadurs 
bewirktem Austritt des Waffers keine Begrenzungen von "umgebenden 
höher liegenden Lande finden, von denen das Waffer, wie dort, p 
fammengehalten wird, fordern daß diefes: in.mehrern Aermen auslar 
fend, und bei-wieder mannigfaltiger Vertheilung diefer, meiſt in de 
lockern Erdreich, das es findet, verſickert. Die Steppenflüffe kommn 
bauptjächlic ; Gegenden vor, mo das ‚Land von Gebirgen aus iı 
Jange zufammenhangende flache Sanbwirten ausläuft, - und wo di 
Gtima zugleich. die, fchnellere Verduͤnſtung des Waſſers begienftis 
Diele dergleichen. Steppenflüffe fließen bloß: während der Regenzit 
andere werden nur durch Negenjtrome bedeutend ", 

2): Das Meer ’” it die auf dem tieflten Theile ber: Erdoberflict 
ſich nach den Gefegen der Schwere zufammenbhaltende‘ große Waffe: 
maffe, weiche zugleidy in. ihrer. Oberfläche, ober in dem Meeres: 
fpüegel, dieſen als den, mie bereits. früher bemerkt ‚wurde, ki 
weitem größten Theil fo Abplattet und. hier die. fichtbare Erdoberflaͤch 
bildet, daß, mit Nichtbeachtung der relativen Verfchiedenheitem, wald 
nur mwecfelnd die Meeresmwogen und die. Anfhwellungen und Gm: 
Zungen ded Meeres durch Ebbe und Fluch, oder auch dauernder de 
Differenzen der relativen fpecififhen Schwere des Meerwaffers an un: 
terſchiedlichen Orten wegen unterſchiedlichen Salzgehalts darbieten, das 
Meer in Hinſicht auf die Erhöhungen des feſten Landes als «ein 

9) Dahin gehört aud das Easoifhe Meer nnd der Aralſee; der Boikal In Gibirier 

dagegen, der die Fluͤſſe Irkat und Uda nebſt vielen kleinern aufnimmt and cm 

wenig Waſſer durch dle Angara an den Jeniſel abgibt, bat ſuͤßes Waſſer, i 

and; der Sec Titika. Das todte Meer Ift mit dem reinften Kochſolz völkg gefättigt, 

ſchmedt aber dabei Bitter, und Bein Thien Tebe im Ihm; in’ der ° mmitegendm 
Gegend finden fid) viele, Quelen von Dergöhlz ı #6: ſcheint ein! eingefanfenes Fanı 
.... 0 ſeyn, deffen euftivieten Zuftand nice nur,;die Moſaiſche Geſchichte, ſonden 
ouch die bei niedrigem Wafferftande ſich noch jest findenden Trimmern gefurter 

Etoe te berengen. 10) So hat der Balkalſee oft bei maßigem Birde Innen 

Aufwallungen und töbt heſtig. Der Ehirniger Ste In Kroin wird duch zwei: 
— oder and dreimaltges: Emporquellen von Waſſer aus. der Tiefe andefült, mobsrd 

„. g8 binnen 4 Stunden eine Ausdehnung von ‘= Meile Fänge und‘ 2 Meile Breit: 

‚bei 13. Fuß Tiefe erhält; dann verliert ſich das‘ Woſſer hinren  eriva cs; Tun 

‚wieder, Das Thal wird nun: nur nod von sache Baͤchen durchfloſſen, dle Ach a 

der slefften. Stelle vereinen; in dem getrockneten Boden wird Dirfe geſöt un) 

. ‚en gemäbt, im Herbſt fühle ſich das Thal mit: Negenwafler an, VDas dahn Im 

Winter friert; bald aber bricht das. Eid wieder ba,das untere Woſſer ahfliek:. 

21) Als der größte Steppenfluß wird der Mitzet im muttlern feier Tatıgefeben, 

ob man gleih Gründe aufſtellt, die ses wahrſcheinlich maden, daß wenigfteni 

ein Theil feines Gemäffers einen ſuͤdlichen Ausfuß In den: Dies hat. 12) 

Bon Londfeen If ee Miss Sprachgebrauch yermäß ‚> auch die ziert ein we N) 

nennen. Hier iſt bloß von: dem Erde oder Weltkteek die —— 


ii ‚w Pr * 
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Ebene, oder vielmehr als ein wirkliches Kugelſegment angefehtn wer: 
den kann ”, EL Er Due Se e 
Die eigentlihe Erdgrenze unter dem Meer, “oder der Meeres: 
boden, zeigt aber im allgemeinen diefelben Unebenheiten, mie das 
über die Meeresfläche fih erhebende 'fefte Land.  Mie weit diefe Uns 
ebenheiten aber gehen, ijt unbekannt, ba die größten Meerestiefen 
nicht fo, mie die geöften Bergeshöhen gemeffen find, oder das Meer 
an vielen Orten unetgruͤndlich ift '*. Es iſt eine unbegründete An: 
nahme, daß bie Meeresriefen den Landhöhyen gleihfommen. Sie 
koͤnnen eben ſo gut geringer als groͤßer wie biefe fenn. ° 
Wichtiger ift die Vemerkung, daß die Senfungen des Meeresbos 
dens gewöhnlich denen: des anliegenden feften Landes entfpreden, fo 
das ein flach auslaufenves Land meiſt auch einen flachen Meeresgrund, 
ein ſteil oder klippig auslaufendes Land auch gleih vom Ufer aus 
einen tiefen Meeresboden andeutet. Au): gleicht die Beſchaffenheit 
des Gefteind, welches den Meeresboden in feiner Grundlage bildet, 
gewöhnlich der des benachbarten Landes, To daß ſich auch, diefelben 
Gebirgslagen häufig von: einem feften Lande aus unter dem Meere 
weg zu dem Ufer einer benachbarten Inſel fortfegen *. 5. 
Man theilt überhaupt den Meeresgrund in den flahen und Elip: 
iaen. \ 
e Der flahe Meeresgrund bildet, wenn er fo niedrig unter der 
Mesresoberflähe liegt, daß Schiffe auf ihn ftoßen, die Untiefen. 
Dergleihen Grund erfiredt ſich häufig von Küften weit in das Meer 
hinaus. Werden foldye Stellen mit Sand überbedt; fo nennt man fie 
Sandbänfe, die aud wohl zum Theil über‘ das Waffer hervorra: 
gen, oder während der Ebbezeit ind Trodne kommen". Durd das 
Anſchwemmen von dergleihen Sand am die Ufer 'entftehen die foge: 
"nannten Dünen, natürlihe Erdwaͤlle, die durch ſich uͤber einander 
gelagerten Sand auf-gleihe Weife dad hinter ihnen liegende Land 
23) Um fi eine dee von der ungeheuern Menge des In dem Meere befaßten Wafı 
feed zu bilden, dient folgende oberflähliche Berechnung. Setzt man die mittlere 
Tiefe des Meeres nur auf die mäßige Zabl von 200 Klaftern oder „I einer Frans 
zoͤſiſchen Meile; ſo würde das Meerwaſſer fhr fi allein eine kugelfärmige Maſſe 
eonftituiren, deren Durchmeſſer mehr als. 60 Franzöfifhhe Metlen betrüge. ©. 
Buffon's allg. Naturgeſch. ı. Th. 6. Art. 4 Capitaͤn DPbipps, (Lord 
Mulgrapde,) fand im Nordmeer mit 780 Baden, (4680 Zuß,) nod feinen 
Grund. Diefe Tiefe entſpricht faſt erft der Höhe der Schneekoppe im Miefenge: 
birge. Die Schwierigkeit, Schr große Meerestlefen zu ermeſſen, fommt daher, 
weil das getherrte Seil, an dem das Senkblel in das Merr binabgelaffen wird, . 
old ein ſpeciſiſch lelchterer Körper als das Woſſer, In aroßen Tiefen diefes nicht 
mehr finfen läßt, oder wenn auch dieſes Mißverhaͤltniß ausgeglichen werden koͤnnte, 
von der Ablenkung von der perpendienlären Richtung, die das Senkbdlel in gro: 
Gen Tiefen häufig durch die daſelbſt befintlidyen Merresfirömmngen erleidet. 15) 
wle dieß unter andern die Kreidegebirge der ſich entgrgenftehenden Englifchen und Fran: 
zoͤſiſchen Küften beweifen. 16) So erfiredı ji» von den Küſten der Deutſchen und 
Niederländifhen Provinzen In die Nordfree In der Breite einer Meile und darhı 
ber ein hoher fandiger Grund, das Watrr oder Haff aemannt, welches faum 
a — 3 Zuß ſich unter. das Meer erndedrigt. Im Gnnderfer gibt es viele ſolche 
ſelchte Stellen. Die Daggersbank, die ſich von Enaland bie Gothland er: 
ſtreckt, iſt ein langer abſchuͤſſiger Erdhügel unter dem Wafler, auf dem man gleich⸗ 
wohl ankern kann, Worzäglich berühmte wegen der Fiſcherel iſt die große Bank 
bei. Memmfonndland, ein umter dem. Waller 140 Geemeilen fortfteeichender Landı » 
söden, der den jedoch bie größten Schiſſe wegſegein, m. f. m. 
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gegen das Eindringen des Meeres ſchuͤtzen, als dieß auch wohl durch 
kuͤnſtliche Daͤmme, wie in Holland, durch die Landesbemphner ge: 
ſchieht, um fi ihre Wohnpläge zu fihern, und dem Meere fo der 
Cultur fühiges Land abzugewinnen 7. 3 

Der Flippige Meeresgrumd bietet ganze Züge von Erhöhun: 
gen mit zwifchen laufenden Vertiefungen dar, deren Gipfel entweder mit 
weichem und ceulturfähigem Boden, als Infeln, ober fhroff als Klip— 
pen Uber dem Meer hervorsagen. Sie. hingen uunter fid) eben fo wie 
die Berge des feften Landes. in Ketten und Gruppen zufammen, dei 
meniget in allmähligen Uebergängen, fondern häufig in [hroffen Mai: 
fen. ſich neben einander .erhebend, weil die. Lüden nicht, fo wie auf 
dem Lande, duch angelegtes brödliches oder leichtes Geftein in Con 
glomeraten ausgefüllt find; daher häufig auch, Seefahrer, nachdem fi 
in. ihnen unbekannten Meeredgegenben, nod furz ‚vorher mit des 
Senkblei gar feinen, .oder.einen Grund. von mehrern hundert. Fade 
fanden, ‚nun auf einmal in, nur wenigen Faden Grund antreffen, 
und dadurch zur Vorficht, um nicht an ‚verborgene, bis zum Kiel ii 
Shiffes heraufragende Klippen. zu ſcheitern, ermahnt werben. | 
Die Beſchaffenheit des Meeresbodens beflimmt zunaͤchſt auch bi 
‚Form der Meeresufer, die für die Schifffahrt von fo aroßer Mid; 
tigkeit it. Das Meeresufer bildet hiernah entweder Meeresbu— 
fen, (Buchten, Bayen,„).Aushöhlungen von größerem oder geringe: 
vem Umfange, wovon beſonders die: Eleinern, wenn bie Ufer fteil fin 
und dadurd) die Annäherung der Schiffe erlauben, babei einen guten 
Anfergrund haben, (der weder aus leichtem ‚Sand und fumpfigem 
Boden, noh aus dichten. Selfen befteht, worauf der Anker nicht faſſen 
-Fann,) zu Häfen benuyt. werden, oder VBorgebirge, fleile auslau— 
fende Eden von Landgebirgen, von denen das leichtere Erdreich durh 
die Meereswogen abgeſpuͤlt ift, oder auch flach auslaufende Stredu, 
bie man, wenn fie Anfergrund für die Schiffe enthalten, befondet 
in der Nähe von Häfen, Rheden nennt. 

Riffe werden insbefondere diejenigen fleilen und ſchmalen Klippen 
genennt, die fih vor Kiſten binziehen, theild den Zugang zu ihnen 
erfhweren, theil® aber auch ihnen, befonders Inſeln, zur Shut: 
wehr gegen das Meer dienen, Bemerkungswerth find ingbefonde: 
die Corallenriffe,tein lebendiges Erzeugniß der als Lithophnten, 
oder Coralfenpolnpen befannten Geſchoͤpfe, durch die fich der Mecret: 
boden fortwährend theitweife bis zur Meeresoberflahe erhebt, und, 
da die Polnpen, denen dieß fteinige Gehäufe zur Wohnſtaͤtte dient, 
aufer dem Meerwaffer nicht leben Finnen, dann feitwärts verbr; 
tet. Dergleihen Gorallenriffe finden fid) in unendlicher Menge in du 
Suͤdſee, und umgeben die dafelbft zerftreuten Infeln, wovon: die nie: 
dern, nah Forfter’s Unterfuchungen, durch fie ſelbſt erſt ihre Ent: 
ftehung erhalten haben, und noch erhalten, indem die Überragenden 
Selfenfpigen vermwittern, Corallenfand bilden, und fo eine Grundlas: 
zu feſtem Boden werden, der dann wieder der: Lräger vegetabiliſchen 
und animalifchen Lebens wird "8, = 


ı7) So iſt die Nebrung an der Fireußlfchen „Käfte: bloß eine, hin und wie 
‚ mehrfache Kette von Sandhhgeln,i,im Durchſchnitt von F Meile Breite. 8) 
Vol. unter andern Coot'a dritte Reife, ı2..Bs:n. Buch 5. Cop. 
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Das Mer iſt in- feiner Gefammtheit eine zuſammenhaͤngende 
Maler; und umgibt ‚die einzelnen größern und kleinern Erdtheile. 
In :diefer Einheit bekommt es aud den Nahmen Weltmeer oder 
Deean.. Cs ift bloß willfürlihe, obgleih zur Drientirung für die 
Schifffahrt nothwendige Unterfcheidung, daß das Meer in der Nähe 
von großen Landftredien, oder zwifchen folhen eigne Benennung bes 
kommt. Laffen zwei Landitreden eine tief und vorwaltend in bie 
Länge ſich erfiredende Bucht; - fo befommt dann das Meer hier den 
Mahmen eines mtttelländifchen '?. Sind aber zwei Ufer verfchie: 
bener Länder, oder eines felten Landes und einer Infel, auf eine kurze 
Strede einander bedeutend, und nur noch -Höchften® in der Diftanz wes 
niger Meilen genäbert; fo heißt diefe Stelle eine Meeresenge, oder 
wenn- fi ſolche etwas mehr in der Länge erfiredt, oder wenn man 
vorzüglih die Ausdehnung derfelben der Laͤnge nach berüdfichtigt, ein 
Sanal, (im Schifferausdrud eine Straße) 

Das Meermwaffer zeichnet fib vor anderem Waſſer durch ben 
ihm eigenthbümlihen Salzgehalt aus, der aber felbft aus verfchies 
denartigen, von dem Waffer aufgenommenen’ Stoffen befteht; daher 
aud der Geſchmack deffelben nicht rein falzig, fondern falzig = bitter iſt. 
Sein Hauptbeftandtheil iſt falzfaures Natro:r, oder Kochfalz, obgleidy 
in unterfchiedliher Menge. Im allgemeinen nimmt man an, daß 
32 jb Meerwaffer ı 35 Salz enthalten *°, Nah Lavoifier * ges 
ben 40 ib Meermwaffer in Diepe gefchöpft: 


falzfaures. Natron 8 Unz. 6 Qu. — Er. 
fhwefelfaures Natron und Tall = — 4 — 26 — 
falzfauern Kalt 1-5 — 10 — 
ſalzſauern Talk le — 


Auf den Salzgehalt haben die höhere Temperatur und ber mindere 
Betrag des von den einftrömenden Flüffen zugemiſchten nicht falzigen 
Waſſers großen Einfluß;. doch beftimmen fie ihn nicht’altein. Durch 
den Salzgehalt wird aber das Meerwaſſer fpecififch ſchwerer, und das 
her zum Tragen von Sthiffen, und überhaupt fhwimmender Körper 
um fo gefchidter 2 Der dem Meereswaffer eigene bittere Geſchmack 
iſt aber nicht der, welcher bloß vom Zufas falzfaurer Bittererde ent⸗ 
ftehen wuͤrde, ſondern noch andern Beimifhungen zuzufchreiben, bie 
man ehemals einem Erdhatz, nach der Verinuthung von Steinkohlen 
auf dem Meeresgrund, beimaß, dergleichen aber nach chemiſchen Un: 
terfuhungen fih nicht darin finder. Mehr Wahrfcheinlichkeit hat es 
für. fid), daß er von der Menge im Meere faulender thierifcher und 


29) welhen Nahmen das Meer zwifchen Europa, Afrifa und ben vorliegenden Lin» 


deren Aſiens nur vorzugsweiſe führe. 20) Das Mittellaͤndiſche Meer enthält 
fogar „4, an den Hüften und „, in der Mitte, die Oſtſee aber nur „A. 21) 
Mem, de l’acad. de Par. 1772, p. 2. 92). Nah Hornee?’# Unterſu⸗ 


chungen, die in der Kenfenfternfchen Neifebefchreibung mitgetheilt find, iſt das mitt» 
Iere Gewicht des Seewaſſers, auf die Temperatur won + 10° Reaumur zeduchet, 
im Atlantifhen Meere von 605 noͤrdlicher Dr. bI6 zu 59° (hMicher Br, 1,0279, 
und die Ertreme find 1,0295 und 2,0952; in der Suͤdſee zwifhen 52° nördlicher 
Br, bis zu 57° fhölicher Br. Ift 48 1,0264, and die Extreme find 7,0292 und 
n,0252; in der Dftfee zwifhen 54° und 60° nördlicher Br. It es 1,00636. 
Ms allgemeines mirtlered ſpeclſiſches Gewicht des Meereswaſſers Fann man 1,0872 
annehinen und danach nahe an = Pf, Troysgewicht Galz im Parlfer Cubikfuß 
Meerwaſſer, nen | 
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vegetabiliſcher Stoffe herrühre, indem. die Bitterkeit des Meeres auf 
der Oberflaͤche deffelben größer, als in ber XZiefe if, um dep 
willen dag , Meerwaffer ſeibſt die Faͤulniß thierifcher Stoffe, denen 
es zugeſetzt wird, eher förbert, als hindert, daher nicht allein. nicht 
trinkbar ift, was [bon eine Folge feines Salzgehalts if, fondern 
auch Ekel und Erbrechen erregt, ob es gleich, wiewohl nur durch müb» 
fame und ‚prastifh im, Großen ſchwer ausführbare Vorkehrungen: zur 
Reinigung,‘ trinkbar gemacht werden fann. 

Woher das Meer die ihm, beigemifchten faljigen Stoffe beziehe, 
ift eine leere Frage. Bei der alle auflöslichen feften Stoffe, die die Erd⸗ 
oberfläche darbietet, ‚weit. überwiegenden Quantität des Meerwaffers 
mäffen wir den Salzgehalt deffelben für einen ‚ihm eigenthümlichen 
und urfprüngtichen erachten, die beſonders für die Erhaltung des ani: 
malifchen. Lebens im Ocean und überhaupt zum- zufammenwirkenden 
allgemeinen Leben, mobei bad Weltmeer wegen feiner Verbreitung fo 
eine Dauptroile fpielt, nothwendig bedingt ift.- 

Sowohl feines , Salzgehalts wegen, als aud wegen feiner fteten 
Berwegung.ift das Meerwaffer weniger und mur in geringern Tempe— 
raturgraben, als bei. dem das Waffer überhaupt gefriert, dem Ueber: 
gange in Eisform unterworfen ®. Jedoch friert das Meer unter ho— 
hen Breitengraden nicht nur. theilweife in jedem Winter zu, oder 
wird mit Eis überlegt, und es bilden fih Eisfelder, die an das 
fefte Land, in beffen Naͤhe fie entſtehen, fich anlegen, fondern es 
treiben ſich auch in den Polargegenden, wenn das Meer dafelbft aud 
offen iſt, große Eismaffen, ‚zum Zheil von Meilen weitem Umfange 
mit einer Erhebung von wohl 100 Fuß über denr Waffer, und von einer 
verhältnißmäßigen. Einfentung von etwa 1000 Fuß in das Waſſer 
umher. „Diefe ald Zreibeis befannten: Maffen, welche Bergen und 
Infeln von, Eis gleihen,. find es vorzüglih, welche auch bei guter 
Zahreszeit das, Wordringen der Schiffe. nach den Polen hin auf dem 
offenen Meere hocft gefährlich und faft unmöglich machen **. . Sie 
werben zum. Theil durch die Winde bis zu-40° der Breite in das 
Meer getrieben und zerfhmelzen endlich, wiewohl langfam, oder zer» 
brödeln und zerflüften ſich daſelbſt. Wegen- ihrer ſchwerfaͤlligen Be 
mwegung, und weil fie bem Winde fo wenig Flache darbieten,, verhal: 
ten fie fich aber meift in den Polargegenden, und vergrößern ſich, 

wenn bie mildere Jahreszeit fi fie nicht ganz ſchmilzt, bis zung folgen: 
den Winter, 

Menn das Meer an fi & friert, wird immer ein, wiewohl geringer, 
Theil feines Salzes mit in das Eis aufgenommen; die gefrornen 
Eismaſſen im Zreibeife enthalten aber nach der Schmelzung kein Sul. 
Man hat geglaubt, fie nähmen in den großen Landfirömen ihren Ur: 
fprung und würben auf ſelbigen in das Meer getrieben; aber hietzu 
iſt das Treibeis zu reihlidy und in zu großen. Stüden in den Polar: 
meeren vorhanden ; überdieß find auch.in den füblichen Polargegenden feine 
zufanimenhangenden Landftriche, von denen große Ströme abfließen. 
Man hat ferner geglaubt, das Zreibeis erzeuge fih auf dem Mer: 


. 23) Nah Jemine's und Nalnrers Berface friert dad Meerwaſſer bei — 1,9? 


Desumur. 24) Ste verbreiten an dem Himmel einen welßen Wiederſchein, 
den dir Groͤnlandefahret dem Elsblick heißen, 
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resboden; allein ob es gleich- erwieſen ift, daß die Temperatur bes 
Meerwaſſers in der Tiefe abnehme?’; fo widerſetzt ſich doch der Drud, 
unter dem ſich das Waſſer in großen Tiefen befindet, ber zum Ges 
frieren wöthigen Einwirkung der Luft und. der Dampfbildung, wie 
die Verſuche ber das. Gefrieren in Bomben;beweifen. Auch würden 
Eismaffen von vielleicht 1200 Fuß bis zu diefer Dide auf dem Mee⸗ 
resgrund fid nicht feſt erhalten können, da fie mit einer Kraft von 
7200 }b:auf-eimen Quadratfuß fi heraufbrängen **. Es iſt dage— 
"gen wahrfcheinlicher, daß, wenn das Meer wirklich, wie man jegt 
nur vermuthet, über beide Pole fih binmegzieht, es in den hoͤchſten 
Breitengraden, oder unter den Polen felbft ewige Eiskuppeln bilde, 
die body fich- Über den Meereshorizont erhebend,, bdafeibit, von dem im 
Sommer gefhmolzenen Schnee, im Winter wahre Gletfcher bilden. 
Bür, diefe Annahme ſpricht zugleich die Bildung von Schichten von 
jenen Eisbergen, die das Anſehen von Jahrgängen der Eisbildung has 
ben. Die Maffen diefes gefchmolzenen und wieder gefrorenen Schnees 
fenten ſich num längs des Cisabhanges bis an das Meer und frieren 
bier ein; in den folgenden Jahren gelangen neue Schihten an fie, 
bis endlich die Maffe duch ihr Gewicht, unter Mitwirkung der Winde 
und Meeresfluthen, die: jelbige: aushoͤhlen, losbricht und fluthend in 
das Meer gelangte +1, 

Die Farbe des Meeres iſt ——— eine zufällige: In einem 
Glaſe aufgefangen hat | das Meerwaſſer die Durchfichtigkeit eines. ges 
wihnlihen Waſſers. In der Entfernung erfheint, das. Meer grün: 
lich = oder auch dunkelblau, am Horizont -beinabe fhmwarz, wenn bie 
Sonne hinter, dem Beobachter ſteht. Kinzelne ſich brechende Wogen 
zeigen meergrüne Farbe. Ueberhaupt ift die — des Meeres ein 
Wiederſchein der Farbe des Himmels. Nach Verſchiedenheit dieſer 
nimmt auch das Meer verſchiedene Farben. an ?”.. Das ruhige Meer 
ift durchfichtiger ald das .ruhige. füße Wafler, fo daß. man wohl. big 
auf 20 Faden: tief dem. Boden erblidt ?). Sobald. fi aber-das Meer 
bewegt, wird ed undurchſichtig. Sm ruhigen Merter iſt unter dem 
Meereswaſſer das Sonnenlicht ungefähr wie Mondenlicht. Mach 
Bouguer * wird das. far wenn es durch 10 Fuß Meerwaffer 
geht, im Verhältniß wie 5 : 3 oder 5: 34 geſchwaͤcht; unter einer 
Dede von Meermwafler von > Fuß: ift dag Meer ganz finfter 3°, 

Hin und wieder ft das Meer mit, Meerpflanzen ”, oder andern 

25) Defonders auch nad neuern Berfuchen von Borfter, Peron und Hoxnee 

und zwar In Berbältniffen der geogrophifhen Breite, obglelch nah noch nice 
deutlichen phnfifhen Geſetzen. Vgl. die nähern Angaben in Parror’s Grundr. d. 
Phyſ. d. Erde, $. 254. 26) Bol. Parror’s Grunde. m. fm. $. 956. 
97) Meere, die nach Ihrer: Farbe märerfchieden werden, mie: das rothe, weiße, 
ſchwarze Meer, haben diefe DBenennungen von zufälligem Ausſehen benachbarter 
Gegenftände, fo das rothe von einem rothen Sonde, vder den Madreporen, 
welche, von verfchledener Farbe die prädominirend rothe dem Waſſer leihen, das 
ſchwarze Meer von der ſchwarzen Farbe der Kleidung det Bewohner feiner Küften 
erhalten. a3) Del den fhdlihen Infeln ſieht man Schilbkeßten auf dem tie 
fen Meeresboden , mie auf einer gruͤnen Biefe, 29) traite d’optique sur la 
gradation de la Iumiere, p. 65. 30) nah Lambert (photomerr. $. 468.) 
gı) Linne unterſcheldet mehr ald go Arten von Meergras, (Pag ) wor 
von dos Meer oft In großen Strecken bededt wird. In der Mitte des Atlantis 
fhen Meeres gibt es elnen Strich von 200 — 300 Meilen, der von de ſose⸗ 
nannten Meerpeterſille einer gruͤnen Wleſe aͤhnlich ſieht, 
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zufälligen Stoffen bedeckt, bie ihm ein eigenes Ausfehen geben. Hier: 
her gehört auch befonderd das Leuchten des Meeres bei Nacht— 
zeit, von dem mat eine zweifache Art unterfcheidet, naͤmlich es leuch⸗ 
tet. das Meer nur auf feiner Oberfläche mit einem fortlaufenden phoe— 
phorartigen .Schein, oder es leuchtet die Oberfläche und auch bad 
Snnere des Waffers in unzähligen‘ Heinen Puncten. Das erfte if 
nah Le Roi, Canton und Forfter ein Erzeugniß der Fäulnij 
von Fifhen und andern Seethieren, wobei ſich wahrfcheinlich phoe— 
phorfaures Mafferftoffgas entwidelt, letzteres, nah Richaud, For 
fer, Zilefius u. a., mebrern Öattungen Eleiner Mollusken zu: 
zufchreiben. | 

Das Meer erhält unaufhoͤrlich durch die vom feften Lande‘ aus in 
daffeibe ſich ergießenden Ströme einen ſchwerlich auf einen gewiſſer 
Calcul zu. bringenden Zugang von Waſſer; gleich erheblich ift de 
Zugang durch die Megenftröme auf dem. Meer felbf. Es ift ak 
fehr ‚begreiflih, daß diefer Zuwachs des Meeres bei der verbreitete 
Oberflaͤche deffelben“durh Ausdünftung fidy völlig wieder ausgleich 
Das Meerwaffer geht alfo im allgemeiner; ebenfalls wie das MWafle 
auf dem Rande, im die große Metamorphoſe ein, der alle Eörperlidt 
Etoffe früher: oder fpater. erliegen N ohne diefenige Metamorphofe in 
Anſchlag zu bringen, die es unter Vermittelung des animatifcen 
und. vegetabitifchen "Lebens in ihm erfährt: Es _ift die Frage aufur: 
worfen worden, ob dad Meer im Ganzen in der Folge der Zeit 
abnehme; .man: hat für die Behauptung einer fortgehenden Ab: 
nahme des Meeres, außer hypothetifhen, von erfichtlichen Umaͤnde— 
zungen der Form des feften Landes hergenommenen Gruͤnden, aud 
Beobachtungen angeführt, aus denen es ſich ergibt, daß das Mer 
ſich von. einigen Gegenden des feften Landes abgezogen habe; bası: 
gen muß man aber audy in Anfhlag bringen, daß von andern Ki: 
ften Erdtheile abgewafchen werden, und bier das Meer neue Erobe 
rungen made. Man hat Urfache anzunehmen, daß das Verhaͤltnij 
des Meeres zum felten Lande im Ganzen ein nothwendiges fei, und 
wenn ed audy in gewiffen Grenzen in etwas Veränderung erleide, de6 
auch .auf entgegengeſetzte Weife wieder Ausgleihungen eintreten, daf 
alfo auch : hier im Wechſel, wie fo allgemein in der Natur, Gleis 
maßigfeit, und das Gefeg der feften Norme vorherrſchend fei. 
Das Meer geht aber in das allgemeine organifhe: Erdenleben haupt: 
fachlich dutch feine Bewegung, (dem allgemeinften Ausdrud alles ke— 
ben ,) ein. Die Bewegung ber Gewäffer des feften Lanbes befteht vormul: 
tend in Strömung, die des Meerwaffers vorwaltend in Fluttwation. 

Das- Phänomen der Wellenbildung auf den Dberflähen 
flüffiger Körper, durh ben Drud oder Stoß auf diefe Flaͤche mir: 
Bender Körper, ift befonders von Newton' auf das Gefeg ber 
Pendelbewegung zurüdgebracht worden. Indeſſen bleibt es immer 
eıne der fchmwieriaften Aufgaben der angewandten Mathematik, bie 
Bildung der Mafjerwellen auf Eleinen und großen Waſſerflaͤchen von 
darauf in fchiefer Richtung mwehenden Winden, und die Form, die 
jene im Verhältniß ihrer freien oder gehemmten Berbreitung annıb: 
min, zu, erflären. - Wichtiger für den Phyſiker ift die Bemerkung 


88) priuc. ua, h, 0,5 8 ' 
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der Spannung, in die durch den MWellenfchlag der Gewaͤſſer bei Wins 
den bie einzelnem Theile der Wafferoberfläche unter fih, und der Wechfels 
wirkung, im die das MWaffer mit der Atmoſphaͤte gefest wird. Ein 
Hauptzweck der großen Stürme auf dem Meere fcheint‘der zu ſeyn, 
daß durch die dadurch bewirkte Aushöhlung des Meeres in dem Wo— 
gen deffelben eine innige Einwirkung der Meeresmaffe auf die, Ats 
mofphäre -und- diefer auf jene vermittelt werde, und dadurch“ die 
Thaͤtigkeit beider mehr’ den "Charakter einer zufammentretenden orgas 
niſchen annehme. * 

Was wir hier von den Meereswellen, ober den Meeres» 
wogen, (ald den groͤßern derfelden,) zu bemerken haben, befchräntt 
fih auf folgendes. a 

Indem der Wind in feiner nie ganz horizontalen Richtung, auch 
in feiner nie ganz gleihmäßigen Stärke, ſtoßweiſe fhief auf die Mee— 
vesfläche drückt, wird diefe aus ihrem Gleichgewicht gebracht. Ein 
Theil des Meermwaffers erhebt fich in der Richtung diefes Stoßes über 
den naͤchſt gelegenen; es bilden fi momentan Eleine Mafferberge in 
einer Richtung, die mit der des Windes rechtwinflih if. Indem 
aber das Waffer von der Höhe eines foldhen Mafferberges durch feine 
Schwere fogleidy wieder, und zwar auf beiden Seiten, alfo vor: und 
rüdwärts, (doch mit etwas mehrerer Reichtigkeit in jener als in bie- 
fer Richtung, wegen des fortwirkenden Luftſtromes,) abfließt, und 
als fallender Körper felbft wieder drüdend auf die naͤchſten Waf: 
fertheile wirkt, werden diefe ebenfalls gehoben, und die undulis 
vende Bewegung ſetzt fih auch fhon nad hydroftatifchen Gefegen 
fort, wird aber durch die fortgehende Einwirkung des Windes, auch 
nah Belhaffenheit des Meeresgrundes, wenn diefer nicht tief genug 
ift, oder nach dem nahen Meeresufer, fo modificirt, als wir dieß im 
ter Verfchiedenheit der fich bildenden Meerestwogen wahrnehmen. Es 
ift zu bemerken, daß das mogende Meer in und durch diefe Anres 
gung, im Ganzen genommen, nicht vorwärts bewegt wird, fondern ſich 
bloß hebt und ſenkt, obgleih, wenn man bloß auf Entftehung einer 
einzelnen Welle aus der ihre mächften bei wehendem Winde achtet, dieß 
fo feheint. Unter fortgefegter Einwirkung der Winde werben die An= 
fangs mäßigen Meereswellen und Mecreswogen immer höher fteigend. 
Auf meift gefchloffenen Meeren erreichen fie eine Höhe von 6 — 8 
Fuß, auf dem Dcean fteigen fie weit höher. Doc fhägt man auch 
hier ihre Höhe bei großen Stuͤrmen nur etwa auf 24 Fuß, wofür 
eine Hälfte, oder 12 Fuß, aufdem Berg und eben fo viel auf das Thal 
der MWelle.oder die Vertiefung ded Meeres unter die Horizontalfläche 
zu rechnen if. Die Wirkung diefer fhaufelnden Bewegung der Mee—⸗ 
rescherfläche erſtreckt ſich aber tiefer, und fegt auch die Uuntern Wafe 
ferfhichten in Bewegung, doch nicht über eine mäßige Grenze, hine« 
aus ?’. Wellen, die von fleilen Küften zurüdgeworfen werden ‚. und 
fidy mit den ihnen entgegenfommöänden brechen, bilden Branbuns 
gen. Wegen der ungleichen Decillationen beiber holt die folgende 
Melle vom Meer aus die vorhergehende ein, und vergrößert fie, wie 
‚fie felbft wieder durch die nachfolgende vergrößert wird, bis diefe Wel: 

33) Tauder, die beim Sturm In ken Grund-des Meeres gingen, verfidern, in 

einer Tiefe von 25 Klafteın ruhiges Waſſer getroffen zw baten, - 


— 
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lenerhoͤhung endlich fo weit anſteigt, daß die Welle nach hydroſtati⸗ 
ſchen Geſetzen überftürgen muß. Die Zahl der Wellen, bei weicher 
dieß geſchieht, iſt an. verfchiedenen Kuͤſten eime verfchiebene +. Auf 
gleiche Weiſe erheben fih auch durch Ruͤckſchlag aus der Ziefe bie 
Wellen auf Untiefen und verborgnen Felſen und. bilden Waffer: 
wände 10 — 12 Fuß hoch. 

Die Größe der Meereswogen erseicht erſt ie Marimum, wenn ber 
Stumm. fich ‚gelegt hat, und wird dann hohle See genannt. Es 
ift das reine Wellenſpiel durch bloße Dscillation des Waſſers bewirft, 
und erhält nur allmählig durch deu- Widerftand, - den die GCohäfieons: 
ktaft des Waſſers der Bewegung eitgegenfegt, fein Ende *. 

Eine andere conftante, den Bewohnern aller freien Seeküften be: 
kannte. Meeredbewegung ift die Ebbe und Fluth. Das einfade 
Phänomen ift folgendes: Täglich zwei Mal, zu beflimmten Zeiten 
weicht das Meer von den Küften in einer beträdhtlihen Weite rückwärts, 
wenn fie flady, oder. ſenkt fi, wenn fie fleil find, (macht Ebbe, 
und kehrt wieder dahin zu der vorigen Meite und Höhe jurüd, (matt 
Fluth.) Erfteres wird auch ale tiefe See, letzteres als hohe un 
volle See bezeichnet. Das jedesmalige Hallen und Steigen der 
Waſſers dauert gewohnlich fehs Stunden, das Verweilen des Waſ— 
fers auf dem niedrigften und hoͤchſten Stand etwa ı24 Minuten. 
Mithin kommt jede. zweimalige. Ebbe und Fluch täglih um etwa 50 
Minuten fpäter al8 den Zag vorher, Um fo viel fpäter gebt aber 
jeden Tag der Mond, dur den Meridian ?° und jede Fluth tritt im: 
mer um eine beflimmte Zeit von etwa 2 — 3 auch mehrern Stun: 
den fpäter ein, als der Mond entweder über dem Drt der Erde, mo 
fie Statt hat, ober. auf dem derfeiben direct entgegengefegen durch den 
Meridian geht. Diefe Beobahtung mußte fhon die frühften Beob— 
achter des Naturlebens darauf hinführen,. die Entitehung der Ebbe 
und. Fluth von der Mondesbewegung abzuleiten. In der Folge it 
aber:diefe Theorie durch die Mathematiker mehr ald irgend eine ber 
gleihförmig beobachteten Naturerfheinungen genügend bearbeitet wor 
den, und entfpricht allen Beobachtungen diefes Borganges 27. 


34) In Guinea iſt die größte Welle die ſiebente oder achte, deren Uebergang die 
Schiffer erwarten möfen, mern fie fanden, und nice mir dem Boote umgemorfen 
werden wollen. Die Römer unterfhieden einen fAuctum decumanım. (Ovi- 
dii Metam, 1. x. c. 530 und Trist, I. 2 ;eb; 9. v, 49.) 55) Auf eine 
mäßigen Fläche wird dieß Wogenfpiel Durch ausgegoſſenes Oehl unterbrochen , dit 
nicht wie das theilbarere Wafler ſich ihm fo leicht hinglbt, Im Großen iſt jedoch bim 
bon feine Anwendung zur Beruhigung des Meeres zu machen, wie dieß Ariftorelet 
und Pliniwe anflıbeen, und: nenerlidh noh Franklin geltend zu machen gefndt 
bat. Bl, v. 3ah’6 geogr. Ephemeriden, 2.8. ©. 5160.575. : 56) ©. obm 
©. 651, elgentlich in etwas geringerer, obglelch jeden Tog zwiſchen 4a n. 61 
Minnten veränderlicyer Zeit, die jedoh ſaͤmmtlich in der Periode eines fnnodl 
(den Monats von 2y Tagen 19 Stunden 44 Minnten 8 Secunden genan 9 
Stunden beträat. 37) Schon Pytbeas von Moffiltien und Wriftorries 
ſchrieben Die Ebbe und Fluth dem Monde zu. Kepler leitete fe fihen be 
ſtimmt von der Attraetlon ded Mondes gegen die Erde ab, Newton mar in 
deſſen der erfte, der diefelbe ans den allgemeinen Gefrgen der böhern Mechanll 
‚«beduchtte. Euler, Dan, Bernouflti, Maclonrin und Cavalliri ver— 
voltommneten die Newtonſche Theorie; Ihre Vollendung aber erhielt fie vornehm 
‚Ud durh La Place. ©. deſſ. Darſtellung des ra überf,v, Hauff, 
2. Th. 13. Kap..und 2,,.C. 29,0 
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- Die "Erfahrung lehrt, daß man außer der oben ſchon beruͤhrten 
täglihen Periode der Ebbe » und Fluthzeit auh eine monat⸗ 
ihe unb eine jährliche Periode unterfcheiden koͤnne. 8wei 
Mal in jedem Monate erreicht nämlich die Fluth ihr Marimum und 
zwei Mat ihe Minimum ’#, jenes naͤmlich entfpricht den Boll» und 
Neumonden, diefes. den. beiden Mondviertein; es fällt aber mit 
allen diefen Mondesftänden nicht zufammen, fondern tritt gewöhnlidy 
erſt 13 Tag fpäter ein. Ferner find die Fluthen zur Zeit der Aequi⸗ 
noctien in dem Bolls und Neumonde flärker als in dem erſten und 


letzten Viertel; zur Zeit der Solftitien aber hat der umgekehrte 
Fall Statt 39, : — 


Es iſt aber die jedesmalige Fluth die directe Wirkung ber gemeins 
ſchaftlichen Attraction des Mondes und der Sonne auf die Erde; (vgl. 
Attraction.) Da aber der Mond, ungeachtet er als Himmels. 
förper der Sonne fo bedeutend untergeorbnet ift, doch in fo geringem 
Abſtande von der Erde ſich befindet; fo ift feine attrahirende Wirkung 
auf das Meer auch der der Sonne Überlegen, und kann — 3:1 ges ' 
hätt werden. Fallen alfo die Wirkungen beider Himmels koͤrper zus 
fammen auf Einen Ort der Erde, fo erhöht die der Sonne die des 
Mondes; ‚weichen fie aber von einander ab, fo mäßigt und mobifis 
cirt jene nur die Wirkung biefed, ‚und die Sonnenfluth, bie 
man wohl von der Mondesfluth in der Theorie unterfheiden 
kann, wird in der Wahrnehmung als folde nicht bemefbar, 


Wenn nun während der täglihen Umdrehung ber Erde um ihre 
Are ein Theil des Weltmeeres dem Monde gerade entgegengefept iſt; 
fo wird das Waffer dafekbft im Berhättniß der. mehreren Annähes 
. zung von ihm angezogen, dadurch aus feinem natürlichen Gleichge⸗ 

wicht mit dem übrigen Weltmeer gebracht, es erhebt fih in etwas 
über die Horizontalfläche; in demſelben WVerhältni drängt fich aber 
das Wäffer vom den Seitengegerten dahin,, zieht fi alſo theilmeife 
dort von den Landküften zurüd, und bewirkt dadurch die Erfcheinung 
der Ebbe. So entfleht die Fluch an Drten, wo der Mond durch 
den Meridian geht. Etwas ſchwieriger ift die Erklärung der gleich: 
zeitigen Fluth auf dem entgegengefegten Theile des Erdkoͤrpers. Hier 

ift der Erdkoͤrper felbft in feiner Gefammtheit, aber in feinen einzel: 
nen Theilen im Verhaͤltniß der Annäherung diefer gegen den Mond, 
der directe Gegenftand der Anziehung. des legtern, bie’ daher auch auf 
den Erbmittelpunct bezogen werden kann. Dahin tft aber auch bie 
Gravitation ded Meerwaſſers der dem. Mond während feined Durch— 
ganges durch den Meridian entgegengefegten Seite gerichtet; diefe wird 
nun in dem Verhaͤltniß ſchwaͤcher, als bie Gravitation'der dem Mond 
entgegengefesten Seite ber Erde gegen .biefen Zumahs erhielt. Das 
Meer grapitirt daher dort in derfelben Zeit gegen den Erbmittelpunct 
weniger, wird alfo um fo viel leichter und nun von dem von der Seite 
zuftrömenden Gemwäffer gehoben. . Was von der Mondesfluch gilt; gilt 
in entfprehendem Mafe auch von der Sonnenfluth. Sind Mond 
. 58) Man unterfheider jene old Soringfluth, diefe ale Wipfluth. 39) 


Auch hat die Mondesnähe anf Erhöhung der Fluth Einfluß, "Lu Blase fhäpt 
diefen Zuwachs gegen die mittlere Tlurh an di. - re a 
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unb Sonne an Oppoſition, fo: bewirken fie übereinftimmenbe Fiethen 
auf entgegengeſetzten Erdhaͤlften, aber aus entgegengeſetzten Princi: 
pien; find fie in Gonjunction, fo verbinden fie fih aus übereinftim: 
menden Principien zu derfelben gleichmaͤßigen Wirkung. 

Waͤr die Erde ringsherum vom Meer umfloſſen; fo würde in der Mon: 
desfluth, (von der Sonnenfluch entweder. erhöht, oder gebrodyen un) 
mobificirt, aber nie überwältigt) gleichzeitig::.mit bem Eintritt dx 
Mondes, in einem Meridian, unter dieſem und. zugleich unter dem 
entgegengefegten Meridian das Waffer fich heben; es würden fich allı 
zwei leichte Waſſererhoͤhungen bild * die in den Aequatotialgegender 
am hoͤchſten reihen, nad ben Polen zu aber fi verlaufen und it 

Stunden und etwa,5o Minuten fi) um die Erde von Dften nad 
Keften herumziehen — Durch die ungleiche Unterbrechung du 
Meeres flaͤche durch Landſtrecken aber werden die Erſcheinungen da 
Ebbe und Fluch verwickelter, obgleich, indem fie doch erſt durch de 
Begenfag des feften Landes und der Meeresflihe Gegenftand de 
finntichen Wahrnehmung werden, fchärfer hervorgehoben. Ebe nm: 
lich zur Bildung des gedachten Wafferbirges, auf Orten, wo bdiret 
die Fluth eintritt, das erforderliche Waſſer von den theilmeife unter: 
brochenen Seitengegenden zuftrömt, veritreicht etwas Zeitz; indeſſen 
hat ber Mond ſich fchon etwas vom Meridian entfernt; die Flauth 
erreicht daher ihre Höhe erſt einige Zeit nad) der Culmination de 
Mondes. Die Zuͤge der Meeresküften, Inſeln u. f. w., auch Wind 
hemmen und befchränfen das Waſſer in feinem Lauf; daher entfe 
hen Abweihungen im Eintreten ber Ebbe und Fluth, die um fo gto⸗ 
fer find, je weiter der Zenith eines Orts von dem Stand des Mon: 
de8 am. Himmel, und je mehr. ein Meerestheil durch vorliegende Kü: 
ften zu ‚einem abgefchnittenen gemacht ‚worden ift 20. Dringt die 
Fluth duch entgegengefegte Meerengen ein, fo entflchen auch daraus 
mancherlei Abweichungen *. Gleiche Abweichungen zeigen fich . 
der befondern Lage ‚der Küften in dem Berweilen! des Waſſers, in 
der Fluth **. 

Nach der Berehnung ſollte bie Fluth bei ganz: freiem Ocean nur 
3 Fuß Höhe haben. So zeigt fie ſich auch im. großen Suͤdmeete; 
aber auf Küften kommen viele Abweichungen vor; bie fich jedoch ale 
auf die Theorie zuruͤckbringen laſſen. In gegen‘ Oſten offenen Meei— 
bufen fteigt das Waſſer bis auf 30 bis 50 Huf. Gewöhnlich nimmt 
aber die Größe. der Fluthen in der nötdlihen Hemifphäre bis zum 
49° zu. Cine gewoͤhnliche Fluchhöhe ift hier etwa 18 bis 20 Huf. 
Bon da nehmen fie wieber ab. Doch auh am Nordeap iſt die Flut 
noch merklich. 

Das Meer theilt auch den groͤßern Stroͤmen Ebbe und Fluth mit, doch 
iſt wegen des Herabſtroͤmens des Flußwaſſers, das die Fluth aufhält, 

40) So tritt die Fluth an der Dfifhfte von Madagascar ı Stunde 20 Minuten, 

em Eap 2} ©t., bei Breſt 3 St. 30 M., bei St. Malo 6 St., zu Ham 

‚ be. Grace 9 St., bei Calals ur Gt., ‘bei dem Ausſſusß ber Themfe 12 Et. 

fpäter, als die Enimination des Mondes ein, fo daß oft im Desan ſchon ‚eine nıu 

Sluth anhebt, ehe die vorhergegangene bis zu dem legten Ort gelangt It 41) 

In dem. Hafen Balsam in. Zunfin Ift um deßwilen nur binnen 24 St. ein 

Mal Ebbe und Fluth. 42) Bu Macao fluthet das Meer 9 Gt. und ebbet 

nor 3 St. Aehnliche Berſchledenheiten find nicht ungewöhnlich. 
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die Ebbe von längeren Dauer, als die Fluth #. Ja auch Seiten» 
flüffe erhalten ihren Antbeil.. 1 m | * 
Alle mittellaͤndiſchen Meere, die nur in geringer Verbindung mit 
dem Weltmeere find, haben: eine, oder doch nur ſehr unmerkliche 
Fluth?; -fo auch die Landſeen von einiger, (immer auch nicht, um 
das Phänomen zu geben, weit genug gehender,) Verbreitung, mit 
das Caspifhe Meer *, | De 
NMicht nur die tägliche zweimalige Ebbe und Fluth bewirkt eine 
Strömung im Meerwaffer, die im allgemeinen- ihre Richtung von 
Diten nach Welten nimmt, indem der Mond einen Theil des Meer⸗ 
waffers in dem fcheinbaren. täglichen. :Sauf deffelben um die. Erbe fich 
nachzieht, ſondern ed wird auch diefe weſtliche Strömung nnd durch 
den ffeten, in den Uequatorialgegenden vorherrſchenden Oſtwind, (eine 
Folge des hier gleichmäßigen, der fheinbaren Miglihen Sonnenbahn 
von Dften nad Welten entjprechenden‘ Zemperaturwechfels in den 
Tages : und Naihtftunden,) begünfüigt. Es finder daher aud auf 
den Meeren zwifchen den beiden ‚Dauptcontinenten: eine. ftete Sttoͤ⸗ 
mung ded Meerwaffers im diefer Richtung: in den Aequatorialgegen⸗ 
den Statt, nur mit dem Unterfhied, daß bie Stromüung von der 
Weſtkuͤſte von Afrika nach der Oftküfte von Amerika .an: letzterer, 
und zwar in der Bucht, melde unter dem Nahmen des Mexikani⸗ 
nifchen Meerbufens befannt iſt, gebrochen wird, und nördlich und 
füdtih zurücfließt, die Strömung von ber. Weftküfte Amerika's aber, 
durch die fihon innerhalb. der Yequatorialgegenden befindlichen Durch⸗ 
Brüche der Aſiatiſchen Küfte, (wenn man die füdlichen Inſellaͤnder 
als Particellen von Afien betractet,) und um die Afribanifhe Suͤd⸗ 
fpige herum, dem füblihen Ruͤckſtrom, ber von Amerika fich- heruͤber⸗ 
zieht, theild entgegen-, theild mit ihm in Verbindung tritt, 
Cine zweite beſtaͤndige Merrflrömung hat von den Polen aus nach 
den Aequatorialgegenden Statt, weil hier die Ausduͤnſtung ſtaͤrker iſt, 
auch dad Waffer von den in den Polgegenden fchmelzenden Eismafs 
fen, zugleich in der nördlichen Hemiſphaͤre das Waffer aus den Land⸗ 
firömen dahin abfließt. Sie ift aber an ſich wenigerbemerkbar, als 
die aus Localitätsverhältniffen in einzelnen Meeresgegenden entſtehen⸗ 
den Strömungen, die jedod alle mehr als größere oder kleinere Wir: 
bel, fin Art von Strömungen von Flußwaſſer bei großen Einbiegun— 
gen in das Land, wo das Waffer theilweife eine rüdgängige Be: 
wegung zu nehmen gemöthigt if,) anzuſehen find. So befinden fid) 
im MWeltmeer größere oder Pleinere Seitencireulationen von Meerwaf: 
fer, deren Bildung im Einzelnen nicht immer Leicht zu. erffären, je: 
43) In der Elbe wird die Fluth noch so Meilen. ſtromaufwaͤrts verfpärt. In Danı 
Burg gelangt. die Blurh 5 Stunden a3 Minuten jpdter on, als fie zu Mlyebärt:t 
eintritt, die. Dauer der Flath iſt 4 &t. 18 M., die der Ebbe 8 &t 6M. 
44) Man bemerkt in dem eigentlich fonenannten mittellaͤndiſchen Merre nur arı 
einigen Otten, bei Marfellle, an der Küfte der -Barbarsi, im Mörkatifchen Meer: 
bufen, ſchwache Spuren von Ebbe und Ilnth. Auch die Oſtſee bat, ba fie 
ebenfalls ala mittelländifches, bio durch Meerengen: mit dem Ocean zufainmen, 
bängendes Meer zu betsachten iſt, faſt gar keine Ebbe und Find, 45) Bel 
kletnetn Waſſer ſammlungen kann fie um deßwillen nie eintreten, da ſolche fid) dem 

“Mond immer nur als eine Gläde,. nicht old ein in mehrern Graden des Citkel— 

bogens geneigtes Kugelſegment Dasftehen, die Mirfung :des Mondes auf fie alfc 
tilne ungleichartige iſt. * To a AR en 
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boch fin allgemeinen auf bekannte: hydroſtatiſche Gefege zurüdzybrin: 
gen ift, und wodurch das Reben im Meere und deffen Metamorphof: 
felbſt vielfach begünftige wird 4.» ; Die Einftrömungen von großen 
Fluͤſſen des feflen Landes, die Ebbe und Fluth, die- vorwaltender 
Winde, (auf welche wieder die vorfpringenden- Landermaffen bedeuten: 
den Einfluß. haben ‚). wirken mwefentlich darauf ein 47. 
Bemerkungswerth ift auch, daß in der Tiefe des Meeres häufi; 
das Waffer einen andern Zug hat, als auf deu Oberflaͤche, theil— 
wegen Unebenheiten. des Meeresbodens, theild wegen Unterſchiede 
der Temperatur, oder aud des Saͤlzgehalts des Waſſers *., 
Eigentliche Meeresftrudel nennt man diejenigen Meeresbemegun 
gen, wo dergleihen Strömungen in einem Fleinen Raum ſich Ereisfir 
mig zeigen. Sie fegen ein heftiges Gegeneinanderfliegen von Walz 
aus entgegengefegten Nichtungen in. Gegenden voraus, die ihm ein« 
nur geringen Weg zum Durdiyang Laffen 9. 0.000. 
° 3) Wenn wir aufeinem kuͤnſtlichen Erdglobus die unterfchiedlide 
Theile der Erdoberflaͤche nach ihren Umriſſen., Abgrenzungen und bir 
Eigenheiten betrachten, die fie im ihrer Erhebung über die Meere 
fläche und dem Zufammens und Abfluß ihrer Gewäffer'darbieten; I 
ſcheint in: allen diefen verſchiedenen Formen ber Ländermaffen, un 
den ‚Einfchnitten, welche das Meer im diefelben macht, fo viel Re 
gellofes und Zufälliges zu fen, daß die Gevlogen bisher meift dar 
auf Verzicht leifteten, einem Naturgeſetz oder einer. Naturorbnung 
wornach alles diefes fich bildete, nadıfplren zu wollen. Sa audır 
der neuften Zeit waren die Bemühungen. denkender Naturforſchet 
mehr dahin gerichtet, in der Geſtalt der Hauptmaffen, in welcher das 
über. das: Meer hervorragende Land gebildet ift, Spuren großer, aber 
zerftörender Naturvorgänge einer frühern Zeit aufzufinden. Wird abe 
in jenen größen Erifen, die der Erde ihre gegenwärtige Geftalt gaben, 
nicht8 als dad Vorwalten roher Naturfräfte beachtet ; faßt man in den zur 
Erklärung jener Formationen gebildeten Hypotheſen nichts ins Aus, 
als das Einftrömen uͤbermaͤchtiger Fluthen, wodurch Ländertheile ci: 
ned frühern Erdkoͤrpers abgeriffen und durchbrochen wurben, oder das 
Einfinfen ganzer Länderftriche in ſich oͤffnende Erdſchluͤnde: fo firit 
freitich die Erdoberfläche, wie fie jegt ſich darbietet, zunaͤchſt nur das trau 
ige Bild von Truͤmmern einer früähern Erdenherrlichkeit dar, die 


46) Den Stroͤmungen der nordifhen Gewäffer verdanken die Einwohner der Pol 
gegenden das Treibbolz aus den Nordamerifanifhen, zum Theil jedod as 
aus den Sibleifhen Strömen, 47) Die Geſchwindigkeiten diefer Localfteömunges, 
deren Kenntniß für die Schifffahrt von der höchſten Wichtigfeie iſt, find ſeht m- 

terſchledlich. Am ſchneuſten gehen fie zwiſchen Infeln und Sandbaͤnken z durch fr 
allein legen Schiffe in Einer Stunde mehrere Seemeilen zurüd; bleweilen geh 
in Meerengen Strömungen jur Sekte der Ufer dem Hauptſtrome entgegen, 48) 
In dee Meerenge bei Gibraltar geht oberwärtd das Waller aus dem Desis 
hineln, feltmäres ſtroͤmt es täglich zwei Mal, eritfprechend der Ebbe und Alatd, 
zur; außerdem geht in der Tiefe ein ſteter Waſſerzug ans dem mittellaͤndiſche 
Meere nach dem Dean, ; 49) Diecher gehören die berlichtigten Scania ar) 
Eharnbdts in dem Canal von Meflina ; in dem Euripus, (dem Ehalcdidiik: 
Meeresſtrudel,) wiſchen dem alten Böotien und der Infel Enbda, Meßt dit 
Waſſer bald vom Morden, bald von Suden“ zu, 10 bid 14 Mal des Tages, mit 
der Geſchwindigkeit eines reißenden Stroms; der größte befannte Mecrecſtrudel 
iſt der Maͤlſtrom an der Khfte von Norwegen. a „ 
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nah und nach mir, wie noch jegt die Scjutthäufen einer verwuͤſteten 
Stätte. von Pflanzen, Thieren und Menfhen nady den Beduͤrfniſſen 
eines jeden, in Belig genommen und benugt wurden. a > 
Diefe: einfeitige Anſicht ſteht aber mit der bei Betrachtung aller Ers 
Dengebilde im Einzelnen fo in die Augen fpringenden Zweckmaͤßigkeit 
der Formen fowohl al8 der Kräfte in zu großem Mißverhaͤltniß, ats 
daß manıfich dabei begnuͤgen Eönnte, und nicht auch hier, wie überall 
im:den befondern Erfcheinungen des Lebens, eine unter Zerſtoͤrung 
Feirherer. Gebilde, die ihre Beſtimmung erreicht hatten, hervortretende 
jene Bildungsenätigkeit nach Normen’ der Zweckmaͤßigkeit vorausfegen 
ſollte. - Schwerlih dürfte auch wohl eine Idee ausgebildet werden 
koͤnnen, wie die Form der Erdoberflähe ehemals beſchaffen geweſen 
ſeyn moͤchte, um auch im verjuͤngten Maßſtabe in der aͤußern Dars 
ſtellung den ‚Forderungen einer aͤſthetiſchen Anſchauung zu entſprechen, 
und zugleich dem Zweck zu genügen, dem wir doch als einen primaͤ⸗ 
ren poſtuliten muͤſſen, naͤmlich die freie Entwickelung der Kraͤfte von 
Vernunftweſen zu bedingen. Denn für niedere Organismen aller Art, 
die: bloß auf die engen Lebenskreiſe beſchraͤukt find, wie bie. geſammte 
Pflanzen⸗- und Thierwelt, iſt es ganz gleichguͤltig, was die Erde 
überhaupt fuͤr eine Form habe, wenn fie nur für den Stand- und 
Wohnort jeder Pflanze und jedes Thiers dieſen ihre. Bedürfniffe dans 
reicht. Be — ef 
Je fommetrifcher aber die Erdoberfläche ausgebildet: mar und je 
firenger dabei. gewiſſe fich gleichbleibende Normen ald Grundlagen ſich 
nahe legten; deſto einfacher und ſich wiederholender würbe das Leben 
der Menfchen; für die doch allein die Erde als. ein Ganzes beſteht, 
und die: einzig von allen Erdenweſen eine Idee davon auffaffen 
£önnen, ſowohl im Einzelnen als im Ganzen ſeyn. Dieß widerfpräch 
jedoch. der Beftimmung der menſchlichen Natur, fo weit diefe für ung 
feidft erkennbar ift, durchaus. Denn das Leben der Menfcen ift 
nach allen: Andeutungen nur ein Durdigangspunct, ein Hinſtreben 
nad Zielen, die ſich verräden, ehe fie noch erreicht find. Für We: 
fer diefer Art, deren. Wiffen- fo wenig als ihre Wirken ein Vollenve> 
tes fern kann, und für das Leben diefer mußte mit det gefammten 
Natur, in die der Menſch in. feinem Erdendaſeyn verflodten iſt, 
aud die Erde in ihrer Außenfeite, als ein hoͤchſt Mannigfaltiges, in 
unendlihen Abjtufungen Verſchiedenes, die Kraͤfte des Menfchen ſelbſt 
durch Hemmungen Aufregendes, und dem Allen blof zur. allgemeinen 
Bufammenhaltung Einheitsprincipe zum Grunde liegen, gebildet ſeyn. 
Das. aber gleichwohl der Bildung der Erdoberfläche, bei aller Man: 
nigfaltigkeit und bei allem Mangel ſymmettiſcher Verhaͤltniſſe ein fol: 
ches Einheitsprincip unterliege, - daß fie micht, wie‘ es bei der ober: 
flaͤchlichen Berrahtung fcheint, eine chaotiſche Zufammenftellung fer, 
und daß auch in der ‚Berftörung des Alten Bildungsrhätigkeit fin 
das neu Erzeugte vorheerfhend blieb, kann mit Recht wohl außge: 
fprodyen werben. Die Erdoberfläche ift nämlih, mie zerfallen und 
durch einander gefihichtet, auch. die Erdmaſſe unter derſelben, jenfeit 
der Grenze des höhern organifchen Lebens erfcheinen möge, nicht bio 
in einzelnen Stueden für das, meiſt nur zimaͤchſt auf diefe befchränfte 
Pflanzen » und Thierleben, ſondern insbefondere fuͤr das menfhliche 
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Leben, dieſes nämlich als ein großes Ganzes betrachtet, in ihrer 
ducchgängigen Verbreitung fo gebildet. ald es durchaus zweckfoͤrmig 
erfheint, nämlich für den Kampf, in dem der Menſch während feines 
irdifchen Daſeyns unaufhörlih mit dem Leben felbft befangen iſt 
Des Menfhen Beſtimmung iſt bloß. Erringung von. Zufriedenheit 
gegen. ihm miderfirebende Kräfte,: worin doch nur ber Menfhen wah: 
zes Deil befteht. Was der Menſch iin ‘feinem Erdenleben bisher viel: 
feitig geworden. ift, lehrt die Geſchichte; was er noch werden kann, 
iaͤßt fie nur ahnden. Was aber jeder einzelne Menſch iſt, ift er nur 
allein ‚duch das Socialleben; jenes große Band, das einzig dat 
Menfchengefhlecht als ein. Ganzes. in Verbindung fest und erhält 
Aber auch biefed Socialleben mußte, wenn das menfdyliche Leben in 
«alten feinen Cvolutionen ein fo mannigfaltiged werben ſollte, als « 
bisher war und. noch iſt, und als ed auch in ber Folge ohne Zwei: 
fel immer ſeyn wird, ſich über die ganze Erdoberfläche erſtrecken, je 
doch auch innere Spannungen behaupten, wodurch allein‘ das Lebe 
feine —— erhält. Die Erdoberfläche mußte dahert |: 
gebildet ſeyn, daß fie, wiewohl nicht ohne Schwierigkeit ,.in den ein 
einen Orten, an benen fie Menſchen Subfiftenz verleiht, :zugänglic 
iſt; fie mußte alfo Menfhen, die nur in Gruppen zufammen cis 
menſchliches ‚Leben führen können, alfo Stämme. und. Völker, chen 
fowohl ſcheiden als aud vereinigen. 

Es kann: mun keinesweges Forderung an die Natunviffenfchaft fen, 
zu zeigen, warum gerade diefe und jene. beſondere Bildung der Ent: 
oberflähe nothwendig wars (demm hierzu ermangelt und der höben 
Standpunet, zu dem die Gefhichte der Menſchheit, deren erfte Ca 
pitel wir nur kennen, erſt in viel. fpäterer Zeit die kommenden Gr: 
meratiorien erheben kann.) Aber der Zufammenhang, in dem ber be 
kannte Gang der bisherigen Entiwidelung des menſchlichen Geſchlechts 
mit der wahrnehmbaren Bildung: der Erdoberflaͤche ſteht, iſt eine dem 
denkenden Naturforſcher allerdings nahe gelegte Aufgabe, und weniz— 
ſtens theilweiſe erkennbar. | ee 

Zuvörderft alſo in dieſer Hinfiht die Charaktere der Forma: 
tion der Erdboberflädhe, mie fie nad) dem gegenwärtigen Stand 
der Erdkunde. offen gelegt iſt. Wenn wir auch nur ‚oberflächlich dir 
Geſtaltung der Erde nad) einem verjüngten Maßſtabe betrachten; fo 
fällt folgendes in die Augen: daß überhaupt die hervorragenden Er 
maffen fich mehr in die nördliche Hemifphäre als die füdliche. zuſammen⸗ 
drangen; daß fie nicht nur in Größe, ſondern aud) im. Einzelnen von 
Zwifchenmeeren durchzogen, und zum Theil getrennt, ober auch, (ai 
Sufeln,) wie abgeſprengt ſindz daB aber die zwei. Dauptmaffen, auf 
die alles übrige bezogen. werben kann, deren oben-bereitd als eint 
Oft » und Weftfefte gedacht worden, fich: wefentlich dadurch untetſcher 
den; daß bei der legtern Ein Haupthöhenzug nis Wettrüden von 
waltend von Norbweften nad Süpoften ſtreiche, an. den vornehmlih 
öfttih mehrere Seitenhaupthähenzüge, ſich wie Kippen anfegen, bei et: 
fterer aber, wenn wir zunaͤchſt darauf -fehen, in welcher Richtunz 
am längiten eine zuſammen haͤngende Berghoͤhe (alfo “auch : bier alt 
Weltruͤcken,) verfolgt werden kann, fo daß fie nirgends, durch zwi 
ſchendurchlaufende  Gewäfler unterbrochen werde, wie hier zwar auf 
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einen Haupthoͤhenzug von Nordoften nach Suͤdweſten, (der von jenem 
eine nur auf eine furze Strecke vom Meer unterbrochene Fortfegung 
ift,) verfolgen können, daß aber hier aud) ein jenen durchkreuzender 
gleich mächtiger Höhenzug von Nordmeft nad) Südoft verfolgt werden 
kann, weßwegen aud die Ditfefte eben fo der Breite als der Länge 
nad) fich bedeutend macht, ftatt daß in der Form der Meftfefte der 
Laͤngenzug der prädominirende if. 

Ehe wir aber zur bejondern Betrahtung beider Erdfeften überge: 
ben, müffen wir noch einer Uebereinflimmung gedenken, welche beide 
haben, und melde gewöhnlich überfehen wird, nimlih der Verbin— 
dungvon Dauptländermaffendurh Erdengen oder Iſthmen. 
Wie die Erdenge von Panama den nördlichen und ſuͤdlichen Theil der 
Weftfefte, (Nords und Südamerika,) verbindet; chen fo wird durch 
eine gleiche, (die von Suez,) ber ale Afien unterfchiedene nördliche 
Theil der DOftfefte, (von der Europa ein integrirender Theil ift,) von 
Afrita, als dem mächtigften fidlichen Theil diefer Feſte, geſchieden. 
Dieß ift aber nicht die einzige Parallele. Wenn wir nämlich auf den 
allgemeinen Zug der Lanbhöhe fehen, mit welcher Afien in die Halb» 
infel Malacca füdlih auslaͤuft; fo finden wir, daß die ihr zur Geis 
ten liegende Infel Sumatra fihb mit Java und den fleinern Ins 
fein bis über Zimor hinaus in Einer Richtung fortfegt, weiche Ins 
felfette andeutet, baß bier unter dem Meer noch ein Landrüden fort: 
ftreiht, wovon jene Infeln Berghöhen find, und der dann, in der gros 
Gen Landmaſſe Neuholland fih von neuem verbreitend,, uͤber das Meer 
fich wieder erhebt. Wenn jener.in den gedachten Infeln fortftreicyende 
Landrüden nur etwas weniger vertiefte Stellen hätte, und alfo nicht 
theilweife durchbrochen wär, mürde Neuholland geographifc ein ins 
tegrirender Theil Afiens fenn, und der dadurch gebildete Iſthmus dem 
von Amerika völlig gleichen, da auch diefer fo niedrige Stellen hat, daß ev 
nur noch um weniges mehr gefenft feyn dürfte, um vom Meere über: 
floffen zu werden, wo auch dann die Weſtfeſte in zwei Hauptmaffen 
gefchieden ſich darftellen würde ‘9, uͤberdieß letzterer durchbrochner Iſth⸗ 
mus der Oſtfeſte eben fo eine Maſſe großer und kleiner Inſeln, (Bor: 
neo, Gelebes, die Moluden u. f. w.,) zur rechten, oder auf der 
Ditfeite hat, als der Erdenge von Panama ein bedeutender Archipela: 
gus, (die Weftindifchen Inſeln,) zu felbiger Seite liegt, endlich aud 
beide infularifhe Gefammtmaffen für das Aequatorialleben fo viel Ges 
meinfchaftlides und Merkwürdiges darbieten. 

Um deßwillen verdient auch Neuholland mit den ihm zur Seite 
liegenden Inſeln als ein Hauptheil der Dftfefte zugerechnet zu wer: 
den, da zumal der wirklichen, nicht bloß gkographiſchen, fondern 
ins Leben tretenden Verbindung Südafiens und diefer Fnfularlande 
die kurze Unterbrehung durch das Meer vielmehr förderlich als bins 
derfich it, wie denn auch die. Verbindung von Nord: und Südame- 
rika in der That weit mehr durch Ueberfahrt über das Meer, als durch 
den Landiveg Über den Iſthmus vermittelt wird. — 

A, Befondere Betrachtung der Form ber Oſtfeſte. 
Die Dftfefte ift diejenige zufammenhängende Ländermaffe, die bei 
50) Rah v. Humbolde har die Landenge van Panama bei Eubiqur kaum zon 
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weitem den größten Theil der aus dem Meer hervorragenden Erdober⸗ 
yüche zufammenbefaßt,. die Weftfefte über 24 Mal an Flächengehalt 
vw eteifft, und fih nad allen Kihtungen hinaus, wiewohl vielartig 
ge .altet, theild in großen zufammenhängenden Landſtrecken, theils 
vom Meer durhfchnitten, von einem gemeinfhaftlihen Mittelpunct 
aus, faum mit einiger bemerfbaren Ueberlegenheit der einen und ber 
andern Richtung, verbreitet. | 
Sie; befaßt, als die Hauptmaffe, den unter dem Nahmen- Afien 
befannten Welttheil, deſſen weſtlicher, am weiteſten vorgeſtreckter und 
befonders durch feine Zerkluͤftung, mittelft in feine Küften eintretemder 
Meeresbuchten, ſich ausjeihnender Theil als Europa unterfchie: 
den wird. Mit diefer Hauptmaffe tritt fühmweftlih durch einen Iſth— 
muß, (bei Suez,) die ald Afrika bekannte große Landftrede, fuͤdoͤſtlich 
aber duͤrch einen ähnlichen, aber durchbrochnen, durch die Halbinfel Ma: 
kacca und die Infel Sumatra, mit den in gleicher Laͤngenrichtung lau: 
fenden Inſeln, Neuholland in Verbindung, und es hat das An: 
ſehen, als. ob zwei Welttheile von derfelben Dauptform wie die Malt: 
fefte, (Amerika,) mit ihren nördlichen Dauptmaffen zuſammengewachſen 
wären 5'.) Die ſich ducchkreuzenden Haupthoͤhenzuͤge diefer Gr: 
fammrmaffe finden imeinem Theile von Aſien ihren Durchſchnitts— 
punct, der ziemlich die Mitte der geſammten Laͤndermaſſe einnimmt, 
fi überhaupt durch feine, hohe Lage bemerflih macht und ſich als 
den natürlichen Standpunct anbietet, von dem aus die-relative Lage 
der einzelnen Haupttheile der Oſtfeſte beftimmt werden kann. Es if 
dieß das Gebirge Muſtag, eine Landhöhe, die nah neuerm-Unterfu: 
chungen jeder andern der Melt *, wegen ihrer Dervorragung, wenig: 
ftens unbeſtritten der. Verbreitung nad, den Borzug fireitig macht, 
insbefordere der weſtliche noͤrdlich, aufſteigende Theil des Aſtatiſchen 
Hochgebirges unter etwa 90° Ränge und 35° noͤrdlicher Breite, ober: 
bald der Quellen des Indus und des Ganges, der Ziber von den 
Seiksſtaaten im nörblidyen Hindoſtan, von Oſtperſien und der gro: 
fen Buchatei trennt, und weiter hinauf, ald das Gebirge Imaus?, un: 
ter "etwa 45° nördlicher Breite, fi in Geitengekirge verbreitet '*. 
Bon hier aus hat man, um über die. gegenfeitige Lage der die Oft: 
fefte conſtituirenden einzelnen Randftreden fih von einem rein natur: 
hiſtori chen Standpunct aus zu orientiren, zuvoͤrderſt vier ſich entges 
gengefegte Endpuncte dieſer Gefammtmaffe ins Auge zu faffen, 
nämlih: a) in Nordojten, (unter etwa 208° Länge und: etwa 66° 
noͤrdlichet Breite,) das Afiatifhe DOfkcap, oder das Tſchukotskoi— 
nos; b) in Südmweften, (unter 374° Länge und: 35° ſuͤdlichet 
Bıeite,) dad Cap Mulhas, dder das Nadelvorgebirge, als dir 
ſuͤdlichſte Spige Afrikas; c) in Mordmweften, (unter 849 Ling: 
und 383% nördlicher Breite,) das Cap da Roca unweit der Mim: 
dung des Tajo, als. die weſtlichſte Spise von Europa; d) in Süd: 
often, (unter ı22° Länge und ı° nördlicher Breite,) das Vorge— 
51) Diefe Bildungsform⸗ hat beſonders Steffens (a. a-D. ©, 177) mit Scharf 
+ finn dargeftelle. 52) Bgl, oben ©. 681., . 33) Unter welcher Bonennuns 
indeſſen mande Geogruphen, befonders Ältere, „den. ganzen Gebirgszyg begreifen. 
Weberhaupt berefihen in der befondern Beſtichnung des Aflatſſchen Gedleae Biel 
Unbeſtimmthelten. 5) Eigentlich bilden die gedachten zwei Daupthögenzüg: 
mehr die Form eines Grlechſſchen x, als ein Kreuz, alfo ein Chlaſsma. 
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birge Romania auf der Aſiatiſchen Halbinſel Malacca, oder wenn man, 
(nach obiger Bemerkung,) die in gleicher Richtung mit dieſer Inſel forts 
ſtreichenden Inſularmaſſen mit zu Aſien rechnet, (unter 165° Länge 
und 44° füdliher Breite,) das Süudcap- von Van-Diemens Land, 
welhes von Neuholland bloß durch die Baſſesſtraße geſchieden ift.” 

Verfolgen wir von diefen Puncten aus die Höhenzüge nach den 
ihnen entgegengefegten; fo made ſich dev erfle Höhenzug von dem 
Nordoſt- zum Südwefipuncte, als die Halbſchied desjenigen Haupthö— 
henzugs bemerflih, der, da er mit der andern Halbichicd der Haupt: 
höhenzug der. Weſtfeſte ift, als eim natürlicher Weitrüden ſchon oben 
vorläufig angedeutet wurde, und auf den wir fpäitefhin zurüdfommen 
werden. Der Häupthöhenzug beider Konfinente iſt naͤmlich am Afias 
tifhen Ditcap diesfeit, und dem Prinz Wales: Gap, als der nord: 
mweitlihen Spige von Amerika jenfeit der Straße Anian, bloß durch 
den geringen Zwifchenraum von zehn geogr. Meilen und auch wegen zwis 
fhen liegender Infeln in diefem nicht ganz unterbrochen; ohne biefe 
würde man von der füdlichften Spige Amerika’s bis zur füdlichften Spige 
Aftika's auf fteten Berghöhen gelangen können, und fo alle Quel= 
len der Flußgewaͤſſer beider Gontinente umgehen, im fo fern diefe den 
Seitenmaffen, welche von diefem Höhenzug entfernt liegen, nicht: aus: 
fchließend angehören, und dann dem Haupthöhenzug, im Ganzen be: 
trachter,. parallel ftreichen. Wir wollen diefen Höhenzug, als den 
oͤſtlichen Weltrüden, den ihn durchkreuzenden aber als den Stiten- 
haupthöhenzug der Ditfefte bezeichnen. 

Diefer fo beftimmte öftlihe Weltrudem hebt alfo von dem 
Tſchukotskoinos im Aſien unweit des noͤrdlichen Polarcirkels an, gebt 
in fübdmefttiher Richtung durch das Land der Tſchuktſchen, über das 
Jablonnaja-⸗, das Stannewoigebirge, das Werhojansfi:, (Kammges 
birge,) und das Nertſchinskiſche Gebirge, (Apfelgebirge,) weg⸗An 
das Hochgebirge, das im Norden der Mongolei von Oſten nah We— 
ften ſich fortzieht, und von dem der Bogdo-Oola als Hauptftamm 
angefehen wird, von welchem dann der großerund Eleine Altai aus: 
laufende Theile find. Won hier gelangt diefer Zug zu dem füdlich 
ftreihenden Gebirge Muftag, von.wo aus ev dann, mit ſuͤdweſtlich 
abgehender Richtung, über die Dindugebirge, die Gebirge Ghaur in 
Ditperfien, über das Gebirge Manefhi, über:dew Berg Baggus nach 
Meftperfien, nordweſtwaͤrts fih berumbiegend, obschalb der großen 
Salzwüfte Naubendan nah dem Gebirge Ervand hin feinen Fortgang 
nimmt, ferner zwifchen dem Urmi- umd dem Wanfee, nach dem Gebirge 
Ararat zu und im weſtlichet Richtung auf die große Armeniſche Bergs 
ſtrecke, welche als Antitaurus am bekannteften ift, ſchlaͤgt fih, wo 
diefes Gebirge vom Gebirge Taurus ausläuft, in ſuͤdoſtlicher Richtung 
berum, und läuft auf einem Theilldieſes Gebirges in die große Syriſche 
Wuͤrſte aus, die ſich als Hochland ın füdtiher Richtung, und fodann 
als die Wuͤſte Dſjofar in ſuͤdweſtlicher Richtung nah dee Erdenge 
von Suez, (von 14 Meilen Laͤnge,) forterſtreckt Won bier, alſo in 
Afritaz. geht der Höhenzug längs. der großen Strecke zwiſchen dem 
Nil und dem roshen Meer in jüdöftliher Nidrtung ‚auf dem Gebirgs— 
ruͤcken der Thebaifhen, dann der Nubifhen Wuͤſte zur Seite, zieht, fich 
dann in Mittelafrifa in mod wenig bekannten Laͤnderſtrichen in füds ⸗ 
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weſtlicher Richtung nach dem großen Gebirge Lupata, zwiſchen dem 
roßen See Maravi und der Kuͤſte Zanguebar fort, macht nun eine 
weftlihe Biegung nad noch unbekannten Gegenden, und tritt end: 
lich wieder füdöftlih in den Mierveldsgebirgen, im Norden des Ga»: 
landes, als ein befannter Gebirgsruͤcken hervor, von wo aus er zwi— 
fhen kleinen Zlüffen ſich hindurchwindet, und fih jo bie zu bem be 
merkten Gap Agulhas, als der Süpfpige von Afrika, verfolge 
aͤßt. 
Der dieſen durchſchneidende Seitenhaupthoͤhenzug ber Df: 
fefte beginnt alſo, (wenn wir allein ihn ins Auge faſſen,) von deu 
Gap de Roca in Portugal, als dem weftlihfien Endpunct von €: 


. . ropa, zieht fich in nordöjtliher Richtung, vielfach ſich ſchlaͤngelnd, 


durch das Hochland won Portugal und Spanien hindurch, nach den 
nordweitlichen Ende der Pyrenaͤen, welche in öftliher Richtung fir 
chende Gebirgskette er verfolgt. Diefe verläßt er auf dem Mont Louis 
und fieigt auf den Sevennen nordwaͤrts, macht durch einen Am 
der Bogefen dann in öftliher Richtung den Uebergang auf das Sr 
sagebirge, läuft auf feibigem füdlich herab, bis über dem Genfer Ex, 
wo er in oͤſtlicher Richtung um felbigen herum den Lauf der Beraz 
Alpen, (dem weltlichen der vier- Dauptgebirgszüge „der Alpen,) ab 
das Hodland von Europa, cerreiht, auf felbigen öftlidy über der 
Gemmi, die Jungfrau, Finſterarhorn, dann norböftli zum Grin— 
ſel und hierauf noͤrdlich ſich wieder zuruͤckſchlagend bis jur Furka fort: 
- geht, hier ſich füdlih und dann nordöftliih zum St. Gotthard he: 
umbiegt, von da Anfangs auf der Höhe der Graubuͤndner Alpen nad 
dem Adulaberg, Öftlih, dann nordöftfich zum Lutmanier Berg, hierauf 
nördlich fi abermals zuruͤckſchlagend bis an die Quelle des Hinter: 
rheins, Öfttlich nach dem Spiügerberg, von da auf dem Septimet:, 
dem Julier- und Albulaberg, von da norböftlih nah dem Scaletta : 
und Selvretaberg, von da nordwärtd nach dem Arleberg und Hob- 
vogelberg, fortgeht, von hier aber fi nordmweftwärts über ben Be 
denfee verflachend, dann weſtlich bis zum Schwarzwald gelangt, ar 
welcher Berghoͤhe er ſich nördlich fortſtreckt, von wo er aber in nor: 
oͤſtlicher Richtung, oberhalb der Donau, ſich auf die raube Alpe zieht, 
und von hier aus, fi wieder. mehr in das Land verflachend, erſt it: 
was nordwaͤrts, dan wieder füdwärts biegend, immer aber nordik: 
lich fortftreichend, zulegt in das Fichtelgebirge fich erhebt, und von be 
vier Armen, in welche diefe Gebirgehöhe verläuft, dem ſuͤdweſtlichen 

bildet. Bon bier gebt der allgemeine Höhenzug als Böhmerwald für: 

oftlih, dann in dem Gebirge zwifchen Mähren und Böhmen nor: 

öftlidy, bieranf auf der Grenze.von Mähren und Schlefien , auf einem 

Theile der Sudesen ’*, wieder ſuͤdoͤſtlich, worauf er in oͤſtlicher Rid: 

tung auf dem Carpathiſchen Gebirge fortftreiht, von demſelben aus 

aber in nordöftlidher Richtung in einer großen Landebene zwifchen da 

Quellen der Weichfel, des Dniefters, des Dniepers, des Niemen, dr 

Düna, ber Wulga das Alanifhe Gebirge, oder das Molgonsti: 

Lies erreicht ,. von wo er hinter der Divina, und beim Urfprunge bi 


2 55) Nah der Sproce der Eingebornen BWelttüden, 56) Unter Eudeten wi 


elamtiih olles Gebirge befaßt, welches Schleſten von der Welt « und Söühdfen 
Mähren don der Nordoft » und Mordwefkfeite unfhlbt, ı 7. 


Erborganismus _ 709 
Petſchora auf: das Werchoturiſche Gebirge gelangt, auf welhem und 
dem Ural, als der natürlichen nordöftlihen Grenze von Europa, er 
dann eine. füdlihe Richtung bekommt. Von hier nimmt er dann 
in. füdoftlicher Richtung durch die wüften Steppen der Kirgiskaiſaken 
feinen Fortgang, gelangt hier auf das Gebirge Imaus und den Mus 


flag, wo .er von feiner Vereinigung mit dem vorher befchriebenen Hs | 


henzug Öftlicdy ‘wieder ab⸗ und auf der großen Zibetanifchen Berghöhe, 
welche vom Muftag aus nah Dften zu fortftreicht, feinen Fortgang 
nimmt, von biefer Bergkette aus aber fih in einem langen Zuge 
ſuͤdlich wendet, und der öftlichen Indiſchen Halbinfel zur Grundlage 


ihrer Form dient, wo er dad Birmanfche Reih von Siam fcheidet . 


und in die Erdzunge Malacca und auf bdiefer endlid in das Vor— 
gebirge Romania ausläuft, von wo aus aber auch noch ein zum Theil 


unter die Meeresfläche gefenkter Höhenzug duch die Infeln Suma⸗ 


sra, Java, Bali, Lomboc, Combava, Sandelbofh, Zimor u. f. w., 
bis nach Meuholland verfolgt werden kann, deſſen eigner Höhen 
zug noch gänzlid unbekannt ift, füdlich aber am Cap Wilfon auss 
läuft, und bier, durch die Baffesftraße unterbrochen, durchkleine Ins 
fein mit Ban » Diemens Land, (ald dem füdlichften aller wegen naher 
Lage dem oͤſtlichen Kontinent beizurechnender Infularlande,) in Vers 


bindung tritt, und hier auf dem Suͤdcap ganz in des Meeres Tiefe abs 


ſteigt. 


Nach dieſem allgemeinen Entwurf der Bildung des Skeletts der 
Erdoſtfeſte wird man nun auch die allgemeinen Formationen der 
verfhiedenen Hauptländer derfelben, die nach den gewöhnlichen geogras 
phifhen Beftimmungen willkürlich verbunden und willkürlich von eins 
ander getrennt werden, ihrer Naturbefchaffenheit nah, und nad eis 
nem hierdurch felbft dargebotenen und für alle Zeiten fich gleichbleis 
benden Principe, in ein Phantafiebild auffaffen können. 


Da die Höhenzüige hier im Ganzen von Rorboften nah Sübwes 
ften und von Nordweſten nah Südoften ftreihen; fo würde, wenn 
die Gemäffer. im ihrem Ablauf durchaus auch die. Grenzen der Laͤn⸗ 
dermaffen am Meere erreichten, nur.eine vierfahe Hauptabdahung, 
nämlich eine nah Norden, eine nach Welten, eine nach Süden und eine 
nah Dften, unterfhieden werden. Bei der großen Fläche der mittlern 
Ländermaffe, der ſtarken Verbunftung der Gemwäffer in diefen märmern Res 
gionen, ingleihen beider weiten Verbreitung von Dorizontalflächen diefer 
Gegenden, gelangen aber von hieraus die abfließenden Gewaͤſſer gar nicht 
bis zum Meer. Es wird daher ein großer Länderftrich in dem mitts 
(ern Afien unterfchieden, welcher den befondern Charakter hat, daß 
er in gar feinem Zufammenhange mit dem Meere durdy Gemwäfferab: 
flug fteht. Nur: erft vom diefem großen Baffin oder Keffel aus, wel: 
ches als mittleres Hochland der Dftfefte bezeichnet werben 
tann, kann nad den verfhiedenen MWeltgegenden eine vierfahe Abs 
dachung, nämlich eine nördliche, eine weſtliche, eine fübliche und 
eine öftliche, unterfchieden werben, die jede indeffen einzeln in kleinern 
oder auch geößern, zum Theil fehr mächtigen Streden Bergkeffel in 
ih faßt, die auf gleihe Art außer Gemeinfchaft mit dem Meer 
gefegt find, | u Eure I 


“ 
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4) Befondere Bildung des mittlernHochlandes der 


Ditfeite. N — 

Dieſes Land befaßt die beſonders von Weſten nah Oſten von etwe 
60° bis 140° fi in die Länge ziehende Landvertiefung, welche weſt⸗ 
lich das das Schwarze und das Caspiſche Meer ſcheidende Gebirtge 


Caucaſus, :füdlihrden Weftperfifchen :Hübenzug vom Muftag aus. und 


die vom ſuͤdlichen Ende des Muftags oͤſtlich fortftreihhende große Ger 
birgskette, oͤſtlich das jenfeit der. Wüfte Cobi noͤrdlich aufiteigende 
mächtige Seitengebirge, nördlich den Döhenzug, der von Norboften aus 
gu. dem Muftüg geht, zur Begrenzung hat. Vom Muftag: aus aber 
muß aud das Hochland, welches zum Uralifchen Gebirge aufſteigt, 
fo wie diefes felbft und das Hodland zwifchen der Wolga und bem 
Don, das endlich in dem Caucaſus austäuft, der natürlicen. Lage me 
gen, noch mit zurmdrdlichen Grenze gerechnet werden, wovon eim große 
Theil nach gewöhnlicher. Eintheitung mit zu Europa gezogen. wird. 
Der Muſtag theilt aljo diefen großen. Landftrih von Norden nad 
Süden ingweisungleiche Hälften, die jede wieder einen beien 
dern Bergkeſſelbildet. Die oͤſtliche größere hat das Cigne, da 
ihre Niederung groͤßtentheils Sandwuͤſte ift, in welcher jedorh aus 
einzelne Berge hervorragen, oder auch fi don dem Bergrande in 
das Land ziehen, von denen Fluͤſſe als kleine Steppenflüffe hetabſttö⸗ 
men und verſiegen, oder nur kleine Landſeen bilden. Won jenen if 
ber Jerken, oder Hierkanfluß, ber größte, welcher fi in dem Lop— 
fee ergießt. Das Land ferbft ift als die große Mongolei bekannt. 
Unter ben mehrern ganz wuͤſten Gegenden derſelben ift die Wuͤſte 
Tobi an der öfttihen Seite die größte. — Die weſtlich e fi: 
nere Hälfte tft mehrentheils abhaͤngiges Fand und hat den Abluf 
ber Gemwäffer meiſt in große Seen, von denen ſich vornehmtic das 
Caspiſche Meer, (von 6000 Duädratmeilen Flähengehalt, und 
von noch tieferer Lage, als das Weltmeer,) mit feinem Hauptitrem, 
der Wolga, auszeichnet, deffen Steomgebiet ſich hoch nad) Norden 
bis. zum 60° und auch noch weit weſtlich, (bid etwa zum 50°,) tr 
firedt. Außerdem nimmt. e8 weſtlich den Kur, (Eyrus,) oͤſtlich den 
Ural auf. Ein zweiter Randfee diefes Reiche ift der Aral, ſuͤdoͤſtich 
vom vorigen, -(vom:4o Qundratmeilen,) in ‚welchen oͤſtlich der Spt, 
(Sarartes,) und füböfilic der Dfihion, oder Amu Darja, (Dr) 
ſich ergießen. 
b) Noͤrdliche Abbahung der Dftfeite .. 
: &o wie der Muftag eine Öftliche und weftliche Hälfte vom mitt 
lern Hochland, oder Hoc) = Ajten abgrenzt 5 fo. ift die von dem. Muflag 


nordoͤſtlich fortlaufende Gebirgskette, oder der Ural, auch eine natit: 


liche. Scyeibe der gedachten Abdachung. . a —— 

— x) Oeſthicher Theil vom Ural aus. Er bildet, die große, von 
etwa 77° bis 208°. Laͤnge und oͤſtlich und ſuͤdlich von dem van Nor: 
often nah Suͤdweſten ftreihenden Haupthoͤhenzug bis zum Muflas 
und dann weſtlich von dem Ural begrenzte Ländermaffe, deren gli— 
Berer Theil als. Sibirien bekannt if. Sein. Rand, nah dem fan 
Gewaͤſſer ſich abſenken, bildet faft 4 des aroßen Baffins, in dm 
Das . als Eismeer unterſchiedene mittelländifche Meer befaßt wit. 
Von dem diefem Rande entgegengefegten Höhenzuge gehen vor 
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nehmlich vier Hauptſeitengebirge und Hoͤhenzuͤge nach demſelben ab, 
die für fünf Sibiriſche Hauptfluͤſſe eben fo viele Flußgebiete bilden: 
1) für den Kompna, als den kleinſten und oͤſtlichſten; 2) die Ins 
digirka, (die zwifchen fi und dem folgenden da® nicht unbebeu- 
tende, doch nicht hoch hinauf Laufende Gebiet der Jana hat;) 3) 
bie. mächtige Lena, mit ihren Mebenflüffen Aldan, Wittim, zu 
der ſich am Ausfluffe noh der Olenek gefellt; 4) den gleich maͤchti⸗ 
gen Jenifei, der, aus Eleinern Flüffen zufammentretend, befonder® 
aud die das, überfliegende Waffer des Baikalſees abführende An: 
gara, (Dbertungusfa,) und die Untertungusfa aufnimmt; 5) 
den nicht minder bedeutenden Ob, vom Eleinen Altai, der durch den 
Telizkoiſee geht, und weiter hinab fidy mit dem nicht minder mäch— 
tigen Irtiſch vereinigt, der wieder den Lobel aufnimmt und beim 
Ausfluffe den Obiſchen Meerbufen bildet. — Bon diefen. Höhen» 
zuͤgen geht befonders der zwifchen der Lena und dem Senifei audlaus 
fende nördliche bis zum 78°, und bildet hier das noch nie überfchiffte 
Borgebirge Zaimur. 

-Der Ural felbft aber zieht fih ald Werjoturifhes Gebirge 
bis zum 68° nördlicher Breite als Gebirgsrüden, dann ald Rand: 
ruͤcken rechts biß über. den 72° zum VBorgebirge Jalmal, mit der 
vor ihr liegenden Infel Bjeloi, links zum VBorgebirge Storezev: 
moi fort, zwifchen dem und. ber Injel Waigats die Meerenge gleis 
chen Nahmens, rechts das Cariſche Meer,und füdlicher zwifchen 
den auslaufenden Landhöhen vom Ural der Cariſche Meerbufen 
unterfchieden wird. Bon ber Inſel Waigats macht der Höhenzug 
unter dem Meere den Uebergang zu den zwei großen, unter dem Nah: 
men Novazembla, (Nomeja: Semtja,) begriffenen Infeln, (von 
4255 Quadratmeilen,) die wohl an der Morbfeite, aber nicht an ber 
füdlichen völlig befannt find, und deren aͤußerſtes WVorgebirge, (305 
lamga,) ebenfalls bis 789 nördlich reicht: - 

2) Weftliher Theil vom Ural aus. Er befaft das ganze 
nörblihe Europa nach deſſen Naturabgrenzung, wornach aud. 
nördlich und. füdlih mehrere - zu Afien gerechnete Länder mit das 
zu fallen, Er reiht von dem meftlichften Vorgebirge Portugals bis 
zum Gebirge Ural, und Hat den Höhenzug vom Gap de Roca bis 
zum Werhoturifhen Gebirge hin als Europäifhen Landrüden 
landwärts zu feiner Grenze. Die im allgemeinen auch norbliche 
Abdahung diefes Theils unterfcheidet ſich befonders aber von ber 
bed vorigen dadurch, daß fie fi bei weitem nicht fo weit erftredt, 
weßwegen atıh.die Ströme und Flußgebiete von weit minderer Mad): 
tigkeit find, als die bisher gedachten, ſodann aber auch, daß bie 
‚Seitengebirgs : und Höhenzüge nicht nur fehr ungleich in ihrer Länge 
find, fondern auch zum Theil ihre Richtung verändern und hierdurch 
Abdahungen nad allen Weltgegenden zu erhalten. Won diefen Sei: 
tenhöhenzügen bemerken mir vorläufig, befonders um Merfzeichen 
zu den folgenden Abtheilungen zu erhalten, folgende drei: 1) den 
von der öftlihen Europäifhen Hocgegend, beim Urfprunge der Wolga, 
oder dem Wolchonski-Lies, (Wolchonskiwald, Wolgahähe,) nörd: 
lich bis über den Polarkreis auffteigenden, und durch erit weitliche, 
dann ſuͤdliche Umkruͤmmung die Grundlage der großen Scandinavifchen 


7ı2 | Erdorganismus 


Halbinfel bildenden Hoͤhenzug; 2) die von einem Seitengebirgszug 
des Carpathiſchen Gebirges zwiſchen der Oder und der Elbe fortftreis 
chende Landhoͤhe, welche in die Halbinſel Jutland ausläuft; 3) 
den von dem Juragebirge aus zwiſchen den Fluͤſſen Maas und Marne 
zum Ardennenwald fortſtreichenden, in das Gap Blancnez am Pas de 
Calais auslaufenden Hoͤhenzug, welcher aber, durch letzteren nur in Eur: 
zer Strecke durchbrochen in den Großbritanniſchen Infeln mie 
ber mit mächtiger Verbreitung ſich erhebt. — Hierdurch bilden ſich 
nun bie unter dem Nahmen Dftfee, (zwifhen ı und 2,) um 
Nordſee, (zwiſchen 2 und 3,) bekannten mittelländifchen Meere 
im Norden von Europa. 

aa) Slufgebiete zwifhen dem Ural und der Oſttſee, 
mit Abfenfung in das Eißmeer: zwei Eleinere 1) das der Pelfora, 
und 2) das ded Mezen; (die zwifchen beiden ftreichende Berghohe 
geht unter dem Deere zur Inſei Canin, wo fie das Worgebirt 
gleihen Nahmens, und feitwärts öftlih den Czeskajaer Mer: 
bufen bildet;) 3) das anfehnlichere der Dwina, an deren Aus 
fluſſe ein tief eindringender Meeresbufen des Eismeeres das meift 
Meer bildet, im das ſich 4) auch die Onega entleert. 
__bb) Flußgebiete ber Kandhöhe zwifchen dem Eismeere und dr 
Dfifee nad) beiden Meeren zu, oder der Scandinavifhen Halb: 
infel, (von dem Ausfluffe der Onega in bas weiße Meer, bis zum 
Ausfluffe der Newa in den Finnifhen Meerbufen.) Der gedachte, ven 
dem Wolchonski-Lies abgehende Seitenzug geht nordwärts zwiſchen 
dem Dnegafluß und dem Onegaſee fort, und erhält hier den Nahmen 
Manfelkoe, (Landhöhe,) gibt weſtlich Seitengebirge ab, die, fib 
zeraftelnd und von ben fich ausbreitenden Flußgewäſſern durchriffen und 
eingefnitten, Finnland feine Hauptform geben, welches fldwäts 
zwifhen fih und Eſthland nebft Ingermanland, für den Finni: 
hen Meeresbufen, eine öftliche Seitenausbeugung der Dftier, 
Raum laͤßt; dann ein oͤſtliches Seitengebirge, das, fudlich ſich umfhla: 
gend, die Lappländifhe Halbinfel bildet, welche nordoſtwaͤttz 
das weiße Meer begrenzt. Nun macht der Hauptzug, welcher fir: 
nechin ald das Gebirge Kölen, (Kielgebirge,) den Ländern Nome: 
gen und Schweden zur Naturfcheide dient, erft eine Hauptkruͤmmung 
weſtwaͤrts, von wo aus ein Arm zum. Vorgebirge Nordkvyn, (Nor: 
horn,) ausläuft, welches nächft dem benachbarten meftlichen der In: 
fel Mageroͤ, über den 70° hinaus, die noͤrdlichſte Spitze von Eur: 
bildet, dann eine füdliche Krümmung, und erhält alfo bier, ftatt de 
—— nördlichen und ſuͤdlichen, eine weſtliche und oͤſtliche X: 
achung. | 

Die weftlihe Abdachung nad dem Atlantifchhen Meere iu, 
(weldyes nordwärts hier in das Eismeer uͤbergeht, ſuͤdwaͤrts aber den 
Nahmen Mordſee erhält,) ift durch eine Menge, von den Kölen aut: 
laufender Seitengebirge durchzogen, die unter dem Meere zum Theil 
wieder in einer Inſelreihe hervorgehen, die vom Nordhorn aus, nab 
dem Polarkreis hin, dem Dauptgebirgszuge ziemlich parallel ftreicht, un? 
ſich als Veſteraalen und Lafoden am bemerklichften madıt un 
nebſt mehren Meeres buchten und Einfchnitten in das Land, (Fiorde/ 
beſonders den Meerbuſen Veſt-Fiorden bildet, der durch ſuͤdlic 
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dem Land näher ruͤckende kleine Inſeln bier ale ein durchbrochnes klei⸗ 
ned Mittelmeer ſich darſtellt. Südlicher, (unter 62°,) wo das Kölges 
birge al8 Syltop feine mehrefte Höhe erreicht, theilt es fih in ei⸗ 
nen) mwefllihen Arm, die lange Fijaellen, welde in der Mors 
wegifhen Südfpige, dem Vorgebirge Lindenaͤs fi enbigen, und.in 
einen öftliben, Sevebirget, welder in feinem fernem Zug dem 
füdtihen Theil von Schmeden eine weftlihe und oͤſtliche Abdachung 
gibt, bis zur füdlichften Kufte der Provinz Schonem fortftreiht, noͤrd⸗ 
licher aber, bloß durch den Drefund durchbrochen, mit dem Höhen: 
zug der Dänifchen Infel Seeland fi in. eine fortftreihende Verbin⸗ 
dung ſetzt. 

Die dftlihe Abdahung des Kölgebirges geht nach dem nord⸗ 
mwärts von der Dftfee ſich hinaufziehenden Bothnifhen Meerbus 
fen, der füdwärts duch einen vom Gevebirget oͤſtlith abgehen: 
den Seitenhöhenzug, unter dem Meere fortlaufend, und. über der 
Meeresfläche die Infel Aland mit denen ihr zur Seite liegenden Bleis 
nern Inſeln bilder, theilweife verfchloffen wird; unterhalb der Alands 
infel geht die oͤſtliche Abdachung in das Hauptbaffin der Oſtſee, für 
welches die Snfeln Deland und Gothland, in Parallelrichtung 
mit dem Hauptgebirge Suͤdſchwedens fortftreihend, wieder eine Mits 
telicheide von Nordoften nah Sübmeften machen. 

Außer diefen beiden bildet die Scandinavifhe Halbinfel wegen Thei— 
lung des Kölgebirges in feine beiden Hauptarme eine ſuͤdliche Abs 
dachung, in den der Landfpige der Halbinfel Jütland durch ‘ges 
genfeitige Einbiegung entfprehenden Codanifhen Meerbufen,. 

Bei diefer verhältnifmäßigen Ueberlegenheit ded allgemeinen Höhen: 
suges über die Seitenhöhenzüge hat die Scandinavifhe Halbinfel wohl 
eine Menge Eleinerer Zlüffe, aber feinen Hauptftrom von einiger Maͤch⸗ 
tigkeit; dagegen zeichnen ſich aber biefe Flüffe dur eine Menge 
Sandfeen und. bei der Abflahung der Ufer durch Seitenausbreitungen 
und Moräfte aus. Die erheblichften Fluͤſſe ergiefen fih in die Dfte 
fee, fo die Kymene von Finnland in den Finnländifhen Meer: 
buſen, die Zornea von dem Kolgebirge in die nördlihe Krümmung 

des Bothnifhen Meerbufens, die Darelfe füblich eben dahin firös 
mend. Die bedeutendften Seen find der Wenerſee, die. duch die 
Goth⸗Elfe fih in das Kattegatergießt, der Wetterfee; durch den 
Motalftrom in die Oſtſee ausfliegend, der Mälarfee mit feinen 
vielen Infeln und feinem Ausflug in die DOftfee- u. few. .. ı 

cc) Slußgebiete vom Europäifhen Landırüden zur 
DO ftfee bilden folgende Ströme: 1) die Newa, bie unter dem Nah: 
men Loral im noͤrdlichen Theil des Wolchonskimaldes ihre Quelle 
hat, (fo wie vom demfelben öftlich die Wolga, füdlich der Dnieper, 
weftlih die Düna ftrömt,) duch den Ilmenſee fliege als Wols 
how durch den Ladogafee geht, und nun mit dem aus dem 
Dnegafee firömenden Swir, und dem Finnifhen Wora, unter obi: 
gem Nahmen in den Zinnifhen Meerbufen ſich ergießt °75 2) die 


57) Dadurch, daf die In bie Wolga ſtleßende Tnerya durd einen Eanal mit der zum 
Elußgedtet der Newa gehdrigen Zna verbunden Ift, wird der Erdröden von Er 
ropa oͤſtlich durch einen kuͤnſtlichen Waſſerdutchzug durchſchnitten, wie doſſelhe 
durch den Canal von Langutdoe and den Kalſercanal in Spanien weſtlich geſchleht. 
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Narowa, vori hrem Eintritt in den Peipusfer Welika, und aus 
diefem in. den Finnifhen Meerbufen ſich .ergießend; 3) die Düma, 
die aus dem Wolchonskiwald oftlich abjließt, und mit der Pernau, 
nördlich über ihre, : in den von’ der Dftfee aus, befonders durd) die 
von der Landhoͤhe zwifchen der Pernau und der Narowa aus fich er 
bebenden Inſeln Dago und Defel fi bildenden Rigaifchen 
Meerbufen fült; 4) die Memel, (der Niemen,) melde in zwei 
Armen, (Ruf und Neue Gilga;) fih in das Eurifhe Haff 
ergießt, welcher Meerbufen durch die als Curiſche Nehrung be 
kannte ſchmale Erdzunge von der. Dftfee gefondert ift und durch den 
leinen Canal Zieft feinen Ausfluß hat; 5) der Pregel, der, be: 
fonderd aus der Bereinigung der -Iinfter und Angerap gebildet, 
nördlich ins friſche Haff, einen dem Curiſchen Haff analog gebeten 
Mesrbufen "der Oſtſee, fallt, bdeffen vorliegende Erdzunge, die fri: 
fhe Nehrung, durch die Meerenge Gatt durchbrochen iſt; 6) die 
von den Carpathen aus von einer viel! mweitern Landſtrecke, als bie 
Gebiete ber genannten Ftüffe betiagen, die Gewäſſer Oſtpreußens, 
(befonders aud als zahlreiche Landfeen, worunfer der S;webding,) 
und‘ Pohlens abführende Weich fel, mit den Dauptfeitenftrömen 
Pilica und Bug, melde mit ihrem Öftlihen Arm, ald Nogat, 
in das frifhe Haff, mit ihrem weſtlichen theils ebenfalls in das friſcht 
Haff, mit der Hauptmündung aber in einen Meerbufen der Oſtſee 
fließt ; deffen: öftticher, durch eine vorfptingende ſchmale Landzunge, 
(Hela,) moͤtdlich begrenzter Theil den Nahmen Pusgiger Wyk 
führt; 7) die Oder, die umweit der Weichſel vom Carpathifcen 
Gebirye entfpringt, nachdem fie die Neiffe, die Ohlau, bie 
Bartfch, befonders die durch die Mege 8 verfiärkte Warthe auf 
genommen. hat, den Damſchen See bildet, und mit einem breis 
ten Ausfluffe, das Papenwaffer, fib in bad Pommerfde 
frifhe Haff-ınündet, welcher offne Kandfee wieder öftlih als. gro: 
ßes, weſtlich als Eleines Haffumterfchieden wird, die, Ufer und 
mehrere #leinere. Fiüffe aufnimmt, und durch drei Ausfluͤſſe, (Oſt⸗ 
und Weftdivenom, Swine und Peene, mit Aufnahme des 
Sluffes gleichen Nahmens,) in der Dftfee ſich öffnet. 

dd) Die‘ Halbinſel Ilwtland mit ihren. Slußgebieten. 
Diefer die: Gemäffer der Oft: und der Nordfee ſcheidende Landſtrich 
iſt felbft eine Fortfegung des mächtigen Gebirgszugs, welcher von 
den Sudeten ans mördlih als Riefengebirge, (mit der Schnee: 
toppe, alsı deffen höchftem Gipfel,) bekannt ift; von hierans ſtreicht 
der Höhenzug über den Sferfamm, meflmärts uber das Bohmis 
ſche Mitteigebirge bis zum Erzgebirge hin, wo .er-fih als Win» 
terberg erhebt, ſodann norboftwärts zur Lands kronme in der Laufig, 
worauf et, von dem Lauſitzer Gebirge aus ſich verflahend, zwis 
ſchen der Oder, der Spree und der Havel °? in das niedrige, und viel 
fach durch austretende Flufgewäffer zerriffene Mittelland der Uder: 
mark, und nordweflwärts in das gleiche Mittelland von Mecklenburg 


— 68) Dot den Bromberger Caual, welcher bie Meye mit der Brahe ver 
bindet, iſt eine Fünftliche Waſſerverbindung des Welchfel + und des Dbdergebiers 
bewirkt. 69) Auch diefer Höhening iſt zwel Mal durch Kunftcandle, (Brie 

Deich Wilheime, Canal und HhiHnom: Eanal,) durchbrochen. 
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aus laͤuft. Von hier geht ein Seitenzug nordbmefllich in das Mittels 
land von Vorpommern uͤber, von wo er, durch die Meerenge Gallen 
durchbrochen, in der Inſel Rügen nochmals über die Meeresfläche 
ſich erhebt, (weiche füdwärts den Rügifhen Boden ald Meerbus 
fen bildet,) amd hier fich erft auf der von der Halbinfel Saemund 
fortftreihenden Halbinfel Wistom in der Oſtſee in die Tiefe zieht. 
Der Hauptzug aber fest füh, miewohl hin und wieder auf dem an 
Seen, (worunter dr Mürig und Schweriner ®ee,) fo reichen 
Medtenburgifchen Boden, wegen überfließender Gemwaffer der einzel⸗ 
nen. Flußgebiete unterbrochen, tie auch ‚über die mit der Elbe, tie 
mit der in: die: Dftfee einmändende Trave in Berbindung fiehende 
Stednig: hinweg, nuch bee Segeberger Heide in Holftein fort. 
Dar ift eigentlich fhon der Fuß der Halbinfel Jütland, indem bie 

olſtein ſuͤdlich begrenzendbe Elbe bei ihrer Breite bier faft wie. eine 
eintretende Meeresbucht zu betrachten ift. „Der Haupthöhenzug" geht 
über die weftlih ausfließende, aber durdy einen Canal mit der Dftfee 
in: Berbindung ſtehende Eyder meg, ziemlich in der Mitte des 
Landes, bis nad Morbiüttand fort, wo er fich wegen des oͤſtlich 
eintretenden, das Land höcyft zerfiüftenden Meeresbufen Lymfiord, 
bis zur meftlihen Serfüfte wendet und von hier aus bis zum Borges 
birge Skagen nördlich ſtreicht. Aufter diefem Haupthöhenzug geht 
aber ein Seitenzug von der Segeberger Deide norböftlih in-zinen 
vorfpringenden Landtheil über, welder den von der Pommerſchen, 
Medienpurgfhen und Holfteinfhen Kuͤſte gemeinfchaftlic gebildeten 
Meeresbufen der Oftfee, im den fich. die Pleinern Fiüffe diefes Striche, 
(ats die Redenig, die Warnow, bie Trave,) ergiefen, von ber 
Meftfeite fließt, durch den Femerſund von der Inſel Femern 
getrennt ift, von der aus die Infeln Laland und Falfter: einen 
Uebergang zu der bedeutenbesn Infel Seeland bilden, die ſelbſt 
wieder bloß durch den Drefund von der Schwedifchen Provinz 
Schonen getrennt if. Won Laland aus geht zugleich ein Hoͤhenzug 
in nordweſtlichen Richtung nach der Infel Kangeland und Fünen, 
und von bier aus nad Juͤtland zurüd. Ä 

Alte diefe abgeriffenen und vorfpringenden Theile zerfallen wegen 
ihrer Bildung auch nur in kleine, aber zahlreiche Flußgebiete, durch 
welche die Küften auch vielfady verflüftet werben. 

Wichtiger als diefe find jedoch bie Meeresengen, die durch die ger ‘ 
dachten, ihnen zur Geite liegenden kleinern Infeln und daß aus 
grenzende feſte Land gebildet werden. Das Vorgebirge Skagen 
bildet eigentlich. füdlich die Begrenzung der Oft: und Mordfee, die im 
Sodanifhen Meerbufen zufammenfliefen. Der durch die Küfte von 
Mordjütland und Suͤdſchweden verengte Theil der Nordfee vom Co— 
danifchen Meerbufen füdlih ift als Cattegat bekannt. In fo fern 
er aber Juͤtland, als der-mittiern NMordeurepäifhen Scheide, oͤſtlich 
liegt, gehört: er fhon der Oſtſee an, oder bilder doch als ein eiges 
nes Meerbaffin zu ihr den Uebergang. Die zur Dftfee eigentlich. ges 
rechneten Gewäffer werden. aber .insbefondere durch den im "Süden 
des Gattegats liegenden Arcchipelagus zu einem gröftentheils gefchloßs 
nen Meere, und die Verbindung derfeiben mit dem großen Dcean 
buch das Cattegat hindurch imsbefondere durch drei Mesrengen, 
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den: Drefund zwiſchen Schweden und Seeland; das’ große Belt 
zwifhen Seeland und: FZünen und das Eleine Belt zwiſchen Füͤ— 
nen und Sütland, vermittelt. oo 
. ee) Flufgebiete vom Europäifhen Landrüden zur 
Nordſee bilden. folgende Ströme: 1) die Elbe, deren Flußgebiet 
in ein oberes, mittleres und niederes unterfchieden werden fatın, 
wovon bad obere in dem Gebirgskeffel gebildet: wird, der Böhmen zu 
einem  abgefchloffenen "Bande macht, wo der öftlich auf dem Rieſen⸗ 
gebirge entfprimgende Hauptflug von Süden ber die Boͤhmiſche 
Muide, von Weſten her aus dem öftlihen Winkel des Fichtelgebit⸗ 
ges die Eger aufnimmt, und durch bie fogenannte Elbpforte, 
bie der Bergzug vom Ürzgebirge -und vom Miefengebirge her offen 
läßt, abflieft, das mittlere Gebiet aber füdlih vom Erzgebirge, 
(als dem nordweſtlichen Gebirgszug bed Fichtelgebirges,) meftlich durd 
ben bon Fichtelberg aus mit dem. Böhmer Wald in gleicher Richtung, 
als Thüringer Waldgebirge zum Harz, (und auf felbigem bi 
zum Broden,). fortfireihenden Bergzug, oͤſtlich durch das niedrige 
Lauſitzer Gebirge und ‘den Landrüden zwifchen der Spree und ber 
Oder eingefchloffen wird, und die Elbe von der Elbpforte bis zum 
Einflus der Saale befaßt, in welchem Strich die Elbe weftlich nebſt 
der Saale aus dem nördlichen Gebirgswinkel des Fichtelgebirges, 
mit der weſtlich in diefe firömenden Jlm und Unftrut, die ihr pa 
rallel flreichende weiße Elfter, die oͤſtlich auch in die Saate fält, 
und bie Sähfifhe Mulde, oͤſtlich aber die ſchwarze El: 
fter aufnimmt, das untere Gebiet endlich in: durchaus flachem Lande 
von dem Einfluß der Saale an gebildet wird 7°, wo fich als größer 
Fluͤſſe noch öftlich. die duch die Spree verflärkte Havel mit ber 
Eibe vereinigt, die duch die Stedenig eine Wafferverbindung 
mit der Dfifee eingeht, fich felbft aber zwifhen Holftein und Bie— 
men mächtig verbreitend, nachdem fie noch die Dfte aufgenommen, 
(wodurch zugleih eine Wafferverbindung mit der Wefer unterhalten 
wird,)- in zwei-Dauptftrömen, die Morder: und Süderelbe, fih er 
gießt. 2) Die Wefer, deren Gebiet oͤſtlich von dem Eibgebiet durh 
das Harzaebirge, füdlih und weftlih von dem Rheingebiet durch das 
Seitengebirge, welches von dem ThhringerWald zum Rhöngebirge, 
(deffen Gipfel der Kreugberg,) geht, durch diefes, und den Di« 
“ Henzug Über den VBögelsberg und das Rothlagergebirge, von 
dem Emsgebiet durd das in das flache Land auslaufende Wefer: 
birge-gefchieden-ift, die felbft aus dem Zufammentritt der Werra 
und Fulde entficht, außerdem die buch die Ocker und Leine 
gufammentretende Aller aufnimmt, durch die Wunne und Dfe 
mit der Elbe eine Wafferverbindung bat, und mit einem ſich verbreis 
tenden Flußbeet nahe an der Elbe ihren Ausflug befommt. 3) Die 
Ems, die zmwifchen den Flufgebieten der Weſer und des Mheind 
gleihfam eingefhoben, weftlih vom MWefergebirge am Stapela— 
ger Berge entfpringt, amd in-den ald Dollare”" bekannten Meer: 
* 90) Die Niedernnaen des Landes von dem Anfong dieſes Strichs an verftatteten 
die duch den Blauifhen Eanal zwifhen der Elbe nnd der Havel onf rinım 
koͤrzeren Wege und durch den Frledrich Wilhelms: Canal wiſchen ber Epme 
und der Dder beiwirfte Fünftlihe Waſſerverbindung 71) Er ensfiand im I. 1377 
durch Einbrud, der Nordſte in angebautes und-bewehntes fand, wegen Zerreifung de 
aufgeführten Dämme, a 
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bufen dee Morbfee ſich ergießt,. von wo aus fich, (tie auch in den Aus⸗ 
flüffen der Wefer und Eibe,) große Strecken von Sandhügeln, (hier 
Matten genannt,) vorlegen, zwifchen denen die Dauptfirömungen, 
als Dfterems und Woefterems, (die Inſel Borkum em 
ſchließend,) hindurchziehen. 4): Das Flußgebiet des Rheins, als 
das vorzüglichfte diefer Abtheiiung, zerfällt ebenfalls in ein oberes, 
ein mittleres und ein niedriged, und wird füdofllih, won dem Zuge 
des Europäifhen Landruͤckens, von dem Uebertritt des Juragebirges 
in die Alpenkette beim Ausfluffe des Genfer Sees an, bis zu dem Fichs 
telgebirge, oͤſtlich von dem Seitenhöhenzug vom Fichtelgebirge bis an 
die Quelle der Ems und das von hier aus fortftreihende flache Land, 
weitlih von dem Juragebirge und seinem: von den Vogeſen weſtlich 
zroifchen der Mofel und der Maas fortfireichenden Gebirgszuge, der 
ebenfalls in das flache Land. ausläuft, begrenzt: . Das obere Rheinges 
biet ‚befaßt alle nordwaͤrts van der Landhoͤhe über dem Genfer See, 
zwifchen dem QZuragebirge und den. Berner Alpen, und von dies 
fen, den über den St. Gotthard fortfireihenden Schweizer Als 
pen und dem oberhalb des Bodenſees von diefem nah dem Schwarz: 
wald bin auelaufenden Höhenzug ſuͤdwaͤrts zufammenfliefenden Ges 
wälfer. Der St. Gotthard, als die vorgehmfte Höhe diefer Reihe, 
(von dem weſtlich die Rhone und füdlich ber Zeffin in der füdlichen 
Abdahung von Europa entftrömt,;) gibt nördlich ‚bie Neuß, welche 
mit ben Übrigen Gewäffeen ber nördlihen Schweiz fpäterhin ‚ebenfalls 
in den Rhein gelangt, : Öftlih aber den Hinter: und Mittels 
rhein, mit welhem fih bald au der Vorderrhein vereinigt, 
welcher gemeinfchaftlihe Strom dann duch den Bodenfee,. (mit 
feinen Anhängen den Bodmers und Zeller See der anfehnlichfte 
Europäifhe Landfee,) hindurchgeht, und in feinem weſtlichen Forts 
fireihen, außer der Tharr, vorzüglid die ihm an Größe nicht nadys 
fiehende Aar aufnimmt, welche nämlih alle uͤbrigen Morde 
fchweizerifchen Gemäffer, befonders au die Reuß und die Limmat 
zugeführt echält,*die an mehrern Orten in ben tiefen Schweizer Thäs 
leın Landſeen bilden, worunter ſich befonders der von der Reuß durchs 
floffene VBierwaldftädter See, nähftdem der Zürcher See von 
ber Limmat und der Neufhateller See, deffen Waffer mit dem 
bes Bieler Sees bie Aar abführt, auszeichnen. Das mittlere Rheinges 
biet wird von da an unterfchieden, two der Rhein aus feinem weſt⸗ 
lichen Lauf ſich noͤrdlich umbiegt, wo die nordweſtlich flreihende Ra uhe 
Alp die Gemäffer des dem Rheine öftlich zuftrömenden Nedars von 
dem Gebiet der Donau, fo wie die Berghöhen ded Ddenmaldes das 
Nedargebiet von dem des ebenfalls oͤſtlich dem Mheine zuftrömenden 
Mainsfondert, welcher letztere Fluß aus dem weftlihen Winkel desgich: 
telgebirgesö, (als des mittlern Hocgebirges Deutfchlands, mit eben: 
falls vierfaher Abdachung, nad) dem Saalthal, dem Eger Thal, dem 
Nabthal und dem Mainthal,) feinen Urfprung nimmt, und in feis 
nem fchlangenförmigen Lauf: noͤrdlich von dem den Uebergang zum 
Thüringer Waldgebirge mahenden Frankenwald, dem Seitenzug von 
da nach dem Rhöngebirge ‚hin, und dem von. demielben.. abfteigen- 
den Speffart begrenzt ift. Oberhalb ‚des Einfalls des Mains in 
den Rhein kann noch von einss neuen Umktuͤmmung bes ‚Mheine 
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nad. Oſten und bald darauf wieder nach Norden, (von dem foge: 
nannten Bingerloh an,) mo eb das Anfehen har, als ob der 
Rhein durch das von der weftlichen Seite deffelben zur oͤſtlichen, oder 
ber. Höhe. fortftreichende Gebirge, den, Hundsruͤck, fih mit Ge— 
walt einen Durchgang gebahnt hätte, eine nördliche Hälfte des mitt: 
lern. Flußgebietes von der füblichen. unterfchieden werden; von wo an 
dem Rhein Öftlich die norbwärts duch den Weſterwald, melde 
vom Mefergebirge fi fübwärts ziehe, ‚begrenzte Lahn, wefklich. abe 
vorzüglich die Mofel von den Vogeſen, (einem von dem Jura: 
gebirge aus nördlich fich verzweigenden Gebirge,) und oͤſtlich noch die 
Sieg, Ruhr und Lippe zuftrömen. Das niedere Rheingebiet bei 
faßt alles platte Rand, welches der Rhein von dem Einfluſſe der Lippe 
an durchläuft ,. indem er feibft ſich in zwei. Arme, einen füdlichen, die 
Waal, die fih mit der Maas vereinigt, und einen nördlichen theilt, 
Indem legterer wieder fih in zwei Arme verläuft, ergiegt der meill 
in gleiher Richtung fortlaufende, ats Aſſel fi in die Zupder 
See, von welchem tief einſchneidenden, durch gewaltfamen Einbruch der 
Morbfee entitandenen Meerbufen ,, das Harlemer Meer, nur en 
befonderer Einſchnitt ift, und ber. ſelbſt durch eine bis zum Ausfluft 
der Ems oͤſtlich ſich fortziehende Inſelkette, (deren erſte, Texel, zwi: 
ſchen ſich und dem feſten Lande die Hauptverbindung mit der Nord— 
fee vermittelt,) zu einem meiſt verſchloſſenen Mittelmeer wird, in def: 
fen Ende; gegen den Ausfluß der Ems hin, auch noch die Lauwer, 
durch den fich bildenden Meerbufen gleichen Nahmens ergieft. Der 
jweite Arm nimmt weſtlich, unter. bem .beibehaltenen Nahmen Rhein, 
ſeinen ‚Lauf; ergießt aber fich zum größten Theil ald Lech in eim 
Ausftrömung der Mans, worauf der Reſt, nachdem er auch nod ei: 
nen Theil feiner noch übrigen Waflermaffe als Vech in den Zupdet 
See abgegeben hat, im’den dem Meere vorliegenden Duͤnen verfidert. 
5) Die Maas, ebenfalls von den Vogeſen entfpringend, durch dielt 
von der Marne, und nachdem fie den-Ardennenwald durchbrochen, burd) 
Hochland von der Scheide gefhieden, nimmt die Sambre und Roet 
auf, und ‚verbindet fich vor ihrer breiten Ausftrömung, durch welde 
fie den vorliegenden Theil der Niederlande in eine Menge Infeln ab 
feheidet, mit der Waal und dem. Lech vom Rheine, zulegt theil⸗ 
weife mit. der Schelde. 6) Die. Schel de hat nur.ein kurzes, erfl 
vom Martinsberge, nördlich vom Ardennenwalde anhebendes Fluß 
gebiet, und iſt das legte der Dauptgewäffer, die durch ihre Vetaͤſt⸗ 
lung beim Ausfluffe das von ber Ems herab durch feine niedrige und 
nur duch Kunſt geficherte, als Niederlande befannte Küftenland 
mannigfaltig durchſchneidet, welches, ohne eigentlidye. Flußgebiete zu 
haben, von feinen Gewaͤſſern mehr oder minder. eine: netzförmige Bil: 
dung erhält. BER en es | 
ft) Die Grofbritannifhen Infeln mit ihren Flußge— 
bieten. ur ne ie 
-: Die Großbiitannifchen Infeln find: die Zoutfegung desjenigen Hö⸗ 
henzugs, welcher noidweſtlich von dem Furagebirge ſich zu den Vo— 
gefen;i durch den: Ardennemmald‘ hindurch, zwiſchen dem Flußgedieten 
der Maas und der Marne, moͤtdlicher zwiſchen denen der Scheide 
und der Seine, und der zwiſchen beiden ſich noch einfuͤgenden kleinen 
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Küftenflüffe, ſteeichend, endlich dos Gap Blancnez erreicht, bier 
in der Straße von Galais, (melhe Mestenge die Mordfee ducch 
den Ganal, eine Erweiterung jeiner Meerenge mit dem Atlantifhen 
Meer, füdlih in Verbindung fegt,) unter die Meeresfläche fidy ſenkt 
und bei Suͤd-Foreland wieder fid erhebt, Bon hier” ffreicht der 
Hoͤhenzug erft weftwärts, dann noͤrdlich, wo er ſich mit einem maͤch⸗ 
tigen Seitengebirgezug, dem Chevi,otsgebirge, der in der Mitte 
des Landes England von Sch ottland ſcheidet, durchkreuzt, 
ſetzt dann feine Richtung fort, bis er im nmoͤrdlichſten Vorgebirge 
Schottlands, Dungsby-Head wieder unter die Meeresflaͤche kommt, 
von wo er ſich in den Orneysinſeln, dann in den Shetland» 
Inſeln, in der Richtung der Inſeln an den Norwegiſchen Kuͤſten 
noch theilweiſe von neuem erhebt. 

Durch dieſen Zug bekommt Großbritannien eine oͤſtliche und eine 
weſtliche Abdachung. Die weſtliche Kuͤſte ſchließt nach Oſten die 
Nordſee, der jedoch nordwaͤrts eine freie Verbindung mit: dem At⸗ 
lantifhen Meere bleibt, imsbefondere auch um —— a. her⸗ 
um, duch die Penrliandftraße - 

Durd die Ungteihmäßigkeit. der Seitenhöhenzüge befommt Großs 
britannien an "beiden Küften, befonders der mefllichen, die einge» 
fhnittene “Form, die dieſes Land charakteriſirt. Der vortretenpfte 
auf der Weſtſeite iſt der füdlihe, der fih-in die Gebirge vor 
Gornwallis und das Vorgebirge gleihen Nahmens endigt, und 
nördlich al Meerbufen den Canal von Briſtol bilder; ein zwei: 
ter ind Vorgebirge St. Davids auslaufend, hat den St. George’ & 
"Canal als Eingang indie Irlaͤndiſche See, (die Gemwaffer zwi⸗ 
fhen Großbritannien und Jrland,) zur Seiten und ſchließt mit ei⸗ 
nem dritten Seitenzug die Cardigonbay in ſich, von wo buch 
die nahe Inſel Anglesca und die etwas fernere Man zugleich 
das Irlaͤndiſche Meer von Süden nach Norden theilweiſe durchſchnit— 
ten wird. Der füdlichfte Seitenzug Schottlands nach Weſten bringt 
- Großbritannien mit Irland in die nächte Verbindung, von dem 
es bei Mull of Gallowey durch den das Frländifhe Meer 
nordrwärts begrenzenden Nordcanal getrennt ift, welches Großbri⸗ 
tannien analog gebildete Land auch meiſt eine oͤſtliche und weſtliche 
Abdachung bat, doch auch mit Canaͤlen durchſchnitten iſt. — Die 
Schottiſche Weſtkuͤſte oberhalb des Nordsanals zeichnet ſich durch tief 
eindringende Meeresbuchten und Inſeln, (Gebridiſche Snfeln;) 
aus, deren aͤußerſte Weſtern in einer zuſammenhaͤngenden Kette 
die Gewaͤſſer zwiſchen den übrigen als Schottiſches Meer weils 
waͤrts einſchließen, in deren Zug nördlicher die Faroͤer ſich erbe: 
ben. Die haͤufig durch Canaͤle verbundenen Fluͤſſe beider Haupt⸗ 
inſelmaſſen koͤnnen ihres kurzen Laufs wegen nicht von großet Mäd)s 
He on werden. Unter ihnen verdient die im die Mordfee ſtroͤmende 

Themfe in Südengland, wo die wmehefte Maffe 1 ira 
die Hauptruͤckſicht. 
© ge) Flußgebiete vom: Surssätlißen- Satträßen zum 
Atlantiſchen Meere. Das Attantiſche Meer begteift die ganze 
der Oſtfeſte weſtlich und der Weſtfeſte oͤſtlich befin diuche Meeres⸗ 
maſſe, in fo fern dieſe nicht, zwiſchen einzehien + Sind ermaffen ein: 


920 Erborganismus 


dringend, hier andere Binennungen .erhält. In ihm macht der als Pp: 
rengaen befannte Theil des Europdifhen Hoͤhenzugs, weil er die Pop: 
vendifhe Halbınfel, in Form eines Kopfs, mit fharfer Begren: 
zung von dem Übrigen Europa fheidet, eine natürliche Abtheilung. 

au) Flüßgebiete auf der sfllihen Seite der Pyrenäen 
bilden hauptfädhlich folgende Flüffe: ı) die Seine, von der Cote 
d’or, einer aus den Sevennen ſich ziehenden niedrigen Bergreihe, de: 
ven Mebenflüffe, öftlich befonders die Aube, Marne, Dife, durch 
den gedachten, Über den. Ardennenwald gehenden Höhenzug gefchieden 
find, der jedoh.noh Raum für anſehnliche Küjtenflüffe, (mworunter 
die Somme,) übrig läßt, welche mit der Seine felbft in den Ca— 
nal-falen; 2);die. Loire, in den. Sevennen entfpringend, von vo: 
tiger durch einen mächtigen Seitenhöhenzug gefchieden, der über den 
Wald von Drleans, wegftreichend, in zwei WVorgebirge, das Gay 
de laHague öftih, und St. Marthiau weftlih ausläuft, (die 
die Infeln Gernifey und Jerſey in der Bucht zwiſchen fid be 
faffen,) mo beſonders ber nach letzterem hingehende Höhenzug bie 
Zandzunge Finisterre bildet, von dem aus bie bisher in weſtlicher 
Richtung -fortflreihende Franzoͤſiſche Küfte eine füdlihe annimmt, 
und alfo eine Abdahung nad Welten befommt; 3) bie Garonme, 
welche von den Pprenden kommt, und zmwifchen biefem und dem von 
den Sevennen auffleigenden und endlich in die Infel Noirmontier 
auslaufenden Gebirgszug, mit dee Dordogne vereinigt, als Gi— 
zonde ihren Ausflug füblih von den Infeln Re und Dleron bat, 
hinter denen die Charente und andere Küftenflüffe ihre Mündung 
haben. Zr 
: BB) Flußgebiete aufbder weftllihen Seite der Pyre— 
naen, Der Höhenzug der Pprenäifhen Halbinfel zu den Pyrenaͤen 
freicht an der Nordkuͤſte derfelben fo nahe bin und gibt im gleicher 
Richtung einen derſelben Küfte fo nahe bleibenden, als Afturifces 
Gebirge in. das Cap Finisterre in Spanien auslaufenden Sei— 
tenbergezug ab, daß nad diefer Nordkuͤſte zu, die mit der weftlihen. 
Sranzöfifhen den Meerbuſen von Biscaja bildet, bloß Eleine 
Küftenflüffe abfließen. Die bedeuternden Flußgebiete diefer Abtheilung 
baben jenfeit des Caps Finisterre weſtliche Abdachung, unter ihnen 
befonders der Minho und der Duero, beide von ben Canta— 
brifhen Bergen, movon ein Seitenzug nördblih von Tajo fih 
in ben Gapo.de Roca endigt. . 

e) Weftlihe Abdahung ber Dftfefte. Der Gebirgshöhen: 
- zug, in Dinfiht deffen die Gefammtheit der folgenden Flußgebicte, 
als eine weftlihe Abdahung betrachtet werben fann, geht von dem 
Taurus und Antitaurus nördlich auf das. Caucafifhe Ge: 
birge zwifchen dem Caspiſchen und Schwarzen Meere ab, ‚und läuft 
jiwifchen der Wolga und dem Don bis zu dem -MWolhonsfi = Lies hin: 
auf, wo fie fih an den Europäifchen Landruͤcken aufuͤgt; ſuͤdlich aber 
geht fie auf dem großen Höhenzug der Oſtfeſte über die Landenge 
vom Suez bis -zur Afrikaniſchen Landſpitze fort. Die Landenge 
Sue; macht aber hier wieder eine natürliche Scheide. | | 

"JGebietewon Fluͤſſen, welche ſich in die auf der nörbli: 
ben Seite der Landenge von Suernbefindlichen Gemäffe: 
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ergießen. Der im Norden der gedachten Erdenge, von bem Atlan⸗— 
tifhen Meere. aus, zwiſchen die beiden als Europa und als Afrika un: 
terſchiedenen Ländermaffen : eingedrungene Meerestheil, Mittelländis 
ſches Meer in befchränkterem Sinne, ift eine der wichtigffen Bilduns’ 
gen: ber Erdoberflaͤche. Durch daffelbe befommen die den bisher ges 
dachten entgegengefepten Flußgebiete von Europa füblihe, ein Theil 
ber Afritanifchen nördliche Abbachung. | 

aa) Slußgebiete vom Europäifhen Pandrüden mit 
füdliher Abdahung. | | 

ax) Noh außerhalb des Mittelländifhen Meeres. 
Von dem. nördiihen Ende der Pyrenaen geht rin Döhenzug herab, 
welcher nicht nur hinter den Quellen der genannten Fluͤſſe der Pyre⸗ 
naͤiſchen Halbinſel, ſondern auch hinter denen der folgenden beiden 
ſuͤdlich herabſteigt, nahe an ber füdlichen Küfte diefer Halbinfel 
ſich erft weftlih wendet, in das Cap del Garnero und die Punta 
de Europa an der Strafe von Gibraltar ausläuft, und Liber dies 
felbe nach Afrika uͤberſetzt. Diefer Hoͤhenzug bietet fh eigentlich, mes 
gen feiner Verbindung mit dem vom Berge Atlas in Afrika ihm ent» 
gegenfommenden, zu einem noch: natürlichern für das weſtliche Ende 
bes Europäifhen Landruͤckens dar, und wenn er im obiger Abtheilung 
nicht dazu benugt wurde, geſchah dieß bloß, meil das ap de Rocca 
ber weſtlichſte Punct von Europa ift. Zwiſchen diefem und der Strage _ 
von Gibraltar befinden ſich alfo noch einige Flußgebiete, die zwar 
füdlihe Abdachung haben, aber nicht ihre Gewaͤſſer dem Mittelländis 
fen Meere zufenden, alfo eigentlid noch mit dem zulegt gedachten 
in Ein Spftem gehören, nämlich außer Mmebrern Meinern: 1) dag 
bes Tajo, welcher auf der weftlichen Küfte und von dem folgenden 
befonders duch die im Gap &t. Vincent aus;, duch die Sierra 
Monahigar hindurchlaufende Sandhöhe getrennt; 2) das der 
Guadiana und 3) das des Guadalquivir, welche, durch die 
Sierra Morena gefchieden, auf der füdlihen Küfte ausfließen; 
in der Naͤhe des letztern iſt die Infel Leon mit der Bai von Ca— 
bir und der Bai de Puntales bemerkungswerth. 
BR) Europaͤiſche Flußgebiete innerhalb des Mittelländi: 
ſchen Meeres. Das Mittelländifche Meer, (von 40,000 Qua: 
bratmeilen,) fleht einzig durch die Straße bei Gibraltar mit‘dem 
Weltmeere, und nanıentlih dem Attantifchen Meere in Verbindung, 
Indem es fi in der Länge zwifchen Europa und Afrika forterftredt, 
werden mehr durch vortretende Theile bes etſtern als des zweiten 
Welttheils die beſondern Abtheilungen deſſelben gebildet. Unter die— 
fen vortretenden Theilen machen ſich beſonders merkwuͤrdig: I) die 
als Jtalien, 2) die al Griehenland befannte Halbinfel, beide 
in füdliher Richtung, 3) die als Halbinfel Natolien, (Anadoli,) 
(weiche zwar aud in ber älteften Benennung, Kleinafien, zu Afien ges 
vechnet wird, nach obiger Beftimmung der Europaͤiſchen aturgrenze 
aber nach Europa gehört,) im weſtlicher Richtung in das Mittelländis 
fhe Meer hervortretend. Hiernach koͤnnen auch bie bier gehörigen 
Blußgebiete folgende Zufammenftellung erhaiten: 

aaa) Slußgebiete von der Meerenge von Gibraltar 
bis. zu Ftalien: 1) das des Zucar auf der Shdoffküfte der Py⸗ 
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sendifhen Halbinfel, der unter mehreren Küftenfläffen. zwiſchen vor 
ipringenden WVorgebirgen, worunter das Capde Sata, das Gap 
de Palos, vorzäglih das Cap la Noa, von dem ein fortgehender 
Höhenzug in Jvica und Formentera, oder in bie Pithyufis 
fen Infeln, ingleihen in Majorca und Minorca, ober 
den Balearifhen Infeln von neuem hervortritt, fich befondere 
bemerklich maht; 2) das bedeutende des Ebro, welcher aus dem 
Gebirge Santillana im Santinabrifhen Gebirge, längs 
des Laufs der Pyrenaͤen, und alle übrigen Zlufßgebiete der Ppres 
ndifhen Halbinfel, - die ihre Quellen nicht in den Pyrenaͤen felbft 
haben, oͤſtlich begrenzend, mit füdliher Richtung in die Hinter 
den gedahten Inſeln fi bildende Bucht ſich ergieft; 3) das 
der Lobregat und. mehrerer Küftenflüffe, die das Waſſer von den 
in dem Cap de Ereus füdlih auslaufenden Pprenden herabfüb: 
ten, und das Flußgebiet des Ebro während ihres kurzen Laufes nidt 
erreihens 4) das der. Rhane, welde von ber Furka weſtlich vom 
St. Zotthardsberg in der Schweiz entfpringt, die Gemwäffer des Walli— 
fer Thals aufnimmt, den Genfer See durchſtroͤmt, die vom den 
Savopfhen Alpen firömende Arve aufnimmt, nahdem fie das Ju: 
tagebırge durchbrochen, und die von den Vogeſen kommende Saont 
und Ardeche aufgenommen hat, durdy die nordwaͤrts fireichenden 
Sevennen zu füdlihem Luuf beſtimmt, zwifchen ihnen ih ben Cot: 
tifhen Alpen buch die Sfere und Durance von ben Savopet 
Alpen u. f. mw. verftärkt, in dem bier fih bildenden Meerbufen 
von Lyon in mehren Armen ind Meer fällt. - 
bbb) Die Halbinfel Stalien mit ihren Flußgebieten. 
Der als Italien ſich auszeichnende Theil von Europa erhält: feine Grund: 
lage durch einen von den in den Europäifhen Landrüden aufgenomme: 
nen und von dieſem weftlid feinen Höhepunct, (mie das Wolchonski⸗ 
Lies öftlih,) bildenden Alpen ausgehenden Seitenzug, indem aus 
der Reihe, die, vom Genfer See an, als Berner Alpen ausläuft, 
dann Über die Furka oberhalb der Nhonemündung fih um die Quele 
der Reuß im Urfener Thale füdlich zieht, und darauf nach dem Et. 
Gotthard hin fi wieder noͤrdlich umfchlägt, von dem bierdurgy fid 
bildenden Winkel, fhdwärts der zuerft den Nahmen Penninifde 
oder Savoyſche Alpen führende Zug, ſuͤdweſtlich über den Co! 
de Gris, den Simplon, den Mont Rofa, den. Mont Gt: 
rtonio, den großen. St. Bernhard fortgeht, bis hierher das 
Rhonegebiet, oder das Wallifer Land füdlicd begrenzend, ferner als 
Grajiſche, (Brichifhe,) Alpen, über das Haupt der Alpen, 
den Montblanc, über den Pleinen Bernhard, den großen 
und Meinen Mont Cenis fortftreiht, nun als Cottifhe Al: 
pen zu dem Berge. Viſo gelangt, ferner, ald Meeralpen, die bit 
herige hauptfählih füdlihe Richtung in eine öftlihe verwandelnd, 
ſich fortſetzt, und nad Abfenbung mehrerer Seitenäfte zur Ser, (meld: 
ben Pleinen Küftenflüffen zur Abſcheidung dienen, und im ihrem füd: 
lihften Herabftreihen, von neuem Über die Meeresflähe hervortretend, 
die Hperiſchen Infeln bilden,) endlich als Apenninen den ei 
gentlichen Uebergang in die Italieniſche Halbinfel macht. Durd ein 
nordlihe Kılkmmung des Bergzuges in diefem Uebergang wird: füb: 


3. 
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wärts der Meerbufen von Genua gebildet: - Die fernere Richs 
tung der Apenninen ift eine ſuͤdoͤſtliche. Durch fie und die von ihnen 
ausgehenden Geitenzüge werben bie. natuͤrlichen Abtheilungen nebft 
den Flußgebieten von Italien beftimmt. , 

Alles norböftlich über den Apenninen und dem in den Mont bi 
Ancona öftlid auslaufenden Seitenzug liegende Land, Flußgebiet 
des Po und der ihm parallel laufenden Küftenflüffe,) Bilder Dbers 
italien. Bon bier aus ſtreckt befonders die Stalienifhe Halbinfel 
als Mittel» und Unteritalien fi ſchraͤg von der ſchon vors 
fpringenden Küfte in die Länge aus. 

Bon den Seitenzugen der Apenninen geht beſonders ein ſuͤdweſtli⸗ 
Her unterhalb des Meerbuſens von Genua unter der Meeresflähe auf 
bie kleine Infel Elba, und von diefer, durch die Inſel Capraja 
hindurch, auf die anfehnliche Inſel Corfica im Capo Gorfo, 
von bdiefer ‘aber auf die, wie jene, ihren Rängenzug füdlich mas 
ende, noch größere Infel Sardinien, (durch die Boccadi Bo 
nefacio, unterbrohen,) über, wo fie im Capo Tavolaro, in 
ber Richtung nad) der Afrikaniſchen Infel Galita zu, in dem Afrikani⸗ 
ſchen Borgebirge Capo Serra ausläuft. * 

Indem der ſuͤdlichere Theil der Apenninen in Unteritalien ſich theilt 
und weſtlich bis an das Vorgebirge Santa Maria bi Leuca ſtreicht, 
Öfttic aber als Galabrefifhe Apenninen feinen Fortgang nimmt, 
bildet fi zwifchen jenem und dem Buge der legtetn zum Capo delta 
Colonne der anfehnlihe Meerbufen von Zarent. Die im 
Capo Spartivento ausinufenden Calabreſiſchen Apenninen fegen 
mit einem oͤſtlichen Seitenzug über die daro de-Meffina auf die 
von dem Capo di Faro an ſich mieder erhöbende Inſel Sicilien. 
über, auf welcher der Höhenzug theild und haupthſaͤchlich weitlid) zung 
Capo Boco, (nah dem Capo Von auf der Afrika niſchen Küfte 
hin, theils von der Mitte aus füdlich- im: das Capo Paffaro 
ausläuft, fo daß Sicilien eine dreifache Abdahung erhält. Der nörds 
lichen breitern Küfte ſtreifen die Lipariſchen Infeln, (wahrſcheinlich 
vutkaniſchen Urfprungs,) zur Seite, wogegen die Wegatifhen In: 
felmfid wie eine überfloffene Ede des Infellandes nad) Welten zu dar: 
ſtellen. Dem füdlihen Höhenzug von Sicilien entfprechen die unweit 
bes Capo Paffaro ſich erhebenden Inſein G0330, Comino und . 
Malta. — Bon dem Genuefifchen Meerbufen und dem Capo Corſo 
an bis zu der Meerenge bei Meſſina wird ein anſehnlicher Theil des 
Mittellaͤndiſchen Meeres durch die Inſeln Corſica und Sardinien, die 
Afrikaniſche Kuͤſte von Capo Serra bie zum Capo Bon, und die 
Nordkuͤſten von Sicilien zu einem groͤßern Theils verſchloſſenen, 
dem Toscaniſchen Meere. | 2 

Die Flußgebiete der Stalienifchen Halbinfel können fo wenig als 
die der benachbarten Eilande bedeutenden Umfang haben. Die er; 
heblichſten Fluͤſſe derſelben find auf der Weſtſeite: 1) die Arne, 
welche nebſt mehrern Kuͤſtenfluͤſſen in den noͤrdlichen Theil des Tod; 
caniſchen Meeres fuaͤllt; 2) die Ziber, welche füdlicher von den 
Apenninen eben dahin abfließt; 3) der Wolturno, welcher, Eleiner 
als bie vorigen, mit ihnen einen gleihen Lauf. nehmend, feinen Aus» 
fluß inden Golfo von Gaeta hat, der, durch sine Inſelkette won 

: 45 * 


724 Erborganiemus 


Malmeira bi8 Eapri theilweife verfchloffen, hierdurch zugleich 
mit dem füdlihern Golf von Neapel in Verbindung flieht, mel: 
chen legtern eine vortretende Randede vom Golf von Salerne 
fheidet, in den, wie in den nod füdlihern Golf von Policas 
firo,.und den von St: Eufemie, fo wie von der ganzen Küfte, nur 
Heine Gewaͤſſer firömen. — Auf der Südfeite ift der Golf von 
Squillace durch einen nördlich hervorfpringenden breiten Landtheil, 
den mehrere Vorgebirge auszeichnen, von dem Meerbufen von Trieſt 
gefhieden. Auf der Oftfeite macht fih der Golf von Manfre 
donia wegen Hervortretens des nördlich liegenden Monte-Gors 
gano bemerkiih. Die Küftenflüffe, die awifchen den aus. einander 
getretenen Zügen der Apenninen fädlihe Abdachung haben, ſind wer 
der in dieſem Südtheile, nah auf der Oſtkuͤſte der Italienifchen Halb⸗ 
infel von Erheblichkeit. | or 

ccc) Flußgebiete zwiſchen der Jtalienifhen und ber 
Griehifiyen Halbinfel. Der lange Meerestheil, der auf de 
Dftküfte von Italien fih hinaufzieht, und oftwärts von ber in bie 
Sriehifhe Halbinfel auslaufende Landſtrecke begrenzt, zu Ende aber 
zwifhen dem in das Borgebirge Leuca. auslaufenden meftlichen Arm 
der Apenninen und dem Vorgebirge Linguetta als Endtheil der Acto— 
cerannifhen Gebirge auf der Küfte Griechenlands, am meiften beengt 
if, if als Adriatifhbes Meer bekannt. In dieſes ergieft 1) be 
fonders von der Weftjeite her der Po in mehrern Armen feine. Ger 
wäfler, der felbft vom Berge Bifo auf der Weftfeite von Oberita: 
lien entfpringend, alle von ber: Süd» und Dftjeite ber von ben Ber 
ner Alpen bis zu den Meeralpen fortſtreichenden Alpenkette, von ber 
Mordfeite der Meeralpen und der Apenninen kommenden Flüffe, mit 
Ausnahme derer, die auf. dem Fortzuge der Apenninen, wo dieſe, 
mehr füdlih ftreihend, oͤſtliche Abdahung befommen, entipringen, 
und vor ihrem Zufammentrist mit dem Hauptfitom des Thals, und 
in paralleler Richtung mit dem Po ftreihend, das Adriatiſche Meet 
felbft erreihen. Auch gehört ein Theil des öftlihen Alpenzugs vom 
St. Gotthardsberge an, welcher füdlich das Mheingebiet begrenzt, die 
Graubündner Alpen bis zum Julier Berg und von da bie zu den Xp: 
toler Alpen, auf der Mordfeite mit zur Begrenzung des Pogebiets. 
Die bedeutendften Seitenflüffe des Po's find der Teſſin, vom St. 
Sorthardsberg, der den Lago maggiore durchfließt, und-die Adda, 
die durch den Comer See fließt, außerdem auch durch dem Min: 
cio die Gewäfler des Gardafees aufnimmt — Die übrigen Ge: 
waͤſſer der Suͤdſeite des öftlihen Alpenzugs führen dem. Adriati: 
[hen Meere, 2) die Etſch, (Adige,) :von ben. Tyroler Alpen mit 
dem Po am Ausflug fidy vereinigend, 3) die Brenta von. einem 
noch füdlichern Theil der Tyroler Alpen, 4) die Piave und 5) ber 
Zagliamento von den Julifchen Alpen zu. — Oberhalb des 
Doausfluffes bildet das Adriatifhe Meer, durch eine Meihe niedrige: 
Inſeln verfhloffen, den Meerbufen (Lagünen,) von Bene: 
dig ?* und jenfeit des Ausfluffes des Tagliamento neben ben La: 
gunen von Marana, ben Meerbufen von Trieſt, ber insbe 


79) Gewoͤhnlicher führe and das Adrlatiſche Meer felbft den Nehmen Mrerbufen 
von Venedlg. an ur Momn 
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fondere von einem von den Julier Alpen ſuͤblich, als eine Halbins 
fel:abwärts fleigenden, als Iſtrien bekannten Höhenzug fuͤdlich aus⸗ 
gebildet wird, von welcher Halbinfel an dann auf ber Oſtſeite des 
Adriatiſchen Meeres, von den Meerbuſen von Fiume an, eine 
beträchtliche Infelceihe, die Fliprifhen Infeln, als durchbro⸗ 
chene oder uͤberfloſſene Vorgebirge der kurz hinter ihnen hier ſtreichen⸗ 
ben Gebirgskette, alfo der Landküfte pardiiel fortiaufen. Diefe Küfte 
feibft hat um defwillen auch wenige und kurze Küftenftröme, dagegen 
viele Buchten, mworunter die Buht von Cataro, womit jene Ins 
ſelreihe ihr Ende hat. Suͤdlich von dieſer Bucht ergießt fih, die Bo— 
jana, der Drino, (biefer in einen Meerbufen gleihen Nahmens,) 
nebft mehreren Küftenflüffen. J 

ddd) Die Griechiſche Halbinſel mit ihren Flußgebie— 
ten, Die Landhoͤhe, von welcher die Griechiſche Halbinſel ein aus⸗ 
laufender Theil ift, geht von dem Europäifhen Landrüden auf dem 
Zuge der Alpen ab, wo vom Gt. Gotihardsberg aus die Grau⸗ 
bündner, (NRhätifchen,) Alpen bis an den Julier Berg ſtrei⸗ 
hen: Hier zieht fich der füdöftlihe Arm diefer Alpen um bie Quelle 
des Inns herum, zu dem Wormfer Joh, und erhält von hier dem; 
Rahmen Tyroler, (Norifhe,) Alpen, unter denen fih die Or⸗ 
delsſpitze, der große Ferner, der Brenner auszeichnen; ber 
fernere Bug geht füdöftiich über den Romundbasund Kreuzberg 
nad dem Terglou, wo bie Krainer, (Julier,) Alpen anheben; 
über den Birnbaumer Wald ziehen diefe ſich ſuͤdlich bis zu den 
Dinanifhen Alpen herab, welche als Morlahengebirge 
nahe an der Küfte des Adriatiſchen Meeres: in der Richtung der Illyri⸗ 
fihen Inſeln fortſtreichen, (unterhatb welcher ein mächtiger Seitenbergs 
zug, der Montenegro, bi ans Adriatiſche Meer fortftreicht ,) 
- dann aber über den kleinen Dribaberg eine öftliche. Richtung neh⸗ 
men, und hierauf ald Sarbifhe Berge, (Hamus, Balkar,) forts 

eihen, das, mit gleihmäßiger Rihtung fortgehend, im bie . 

ntineh im ſchwarzen Meere auslaufen, Wenn wir aber den Dös 
benzug verfolgen, der von dieſen letztern fübmwärts ab das Gebiet 
des Fluſſes Mariza oftwärts begrenzt, über das Gebirge Tekiri geht 
und fidy an der Meftfeite. des Hellefponts endigt; fo bekommen wie 
hiermit eine Begrenzung auf dftlicher Seite, von melder aus bis zum: 
tleinen Dribaberg weftlih und von hier aus durch den Höhen 
zug füblid; Über den großen Dribaberg, den Berg Argen⸗—⸗ 
taro bis zum Berg Zomerig, (von mo weflwärts zu die Acro⸗ 
cerannifhen Gebirge mit dem Worgebirge Linguetta dem 
Adrratifhen Meere oftwärts zur Grenze dienen,) ber Lanbtheil abge⸗ 


# 


fehloffen wird, der ‚für die gegenwärtige Betrachtung als Griechiſche 


Halbinfel insbeſondere ind Auge gefaßt if. . 

‚ In ihm unterfheider ſich wieder der weſtliche Theil durch feine 
ſuͤdliche Richtung und weftliche und äftliche Abdahung, von dem in 
Dften das von dem Pleinen Dribaberg bis zu dem Berge Momerig 
gehenden Höhenzugs — Theile, (Macedonien und einen Theil 
von Romanien,) mit fü 

det ſich von da, wo der Hoͤhenzug vom Berg Tomeritz weſtlich in 
die Acroceranniſchen Gebirge, zugleich aber auch oͤſtlich in den Laa⸗ 


⸗ 


dlicher Abdachung. Jener oͤſtliche Theil bil⸗ 
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Berg,’ (Olympus ,) ausläuft, durch einen fernetn ſuͤblichen mittlern Ho⸗ 
henzug, der in gekruͤmmtem Lauf über Die Berge Lukura, (Parnaß,) 
Sagara, (Delicon,) Elatias, (Eytbereon,,) bis zudem Corinthi— 
hen, (Peloponnefifhen,)Fft hmu s fich forterftredt, wo er in der Halb» 
fel Morea, (Peloponnefus ,) in dem Vorgebirge Matapan bie fübs 
lichfte Landfpigedes Feſtlandes von Europa bildet, obgleich von dem oͤſtli⸗ 
her liegenden. VBorgebirge Malio, unter dem Meere weg, ein in den 
Inſeln Cerigio, Cerigetto, vorzüglih aber Candia, (und bier 
über den Berg ⸗Ida,) in füdöftlicher Richtung hervortretender Hör 
benzug nor füdlicher fi binabzieht, wo das Cap Matapan bie 
ſuͤdlichſte Spige von ganz Europa barftelt. Der mweftliche Theil: zei 
net ſich befonders durch feine parallel füdlich laufenden Seitenhoͤhen⸗ 
zuͤge aus, "unter denen der längfte durch die Macedonifhe Halb» 
infel hindurch fi in den Vorgebirgen Pailluri, Drepano um 
Monte Santo, (Berg Athos,) endet... 
«Der zwifhen der Oſtkuͤſte des oͤſtlichen, der Suͤdkuͤſte bes weſtli⸗ 
hen Theils der Griechiſchen Inſel, und ber Dftküfte von Anatolien 
befaßte Meerescheil wird als Aegeifhes Meer, ober in Bezug 
auf die vielen Inſeln, welche er in: fidy ſchließt, als Arhipelagus 


‚ unterfchieden. Suͤdwaͤrts ift er von der Infel Candia mit ber weſt⸗ 


lichen ‚nad der Halbinſel Morea, öftlich nah Natolien hinftreichenden 
Infelreihe, (worunter Sarpantbo, Rhodus,) groͤßtentheils ver« 
ſchloſſen, norboftwärts fteht es durch bie Meerenge von Gadipoli mit 
demjenigen öftlihen Theil bes großen Mirttelländifchen Meeres in Ber: 


‚bindung, von. dem fpäterhin die Rede feyn wird, 


‚Unter den ber Griechiſchen Halbinfel nahe liegenden Inſeln und 
ben Meeresbufen berfelben verdienen befonders folgende Bemerkung: 
auf ber Weftfeite des oͤſtlichen Theils derfelben bie Jonifhen Ins 
feln, (Corfu, Santa Maura, Eepbalonien, Bante,) 
mit dem zwiſchen beiden legtern bis auf den Iſthmus auf der Nord: 
feite von Morea einfhneidenden Meerbufen von Lepantoz auf 
Morea die Meerbufen von Arcadia, von ECoron, von Mas 
ratoni, von Rapoli, von Engid, mit ben hier befindlichen 
Inſeln Eoluri, (Salamis,) und Engia, (Aegina;) auf der Of 
feite des oͤſtlichen Theils die langgeftredte Infel Negropont, (Eur 
ripo, ehemals Euböa ‚) duch die Meerenge Euripus, unb bie von 
ihr noͤrdlich und fadlid ausgehenden Meeresbufenvon Zalante 
und von Megropont von dem feften Lande gefchieden, in deren Hö- 
henzuge zugleich die größern der füdlichen, im Aegeiſchen Meere liegen 
ben. Infeln,; (Cycladen,) Andeos, Tine, (Kenos,) Mpcene, 
Maria, (Maros,) Amargo, Stampalia, fib nad der Inſel 


Khodus und zugleih der Küfte von Natolien wenden, indem bie 


äußerften weftlichen dieſer Inſeln, Bea, (Geos,) Thermia, (Coth⸗ 
nus,) Serpho, (Seriphus,) Siphanto, (Siphnw,) Milo, 
(Melos,) Santorin, (Galtifta,) der Richtung des Seitenhoͤhen⸗ 
zugs vom Berge Elathias an, über den Berg Hymethus weg in 
das Vorgebirge Cotonni zwifhen dem. Eugiaifhen und Ne 
geopontifhen Meerbufen entſprechen. Mördlich von Negropont ift ber 
Meerbufen von Salonichi auf der MWeftfeite der Macebonifchen 
Halbinfet duch eine Infelseihe, (Sciatho, Scopolo, Ehil: 
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bronia, Seraguin, Scaggero und: fübliher Seiro,) ver- 
engt, auf ber Oftfeite derſelben liegt dem Meerbufenvon Con: 
teffa,: (worin die Infel Thaſſus,) die Infel Stalimene nebſt 
mehrere vor. “ 2 | . 

Die Fluͤſſe diefes Theils haben ſaͤmmtlich nur hiftorifhe Merkwür- 
bigkeit; der einzige bedeutendere ift die vom Haͤmus füblich ins Aegei⸗ 
ſche Meer fallende Moriza, (Hebrus.) | 

eee) Flußgebiete mit Abdachung in den als ſchwarzes 

Meer unterfchiedenen öftlihen Theil des Mittelländifhen Meeres. 
Das ſchwarze Meer ift ein faſt gaͤnzlich eingefchloffenes 
Landmeer, und bloß duch die flußartige Meerenge von Gals 
lipoli, (den. Hellefpont,) mit dem Mitteltändifhen Meere, unb 
zwar zunächft mit dem Aegeifhen Meere in Verbindung. Aber nicht 
bloß hier, fondern. auch noch etwas nordöftliher, tritt ein Seitens 
böhenzug vom Haͤmus herab, nicht weit bavon das Kara Burnu, 
(chwarzes Vorgebirge,) bildendb, mit dem entgegengefegten Anatolien 
in einer längern Strede fo nahe zufammen, daß aud hier eine from: 
artige Meerenge, Meerenge von Conftantinopel, (Thraciſcher 
Bosphorus,) entſteht. Diefe und der Helleſpont fchließen alfo ein 
Vormeer des ſchwarzen Meeres, das Meer Marmora, (worin 
die Infel Marmora die bedeutendite iſt,) ein: 

Außer mehrern Küftenflüffen wird das fihwarze Meer befonders 
durch folgende zum Theil anfehnlihe Ftüffe gefüllt, und erhält das 
duch auch in den gedachten Meerengen eine bemerkbare Strömung: 
1) die oftlich fErömende Donau, die vom Schwarzwald, (bier 
das Flußgebiet des Rheins zur Seite begrenzend,) entfpringt, erſt in 
einem mäßigen Stromgebiete, bann in einem fo anſehnlichen, zwiſchen 
den Stromgebieten de6 Rheins, bes Po's, der Küftenflüffe des Adria⸗ 
tifhen und Argeifchen Meeres auf der Sübdfeite, und denen der Eibe, 
der Oder, der MWeichfel und des Duieſters auf der Mordfeite, meift 
in <füdöftliher Richtung ihren Lauf nimmt, daß fie an Maͤchtig⸗ 
keit und Umfang alle übrigen Fluͤſſe des mweftlihen Europa bei wei⸗ 
tem  Übertrifft, , indem. in ihrem Anfangs füdöftlihen Lauf ihr ſuͤd⸗ 
ih die Itler und der Lech, nörblih die Altmuͤhl, die Nab und 
. der Regen, füdlih die Ifer, dann der ihr hier an Größe nicht 
nachſtehende Inn mit der Salza, ingleihen:die Ens, nördlich die 
March, füblic die Raab, nördlich die Waag, in ihrer nun füd- 
lihen Richtung weſtlich die zwei anfehnlichen Zlüffe die Drau mit 
dem Mur und die Sau, mit ber Unna, der Bosna, der Dris 
na, ferner in ſuͤdoͤſtlicher Richtung nördlich die anfehnlihe Theis 
mit dem Hernath, Körös, Marofh und Temeſch, füdlih 
die Morama, in ihrer num Sftlihen Richtung, nördlich dee Alt und 
endlich noch in ihrem norböftlihen Lauf nördlih der Sirith und 
Pruth zuſtroͤmen, worauf fie in mehrern Ausflüffen, nebft zahl: 
zeichen ihr parallelen Küftenflüffen, füblid von der Spise Emineh an 
und noͤrdlich bis zum folgenden Flußgebiet, fich ergießt. Unter meh⸗ 
sern Randfeen, die zu ihrem Gebiet gehören, verdient ber Neuſied⸗ 
ler See, umd befonders der Plattenfee, (in Ungarn,) Bemerdung. 
2) Der ſuͤdoͤſtlich ſtrömende Dniefter, von ben Carpathen, beffen 
Flußgebiet, als ein zwifchen dem vorigen und dem folgenden einge: 
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ſchobenes, und norbmwärts von dem MWeichfelgebiet begrenztes erfcheint. 
3) Der füdlih ſttömende Dnieper, (Borpfihenes,) defien Quelle in 
dem Wolchonskiſchen Walde nicht weit von der Wolgaquelle iſt, deſ— 
fen Gebiet dem der Donau nicht nachſteht, und von dem des Dnie 
fiers, der MWeichfel, der Memel, der Düna, der Wolga und des 
‚Dong begrenzt wird, deffen bedeutendften Nebenflüffe die Berezuna 
und der Pripecz öftlih, die Desna weſtlich, und der in feine 
Mündung in dem -dafeldft gebildeten Meerbuſen erft ihm meftlich zus 
firömende Bog find. 4) Der ſuͤdweſtlich firömende Don, (Zanais,) 
‚von nicht minder erheblibem, großtentheild von dem bed Duniepers 
‚ and der Wolga befaften Stromgebiet, der in einer erft ſuͤdoͤſtlichen 
Strömung fi befonders duch den Choper und die Medmwediga ver: 
flärft, in feiner Umfrümmung von Südoften nad Suͤdweſten bloß durch 
einen ſchmalen Landflrih von der Wolga gefchieden ift, (auf: dem ſich 
die. öftlihe natürliche Grenze von Europa herabzieht, wenn man dat 
Wolgagebiet mit zu Afien ziehen will,;) in feiner ſuͤdweſtlichen Nik: 
tung noch befonders den Donez aufnimmt, und bei feinem Ausfluf 
das Aſowiſche, (Mäotifhe,) Meer bildet, welches weftwärts beſon⸗ 
ders durch) die durch einen fchmalen Iſthmus, (auf deffen weftlicher Seite 
der Meerbufen von Negropoli,) mit dem feften Lande verbun 
dene Halbinfel Taurien, (Ktimm, Cherfonefus,) in welche die Lan: 
deshöhe zwifchen dem. Dnieper und dem Don ausläuft, gefchlofien 
wird, mehrere Küftenflüffe aufnimmt und bloß durch die Meerenge 
bei. Caffa, (den Gimmerifhen Bosphorus,) mit dem fehmwarzen 
Meere verbunden ift. 5) Der meftlih vom Elborus des Caucaſiſchen 
Bebirges herabſtroͤmende Kuban, der theils ins Aſowſche, theilk 
unmittelbar ins ſchwarze Meer fällt, und in feinen Ausflüffen die Ju 
fen Zaman und Kopis befaßt. | 
ff). Flußgebiete von Natolien. Diefes Land ift, (als Klein⸗ 
Afien,) nach der gewöhnlichen Anfiht von Europa ausgefchloffen, dem 
es .aber mit zufält, wenn man’ dem nördlich vom Ural zwiſchen dem 
Don .und der Wolga zum Gaucafus herablaufenden Höhenzug in ſei⸗ 
nem fernern Verlaufe bis zur Landenge Suez zur Abgrenzung nimmt ”, 
Es wird feiner Hauptfotm nad gebildet, indem die als Xaurus, 
(füdlih,) und Antitaurus, (nordlich,) bekannten Hochgebirge in 
ginem Seitenzug ſich weſtlich vorficeden, Es unterſcheidet ſich durch 
dieſe weſtliche Richtung weſentlich von. den bisher gedachten vom Eu. 
zopäifchen Landruͤcken nah dem Mittelländifchen Meere ſich ausfr: 
denden Ländermaffen, (Stalien. und Griehenlamd,)' deren Richtung 
eine fübliche if. Seine Flufgebiete find um fo kleiner, als in de 
Mitte des Landes theilweiſe Steppenflüffe. und: Landfeen, (mer: 
« 73) Dlernach bleibt das Wolgagebitt von Europa ausgeſchloſſen, das aber bir Rr 
> tur wegen der Verflachung dee Scheidelluie fo innig mit dem angrenzenden Er 
biete verfhmolzen bat, daß ed gezwungen erſcheint, ‚hier Die netÖrliche Brent 
von Europa zu ſetzen. Angemehner wird daher, da e8 überhaupt Leine vifls 
nothrlihe Abgrenzung von Europe und Aſien nah einem einfahen Princkp gilt 
ber Hoͤhenzug des Caucaſus im Shöden des Flußgeblete des Kuben und dei iı 
Bas Catpifche Meer Ueßtuden Teret, fobann die nordweſtliche Khfte dei Eakel 
Shen Meeres und jenfelt des Einfluffes der Wolga in diefes der in das Easpifät 
"Meer verlanfende Höhruzug des Uralgebirges, diesſelt des Aralſees, ols narkclar 
Greme von Europa betrachtet, wornach das Wolgageblet, größer ale eines ir 
Europdiſchen läge, dilefem Weltthefle noch zufäht. © | 
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unter der Kattafee,) ſich bilden. Doch iſt bie noͤrdliche Abdachung 
nach. dem fchwarzen Meere, (wohin die Fläffe Kifil-Jrmat, 
(Haly,) in den Meerbufen von Samfum und Sakari, (Sans 
goriuß,) firdimen,) bedeutender, als die der Süd» und Weftfeite, 
auf welcher legtern der Serabat, (Hermus,) und der Meinder, 
(Mäander,) fich ergießen. Beſondere Bemerkung verdienen aber auf 
der MWeftküfte die vom Gebirge Ida, (einem Geitenzug "unterhalb 
der Meerenge von Gallipoli,) fich: herabziehenden, ‚und mit dem Archi⸗ 
pelagus des Argeifchen Meeres fich vereinigenben Infeln Mytilene, 
(Lesbos) Scio, (Chio,) Nicaria, (Dcaria,) und Samos, 
Stanchio, (Eo8,) Patino, (Patmns,) Mhodis, (Rhodus.) 
Bon den zahlreichen Landbuchten. hinter. diefer Infelreihe.zeichnen- fi 
die Meerespufen von Smyrna, von Skalanova, von 
Maori, aus, fo wie auf der Sübdfeite von Näatolien die Meere 
buſen von Satalia und Ajazzo, (Hfifher Möerbufen,) wo 
das vom Zaurus auslaufende Gebirge Almada ev (Ammanus,) 
die Halbinfel von Syrien abgrenzt, deſſen Küfte weſtliche Rich⸗ 
tung hat. Ein Seitenzug des gedachten Höhenzugs kommt jenſeit 
des Meerbuſens in der anſehnlichen Inſel Cypern wieder zum Vor⸗ 
ſchein. eg 

ggg) Flußgebiete zwifhen Natolien unb ber Land» 
enge von Suez. Der. in dem Höhenzug vom Gebirge Taurus 
zur Ländenge Suez befaßte Libanon ftreiht fo nahe an ber gans 
gen. Oftküfte des ſuͤdlichen Theils des. Mittelländifhen Meeres vorbei, 
dag nur ganz kleine Küftenflüffe dadurch ſich bilden, moruntet bee 
Dronted, (YHafi,) bloß meil er meift ber Küfte parallel ſtreicht, 
ſich noch auszeihnet. Südlicher theilt fich der: Libanon in zwei Reis 
hen, (Libanon und Anmtilibanon,) von wo aus fi das Land, 
parallel mit der Küfte, muldenartig bildet, in welchem Strich der. 
Jordan mit dem See Genezareth in das todbte Meer aus: 
kauft, jenfeit deffen das Hochland, die Wuͤſte Syriens, fi 
weftlih im den an verläuft und auf diefem nad Afrika übers 
tritt. | ' 

. bb) $lußgebiete von Nordafrika nah dem Mittek« 
Aändifhen Meer hin. Der Haupthöhenzug von Afrika, von 
der Erdenge von Sue; an bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, 
zieht ſich auf. ein reichliches Drittheil feiner Länge in füdweftlicher 
Richtung unweit der Meeresküfte fort, ohne weſtlich einen Hauptfeis 
tenzug abzugeben. Erft in der Mähe bes Aequators zieht fich das 
Hochland nicht nur ſuͤdweſtlich, fondern zugleich auch ein Seitenzug in 
einer verbreiteteren Strecke als irgend ein Geitenzug auf der ganzen 
‚Erdoberflähe, ohne Unterbrehung, (über 60 Längengrade,) weſiwaͤrts 
»fort, bier zwar auch große Gebitgsketten bildend, mehrentheils aber 
in weite Sanbmwüften nad allen Richtungen auslaufend, die nur ii 
einzelnen Gegenden,. wo das Land Abdachung hat, vegetabilifches 
und animalifches Leben verftatten ; die daher auch: in größeren Streden, 
als irgendwo dem Menfhen, zumal dem gegen den feindfeligen Widers 
ftand, dem Hier die Natur im Bunde mit dem rohen Landesberdohe 
nern der noch culturfähigen Gegenden leiflet, immer nod nicht ger 
nug bewaffneten Europaifhen Fremdling, unzugänglih find, Wit 
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der Naturbeſchaffenheit des innern Afrika's iſt alfo auch der Seiten: 
böhenzug, dftli vom Lande Adel an bis zum ‚Grünen Vorgebirge, 
als dem vorgerüdteften Punct der Weſtkuͤſte dieſes Welttheild, bei mei: 
tem zum größten Theil unbekannt. Wir mwiffen zwar, daß er von 
den Sandfteppen bes Landes Abel: aus nah den Mondbergen 
bin feine Richtung nimmt, nicht aber, ob er bie ganze Länge ber 
Gebirge Kong verfolgt, oder. gwifchen den Monbbergen und bie 
fen noͤrdlich flreicht, und erft weſtlicher zu dem öftlichen Theil dieſes gros 
fen Gebirges ſich wendet, und dann zwifchen dem Flüffen Senegal 
und Gambia auslaͤuft. Es komme. nämlich darauf an, .ob der. große 
Strom Niger, weldher in Mirtelafrita von Weften nah Oſten fließt, 
wirNid ein -Steppenfluß ift, im Sande ober in einem See fich enbigt, 
mie man bisher gewöhnlidy annahm, ‚oder ob er nicht einen. ſuͤdlichen 
Ausſluß bat,: wofür wenigſtens Gründe der Wahrfcheinlicheit aufge 
fteut werden koͤnnen. Im legten Fall zieht ſich die Hauptſeitenhoͤhe 
von den Mondgebirgen zwiſchen ben Duellen des zum: Nil fließendra 
meißen Stroms und bes in dem See Fittre, (welcher wahrſcheinlich 
zu dem Steomgebiete des Nigers gehört,) fließenden Miffelads mörblid 
beräuf;,, wo. aledann.noh im Süden der Lybifhen Wuͤſte un 
der Wuͤſte Sahra ein Höhenzug nach Werften verfolgt werben Bann, 
ober auch, da diefe Wuͤſten KHeffelland, und, wiewohl fparfam, mit 
Steppenfluffen durchzogen find, moch weiter nördlich herauf bis zu 
den: Bebirgen zwifchen der Wuͤſte Barka und der Lybiſchen Wuͤſte, 
und von da im nördlihen Theil Afrika’s weftlich bie zu dem . Am» 
mer» und Lomatgebirge, und von ba zum großen Atlas: 
 gebirge verfolgt werben kann, von bem fie dann füblih, in We⸗ 
ſten der großen Wuͤſte, bis zur Quelle des Senegal auf das Kong⸗ 
gebirge übergeht. 

Für die Abdahung Afrika's zum Mittellaͤndiſchen Deere if der zu: 
Tept bemerkte Zug bis zum Gebirge Atlas feftzubalten, von: welchem 
aus aber wieder ein. Seitenzug ald kleines Atlasgebirge ſich 
nördlid zur Meerenge von Gibraltar zieht und in bag Cap. Sparta 
und die Spige bei Ceuta ausläuft, melde den obem. gedad: 
ten der Europaͤiſchen Kuͤſte entfprechen, und bier den großen Keſſel 
des Mittellänbifhen Meeres faft ganz ſchließen, deffen nörbliche Grenze 
der Euröpäifche Gebirgsrüden 7°, oͤſtlich der Gaucafifhe Höhenzug, 
und füdlich der Afrikanifche Höhenzug von der Landenge von Gag 
an bis zum Atlas. if. Ä 9 
. Unter den: zu dieſem Mittelmeer Europa's und Afrika's von le 
trem Welttheil aus ſich abfentenden Flußgebieten verdient nun das 
des Nils, ale eines der größten und anfehnlichften der Oſtfeſte, 
votzuͤgliche Bemerkung. Seine füdliche Grenze ift der gedachte Sei⸗ 
senzug von bem Lande Adel an bis zum Mondgebirge. Seine Quel⸗ 
den find in bem Hochgebirge Abyffiniens, welche felbft von je 
nem Höhenzug zu ben Mondgebirgen hin umfaßt oder eingeſchloſſen wer» 
den, wo er den See Zzana oder Dembeaſee durchſtroͤmt, ſich aber 
dann, (als blauer Fluß,) um feine eigne Quellen ſuͤdweſtlich 
herumkruͤmmt, und bietauf erft nördlich feinen Lauf nimmt, . auf def 
740) Dal. die oben ©. 730 befindliche Bemerkung ber das weſtliche Ende dei E» 
Ya... vopälfhen Grblearhfens. PET Fe Fer a. Vi 
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fen oberer größern Hälfte in dem Gebirgeland Abyffinien er befons 
ders duch den weißen Strom, (Mener, Bahal el Abiad,) weils 
li und die Tacazze Öftlidy bedeutende Verſtaͤrkung ‚erhält, und bas 
mit Nubien, (das bloß längs feines Laufs feine Wüfte-ift,) durch⸗ 
firömt, worauf er nad mehrern MWafferfälen in durchbrochnen Ges 
birgen das lange Thal Aegypten durchſtroͤmt, und bier ſich, (im 
Delta, als dem dadurch umfaßten Lande,) in zwei. Hauptarme 
theilt, die auch nur zwei natürlihe Ausflüffe, (bei Damiat und 
Rafhid,) haben. Außer dem weiter landwaͤrts mit dem Nil im 
Verbindung ftehenden See Moͤris verdienen auch die durch die Aus⸗ 
firömungen des Nils gebildeten Seen Menfaleh, Beulos, Bir, 
et, Mariuth, Bemerkung. F Er 
© Die übrigen weflmärts vom Nilgebiete auf der als Barbarei bes 
Pannten Nordkuͤſte Afrika’s ftrömenden Flüffe, (worımter der Schels 
Fif, dee Mulul,) find von Beiner Echeblidhkeit, da audy nördlich 
von dem gedachten Seitenhöhenzug , welcdyer diefe Rande von dem zuſam⸗ 
menhängenden: wuͤſten Lande des Mordtheils von Afrika diesfeit bes 
Nigers abfondert, noch Steppenflüffe ihren Lauf haben. Wichtiger 
find die Buchten diefer Meerestüfte, unter ihnen ber, (flache) Meter» 
bufen der Araber am See Mariuth,. die große Sprte ober 
Sydra durch die. vortretende Wüfte Barka von ber in ben Meer» 
bufen der Araber auslaufenden Küfte getienrit, ber. Meerbufen von 
Gabbs mit der vorliegenden. Infel Zerbi, von wo an bie. Küfte 
bis zum Cap. Bon nördlich fleigt, und etwas meftlicher in dem Gap 
Serrat den. nörblihften Punct von Afrika bildet, von wo die Küfte 
mit nur maͤßiger fübliher Senkung, durch mehrere Fleinere Buchten 
eingebogen,. (worunter die Bai vom Algier,) weitlih fort, "um 
zuletzt wieder nördlich bis zur Spige bei Geuta ausläuft. . 
— 43. Slußgebiete auf ber Well» und Süpdfeiteber Lands 
enge beiSucez und des von felbiger auslaufenden Höhenzugs. Wir har 
ben bereits des großen Seitenhöhenzugd gedacht, welcher um das Gebiet 
des Nils herum Afrika in feiner größten Breite von Oſten nad Wer 
fen durchſchneidet, und Über die Mondgebirge und die Gebirge Kong 
im bem Grünen Vorgebirge auslaͤuft. Die in der Nähe beffelben liegen: 
den Capverdiſchen Infeln, in denen diefer Höhenzug aus dem 
Meere wieder Herbortritt, haben ihre Richtung nad) dem nördlid) imı 
Htlantifhen Meere, in dee Breite von Portugal, gelegenen Azori⸗ 
nifhen Infeln bin, melde mieder ſowohl  oflwarts nah den 
Grosbritannifhen Inſeln hin, als weftmärts nah der Nordameri⸗ 
kaniſchen Küfte zu flreihen feinen, fo wie das auf der Nordkuͤſte, 
von ber Meerenge bei Gibraltar an ftreihende kleine Atlasgebirgt 
und die Über bad große Atlasgebiege in die Weftfeite der Wüfte Sahra; 
und dann auf dem ſchwarzen Gebirge in das Cap Bojador verlaufende 
Höhe der Hatbkreis eines Zugs zu ſeyn fcheint, die unter bem Meere 
fortgehend in den Canarifhen Anfeln, der Inf Madeira 
und ben: benahbarten Eilanden wieder in das Cap Vincent zurädgeht 
und dadurch einen Theil des Atlantifchen Meeres, als ein Vormeer 
des Mittelländifchen Meeres; abfcheidet. ae N A 
:. Die Wefttüfte von Afrika felbjt aber nimmt von: der Straße 
von: Bibraltar an bis. zum: Cap Bojador «ine ſüdweſtliche, von 
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da zum weißen Vorgebirge, (unter welcher die Bai und bie 
Infel Arguin,)- eine etwas mehr ſuͤdlich ſich neigende, von da 
bis zum grümen Borgebirge eine faft-füdlihe, von da bis zum 
Gap Roro eine füblihe, von: da bis. zum Palmenporgebirge 
eine füdöftlihe, von da zu dem Vorgebirge der drei Spigen 
"und ferner bis zum Cap Formofas wiewohl durch die Bucht von 
Banin eingebogen, «eine öftlihe, vom da zum Cap Lopez mit 
einer Einbiegung, (die Buht von Biafra,) eine füböftliche, von 
ba zum Cap Negro eine meift füblihe, und von da zum Vor—⸗ 
gebirge bei guten Hoffnung fortflreihend, eine nur wenig 
davon oͤſtlich gewendete Rihtung. Der Theil des Meeres vom Pal 
menvorgebirge an bis zum Gap Lopez, in dem die Küfte bed Feſt⸗ 
hands fi zum größern Theil ſuͤdlich, zum Theil aber auch weſtlich 
fentt, wird auch ale der Meerbufen von Guinea bezeichnek, 
Er bildet, bis zum Cap Negro auslaufend, einen. großen Halbkreis 
deffen andere, in das Meer fallende Hälfte fih in den abgefonbert lie 
genden Infeln St. Mattheus, St. Ascenfin und St. .He: 
fena andeutet. . 

Die ganze, von biefem Küftenzug, dem oben gedachten Hauptſei⸗ 
tentzuge ; den Nilgebiete. und. dem von der Meerenge bei Suez zum Vor 
gebirge der guten Hoffnung herabſtreichenden Haupthöhenzuge einge 
fählofjene große Ländermaffe hat nur zum kleinern Theil eine wirkid 
forrgefegte Abdahung nah Werften. -. Der größte Theil: nämlich if 
Wuͤſte und von Steppenflüffen durchzogen, die meift im; ungeorbne 
tem Lauf, wenn fie.nicht zur Regenzeit aufgefhwöllen find, und 
auch. dann wohl noch im Sande. verfiegen, oder in fiehende Landfren 
zuſammenfließen, unter denen fich befonders der See Marapi aus⸗ 
zeichnet, oder auch in die bekannten Küftenfläffe nur einen geringen 
Theil ihtes Waſſervorraths abgeben. Die wirktich ;befannten Afrikas 
nifhen Stroͤme der Weſtſeite find folgende: 1) der Senegal zwi⸗ 
fhen dem weißen und dem grünen. Borgebirge und 2) der Gam—⸗ 
bia zwifchen diefem und dem Cap Nora, beide vom: Gebirge Kong 
und durch den von biefem aus zum grünen Worgebirge fortſtreichen⸗ 
den Haupthöhenzug getrennt; 3). der Rio gramde, ſuͤdlich vom 
Gebirge Kong entjpringend und unterhalb ded Caps Roxo ſich ergies 
fend, von dem aus die Biffagotifhen Infeln- füdlid ſich 
vorlegen; 4) der Benin und der Calabar, wovon erflerer in bie 
Bucht von Benin, legterer in bie von Biafra, worin bie 
Buineainfeln, (Fernando del Po, Pringeninfel, St 
Thomas, Annabon,) mit einem.Nebenarm aber auch auf ber 
Küfte zwiſchen jenem Arm und dem Benin in das Meer fällt, melde 
beide Ströme hoͤchſt wahrfcheinlich. Arme. eines gemeinfhaftlich gros 
sen Fluffes find, der fhdmeftlich herabſtroͤmt, mit dem Niger im Ber: 
bindung ſteht, und alſo felbft als ein Ausflug diefes.angefehen ters 
den kann; man weiß naͤmlich, daß ber gewoͤhnlich für einen Step: 
penfluß geltende Niger in dem Gebirge Kong unmeit des Senegal 
feinen Urſprung nimmt und weit in bas mittlere Afrika hinein von 
Welten nah Diten fließt; man kennt jetzt feinen Lauf in einer 
Strede von 450 geographifhen Meilen bis dahin, wo: er, ſich their 
\md, das als Waag ara unterſchiedene Land, welches er regelmäßig 
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uͤberſchwemmt, wie wine Inſel umfließt; ein an dem oͤſtlichſten Wie 
derzuſammentritt dieſer Arme ſich bildender See, (bei Semegons 
da,) hat wahrſcheinlich mit-dem See Fittre, in den ſich füblih 
der Miffelad, nördlich der Gazellenfluß Ergießen, Verbindung 
und von einem zweiten See, (bei Regebil,) im Zuge des fübdlis 
hen Arms des Nigers, geht wahrfheinlih ein- Ausflug in füböftlicher 
Richtung, wodurch wohl befonders das Waſſer des Nigers nach ber 
Regenszeit abgeführt werden mag, und woher dann der Benin und 
der Gatabar ihren, ohne diefe Annahme räthielhaften Wafferreihthbum . 
erhalten ?*%; 5) die Zaire, zwiſchen dem Cap Lopez und dem Gap 
Megro, deren Urfprung bis. in den See Chilande verfolgt werden 
kann ; 6) nad mehreren nördlihen Küftenflüffen. auf der weſtlich en 
Seite des Kafferlandes der Dragefluß mit zwat belanntem Ur—⸗ 
fprunge auf der Oftfeite des Gaplandes, aber noch unbefanntem Vers 
lauf; 7) füblicher von dem in das Gap auslnufenden Gebirge ber 
Elepbantenfluß. Ä 

.d) Südlihe Abdahung der Dftfefte. Diefe befaft bie _ 
dem Höhenzug ſuͤdwaͤrts liegende Ländermaffe, welcher vom Borges 
birge der. guten Hoffnung bis zur «Süpdfeite des Gaspifhen Meeues, 
von da aber bis zum Muftag verfolgt werden kann, und der dann 
wieder dıe große Mongolei theilweife ſüdlich begrenzend,  füdmwärts in 
die Halbinfel Malacca ausläuft, von da buch die Inſeln Sumas 
tra, Java u. f. w. auf Neuholland überfegt, und deffen endlihe Spur 
fih im Ban » Diemenslande verliert. 

Der von dieſem ganzen Zug befaßte anſehnliche Meerestheil, nach 
welchem hin ‚alfo. die, von jenem in einem nad Norden gewoͤlbten 
Bogen begrenzte Randermaffe feine Abdachung hat, wird als der In— 
bifhe Deean, {befonders jedoch in feinem nördlichen. Theile,) uns 
terfchieden. Er erfcheint al&-ein großer Meeresbufen,, deffen Endpuincte 
die Afrikaniſche Sudfpige und das Ende von Ban: Diemensiand uns 
ter Neuholland bilden, der alfo von etwa. 374° bis. 163° Ränge und 
344° und 44° füdlicher Breite bis 30° nördlicher Breite ſich erfiredt, 
Auch für diefe Abtheitung bildet die Landenge Suez wieder eine na= 
türlihe Scheide, nämlich für den derſelben weftlih, und den derfels 
— oͤſtlich liegenden Theil, wovon jener Afrika, dieſer Aſien zus 
fällt. 


«) Wefttheil von Afrika mit feinen Flußgebieten. 
Da der Döhenzug von der Landenge bei Suez erft, (bis zum Lande 
Adel,) in füdöjtliher, von da an aber in ſuͤdweſtlicher Richtung, ims 
mer aber nahe an der Meeresfüfte, herabftreicht; fo bildet fih, wo 
erftere Richtung in die zweite übergeht, ein vorfpringender Winkel, 
das Cap Guardafui, (die öftlihfte Spige von Afrika,) mit der 
vorkiegenden Infet Socotra. Won hier an nad der Landenge zus - 
rad ift die Richtung der Küfte nur auf. kurzen Streden eine nördliche, 
Bis wie weit .aber die Küfte von der Landenge von Suez herab füd» 
oͤſtlich ſtreicht, begrenzt fie füdmeftlih einen Meereötheil, der vom 

74) Wahrſchelnlich Ift auf der weſtlichen Seite des Mondgebirges eben ſo eine mitt: 
lere Ufrfanifhye Landhoͤhe, mie der Muftag In Wien, von der aus Möhenslige, 
"ben fo wie dort nad vier Gh Preuzenden Richtungen auslaufen, nur da bier 
die shömefttiche mit der ſadöſtlichen durch Umblegung in dem Worgeblege der gu⸗ 
von Poffnang Ach vereinigt, wodurch Ufrika ſeine triangalare Jerm erhalt. 
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Indiſchen Ocean aus ſich lang und ſchmal, (zugleich aber auch meiſt 
flah,) zwiſchen Afrika und Aſien nordweſtlich hineinzieht. Man 
kennt dieſen als das rothe Meer, oder den Arabiſchen Meerbuſen, 
die ihm mit dem Ocean in Verbindung bringende Meerenge aber uns 
ter dem Nahmen Bab el Mandeb, (Ihränenpforte) Diefes un 
Inſeln reihe rothe Meer hat mördlidy zwei lang fortgehende Buch: 
ten, eine oͤſtliche kuͤrzere, (Bahrel Akaba,) und eine weltliche 
längere bis zur Landenge bei Suez hinaufreihende, (Bahrel Köl: 
fum.) Zwiſchen beiden zieht fi von der Afrika und -Afien verbin: 
denden Landhöhe ein Bergzug herab, deffen Höhen feitder älteften Zeit 
als die Berge Horeb und der Sinai befannt find. R 
Bon den auf der vom Gap Guardafui aus ſuͤdweſtlich flreichenden 
Afrikaniſchen Küfte ſich bildenden Worgebirgen zeichnen fih das Cap 
Delgado und das Cap Corrientes aus. Der Landküfte von ei: 
nem zumandern parallel flreicht die grofie Infel Madagascar, deren 
- Höhenzug als ein VBorgebirge des großen Afritanifhen Gebirgsrüdens 
erſcheint, welches befonders zwifchen dem See Maravi und der Mee: 
res kuͤſte als das Gebirge Lupata fi auszeihne. Der ziemlich 
breite Meerestheil zwifhen dem Feftlande von Afrika und Madagası 
tar wird als Canal von Mozambique bezeichnet. — In der 
Richtung des Längenzags von Madagascar erfcheinen mörblicher bie 
Juüſeln Amiranthes nebſt den Sechellesinſeln; zwiſchen 
ihr und dem Feſtlande, nordweſtwaͤrts die Comoroinſeln, ſo wie 
in der noͤrdlich vom Gap Delgado ſich bildenden Bucht, (Küftevon 
Banguebar,) die Inſeln Monfra, Zanzibar, Pemba, 
oftwärts von Madagascar aber vorzuͤglich die Mascareniſchen In— 
fein, (Reunion und Isle de France.) 
° Von den nur Burzen Küftenflüffen der MWeftküfte von Afrika ver- 
dienen hoͤchſtens nur der Cuama oder Zambeze in ben Ganal 
von Mozambique einmündend, und füdlicher der. heilige Geiſt— 
fluß, mit der unterhalb des Vorgebirges Cotrientes ſich bildenden 
Eagoabai, Bemerkung. 

2) Shdwefttheil von Afien mit feinen $lufßgebieten. 
Diefe Hälfte ift zufammengefegter als die vorige, und erfordert neue 
Abrheilungen. Diefe bilden auf natürlihe Weife zwei anſehnliche, 
nord waͤrts auffteigende Meercsbuchten des Indiſchen Oceans: die eine 
weftlichere, erſt als Arabiſches Meer, dann aber mit mehr weſt⸗ 
waͤrts gewendeter Richtung, ald Perfifher Meerbufen ein mits 
telländifches Meer darftellend; die andere öftlichere unter dem Nah» 
men Meerbufen von Bengalen bekannt. Hierdurd. bilden ſich 
drei Landtheile in Form von Halbinfeln, mit zwei Mittellanden; 
'swifchen ſich. Jene drei Halbinfeln find Arabien, die weftliche Oſt⸗ 
indifche Halbinfel, (diesfeit des Ganges,) und von. ber Öftlichen Oſt⸗ 
indifchen Halbinfel, (jenfeit des Ganges ,) der in die Halbinſel Mas 
lacca auslaufende Höhenzug mit den im der Richtung deffelben fort« 
iaufenden SInfularländern. | | Ä 
aa) Halbinfel Arabien mit ihren Flußgebieten. Cie 
wendet ihre nordiweftliche Küfte dem rothen Meere, (Arabiſchem Meers 
bufen,) ihre füdöftlihe dem Arabiſchen Meere, ihre nordöftliche dem 
Perſiſchen Meerbufen zu. An jeder diefer Küften. zieht fi ine Berge 
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kette hin, die, wodurch das Mittelland als Laridfteppe umfaßt wird, daher 
von den Küftenflüffen diefes Landes nur etwa der Aftan, in den 
Derfiihen ‚ Meerbufen fallend, einen Lauf von der Mitte des Lan- 
des aus hat. — Der Perfifhe Meerbufen, (Blaues Meer,) 
erſtreckt ſich nicht die ganze Mordoftlüfte des Landes hinab, fondern 
endigt fih an dem vorfpringenden.. Borgebirge Muffendom, mos 
durch fich hier eine, Meerenge, (Straße von Drmus,) bilder, 
von der aus das Xrabifhe Meer noch ſich nis ein.tiefer Meerbufen 
barjtellt, der. erft bei dem Vorgebirge al Hat endigt, von wo aus 
die füdöftiiche Kuͤſte erſt anhebt. Im Norden des Landes geht die 
Arabifhe Wülte in die Sprifche über, und. fügt fih dem Hös 
henzuge von: Afien und Afrika an. Dadurch aber, daß es ſowohl oͤſt⸗ 
iich an ber Strafe von Otmus fi dem füdlichen Gebirgs : und Hoͤ⸗ 
benzuge Perfiens vom Gaspifhen Meere herab, bi$ nur auf eine 
kleine Unterbrehung nähert, als auch weftlih an der Straße Bab 
el Mondeb, bier Über die Perim. und Bruderinfeln weg, in 
den zwifchen dem Mil und dem rothen Meer fortlaufenden Haupthö— 
henzug ſich einflgt, werden die füdlichen Arabifhen bedeutenden Ges 
birge im einen Hauptfeitenzug aufgenommen, der das Hochland 
Afiens, vom Muftag aus, mit den Afrikaniſchen Gegenden oberhalb 
der Nilquellen auf einem kürzeren Wege in Verbindung fest, als der 
gewundene Haupthöhenzug über die Erdenge von Suez, und in Hins 
fiht deffen vorzuglih das rothe Meer ſowohl, als der Perfifche 
Meerbufen als’ gefchloffene mittelländifhe Meere erfcheinen. 

bb) Flußgebiete des Afiatifhen Mittellandes zwifchen 
der Arabifhen und der wefllihen DOftindifhen Halbs. 
infel. Sie haben nördlid in den Slußgebieten der zu dem Gaspis 
fhen Meere und dem Xralfee fließenden Gemwafler, einzelnen Steppens 
flüffen und Seren in den Perfifhen Sandmwüflen, (morunter der 
Hindmenbd mit dem Steppenfee Zarch,) und den Höhenzug des 
Muftags nach Oſten ihre Begrenzung. Unter ihnen zeichnen ſich fols 
gende aus; I) der Phrat, (Euphrat,) und 2) der Zigris, (Dur 
fchelar,) zwei mächtige Ströme, bie von der nördlichften Ausbiegung des 
Haupthöhenzugs von Weftajien entfpringen,, erſterer nämlich von der Oft» 
feite Kleinarmeniens, von dem Höhenzug des Gebirges Ararat, üͤber die 
Gebirge Mingkol nah dem Antitaurus, morauf er das Gebirge 
Amanus öftlidy unifließt, dann von der Sprifdyen und befonders det 
Arabifhen Wuͤſte weftlih begrenzt wird, und kurz vor feinen Aus 
fluffe, (unter dem Nahmen Schat al Arab, Arablicher Fuß,) mir 
dem Tigris vereinigt wird, der nur wenig füblicher wie jener; unter 
dem Wanfee feinen Urfprung, und öftlicher feinen Lauf nimmt, wor; 
auf der vezeinte Strom, nachdem noch der von Mordoften ihm. zu: 
ſtroͤmende Karun, (Gpndes,) ſich ihm beigefellt hat, im. mehrern 
Mündungen fih in das nördliche Ende des Perfifhen Meerbufeng 
ergießt; 3) der Indus, (Sind,) der von einer Menge Eleiner Ströme; 
hdlich vom Muftag, wo der Hauptgebirgszug theild weſtlich über die 
else nah Perfien, theils oͤſtlich von dem Caſchemir 
nördlich beyrenzenden Gebirge, (mit feiner eigentlihen Quelle aus 
dem Gebirge Windhpn,) alfo dem hoͤchſten Laude Ajiens feinen 
Abflug Hat, Hftiih noch befonders durch den Schunnub, (Dpbas- 
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pes,) und Setlege, Epſtaſis,) verſtaͤrkt wird, weſtlich in feinem 
Gebiete, von denen mehrerer Steppen⸗-und Küuͤſtenfluͤſſe geſchieden 
iſt, und als ein maͤchtiger Strom in einer Menge von Ausflüffen ſich 
in das Arabifche Meer ergießt. " 
cc) Die. weſtliche Dftinbifhe Halbinfel mit ihren 
Slußgebieten. Bon dem großen füdöfllihen Gebirgszuge vom 
Muftag herab über den Himali, (dem Anfang bes Imaus der Al: 
ten, dem Sceidegebirge Indiens und Scythiens,) ’ läuft eın Sei: 
tenhöhenzug ſchlaͤngelnd nad) Süden herab, den man noͤrdlich Se: 
walik, füdlih die Gatifhen Gebirge nennt. Diefer bildet, 
mit parallelen Seitenzuͤgen, die Grundlage ber weftlihen Indiſchen 
« Halbinfel, indem er mehr auf der Weftfeite, ber Küfte Malabar, 
—— herabſtreicht, und alſo die Hauptabdachung nach’ ber 
oͤſtlichen Seite, Küfte Coromandel, (Hirfeland,) gibt, zuiet 
aber in dem Cap Comorin fi endet. Diefem oͤſtlich liegt die ans 
fehnliche, (duch die Palbo⸗Straße geſchiedene,) Inſel Genion, 
weſtlich aber und etwas nördlich, der als Lacediviſche Infeln, 
von diefen aber weit fübmwärts flreihend, der große, auf 12,000 
Inſeln und Klippen gefhägte, als Malbivifhe Snfeln bekannte 
Archipelagus, von dem aus fi ein nod unter der Meeresfläche fort: 
fireihender Höhenzug durch einzelne hervortretende Infeln, in füd: 
weftlicher Richtung den von der Infel Madagascar Ausgehenden ent: 
gegengehend, andeutet. ur . 
Die nicht unanſehnlichen Fluͤſſe diefer Halbinfel und des Hochlan: 
des über demfelben find nördlich von den Flußgebieten bes Indus 
und Ganges begrenzt. Außer zahlveihen kleinern Flüffen entftrömen 
ihre: 1) im weftlicher Abdachung der Paddar, im Meerbufen von 
Guzertat fih mit den Gewaͤſſern des Fundus verbindend; 2) die 
Marbeda, in den Mererbufen von Cambaya mündend, wel: 
der das Land Guzerat als eine Art von Halbinfel von vorigem 
trennt; 3) — 5) in öflliher Abdahung der Tail, bee Godavery 
und der Kiſtna. | 
dd) Flußgebiete des Afiatifhen Mittellandes zwi: 
ſchender weſtlichen Oſtindiſchen Halbinſel und der Halb» 
inſel Malacca. In dieſer Unterſcheidung iſt der groͤßere Theil der 
oͤſtlichen Oſtindiſchen Halbinſel mit darunter begriffen, indem bloß der 
Höhenzug, der in die Infel Malacca ausläuft, öftlich die Grenze bil⸗ 
det. Die Abdachung dieſes Länderftrichs ift in den bereits bemerften 
Meerbufen von Bengalen. Die Hauptfiröme in demfelben 
find der mächtige Ganges nebft feinem nit minder anfehnlidhen 
Gefährten Brumaputer, (Bruma’s Sohn,) der bei feinem Auss 
fluffe mit dem öftlichen Hauptarm des Ganges zufammenflieft. Se: 
ner, (der Ganges ,) hat feine Quelle nahe bei der des Indus, und er: 
hält duch die Dſchumna und Dewa bedeutende Verſtaͤrkung; nicht 
weit von feiner Quelle oͤſtlich entfpringt aber auch der Brumapu: 
ter, bleibt jedoch in feinem, jenem meift parallelen füböftlichen Lauf, 
duch ein Gebirge, welches Tibet füblich begrenzt, vom Ganges geſchie⸗ 
den, welches er erfi gegen das Ende feines Laufs, (ale Schemiage: 
birge,) umflieft, und dann erft in füdlicher Richtung gemeinfchäft: 
lid mit dem Ganges dem Bengalifhen Meerbuſen zuſtroͤmt. — Defttic 
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dom: Bruamputer. ergießen ſich die" niedetn Fluͤſſe Aratan, Ava, 
(Lufion, Irawatti,) und Peju, (Nukion, Thaluan,) in einanber 
paralleler ſuͤdlicher Richtung, entſprechend den im allgemeinen hier einzig 
füdtichen Hoöhenzugen, jenſeit deren wejilich das Vorgebirge Negrais 
einen Theil des Bengalifhen Meerbufens als den, Birmanifchen’ 
Meerbufen abfcheidst, indem die Abdahung oͤſtlich von dieſem Vorge⸗ 
birge, für den Ausfluß der genannten Fluͤſſe eine füdliche wird, nad: 
dem fie von der Müydung des. Bruamputers an eine weilliche Abda⸗ 
hung. gehabt hatte. 3 | 

Don dem Borgebirge Negrais an exrſtreckt fi ein Höhenzug unter 
dem Deere durch eine Inſelteihe, (worunter die Inſeln Groß.» und 
Klein: Andaman und. die Nicobarifhen,dnfrin,);fih ans 
‚beutend, fort, der dayn in Sumatra wieder ſich hebt. 

ee) Die Dalbinfel Malacca, nebſte dem vonihr aus ge— 
hendenn Höhenzuge ber. füdlihern Infularlande. Die 
Halbinſel. Malacca hebt von einem Bergruͤcken an, der den Klug 
Tenaſſerim zur Seite, (der ſelbſt weſtlich von ihm entſpringt, 
und füdlih vom Birmaniſchen Meerbufen - feine Muͤndung hat, in 
deren Nabe der Merguiarhipelagus unterfhieden wird,) ‚von 
dem zwiſchen den Fluͤſſen Peju und Menang als das, Örbirge 
Kiangdau ſchmal ſich hexabzieht, und bis zur Wuͤſte Cobi ale 
Gebirgsruͤcken verfolgt werden kann, auch ſchon früher als Haupt⸗ 
feitenzug der Oſtfeſte bemerkt worden iſt. In der Hälfte ihres Der: 
laufs ift diefe Höhe nichts als ein langer Gebirgsruͤcken, (Iſthmus;) 
in ahrer zweiten Hälfte aber bekommt fie einige, wiewohl fehr Eleine, 
Küftenflüffe. Ihre Endiyung ift das Vorgebirge Romania, (der 
füdlihfie Punct des Feftlandes von Afien.) Ihr zur Seite meftlich 
ſtreicht aber in gleicher Richtung die anſehnliche Inſel Suma» 
ten, durch die flache Malacca: Strafe von ihr getrennt, welche 
‚überhaupt, vorzüglic aber nad dem Gap Romania hin, und ſuͤdweſtlich 
von ihm an Snfeln reich ift, fo daß der Höhenzug unter der Mer: 
resflühe von jener auf Sumatra vorzüglich von: diefem Puncte aus 
verfolgt werden Fann.. + : . | u... 
Es ift aber die Inſel Sumatra bie erſte und längfte der unter 

dem- Mahmen Sundainfeln bekannten Eilande, und fegt feibit 
zugleich. einen Infularhöhenzug vom: Cap. Megrais aus fort. Eine 
Reihe kleiner, ihre ſuͤdweſtlich liegender Infeln bilden einen Paral: 
lelzug mit ihr, Die ſich von ihe in öfttich gefriimmten Zuge fort: 
fegenden Sundainfeln auf der Sübdfeite bilden, wie früher erwähnt 
wurde, ‚einen durchbrochenen Iſthmus. Zwifhen Sumatra. und. der 
foigenden Infel Sana bewirkt die Sunda⸗Straße eine Verbin: 
bung mit den Gewäffern der andern, (nördöftlichen,) Seite dieſer In: 
felreihe, oder dem Sundas Bee; in dem fortgehenden Zuge dieſer Infels 
veihe von der: Infel Bali aus, (weiche Die Meerenge gleiches Nahmens 
von Jana, fheidet ‚). befinde fich die Inſel Zimor, Schon von hieraus 
kann xin Döhenzug unter oder Meeres flaͤche ia Dan» Diemensland;, 
als Ben. nördlichften Punch, von Neuholand, nach Weften zu verfolgt 
werden, ſo wie auch; von den moch weiter oſtlich im jener Reihe nach 
Mouguinen: ſtreichenden Inſeln Doogkand. Zimorland a, fi m, 
Sa wie non, allen. ‚diefen. Inſellanden nur die weſtliche oder. ſuͤd⸗ 
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fihe Abdachung im gegenwärtige Abtheilung fällt, fo gehött auch von 
Neuholland, welches wegen feiner -anfehhliden, der von "Europa 
faft gleihtommenden Größe, (efwa T61,000 Duabrarmeifen ,) als 
Feftland betrachtet witd, ‚nur die weflliche und fübliche Abdadyung 
‚hierher, welche durch das’ Vorgebirge Chatam füdlih von ber, 
wie die: ganze Weſtkuͤſte, durch vorliegende Kleine Infeln ſich auszeic: 
rende, Geographenbai getrennt werben, * von dem aus, im der 
Richtung weftwärts nad der Schöfpise von Afrika, ein in der Meer: 
vestiefe ftreihender Höhenzug fib durch einzelne zerffreute Inſeln an: 
"deutet, unter denen, als der füdlichfte Punck auf der Oſtſeite, (un: 
ter 50°. der Breite,) Kerguelensland iſt. Ungeachtet dieß Land 
über wegen der geringen  Einfchnitte feiner Kuͤſten fehr anſe hnliche 
Flußgebiete beſitzen muß; ſo kennt man dieſe jedoch fo wenig, + 
«überhaupt das Innere des Landes erforfcht iſt. Die Dauptabbadhun 
ſcheint oͤſtlich zu fern. Als Höhenzug "gilt eine von Diemen— 

land. um. die Flufgebiete der weftlihen und öftjihen Abdachung ſic 
berumziehende, und im Cap Wilfon oder der Suͤdoſtſpitze des 
‚Landes auslaufende ideelle Linie, wo banndbieBaffe8: Straße Ban 
Diemensland, weiches früher für einen: Theil von  Mexihollan 
felbft galt, davon, ‚(eigentli aber nur von den Föurnaurin: 
feln, und diefe wieder die Banksftrafge von Ban = Diemensland,) 
fıheidet, auf dem das Süubdcap ber teg0e Panct in dem ganzen ‚gi: 

henzuge ift. 

e) Defilihe Abbahung der Offerte. Det den Darunkı 
befaßten Ländertheilen landeinmwärts zur Grenze dienende’: Hoͤhenzug 
geht alfo von dem Suͤdeap von Ban = Diemensland bis auf die Halb: 
inſel Mulacca und von da bie zur Wüfte Cobi zuruͤck, melde er 
— und oͤſtlich begrenzt, indem er auf dem bie" große Mongolei 
oͤſtwarts zu einem geſchloſſenen Lande machenden Bergzuge bis zu dem 
Jablanoigebirge nordwaͤrts ſteigt, und dann * fernern Gebitgszug 
bis zur Straße Anion verfolgt. u — 

Mit ‚dem Zuge der Landkuͤſte dieſer Asrheilumg wird der’ einte Half: 
Preis weſtlich gebildet, deffen zweite Hälfte die Weftfüfle der Welt: 
fefte bis auf den ſuͤdlich bleibenden offen -Raum darbietet, mel: 
hen die große, nur verhältnißmäßig. vor wenigen Infularlanden 
durchbrochene, als ſtille See bekannte Abtheilung des Welt meers et: 


fü, 
Die hierhergehörige Ländermaffe. kann auf folgende Art fuͤglich un 
‚terfchieden werden: die füblihen Inſularlande, in fo fern ſie de: 
Dftfeite des Höhenzugs zufallen, und die öſtliche Abdachung - haben: 
den Lande. des Fefttandes von Südafien, von Mittel : und F Mor: 
:aflen. 
«) Südöftlidhe Infularkamde dee Dfifeftes-s wi 
aa) Oeſtliche Abdachung vom Neuyoltandi:d Bir dire 
bemerken. wir, (da die übrige oͤſtliche und nördliche Abdachung der 
vorher ‚gebachten Juſelhoͤhenzugs nichts ı Merkwuͤrdiges barbieten;; 
mehrere beſonders unterfchiedene Baien,- als die BotanyısBro: 
den» und Port: FJadfonsbai, (mie dam Mündungen der Fluͤſſ 
Hawkesbury, Georgz und Cookfluß, ) die Dreieiwigleite: 
bai, in deren Nähe die Mündung ne m. un urz den 
\ 1-4 1%, «il N rg Yan 
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zuͤglich auf dei Nordkuͤſte des Landes ben tief eingehenden Meer: 
bufen von Qarpentaria. Der diefem oflmarts liegende Land» 
theily (Garpentaria ,) reicht mit feiner Spige, Cap Cornwall, no 
weiter nördlich ale Diemenland, und iſt durh die Endeanours: 
ſtra es. (neue Oſtſtraße,) vor der anfehntihen Inſel Neugui: 
ned geſchieden; der geringe Raum zwiſchen beiden: Landen wird 
duch swifchenliegende Inſeln nod vermindert. — Dia die kleinern 
Sundainſeln auch mit Neuguinea Hoͤhenzůge unterhauen; fo: ‚Bann 
auch ein fortgehender Höhenzug von jenen aus über Neuguinea, mach 
Neuholland verfolgt werden, der vielleicht im noch kleinern Strecken 
unterbtoch en iſt, als der oben gedachte. 

| bb); Eigentliche Infetlande. Wenn Neuholland. als ein 
eigner Welttheil, aber in Verbindung mit den nahe gelegenen, Ins 
ſeln, ats Polpnefien  unterfchieden wird; ſo find es befonbers 
die Inſeln, welche oft» und nordiwärts von N liegen, * 
man dann dazu rechnet. 

Unter dieſen ſind die unter dem Nahmen Neufrekand befann- 
ten ,‚s dur; die Coofsftraße,. (Charlottenfund;) ‚gefchiedenen ‚In: 
fein, Die füdlichten, indem das Suͤdcap derfelben noch ſuͤdlicher, 
(bis üben; den 47° füblichee Breite,) reiht, als Ban» Diemengland. 
Bon ihnen aus ann ‚ein Döhenzug über Neucalebonien ‚und 
die. nordoftwärts liegenden Neuhebridben,.nebft den Charbotten- 
infeln, nah Neugeorgiean, und von da nah Reuguineaunterfchig: 
den werden, wodurch diefe und die zumachft; liegenden Inſeln, sp: 
ſonders audy die dburh Dampiers Strafße davon getremnte,, als 
Neubritannien befannte Inſelgtuppe, Kin weicher wieder Ren: 
irland dur den Georgs-Canal ‚vom eigentlichen Meubritun: 
nien, und Neubannover durch Bnrons» Straße von dieſe 
gefchieden ift,) nebft den Admiralitätsinfeln mit der Offehe 
in nähere Verbindung kommen. 

Bon Neuguinea geht eine ſehr beſtimmt fi ch "anteifcheibenbe, An. 
felteihe in der Richtung. der Küfte von Oſtaſien noͤrdlich, bis zur 
Kamtſchatkaliſchen Halbinſel hinauf, Was nun-aber diefem Zuge oͤſt 
ih aus der flillen See als Inſelland hervortritt, ſteht zu ſehr au: 
- fer Bezug mit dem Feſtlande, ald daß es dieſem noch nach einer 
natürlichen Verbindung zugerechnet werden koͤnnte. Es find entme: 
der einzelne Eilande, oder aud) Gruppen mehrerer, unter denen auch 
wohl seine’ oder die andere fih vor den Übrigen bemerklich macht, ale 
jedoch von verhältnißmäßig nur geringem Umfange. So ifolirt aber 
auch ihre Lage im Ocean erfcheint; fo find fie doch im Ganzen der 
Oftfefte näher, als der Meftfefte geſtellt. Es gehören namentlich 
dahin in Nordoften von Neufeeland, und in Dften von den Neuhe— 
beiden die ald Freundſchafts- und Schifferinfeln bezeichnete 
Gruppe, in Dften von bdiefen die Sefellfhaftsinfeln, (wor: 
unter Dtahaite,) die niedrigen Infeln, und nördlih von 
diefen die Marfefasinfeln und andere. Alle diefe haben ſuͤdlich 
vom Yequator ihre Lage. In: dem nörblihen Theile der ftillen See 
aber machen. ſich befonders die Sandwihsinfeln, (mworunter 
Oweihi,) durch ihre ifolirte Lage bemerklich, indem diefe der Weit: 
tufte von Amerika eben fo nahe: digen, als. den naͤchſten Infelguup- 
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pen, mit denen fie jedoch wenigſtens dur einzelne Inſeln, (Bit: 
Aalobes, St. Pedro und Barbados,) duch die Mulgra: 
wesimfeln, mit Meugeorgien, buch die Weihnachtsinſel 
und "andere ‚mir den fteundfchaftlihen Inſeln in einiger Berbin: 
dung: fiehen.. Die ben Mulgravedinfeln weſtwaͤrts liegenden, die 
'Garotinifhen Infeln, (neue Philippinen) und Pelew-IJIn— 
ſelin die noͤrdlichern Marianens, (Diebe:) Infeln und ander, 
haben ‘etwas. mehren: Charafter eines ihren zu Grunde litgenden Hör 
Yenzugs , wovon der; erfte dem von Neuguinea, legterer den der Phi⸗ 
fippinifcdyen Inſeln in etwas entfpricdht. 

Beflimmter find die Moludifhen Inſeln zwi hen Neugqui⸗ 
nea“ und Celebes, (von denen wieder ein Seitenzug uͤber die Inſel 
:Maghindano zu den Philippinen geht,) und die großen Sun— 
sbainfein Gelebes und Borneo in den Zug. aufgenommen, br 
von Borneo über die Infel Banca auf’ Sumatra, : (von: ihr burd 
die Straße Banca gefhieden,) und auf die Halbinfel Mala 
zutuͤckheht, und dee ſuͤdlich den Sundafſee, nördlih den Celebes— 
fee Bilden Hilft, welche durch die Straße von Macaſſſar ven: 
bunden find. 

69) Fiußgeblet⸗ der sfitigen Abdahung don Suda— 
“fen. ı Dad’ große Keffelgebirge, welches den oͤſtlichen Theil des Mit: 
tellandes won Aflen,: oder die große’ Mongolei .elliptifch einſchließft, 
nimmt von da, wo ber’ Höhenzug fuͤdlich in die Halbinſel Ma: 
Tacca ausläuft,:ftart der vorher oͤſtlichen, eine norböftliche Richtung 
an, aus welcher es dann. noͤrdlich in den großen Hoͤhenzug fidy. ein: 
firgt, welcher vom Aſiatiſchen DOftcap aus nach dem Altai hin feinen 
Fortgang nimmt. Mithin gibt audy die DOftfeite dieſes, das Aftati- 
ſche Mittelland berfchließenden Gebirgskeſſels eine ſowohl füds als 
nordoftwärts fih weit erſtreckende Abdachung her. Als 1 Südafien 
mit öftlicher Abdachung bleibt daher,‘ außer der Oſtſeite der Halbin: 
ſel Malacca, nur: ein verhaͤltnißmaͤhig kleiner Landſtrich uͤbrig, wel- 
cher durch einige Hoͤhenzuͤge gebildet wird; welche mit dem Haupthoͤhen⸗ 
zug — Halbinſel parallel, von faſt gleichen Puncten ausgehend, 
auf der Oſtſeite ſuͤdlich ſtreichen. Von dieſen zeichnen ſich beſonders 
zwei Gebirgsrücken aus, wovon der weſtliche das Flußgebiet des Me: 
nanmg, (Menam,) und den Meerbufon von Siam öſtlich be: 
grenzt, in den jener Fluß füch ſuͤdlich ergießt, der Öftliche aber, fuͤdlich 
als Gebirge von Coch inchima, das Gebiet des Cambojafluf— 
ſes, (Menamfom, Maikong,) fuͤdlich von den Laͤndern Tonkin und 
Cochinchina ſcheidet, von denen Küftenftröme weſtlich in das Chine— 
fifche Meer, (vor ihnen die Felfeninfein Paracels,) -norbwärts 
aber in den von leßtrem gebildeten, befonders auch durch bie Juft! 
Hainan gefchlöffenen Meerbufen von Cochinchina fallen, 
wohin aud der anfehnliche Strom‘ Sen geet, (Zungtaf,) fih e: 


ießt. 

Das CHinefifhe Meer wird zwiſchen dem Feſtlande noͤrdlio 
und weſtlich, und durch die Sundainſeln, beſonders Sumatra und 
Borneo ſuͤdlich, durch die von Iegterer Inſel ſich nördlich fortziehen: 
den Philippinen, (befonder® Paragia und: die anfehnliche Inſe 
Luzon,) aber oͤſtlich groͤßtentheils umſchloſſen/ Die zahlreichen Phi: 
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lippinen, (Manitifche Inſeln,) worunter die anſehnlichſte nad Suͤ⸗ 
den Mindanao, (Maghindano,) ift, bilden mit den nahen Guns 
dainfeln und Moluden bis nah Neuguinea him eine. eigne reiche. In⸗ 
ſelwelt, den Indifhen Archipelagus. 

V Flußgebiete der oſtlichen Abdachung von Mittels, 
afien. Diefer den Geitenbergzügen nad) fich ficherformig . ausbrei⸗ 
tende ‚große Landſtrich befaßt den größten .Zheil des großen Ghinefis 
fen Reihe. Ziemlich in der: Mitte feimer- Köften wird es durch 
die weit fudlih in das Meer. ftreihende Halbinfel. Corea in eine; 
füdliche und nördliche Hälfte getheiit. 
- aa) Slußgebiete auf der Südfeite von Corea. In / ih⸗ 
nen iſt das eigentliche China befaßt; Nebſt zahlreichen Kuͤſtenfluͤſſen 
(worunter ſich jedoch der Si=Kiang im Suͤden bes Landes, in dem. 
Meerbufen von Santon fallend, bedeutend "auszeichnet ,) : wird - 
bieß in einem converen Halbfreis ſich abdachende Land von folgenden 
mädtigen Steömen durchzogen, deren Seitenfiröme eine Menge Ca: 
nalverbindurgen des Landes verftatten 7°: 1) dem Bontfekian.. 
(Kiang, Großer, auch Blauer Fluß,) ber, (als Petſchu,) vom den 
Grenzgebirgen von Tibet aus das ganze Land von Weſten nach Oſten 
durchſtroͤnt, und mit dem unter andern die großen Landſeen, Toͤng— 
ting und Pojang in Verbindung fteben; 2), dem: Hohangho, 
(Gelber Fluß,) der nordwärts von Tibet, aus der Chofchotei, 
(einem mit der Wüfte Cobi in Verbindung ftehenden gebirgigen und | 
. Steppenlande,) in der Nähe des blauen Sees, (Koke⸗nor,) feine 
Duelle bat, . in feinem fehr gemundenen Lauf -eine Menge größerer 
und Eleinerer Slüffe aufnimmt," und fih im das Gelbe Meer ers 
er mit welchem Nahmen ber zwifhen der Küfte von China und 
er Halbinfel Corea tief eintretende Mecrestheil bezeichnet witd, deſ⸗ 
fen. noͤrdliche Hälfte durch eine vortretende, in das Borgebitge 
Macartney audlaufende Landfpige als der Meerbufen Hoang- 
Hey, (Meerbufen von Pet sfchesli,). abgegrenzt wird. Der von dem 
gelben Meer ſuͤdlich ſich herabziehende Meerestheil mird unter dem 
Nahmen ZongsHDey -fadlih von.der Inſel Formoſa, (Tai—⸗ 
Yuan ,) mit welcher ber Inſelhoͤhenzug von den Philippinen nord⸗ 
waͤrts ſich dem Feſtlande am meiſten naͤhert, und nördlich das Chir. 
neſiſche Meer ſchließt, weſtlich von den in. jenem Hoͤhenzug fer— 
ner nordoͤſtlich zu den Japaniſchen Inſeln ſtreichenden kieu⸗Kieu⸗, 
(Lutfhu:) Infelm theilmeife geſchloſſen. .. 

bb) Slußgebiete auf der Nordfeitevon Barca Diefe, 
mit drei Küften in das Meer ſich verläufende Hälbinfel hat von 
dem fie bildenden Mittelgebirge aus meift weſtliche Abdahung zum 
gelben Meer, etwas ſuͤbliche und nur wenige oͤſtliche Abdachung zum. 
Japaniſchen Meer, welches ſich dadurdy bildet, daß von ihr aus. 
die mächtigen. Japamifhen Infeln,. (Kiusgu, vornehmlich 
Niphon und Ehicha, mit mehrern kleinen, worunter Steoff,) 
den Inſelhoͤhenzug nördöftlich. fortfegen. Bon. ihmen,ı.(Chicha ‚) : aus 
geht ein nordwärts ftreichender- Zug auf die große Infer Tfchöfe,. 
Seghalien,) über.die Peroufenfiräße zurüd, melde: lang gezo⸗— 

75) 'woromtie Dre Dam: team, Königt un vor -—. Yelln, _ * 
die 40° nördlichen Brelte reiht: © a RR 
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gene Inſel mit dem geſnande * die Zartarifchr ah 1 
getrenme iſt. 

: Diefer ganze Landſirich; (Zanguf ien,) hat faft nur än einziges 
Slußgebiet, das des Am ur, (Schwarze Fluß.) Er entfpringt als Onon, 
(weiter hinab Schitka,) an der füdlichen Seite des in den ſuͤdweſtlich 
fireihenden Haupthöhenzug aufgenommenen Nertſchinskiſchen 
Gebirges und als Kerlon, (weiter hinab Argon,) von einer 
etwas ſuͤdlichen Landhoͤhe und faͤllt, nach Aufnahme, mehrerer nicht 
unanſehnlichen Ströme, (Tſchirkiri, Songari, Ufuri,) in 
den Ausgang der Zartarifhen Meetenge in das Meer von Ochotk. 

Y Flußgebiete der oͤſtlichen Abdachung von. Morde: 
fien. Wie die Halbinfel Corea die vorige mittlere Abtheilung Oft: 
affens "in zwei Haͤlften theilt, fo ift die- nördliche durd die lange füb: 
warts geftredte Halbinſel Kamtſchatka ebenfalld in-einen noͤrdli— 
hen und ſuͤdlichen Theil geſchieden, indem von dem vom Aſiatiſchen Dit: 
cap Auslaufenden Haupthöhenzug aus ,. jenfeit der Quellen des Ana: 
dyr ein’ füdlichee Gebirgszug abgeht, der die Halbinfel Kamtſchatka 
ihrer Hauptform nach bildet, und von dem Vorgebirge Lopathka 
aus, als der Spige der Haldinftl, in dem Zuge der Kuriliſchen 
Infet: n -fih den Sapanifchen Inſeln -anfügt, und fo bis zu 
der Sundainfeln feinen. Fortgang. nimmt. Der füdöfllih von dem 
Abgange der Halbinfel Kamtſchatka befindliche Landtheil Aſiens 
iſt, da der beſonders als Stanowoigebirge bier ſtreichende 
Hauptgebirgszug nahe an der Kuͤſte das. Flußgebiet der Kanyma öſt— 
lich begrenzt, nur ſehr gering, und hat alfo bloß kleine Kuͤſtenfluͤſſe, 
(morunter die Ocota,) die in das hier von Kamtſchatka und den 
Kuriliſchen Inſeln gtoͤßtentheils eingefhloffene Meervon Ochotſk, 
(Lama, Tunguſiſches Meer, fallen, worin der noͤrdliche Theil al 
das Meer von Penzinfk unterfihieden wird. Der nordöftliche Aſia— 
tifche Landestheil, nebſt der. Inſel Kamtſchatka, bilden vielfache Baien, 
(worunter füdlih die Awatſchbai,) aber ebenfalld nur wenig er: 
bebliche: Flußgebiete, worunter anf Kamtſchatka bloß das bes Sluf: 
ſes Kamtſchatka am Vorgebirge Kamtſchatkoi muͤndend, 
Bemerkung verdient, von dem aus ein als Inſeln ſich andeutender 
Höhenzug unter der Meeresflaͤche beginnt, der oͤſtlich einem gleichen 
von der Weſtfeſte entgegenfommt, fo daß eine Inſelreihe, als Alen: 
tische, und ſodann als Fuhsinfeln bekannt, den nörblicten 
Theil des großen Weltmeers ſuüdlich bogenattig: einfchließt, welcher 
ald das Meer von Kahitfth atk a bezeichnet. wird. 

Von den noͤrdlich von Kamtſchatka in das Meer einſtroͤmenden 
Fluͤſſen ift der Anadyr; m den Meerbuſen gleichen Nahmeng, zwiſchen 
den: Vorgebirgen Thaddeus und Tſchukötskoimüundend, al: 
lein bemerkungswerth. Won dieſem an rüden die Oſtkuͤſte der Df: 
feſte nördlich" von deruSto Lorenzbaiz: and die Weſtkuͤſte der MWeft: 
feſte einander immer näher; (zwifchen denen: die Clerksinſeln und 
andere ſchon Verbindung: unterhalten,) bis beide in dem Oſtcap oder 
Tſchabotékoinos Bicsfeit, und dem Vorgebirge Prinz Wallis jenfeit im 
der Diftanz von 13 Seemeilen.”*, welche die Strafe Anian, (Be 


76) deren zo anfidnen Grid gehen zn wen !Mog?% 12. bie 209 a5’ Yänge und 66° 
46 bis 66° 6’ nördlicher Breite nad Eontis Meſſungen. ..» 
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ringeftraße, Cooksſtraße,) nimmt, einander. am naͤchſten gerädt find, 
und auch hier noch durch Fleine Inſeln, die über den ohnehin nie uber 
30 Klaftern tiefen Meeresboben hervorragen, fortgefegt.  _ 

B. Befondere Betrahtung ber Form ber Weftfefie, 
Die Weftfefte, deren Flaͤchenbetrag auf noch nicht $ von dem dev 
Oſtfeſte angefchlagen werden kann, ſtellt nicht fowohl einen Gegen: 
faß, als eine Ergänzung berfelben dar, indem fie ihrer ganzen age 
nad) der Dfifefte zugewendet ift, oder indem die Richtung der Züge 
der Berg: und Landhöhen vorwaltend eine öftlihe, eben fo wie die 
der Ditfeite der Oſtfeſte .eine weſtliche iſt. Es biegt ſich alfo der nord» 
liche Theil, (NMordamerika,) feiner Hauptrihtung nad ſuͤdoͤſtlich, 
der ſuͤdliche Theil, (Sübamerifa,) mit dem, beide große Länder: 
maffen, verbindenden Iſthmus, nordoͤſtlich. Hiervon macht jedoch der 
fpisig auslaufende Theil von Südamerika eine Ausnahme, und nimmt 
an diefer oͤſtlichen Richtung fo wenig Theil, als aud die fübmärts 
von dem Feſtland von Afien ‚liegenden Infularmaffen, befonders Neus 
holland, dem ſüdweſtlichen Zuge der Oſtkuͤſte von Afien folgen, ja felbft 
— zuruͤckweichen. Es iſt daher das große Weltmeer zwiſchen der 

ſtkuͤſte der Oſtfeſte und der Weſtkuͤſte der, Weſtfeſte nach Süden zu 
wieder etwas verengt, obgleich der, Kaum von Van-Diemensland 
öftlih zu der Südfpise von Amerifa immer noch ber -weitefie. iſt, den 
zwei Zandtheile in ihrer größten Annäherung zwiſchen ſich laffen 7”. 
Bon den Seitenzügen des vom Prinz Wallis» Cap, (im 66° 6 nörblis 
er Breite,) bis zum Cap Froward, als der Südfpige des Feftlandes Ameri— 
38, (unter. etwa 54° füdlicher Breite,) auslaufenden Haupthohenzuges 
zeichnen ſich beſonders zwei aus, melde zugleih die Dauptgeftalt von 
Nord» und Südamerika ihrer erſten Orundlage nad, beſtimmen, näms 
lich, ein nördlicher der an dem. Vorgebirge Charles an der Küſte 
von Labrador ausläuft,..auf,die der Mündung .des. St. Rorenzoflufs 
ſes vorliegende Inſel Meufoundland, uͤberſetzt, und unter der Mee— 
resflaͤche über der großen Sandbank von Neufoundland nach den Azo—⸗ 
riſchen Inſeln fortſtreicht, und durch dieſe ſowohl in die Vorgebirge 
von Portugal, (nördlicher auch nach den Großbritanniſchen Snfeln,) 
als auch. durch die Canariſchen Infeln nach dem Cap Bojador in 
Nordaftika zuläuft, und ein fhdlicher, der ſuͤdlich vom Amazonens 
flug im Cap de St. Koque ſich endigt, bier dem gruͤnen Borges 
birge, als dem weſtlichſten Puncte von Afrifa, am nächften zugekehrt 
iſt, und duch die Infeln des grünen Worgebirges zu diefem ben 
Uebergang macht. Diefer legte Zug begrenzt. auf. natürliche Weife 
das Atlantifhe Meer, (deffen Abgrenzung von dem  Aethiopir 
(hen ſonſt auf . erfünftelte Weiſe als ‚dutch- den: Mequator- gebilr 
det angegeben. twird.) . Dierdurd wird, dad Atlantiſche Meer zu einem 
ahren Mittelmeere, da es. von diefer. Stelle. aus an Breite wie— 
er bedeutend zunimmt, naͤmlich zum großen Mittelmeer der Oft⸗ 
77) ‚Der Bequasoe geht von der Infel Summtranen non 190°, alt dam durchbtocht 
men Iſthmus der Offelte, Bid. in der Wetfäfte von. Hnamertfc, zur spenig’ 

Dreitengrode unter em Jfthmas, N xWeſtfeſte auf Fem ag”, 'affs 177? im groͤß⸗ 
1 Min Kugeltterſe Ihe gioßen Meltinder ſert, hd auch hier Blon 1 derimäne von 
Sumatre durch bedeittende Inſeln, ı (Wörrieh’ mid Celebes J) Dogegen’iniwie ON: 

füſte von Von-Oiemeneland unter etwa 43° ſüdlicher Brelſe von dar MBefifbrte 

— SAAfel ‚van. Amerika ante na. 47° Drete mur cha 136 Fingengrade: 
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und Moftfefte Bas’ dann wieder da, mo es zwiſchen fich nahe’ Liegen: 


den Grenzen zweier‘ Laͤndermaſſen, von da an diefen wieder zur ber 
fondern Scheidung dient, auch befondere mittelländifhe Meere, aber 
bloß für einzelne: Landtheile, abgibt. Don feiner noͤrdlichſten Ber: 
breitung, zwiſchen den einander fi nahernden Mordfüften beider 
Erdfeſten, als Eismeer wird noch in v8 Folge befonders die Rede 


Die matürlihe Eintheilung der Weſtfeſte wird durch ben beide 
Haupttheile verbindenden Iſthmus bewirkt, melchem legtern auch: die 
oͤſtlich liegenden, in ihrer Hauptrichtung ihm parallel flreihenden In: 
feln beigezählt werden Finnen, ee 

ay Nordamerika mit feinen Blußgebieten. Da ber 


- Haupthöhenzug von dem Prinz Waltis + Cap‘ an der Straße Anian en 


mehr auf der Weſt- als der Dftfeite zu dem Iſthmus feinen Fort 
gang nimmt; fo bat’ auch diefer Landtheil vornehmlich oͤſtliche Ab: 
dachung. Indeffen bietet feine Mordfeite wie feine Weſtſeite Gegm 
ftände dar; welche einer befonderm Aufmerkſamkeit würdig find. 
xRNordhiche Abdahung von Nordamerika. Dieſtt 
ganze nicht unahnfehntiche Laͤnderſtrich iſt Größfentheils noch faſt ganz 
unbefannt. Mon dem wenigen, was wir von ihm wiffen, "heben wir 
Bier fotgendes aus. Von dem Prinz Waltis-Cap aus zieht fich die 
nordweſtliche Hüfte diefes Landes nordoſtwaͤrts bis zum 70° 29" noͤtdli⸗ 
der Breite, (220° der Länge) oder zum Eiscap, ald dem bekann: 
ten noͤrdlichſten Punete von Amerika, von wo ihre Haupttichtung eine 
öfttiche iſt. Diefe fest fie‘ zwar bis zum etwa 270° der Ränge fort, 
Battın’ aber ſteigt fie bis über den 320° der Länge hinaus, nicht uns 
ter 7g? Breite noͤrdlich, and tritt umter dem To° der Länge im 79° 
nördlicher Breite, als“ der Anfang det befähnten oͤſtlichen Kuͤſte von 
Grönland, (dem fogar bis zum 80° nötdlicher Breite reichenden als 
Spyisbergen bekannten Eilanden gegenüber,) hervor, ven mwo.an 
die Küſte der Hatbinfel Grönland erft füdlich, dann ſuͤdweſtlich 
bie zum Vorgebitge“Fatewell flreiht, nun auf der Weſtſeite 
wieder nordwaͤrts bis dahin ihre Richtung nimmt, no unter dem 76° 
Hördfither Breite das Nprdameritanifche Fefktand durch eine weit weſt⸗ 
rich foctffreichende fhrdriche Abdachung, hierin Verbindung mit der Weſt⸗ 
feite vom Grörtlaitb die treite Baffins bat, (derem noͤrdlichſtet Theil 
unter dem 79° nördlicher Breite der Smithsfund,) "nord » und 
oſtwaͤrts ſchließt, die füdlich ihrer Ausgang im das Atlantifche Meer 
dutch zwei die nur füdlih befannte Jamesinſel in fi ſclie— 
Bende Straßen, Davisftraße öftich, und Baffins Meerenge 
westlich Hat, auf der ſuͤdweſtlichen Sete auch mit ber Kent liegen» 
dem nicht minder anfehntihen Hudfonsbar in Verbindung fickt, 
su welcher vom Atlantiſchen Meere aus, zwifchen bier noch nicht 
durchaus bekannten Infeln; die Gumibertiandsftraße, die Fro— 
bishersfttäße, beſondets aber die Hub ſo neſtraße führen, als 


“deren ‚ hanptfählihe "Buchten uorhiWärte Thomgs Roes Wel— 


come.mit dev Repulfebai, und fuͤdwarts die Jamesbaiunter— 
ſchieden werden, und in welche mehrere Fluͤſſe des 'nördlichiten Am 
tita s⸗ſe ergießend 7 am mm nn .7 —.. 

„ Unter dent Eiem eer begreift man gewoöͤhnlich nur denjemgen nör: 
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lichſten Theil des Atlantifchen Meeres, der die Norbafiatifchen nebft 
den nördlichften Europäifhen und die Nordamerikaniſchen Küften 
befpült. Es reicht hiernach von der Straße -Anian an, (buch ‚die es 
mit dem großen Weltmeere in Verbindung fteht,) mefilich bis zu dem 
Eiscap in Norwegen und öfttih bis Far Dftküfte von. Grönland, 
In letzterem Strich iſt vom etwa 280° und dem 10° der Länge es 
völlig unbefannt, wie viel Raum zwiſchen der Afiatifchen und Ame⸗ 
ittaniſchen Küfte es ausfülle, ja felbft ob es: den Pot in fich Tiegen 
habe, ober ob nicht der Über der Baffinsbai und über dem befannten 
Grönlande liegende Kandtheil von Nordamerika ſich Über. ihn wegzie⸗ 
ben. Wollen wir Aber die hatürlichfte Abfheidung dieſes Meer— 
theil® von dent Atlantifhen, naͤmlich datnach, wo es zwiſchen den 
ſich naͤchſt gelegenen Küften der: Oft: und Weſtfeſte aus dieſen, als 
befonderes mittellaͤndiſches Meer der Polarländer beider Heften hers 
vortritt, zu.feiner Begrenzung nehmen; fo würde der Geitenhös 
henzug dafuͤr der geeignerfte feyn, der von ber Oſtkuͤſte von Gröns 
land unter der Meeresflähe, zu dem Nordeap der Inſel Island, 
(welche Infel fid vorzüglich duch nördiihe Abdahung auszeichnet ,) 
und von da Über die Karder und Shetländifhen Infeln in den weſt⸗ 
lichſten Punct der Normwegifchen Kuͤſte auslaͤuft. Die Baffins- und 
Hudſonsbai in Verbindung aber bilden für ſich im Zuſammenhange 
wieder ein eignes Mordamerifanifches Mittelmeer, das dem zwiſchen 
Europa und Afrika an Flaͤchengehalt wenig nachgibt, ja es duch Übers 
trifft, wenn mir alle die zwifhen dem Gap Farewell, als der Sübs 
fpise von Brönland, und dem Cap Charles, in welhem weſtlich⸗ 
ften Puncte Nordamerika's die Küfte Labrador in nordweſtlicher 
Richtung Ausläuft, befindlichen Gewaͤſſet dazu rechnen. 

Bon den Flüffen diefer Abdahung find die in das @ismeer fich 
ergießenden: 1) der Madenziefluß, der den großer Sclaven: 
fee durchfirömt, dem der Sclavenfluß das Waſſer des Atha-— 
pefcomfees und anderer zuführt, deſſen Flußgebiet fih überhaupt 
Bis über den 532 nördlicher Breite verfolgen laffen dürfte, und 2) 
der minder mächtige Kupfermienenfluß, der noch menig ber 
kannt iſt. Die Hudfonsbai empfängt eine Menge Flüffe untergeords 
neten Range, die mit den zahlreihen Mordameritanifhen Seen, 
— der Winnepeyſee der anſehnlichſte,) in Verbindung 
chen. | 

AP) Weftlihe Abdbahung von Nordamerika. Weſtwärts 
dom Madenziefluß ftreift der Haupthöhenzug in einem Gebirge, das fidy 
jum Theil zu bedeutenden Höhen erhebt, auch mehrere Reihen bildet, 
und in der Folge unter dem Nahmen Steinichtes, auh Grünes 
Gebirge, dann Anahuak von Norden nad, Süden ftreicht, 
fiber doch auch fich fo weit oftwärts zieht, daß es zweien nicht unanfehns 
lihen Flüſſen, (der Columbia und dem Colorado,) ein größeres Fluß⸗ 
gebiet läßt, als irgend eim Strom auf der langen mefttichen Ames 
tifanifchen Küfte ein Tolches hat. Dom Prinz Mallid: Cap an 
fuͤdlich geht die Kuͤſte zuerft in dem Nortonſund etwas oͤſtlich A 
tuͤck; dann zieht ſie fih bis zum Vorgebirge Meuenham meif 
ſuͤdlich, wo fie dann mit der vorfpeingenden Halbinſel Alaska bie 
anſehnliche Briſtolbai Bilder, Diefe Malbinſel Alaska Bilder: die 
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Spige des als Fuchs inſeln bekannten Inſelhoͤhenzugs, (worunter Don: 
alaſca und andere,) der den Aleutiſchen Inſeln von der Oſtaſiatiſchen 
Kuͤſte entgegenkommend, den Bogen der Inſelreihe ſchließt, zwiſchen 
der und noͤrdlich der Straße Anian ſich die als Kamtſchatkaliſches 
Meer bereits. früher gedachte noͤrdliche Abſcheidung des. Weltmeers bils 
det. Don bier aus nun zieht fih die Nordamerikaniſche Weſtkuͤſte 
in einer großem Meeresbucht öftiih, und dann fünöftiidy bis zum Aus: 
fluffe der. Columbia fort, welcher ganze Strich ſich dadurch auszeich⸗ 
net, daß eine Menge vorliegender Infeln und vorfpeingender Halbins 
fein Meerengen bilden, die den Schein aus dein Land hervorgehens 
der großer Ströme haben. Unter dieſen iſt Cook's Einfarth, (nord: 
waͤrts von ‚der Infel Kodjak,) der Prinz Williams: GSund, 
die Beringsbai, der Großfund, der Norfolffund, ber Kö: 
nigin Charlotten:Sund, der Nootkaſund, und unter ben 
vielen Inſeln, ber König Georg’s: Ill. Arhipelagus, de 
Prinz Wallis-Archipelagus, die Charlotteninfeln, bie 
Quadra- und Bancouversinfeln und andere. Bon dem Aus: 
fluffe der Columbia an wötbt fi die Küfte wieder weſtwaͤrts, wo dad 
Gap Mendorino den vorfpringendfien Punct bildet. Der ummeit 
diefer als Neualbion bezeichneten Kaͤſte ſtreichende Bergeszug lauft 
dann in ſuͤdoͤſtlicher Richtung in die große Halbinſel Californien, 
(deren ſuͤdliches Vorgebirge das Cap St. Lucas,) aus, die den 
Meerbuſen gleichen Nahmens, auch dad Purpurmeer, zwiſchen 
ſich und der ihr parallel ſtreichenden Kuͤſte des Feſtlands hat, in def 
fen nörbliches Ende fih der Colaxrado, (de los Martpred,) ergießt, 
der zugleich den von Oſten her ftrömenden Rio grande delos Apo— 
ſtolos aufnimmt,- und dem oſtwaͤrts mehrere Küftenflüffe zuftrömen, 
Die Weftfüfte des Fefttandes unterhalb der Halbinfel Californien bil: 
bet zuerfl eine duch bad Vorgebirge Corrientes ſich fchließende, 
Meeresbucht, und läuft dann ſuͤdoͤſtlich, von Küftenftrömen durchzo— 
gen, bis zur Spige de los Angelo$, wodie Bai Texcoan—⸗ 
teper aubebt, von. wo an bis zur Campechebai auf der. Ditfeite 
das erfte Mal die MWeftfefie auf ihrem Zug von Norden nah Suͤden 
fidy bedeutend verfhmälert, und von wo der die Nord» und Suͤd⸗ 
hälfte verbindende Iſthmus, (in weiterer Ausdehnung,) feinen Anfang 
nımmıt. .. ’ 

y) Deftlihe Abdahung von Nordbamerifa. Sie if 
die anfehnlihfte, und befaft den ‚ganzen Strich von Nordamerika, 
der fih von dem Vorgebirge Charles ,. ald der Sudfpige der Oſtkuͤſte 
von Labrador, (oder wenn man bie duch die Straße Belleisle 
getrennte Infel New: Foundland, als in den Döhenzug berfel: 
ben Kuͤſte gehoͤrig betrachtet, von dem füdlihen Borgebirge Raze 
dieſer Inſel,) in ſuͤdweſtlicher Richtung bis zu der. bereits gedachten 
Campechebai fortzieht,. - Dur. einen Seitenhaupthoͤhenzug von dem 
Landrüden der Weſtfeſte, der erſt als Canadifhes Gebirge ſich 
ſtüch, ſodann aber zwifchen dem Bären «und Rothenſee; (mels 
erſterer in das Gebiet des Miſſiſippi, letzterer in das Gebiet des 
St. Lorenzſtromes gehoͤrt,) -fudlich auf das Apalaiſche Gebirge und von 
da auf. die Halbinfel Florida. übergeht, wird „eine nordoͤſtlich 
größere und eine ſuͤdweſilich kleinere Haͤlfte untexſchieden. Erſtere 
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wird faft ganzivon' dein Gebiete des St. Lorenzſtromes eirigenommen, 
indem: bloß ein Küftenftrih-füböftlih von diefem Strome, der von 
dem Apalaifchen,. (blauen;) und Alleghaniſchen Gebirge, 
das endlich bei der Mündung des St. Lorenzftromed.in das Gebirge: 
Notre: Danie ausläuft, vor dem bloß Küftenflüffe Herabftrömen, ’ 
davon ausgefhloffen bleibt. Der St. Loren zſtrom nimmt feinen 
Urfprung aus den fünf großen Ganadifhen Seen, wovon ber 
erfte der Dbere See zugleidy der größte, (1800. Qudratmeilen ‚) die 
Gewaͤſſer der umliegenden Gegend zwiſchen dem: Urfprunge des Miffis- 
fippi und ben im. die Hudſonsbai fich entleerenden Seen und Flüffen ſam⸗ 
melt, ‚buch die Straße St. Maria in den Huronenfee feine, 
Aus ſtroͤmung hat, der mit dem füblicher liegenden Mifhiganfee 
in. Verbindung ſteht; aus jenem führt die Straße Detroit in 
den Eriefee und aus diefem der Niagara, (dur feinen großen 
Sal befannt,) in den Ontariofee, der den St. Rorenzftrom ent: 
laßt, welcher durch den Utawafluß und andere verftärft, mit ei» 
nem. breiten Ausfluß den Meerbufen St, Lorenz bildet, welcher 
bie Magdateneninfeln in feiner Mitte, die großen Infen Ans 
ticofti, St: John, Cap Bretomaber zur Seite. hat, und fowoht 
im Morden von New :Foundland durch die Strafe Belleisie, als: 
befonders ſuͤdoͤſtlich zwiſchen New-Foundland und. Cap Breton über 
große Sandbanfe weg, (devgleihen fich auch an der ganzen füböftli=: 
chen Küfte des Feſtlandes zur Seite des St. Lorenzſtromes finden): 
tote auch zwifchen der Infel Cap Breton und der als Meuſchottland 
bezeihneten Halbinſel, (jenfeit welcher die Sundybai,) durch ‘bie. 
Straße Fronſac mit dem Xtlantifchen Meere in — 
ſteht. 

Der von dem Gebiete des St. Lorenzfluſſes ſüdlich liegend⸗ 
Landſtrich, als der bei weitem kleinere Theil der mordöftlichen Haͤlfte 
dieſer Abdachung, iſt indeſſen immer noch anſehnlich genug, um meh: 
rern Strömen untergeordneten Ranges, die von dem von dem Hoͤ—⸗ 
benzug ber Halbinfel Florida aus bis. zum Ansfluffe des: St. Lorenz: 
ftromes nordöftlich ftreichenden jufammenhängenden Gebirge in ziemlich 
patalleler Richtung zum Atlantiſchen Mere ſtrömen. Dahin gehört: 
der St. Maryfluß, (unweit des von Florida frömenden St. 
Sohnsfluffes,) an deffen Ausfluffe nördlich die  -Infel Gum» 
berland; die Alatahbama, (Stu Geotgsfluß,) vor deren. Aus⸗ 
fluß die in der ‚von der Inſel Gumberlank heraufſtreichenden Reihe 
befaßten Inſeln Simons; die Ogechee, mit- der norliegenden 
Haffabomwinfel, die jenen Zug endet; die Savannah, in den: 
Savannahſund ausfliefend; die Santee, die Padee, die 
PBamticoe.und der Roanok, ben. Pamtictoefund, und den 
Albemarlefund vor ihren, Mündungen bildend,. welche in Ver— 
bindung mit. einander nody mehrere Kültenfihffe aufnehmen; der breis- 
te. St. Samesfluß, (vorher Fluvpian a, )mebſt dem Nork, wo 
die gegenüber liegende in das Gap Charles auslaufende Erdzunge 
die tief. ins Land einfchneidende Chefapenfbai begrenzt; der Rap⸗ 
pahanok;:.ber Potomak; die Susquehannah in die Che— 
fapeatbaksmändend; die Delaware, ber ihrem; Auefluſſe die 
Delamarebai. bildend; der Hudfonftuß,: von deſſen Ausfluß in 
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ber: Rewe Horkshni öftlich bie Juſel Long: Fslamd: anhebt, und 
den Lang-Js tandfund nördlich zur Seite hat, in welchen der 
Gonnetticut mündet, dem oͤſtlich jenfeit der Infel Rhode: Js⸗ 
land die Briftolbai, neben ihr noͤrdlich von der:in der Richtung 
von. Long» Island fkreichenden Inſel Morthas, die Bugäardebni, 
und jenfeit derfeiben-um das Cap Codd herum die Bai von Bo> 
fon unterfehieben werben ; der Sagadohok, der fi mit dem Ken» 
nebef vereinigt, .wobuch. die MerrisMertingbai gebildet wird; 
der  Penobfeot'miit- der Penobfcotbai bei feinem Ausflufie 
der Paſſamacadi— mis der —— ec beim Ausgang: 
der Fundybai. J 

Die durch die Hatbinfel Florida unb Ian, Höbenzug abgeſchiedene 
kteinere Hälfte der: oͤſtlichen Abdachung von Nordamerika hat. ihre 
Abdahung in dem großen Mericanifhen Meerbufen, der von 
Florida nordoͤſtlich, dann vom Feſtland von Nordamerika noͤrdlich 
und weſtlich, der fübıpeftliche Theil aber, als Campechebai füb: 
lich und oͤſtlich von dem Iſthmus begrenzt wird. Die Fluͤſſe ın die 
ſem Meerbuſen ſtroͤmen alſo in allen Richtungen, unter ihnen ſind 
jedoch die der ſuͤdlichen und die der oͤſtlichen Abbachung die var 
nehmſten. 

Suͤ dtiche Abdachung hat ——— der zweite mäthtige Morbame: 
rikaniſche Strom, der Miffifippis: deffen Quellen bi zum Wald: 
fee,  weftwäres vom Oberfee verfolgt werden koͤnnen, und deffen 
Gebiet weſtlich noch nicht genug. befannt, . befonders von hier aus 
durch den Miſſouri, oͤſtlich aber durch den Ohio, (er mit dem 
See Erie in Verbindung ſteht,) verſtaͤrkt wird. Unter dem ihm pa: 
rallel fließenden Küftenftrömen zeichnet ſich öftlich die Apalahacola, 
die in die Bai Apalache fließt, und bie Alebohma aus, deren 
Ausflug ViE-Bai-von Penfareta ift. 

DOeſtliche Abbachung haben außer mehrern kleinern Fluͤſſen der Si. 
Marco, (Colorado,) der die Bai St Bernhard, (St. Louis,) 
bifdet, der Northfluß— (Brand flus) und Rio dertas Pal: 
mas, — 
b) Iſthmus der Weſtfe ſte wit 2— in zur Seit 
liegenden Jaſeln. Der nach Süden fpigig' ausfaufende Theil 
von Nordamerika kann, wenn man den Iſthmus dev Weſtfeſte als 
einen verbindenden. Landtheil, nicht bloß ais eine Grenze betrachtet, 
ſfuͤdlich weiter nicht ausgedehnt werden ‚! als von-wo bad. Land zwiſchen 
ben beiden eritgegengefesten Meeren aufhört, ſich allmahlig zu verſchmaͤ⸗ 
In, und fih alfo an wieder etwas breiter‘ werdendes Land anfügt. 
Dieß ift, wie bereits oben erinnert wurde, die Stelle zwiſchen der 
Bai Tecoanteper ſuͤdlich⸗ und: der Campechebai noͤrdlich. Won bier 
aus bat der Iſthmus bis dahin, wo er ‚(als Erdenge vom Pa: 
nama,) am ſchmalſten ſich zeigt, von da an aber in die nordwaͤrts 
ſpitzig auslaufende Landhoͤhe von Suͤdamerika ſich anfuͤgt, ſuͤdweſt⸗ 
Ih nut geringe, nordoͤſtlich aber doc theilweiſe einige Abdachung, 
doch nirgends ſo viet/ daß? demerkungswerthe Flußgebiete entſtehen 
konnten. Das auf: der’ Suͤdweſtſeite fortziehende Gebirge, (welches 
jedoch auch theilweiſe ſich der: Meeresflaͤche häßgrt.,) © aſt der / nordweſt⸗ 
liche Theil der Cowdilievas, des Hochgebirges der ganzen Weft: 
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fefte, die am maͤchtigſten aber erft in Suͤdamerika fi erheben. Bhn 
‚diefem Gebitgezug gehen vornehmlich zwei Hauptfeitenhöhenzüge: ab, 
wovon der noͤrdlichere meitefie der Halbinfel Ducatan zur Grund: 
lage: dient, die oſtwaͤtts die Campechebai begrenzt, und den Merick- 
nifhen Meerbufen theilmeife ſuͤdlich fchliefe. "Bmwiichen . ihr und dein 
‚zweiten Daupffeitenhöhenguge, der eine noͤrdliche und eine oͤſtliche Ab⸗ 
dachung bat, (welche das Cap Gracias aDios ſcheidet,) befin» 
det ih die inſelreiche Hondurasbai, durch welche der Iſthmüs 
das zweite Mal tief eingeſchnitten wird. Auf der oͤſtlichen Seite die⸗ 
ſes Landtheils ſteht der große Landſee Nicaragua duch den Fluß 
Sit. Jüan mit dem Scean in Verbindung. Die ſuͤdweſtliche Seite 
zeihnetsfich Durch die Fonſeca-⸗ oder Amapallabai,:den Meer: 
bufen non. Papagdva und den von Salinas:aus, die der in 
das. Cap Blanc auslaufende: Seitenhöhenzug trennt. Bon bier 
an kruͤmmt fih ber Höhenzug des. Iſthmus Sförmig von: Welten 
nah Oſten; ducd einen füdlichen Seitenhöhenzug , (oͤſtlich von der Infel 
Eoybaz;) ;bilder fih.der Meerbuſen von Panama aus, wo 
der Iſthmus die fchmalfte Stelle, (13 Meilen). bat, -und dem: auf 
der andern Seite, aber oͤſtlicher ſchon, im Uebertritt des Iſthmus In 
Südamerika, «der Meerbufen Darien eutſpricht. 2% 

Die vom dem’ Höhenzug der Halbinſel Florida aus parallel. mit dein 
Iſibmus, auf deſſen oͤſtlicher Seite ſtreichenden Inſularlande find im 
Allgemeinen als die Antillen, oder Weſtindiſthen Inſeln bekannt, 
und entſprechen den jenſeit der Halbinſel Malacca/ und den Inſeln 
Sumatra, Java u, ſ. w.“liegenden Oſtindiſchen Inſeln. Die grö—⸗ 
Bere; durch die Meerenge von Florida, als dem oͤſtlichen Ein» 
gang in den Mexicaniſchen Meerbuſen, von dieſem Lande geſchiedene, 
Cuba, ſetzt aber nicht mit dem Anfang ihres: Daupthöhenzugs, 
(Lap St. Antonio,) in das Südende von. Florida, (das die 
Rihmondbai bildet,) ein, ſondern beugt fich weſtlich nach dem 
SaltesGdpıvan:ber vom Iſthmus ausgehenden. Halbinfel Yucatan. 
Hierdurch Wwirbisder fidliche ‚Eingang in den Mericanifcyen Meerbu: 
fen gebildet ,.: oder: auch derfelbe mit dem Caraibiſchen Meere 
:in Verbindungi'gefegt, worunter man die von: dem Feſtland von 
Amerika einerſeits ganz, und duch den Zug der Antillen von Cuba 
‚an bis nad) Trinidad theilmeife eingefchloffenen Gewäller befaßt. Die 
auf der Sübfeite, befonders zwifchen dem -Borgebirge Core: 
tes und Cruz eingehöhlte Inſel Cuba laͤht daſelbſt zahlreicht Buch⸗ 
ten, und gibt vielen kleinern Inſeln, (Bartenıder Komigin?) 
Raum. Bon dem Cap’ Cruz aus deutet fih ein Höhenzug unterdet 
‚Meeresflähe in den Caymans Infeln, Santanilla, nach 
Guanajo und Rualan. in ber Hondurasbai hin an. Ein füͤdü— 
cherer Hoͤhenzug bildet die Inſel Jamaiſca. Won ihr aus gehteein 
Seitenzug unter ber Meeresflaͤche ſuͤdlich nach den Inſeln Seranif; 
la, St. Andres u, f. w. nad: dem Iſthmus. In dem Haupt: 
firich der Inſel Euba liegt die Infel Hayti, Giopaniola, &ti Di: 
mingo,) dem Range nad die zweite unter den Antillen, von Cuba 
duch die Windmward:Paffage gefchieden; durch das Gebirge 
— weſtlich auf der Suͤdſeite, tritt ſie in den Hoͤhenzug von 
Jamaica. Mehtere kleinere Inſauin, ATor tu giae Gonavee, Bir 
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Bade; die Beaten:Infeln, Saona,) umgeben fie - Bon 
ihr geht der Höhenzug auf Portorico über. Auf der nörbliden 
. Seite diefes ganzen Zuges der, (vier,) großen "Antillen ſtreichen, von 
der Oſtſeite von Florida ausgehend, Lvon bdiefer vön dem Meucn 
Bahamacanal getrennt,) die Bahbamainfeln, (Lucayosia: 
ſeln, (unter ihnen die Infel Ouanahani, Gt. Salvador,) di 
große Bahamabank zwifchen ſich befaſſend, jenfeit deren. die alt 
Bahamaſtraße, eine.der Morbküfte von Cuba vorliegende Infd: 
reihe, (arten des Königs,) abſcheidet. Diefer Inſelzug zeit 
auf Portorico: mit dem ber großen Antillen zufammen, fest ſich ak: 
‚von hier aus in. fübliher Richtung: als Caraibiſche Infels, 
(Keine Antillen ,) fort. Ein Xbeil- derfelben wird wieder als er: 
-wardsinfeln,. (Inſeln über dem. Winde,) und Windmart: 
inſeln, (Infeln unter dem Winde,) unterſchieden. Borzäglic sw 
hören in dieſe Reihe die VBirginifhen Infeln, -(worunter &ı. 
‚Thomas, St. Croig, St. Jean,) Anguilla; St Mu: 
‚tin, St Barthelemi, St.Euftahe, St Chroftopd, -Ie: 
tigua, Monfertat,. Guadalounpe, Domimigwe, Matti: 
nique, Barbados, . St. Lucie, St. Bincent,. Grenada, 
Zabago, Krinibad und Margarida, von wo ſich noch im 
Inſelzug an der Nordkuͤſte von Südamerika über Tortuga, Se: 
‚dada, Horchilla, Buen Apre, Curaſſao, Oraba bis jm 
‚Gap Falſo von Südamerika zieht. Ziemlich oͤſtlich von den. Babe: 
mainſeln deutet fih ein Höhenzug unter der Meeresflüche, von du 
‚großen Bank von New-Foundland zu ‘ihnen herabflreihend, in dm 
-Bermudosinfeln an, der aüch wohl mit den Azotifchen Inſehn 
‚zufammenbängt, a er a Er 
‚». 6) Südamesita mit feinen Flaßgebieten. Wenn man 
‚den. Südtheil von Amerika an ſich betradytet, fo ift die Uebereinftim: 
‚mung feiner Bildung mit ‚der. vom Afrika Höchft auffallend... Es ent: 
ſpricht nicht nur feine Form, ihrem allgemeinen Umriß nach, ſelbſt not 
‚mehr wie die von Afrika, der eines Dreiecks, ſondern es geht and) 
von dem Haupthoͤhenzuge von Norden nach Süden, der, dort. auf der 
‚Dftfeite, hier aber auf der Weſtſeite fortſtreicht, ein, mächtiger Sei⸗ 
‚tenzug ab, der eben dem Lande in: feinem nörblihen Theil eine au: 
‚gezeichnete Breite gibt, umd mie dort in: dem Grünen Vorgebitge, 
als dem weſtlichſten Puncte, hier in dem Vorgebirge St. Rogue, als 
dem oͤſtlichſten Puncte, van dem aus der Höhenzug in’ der Jnfel 
di Fernando nochmals Über die; Meeresfläche tritt, ſich endigt, im 
‚welchen beiden Endigungen alfo auch beide große Ländermaffen einan: 
der. am naͤchſten ftehen, und die das. davon noͤrdlich befaßte Gewaͤſ— 
ſer, das Atiantifche Meer, zu einem Mittelmeer'beider: Erbfeften ma: 
hen. ‚Eben fo hat auch Südamerika, noch fehärfer ats Nordamerika, 
drei. Ahdahungen, deren jede ihre: befondere Betrachtung verdient. 
«) Nordöftlihe Abdahung von Suͤdamerika. Sie iſt, 
ungeachtet die Meeres kuͤſte bei weitem nicht die Ausdehnung bat, als 
die der beiden folgenden. Abtheilungen, doch an: Umfang die größefte. 
Wenn man- als nordbweitlide Grenze von Suͤdamerika bie Linie be: 
trachtet, die: ber da Gebirge, von dem als Meerbufen von St. 
Miguel bezeichneten öftlichen Einfhnitt des Meerbuſens von Panama 
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"öfter nah dem Meerbuſen von Därien gezogen werden kann; fo 
zieht die Meereskäfte fich erfl in einer bis zum Vorgebirge de Fa 
Vola und deni nahen VBorgebirge Falfo, (jenfeit deffen der als 
Meeresbufen erfcheinende See Maracanbo feinen Ausfluf hat;) 
gehenden nördlichen Ridytung, den Über die Halbinfel Paraguana 
bis zur Spige:de Megillones, der Infel de Ta Trinidad gegen: 
über, oͤſtlich fort, und nimmt von hier an erft bedeutende nordöft- 
liche Richtung. — Auf dieſer Strecke iſt bloß das Gebiet des Mag: 
dalenenfltuüſſes,“ der in noͤrdlichet Richtung dem noch diesſeit der 
See Maracaybo gelegenen Meerbuſen von St. Martha zu: 
frömt, von einiger Erheblichkeitt Auf der- eigentlichen nordoͤſtlichen 
Küfte, von der Spige de Magillaned an bis zum Cap Roque, haben 
der anſehnliche Dtonoco» und ver michtige Ama zonenfluß, 
deffen Gemwäffer beim Ausfluffe ſich mit dem anfehnlihen Tocam⸗ 
'tines vermifhen, ihren Ausflug, - deren Gebiete den größten Theil 
des Landes einnehmen. Da auch die Flußgebiete des Oronoco und 
des Amazonenfluffes durch die Natur,: wie ſonſt nie die zweier gros 
gen Ströme verbunden find; fo verdienen die Gebiete der gedachten 
drei Ströme als ein gemeinfchaftliches großes betrachtet’ zu werden. 
Es wird” daſſelbe dich. den Thon oben berührten Hauptſeitenhöhen⸗ 
zug begrenzt, der ungefähr in der Mitte-des auf der Weſtkuͤſte von 
Südamerika, von’ dem Iſthmus aus, heräbfteigenden Haupthoͤhen— 
zugs, füdlid vom Titicaſee, öftlich abgeht, dann, indem er das Ge: 
biet des Nioplata nördlich abgrenzt, as Chiquitosgebirge nord— 
oͤſtlich auf-, und dann ſuͤdweſtlich wieder abwaͤrts ſteigt, und zu— 
lehzt, nordwaͤrts das Gebiet des Franziscusfluſſes abſcheidend, in das 
"Cap St. Rogue ausläuft, (mo es dann aud die Gebiete der dem 
Tocantines oftlih parallel laufenden kleinern Küftenflüffe, als des 
Meatym, (dem die Infel Marapad,' (St. Louis,) vorliegt,) 
des Tapicura, des Paranaiba, des Acuracu, des Gua⸗- 
mara' mit befaßt. * 

Noͤrdlicher, aber oberhalb der Quellen des Magdalenenfluffes, zieht 
ein anderer Seitengebirgszug von den Anden, als dem Hauptzug öft: 
id) ab, der dann nordoͤſtlich fottſtreicht, aber von dem bereits als 
maͤchtiger Strom gebildeten Dronoco durchbrochen wird, indem die— 
bſer in mehren. Waſſerfallen über ihn wegſtuͤrzt/Dieſer Dronoeo 
entſpringt naͤmlich in dem jenſeit jener Waſſerfaͤlle gelegenen Guſg— 
jangebirge, deſſen weſtlicher Theil Mai, (rd die Waſſerfaͤlle des 
Oronoto bei Maipures,) der oͤſtliche aber Tamucaraque heißt. 
Der Dronoco kruͤmmt ſich von der als fein Urſptung angeſehnen 
Quelle an, (eben fo wie der Mil: in ſeinem Urſprung,) ſchnecken— 
-förmig um ſich felbft, im erſt noͤrdlicher, dann oͤſtlicher, ſuͤdlichet, 
weſtlicher und wieder noͤrdlicher Richtung, (wo er dann jene Faͤlle, 
von Maipures an,) macht. In dieſem Lauf beruͤhrt er, indem ver 
ſuͤdlich ſtrͤmt, den nach neuern Karten anſehnlichen Parime⸗See, 
(der durch den Parimefluß einen. Ausfluß in den zum Gebiet > 
Amazonenfluſſes gehörigen Negro hat,) deſſen Daſeyn, oder wenig: 
'ftens deffen Bedeutenheit aber v. Humboldt in Zweifel: zieht. 
ſeiner weitlihen Strömung gibt. er nah Süden einen Hauptarm J 
"ber: als Cafſuiari fih mit dem Negro verbindet, ſo daß alſo 
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nur weſtlich von: diefem Communicationsfluß an die Klußgebiete-- des 
‚Dronoco> und des -Amazonenfluffes,. und zwar dur einen von den 
QDuelten des Magdalenenfluffes am oͤſtlich freihenden Hoͤhenzug ge 
trennt find. In feinem nun-nordlihen Lauf nimmt er mehrere nit 
unbedeutende. $lüffe, von der Weftfeite her, (wohin man audy vor 
her ſeinen Urſprung verfegte,); als die Ymirrida,.-Guaviare, 
Meta, auf, jenfeit deren der Hoͤhenzug das Gebiet des Dronoco von 
dem des Mugdalenenfluffes abgrenzt;, zulegt bat der hier. Durch: pe: 
riodifhe Ueberfchwemmungen, wie der Nil, fich "bedeutend machende 
Droneco oͤſtliche Richtung, und wird durch nördlich. wie füdlich ibm 
zuſtroͤmende Släffe verflärkt, bis en emdlich der Inſel St. Trinidad 
‚gegenüber, zwifchen der Spitze be. Megillones, (biee den Golfo 
Triſte bildend,) und dem VBorgebirge von Barima in zubf 
reichen Ausfluffen in das Atlantiſche Meer faͤllt, Zwiſchen ben. Aug: 
flüffen des Dionoco und des Amazonenfluffes ; bildet ſich ein beik 
Flußgebiete trennendes Küftenland, (von dem Vorgebitge be Be: 
rima, bie zu.dem der Inſel Carpory zugehörigen Worgebirge 
‚Carpori,) das außer dem nördlich einftrömenden Effequibo, npr 
von Leinen Küftenflüffen, alaedem Berbise, em Surinam, dem 
-Sapyenneftuß, (wo die Imfel Cavenue,)sals Ametifanifhes 
Miederland durchſtröͤmt wird; — Der: Amazonenfluß, (Maranban,) 
‚bat das größte Flußgebiet von allen Strömen der Erde, , (aber - 88,000 
.Quabdratmeilen.) Seine Quelle, wird gemöhnlidy aus.dem See von 
LZaurirocha, an dem Fufe ber Anden, unter etwa zı? füdlicher Breite 
abgeleitet, von: mo- aus-er erſt nördlich fließt, Dann, nadhbem er bie 
Gewäfler vom. Chimboraffo empfangen, (wohin auch fein UWrfprung 
‚gefegt wird,) in-öftliher Richtung, in welcher er feinen Lauf nimmt, 
saußer zum Theil bedeutenden: Steömen, füblih ‚den Ucapals, 
nordlid den: maͤchtigen Negro, füblih die gleich mächtige Ma: 
dera, (beide » vieleicht won der Größe der; Donau und des 
Nis,) ferner füdiih den Popapnofo und Zingurayfnimmt. Be 
feinem Ausflufie in das Atlantiſche Meer, (gerade. unter dem -Aequa: 
-tor ,)- bilder ſich füdlich die anfehnlihe Infel Juanes, -(mebft meb: 
zern kleinern,) dadurch, daß der nördlich auch hier einftrömende Ze: 
santines mit dem weſtlichen Arm fich „mit dem ausſtromenden Ame: 
zonenfluß verbindet, mis. dem öftlichen: aber. eine eigne Ausfirömung 
hat. TE 2. i — — 
6) Suͤdoſthiche Abdachung von Suͤdamerika. Dieſe 
lange Strecke, deren auslaufende Kuͤſte nur in. geringem Abſtand ſuͤd⸗ 
lich, von da aber bis gegen das Ende, (Vorgebirge delas 
Birgines,) ſuͤdweſtlich ſtreicht, befaßt nur ein einziges Flußgebiet 
von. bedeutender Maͤchtigkeit, naͤmlich das des Plataſtroms. Da dir: 
fed ‚ziemlich: in ‚der, Mitte des ganzen Strichs liegt, ſo kann man 
die uͤhrigen Flußgebiete, zuſammen befaßt, als. ımörblich amd - als 
ſuͤdlich pom « Piatafirom liegende ‚betrachten. : .: Unter. jenen zeichnet 
ſich noch das des Kranzisciäftuffiesi aus; is Wondem Auspufie 
defisiken an his zur Alterheitigenbais, wo die Hülle durchau⸗ 
ſudweſtliche/ und von Diefer. bis zum Vorg ebinge:&t, Tome, m 
fie meiſt ſuͤdliche Richtung hat, ferwer von dieſem über. den Merı: 
dualen Rio Saneiro, bie zur Bai Sagmfun,. mo fie. die 
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vorige Richtung wieder annimmt, feriter von da bis: zum Morros 
de Sr Marta, wo fie wieder füdlich, - von“ da bis zu dem Aus⸗ 
fluffe des mit dem M ivimfee zuſammenhaͤngenden Sees de los Pa⸗ 
b08,: (Rio geande des St. Petro,) wo fie wieder: ſuͤdweſtlich ſtreicht/ 
entſtrͤmen eine Menge aber nur kleine Fluͤſſe der Küfte, weil! die 
übrigen Gewaͤſſer ſuͤdlich alle der Plataſtrom, (La Plata, Si 
berfluß ) aufnimmt, ber am Maͤchtigkeit nur dem Amazonenfluſſe nach⸗ 
ſteht, von dem mittlern Gebitge, was ſuͤdlich vom Amazonenfluß 
oͤſtlich ſtreicht, ſeinen Urſprung nimmt, und in feinem ſuͤdlichen Laufe, 
AUnfangs als Paraguaypz;) mehrete bedeutende Ströme, worun⸗ 
ter vornehmlich. dev große, ihm auf oͤſtlicher Seite: zuſtroͤmende Pa⸗ 
ranaftuom, zulegt aber, mit Aufgabe jener Benennung, auf ders 
felben. Seite den Uraguay aufnimmt. — Die füdliiy vom’ Pilatad 
ftrome auf: dem durch ferneres Zuruͤckgehen der Küfte nach Weſten 
immer fpißiger werdenden Endtheil von Suͤdamerika abſtroͤmenben 
Fluͤſſe find zwifchen dem’ WVorgebirge de St. Antonio ſuͤdlich— 
vom Ausfluſſe des Plataſtroms bis zum Cap Blanco, füdlich vom 
Meerbufen St. George, der Hueuquo, der Coloraddiumd 
Nio Negro, von welchem füblih fih dir Bai ©. Zofef bilder; 
ferner im dem langen Strich vom Cap-Blanco bis zu. dem Cap due 
las VBirgines, in der nördlichen von dieſem gebildete Bat, dev 
Ga tteg 08. J EL 
Bon. dom: Cap de lad Virgines geht die unter dem Nahmen Mas 
gellanifhe Meerenge bekannte Straße an; durch fie wird ein 
Beinsrer Theil der als Feuerland, (Tetta dei Fuego,) bekannten 
Snfeinmffen abgeſchnitten. Im der großen Infel diefes Nahmens , der 
füdlih‘, auf der kleinen Inſel !’Hermite, das Cap Hoen die 
Südfpige von Amerika bildet, find die die Succefbai zwiſchen fich 
faffenden VBorgebirge, St. Diego und de Bon Sucedi did 
vorgeruͤckteſten ofllihen Puncte⸗/ bis zu welchen? die Küfte, von dem 
Vorgebirge de las Virgines an, wieder oͤſtlich ſtreicht. Dieſer Zug 
fegt ſich dann über die Straße le Maires in das Staatenldmy 
über, Nördlicher aber kommt ein etwas. verbreitererer Hoͤhenzug uͤber 
der Meetesflaͤche in den zwei, durch den Kalflands: ECawal; 
(Garliskefund,) getrennten größern, nebft mehrern Fleinern, Falk⸗ 
kandsinfeln, (Matuinifhe Infeln,) wieder zum Vorſchein, vor 
denen ein tieferer Zug im der ferner nach Dften liegenden Inſel Neu 
georgien, (Südgeorgiewj):mit der Coopersinfel, und dem vor 
aller. Vegetation entblößten Sandwichlande, mo der füblichfte bes 
Eannte Punct ber ganzen Erde, Suͤdliches Tule, unter 60° der 
Breite,) verfolgt werdem fann, und von dem wiellsicht ein tiefer Hoͤ— 
henzug zur Südfpige von. Afrika, (in der -Gomghsinfel herbors 
tretend,) nordoͤſtlich ſtreicht. in eo nd 

y) Weftlihe Abdachung von Suͤdamerika. Ungeachtet hier 
die Künte die längfte von allen iſt, zeichnet fich diefer Strich doch dutch 
gaͤnzlichen Mangel an Flufgebieten von audy nur einiger Etheblichkeit aus, 
indem die guößen Anden, (Kupferberge,) - oder Cordilleras, (Ketten⸗ 
gebirge;) langs der. ganzen Weſtkuͤſte win dem Iſthmus aus ſuͤblich 
hetablaufen. Ihren Richtung iſt Anfangs; im Marallellauf mit den 
Käfer bis zum Borgiebirge Goartften; erde mfuͤdoͤſtlich dann 
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aber eine ſuͤdweſtliche, wo die Kuͤſte von der Bai Buenaventura 
bis zum Vorgebirge St. Lorenz gleihermaßen laufend hier, 
wie in der füdlicher hervorteetenden Spike: de St. Helena und 
dem Cap Blancoy. wodurch der weite Meerbufen von Guayas 
quil, befaßt wird, den weſtlichſten Punct von Südamerika bilder. 
Parallel mit diefen ſtreift die hohe Bergkette der Anden in ihren ber: 
vortretendften Höhen, und zwar in zwei Kuppen, bie. eine, das Thal 
von Quito, (unter dem. Yequator,) umgebend, beſonders in fol: 
genden Spigen, Cotocade, Eayambe; Antifana, Sindus 
Labua, Cotopapi mit dem Inkakopf, Iliaſſa, Corazon, 
Pach inch a fi erhebend, die zweite, (unter 12 füdlidher,) wo ber 
Chimboraſſo befondere Auszeichnung erhalten hat, in deſſen Nähe 
der Carquiraffo, der Zungarahua, der Kapak Arku, ber 
Sangai fih befinden. Bon diefen Endpuncten geht‘ eim tieferir 
Höhenzug, ſich vom Feſtlande entfernend, weſtwaͤrts in den Decran, 
die Galapagos, (Schildfröteneilande,) die Infeln Galego, 
unter dem Aequator,) von denen vielleicht eim.tieferer Zug. nordwei: 
lich in den Inſeln de Ehipperton, KRocca,. Partida, La 
Disgraciada, bis zu ben fernen Sandwichsinſeln fortitreicht, oder 
auch über einzelne, oſtwaͤrts zerſtreut liegende Infeln auf die Weit: 
Züfte von Nordamerika, in ‚der Gegend von , Californien zurüdgeht. 
Bom Gap Blanco an geht die Weſtküſte von Suͤdamerika, mit nur 
wenigen Untetbrechungen, ſuͤdoͤſtlich bis zur Bai von Arica. Hier 
fehließt der Gebirgszug den großen Landſee Titica ein. Von 
bier geht der Bergzug mit der Kuͤſte parallel faſt gaͤnzlich ſuͤdwättt 
fort, außer der kleinen etwas fernen Infel de Juan Fernans 
dez -und der benachbarten Infei Mafatiera, faſt ganz ohne Ins 
fein, bis erſt gegen den füdlihen Verlauf. einige größere Infeln, in 
der Richtung ber benachbarten Küfte fortfreihend, wie die Imfel 
Shiloe, der Arhipelagus de Chonuß, die Infelde Tres 
Montes und über den Meerbufen von Pennas die Inſel 
deta Campana, über den Meerbufen von Trinidad die 
Infella Madre de Dios und Victoria, nahe am Vorge: 
un Victoria fi bemerkiih.imahen, ‚swifhen dem und dem 
orgebirge Pilares die lang ſich fehlängelnde Magellanifche 
Meerenge ihren weftlihen Ausgang hat, von wo an die weitliche 
Küfte des Feuerlandes, nachdem der Höhenzug des Feftlandes in der 
Magellanifhen Meerenge felbft fidy im ‚dera Vorgebirge From,arb 
verlaufen hat, fih nad dem Gap Horn auf.der zum Feuerlande ge: 
rechneten kleinen Infel Hermite ſuͤdoͤſtlich herumbiegt ..: 

4) Wer aus der. Betrachtung der unterſchiedlichen Form der Erd⸗ 
oberflaͤche, in der verſchiedenartigen Hervorragung eines Theils derſel⸗ 
ben über den mit Waſſer bedeckten zweiten, allgemeine Refultate 
für Erkenntniß der Gefege der Entwidelung eines hoͤhern Lebens, und 
namentlih des menſchlichen, als der allerhoͤchſten Steigerung des 
Erdenlebens, für ſich gewinnen will, der darf ſich die Mühe nicht 
verdriefen laffen, mit Hülfe guter Karten und. vorzuͤglich unter Be: 
nusung eines künftlihen Erdglobus, (mit gaͤnzlicher Nichtbeachtung 
altes Wiltürlichen und Conventionellen, melches in dem gemähnli- 
hen Unterricht, in der Geographie zur Unterfcheibung. und Abgrenzung. 
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von Ländern und Landtheilen wenigftens eben fo hoch geftellt wird, als 
die aus der natürlichen  Erbbildung hervorgehenden Abfheidungen, ) 
von einem im dieſer Erbbildung ſich zunaͤchſt bemerkbar machenden 
Standort aus, die relative Lage und Geſtalt der uͤbrigen Theile Schritt 
für Schritt aufmerkſam zu verfolgen, und fo ſich zuvoͤrderſt ein Bild 
iebhaft in das Gedaͤchtniß einzuprägen, wie bie Erdenform in vers 
jüngtem Maßftabe ſich darftellen würde, wenn die Menfchen erft jegt 
von ihe Beſitz nehmen follten, und nod nicht aud ihre Wohnftäts. 
ten und ihre Lager» und Grenzfleine, zur Andeutung des gegenfeitig 
anertannten oder auch beſtrittenen Eigenthums eingezeichnet hätten, 
Das Studium. der natürlihen Geographie ift erft in neuerer Zeit, 
mehr duch Abftraction. aus. der politifhen Geogtaphie, mie fie ge: 
woͤhnlich der. zunächft gelegte Gegenftand des Jugendunterrichts jedes 
gebildeten Menſchen ift, hervorgegangen, als daß man bisher dar⸗ 
auf gedacht hätte, das Studium der natürlihen Geographie der polis 
tifchen- zu Grunde zu legen, das freilich duch den noch fo großen 
Mangel von’ Kenntniffen der innern Randesbefchaffenheit der mehrften, 
befonders der entferntern Länder, durch den Abgang beftiedigender 
Karten, in denen bloß auf die natürliche Befchaffenheit auh nur in 
fo weit Ruͤckſicht genommen wär, als wir Kunde davon haben, und 
endlich durch ‘die Unbeftimmeheit der Bezeichnung einzelner Landtheile 
und Gewaͤſſer noch gar fehr erſchwert ift ”®. | 
: Einen foldyen: Leitfaden nun zu gewähren, nad dem man fih in 
geographifchen Werken vergebens umfieht, ift der Zweck vorftehender 
Skizze, die ohnedieß wohl dem Vorwurf einer zu weiten Abfihweis 
fung in 'ein fremdes Gebiet bloß geſtellt ſeyn wuͤrde, umb als viel: 
feicht:erfter Verfuh in ihrer Art mancher Nahhülfe und Ausfüllung 
Bedarf, indeffen ihren Zweck, das Auge auf das in der. allgemeinen 
Erdbildung feft zu halten, worauf es für die phnfiologifhe Betrach—⸗ 
tung derfelben doch zunaͤchſt anfommt, nicht verfehlen dürfte. | 
Mer nämlich durch aufmerkſame und wiederholte Betrachtung der 
Erdoberflähe im ihrer, unterfchiedlihen Formation es über fich ges 
. wonnen: hat, in dem Bilde, das eine in Kugelform projectirte Weltz 
karte dem Auge barbietet, nichts als den 'natürlihen Bezug, den jes 
der einzelne Theil auf die andern hat, die gegenfeitige Stellung und 
Richtung der verfchiedenen Landestheile, der von biefen abfließenden 
wie der in ihre Einſchnitte eindringenden Gemäffer, dieß alles aber 
auch zugleich mit Berudfichtigung der unterfchiedlichen, auch von der 
Natur gegebenen, wenn auch nah willkuͤrlichen Abfchnitten unterſchie— 
denen Breitengrade zu beachten, dem werden folgende für naturphis 
tofophifhe Würdigung des Menfhen: und Völkerlebens 
wichtige Refultate nicht entgehen. De 
: Erftens, Die Erdoberfläche ftellt fihb nihtfomohlals 
trodnes Land, im Gegenfag von Waller, fondern als Erd— 
feſte in Verbindung mit theild von ihr befaßten, theild von ihre 
y 78) Es dürfte wohl zu wünfhen fenn, daß unter den fo unterfchledlihen Bezelch⸗ 
“mungen. von Gegenftänden ber natärlihen Geographle immer die Alteite Benen—⸗ 
nung, bie ihnen die frähften Scheififteler, oder auch die Landeseinmwohner zur 
Zeit der Entdedung, oder die Entdecker ſelbſt gaben, in wiſſenſchaftlichen Wer 
“ ten andern vorgezogen werden mödte. In obiger Darftelung bat Indeffen Hierauf 
n. meiner Raͤckſicht genrommen werden Pönnen. " ‘ 
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abftrömenden, - ober. au. in fie ald Meeresbuchten ober Mittelmeere 
eintretenden Germäffern, und den ihr nahe liegenden ,ı..befonders 
aud) in jenen Buchten und Mittelmeeren hervorragenden Inſeln, 
als ein großes zufammengedrängtes Ganzes dar. © 
war e3 aber aud) für die Entwidelung und das Beflehen von Pflen- 
zen» und Thierleben überhaupt, für das menfchliche Leben aber ins. 
befondere erforderlich. : (Vgl. Erdbbemohner.) 

Wenn alfo ſtroͤmende Gemwäffer und Landfeen, Meeresbuchten umd 
das den Küften nahe Meer den menfhlihen Bebürfniffen gleich wide 
tige Befriedigung gemähren, als der Boden, auf dem der Menſch 
fußt ‚und feine Wohnung auffdlägt, und diefer allein, felbft ange 
feuchtet und von Gemwaflern eingeweiht, fein Leben wenigſtens auf 
die Dauer nicht unterhält, noch weniger die freie Entfaltung beffd« 
ben verflattet; fo muß derjenige Theil der Gewaͤſſer, der auf die be 
merkte Weiſe mit dem Feftlande im der näcften Beziehung ſteht, 
auch dem MWohnplag der Menfchen zugerechnet, ober als Traͤger und 
Srundbedingung des menfchlichen Lebens betrad)tet werden. i 
davon entfernt, daß alfo das Meer Inſeln in der Nähe vom fer 
ften Lande von diefem, oder überhaupt ſich nahes Land von einan 
der fcheiden follte, bient es vielmehr zu deffen ‚gegenfeitiger WBerbins 
dung, da der Menſch fhon auf den früheften Staffeln der Eultur, 
durch die Schifffahrt die Vortheile ſchwimmender und fliegender 
Thiere, mit Leichtigkeit von einer Landküfte zur andern zu gelangen 
nody mit dem vereint, feinen Erdboden, und was ihm diefer zu fer 
ner Subfiftenz darbietet, mit auf die Waſſerflaͤhe zu nehmen. So 
weit alfo ein Meer für den Fifchfang oder fonftige Bedürfniffe des 
gewöhnlichen Lebens befahren werden kann, ohne daß die Küfte aus 
dem Auge ſchwindet, ift auch der Menfch, wenn er daffelbe für fein 
Leben benugt, noch nicht. außer Gemeinfhaft mit dem feſten Lande 
geſetzt. Die höhern Gulturmittel haben aber dem Menſchen almäd 
lig den ganzen Ocean, wenn aud nicht ohne. Öefahren, zum tem: 
porären Aufenthalt, geöffnet. Hierdurch find alfo auch die- Maturgren: 
gen überfchritten, innerhalb deren allein der rohe Menſch, ſo Lange 


ihn die Noth nicht drängt, dem Meere fih ohne Scheu anvertraut. 


Durch die Vortheile der Seeſchifffahrt cultivirter Nationen find ents 
fernte Welttheile wohl nod) in nahere Berührung gekommen, als 
mandje ſich nahe liegende Laͤnder, deren Küflen und Vorgebirge bie 
von einem zum andern Schiffenden nicht aus dem Geſicht verlieren. 
Das Meer bietet alfo jegt für bie von ihm. befaßten. Linder feine abs 
folute, fondern nur eine relative, indeſſen immer nod wohl unter: 
[heidbare Abgrenzung bar, — — ur 

3weitens. Der Gegenfag, den das Feſtland und das 
Meer mit einander bilden, beftehbt darin, daß das letz— 
tere, in. fo fern es niht ala Mittelmeer, oder ald Meeresbucht, in 
börfpringende Landtheile, oder zwifhen vorliegenden Infeln und Infel: 
reihen und dem Felllande eintritt, das geſammte-Feſtland in 
einer mehr oder minder zufammengedrängten Mafferingt: 
herum umfirömt, und-aus feinen Tiefen mur fparfam, einjelne 
Höhen hervortreten läßt, die als zerftreute Snfeln theild nut be 
ſchraͤnkt ein vegetabilifhes und thieriſches Lehen, geſtatten, theils, wenn 
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Ne zufaͤllig und wohl nie ohne Ueberwindung vieler Schwierigkeiten 
von Menſchen, um ſich daſelbſt anzufiedeln, in Beſiz genommen 
find, doch dieſe in einen iſolirten Zuſtand verfegen, dem zu entgehen 
ei fo viele Schwierigkeiten, als die erfte Befigsnahme ſich entgegen 

ellen. | | 
Erſt im diefer Hinfiche verdient alfo das Meer den Nahmen eines 
MWeltmerres. Hat man die Geftaltung des Feftlandes, als rin 
zufammiengedrängtes Ganzes, ‚gehörig ins Auge aefaßt; fo wird auch 
die Abgrenzung des Weltmeeres von feinen einzelnen Buchten, (wenn 
diefe auch nirgends ſtreng, in der Diftanz weniger Meilen gedacht 
werben kann,) doch fih von felbft ergeben. Man kann dberhaupt 
den Grundfag aufftellen: ein Meerestheit ift Meeresbucht, wenn die 
Randmaffe felbft, zwifchen denen das Meer eintritt, ihrem Umfange 
nad) bedeutender, als diefer eindringende Meeresfheil if. Im ents 
gegengefeßten Falle ziehe ſich nicht ſowohl das Meer zwiſchen Lands 
heile, ats dieſe vielmehr fih in da6 Meer mit vorgeftredten Ends 
theilen verlaufen. ECHO m 

Wenn wir nun, um das MWeltmeer als ein Ganzes in der Vor—⸗ 
flelung zu befaffen, zuvoͤrderſt darauf Ruͤckſicht nehmen, in wel⸗ 
cher Gegend es nach allen Richtungen von dem Feſtlande am entfern⸗ 
teſten iſt; fo finden wir dieſe, (vorausgeſetzt, daß jenſeit des ſuͤdli⸗ 
hen Polarkreiſes, welchen muthige Seefahrer nur auf wenigen Punc⸗ 
ten in kurzen Streden überfhritten haben, fih kein Südland von 
Erheblichkeit. befindet, welches ohnedieß auch nur eine mit ewigem 
Eife bebedite Strecke barbiesen Eönnte,) in ber Entfernung von etwa 
14 Breitengraden vom Sübpol, unter etwa 85° ber Range. Hier 
ift bis zur Südfpige von Amerika und zu den beiben Sübfpigen von 
NReuholland, ingleihen zu der Suͤdſpitze von Afrika ungeführ gleis 
cher Abftand, Wär aber die Skdfpige von Afrika nur noch um einige 
Grade oͤſtlicher gelegen, fo daß fie in dem Meridian des Suͤdcaps 
von. Madagascar, aber unter dem nämlichen: Breitengrade, ben mir 
an- ihr unterfcheiden, auslief; fo würben die drei Südfpigen ber 
Erdfefte, naͤmlich die oͤſtliche von Neuholland, die Ameritanifche und 
Afrikaniſche Suͤdſpitze in der Diſtanz eines gleichmaͤßigen Dreiecks 
von einander abſtehen, deſſen Mittelpunct im etwa 78° ſuͤdlicher 
Breite und’go° ber Länge fiel! Indem nun’ in das zunaͤchſt um 
ben Suͤdpol herum, als Suͤdmeer, am weitelten verbreitefe Welt: 
meer bie. Gefammtheit. der Landmaffe bloß in den gedachten brei 
Spigen fih hinabzieht, bietet. fie in den Zwifcheneäumen, melde ba: 
duch entfiehen, daß die Landmafle von jenen Spisen aus noͤrdlich 
erfb :zufammengedrängt wird, noch große Räume dar, welche von 
dem. Weltmeere erfüllt werden und in denen erſt es durch einzelne 
Buchten und Mittelmesre mit ben Landmaſſen in eine nähere Verbins 
dung tritt. Es find alſo wie drei füdliche Endfpigen bed Feftlandes, 
wovon eine auf die Weſtfeſte, zwei aber, (wegen Durchkreuzung ber 
Haupthöhenzüge,) auf die DOftfefte kommen, -audy drei Räume von 
dem Feſtlande gelaffen, melde das MWeltmeer nordwaͤrts erfüllt. 
Bon dieſen ift dev zwiſchen der Oftfeite von Afien und der Weſtſeite 
von Amerika bei weitem der größte, wo das MWeltmeer dann den 
nur theilweiſe verdienten Rahmen Stilles Meer befommt, und 
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feine Grenzen noͤrdlich in den Aleutiſchen⸗ und Fuchsinſeln Finder, 
jenfeit welcher Infelteihe die Gewaͤſſer des Eismeeres durch bie Strafe 
Anian mit denen des Kamtfchatkalifchen: Meeres: und durch biefes mit 
bem flillen Meere felbft in Verbindung treten. Daß mehrere der ger 
woͤhnlich zu Polpnefien gerechneten Inſelgruppen, als die Freunds 
ſchafts⸗ und Schifferinſeln, die Gefelfpaftsinfeln, die niedrigen Ins 
ng Markefasinfeln, beſonders nördlicher die der Meftfefte:noh naͤ⸗ 
er ald ber Oſtfeſte geſtellten Sandwichsinſeln, nebſt den Mulgraves⸗ 
inſeln, ben, Caroliniſchen und Pelew-JInfeln⸗ den Marianen un. 
wegen. zu großer Entfernung von der oͤſtlichen Kuͤſte der: Oſtfeſte, 
als in diefem Meere: zerftreute Erdtheile und außer natürlichem Fur 
fammenhange mit dem Feftlande, in dern Sinne; wie die groͤßern In⸗ 
ſularlande und. die Infeln anderer Meere, betrachtet werden: müſſen 
(ungeadhtet eine, ganz genaue Abgrenzung immer etwas. willfittlihre 
bleibt ‚) ift bereits früher bemerkt worden. — Der zweite Raum mir 
oͤſtlich von der Weftküfte von Neuholland und dem durchbrochnen Iſth⸗ 
mus, welcher Neuholland zu einem Suͤdtheile von Aſien madt, 
weſtlich aber von der oͤſtlichen Kuͤſte det zu Suͤdafrika gehörigen gto⸗ 
Ben, Inſel Madagascar, nebſt den andern Afrikaniſchen Inſeln auf 
der Oſtſeite dieſes Welttheils begrenzt; es zieht ſich nur wenig nord⸗ 
waͤrts aber den Aequator herauf, wo es dann in das Indiſche Meer 
uͤbergeht. Diefer Meerestheil wird auch als Suͤdindiſches Meer be— 
ichnet. — Der dritte Raum wird oͤſtiich von Suͤdaftika, weſtlich von 
damerika begrenzt. Die bei Gelegenheit der Beſchreibung · beider Land⸗ 
heile erwähnten zerſtreuten Inſeln, von nur geringem Umfange, find 
wegen Entfernung derfelben von den Küften ‚mehr diefem- Meerestheile 
zugehörig, als als, Particelen jener Landınaffen zu erachten. Es wird 
auch als das Aethiopiſche, (Sübdatlantifhe,) Meer bezeichnet. Bon 
bem eigentlichen Atlantifchen Meere aber ift e8 am natürlichiten durch den 
Raum abgegrenzt, der den weftlichften Punct der Oftfefte, (das Afris 
kaniſche grüne Worgebirge,) und ben oͤſtlichſten Punct der Weſtfeſte, 
8 de St. Roque in Suͤdamerika,)in ſchraͤger Richtung den 
equator durchſchneidend, ‚von einander fondert . 
. Drittens... Die Landmaſſe der Erdoberflaͤche mit 
ihren Mittelmessen und Buchten findet fi bei weis 
tem zum grßten Theil in der nördlihen Erdhemis 
ſp haͤre; das MWeltmeer, als deren Gegenſatz, nimmt dagegen“ größs 
tentheild bie füdliche Hemifphäre ein. Hierbei zeigt ſich aber zugleich 
das befondere Verhaͤltniß, daß großen Landmaffen in. den 
ihnen direct entgegengefegten. Erdgegenden, alfo unter 
den entgegengefegten Meridianen und- Breitengraden, große Mer 
vesflähen,: und, diefen große ‚Landmaffen mit Mits 
telmeeren entgegenftehen. Der fo. anfehnlidhe, jenfeit. des 
Aequators liegende: Theil von Südamerika würde, wenn et auf: bie 
entgegengefegte Seite der Erdkugel verfegt. werden follte, auf der Weſt⸗ 
eite,. fo wie Suͤdaftika jenfeit des Aequators auf der Oſtſeite des 
illen Meeres; Neuholland "aber in: den ihm entgegengefegten Atkans 
tifhen Meere hinreihenden Platz finden, und es würde bloß in Ins 
feln und bier und da in LandEüften eine Formveränderung daraus ent: 
ſtehen. Uber das ſtille Meer allein diesfeit des Aequators wuͤrde 
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Raum genug gewähren,: um nebft Suͤdamerika und Suͤdaftika auch 
noch Neuholland zu befaffen. : Der Raum 'alfo; den das Weltmeer in 
ber nördfihen Hemiſphaͤre einnimmt, indem’ es ſich auf der. Öftfeite 
von. Aſien und der Weſtſeite von Amerifa über den Aequator herauf 
erſtreckt, wird größtentheild duch den ausgeglichen, den die in die füds 
liche Hemiſphaͤre fich herabfenkenden.-Landtheile hier erfüllen. Noch 
einen” Theil nehmen bie _abgefonderten Inſelgruppen der füblichen 
Demifphäre, in ſo fern fie Gewaͤſſer zmifchen ſich als Mittelmeer bes 
faflen‘, in Anſpruch, ſo daß Lberhaupt der Raum, den das Weltmeer 
auf der Erde einnimmt, ohne in befonbere Verbindung mit Landtheis 
Jen zwitreten, ſich ſo ziemlich nur auf die Hälfte der. ganzen Erd» 
oberfläche befchränfen- dürfte, obgleich von der. andern Hälfte, -.in fo 
fern climatifhe Verhaltniffe, wie in den nördlihen Polargegenden, 
dem organiſchen Leben feinblich: find, oder. die. Localität des nahe ges 
legenen feiten Landes die freie Entwidelung beffelben nicht verftattet, 
für daffelbe eben fo, (menigftens .direct,) verloren geht, als dieß in 
einem großen Theil der wirklichen Erdfefte, in Sandwuͤſten, Hoch⸗ 
gebirgen,, Sümpfen u. f. w..auc der Fall iſt. ’ 
Mertens. Die Erdoberfläche, (Land und Meer in Verbindung,) 
iſt nicht nur zufolge ihrer Arendrehung und der dadurch erhaltenen 
Erdpole in zwei Haͤlften, als eine nördliche und ſuͤdliche Hemifphäre, 
(die ‚jede einen Erdpol zur Mitte, den Aequator aber zum größten 
Kreiſe hat,) gefhieden, fondern die Erdfefte, ober das über das 
Meer ſich .erhebende felte Land, hat auh durch das Meer ſelbſt 
eine natürliche Abfheidbuny oft» und weftwärts erhal» 
ten.‘ So beftimmt die  Unterfchiede der nörblihen und ſuͤdlichen 
Breite, mit den davon ‚abhängigen climatifchen: Verhältniffen buch 
daR. erfter Verhaͤltniß gegeben find; fo firire ift auch das Verhaͤltniß 
der Länge und mithin. auch ein erſter Meridian, auf dem dann 
die. übrigen bezogen werden. Bekanntlich wird die geographifche : Bes 
ftimmung eined erſten Meridians als eine willtürliche ‚betrachtet 79, 
Man wählte dem durch die Infel Ferro gezogenen, weil man biefe 
als die weitlichfte der Europäifchen Inſeln betrachtete, und firirte ihn 
fpäterhin dadurch, daß man ihm von dem genau gemefjenen des Pas 
riſer Obſervatoriums einen Abftand von 20° mweftlih gab. Diefer 
Meridian ftreift zwar fehr nahe an dem weſtlichſten Puncte von Afrika, 
und alſo der Dftfefte überhaupt herab, hat alſo in fo fern, mit nur 
geringer Rectification, den Anfchein eines natürlichen; ‚aber er ſchei⸗ 
det beide Erdfeften nicht, indem nordwaͤrts die zur Meftfefte gehörige 
Halbinſel Grönland über 10° öftlich über ihn hinausreicht, der noch noͤrd⸗ 
lichere unbekannte „Theil von Amerifa auch wohl noch bedeutender 
oſtwaͤrts ſich erftceden könnte: Die Trennung ber Oft» und Weſt⸗ 
fefte in der Straße. Anian aber ift erft eine Entdedung der neuern 
Beit,. daher ſie bei der in eine frühere Zeit fallenden Bellimmung 
der Laͤngengrade nicht benugt werben konnte. Indeſſen bietet fie ſich 
dafür fo ungezwungen dar,’ daß ſie wenigftend für die Theorie der Erb» 
Funde. Beachtung verdient, wenn audy bei der fo verbreiteten Annahme 
der Längenbeflimmungen, nach jenem willfürlichen Principe, und beit 
mit Reduction auf andere befannte Maße verbundenen Weitläuftig- 
79) Bol, eben &, Sur, Ä ...A. ) ER 
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fetten und Schwierigktiten bie Benusung derfelben zu einem prätti- 
ſchen Behuf ſich ſchwerlich erwaärten läßt: " + | 
‚ Ein die Straße Anian durchſchneidender Meridian ift nämlich der 
winzige, „ader von einem Pol zum andern ganz Über das Meer twegs 
ſtreicht, (etwa seine oder bie“ andere Inſel an. der Grenze des Kamt⸗ 
ſchatkaliſchen Meeres, oder eine vereinzelte Goralleninfel des ftillen 
Meeres oder der-Sühbfee und ‚dann die.nod gang unbefannten Polars 
gegenden ausgenommen, unter deren: ewigen Eisdecken fidy etwa aud 
noch eine. oder die andere Erdfpige- erheben. koͤnnte) Fragt man 
aber; :in welcher Stelle. der. Straße Anian, an ber DOftküfte Afiens, 
in der Mitte der. Meerenge, oder auf der Weſtkuͤſte von Amerika, 
ein Meridian als ein naturgemäß erſter zu ziehen ſeiz ſo ſcheint 
ber. vorherrſchende Charakter der: Amerikaniſchen Weſtkuͤſte, bie dem 
Hauptzuge nach fi als Berghoͤhe zeigt, und ſteil iſt, während bie Oſt 
aſiatiſche Küfte ſich, wie ihre zahlteichen Ströme und vorliegenden 
Inſeln beweiſen, allmaͤhlig verflacht, dafür zu ſprechen, daß das Prinj 
WallisCap in: Nordamerika, dieſes aber, um einen feſten Punct 
zu erhalten, nicht an feinem Fuß, wo es dad Meer beſpuͤlt, fondern 
An: fermer Höhe, die Beſtimmung gebe, eben ſo wie audy ins Fluͤſſen 
nicht die Mitte, fondern die dem fteilern Mfez gewöhnlich zugekehtte 
Biefe, als die; Stromlinie betrachtet wird. Dann aber würde dieſet 
Meridian, (in fo fern nicht die bisherigen Meffungen-ber; Länge de 
Prinz Wallis: Eaps noch erheblichen Rectifientionen unterworfen find,) 
fo. ziemlich dem 210ten von der Infel Ferro an entfpreihen:. | 

. Vergleichen wir nun mit dieſem die: ſich darnach ergebendennD aupt⸗ 
meridbiane, naͤmlich den ihm enfgegengefegter und die öſtlich und 
weſtlich von beiden in gleichen Weiten, (in go°,) abftehenben ;. ſo ſin⸗ 
den wir in allen dieſen Charaktere, die fie vor andern: auszeichnen, 
amd‘ unfere Auſmerkſamkeit verdienen. — Der ihm entgegengeſetzte 
mittlere, (der zoſte nach gewöhnlicher Rechnung,) iſt naͤmlich der, 
ber: Europa, in fo fern es durch die ihm eignen Mittelmeere im ei⸗ 
nem nähern: Zuſammenhange fteht, ziemlich gleihmäßig in ein oͤſtli⸗ 
ches und weftliches "theilt, indem ex von der Weſtſeite von Spigber 
gen nördlich: herab, in der Richtung bes: Norwegen und Schweden 
theilenden Kölgebirges, zwifchen ben die Oſtſee zu eimem geſchloſ⸗ 
ſenen Meere machenden Meerengeny. mitten büch Deutſchland, (über 
Die Gegend: von; Roſtock, Leipzig, Regensburg,) geht, über die Ty⸗ 
roler Alpen, auf der Weftfeite des Adrintifchen Meeres, day: wo, (unter 
45° noͤrdlicher Breite,) der Po feinen‘ Ausfluß- hat, ſich fortzieht, 
und dann, indem er über die Gegend von MRom fich fortfegt,. Itatien 


durchſchneidet, auf der Weſtſeite von Sicilien und fuͤdlicher dann über 
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Afrika wegſtreicht, welches er in feinem nördlichen Theile, auch oͤſtlich 
und: weftlich, m. zwei ziemlich gleiche Haͤlften theilt, ſuͤdlich aber, nach⸗ 
dem nahe unter dem Aequator die ſüdweſtliche Kuͤſte won: Afrika. fi 
über ihn zuruͤckzieht, in dem vorſpringenden Cap Negeo: begrenzt. + 
Die von beiden, (dem erften und. dem ‚gedachten mittterny,): Meridia⸗ 
‚nen gleichweit,. und zwar auf dem Aequatornund den Parallelkreiſen 
deſſelben gemeſſen, um: Ein Viertheil des Erdkreiſes abſtehenden Me 
ridijane haben das Gemeinſchaftliche, daß fin beide die Iſthmen det 

rdfeſten, der weſtliche, (unter 300° Laͤnge vach gewoͤhnlicher Mrd: 
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aung,) :ben wirklichen Iſthmus von Amerika in der Gegend feines 
ſuͤdlichen Ueberganges, der oͤſtliche, (unter 120° Laͤnge nach gewoͤhn⸗ 
licher Rechnung): den durchbrochnen Aſiatiſchen Iſthmus, ober bie 
Endſpitze von der Halbinſel Malacca und bie Inſel Sumatra, und 
biefen Iſthmus in der Gegend ſeines nördlichen Ueberganges durch⸗ 
fdyneiden; daß jener, indem er den Aequatort durchſchneidet, in dem 
Thal Quito, nicht weit von ‚den mächtigen Gebirgshöhen der. Gordil» 
leras, dem Chimboraffo: u. f.. m, vorbeigeht, dieſer äbersebenfalls in 
ber Gegend feines Durchſchnitts mits»dem Aequator, wie dort über 
vulkaniſchen Boden ſtreicht, und den mächtigen Berg Ophyr zur Seite , 
hat, Weberbieß theile der weftlihbe Meridiandie Weſtfeſte eben ſo 
wie fie in einen nördlichen und: ſuͤdlichen Theil zerfaͤllt⸗ ſo auch weite 
lich und oͤſtlich in zwei.einander nicht fehr ‚ungleiche Hälften, derem 
erfterer.. ber. größte: Theil von: Nordamerika; deren lebterer: aber: der 
größte Theil don Südamerika 'zufällt, welchem er zugleich in- feinem 
Auslauf im die Suͤdſpitze ziemlich mahe zur. weftlihen Begrenzung dient, 
Der öftliche Meridian dagegen iſt befonders dabucd-harakterifich, 
daß er in Nordaſien ziemlich nahe: da eintritt, wo das Land, und alſo 
die ganze Meftfefte, (in dem Vorgebirge Zaimur,) dem ‚Nordpol am 
nächften geruͤckt iſt von wo aus: Nord⸗ und Mittelnfien ebenfalls 
in zwei ziemlich: ſich gleiche Hälften weit» und oſtwaͤrts £rennt. 
ec: $ünftens Stellen wir. einen Erdglobus fo.auf, daß 
aufidem angebeuteten mittlern Meridian, (30%; der Länge.) 
zug leid wer 450 nbrdliher Breite der höchſte Punct iftz 
ſonfinden wir im’ der hiernach gur Anſicht kommenden 
Bxrdhemifphbäre bei weitem am mehrfien von ber zum 
ovganifhen Geſammtleben geeigmeten- Erdboberflähe 
sgreint.:. Denn außer. einem auf ber Suͤdweſtſeite zum Atlantifchen 
Meere, und einem zweiten auf der:Sübdoftfeite zum Indiſchen Meere 
ſich echebienden Theile des Weltmeeres, und der nördlich jemfeit des 
Pols, unter :dementgegengefegten Meridian noch ſich heraufziehen⸗ 
den nörblichften Einbiegung des flilen Meeres, ift dann die, vorlies 
gende Erbhemifphäre nichts ats feſtes Land mit .Mittelmeeren und 
Meeresbuchten. Kam es bloß darauf an, der Erdkugel fo eine 
Stellung zu geben, daß der moͤglichſt größte Theil des wirklichen fer 
fen "Landes über den Horizontalkteis ſich erhüb;. ſo müßte ‚unter 
demfelben Breitengrade die Kugel oſtwaͤrts noch um. 10 — 15° ge⸗ 
dreht werben, wo alsdann nicht der Deutfchland ,: fondern der Frank⸗ 
reich oder Großbritannien und Spanien in.ihrer Mitte durchſtreichende 
Meridian der höchfte werden würde. Hier hebt ſich nämlich weſtlich 
son. der Meftfeite von Mord», und befonders von. Südamerika mehr 
Aber: die Horizontalflaͤche, als äfttich von, den Infularländern der 
- Dftfeitei non Afien'; und felbft der Kuͤſte diefes Welttheils fich darunter 
ſenkt. ‚Es:haben: aber die meift fterilen Landitriche des weſtlichen Ame⸗ 
seita’d fürcdas allgemeine organifche‘ Zeben bei, weitem bie Bedeuten⸗ 
‚heit nit, als die Inſelgruppen und Küftenländer des oftlichen. Afieng, 
ind es verdient de im diefer Hinfiht der bemerkte: Standpunct- gar 
wohl als Höhe der Auf diefe Weiſe unterfcheidbaren Landhemi> 
(phäre ‚betrachtet, und dieſe darnach von ber, entgegengefesten 
Meechemifphare unterfchieden zu werben. : , . .. | 
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*. Hierbei iſt aber nicht aus den. Augem zu Gerlieren, daß die Matım, 
ob ihr gleich uͤberall mathematiſch beftimmbare Peincipien Zu Grunde 
liegen, doch dieſe gewoͤhnlich nicht ſtreng beobachtet, und in raͤumli⸗ 
den Formen ſo wenig, als in Zeitabſchnitten, ganz genau beftimmte 
Grenzen und Maße befolgt, ſondern immer nur durch Ausgleichung 
von Differenzen dem allgemeinen Geſetze der Gleichmaͤßigkeit genügt. 
Es wuͤrde daher vergeblich ſeyn, auch nur einen auf den Raum 
von wenigen: Meilen beſchraͤnkten Standort der Erboberflähe ausfuͤn⸗ 
dig machen zu wollen, auf den allein man, als auf ein. gemein⸗ 
fyaftliches Centrum; das uͤbrige Leben auf der Erdoberflaͤche beziehen 
wollte 8°. Eben ſo wenig Fennt: die, Natur .eine firenge, Scheibegrenze 
einer 5 Erdhemiſphaͤre, die nur der Mathematiker mit Schärfe 
abſcheidet, und es ‚kann fuͤt das: allgemeine Zuſammenleben ‚gan; 
gleichguͤltig ſeyn, ob von: einem: genommenen Standpuncte aus ſich 
ein ‚oder der: andere entfernte Erdtheil um einige Grade noch ‚über 
die Horizontalflaͤche erhebt oder unter fie ſenkt. Mur in großen a 
ſtanden ttretenauch hier erſt die: Differenzen: merkbar: hervor. 
Was alfo :von dem zuvoͤrderſt nur nach Meffungen : beſtimmten 
Standort. der Landhemifphäre gilt, gilt au von. einem großen Be 
sie um’ ihn herum, innerhalb deſſen bie dort, füch ibarbirtenden "Bir: 
hältniffe.gar nicht, oder doch nur: unbebeutend mechfehn.:n Diefe Ver 
hoaͤltniſſe find. aber theils climatiſche, oder der für. das ‚Pflanzen‘; und 
Thierleben fo. bedeutende. Vortheil einer mittlern :Zemperatur, < theils 
locale, ‘wohin dann befonderd ber Abflug eines‘ Stroms und eim: 
tiefe Meeresbucht zwiſchen u. vorftredenden Kuͤſten gehoͤrt. Da nun 
dieſe Vortheile den : mehrften Länderm des mittlern Europa's zukom⸗ 
"men; fo find auch diefe in Geſammtheit, mehr oder ntinder, als 
ein- Mittelland zu betrachten, gegen das die übrigen Eanderwaſſen 
ungefähr ein und daſſelbe Verhältnig haben. * 
ehmen wir aber nun eine ſonach beſtimmte, vom 30° ber. Länge 
und 45° nördliher Breite ausgehende mittlere: Gegend ber. Landhe— 
mifphäre an; fü kann, wenn man den buch den Meridian. beflimmten 
Mord = und Suͤdpunet zu Grunde legt, ein größter Halbkreis unters 
fiyieden werden, der jenen rechtwinklich durchſchneidet, atfo als Oſt⸗ 
und Weflgegend’ anhebt, aber: dei Natur‘ der: Kugelform nach fübs 
waͤrts herabſteigt, und in. dent Oft : und Weſtpuncte des Aequatord, 
von jenem Mittlern Meridian: aus, ſich unter den Horizontalkreis 
herabfentt. Es find. aber biefe Dft= und Weftpuncte des Aequators 
diefelben, welche auch. nah jener‘ Beflimmung bes. "mitilern Meri⸗ 
dians der oͤſtliche und der weſtliche Meridian durchſchneiden, naͤmlich 
in: Oſten der 120° des Aequators auf der Inſel Sumatra etwas 
nordoͤſtlich vom Berge Ophyr, und: in Weſten der Punet des Argus 
tors unter 300° Laͤnge, oder ungefaͤhr das Thal’vör Quito, alfo 
in’ der Nähe der. Erdgegenden,. bie man im allgemeinen auch als 
Dt: und Weſtindien bezeichnet. Bwifchen den hiernach auf dem 
Horizontalkreis des Erdglobus ſich ergebenden vier Puncren, (Morbs, 
* In dieſem Sinne iſt bei Altern Schriftſtelern haͤufig von einem Mabel ode 
einem mittlen Puncte der bewohnbaren Walt die Rede, den die Grlechen In 
- , Delphi, die Audiſchen Gelehrten und Klrchenväter in Jerufalem zu finden glaub 
ten. Bol. Cellarii nötiria orbis lade T.1.c.4 de medio, .um: 
bilico terrae habitebilie — Dur Zu DEE 
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O ſt ⸗Suͤd⸗und Weflpinct,) kann man eben’ For viele mitrs 
lere Puncte, als Mordoſt⸗,Suüdoſt⸗, Suͤdweſt⸗-und Nord» 
weſtpunct, unterſcheiden. Indem nun zwei ſich rechtwinklich ih 
dem bemerkten Hoͤhenpunet der Landhemiſphaͤre, ſchneidende Halbkreiſe 
in dieſen Puncten auslaufen, werden dadurch vier Segmente unterſchie⸗ 
den, welche von jenem. Standpuncte aus als der: Norden, der Oſten, 
der Suͤden, der Weſten des Europäifchen Mittellandes bezeichnet werden 
koͤnnen. Haben wir nun, hierbei mehr die natlirlichen- Kandabtheifuns 
gen als ftieng mathematifche :Beftimmungen vor Augen; fo wirben 
die. Hauptlandmaffen: in Bezug auf das Europdifhe Mittelland 
folgende Zufammenftellungen haben: Dem Norden mütden zufallen? 
die von. der Norde⸗ umd Dftfee beſpuͤlten Europaͤiſchen Küftehlande), 
und was von ihnen aus nordwaͤrts liegt; fobann auf der Oſtſeite 
"alte nördlich :von dem Garpathifchen Gebirge, dem Höhenzug von da 

zum Wolchonski· Lies und zum: Ural, meftlih vom Ural und noͤrdlich 
von dem nörblichen Gebirgszug der.großen Mongolei, und dem Höhen⸗ 
zug in Süden des Amurgebiets, ingleihen noͤrdlich von der Halbinfel Eo⸗ 
von bis zur Morbfeite des: Japaniſchen Meeres gelegene Landtheile; 
auf der: Weftfeite aber, von ber Halbinfel Californien’ an, älles was 
in Nordamerika von dem Bergzug zwifhen dent Colorado und dein 
Mirfifippi, hierauf, von dem Gebiete des St. Lorenzfluffes an,: mit 
Einfluß deſſelben, ‚fernen was. von Neufoundland an bis an die Suͤd⸗ 
füfte von Groͤßbritannien nördlich liegt. —: Dem: Dften würden zus- 
fallen: der von dem Garpatbifchen Gebirge und dem Höhenzuig nach 
dem: Wolchonski-Lies nördlich begrenzte Theil von Europa, -ganz 
Afien. bis an die Berghöhe vom Ural zu dem Muftag und den bit 
Mongolei nördlich begrenzenden Höhenzug ; ferner bis an das Amur⸗ 
gebiet’ und “den norbwirts von ber’ Halbihfel Corea- in die MNordfeitk 
‚des Japanifdyen Meeres ausiaufenden Höhenzug, Thdiwärts aber: bie 
zur Landenge bei Suez, mit Einfluß der jenfeit des Aequators lie 
genden Inſulatlande, Neuholland und die Infelm des ftillen Mer: 
res. — Dem Süden würden. zufallen: die füdlüchern "von dem Mit: 
telländifchen Meere befpülten Europaͤiſchen Kuͤſtenlande und Inſeln, 
weftlih von dem Adriatifhen Meere an, bann ganz Afrika mit’dei 
zu ihm gehörigen Infeln. — Dem: Weften endlich wittde zufallen! 
die meftliche Küfte: von Europa von der Meererige bei Gibraltar: an, 
ganz Südamerika, die Weftindifhen Infeln, der Iſthmus, und von 
Nordamerika, was dem von der Halbinfel Californien bis zur Müns 
dung: des ‚St. Lorenzfluffes und nad Neufoundland ſtreichenden Hös 
henzug ſuͤdlich Liegt. 2 | 
— Sechstens Indem wir beſondersindas Auge faffein‘, 
in welchen Formen die die Landhemifphäre conftituis 
vendew.Erditheile das Mittelland von Europa umges 
ben; finden‘ wir durchaus die Peffelförmige" Korm 
vorherrſchende, aber nicht fowohl die ſich gleihförmig abrundende, 
fondern, mit: Vorherrfhung linearer Richtung, die elliptifche, aber 
auch diefe nicht in einfachen gewegelten Krͤmmungen, -fondern mans 
nigfaltig fih nach mehrern "Seiten zu biegend Hund ſchlangenfoͤr—⸗ 
mig gezogen, dabei theils fich erweiternd, theil fi verengend, in 
den mangigfaltigften Verſchiedenheiten, ſo daß jedoch die Grundform 
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ber ‚Ellipfe ſtets bie hereſchende hleibt. Dieſen Typus einer verzo⸗ 
genen Ellipfe, die dann auch wegen dieſer Verzogenheit wieder als 
aus mehrern Ellipſen zuſammentretend betrachtet werden kaun, mie 
ihn 3. E. die Geſtalt des Mittellaͤndtſchen Meeres, ſowie die jedes 
geſchloſſenen Sees, auch die Form eines jeden Flußgebiets, wenn 
deren Grenzen auf einer Karte angedeutet ſind, mehr oder minder vor 
Augen ſtellt, ſehen mir ſich wiederholen, ſo oft wir in den une naͤch⸗ 
ſten Umgebungen die Formen ber Thaͤler, in denen Fluͤſſe ihren Lauf 
haben, fo wie von Auen beachten, dies eine. bemerkliche Abdachung 
nach ſich durchziehenden Baͤchen, ja auch nur Abſenkungen in Mie⸗ 
derungen und Graben haben, durch die das Regen⸗und 
ſer von ihnen, abfließt. Wo: eine ſolche Senkung in größern Streden 
nicht Statt hat, wird der Boden, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und nicht 
(wie beim Garten » und Aderbau,)- in. beſondere Pflege gemommen, 
der Gultur unfähig, vertrodnet, und wird zur Sandwuͤſte, ober ver: 
ſchlemmt und. wird. zum Sumpf, je nachdem Mangel oder Weberfluf 
an: Feuchtigkeit ‚vorhanden iſt, oder der Boden höhere ‚ober tiefere 
Rage hat, Wer mit ber. Natur. des ihn umgebenden Landes ſich be 
kannt machen will, : Darf zuvoͤrderſt nicht überfehen, in welchen Be 
aug der Boden zu den naͤchſt gelegenen Höhengügen und Flußgebieten 
ſteht, in welcher Urt: erfih nushöhlt, und in: den höhern Stelm 


amd Raͤndern mit- ſcharfer Begrenzung, aber : auch unmerklich fih 


nerflachende Elipfen bildet, tote diefe fich wenden, theilweiſe geöffnet 
ober —— finds, in einander übergehen u. ſ. w .·.. 
— Siebentens. Die vorherrſchende elliptiſche Form 
in ber Bildungiber.Landphemifphäre iſt zuvörderſt in 
ben Dauptumsiffen'hervorttetend, in. denen die ſaͤmmt— 
lihen Erdmaffen als Ein Ganzes fih darſtellen. 
Mir haben. unter der: vorherigen RPummer die Hoͤhenzuͤge in ihrem 
Streichen der, ange: nach dargeftelit, aber auch nicht unberührt ges 
laſſen, daß bie: Geitenzüge, welche von. jenen Hauptzuͤgen abgehen, 
öfters „eben fo hetvortretend find, als - jene felbft. "Betrachten mir 
aber jegt jene Hoͤhenzuͤge mit dem. ’bebeutendften Seitenzügen von 
bem oben. begeichneten Standpunct, in der Mitte von Europa aus; 
fo koͤnnen wir zuvoͤtderſt ein Nimggebirge unterſcheiden, welches 
ſich, mit nur theilweiſer Unterbrechung, durch eintretende Mittelmeere 
um jenen Punct herumzieht, und von dem aus, theils convergi⸗—⸗ 
zend,-wieder Gebirgs- und Landhöhen um engere, theilweiſe 
nicht minder unterhtochene, Kreiſe bil den zu helfen, nach im 
nen, theils divergirend andere nach außen gehen, die am Rande 
dar — Landhemiſphaͤre ſich unter die Meedresflaͤche 
die en,. y z ‘ z 241 

Dieſes Ringgebirge iſt beſonders in dem langen Zuge am hervor 
tretendſten, der von: dem Prinz Mallis- Cap auf der: Weflfeite von 
ganz Nordamerika an der Straße Anian beginnt, und mit bogenför 
miger Einbiregung: gegen, die Mitte des ganzen Kreifes in fuͤdoͤſtlicher 
Richtung ‚über den. Iſthmus weg nuch auf der Weftküfte von! Süd 
amerika bis an- die Bucht von Arica verläuft. Hier aber verläßt «s 
den. Daupthöhenzug und ſchlaͤgt ſich ferner, einwaͤrts um das. grofe 
NRNußgebiet des Apiozonenfluffes herum, geht bei dem Cap St. Re: 
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zue unten die Meeresſtaͤche, aus welcher es fortſtreichend, (hier mit 
der erſten und langſten⸗ Unterbrechung,) erſt wieder in dem gruͤnen 
Vorgebirge auf der Weſtkuͤſte von Afrika ſich erhebt, von wo aus 
es den Seitenhoͤhenzug durch das mittlere Afrika, wahrſcheinlich noͤrd⸗ 
lich. vom Niger, bildet, und uͤber ven Quellen des Nils auf den Haupt⸗ 
hoͤhenzug von Afrika auf der Dftfeite gelangt.: Hier finder fih eine 
zweite nur kleine Unterbredung; durch die Meerenge Babel ad Manr 
deb. Won hier aus geht der Ningbergzug; nun im nordoͤſtlicher 
Richtung Fuüber die füblihen Gebirge Arabiens, und das. dritte Mal/ 
auch nur auf kurze Strecken, durch die Straße von Ormus unters 
drochen, in die: Gebirge des ſuͤdlichen Perſiens uͤber, von wo er danit 
füdlih vom: Caspiſchen Meer. den, Haupthöhenzug der Oſtfeſte über 
den Muftag .und die nördlichen. Gebirge der“ Mongolei erreicht, vom 
wo. er, immer noͤrdoͤſtlich ſtreichend, endlich in das Aſiatiſche Oſt⸗ 
cap anslaufend,: das vierte. Mal nur durch die Strafe Anian unters 
brochen ,. bier wieder den Anfangspunet diefes Bugs erreiht. Inner⸗ 
halb diefes großen Bergringes Fönnen alſo nun wieber Eleinere, nur 
in geringen Zwifhenräumen unterbrodene, Umfaſſungen von Lands 
höhen unterfchieden werden, zu denen jene groͤßern Zuͤge Seitenzüge 
abfenden, ‚fo der Höhenzug, ber. tiber den kleinen Flüffen der’ Nord- 
aftikaniſchen Küfte s und das. Nilgebiet umfaffend, zut Landenge vom 
Suez zuruͤckgeht, von da über den - Caucaſus zur: Landhoͤhe zwiſchen 
der: Wolga und dem Don norbwärts fleigt, 'und:auf den: Eucopäis 
fchen Landruͤcken übergeht, auf welchem er weſtwaͤrts wieder. über! die 
Meerenge von Gibraltar’ in: jenen Zug Überfegt; ‚oder: auch der Zug, 
der nordwaͤrts vom Europaͤiſchen Landruͤcken zw der Kölgebirgen ſteigt, 
‚und. auf diefen die Dfifee, und durch Uebertritt auf die. nördlichen: 
Höhen der. Großbeitannifhen Infeln auch die’ Nordſee theilmeife 
umfaßt, von wo er dann, aldı vonder Meerestiefe aus/:wieder nady 
dem.. Gap. Finisterre in Spanien 1zunüdtretend: : betrachtet werden 
kann. So laſſen ſich auch die Seitenzuͤge des Ameritanifchen Mit⸗ 
tellandes, „bie in, Meufoundland und in das: Gap de Roque auslaus 
fen, mit ben Seitenzuͤgen der Wefteuropäifchen Kuͤſte und Afrikaui— 
ſchen Weſtſeite, bis zum gruͤnen Worgebirge, als ein nur in wei⸗ 
tern Strecken unterbrochener elliptiſcher Hoͤhenzug betrachten⸗4 

Achtens. Die vier befondern Abthetlungen ber 
Landhemiſphaͤre, welche, nach denn oben gedachten Standpunct, 
als Norden, Oſten Süden. und Weſten untetſchieden werden, has 
ben jede ihre beſondere Eigenheiten, die erhobtidye Unter: 
ſchiede begruͤnden. Der Norden nämlich ifb nur bis zu einer ger 
wiffen Grenze zugänglich, und ewiges Eis in denchöherm Polgegens! 
den, und die kurze Dauer der Jahreszeit, in der die noͤrdlichen Ge⸗ 
waͤſſer, felbft unter den geringern Breitengraden,: befahren werden 
können, heben fo gut mie ganz die Vortheile auf, welche das Eis“ 
meer als ein Mittelmeer barbietet. Zu den Über der Nordpol‘ hin⸗ 
aus, unter dem entgegengefegten. Meridian, oder auch ihm nahe liek 
genden, Landen; welche, wenn bie Polgegenben zugänglich wären, auf 
gerndem Wege in verhaͤltnißmaͤßig Burger Zeit: erreicht werben koͤnnten, 
iſt nicht anders, als durch große Ummege über Oſt- oder Wefllande 
Zutritt zu gewinnen. — De u Suͤden gewaͤhrt⸗/ wegen der großen Aus⸗ 
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dehnung der Landſtrecken und der verhältnigmäßig geringen Abba: 
hung der Mittelafritanifhen Lande; in den Aequatorialgegenden 
auh nur theilweife Zugänglichkeit, und iſt jenfeit der gemäßigten 
Bone, wegen überwiegender Hitze, eben fo dem Leben feindlich, als 
der Norden es wegen; Kälte iſt. Jenſeit der heißen Zone: verftatten 
feine ſich ausftredenden Landtheile wieder Zugänglichkeit; und begün: 
ſtigen organifches Leben; aber auch zu ihnen ift nur durch Ummege 
Zugang zu gewinnen; — Der Dftenift bei weitem ber verbreitetfle 
Landtbeil, mo ſich aud die Maffen am dichteften zufammendrängen, 
und erfiredt ſich in feinen’ Inſularlanden weit in die entgegengefekte 
Meerhemifphäre. — Der Weften‘dagegen unterſcheldet ſich Durch die 
relativ meitefte Entfernung des größern Theils feiner Landmaſſe wegen 
eines hier. eingebrungenen Mittelmeers . von einer Mächtigkeit, dir: 
gleichen kein anderes, indem es. bloß einzelne Landtheile Einer Ab: 
theilung ſondert, irgendwo beſitzt. Dagegen iſt aber diefer Theil deſie 
fchärfer von ber Meerhemifphäre abgefhriitten, und nur mit feinem 
Suͤdende in fie hinein ragend. —— x 

— Neuntens. Ale bisher berührte Verhältniffe, :die aus einfa: 
cher Contemplation der Erdoberfläche nad verjuͤngtem Maßſtabe her: 
vorgehen, führten zu der Wahrheit, - welche, alfo zugleich als End: 
vefultat ber vorigen angefehen werden kann:; daß dem Erden: 
‚formation, und namentlih der Abfheidung von feſten 
Lande und Gewäffern, und dem Zufahmenfenn fo 
wiohl,: als. der Entgegenfiellung beider, fo’ zufällig und 
regellos dieß auch bei oberflachliher Anficht erfheint, kim @inheits: 
princip, als Andeurung von Zweckmaßigkeit zu Grunde 
kiege. : Wenn win uns-aber in der gangen Natur nady:Gegenftänden 
umfehen, wotauf die Eigenheiten diefer Formation in Verbindung 
. zufammen Bezug haben; fo finden: wie durchaus nichts. als das 
Menfhengrfhleht.in feiner: &efammtheit, db. i. nicht 
alleın die lebenden Generationen: in ihren Lebensverhältniffen zu eins 
ander, fondern auch die/vergangenen,  gegemwärtigen, und noch zu 
erwartenden Geſchlechter in ihrer ſucceſſiven Entwidelung, ſo weit 
es vergoͤnnt ift, dieſe beobachtend zu verfolgen. Die allgemeine Län: 
der» und Völkerkunde, wie die Gefhichte der Menſch— 
beit überhaupt, finbetialfo. allein in der Anerken— 
wung obiger. Refultate, fo mie, in deren fernern Werfolgung, 
‚wozu fo reicher Stoff dargeboten 'ift, eine naturphiloſophiſche 
Begründung. Zugleich geht: baraus hervor; ; wie befchränkt bie 
Anſicht von-der Natur des Menfchen bleibt, wenn er für fi, und 
1osgeriffen aus. der. großen Kette ins Auge ‚gefaßt wird, die alle les 
bende Geſchlechter des ganzen Erdkreiſes umſchlingt, und dieſe wies 
der. an: die vergangenen und die künftigen Generationen anknuͤpft, 
und ſo im Raum wie in ‚der Zeit alumfaffend ſich darſtellt. 
Bezlehen Wir: nämlich das, Mas wir von "einzelnen Wölfern und 
Nationen, ihren. Verfaffungen, Sitten und’ Gebtaͤuchen wiſſen, fo, 
was die bisherige .Gefchicyte uns aber den? Gang der Entwickrlung 
des menfchlichen Gefchlechtd in der mannigfaltigen Geftaltumg des 
Menſchen- und Wölferlebend gelehrt "hat, auf obige Reſultate der 
Erdenformasion ; fo wird. eine: Menge von dem,-wmas einzelne Natie⸗ 
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nen und Völker charakteriſirt, ſo wie der Gang der frühern und 
ſpaͤtern Gefchichtt der Menſchheit, fo weit uns ſolche überliefert wors 
den iſt, großentheils. in denfelben befriedigende - Erklärung finden; 
wenn auch, (was gar nicht zu erwarten ift,) die Einfiht der Noth⸗ 
wendigkeit des uns Hiftorifh Gegebnen, nach feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung und Entwidelung ,. daraus nicht hervorgeht, indem zue Geftala 
tung der Schickſale einzelner Voͤlker ja noch eine Menge von Bes 
flimmaungen hHinzutritt, ‚die zum Theil felbjt der Möglichkeit, . davon 
Einficht zu erlangen; entzogen ſind. Denn wär dieß nicht, ſo muͤß⸗ 
ten wir den Gang der Meltgefchichte mit derfeiben Praͤciſton worher⸗ 
fagen Eönnen, mie ber Aftronom. Phänomene am Sternenhimmel in 
voraus beftimmt;: die nothwendige Folge feines, auf die Geſetze bee 
Bewegung der himmliſchen Körper gegründeten Galchls find. .:&o 
wie es aber moralifhe Wahrheiten gibt, die, ob fie fich. gleich allem 
Galcul entziehen, doch ewig fich gleich bleiben, weil fie.in det Natur 
bes menſchlichen Geiftes und. Gemuͤths gegründet finds. fo gibt es 
auch gewiſſe hiſtoriſche Wahrheiten, die nicht: bloß äußere Beglaubigung, 
unverwerflicher Zeugniffe, fondern innere Verſicherung in der Natur 
des Erdeniebens. haben,. und daher: auch mit unmefentlichen Verſchie⸗ 
denheiten, welhe Raum und Zeit darbieten, ſich immer gleichmäßig 
wiederholen, | u | | 
. In diefem ‚Geifte hat man erft in neuerer Zeit angefangen, die Ge⸗ 
fhichte zu. bearbeiten, beſonders feit Herder in feinem unfterblichen 
Werke zuerft die Gefchichtsforfhung an das anthropologifch »phyfiolos 
giſche Studium knuͤpfte. Die. Aufgabe iſt: das in der Gefchichte, zus 
faͤlig Erſcheinende aus in fi begründeten Gefegen der Natur und 
des menfhlihen Daſeyns als nothwendig. bedingt abzuleiten.‘ In 
wie weit die hierauf gerichteten Bemühungen bisher befriedigend ge« 
weſen find und was fich ferner von denfelben erwarten laͤßt, muß hier, 
fo hohes Intereſſe auch diefer Stoff für die Naturkunde des Mens 
fhen hat, . unerdrtert ‚bleiben. Folgende wenige und zunaͤchſt ſich 
"darhietende Hauptfüge der Gefchühte des Menſchen⸗ und des Voͤlker⸗ 
lebens, in denen befonders Die früher nufgeftellten Refuttate ihre Ans 
wendbung,finden, mögen indeflen zum Schluß gegenwärtigen Artikels noch 
Anknuͤpfepuncte ;darbieten, um. jeme ;Unterfuhungen weiter zu 
verfolgen, und werden wenigſtens daruͤbet Beinen Zweifel laffen, im 
welcher engen Verbindung die Gefchichte und die Naturlehre des Mens 
ſchen mit einander. fleben. | Dr yon 
- Der Inbegriff deffen, was wir .Weltgefchichte nennen, ‚laßt uns 
über. die. frühern: Schidfale bet weitem der mehrften befannten: Völker 
in völliger Ungerißheit, Ueberhaupt Eennen wir nur einr Bruch» 
ftiüd von dem, mas. auf 'einem nur fehr befchränkten Erdenraume 
fich zutrug. ‚Verfolgen wir aber diefe.gefhichtlihen Fäden; fo führen 
fie ung alle, wir mögen von irgend einem gewählten Standort: der 
Erde ausgehen, auf jenes Hochland Ajiens zurüd, in dem die Haupt ⸗ 
berghöhenzüge, an welches alles übrige Hochland ſich, wie an den: 
Stamm eines. Gerippes anlegt, ‚einander kreuzen. Unter den fo vier 
len: Problemen, welche ‚die Ürgefchichte des Erdkoͤrpers zu Iöfen dar— 
bietet, (oder die eigentlich felbfl.nur die Grundlage der Zufammenftel: 
lung von Möglichkeiten find, der wir den Nahmen Urgeſchichte ge: 
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ben): gehört auch das des Urfprungs des gegenwärtig uͤber den Exb: 
Preis verbreiteten‘ menſchlichen Geſchlechts. Wie kamen bie eriten 
Menfhenftämme und Völkerfchaftensin das Hochland Afiens ? Ber: 
breiteten: fie ſich einzig von hieriaus Ih die andern Welttheile? Afrika 
bat. fein Möndgebirge, fein Lupata, fein Gebirge Kong, Amerika 
feine Anden ; "beide Welttheile haben ihnen eigenthümlihe Bewohner 
von beftimmten Ghacafteren; biieb vielleicht aus verbreiteten Weber: 
ſchwemmungen des niedrigern Landes auf den Afiatifhen Höhen ein 
Menſchenſtamm erhalten, warum.nicht auh auf jenen Höhen, die 
theilweiſe ſich gleich mächtig erheben ?. Wer koͤnnte ſich unterfangen, 
hieruͤbetr abzufprehen, und die Möglichkeit: zu läugnen!‘ Jndeſſen 
leitet uns der: Faden der Geſchichte doch einzig nur (zu dem Afiatie 
ſchen Gebirgen hin; dieſe haben zugleith vor jenen das Ausz eichnende 
der Ausyehnung in der Breite, umd einer der Vegetation, - wie dem 
animalifchen. Leben hoͤchſt günftigen Lage, und die Ableitung aler 
Menfhenracen aus einem einzigen Menfhenftamme hat wenigſten? 
keine phrfiologifchen Schwierigkeiten, da die Maͤchtigkeit der climatis 
fhen Einflüffe auf die Bildungsfräfte dee Natur ſo vielfach ſich be: 
urkundet. Dazu kommt, daß, mach Pallas®, alle Thiere, bie 
in.den - Mord.» und. Suͤdlaͤndernzahm find, (den Dromedar aus: 
'genommen,) in dem gemäßigten Clima des mittlern Afiens ſich wi 
finden; ferner, daß in den Gebitgslaͤndern des mittleren Aſiens nicht 
nur unfere Oetreidearten wild wachſen, fondern auch die vorzüglich: 
ften Früchte der Erde, der Weinftod und die. Olive, Citronen, eis 
gen, alles Obſt, Caſtanien, Nüffe u. f. m. von biefen Gegenden 
aus ſich erſt uͤber den ubrigen zu ihrer Eultur fühigen Erdkreis ver- 
breitet haben, Daß aber die fpiteın, in der MWeltgefchichte unterfdie: 
denen Völker wirklich in ihren Stammen: von Mittelafien: ausgingen, 
wiffen wir bei. fehr vielen aus gefdhichtlihen Documenten, bei den 
entfernteren, und wo ber Faden der Geſchichte niht völlig ausreicht, 
wie bei ben Negernationen bes. mittlern Aftika's, ober den alten Be: 
wohnern Amerita’s, folgerh wie es daraus, baß wir von ben Aftas 
tifhen Nationen zu diefen allmählige Uebergänge finden, -wie zu den 
Megern durch die Aegpptier, die Abyſſinier w. f. w., zu den Ameris 
tanern duch die Bewohner dev Mordweftlüfte von Nordamerika u. f. 
w. Auch bleibt es hoͤchſt bemerkungswerth, daß nicht nur die älte 
ſten cuitivirten Sprachen. Afiatifche,, fondern daß in Afien befonders 
lauter einfplbige Sprachen zu Haufe find, oder aud die Worte meh: 
rerer Sylben doch immer auf menige Wurzeln von nur wenigen Bud: 
ftaben zuruͤckgebracht werden können, fo audy daß die Alphabete aller 
Sprachen Aſiatiſchen Urfprung haben. Daß ferner alle Erfindungen, 
ohne die der Menſch immer dem Thiere nahe geftellt bleibt, befon» 
ders der Aderbau, bie Viehzucht, von Hodjafien ausgingen, daß bier 
zuerſt Wiffenfhaften-und Künfte gepflanzt wurden, daß alle Weligios 
non; die fi micht bloß auf nationelien Aberglauben befchränfen, in Afien 
ihre Begründung erhielten, daß bier zuerft fih Staatsverfaffungen 
vernunftmaäßig ausbildeten, alles deutet davauf him; - dab Hocha— 
ven die Wiege des jegigen menfhliden Gefchlechts fa. 
69) Bemctkangen Äder de Birge, “In den’ Walträgen zur Phuftfaneröt ng, 
— EP ei I 2.4 rg u —e 


Erdorganismus 769 


„darf, aber hier nicht ein einzelnes. beſchraͤnktes Gebirge ins Auge 
Pen. ' —* en Gebirge nicht in, feiner Hoͤhe, ſondern bloß in 
feinem Abhange und in den von ihm umfehloffenen Thaͤlern, in-denen 
284 allein «dem. allgemeinen Leben förderlich ift, und dann, jene ‚Kette 
von Gebirgen, die fih, nach obiger Darftellung, um den. Muftag, auf 
den der Duchfchnittspunct der „beiden Haupthöhenzüge des Feflfan: 
bes ‚fällt, herum lagert, und das von dieſen umſchloſſene Hochland, 
von dem. aus die großen. Afiatifchen Ströme nach allen Richtungen 
in. da® ‚tiefere Land ſich herabſenken. Hudeuad (et. sordu2d Ai 

In, .diefer Gegend ift das Nomadenleben zu Hauſe. Die ältefte 
wie die neuefte Sefhichte kennt bier Beine andern ‚ald herumwandernde 
Hirtenvoͤlker, die in einfacher .Lebensmweife, und im Genuſſe der Vor—⸗ 
theile;eined Berglandes in. sinem milden Clima, fih in ihren Gene 
rationen ſtark und Eräftig erhielten, aber zugleich in der Ueberfuͤlle 
ihrer Bevölkerung, für welche der Boden nicht ausreichenden Unters 
halt darbietet, zu unterfchiedlichen Zeiten nad allen Richtungen hin 
ausftrömten Ale die weitverbreiteten Voͤlkerſchaften, die. bie Ältere 
Geſchichte ald Scythen, die neuere unter dem nicht minder ſchwan⸗ 
kenden Nahmen Zartaren aufilellt, kamen aus einer und berfelben 
Gegend, ‚und. die Spur, leitet, fo weit fie ſich geſchichtlich verfolgen 
läßt, immer bis zu den das Gebirge Muflag umgebenden, und an 
dem, Fuße beffeiben fich bildenden ‚ÖSteppen.. Eben fo beſtimmt iſt 
aber auch der. Unterſchied, den zu allen Zeiten.die oſt- und weſtwaͤrts 
vom Muſtag wohnenden Voͤlkerſtaͤmme zeigten und noch zeigen «nicht 
minder aber auch der der noͤrdlich und ſuͤdlich von da aus ſich vers 
breiteten Nomadenvoͤlker, indem in weitern Abftänden nad allen Rich⸗ 
tungen bin die Charaktere der Nationen in den ſchaͤrfſten Abgrenzungen 
hervortreten. Nach diefen ‚rein geographifhen Abſcheidung haben fick 
auch ‚die unterſchiedlichen Hauptverſchiedenheiten von Voͤlkerſchaften 
gebildet, die man als Menſchenſtaͤmme, oder Menſchentacen/ 
(valg dieſen Artikel,) unterſcheidet, welche jedoch hier bloß in Hinſicht 
ihres Urſprungs Gegenſtand unferer Betrachtung ſindd. Sic 

Zuvoͤrderſt tritt jener. Unterfhied der. Caucafifhen und, Mon⸗ 
solifhen Bildung fhon in kurzen Abftänden von dem Grenzges 
birge das Afiatifhen Mittellandes und zwar unter gleihen Breiten» 
oraden hervor. Die Übrigen Hauptunterfhiede der Malaifhen und 
Ketbiopifhen, (Meger:) Bildung, fo wie der Amerikani⸗ 
(ben, (melde wahrſcheinlich originär eine nörblihe ift,) fcheinen 
mehr Folgen climatifher VBerhältniffe zu fepn. -. | ir Dud 

Betrachten wir aber, wenn auch nur in ganz allgemeinen Umriffen, 
die verfhiedenen Hauptvoͤlker felbft, welche die Geſchichte aufſtellt, 
und welche noch jetzt nationelle ‚Charaftere.haben, nach der Rage ber 
von ihnen. eingenommenen Erdgegenden gegen. das Afiatifche Mittels 
land; ‚fo zeigen ſich folgende merkwürdige Eigenheiten. 

Im Often von Mitielafien behaupten alle jene. nur erft in neues 
ter Zeit. auß ihrer, Dunkelheit getretenen nomadiſchen Völkerſchaften, 
welche in dem großen Bergkeſel, deſſen oben»? als der oͤſtlichen Hälfte 
bes mittletn Hochlandes, der, Oſtfeſte gedacht wurde, heimiſch, und 
von denen die Mpngalen, (im engern Sin ne des Worts,) ein Haupt · 
80.0, Z10. 0 Meine — ——2— 
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volk ſind, die reinenChataktere Mongoliſcher Bildung, kglattet 
Geſicht, kleine Augen, breite Naſe, große Ohren, ſtarkes Gebiß, 
geibbranne Farbe, duͤnner Bart u. few) 0 nn 
- Was der Menfch aber in diefer Erdgegend, unter Beguüͤnſtigung des 
Bodens werden Tonnte, zeigen die Chinefen, die feit- Sahrtaus 
fenden, auf derfelden Staffel ber Cultut, die fruchtbaren Flußgebiete 
der öftlihen Abdahung Afiens von den Möngolifhen Gebirgen, (von 
denen aus ihre Vorfahren längs der Ufer des Hoangho und Kiang 
ſich herabzogen,) bewohnen, deren Reich beteits zu einer Zeit, al 
erft eine Europäifhe Wörkergefhichte anhob, im fi ausgebildet und 
abgeſchloſſen war, und al® ein alter Rieſe unter den mannigfalti« 
gen ſich wandelnden übrigen, gegen ihm meift nur Zwergſtaaten ber 
Altern, ber mittlern und neuern Zeit fich’ erhielt, auch in ‘feinem 
Innern nie anders, als durch Stämme gleiher Herkunft erfchuttert 
wurde. Als veredelt Möngoien, nur im kleinerem Bezirk, erfcheinen 
auch auf gleiche Weife bie durch ihr Infelländ begüäftigeen Japaner 
ſer. Wenn wir aber der Urſache nahforfhen, warum beide Matioe 
nen, bei allen Bortheilen ihrer Ausbildung, (bie auch in ihnen jene 
Selbſtgenuͤgſamkeit erzeugten, zufolge der fie andere Nationen eben 
fo wenig aufſuchen, als ſie ihnen überhaupt einen Werth zugeftchen,) 
doch in allen ihten Einrihtungen, Künften und Wiffenfhaften da 
ftehen blieben /; wo fie ſchon vor Jahrtauſenden waren; fo finden mir 
diefe in der Lage diefer Staaten, ' befonders ‘von’ China, (von dem 


gm’ Sad en von Mittelafien unterfcheiben wir befonders btei Band: 
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von Aflatiſchen Boͤlk eſtaͤmmen WMialaiſcher Herkunft beurkunden 
by’ Die mittlere ſuͤdlicheandſtrecke Aſtens, laͤngs der mächtigen 
Indiſchen "Ströme. Ganges und Brumaputer jenſeit, und des Ins 
dus dießfeit ber ebenfalls lußreichen und in die heiße Zone hinein, (nach 
der uralten: Indifchen Mythe nad) dem Zuge eines im das Melts 
meer abgeſchoſſenen Pfeils;); ſich verſchmaͤlernden vordern Indiſchen 
Halbinſel, bis zw dieſer ſelbſt, in der mehr als in irgend einer Welt: 
egend: ſich“ die: Wortheile des Clima's und der Kage vereinen, um ‘der 
ursolles zu entlocken, was ſie “an reichem Lebensguͤtern in ihrem 
Schooß birgt, iſt ſchon in der Urgeitrider Geſchichte von dei’ Voͤlkern 
des Aſiatiſchen Hochgebitges in Beſitz genommen worden, die diesſeit 
und jenſeit des Muftage. ſich in ſie herabzogen/ und insbeſondere als 
Hindus, als der älteſte und am fhärfiten nationellen Chataktet 
jeigende Volksſtamm, in der Weredlung-ihrer Form wie ihrer Sit— 
tem, aber auch in der Verweichlichung ihres Koͤrpers, die Uebermächt 
der Einftuͤſſe der Milde des Elima's dieſes Landſtrichs auch an ſich 
beroähren-#?, aber auch "bei "allen Votzuͤgen ihres Geiſtes, in einem 
in ſich abgeſchloſſenen Leben, obgleich von den Voͤlkern anderer Erdge 
genden zeitig gekannt und aufgeſucht, ſich Jahtrtauſende lang ſelbſt 
genuͤgten/ und zugleich die Vortheile der Verbindung mir benachbarten 
Mationen ‚welche ihnen ber. Indiſche Dcean durch’ feine Buchten bars 
bietet, fich felbft zum Nachtheile, Fremden Üderließen.' :&) Die füd- 
werfttic e ı Landſtrecke ift von groͤßerem Umfange, als die gedachte, 
indem fie Außer dem ſuͤdlich von den Hindugebirgen, und bem ' 6: 
henzug von da ‘bis zur Wuͤſte Naubendan gelegenen Theil von Perfien, 
der. feine: Abdarhung "in: dem: Perfifchen Meerbfen hat, und ber 
Halbinfel Arabien, :: nach "Aegypten übertretend, ganz Afrika befaßt, 
In: fo. feminin den nördfiherm: Xheilen diefes Strichs Caucaſſſche 
Bildung vorherrſcht, da befonders Völker. der Wefkfeite des Mufkigd 
fih auch im diefer Richtung verbreitet Haben mögen, wird von’ bens 
felben in der Folge ‚noch‘ beſonders die Rede fenn. Hier’ gebend 
ken wir 'nut. ber füdlichern, «und alſo Afrikaniſchen Randtheife, in 


meere mit. benachbarten Laͤndern in befonderer Verbindung itehen. "Die 
zahlreichen Negernationew vom Gambia = und Senegalſttom an; 
‚am Niger in Nigritien, in?Guinea und im Dunern von Suͤdafrika 
zeigen nicht nur unter ſich mancherlei Verſchiedenheiten, ſondern mar 
hen auch in den noͤrdlichſten Gegenden von Afrika, als Nibre'f, 
Adyffiniersund als Mauren, Uebergänge zut Caucafifhen Bil: 
bung, wie fie auch als Kaffeen;t. Burhymanen-ukb Hotten⸗ 
totten in⸗dem Suͤdtheite vomrAftika, jenſeit der heißen Zone; eben 
fo. von. der Megerbildung eirkweichön. Dieß und daß auch die Haitk 
® 3) Die‘ Pitde \diehen ‘Erlimald trftadte Mh Die Im die, hdhften Gebitgägegenden, 
von denen“ Die Gewaͤſſer des Yndas beraßfitehtn , fo“ das hal Kafgemirer 
als Indiſches Paradtes geprieſen, »bieneiche ſetüſt dar "Yeitigen Cage eines Darar 
dieſes, ale des Wohnſcres deg och ven Schulif wobefledtein'eeften. Menſchen 
poateg u Grunde ‚liegt- . Mad Ser n be rAug. Rp. Chi ©. 1hn6) mens 

den nd Jeht die Kaſchnilten für dle geiftrelhften and wisigften Indier gehalten 

fie fd ze Poeſſe, Wiſſenſchafte und Künften glei grfhtet, und zugleiip die 
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vera unter den Malaien, - (befonders:alt Megrillo'a auf den Sum 
ainfeln,) in gleichen Breitengraden, unser : benen die Afrikaniſche 
Megerbildung hervortritt, aber in fo einer Entfernung, . daß ſchwerlich 
ein unmittelbarer Uebergang dieſer Nationen zu einander in: fricherer 
Beit Statt gehabt haben; dürfte, Sſpricht dafürs: daß die Farbe, fo 
mie die ganze Conſtitution der Negern Erzeugniß climatifcher Verhaͤlt ⸗ 
niffe fei. Uebrigeng ‚find -alle Nationen dieſes weiten Laͤnderſtrichs, 
theild duch Wuͤſten im Innern des. Kandes, theild. durch die Ent 
—A ſuͤdoͤſtlichen und ſuͤdweſtlichen Kuͤſten von Afrika won 
andtheilen, au. ſehr außer Gemeinſchaft mit der, übrigen Melt ges 
est, als daß auch fir. früher, als fie von noͤrdlichern Nationen aufge⸗ 
jet worden ſind, ein meltgefchichtliches Intereſſe hätten. erhalten 
nnen, BR ET er ve nn } 
. Im Norden von Mitselafien finden: wir, eben ſo wieim Suͤden, 
je nachdem die Landſtriche öftlicher oder weftlicher noͤrdlich ſich erſtre⸗ 
en, die Mongolifhe oder Caucaſiſche Bildung vorhertſchend, fo bie 
Mongolifche, befonders; hei den Kungufen, in ihrer Verbreitung 
auf dem großen, Amurgebiete, nördlicher. bei den Kamtſchadalen 
und- den mehren Sibirifhen Voͤlkerſchaften in dem meiten 
Landſtriche, den die. von. den Mongolifchen Gebirgen zum Eismeere fird: 
menden geoßen Fluͤſſe durchziehen, -die Saucafifche Bildung aber. bei den 
Tartariſchen Stämmen, (ih neuerer ‚Zeit: Staven,) die dies⸗ 
ſelt des Urals fid bis an: das Eismeer verbreitet haben. In den 
unter den höhern Breitengraden ſich immer mehr: verengenden Poları 
egenden hemmte: Die, Kaͤlte, wie alles thierifche und. vegetabitifche 
eben überhaupt „- ſo auch die freie Entwickelung ‚derjenigen: Völker: 
lämme, die urfprüngtich. wohl nur. in Diefe feindliche .Zäne hinauf: 
edrängt waren, und. zum Theil erſt durch Acclimatifitung Bier hei: 


miſch wurden. , Wir finden. eine den Polarvoölkern unter allen 


Längengraden gemeinfame. Organiſation, welche durchaus ven Cha: 
rakter eines zurädgedrängten Lebenstrisbes hat, wiewohl nicht ohne 
verhältnigmäßige Reaction, welche dem Körper befonders Dauerhafz 
tigkeit und Stärke verleiht, um den feindlihen Einwirkungen br 
Ciima's nicht zu unterliegen.: Diefe- Organifation der Bewohner dei 
— —— iſt mit nur geringen Modificationen bei den Lappen, 
Samojeden, Korjäken und Tſchuktſchen, den mannigfalti— 
gen Nationen auf der Nordweſtküſtte von Nordamerika, 
den Eskimaur und Groͤnlaͤndern auf der Oſtſeite von Nord⸗ 
amerika dieſelbe. Sie ziehen ſich um das Eismeer, das aber nach 
Norden ſelbſt ‚eine unuͤberſchreitbare Grenze ‚bildet, ſo weit die Land} 
Lüften. bewohnbar find, in einem Kreis herum. Jenſeit diefes. ganzen 
Polarkreiſes von Norbaften aus. heben: aber. die bewohndaren, fid 
weit gusſtreckenden Gebiete von Nerdamerika an, zu denen alfo um 
das Eismeer herum, bei der nur kurzen Unterbrechung Re Landzugs 
von der Oſtfeſte zur, Weſtfeſte, ſowohl oͤſtlich in der Nähe. der Strade 
Anian, beſonders in dem Zuge der Aleutiſchen und: Buchsinfeln, 
als auch, weſtlich von: den Normegifhen Kuͤſten aus‘, Aber Island 
nach Groͤnland, Zugang gegeben mar, “Weider Eutdeckung pon Ame: 
ea fand man in den almählig bekahng werdenden, und niet nur 
IM Mördlichen. Amerikaſondern felbfi auch über.bie beige done hin: 
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aus Hi zur’ Suͤdſpitze “von. Amerika verbteiteten Nationen Charak⸗ 
tere uͤbereinſtimmendet Bildung, (die um deftwillen auch als bie 
Amerikaniſche bezeihnet wird,‘ und ſich befonders auch duch kupfer⸗ 
rothe Farbe bemerklich macht," die in den füblidhern Gegenden zur 
nimmt Mand wenn auch: gleich unter ihnen, im den dm Vortheilhafs 
teſten fuͤr höhere Cultur gelegenen Gegenden, zwei ziemlich gebils 
dete Staaten, (im Mexieb und Peru,) doc nirgends Spuren eines hos 
ben Alterthums 8° ; daher der Urſprung aller Alien Amerikaniſchen 
Bölterfbaften,'von den Stämmen ber freien Indier in Nord 
ameritarin der Gegend der Hudfonsbai at; biß zu den wieder ben Bes 
wohnern der nördlichen Polarländer ähnlihen Feuerlaͤndern jen? 
feit der Suͤdſpitze des Foſtlandes von Amerika, von Hochaſien aus, 
beſonders / von Übergehenden nörblihen Staͤmmen, (die dann jenfeit der 
at che duch climatifche Einflüffe die ihnen eigene wieder kraͤf⸗ 
tigere Bildung ‚erhielten,) - im Zuge ber großen Amerikanifchen 
Ströme und der Infelteihen zwifchen Mord» und Südamerika, nicht 
als. :wmnatärlich erſcheint. Für die Weltgeſchichte Eonnten aber auch 
diefe, ohnedieß in ſo weit aus einander gezogenen Landſtrichen %er- 
fireuten Voͤlker, bei ihrer: Entfernung: von- ber Oftfefte, uͤberdieß bef 
der wahrfheinlih nur kurzen — Ausbildung zu eignen Staa—⸗ 
ten, eher fein Intereffe darbieten, bis fie felbft durch jene, als Ent⸗ 
dedung der’ neuen Welt bekannte, geſchichtliche Cataſtrophe aus ihrer 
Dunkelheit traten... mm. rd 

MWinn wit in dem-ganzeh bisher le ee von Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, bie theils erwieſen, theils hoͤchſt präfumtin, - von dem Aſiati⸗ 
ſchen Mittelland oft:, füdb+ umd nordwärts ſich verbreiteten und ans 
ſiedelten, nur eine Mebeneinanderftellung von Rationen erblir 
den, bie jede in ſich ein mehr oder minder abgefchloffenes Leben’ fl: 
ven, und fein, oder Ddoch nur ein hoͤchſt geringes Intereffe haben, 
mit einander Verbindungen einzugehen, beren-Frühere Geſchichte uns 
entweder gar nicht bekannt iſt, oder ſich doch durch Fein -Ereignif 
merkwuͤrdig macht, welche eine Hauptumformung in bet innern Were 
faffung diefer Nationen herbeigeführt haͤtte; ſo ift von allem dieſen 
das Gegentheil in dem voch uͤdrigen Landftriche, welher im We» 
fen von Mittelafien - feine Lage hat. Mur diefer Theil der Melt 
bat eine zuſa mmenhaͤngende Goſchichte, die eine Verkettung 
von Wegebenheiten im ſich faßt, im welche nah und nah aud alle 
übrige Nationen der Erde, nachdem die von Mittelafien aus weſt⸗ 
tich ſich derbreitenden Musionen, zum Theil durch große Umwege, 'Bür 
gang zu ihnen gefucht, und entweder gefunden, ober theilmeife er⸗ 
zröungen hatten; verflohten worden find. ER 
Aus dem gtoßen Gebitgskeſſel, iin deffen Tiefe das Caspiſche Meet, 
mobft dem großen Aralfee zufammengefloffen iſt, zwifcen dem Mus 
ſtag oͤſtlich und dem Cautaſiſchen Gebirge, welches den Landtuͤcken 
zwiſchen deim Gaspifchen und Schwarzen Meere bildet, weſtlich, von 
den: forte: Weide gebenden Gebieten des. Syrs und Dſihion, des Kurs 
und ber noͤrdlich von demſelben vom "Gautafus zu dem Caspiſchen 
Meore: fliegenden kleinern Zlüffe,' (Tetek, Kuma’ u. f. w.,) kamen 

—— und don Hombolde zweifeln,‘ daß Amerike „dehber als 
nr Jahren bevoſtent gemefen ſel. ee Li 32022280 
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alle, jene Voͤlkerſtaͤmme, welche in fih.fchan:bies Fotut ebler kräftiger 
Bildung, (der. Caucaſiſ ) tragend... in den unterſchiedlichen Perios 
den, melde die Geſchichte unterfcheidet, : diei,geohen. Begebenheiten 
einleiteten, welche zunaͤchſt der ‚Stoff der Weltgeſchichte find... Bon 
Indien hat ‚die aͤlteſte Geſchichte nur Sagen; von hier aus treten 
zunaͤchſt das benachbarte Perſien, Arabien und Aegypten, unter fich 
durch Mittelmeete in naͤchſter Beruͤhrung, aus ihrem Dunkel hervore 
n den Truͤmmern Yon Perſepolis in Weſtperſien, und vom Theben 
Oberaͤgypten ſind uns noch jetzt Denkmäler einer früheften höhern 
Gultur ‚jener Länder erhalten. Perſien war vor allen durch: die ſo 
vielfachen Züge feiner. Gebirge, durch die. Menge feiner Stromgebiete, 
wovon nur wenige und. Eleine Abdahung iin. das Weltmeer Haben, 
die mehrften aberſich aus Steppenfluͤſſen zund groͤßern :und* Heinren 
dſeen ‚bilden, vorzuͤglich geeignet, ein Uebergangsland zu» werden 
Nie hat es auch in Reich für ſich, mit innerem Zuſammen harnge ge⸗ 
bildet, wohl aber große Voͤlkereinbruͤche erfahren, und ſelbſt bemöirft. 
Die, alten Perſer, (wovon die Gauren ein Ueberreſt ſind,) deigen 
noch Uebergaͤnge von Mongoliſcher Bildung; aber die nordwaͤtts 
auf der Weſtſeite des Muſtags die Flußgebiete bes Dſihien einnth⸗ 
menden Tartariſchen Stämme, (Usbecker, Buharem’ ur ſ. m) 
tragen ſchon die Zuͤge veredelter Caucafifcher Bildung. Noch ſtärket 
tritt aber dieſe in den um das Caspiſche Meer hetum, uͤber den -Gaus 
caſus ſelbſt verbreiteten Stämmen hervor. Die GeorgierAdie Eir: 
caffier zeichnen fidy jezt, wie immer die: Bewohner diefer. Land: 
teile, durch Schönpeit. und. einen in jeden Art: vollendeten Körperbau 
aus. — Noch ‚weiter, und dauernden, ‚als die Perfer, haben die ca: 
ber,, von ihre Halbinſel aus, wozu der Zugang «bon ı Perfiem aus 
fo: erleichtert. war,, hier in dem vonder Natur ihnen gebdtehen ‚No: 
mabenleben, fi zu einer Höhe von intellectueller Cultur æchebend, 
die nur unter dieſem Clima und in.biefen Landesform moͤglich war. 
auf die Schickſale der: weſtlichern und, noͤrdlichern Nationen Einjlus 
gehabt, — Durch das Nilthal auf: einen, beſchraͤnktern Exdſtrich an⸗ 
gewiefen,. bildeten ſich ‚ebenfalls ‚die Aegyptieraſehr zeitig; (waht⸗ 
ſcheinlich durch fruͤhere nach Abyſſinien und; Oberaͤgyptenuͤbergegan⸗ 
gene Arabiſche Stämme,)’gu einem Volke aus, das in: deucältern 
Geſchichte, ſo lange es nicht in das allgemeine Voͤlkerleben grzogen 
wurde, (dem es bei ber. Senkung des Landes in das Mittellbaͤndiſche 
Meer nicht entgehen, konnte,) in einem ihm eignen gtotesken Charakter 
erſcheint. Auch von ihm find. fruͤh rohe: Kuͤnſte und wiſſenfchaftliche 
Kenntniſſe ausgefloffen. : a OH Net de MAR LE 
Nirgends aber war im weſtlichen Hecnfien eine Gegend  melce 
in, größerer Strede die Nomadifchen Stimme, amficizu lagen ga, 
net war, als der lange Bug. ber: Ufer, des, IE Me Een 
Perſiſchen Meerbufen. hinab. Hier bildeteuſich daher auch Dis eriie 
Monarchie der Weltgeſchichte z. hier ztigt ams die Geſchichte die etſte 
Werkſtaͤtte von Künften und die erſten Schulen nuͤtzlicher Keuncniſſe. 
ier war viele Jahrhunderte ang der Wohnſitz dee Babntonter un 
ſſyrier. Doc, konnten, da auch, bie, Gebiete dieſer Ströme noch zu 
fehr „außer Verbindung Puls, ar ern lagen, „bie pan ienzu, Voͤlkern ge: 
fifteten Reiche ſich gegen die "Einfälle. nachdraͤngender Nomade nyẽ ſtet 
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nicht behaupten, und bildeten bloß Ucbergänge, zu hoͤherer humaniftis 


- 


ſcher Ryltun pn ch: esta str ad jun 
Nut erſt als ‚die ſich weſtlich mendenben, Boͤlker jenfeit ‚des. Liba⸗ 
nons ‚und ‚dei, Syriſchen Kuͤſte das große Afrikaniſch-Aſiatiſch⸗ 
Earopäifche Mittelmeet erteicht hatten, gewann das Menfchenger, 
836— einen Boden, „in. dem es zu hoͤherer Cuftur bleibende 
urzeln ialus » wodurch ‚die Weltgeſchichte von nun an eine centrale, 
kung „erhielt, . ae AR SD — 

Die Phoͤnicier zeigten zuerſt, von welcher Wichtigkeit der 
del zu gegenſeitiger en ber Nationen iſt dom ve (im 
len Küfte Syriens aus, auf weiche Phoͤnicien befchrankt war, befuchten 
Be alle Ufer des Mittellaͤndiſchen Meeres, nebſt feinen. zahlreichen In⸗ 


in, und ‚legten daſelbſt Colonien an. Dom Rothen Meere aus wurbe 


Arabien und Weſtaftika von ihnen beſucht, Afrika ſelbſt höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich zu mehrern Malen umſchifft; am Perſiſchen Meerbuſen wurde 
ein „zweites, Tyrus von ihnen gegründet; alle Kenntniſſe und aͤtze 
Aſiens gelangten durch ſie zu dem Norden und Weſten. Jenſeit der 
Saͤulen des Herkules, (Straße bei Gibraltar,) ‚gelangten fie nordwaͤrts 
zu „den, Brittiſchen — — — Küften, alſo zur, 
Nord» und Oftfee, (den,nörblichen Europäifchen, Mittelmeeren ,) ſo wie 
füdmwärts ‚bis zum Worgebirge der ‚drei Spisen auf ber Küffe vom 
Guinea... Nördlicher an der Dftküfte des, Schwarzen Meeres wettei⸗ 
ferten die Eolhier mit den Phöniciern. An ben Üfern der Sie 
Phaſis und Kur,, wovon jener zu dem Schwarzen Meere,, Dieler. 
dem Gaspifhen ftromt, brachten fie durch, den, Handel, die Geptbiz 
ſchen und Griehifchen Nationen. mit einander ‚in ‚Berbindung,.. Die 


D 
Karthaginenfer,. die beruhmteften ‚aller Phoͤniciſchen Coloniſten, 
ſetzten in ſpaͤterer Zeit fort, mas die Phoͤnicier in fruͤherer Zeit ber 
gonnen hatten, Aber wie jene. durch die. Öriech en, die in den 
zahlteichen Zur hoͤchſten Geiſtesbluͤthe emporgereiften —— 
Kleinaſiens, der ſuͤdoͤſtlichen Küſten Europa’, und der zwiſchen ‚beiden 
liegenden Eilande zuſammentretend, ſich endlich zur. herrſchenden Na⸗ 
tion ihres Zeitalters auffchwangen, „fanden dieſe ihren Untergang in 
der, Uebermacht der Mi men, welche von einem weſtlichern Puncte ber. 
Europäischen, Südfüfte aus, füh zu Gebietern aller -Küftenlande des 
Mittellandifhen Meeres und theilweife noch ‚weit; über biefelben * 
aus erhohen. Von ‚nun. an gebot der Weſten, von den K 
des Miütellaͤndiſchen Meeres aus, dem Oſten, ſo lange als noch nicht 
die zunehmenden Voͤlkerſtroͤmungen von al bei. Ueberfüllung der 
urfprünglihen Wohnfige des menfhlihen Geſchlechts, durch uͤberwaͤl⸗ 
tigende phyſiſche Kraft alle Kuͤnſte des raffinirten Krieges vereitelten, 
die auch hier-erſt, unter, Benugung höherer Gulturmittel,. ſich aus⸗- 
bildeten. Die Hebel der Weltherrſchaft waren auch fchon zu jener 
Zeit die hoͤhere intellectuelle Kraft, ‚und die dadurch begründete Staats: 
Eunft,, des, durch Vervollkommnung der Kü tenfchifffahrt erleichterte 
Austauſch der. Producte ber vetſchiedenen heile durch den Dans 
del / und unter wächfendem Nationalreichthum die Bildung „einer 
Kriegsmacht, die aud einem maͤchtigern Feind nicht zu ſcheuen brauchte: 
Bu ihnen ‚gefellte fich in fpäterer Beit noch dig Pin», bie auß der 
nationelien der Ehväer, (deren. Geſchichie und Meligionsbicher zu 
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den früͤheſten Deukmlern der humaniſtiſchen Cultur in Weſtaſten gebö: 
ren,) von der vom Jordan durchſtroͤmten Landſtrecke längs der Oſtkuͤſt⸗ 
des Mittellandiſchen eeres ausgehend, als Chriſtliche ihrem Geiſt und 
ihrer Fehre nah Alle Menfhen in Glaube, Kiebe und Hoffnung zu 
einen ftrebt. Aber alle diefe Vottheile mußten verloren gehen, als 
in den Jahrhunderten der’ Wölkermwanderung , ‘wo gleihfam durch ei: 
nen neuen Trieb’ auch neue Menſchengeſchlechtetr in den Stammgegenben 
des mittleren Aſiens hervorzugehen ſchienen, diefe die vor ihnem bereits 
eier gefaßten Voͤlket weiter drängten, und fo befondere bie 'amlos 
enden abendländifhen Gegenden überfhmemmten. Während aber die in 
der Geſchichte der Altern und mittlern Zeit, als Vasken und Kan: 
tabrer, Gallen; (Eelten,) Aymren, Bermanen, vorzüglich auf 
ats Slaven untetſchiedenen, in fruͤherer Zeit eingewanderten Bewoh⸗ 
ner nordeuropaͤiſcher und weſtaſiatiſcher Landſtriche, oder auch bie nım 
aus’ dem Dften zuſtroͤmenden Blılr, Binnen, Bulgaren, 
Weftgothen, Sueven, Alanen, Vandalen, Dfigothen, 
Longpbarden u. f. w., die alten Ordnungen in den zu höherer 
Eure‘ gelangten Staaten zerflörten;' wurden ſie ſelbſt geiftig beiiest, 
und Mitten unter dem immer neu. entzändeten Streite bifdete ſich al 
mählig ein umfaffenderes Völkerieben, das unter ünaufbör— 
licher neuer Anregung, beſonders auch unter dem Jahrhundette fang 
— Kampfe des unter den Fahnen des Chriſtenkreuzes ver 
einten Eu —** gegen das von Arabien ausgehende, mit theilweiſe 
glaͤnzeßben "Crfolgät begleitete Streben, die Weltherrſchaft“ an den 
ale eine Aftergeburt dus bem Judenthum und dem CEhtiſtenthum herr 
vortretenden Jolam zu knuͤpfen,“ biste die neueſten Zeiten," iminet 
neue Außenſeiten zeigend, einem wogenden Meere gleich, fortdanerte, 
und beffen Chardkter Erhaltung des Ganzen unter gegenfeitiget Span: 
de und offnem oder heimlichen Krieg tft. Was die Araber, 1Sa» 
enzemen,) nath ihnen die von der Weſtkuͤſte des Caspifhen Mee— 
res hervortretenden Tuͤrken von DR“ und Südeuropa und von 
Norbäfrita eroberten, wußten fie größtentheits zu behaupten und mit 
ihren Aſiatiſchen Beſitzungen zu vereinen. Noch ift der große Kranz 
des Mittelländiſchen Meered in feiner größern Hälfte füd-» und oft» 
wärtd bon Boͤtkern orieirralifiher "Herkunft eingenommen, bie, bie 
Vortheile ihrer Wohnpläge vernachläffigend, ſich in das Europäifce 
Voͤlkerleben, mie es die’ nur” hier erreichhnre Staffel der Cultur ers 
heiſcht, nicht fügen koͤnnen, und ſich entroeder mit Aufgebung Ährer 
mitgebrachten Nationalbeſchraͤnktheiten erft noch in der Folge felbft zu 
höherer Cultur erheben ; oder, was wahrfcheinlicher ift, "der Geiſtes⸗ 
uͤbermacht der Europfifchen Nationen endlich doch erliegen werden, 
durch die wohl ſchon jetzt die Sicherung dieſer Erdgegend gegen Rüͤd⸗ 
fall in Barbarei entſchieben iſt.. — 
Der durch die allmaͤhlige Bevoͤlkerung Europa's und die fürts 
gehende Ausbildung der Europärſthen Staaten entſtandene 
große Verein würde aber Thon’ jetzt ein abgeſchloſſener ſeyn, wenn 
er ſich bloß auf die Küſtenlande des Afrikaniſch-Europaͤiſchen Mittel 
ländifchen Meeres und ber Norb » und Dflfee, als Nordeurspäifcer 
Mittelmeere,, erſtreckte, zu denen der fo culturfaͤhige, nur felfen durch 
hohe Gebirgszüge untetbtochene, und'alfo auch die Bewohner entge⸗ 


*2* 77 


— Mor ug "eitopäifge 
Ehe ha —— d el große 
ipb;, von’ — en aid, "ie 17 

Er rg 'man —** bie Kuͤſten nicht aus dem Geſichte zu 
wägte, fo vekvbltommnet Ba E nun Ai a En aEE 
jegenden Zu — — und ———— eher d 

am, mit * der Po — au waren, 
und nun Zar nachdem He n ätte), gi ohne: Ahr: geſchicht⸗ 
liche Denkmaler daruber erhalten blieben, ſeine Bevölkerung erhal⸗ 
ten hatte, als Weſtland Ober Weſtfeſte ehtbedt, und von den Eu⸗ 
——2 Mtichen) deren Lade zur Seefahtt nach Weſten ſich 
eignen, Hroßentheis sin Be 'gen ommen Bir durch Eotäniften, | 
dureh" Ueberfirhru tung von’ afRafifhen Kuůſten 
farben, neu bevbölkert wurde, jene — ein zweites Buch d 
Bie ſchte an,’ Bis 8 Hoch nicht ein — Jahthundert * 
bot indeffen biefet ganze Welttheil, ſo — er in dad Eurvopa 
Boitetleben gejogeh werden konnte nur Pertinenzſtuͤcke der — 
fen Staaten dar. "Aber bi not erst wo die frem⸗ 
dert Anfledler, beſonders bin Europäifcher Cultut 
Seifttändigfeit erlangt — “die Borthelle ihrer ‚Ländereien für- 
fi. 5ü behugen und cheile ber Abhängigkeit vom ‚Euröpäifgen 
terlande ' Bereits entledigt, "in immer Eräftiger, 'werbender "Volle 
ihl mlichkeit fidy als * gr ‚behaupten, heil im Kampf um 
ihre Unabhängigfeit begriffen find. Im Beſitze einet anſehnlichen 
Seemacht und bei den a — DH. immer‘ noch m h 6, 
weltörh, if ber Abfland ihrer Of in. dem —— 
in, dem dieſe ſich der Oſtfeſte zukehrt, fine Sachen, Dad me 
die Schifffahrt * wie ehemals bloß Kuͤſtenfahrt wär, . ai un e⸗ 
ben ſeyn wuͤrde. Dieſe le Inn er a ————— in» fo: fer 





fie, mit Europäifcher, Cultut re z Anden großen Strebiingen 
Theil nimmt. die das. Be erleben ih. iſt alſo fon, 
jetzt als integrirender Theil ent großen Ganzen anzuſehen, wovon 
die Europäifhhen Geſammtſtaaten nur die eine Halbſchied bilden, und 
hir fih als ſolcher in fpäteret Zeit immer wmeht und mehr ber 
währen. 

In diefer Beziehung iſt alfo: imsbefondere- das. Europaiſche rien, 
land geogräphifdy" zugfeich ais Mitte des allgemeinen.Ötag: 
tendereins Völker höherer Eultwr zu erichten, nicht: das 
irgend, in einer Zeit von hier aus "eine wirkliche Welthertſchaft, n * 
Sinne, ‚wie zur Zeit. der hochſten Bluthe des Griechſchen ung, © ee 
(hen Reiche, nur in noch erweiterten Kreifen ausgehen, : fonbern 
fo fern, als immer das mr ame Streben der Völker, die ſich theil⸗ 
weiſe mit —— it &X —* und die Vortheile der erweiter⸗ 
tem ind erleichterten Schifffahrt, „auch, wohl zur Berbiudung fit abs 
gelegnern ‚Ländern und Voͤlkern benusen;, fih doch wohl immer, in 
diefen Gentraltheil der bereohnbaren-"Exde wieder reflecticen, » und fo 
ſich in Gleichgewicht ſetzen und erhalten duͤrfte Die Hebel aber, bie 
auch noch jetzt in dem allgemeinen Conflict der, Voͤlker, ſich gegen 
andere in Vortheil zu ſetzen und zu behaupten, dr Nationen aufregen 
und mit einander in Verbindung bringen und erhaiten, wicken theils 
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ſtill, nur an itta umen bemerfhar „, ‚ad und. ſich 
—— “ih ‚N ehermaRh mogsbhraten 
ARE EHER ER 
immer, allgemeingg, werdenden Streben, jegen ‚abimeit 
Nektgionsanfichten, den Geift, Bes = 
x og dB ek * hriſtlichen Religion, ‚aber, 
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gebuͤßt und zuruckgedraͤngt werde, und ſo u 
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Greifwerdung s: Steifwerben s, Searftgteir'"; Ans 
(hwellung ®, Anfhwellen?!Xurgefcenz'%, Erhebung, 
(Extensio '*, Tensio a, 'Rigiditas 4 Turgescentia,' Intumes- 
centie., Inflatio 4, Induratio 16.)5.. Ale. fefte Theile des lebenden 
Körpers bedürfen zw: ihrer Funetion eis gemiffen’ Grades von Straff⸗ 
beit der einzelnen Fibern, aus denen fie beftehen, die, in fo fern fie 
flüffige „Stoffe in fih in Höhlungen aufnehmen, mit der: Menge 
dieſer und’ der dadurd) bewitkten Erfüllung jener innern Räume: in 
Verbindung ſteht. Ihr Gegenſatz iſt Schlaffheit, welche der Integrü 
tät jener Functionen Eintrag thut, ober auch durchaus hinderlich "iftr 
In fo fern jener Zuſtand bleibende und fortgehende Bedingniß der 
Geſundheit iſt, wird er als Ton oder Lebenstutgor bezeichnet, 
ih fo fern er temporär iſt, aber auf mehrere Theile, ober auch wohl 
über den ganzen Körper fich verbreitet; als Drgasmus; Bol. dieſt 
Artikel. .-Aud von der Derbheit, die ‚Folge der Conttaction eines 
Theile ' iſt iſt hier nicht die Rede, (vgl. Gontractitität.und 
Srritabitität,).-fondern bloß von demjenigen "Zaftand von An— 
fpannung.:und relativer Härte, in welhen einzelne "Degane, beren 
Bunction nun temporär: iſt, um zu derfelben fähig zu werden, aus 
innerem Trieb und zwar mit‘ —— pr Bolumens nad) allen 
Richtungen verſetzt werden 
Es iſt dieß insbeſondere der Fall. bei: din -mämtichen: Beugungs: 
gliede, ıbad zur Ausübung der Gefchlechtsfunction, ohne directe Bes 
ſtimmung des Willensvermoͤgens, wie wohl gewoͤhnlich nicht ohne pfy⸗ 
chiſche Einwirkung, jene bekannte Formver nderung erfährt, vermoͤge 
welchet es aus dem Zuſtande von Flaceiditaͤt, in welcher es, ſich uͤberlaſ⸗ 
fen, bloß dem Geſetz der Schwere gehotcht, in den eines dem Drud 
und der Beugung mehr oder. minder Widerftand leiſtenden Körpers 
übergeht, hier bis zur Horizontalfläche und noch darüber fih aufs 
richtet und zugleih der willfürlihen Muskelbewegung unterworfen 
wird. Das Wort Erection, (mit den uͤbrigen Synonymen,) findet 
daher auch auf. diefes Organ zundäcdft Anwendung, außerdem aber - 
aud) auf die aͤhnliche Formveränderung der Glitoris beim meiblichen 
Geſchlecht während angeregten: Gefchlechtstuft. Ihr analog ift-die Auf: 
ſchwellung der Bruſtwatzen beim Säugen, oder bei Außerem Reiz 
Undere Auffchwellungen einzelner Theile dutch deſondere Reizung: dev: 
felben und dadurch bewirkten Orgasmus) die wohl auch noch erwü 
bierher. gezogen. ‚werben koͤnnten, zeigen in der ſinnlichtn Wahrnep: 
mung zu wenige Kormverdnderung um jenen Nahmen zu verdienen, 
obgleich. foldje, (wie 9. E. die der innern weiblichen Geduttotheile 
bei der Conception,) vorausgeſetzt werden; koͤnnen. 
Es iſt von jeher den Phpfiologen ein ‚Problem gewefen, mas es 
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fein. wodurch das männliche Zeugungsglied, wenn es in den Zuſtand 
Bon Exection gelangt, angefpannt,umd aufgerichtet werde. Wir fen: 
nen. wohl aus: der ‚Erfahrung die vetanlaſſenden Urſachen. Wir wiſ⸗ 
fen, daß nicht nur der Geſchlechtotrieb ſich in dieſem Phänomene 
aͤußert, indem die didurch bewiekte Formyeraͤnderung nothwendige Ber 
dingung. der Uebung der Geſchlechtefunction iſt, (vetgl Begattung,) 
ſondern daß auch andere äußere und innere Reize dieſelbe Wirkung 
haben, die dann wenigſtens indirect auf Erregung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes hinwirken, gegenſeitig aber auch bei ſchon vorhandenen Bedim 
gungen, welde- das. Geſchlechtsleben anregen, als Anfuͤllung ber 
Samenblaͤſchen mit kraͤftiger Samenfeuchtigkeit, die Jahre der voll⸗ 
kommnern Geſchlechtsreife und, Geſchlechtsthätigkeit, Gegenwart ober 
lebhafte Vorſtellung eines. geliebten, Gegenſtandes u fm, um fe 
leichter Erectionen zut Folge haben. Dahin gehören Frictionen, gelin ⸗ 
des Druͤcken oder Erſchuͤtterungen des Zeugungsgliedes, beſonders der 
Eichel, Der Genuß kraͤftiger gelind gewuͤrzhafter Speifen, (vom denen 
mehrere, wie auch andere beſonders die Harnabſonderung vermeh— 
rende oder auch ſollicitirende Stoffe, Canthariden, Maikaͤfer und 
andere / ſpecifiſche Wirkung auf die Anregung des Geſchlechtstriebet 
zeigen, und als Aphrodiſica bekannt find,) der Genuß von Weinen 
und geiſtigen Getränken überhaupt, Hautreize in der Nähe der Ge— 
fhlechtstheile. "?,. ethoͤhne Waͤrme, beſonders durch Bettbedeckung, An: 
fülkung der Harnblaſe, und dadurch bewitkter Druck der Samenblaͤs⸗ 
chen, beides. beſounders waͤhrend des Schlafs, der ſelbſt foͤrdernd zu 
wirken ſcheint/ Blaͤhungen und eine Menge Reize, die. als wirklich 
krankhafter Art hiee unberührt gelaſſenwerden. Aber alle dieſe ſind 
Hur“ensfente, Urfadsen; der phyſiologiſche Vorgang dann nut aud 
der nähern Kenntniß des oxganiſchen Baus des Theils, der dieſe Forms 
Veränderung erfaͤhrt, klar werden. — 
Aus diefem geht aber zuvoͤrderſt die Nichtigkeit derjenigen Erklaͤ⸗ 
rungsarten hervor, die man im früherer Zeit fuͤr beftiedigend hielt: 
Unter den mehrern Muskeln, die mit dem Zeugungsgliede in näherer 
Verbindung ſtehen, erhielt einer, der von dem aufſteigenden Aſte des 
Sitzſtuͤcks des Huͤfiknochens zu dem. hintern Theile dieſes Organs gebt; 
den. Nahmen eines Erhebers, oder Aufrichtemus kels deſſelben, (Erec- 
tor. penis,)‘ weil man ihm die directe Wirkung der Execkion beis 
legte; aber dieſer Muskel bewegt: den heil offenbar ‚nur, wenn er 
bereits ausgefpannt iſt, mo dann: dem Abwaͤrtsſinken deſſelben zu: 
gleih aud durch Muskelthaͤtigkeit Widerſtand geleiftet wird "?,. Man 
glaubte, die Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens darin zu finden, daß biefer 
Muskel ſowohl, als auch die-tieferm, in, deu Gegend des Perindums; 
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17) Del. Meibomii de usu flagiorum in re med. et venerea, Lusd. B. 
:2743 4. amd mehreres ‚bber dieſen, andy beſonders feit Row she am in. feinen 
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ſchwoͤll Allein — iſt die Etection eine Ver Willkür —* uns 
terwotfene Kötperveränderung,, ſie erfölgt langfam und hört‘ auch 
wiedet eben ſo allmaͤhlig auf; auch hat daſfelbe Ph — an "ok 


logen Theilen, tie im menſchlichen Körper an den yo jen 
Thieren unter andern an dem Ha am H Bay ct 
Her,) Statt, wo gar Feine M tim Spiele für > fobtni ab 


Tonnen bie jurichführenden Be Uhren Laufe nad; durch· jde 
Muskeln entweder'gar keinen Drud“erfahren, “ober dieſet iſt bei I 
tem unausreichend „und viel zu partiell; ach iſt die Copcutten ‚Ele 
Muskeln in ihrer Zufammenziehüng gar wohl finntich 3% unterfcheid 

und erhöht‘ lediglich die bereitd do a Erection Hein“ Grade's * 
fo lange jene Zuſammenziehung dauert, und dieß theils durch hin 
tretende Spannung der Fibern, theils duch Preſſen ‚auf die zei 

den contrahirten Faſern befindlichen Feuhtigfeiten und! namehtli 
das Blut: Alſo iſt Muskelthätigkeit "bei diefem Vorgang’ höchftent 
num eine toncurrirenbe, keinesweges aber primäre Urfahe. 

"Die Bergfieberung bes Zeugungsgliedes aber belehrt une) daß daf 
fefbe wefentlih aus den um ihres eigenthümtihen Baues tillen b 
benannten zei fäherigen oder cavernöfen "Körpern beftcht, wor 
die Eichel nur ein;’ durch einen leichten Ein ſchnitt ſich bemerklich 
machender · vorderer Theil iſt, die nah unten die, ebenfalls mit aͤhn⸗ 
lichem fäcjerigen Gewebe umgebene Harnroͤhte Iwiſchen fich haben, 
Wenn . bern Tode in eine diefer Eleinen Hoͤßlungen, ober auch 
burch bie (utgefäße dieſes Theile Luft eingebfufed ; oder eine Fluͤſt 
ſigkeit, oder Injecttondmaffe eingefprigt mwird3” fo 'terden bie fämmts 
tichen Höhlungen amgefüllt‘?, und ber ganze Theil gelangt dadurch 'in 
den Buftand einer küͤnſtlichen Erection. Es find alfo die Bluthefaͤße 
des Zrugungsgliebes, und zwar ſowohl die Atteriem ald die Denen, mit 
diefem Fächern in einer birecten Verbindung,” und es bar ein feht 
mahe-Iiegender Gedanke, daß im Zuſtande der Erection jene Fächer 
mit Biut erfüllt würden, wodurch dann eine Anfdrwellung und An: 
fpannung ‘des ganzen Theile erfolgte Schon Veſal ſtellte bie 
Anfiht auf, daß die caverndfen Körper bloß aus Gefäßnegen beites 
ben; feit feiner Zeit war die Meinung ziemlich allaemein, daß die 
Erection durch im diefen Höhlungen ſich anhäufendes Blut, (dder auch 
nach hypothetiſcher Vorausfegung ein ſpiritusſes Blut,) bewirkt werde. 
Doch wurde die fruͤhere Vefalſche Annahme von den Anatomen der 
fpätern" Beit, namentlih R. de Sraaf, Runfd, Duverney, 
Boerhave und beſonders Haller im ſo fern aufgegeben, ais 
man die in den Cävernöfen Körpern Sand Geweben befindlichen gelten 
für Raͤume derfelben Art wie die des Zellgewebes uͤberhaupt erklärte, 
die nur mit den Attetien und Venen des Theildin-Verbindung finden. 


19) Die Zeuen beſder cadernoͤſen Korder haben unter ſich — Semejafchaft, doc 
tr „" Swirdyen diefen uhd "denen der’ Eichel und des cadethoſen 8 as der Harn 
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be find, ı"" a de Ye 1, 5. 6; 24. — net, 8.1 
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‚Auch wurde 46 -unter ‚andern von Langgutch** gmeifelhaft ges 
macht daß ‚während der Erertion fi Blut in diefen Theilen ans 
haͤufe, indem er: in. Verſuchen an Thieren, denen er das zur, Exec, 
tion gebradjte Zeugungsglied ſchnell amputirt hatte, daſſelbe keines— 
twrged von ausgetretenem Blute erfüllt gefunden haben wollte,: weß⸗ 
wegen auch Sponitzet * die unmittelbare Urſache der Erection bloß 
in. einen Nerventeiz ſehte, der bie Exection, vermoͤge der eignen Con: 
ſtrüction und Örganifation. der derfelbigen. fähigen Theile bewirke. 
Auein Rooſſe?* hat das Unrichtige der Verfuche, welche diefer An 
nahme zum Grunde ‚liegen, durch Gegenverſuche dargetban, melde 
‚allerdings die Erfuͤlung der innern Räume des im Zuſtand der Erews 
tion befindlichen. Zeugungsgliedes erweiſen, und womit auch frühere 
und; ſpaͤtere Beobachtungen uͤbereinſtimmen. * — 
Nach neuern anatomifhen Unterſuchungen ber Beugungsglieber von 
Thieren, die fib durch größern Bau der. Kör ertheile. auszeichnen, na» 
mentlih nad Cuvier' s Zergliederung der Ruthe eine Elephanten, 
und. Ziedemann’s Unterfuhung der [hwammigen Körper der Ru, 
he eines. Dferbes **, ſcheint es nun aber feinem Bweifel .ausgefekt, 
daß. die Dönlungen diefes Theils Feine intermediären, Bildungen zmis 
fhen den Arterien und Venen, fondern nur Erweiterungen der viels 
Sad) -verfhlungenen Gefäße, und insbefonbere Venennege, im ge 
wöhnlihen Zuftande aber zufammengefallen find, und nur auf. ber 
Rimmte Veranlaffungen anfhmellen und fih mit Blur füllen. ..., 
: Diefes ann nun mohl eben fo gut dadurch erfolgen ,..da5 das Zur 
firömen bes —— Bluts groͤßer, als der Abfuf. bes. venöfen 
Biuts, als auch dadurh, daß der. Zurädgang bes —7 durch bie 
Venen unterbrochen iſt, während die Arterien fortfahren, Blut zuzu⸗ 
führen. Außerdem. aber, daß bei dieſer Anſicht das Leben weniger 
ins Auge gefaßt iſt, als bei phyſiologiſchen Vorgaͤngen dieß doch. zur 
nächft erfordert wird, bleibt immer die Erörterung noch, zurüd, mas 
den mehren Zufluß des Bluts zunächſt herbeiführe,.. oder den KRüd: 
flufi deffeiben zunähft bemme. Wenn nun einmal bie Nerventbätigs 
keit bei diefem Vorgang als primare Urfache nit, aus den Augen 
verloren werden darf, fo ift es weit näher geftellt, biefer eine: birecte 
Sinwirtung auf die feſte Subſtanz, aus denen jene Höhlen oder Ges 
fäßerweiterungen gebildet find, zuzugeſtehen. Es ift alſo die unmit⸗ 
telbare und directe Urfache diefes Phanomens der Erection ganz dies 
felbe, ‚von welcher. aller ‚Lebensturgor und jede Aeußerung bes Drgass 
mus, ober temporär erhoͤhter Lebensthätigkeit in Körpertheilen abs 
hängt, eine Erweiterung und Ausdehnung der mit Nerven begabten 
Fibern unter Zuftrömung affimitirter- Stoffe, befonders des Blutes, 
wofür. fodann mehr Räumigkeit ſich darbietet, und wovon ‚zu gleicher 
Zeit jene Räume ausgefüllt werden. Es iſt aljo: die. Zuſtroͤmuug ber 
Seuchtigkeiten gleichzeitig mit. jengr Erweiterung, „und der eine Theil 
des lebendigen Procefirs, alſo— ———— noch Wirfung ‚der Er; 


weiterung ſelbſt. Wollen mir jene Au EiRRDSTHDRR i$ „ber . vorher 
a5). In öchumanu dis. de vi imaginationjs in facıum., Vireb.2790. Bsl. 
Jeurnal d., Erfind. D. f. 1m. 4. Ot. S. 223.. 25).0. a, 8. 4. Note 10. 33) 
% anD. Rotes . Bol. end J. M.-Thaut dies. de virgae win is-stätın sauno 
et veriboso, Virceb. 1808, 4 + 05).6, Wedel’ Dontfäes Madin f. 

de Phnfiol. a. I. 2. 2. &. 98. . re 
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theilweife colabirten Fibern mit einem eignen Wort, nad; Borgangeneiterer 
tanzoͤſiſcher Phyſiologen ?6, etwa als Erectilitätbezeihnen; fomüfs, 
fen wirdabei nicht überfehen,, daß eigentlich Peine andere Grundfraft, als 
die der Erpanfion überhaupt, oder der reine Öegenfag der Contractilität, 
auch. ihr zu Örunde liege. Es aͤußert ſich aber ſelbige in dem Phäs 
nomene der Erection vorwaltender, weil einerfeits der .organifche Bau, 
der zur Erection geeigneten, Theile fo ift, daß ‚größere hohle Räume 
als in andern Organen bei Aufhebung. des. Collapfus der fie ein« 
fliegenden Wände fih bilden,  andererfeits aber befonders im Zeu⸗ 
gungsgliede, (wie aber aud in der Elitoris. und den Bruſtwar⸗ 
zen,) die Arterien von einer vorwaltend anfehnlihen Menge von Ner— 
venzweigen vom Gerebralfpftem begleitet find. — 
Es iſt Forderung der Natur, daß für die Ausübung der Geſchlechts⸗ 
function die gefammte Lebensthätigkeit fo auf den organifhen Ap⸗ 
parat der Erzeugung flestirt werde, daß fie, fuccifjiv ſich fleigernd, 
im Moment der Erzeugung felbft von hier aus central wirkt. - Von 
diefer fucceffiven Steigerung ift nun die. Erection des Zeugungsglies 
des das erſte Moment. Indem bie. Gerebralthätigkeit ſich auf den 
Gegenftand befonders richtet, der daß individuelle ‚Leben - für dag ſich 
geltend machende Geſchlechtslehen in Anfprud nimmt, wird unter ges 
meinfcpaftliher Xhätigkeit der Cerebralnerven des Zeugungsgliedes und 
der legten. Endigungen der. Arterien, welche, fo wie,jene im Gehirn; 
in dem Herzen ihr Gentralorgan haben, ein-höheres Leben in diefem 
Theile gewedt; die Erpanfivitag:her Fibern bekommt, vermöge des 
natüclihen Strebens alles Lebeng,nah außen, ein relatives Webers 
gewicht. Indem Blut energifcher in den Theil einftrömt und ſich vor⸗ 
wärts, draͤngt, wird die natürliche Wärme -und das Gemeingefühl-in 
dieſem Organe gefteigert, das in dem Maße raſch und kraͤflig auf« 
ſchwillt, als die mehreren Momente, welche auf diefe Wirkung Eins 
fluß haben, dafür günftig fich vereinen, Hiermit beginnt ſchon das 
individuelle Leben, ſich hier zu concentriten; die Erection hebt von den 
beiden cavernöfen Körpern, die den groͤßern Theil der Subſtanz des 
Zeugungsgliedes bilden, an, die Aufſchwellung der Eichel erfolgt fpater 
‚und in höherem Grade erft in Steigerung ‚der Geſchlechtsluſt unter 
mitwirfender Friction; zugleich theilt diefer Zuftand erhöhter Lebens. 
Eraft und Fülle fi dem aͤußern Ueberzug der Harnröhre mit, deſſen 
innere Öefäßerweiterungen mit der der Eichel in directer Verbindung fies 
ben. Bon hieraus fegt fich diefelbe, unter fortgehender. Steigerung, 
bis zu dem hintern Theile der Harnröhre fort, wo dann, nadhdem 
die. Spannung diejenige Höhe erreicht hat, deren ‚der Organismus 
nach feinen individuellen Berhältniffen fühig if, das neu entzuͤn— 
dete Leben, indem es für den Moment das. aller übrigen Organe in 
feine Sphäre zieht, ſich duch jene Pulfe andeutet, in denen das 
fiegende Geſchlechtsleben feinen vollen Xriumpfh über das abges 
ſchloſſene individuelle feiert. Indem -aber die Natur dadurch auch 
die. aufgeregten, und nod in der Syſtole und Diaftole jener Pulfe 
mit Schärfe hervortretenden Gegenfäge wieder ausgleicht, verliert fich 
mit der ihnen vorhergegangenen Spannung aud ber Rebenstrieb des 
Zeugungsorgans, der nur der Weckung von außen gewärtig war, um 
26) Val. Dictionnaire med.;T. XII, mot Eregrilitä. 
Anat. pbyfiol. Realw, II. 3. 50 
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thätig hervorzutreten; es Eehrt der Zuſtand von Erfchlaffung ober 
Collapfus der angefpannten Theile zuruͤck, die jegt aber auf Fürzere 
oder längere Zeit unfähig - bleiben, jene‘ Metamorphofe von neuem 
einzugehen, auffo lange naͤmlich, als bis die forgfame Natur für er: 
neuerten Zufluß materieller Stoffe geforgt hat, die den erlofchenen Trieb 
erft in’der Folgezeit von neuem anfachen. - 

Es iſt offenbar, daß die Fähigkeit des männlichen Zeugungsgliches 
zur Erection demfelben um der Erzeugung felbft willen, deren eine 
materielle Bedingung- fie ift, verliehen fei. Finden mir aber ſolchen 
anf mannigfaltige andere Arten aufregbar, - die fehr oft nicht un: 
mittelbar mit dem Zeugungsact in Verbindung fteben, ja felbft kei 
der Erzeugung unfähigen Individuen, ber zarten Kindern, Gaftraten, 
eintreten; fo erhält daraus bloß, im welchem weiten und- eigent: 
lich univerfellen Bezug die Erzeugungsfähigkeie des Mannes, im 
Zuftand feiner vollen Reife, mit dem gansen Leben ſtehe. Auch das 
gartefte Kind ift Bein für das Geſchlechtsleben indifferenter Menſch, 
fondern ein werdender Mann, fo wie der-Gaftrat ein geweſener, oder 
auch noch ein VBruchflüd von einem Mann. In dem zarten Knabens 
alter, we Erectionen, ſelbſt von der Geburt an ??, iauf-WVerantaf: 
fung ganz geringer Reize, entftehen, koͤnnen fie wohl zur allmäbli: 
gen Entwidelung des Theils beitragen, beffen der etwachſene Mann 
fo mwefehtlich bedarf, um feine volle Mannheit zu documentiren, im: 
dem die vasculöfen Räume, welche in der Erection mit Blut fi 
anfülten, doch aud fchon fruͤher Als das eigentliche Naturbeduͤrfniß 
eintritt, fih im Verhaͤltniß des uͤbrigen Wachsthums des Körpers 
‚ ausbilden müffen. — Be SER. 

Bemerfungswerth ift auch, daß nicht allzufelten no im Moment 
des Sterbens, mahrfcheinlih zufolge der mehrern tumultuarifchen 
Bewegungen im Körper, wodurch die natürliche Verbindung der Le: 
benschätigkeiten aufgehoben wird, Erectionen des Zeugungsgliedes einr 
treten, die dann auch nad dem Tode, megen in ‘den Räumen flo: 
dend verbliebenen Bluts, fortdauern und ‘in die "allgemeine “Exftar- 
rung der Leihen mit uͤbergehen. Man will befonders bemerkt haben, 
daß Erdroffelungen mit Erectionen verbunden fein. Go mill man 
auch dieß Phaͤnomen, was bei in Schlachten gebliebenen Kriegern 
nicht ſelten gefunden wird, als ein gewoͤhnliches auf Schlachtfeldern 
beobachtet haben, welches Volker des Drients mit Leichen fülten, 
und will die Veranlaffung dazu in dem Gebrauch des Opiums zu 
Erweckung ded Mutbes finden *. 0. —— 

Die Unfahigkeit eines Mannes in den Jahren' der Gefchlechtsreife 
zur Erection kann im allgemeinen auch ale Impotenz, und in fo fern 
als krankhaft angefprochen werden. Indeſſen ift der Fall nicht unge: 
woͤhnlich, wo unter fonft vorhandenen Bedingungen der Zeugungs 
fähigkeit die auf das Zeugungsgefhäft gerichtete Willensehätigkeit 
die Erection des Zeugungdglieded nicht zur Begleitung hat, und alfe 
in einem Übrigend gefunden Körper eine temporäre Impotenz eintritt. 
Man Enüpfte in früherer Zeit an diefe nit fo feltene Beobachtung 


27) Ambroftus Gtegmann führt unter andern in den Mige, , mat, ‚gurior. 
Dec. 3. ann. A obs. ı05 einen Fall an, wo ein Kind fo geboren, wurde 
28) Vgl. unter andern Garmanni de miracul; ortuorum, L 2. ie. 9. $.'0. 
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die Idee einer Bezauberung;" "und als ſolche iſt die Erfiheinung don 
den * Zeiten «dor Modenphilofophie" her als Meftelfnüpfen bes 
kannt::: Die Urfache derſelben iſt wohl immer eine pfychiſche und fie 
feibft das Refultat eines Conflicts Leidenfhaftlicher Gefühle, unter des 
nen eines und das andere flörend ifb und die Gerebralthätigkeit, der 
Neigung des Individuums entgegen, auf fremde Ideen, und Alfo von 
der Sphäre des Gefchäftslebens ableitet, daher die Abhuͤlfe auch ges 
mwöhnlih auf pfohifhem Wege zu erwarten iff*®, 
-- 29) Val. Merüber den piguarten Art. Aiquilleete im Diet. med. T. I. (9) 
Erectioni des Rückgraths, (Erectio trunci ',) Ausſtre— 
Eung des Ruͤckgraths?, diejenige willfürliche Bewegung, wo— 
bei die Rüdenwirbel mit ihren Spinalproceffen einander fo genähert 
werden, daß der Körperftamm eine gerade Haltung defommt, im Ger 
genfag der Flexion. ©. Muskeln. | J 
2) 2) Manes's Beſchr. d. menſchl. 8. 7 B. Sor14. 
Grector der Llitoris, (FErector elitoridist,) Auf: 
rihter?, oder Aufrihtender Muskel ?, oder Steifer* des 
Kitzlers, Aufhebemuskel der weiblihen Ruthe, (Su- 
stentator clitoridis *, Musculus clitoridis®, 8. superior ro: 
tundus clitoridis ”, s. ischio cavernosus clitoridis‘®, 8. ischio 
clitorideus ?,) der Eleine, Länglihe Muskel des weiblichen Körpers, 
welcher, dem Erector des Penis am maͤnnlichen Körper analog, vom 
abfteigenden Afte des Schoofftüds des HüftEnochens aufs und etwas 
einwärts gehend, am hintern Theile des cavernöfen Körpers der’ Gtis 
toris ſich anfegt, und, mit dem gegenfeitigen zufammenmwirkend‘, die 
Glitoris in etwas zu bewegen geeignet if. ©. unter Genitälien 
des weiblihen Geſchlechts, Clitoris. Ba 
ı) Cowper myotom. ref. c. 3. e) Sömmerring's Muskeik $. 935; 
3) klentaud's Zergliederungsf. Ueberf. Leibz. 1789; 0. B. ©. 656. 4) 
nah Sömmerrina (a. a. D) 5) Hildebrandr’s Lehrb. d. Mnat, 
db. Mm. 3. B. $. 2355. 6) nach Baloppia (obs. anat. in Vesal, operib, 
T. 11. p. 7324.) 7) nah Riolam (anthropogr. 1. 5. c. 57.) _ 8) 
(Ischio - caverneux) nah Winslom (expor. d’anat. T, III. tr. Ad va- 
ventre et lat. vers. l. c. $. 635.) 9) (Ischio* clitoridien) nad’ Din ı 
mas (systeme method. de nomenclat, des musc. p. 154 —— 
Erector des Penis, (Ereetor penis',) Aufrichter 
oder Unterftüger?, oder Aufhebemuskel der Ruthe, Rus 
tbenfleifer?, Spanner des männliden: Öliedes ‘, (Su- 
stentator °, s. Director. penis”, Mugculus ischio -caverno- 
sus ®, s. libidinosus °,;, s posterior penis '°,. 8. collateralis- 
penis ", 8. penem.erigens '',) der längliche kurze Muskel, wels 
cher nad) innen von der Zuberofität des Sitzſtuͤcks des Huͤftknochens 
entfpringt, ſchraͤg auf» und einwaͤrtsgehend ſich hinterwärts .an feiner 
2) Well die Alten die Erectlon des Penis von der Muskelwirkung deſſelben oblejiter 
ten. Bol. Oribasii collect. art. med ed. Dundas, Lugd. B. 1735, p. 
279. ©: auch Riolanmi anthropogr. 1. 5. c. 36. 2) Sdömmerring’s 
Muskel $: 214. 3) Hildebrandk’s Pehrb. d. Anat. DM. 3. B. $. 2286. 
4) nah Sömmerring (a. a. D.) 5) Browne's verteuntſchte VBelche, 
.d. Muße. v. Spener, Berl. 1704, © 9. 6) KWilldebrande’s Brhrb. 
u. ſ. w. oa. O. 7) nah Riolan (e. a. D.) 8) (l’ischio- caver- 
neux) nah Winslom (expos. d’anat. T. III. tr. du bas - ventre et vers. 
lat. 1. c. $. 569.) 9) Shaarfhmidr's miyol. Tabel. Tab. 14, . 10) 
noch Eofumkas’(lde re anarı 1. Se 24.) 11) 13) rah Splegel (de 
'hum, c, fabr, l, 4. c, 132.) — ge 
5o* 
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Seite an den — Körper des Penis anſetzt, und, mit dem ger 
genfeitigen zufammenwirkend, das fleif gewordene Glied. in feiner 
Richtung erhält... S. unter ABIERIIER. des männliden Ge: 
ſchlecht, Penis. ee 

Ereiferung, f. Zorn. 2. 0 4 

Ereuxis, Erevgmos, Eryge, in Ucbretragung | der gleichlau⸗ 
tenden Griechiſchen Worte’, i. q. — 

2) spevfis, spuymos» apuye 


Erevthos, in Uebertragung des gleihfautenden Griechiſchen Wor⸗ 
tes, ſ. Erroͤthen. 
: 8) spsu9os, mubor, pudor. 


 Erfabrung ' „Empirie?, Empiriſche Kenntniß, (Ex- 
perientiä?, Empiria ®, Empeiria°’.) Erfahren und Erfahrung drüd 
im allgemeinen jedes , Wahrnehmen durch ben Außern und innen 
Sinn aus; in engerer und eigenthuͤmlicher Bedeutung: aber bezeic« 
nen. fie die Summe der, mit Reflerion duch das Wahrnehmungss 
vermögen, vermittelt des Sinnes ‚gefammelten Erkenntniſſe. Exfahs 
rung in dieſem Sinne entfieht aljo nicht durch bloßes Anfchauen 
oder Wahrnehmen durch, die Sinne, ſondern es ift dazu. eine Thaͤtig⸗ 
keit des Verſtandes erforderlich, welcher das Beftändige und Noth⸗ 
wendige in den verſchiedenen einzelnen Wahrnehmungen erkennt, «& 
ju einem Banzen verfnüpft, und dadurch zum Range von. Erfahruns 
gen. erhebt, welchen nit bloß fubjective, fondern auch objective Gül« 
tigfeit, zukommt. Wer 5. B. einmal ‚zufällig wahrnahm, ‚daß. duch 
Eintauchen eines verbrannten Fingers im kaltes Waſſer der Schmerz 
gelindert wurde, hat defhalb noch nicht die Erfahrung gemaht: daß 
kaltes Waſſer ein probates Mittel gegen die Folgen von Verbrennungen 
ſei. Dazu gehört mehr. Er hat es nur in einem Falle wahrgenom⸗ 
men, und dadutch eime fubjective — fir ihm felbft güttige — Ueber: 
geugung erhalten. Um, aber diefe Wahrnehmung zur Erfahrung zu 
erheben, und ihr auüch objective Gültigkeit — Glaubwürdigkeit bei 
andern — zu verfhaffen, ift es nöthig, daß er diefe Wahrnehmung 
wiederholt, und in verfchiedenen Verhältniffen made, "und dabei auf 
alle Umftände Rüdfiht nehme, welche Taufhung verurfachen kon⸗ 
nen. Wenn er nun aus wiederholten Verſuchen und Benbahtun« 
gem‘ durch WVergleihung der Refultate erkannt bat, daß Peine andere 
zufällige Urfache, fondern alleim das kalte Waſſer die beftändige Ur: 
fache ‚der Linderung des Schmerzes und ee Folgen ge: 
wesen fei; fo kann er dann mit Recht ſagen: Er habe die Er— 
fahrung gemacht u. f. w. 

Eine auf diefem Wege ——— Wahrheit heißt eine Erfah: 
ung, und ein auf diefe Art begrämdetes Urtheil ein Erfähbrung®: 
setheil; eine Wiſſenſchaft aber, welche auf Erfahrungsgrundfägen 
und Erfahrungen beruht, eine Erfahrungswiffenfgnft, 4. B. 
die Geſchichte, die practiſche Heilkunde u. ſ. w. 

Man unterſcheidet an der Erfahrung ben Stoff odert der Rate: 


ı) Zimmermann von d, — in der ‚Arzneif. a. Shelle, —— 
1764, 8. 2) edendaf, z, Buch 3, Kap,, , 3) Oel de, md 1, praef. 
4) 5) u dies More. ’ N / # * 
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sie, den Inhalt berfelben, und die Form. In beider Hinfiht: kann 
fie mannigfaltig fern. 

Man theilt fie aud in verfchiebener Hinſicht ein, z. B. in dieges 
meine und gelehrte, oder wiffenfhaftlihe Erfahrung. Jene 
iſt der Inbegtiff der Erfahrungskenntniſſe, welche das gemeine, des 
mwöhnlihe menfhliche Leben darbietet und entwidelt; dieſe iſt die 
Summe der Erkenntniſſe, welche aus abfichtlich angeftellten Beob» 
ahtungen und Verfuhen abgezogen und gefammelt wird. (8. 
Beobahten,- Berfudhe) Wir unterfcheiden auch eigene und 
fremde Erfahrung. Die legtere iſt von weit größerem Umfange, bie 
erftere aber für den größten Theil der Menfhen von größerem Ge⸗ 
wicht. "(Dyondi.)' 

Krfindfamteit, Erfindungsgeiſt. Cefinden heißt durch 
Thaͤtigkeit der ſchaffenden Phantaſie und des combinirenden Berftan: 
des neue Zufammenfegungen in den Künften und Wiffenfchaften her⸗ 
vorbringen. Es unterſcheidet fih vom Entdedern erftlich dadurch, daß 
dieſes fhon vorhanden, bis jest aber unbefannte Dinge auffindet, 
jenes aber etwas ganz neues, nod nicht vorhandenes, ſchafft. Der 
Magnet wurde entdedt; denn er war als folcher vorhanden, obgleich 
bis zu feiner Entdedung unbekannt. Die Magnetnadel aber wurde 
erfunden, denn fie mar vorher nicht da. Ferner unterfiheibet fih das 
Erfinden vom Entdeden aud dadurch, daß letzteres ganz neue, vor: 
her noch gar nicht befannte Dinge zur Kenntniß bringt, und daher 
die Sphäre unfers Wiffens reell erweitert; jenes im Gegentheil, das 
Erfinden, ſchafft aus ſchon befannten Dingen bloß neue Zufammen: 
fegungen, und erweitert die Sphäre unferer Kenntniffe bloß formel. 
Denn da der menfhlidhe Geiſt fih nichts vorftellen fann, wovon et 
nit durdy die Sinne die Zheilvorftelungen irgend einmal erhalten 
hat; fo leuchtet ein, daß jede Erfindung nur eine neue Zufammen: 
fesung ſchon vorhandener Theile oder Gegenftände, eine neue 
Verbindung bekannter Dinge iſt. Es kann daher nichts Meues er: 
funden werden, von welchem die Theile nicht fchon vorhanden waͤ⸗ 
ten. Alle Erfindungen find bloße neue Zufammenfegungen, ‚mithin 
bloß in forma neu, nicht in materia. Sobald alfo eine Erfindung 
zugleih auch neue, noch nicht befannte Gegenftände enthält, fo ift 
fie zugleich eine Entdedung. in. 

Das Erfinden Bann auf doppelte Urt gefchehen, entiveber durch 
Bufall, oder durch Nachdenken. Schwarz erfand das Schiefpulver 
duch Zufall. 

Wenn das Erfinden durch Nachdenken geſchieht; ſo erfordert es 
nicht allein ein Zuſammenwirken mehrerer Geiſtes kraͤfte, als der Phan⸗ 
taſie, des Verſtandes, inſonderhlit des Combinationsvermoͤgens und 
der Sagatitaͤt, ſondern es iſt dazu auch ein großer Vorrath der man⸗ 
nigfaltigſten Kenntniſſe, nicht ſelten eine Menge von Beotachtung en 
und Verſuchen, und ein lange fortgeſetztes Nachdenken noͤthig. Der 
Moment der Erfindung ' iſt zwar oft ein einziger, und erſcheint wie 
ein Bli, alfein oft nur z Are diefer, aus einer Menge dunkler Ideen, 
weiche: wie Wolken die Phantafie umſchweben: Wer 5. B. die Kunft 

jür fliegen Kerfinden wollte, würde nicht: allein eine Vollkonimene - 
—2 der mechaniſchen und phhſiſchen Geſetze des menſchlichen Dr 
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ganiemug und ber atmoſphaͤriſchen ‚Modificationen befigen, fondern 
aud) eine Menge Verſuche anftellen, und durdy fortgefegted Nachden⸗ 
ken und -Eombiniren:den: glüdfihen Moment des Erfinde ns vocbereiten 
und herbeiführen müffen, - 

Es ift hierzu außerdem eine glüdliche- Stimmung des Geiſtes noͤ⸗ 
thig, welche Erfindungsgeiſt oder Etfindſamkeit heißt, und 
in ber. günftigen Anlage des Geiftes.befteht, leicht auf neue Combi: 
mationen der menſchlichen Kenntniß zu fommen. Der Srfindungsgeift 
ift eine. Eigenfhaft des Genies, (ſ. Benie,) und kann wie diejes 
univerfell, -ober; „paxticulär. jeyn. Univerfeller Erfindungsgeift — eine 
felteng. Erfheinung — iſt bloß Eigenſchaft eines Unwerfalgenies, 
welches mit-ben vollfommenften,, in harmonifhem Cinflang entwidel: 
ten Geiſtesgaben ‚eine fchöpferifhe- Phantafis, "und. die pielfeirigfte Bil: 
dung.verbindet,, Paꝛticulaͤrer Erfi ndungsgeijt iſt häufiger, und eins 
ſeitigen, oder ‚particulären Genien eigen, z. B. in der Malerei, Mu: 
fe, Mechanik u. f. w. Ein, ſolches Genie macht nur in einer Wil: 

ſenſchaft Eßindungen, und ſcheint fuͤr alle andere unempfaͤnglich und 
todt zu ſeyn. — 

Eine Erfindung, als Dbisct, ift. eine durch originelle, erfolg: 
teiche Thaͤtigkeit des Geiſtes hervorgebrachte neue Zufammenfegung 
menſchlicher Kenntniffe, und ihrer ‚Produste, oder kuͤrzer: ein neues, 
bis, jetzt noch nicht, vorhandenes Kunſtproduct. Die Wiffenfchaft, 
welche die. Regeln aufſtellt, nad weichen Materialien zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken erfunden werden follen„ heißt Hevriftif, (Dz5ondı.) 

Ergebenheit, Hingebung. Ergebenheit if die Stimmung 
unferer Gefinnung,: vermöge weicher mi: diefelbe freiwillig nad) dem 
Kulm: eines andern leiten und modificiren, ohne daß und der fremde 

ie ein Gebot wär; denn. in diefem. Falle würde es Gehorfam 
ſeyn, , welcher ſich dadurch von Ergebenpeit unterſcheidet. Wir geben 
uns. freiwillig der Willkür und dem Intereffe. eines andern hin, ohne 
daß er. befugt wär, es zu fordern. Ein hoher Grad diefer Ergebenbeit 
heißt. Hingebun g, und ift diefe Dingebung ‚mit. Dintanfegung un: 
fers eignen Intereſſes verbunden, ‚und felbft bereit, Nachtheil und 
Schaden fid gefallen zu laffen,: ſo beißt fie Aufopferunge: Ein 
nieberer Grad der Ergebenheit heißt Anhaͤnglichkeit. rgeben: 
heit kann mancherlei Quellen baden, als Dankbarkeit, Hochachtung, 
Liebe u. ſ. w.. VV — — (Dzondi.) 

Ergießung oder Erguß des u f. Ejaculation des 
Samens. a 

Ergoͤtzung, f. Vergnügen. ER 


. Ergon,, in  Mebetfragüng des urſpruͤnglich ——— AAN / 
j, q. Opus. ©. unter Actjonen des Ichenden 1: 050) 
er agyor. (Bel. Foesii ‚gecon, Hipp. Br BO 

rimmung / [. Zorn. Be 
RA A f, Eminenz, u Bu bmrofität. — des großen 
— Ruöceng. d vorge Tuherkel des. großen 
mnitangulieen : Knocheng. ‚des: Garpapı;.., —. es „Kabnbeins, f- 
Tuberfgh das Tcaphaideifkben. —— "des mittleren zienlap: 
Penn umge Loben Rs großen Behieng m amittlaresFabus. — 


u, 
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des: Sitzſtuͤcks des. Zuͤftknochens, f. Tuberofität des Sitzſtuͤks 
des Hüuͤftknochens. 

Erhabenheiten der Sandwurzel, f. Eminenzen des Garpus. 
— der Speidhe, f. Eminenzen des Radid. — des „inter: 
Fopfs, f. Dctipitalprotuberanzen. — des Schenfelfnodens, f. 
Zuberofitäten des Schenkelknochens. | 


‘+ Brbebender Augenmuskel, ſ. Attollirender Augenmuskel. 

Erhebung, ſ. Eminenz, auch Exaltation, auch Erection, auch 
Tuberoſitaͤt. — des Roͤrpers, ſ. Aufrichtung des Körpers. 
Sryheiterung, ſ. Heiterkeit. Zr 


. Erholung, Ergquidung, Labung, (Recreatio', Analepsis *®,) 
Erholung ift Herftellung verlorner oder geitörter Kräfte des Geis 
ſtes oder Körpers durch Ruhe. Wir bedürfen der Erholung nicht 
allein nach Anftrengung der Kräfte durch Arbeiten, fondern auch nad 
andern Störungen; man erholt fih 3. B. nad Krankheiten, nad) 
Blutverluft, nah Hungerleiden, nah Schreden u. f. w. 

Erholen unterfcheidet fih von Ausruhen theild dadurch, daß letzte— 
res bloß den Zuftand nad vorhergegangener Arbeit ausdrüdt, alfo 
von engerer Bedeutung ift, theild dadurh, daß e6 bloß das Aufhoͤ— 
ten ber SKraftanfirengung, nicht die allmählige Miedererfegung der 
Kräfte bezeichnet. 

‚ Erqguiden, (von auid, Iebendig,) heißt das getrübte, herab» 
geftimmte oder geftörte Gefühl des freien unbehinderten Lebens durch 
irgend einen Genuß erhöhen. Dieß kann auf doppelte Weiſe gefches 
ben, entweder negativ, durch Verminderung unangenehmer Gefühle, 
z. B. des Durſtes, oder pofitiv, durch Gewährung angenehmer Ges 
nüffe, 3. B. duch Schlaf, Speife, Ruhe u. f. w. 

Laben, (von Leben,) heißt das ungetrübte Gefühl des Lebens 
durch neue Annehmlichkeiten erhöhen. ee Unterfchied zwifhen Er: 
quiden. und Laben liegt in dem Zuſtande des Lebensgefühls; ein 
fhon reges Gefühl des Lebens kann niht erquidt und gelabt 
werden. Wir erquiden: den. hungrigen Armen mit Speife und Trank, 
und laben uns an dem Anblide, wie gut er es ſich ſchmecken 
lat. ( Dzondi.) 
1) Plinii hist. mundi, I. 98. c. 33. 2) entfprehend dem Griechifchen 

Worte avarndıs, (Galeni de macore, 1. c, g.) 

. Erigens penem musculus, f. Erector des Penis. 
‚ Erinnerung, f. Gedaͤchtniß. | 
Erkenntlichkeit, f. Dankbarkeit. JF 
Erkenntniß, (Cognitio!, Cognoscentia?, Episteme?.) Eine 
Vorftelung, oder einen Begriff von einem Gegenftande haben, beißt 
ihn fennen; ihn erkennen aber heißt eine Borftelung, ober 
einen Begriff von ihm erhalten, oder eine Vorftellung u. f. w. auf 
einen durch den Sinn erhaltenen Gegenftand beziehen, 
Erkennen unterfcheidet fid mithin von kennen, wie erhalten von 
haben, wie erwerben von befiken ;. beides aber von Denken daburd, 
daß diefes im allgemeinen Begriffe und Vorftellungen haben bezeich: 

ı) Ciceron, de effic, 1. 1. .©. 48. 3) Marini Victorini adr. 

Ariam.L ı 5) Bol. dieß Wort. 


— 


— Een 

het, jene aber das’ Beziehen berſelben auf. wirkliche Gegenſtaͤnde 
Denken ift bloß fubjectiv, Erkennen aber zugleich das Beziehen bes 
Grdachten auf’ etwas Objettives. Wenn ih durch Belchreibungen 
eine Vorftellung vom gelben Fieber habe, fo denke ich mir ed; habe 
idy irgend - einmal Gelegenheit die wirklichen ‘Zeichen deffetben in der 
Erfahrung zu beobachten und fie mit meiner WVorftellung zu vergleis 
chen, fo erkenne ich es in..diefem Momente, - und wenn id im "Bes 
fige diefer Eerkenntnif, bleibe .- fo, keüne ich es für die Folgezeit. 

Es innen drei Arten des Erkennens unterfhieden werden: 1) das 
Erkennen durch den Sinn, wahrnehmen, anſchauen, d. h. mit Ber 
wußtſeyn Vorſtellungen auf Gegenſtaͤnde beziehen; 2) das Erkennen 
durch den —— d. h. durch Begriffe etwas erkennen; 
3) Erkennen durch die Vernunft, begreifen, d. h. aus allgemeinen 
Denfgefesen u. fi mw." erfennen. ° Bei jedem Erkennen ift die Ur 
theitsfraft thaͤtig. Al; en) 0% 

Die Erfenntnif — in fabjectiver Bedeutung — iſt bie Bezie— 
bung einer Vorftellung auf einen beflimmten Gegenſtand, wodurch er 
von allen andern unterſchieden wird. Das Erkenntniß — in objektis 
der Bedeutung — iff ein Gegenftand, in wie fern er erfannt wird, 
und ein Theil’ unſers MWiffens if. Dem philoſophiſchen Aus: 
druck, die Erkenntniß, entipricht im gemeinen Sprachgebrauche das 
Wort Kenntnig in der einfahen Zahl. In der vielfahen Zahl 
Aber — Kenntniffe — entfpricyt es der Bedeutung des: philofophifchen 
Ausdruds: das Erkenntniß; denn Kenntniffe find Theile unfers 
Wiffens, oder Gegenftände, in mie fern fie erkannt werden. 

Un jeder Erfenntniß unterfcheidet man Materie und Form; jene, 
welche auch Stoff, Inhalt genammt wird, ift das Mannigfalrige, 
weiches von den Gegenftänden herrührt und in eine Erkenntniß zu: 
ſammengefaßt ift; diefe, tie Form, ift die beftimmte Art und Weife 
frie das gegebene Mannigfaltige vom Erfenntnifvermögen zu einer 
Vorſtellung verbunden wird’; jenes ift das Objertive, diefes das Sub⸗ 
jective einer Erkenntniß. | Pi 
Zur Gonftruction einer Erkenntniß find folgende Bedingungen ers 
forderfich: 1) ein Gegenſtand, "welcher erkannt werden fol, fei es 
in oder außer dem erfennenden Subjecte; 2) der Sinn, durch mels 
hen etwas erfannt wird, fei 68 ein aͤußerer, ‚oder der innere; 3) 
Kihtung des Wahrnehmungsvermögens, oder des Sinns auf einen 
Gegenftand oder Aufmerkfamkeit; 4) ein Zuftand des. ungetrühten 
Bemuftfenns des erfennenden Subjects, und endlih 5) eine Thäfigs 
keit der Urtheilskraft, welche die Vorſtellung als mit dem‘ vorgeſtell⸗ 
ten Gegenſtande uͤbereinſtimmend anerkennt. Die Geneſis, Entſte— 
hung oder das Werden einer Erkenntniß, ſetzt mithin ein Zufams 
menwirken mehrerer Geiſtesthaͤtigkeiten voraus und kommt auf fols 
gende Art zu Stande. Das, auf einen Gegenſtand und wit Be— 
wußtſeyn und Aufmerkſamkeit gerichtete Vorſtellungsvetmoͤgen nimmt 
bermuͤtelſt des Sinnes ihn wahr, und der reflectirende Vetſtand -urs 
theilt, daß er einer gewiſſen Vorſtellung entfpreche 
— Wahrnehmundg eines Gegenſtandes iſt daher woͤhl don der Er 
kenntniß deſſelben zu unterſcheiden.“ Wenn wir eine Wahrnehmung, 
Anſchauung, haben, fo verfhäpfen" wie Merkmale zu einer Vorſtel⸗ 
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tung, ohne zu urtheilen, ob dieſe Verknuͤpfung nothwendig fei, und 
von andern au fo gemacht werde; wenn wie aber eine Erfennts 
niß — Kenntniß — von einem Gegenftande haben, fo urtheilen mir, 
daß die Verknüpfung der Merfnrale beffelben zu einer gewiffen Vor—⸗ 
ftelung notbmwendig fei, und von allen mit Verftand begabten Wes 
fen auf diefelbe Art gemaht werben müffe. Wer irgend einmal «ine 
Sonnenfinfterniß fah, hat eine Wahrnehmung und Vorftellung - von 
derfelben, allein feine Erkenntniß; denn diefe hat nur derjenige, wel⸗ 
her die Art und Weife Eennt, auf welche fie entfteht, welcher das 
her die Vorftellung von ihr mit dem Bewußtſeyn hat, daß jeder ans 
dere, melher eine Erkenntniß von ihr hat, fie auf eben dieſelde 
Weiſe haben muͤffe. 

Man kann mancherlei Arten der Erkenntniß unterſcheiden, von 
denen F vorzuͤglichſten folgende find. 

1) Empirifhe und rationelle. Jene, welche auch finnliche 
Erfahrungserfennenig — Erkenntniß a posteriori — heißt, iſt jede 
Erkenntniß, welche durch das niedere Erfenntnißvermögen vermittelft 
der Sinne mittelbar oder unmittelbar aus der Erfahrung geihöpft 
wird, felbft auh dann, wenn fie durch eine Reihe von Schluͤſſen 
von einem Erfahrungsfage abgeleitet worden: if. Die ganze Reihe 
der Schtüffe ift dann empirifh. Rationelle, reine, intellectuelle, — 
Erkenntniß a priori — ift jede Erkenntniß, melde, von aller Ers 
fahrung und Sinneseindruͤcken unabhängig, durd das obere Erkennt⸗ 
eh bloß durch die Geſetze des Vorſtellungsvermoͤgens gebil⸗ 
det i 
2) Mathematifche oder philoſophiſche Erkennmiß,‘ Jene 
welche auch die intuitive, anſcha uliche Erkenntniß Heißt, ventr 
fteht aus Conſtruction der Begriffe, 3. B. der Begriff Triangel. Diefe, 
auch discurſive Erfenntniß genannt, entftcht durch Verftaridess 
gelete aus bloßen Begriffen, 3. B. die Begriffe Urfache und Wits 

ung. 

3) Negative und pofitive Erkenntniß. Jene beftimmt. bloß, 
was ein Gegenſtand nicht iſt, dieſe, was er iſt. 

4) Speculative Erkenneniß,; melde auf Dinge geht, bie nicht 
Gesenftände der Erfahrung find, 4. B. Gott. 

5) Zransfcendentale Erkenntniß, welche ir mit ben Geſet⸗ 
zen unſerer Erkenntniß a priori befchäftigt, 3. ®. daß Raum und 
Zeit — der Wahrnehmung oder Anſchauung ſind. 

6) Analoge Erkenntniß iſt die Erkenntniß des Verhaltniſſes e ei⸗ 
ner an ſich unbekannten Sache zu einer bekannten, oder die Erkennt⸗ 
niß eines unbefannten Gegenftandes nad der Aehnlichkeit mit einem 
befannten. So haben wir 3. B. von Bott nur eine analoge Erkennt⸗ 
niß, in mie fern wir von den Vollkommenheiten unſers Geiftes auf 
die des hoͤchſtens Weſens ſchließen. (Dzondi.) 

Erkenntnißvermoͤgen. Dieſer Ausdruck bezeichnet nicht ein ein: 
zeines Vermögen der Geele, fondern die Gefammtheit der verfchie: 
denen und mannigfäaltigen Vermögen ‚und: Organe des Menfchen, 
durch melde das geiftige Princip Vorftellungen und Begriffe erhätt, 
und conftituirt ald Xotalität mit dem Gefuͤhls⸗ und. Begehrungsver⸗ 
“mögen die Trias — Dreieinigkeit — der menſchlichen Seele. Es ent» 
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faltet ſich in zwei „Daupfvermögen,..ben Siun, oder die Sinnlich⸗ 
keit, und den Geiſt, oder, die Intelligenz; in, jenem wurzelt das 
niebere, ſinnliche, in- diefom das hoͤhere, verfländige Erkenntnißvermoͤ— 
gen. Vermittelſt des niedern Erfenntnifvermögens erhals 
ten mir ‚einzelne Wahrnehmungen, Anſchauungen und finnliche Vor— 
ſtellungen, z. B. dieſes, oder jenes Thieres, Gewaͤchſes, welche fih 
immer nur. auf ‚einzelne Gegenſtände, oder Individuen beziehen. 
Bermittelft des hoͤhern Erkfenntnißvermögens aber bilden mir 
verſtandige Vorſtellungen, Begriffe, Urtheile,, Ideen, welche fid 
immer auf das allgemeine, was mehrern gemein iſt, beziehen, z. B. 
der Begriff Menſch, Thier, Gewaͤchs. Zu jenem, dem niedern, ges 
hoͤren die Sinneswerkzeuge — der aͤußete und innere Sinn —, das 
Vorſtellungs⸗ — Wahrnehmungs- oder Perceptionsvermoͤgen, das 
Gedaͤchtniß- und Erinnerungsvermoͤgen; zu dieſem, dem — ge⸗ 
bören Verſtand, Urtheilskraft und fe Phantafie, .oder Ein: 
bildungdfraft und. Bewußtſeyn gehören beiden an; denn ohne Be 
wußtſeyn iſt jelbit Feine volllommene-Sinneserkenntnig möglib, und 
Einbildungskeaft ifi bloß felbftthätiges Gedaͤchtniß. 
r Obgleich nur in der Theorie, das höhere Erkenntnifvermögen von 
dem. niedern, getrennt iſt, und jedem. gewiffe Geiftesvermögen zugetheilt 
werben; ſo ıfindes doch diefe Trennung feinesweges in der. Matur 
felbft. Statt, -fondern die gefammten Geiltesvermägen, welche bei dem 
Erkennen thaͤtig jind, wirken ſtets harmoniſch, und find im ihrer 
Thaͤtigkeit ſo imnig- mit - einander verwebt,: daß diefelben. Vermögen, 
welche im höhern Erkenntnißvermögen wirken, auch im niedern thäs 
tig. ſind. Denn ſelbſt bei der-einfachften Wahrnehmung muß der Ver: 
ftand thaͤtig ſeyn und das Licht der Vernunft — das Bewußiſeyn — 
leuchten, wen" fie,zue Borfiellung werben foll;, und..auf. der andern 
Seite Eönnen, ‚die abſtracteſten Begriffe und Ideen nicht anders als 
im Gedaͤchtniß aufbewahrt, durch die Erinnerungskraft hervorgerufen, 
und durch die Phantafie dem Berftande vorgehalten werben. 
Die Art7und. Weife wie vermittelſt bes Erkenntnifvermögens Er: 
fenntniß zu Stande kommt, iſt im Artikel Erkenntniß angegeben 
worden. Hier ift nur fo viel zu bemerken, daß, wenn wir vom Er: 
Eenntnifvermögen im allgemeinen ſprechen, auch bie bloßen Wahrnehs 
mungen und finnfihen Vorftelungen zu feinen Functionen gehören. 
Dem Erkenntnißvermögen find gewiffe Formen oder Grundgefege — 
niht Grundſaͤtze — eigen, nach welchen es die Gegenftinde erfen- 
nen: und Vorftellungen von -ihnen bilden muß. -Dieje Formen und 
Denkgefege. ſind das Weſen des Geiftes und fo. wie das All der. Dinge 
aus einem und. 'demfelben Urquell gefloſſen. Daher flimmt auch die 
‚Einrihtung der geſammten Natur ‚mit unfern Denfgefegen überein, 
mad: unfer Erkenntnißvermögen, in. Hinfiht auf. feine Urformen, paßt 
geitdu «den Gattungen und Arten des Crfennbaren an, fo daß uns 
ſere Erkenntniß dadurch Gewißheit und Realitaͤt echaͤlt, und nicht 
bloße Sinnestänfhang, „Schein, ‚oder Erſcheinung ıft. Dadurd wird 
‚auch Erkenntniß der Natur a;priori moͤglich, denn bie Gefege des Den: 
‚Lens: find der Natur der Dinge genau angepaßt, und felbft erft duch 
«die Entwidelung und Ausbildung: des. menſchlichen Geiftes von ber 
niedrigſten Hufe: der. kindiſchen Bewußtloſigkeit zur Höhen des ver: 
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hönftigen Nachdenken zum. Bewußtſeyn gelangt und begründet wor: 
den. Indeß da jede Erkenntniß a priori nur eine individuelle iſt, 
und durd -eine befchränfte Intelligenz bedingt ift; fo muß fie unvolls 
ftändig und felbft des Itrthums fähig ſeyn, fie bedarf daher einer fies 
ten Berihtigung-durc genaue Vergleihung mit der Erfahrung, welche 

“Der Urquell aller unſerer Erkenntniffe ift. Bol, Vorſtellungsver— 
mögen, VBerftand und andere verwandte au (Dionbi,) 

: Erkennung, f. Wahrnehmung. Ä ir 

Krkübnung, f. Kühnpeit. 

- Krfünfteln, vgl. Kunft. et a te ung 

.. Erlernung , ſ. Gelehrſamkeit. ; SEE ER 

. Ermennung,: f. Muth. " 

Prmattung, Abmattung, ift die natürliche Folge eineß 6* 
gehenden Kraftaufwandes, in. dem Gefühl des Mattigkeit, (vgl 
diefen Artikel,) und in der Verringerung der Energie der Kraftaufes 
rung fih. andeutend, , Sie tritt vermöge des Naturgefepes :eim, da 
jede Lebensfunction, die nicht anders als auf Koſten der übrigen, 
oder mir Abbruch der Energie geſchehen kann, welche alle ‚übrige 
Zunctionen echeifhen , nur temporär Statt haben darf, und. durd 
längere oder fürzere Perioden relativer Ruhe unterbrochen fenn muß. 
Ja aub diejenigen Functionen, die, da weſentlich das organiſche Le⸗ 
ben in ihnen beſteht, immer einen Theil der allgemeinen Kraͤfte fuͤr 
ſich in Anſpruch — daher auch keine wirklichen Unterbrechungen 
verſtatten, wie z. E. ber Herzſchlag, das Athemholen, koͤnnen wi 
nigſtens eine höhere: as auf die Dauer nicht erfragen, und au 
das: Lehen. hier- in feinen MWurzein. Ei angegriffen if, immer mit pas 
thologiſchen, Erfheinungen verbunden ift. Vorzüglich jind es aber die 
Organe der willkuͤrlichen Bewegung, der G —e und der 
ſinnlichen Wahrnehmung und die der reproductiven Sphaͤre des Les 
bens, welche ermatten, wenn fie ohne verhältnigmaßige Unterbrehung 
und mit Anſtrengung, (f. dieß Wort,) in Thatigfeit verfegt wer— 
den. „Derfelbe Zuftand ausgebildet, nur ohne Beachtung des ihn. bes 
—“ Gefuͤhls, wird als Abſpannung, (vgl. dieß Wort,) 
bezeichnet, der dann in der Erfhopfung, wobei. alle Kraftäußes 
zung aufhört, feinen hoͤchſten Grad erlangt. -. (9.) 

Ermiüdung, (Fatigatio ’, Defatigatio?,) der Uebetgang aus 
bem Zuftande von Krafigefühl in den von Müdigkeit. Vgl. dieß 
Wort, aub Ermattung, aud Abfpannung. 

2) „Minus afficit scnsus fatigatio, quam cogitatio,” Curtii de reb. 


Alex. M.1.7. c. ı1. 2) „Senectutis defätigationem fugere ‚de- 
- bemus.” Cigero,n. de sencgt, extr, 


ermutbigung, f. Müth. - “ m 
Ernahrende Arterien und Denen, f. — und 
Venen; 
Ernaͤhrung, Nutrition‘, (Nutritio 2 ; Nutricatiö:®, Nu- 
tritus ®, Alıtura°.,;, Der thietifche Körper bedarf, tie Ber vegktta⸗— 
2) tacd’s Entwurf ein, Snftems der med Muthropol. 1. B. a. Abſchn. 3. Cap. 
er %) v. der binden meet, nedi.Hipp. ‚med. phyriol. $. 205. 1, ®) 4) 
Varronis de re rust. I, 1. c, 44 et 47. 6) doch mar, in astiver — 
tung. Gelli noct. Att. .. . E 
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biliſche, zu feinem Beſtehen ſtete Erneuerung der in dem Lebenspro⸗ 
ceffe ‘verloren gegangenen Stoffe. Diefer MWiedererfag des der Außern 
Natur Zurhdgegebenen durh andere dufere Stoffe ' ift Ernaͤh⸗ 
rung’im weiteſten Sinne des Worts. In wie fern fie ſelbſt ein Les 
bensproceß iſt, oder durch eignes inneres Dermögen erfolgt, duch 
welches aus fremdartigen Stoffen ein eigenthümlicher, wie ihn bie 
Natur eines jeden» Organismus erheifcht, gebildet wird, ift fie Re— 
production; in wie fern die Umänderung des Stoffes felbft ins 

Auge gefaßt wird, Affimilation. (Vgl. beide Artikel.) Ernaͤh— 
zung ift alfo an ſich daffelbe, nur al einfacher Gegenftand der finn» 
lichen Wahrnehmung dargeſtellt, zufolge deren es unter die Kennt⸗ 
niſſe des gemeinen Lebens gehört, daß alle Pflanzen» und Thierkar⸗ 
per’nur durch und unter Zugang angeniefner äußerer Stoffe und be 
ren Umänderung in dem Innern dee’ Organismus in angemeßne 
Subftanz ihr Beftehen haben. 

Diefe äußern Stoffe heifen dann, vorzüglidy bei Thierkörpern, die 
Do erft in" größern Maffen in einen innern Raum, (Magen, 

atmcanal,) “aufnehmen, von wo aus. fie, in- flüffigen Zuftand ver 
fest, (wenn fie ſolches nicht fhon vor dem Genuß wären,) dann erft 
in die innere Körperfubftanz gelangen, Nahrung, oder Nah— 
eungsmittel und find, als folhe, und in wie fern fie mebr oder 
weniger ſich eignen, den Körper zu ernähren, ober affimilirt zu wers 
ben, Gegenſtand der Diätetif. Die Verarbeitung diefer Nahrungss 
mittel zu wirklichem organifdyen Stoffe, oder die Verdauung, if 
aber mehr‘ eine der Ernährung feibft vorhergehende Function. (©. 
biefen Artikel.) Hiernach wird alfo jenes Wort in einet- eigenthuͤm⸗ 
lihern Bedeutung Bloß auf den Miedererfag des aus dem Körper Ges 
ſchiedenen und Gewichnen durch bereits aſſimilirten Stoff beſchraͤnkt. 

Hier iſt denn der Stoff der Ernaͤhrung nicht mehr etwas Aeuße⸗ 
tes, dem Organismus fremdartiges, ſondern ein wirklich ſchon affis 
milirter, dem Organismus eigenthümlicher Stoff, und zwar bei den 
vollkommnern Thierclaffern das Blut, (f. diefen Artikel,) und der Vors 
gang der: daß durch eigne Lebensrhätigkeit, (Reproductionsvermögen ‚) 
das dazu geeignete Material während der Girculation des Bluts durch 
die einzelnen Theile vom dem Blute fih trennt, und in wirklide 
thierifhe fefte Subftanz von der Befhaffenheit, mie dieß für jedes 
Organ insbefondere erforderlich ift, umgeandert wird. Es iſt dieß 
alfo der legte Act der Affimilation, und an fich weiter keiner Erfläs 
tung fahig, wie dieß unter dem: Artikel Affimilation bemerkt worden 
ift, und unter bem Artifet Reproduction weiter zur Sprade kom⸗ 
men wird. 

Ernaͤhrungskraft, (Vis, s. Virtus, 6. Facultas nutrix, 8. 
nutritätiva,, 5. nutritoria ', 8. -altrix;,.- 54. augmentativa, — 
crescitiva,) eine Subtilitaͤt der Sateniften im weiterer Unterfcheis 
dung der anhaltenden Facultät, - ©; unter da cultäten. 


1) Avicennaecanon ex Gerafdi (rem. versione a F. "Boster et J. 
P. Mongio ännotationib, Pillustr. l. 2. fen. ı. doct, 6. © 7 Fe 


| Ernaͤhrungsproceß ſ. Reproductions roce —cthaͤtigkeit 
— Keptopuctiornrevermögen. * ß. be g ' 
Erniedriger, ſ. Deprimirende Muskent. Ze 
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Ernſt, Ernfibaftigfeit, ErnftlichEeit, (Beveritas'.) Ernfl 
bezeichnet in.der urfprünglichen Bedeutung die Stimmung des Men—⸗ 
fhen, in weicher er fich befindet, wenn er mit Gegenſtänden bes 
ſchaͤftigt iſt, die ihm nicht gleichguͤltig, die ihm wichtig find. De 
nun das Leben mit feinen Angelegenheiten eine. ernfie, d. b. wich⸗ 
tige Sache ift; fo pflegt die gemöhnlidhe Stimmung des Menfhen 
ernit, ernfthaft, zu ſeyn, und ift in dieſer Dinficht andern Zuftän« 
den und Stimmungen des Menfchen, ats 3. B. der Gefundheit, der 
Ruhe, der Stille, der Gleichmuͤthigkeit verwandt. Ernſt ift daher 
dem Manne, unb dem veritändigen Alter, welchem die Bedeutung 
bes Lebens michtiger ift, und Überhaupt jedem einzefnen, welcher die 
Laſt des Lebens mehr empfindet, in einem hoͤhern Grade eigen; weniger 
im Gegentheil dem Kindes« und jugendlichen Alter, ‚fo wie überhaupt jes 
dem, der das Leben mehr von feiner angenehmen: als Läftigen Seite 
Bennen lernte. — Da die Anficht, welche wir vom Leben haben, fehr 
oft fubjectiv ift, und von der Stimmung unfers Innern, von dem 
Gefühl der Kraft und des Wohlſeyns des: Geiftes und Körpers, von 
unfern Schidfalen und von der, Leichtigkeit, mit welcher wir Schwie⸗ 
tigfeiten ‚überwinden, abhängt; fo ift eine Dauptquelle des Ernſtes 
und ber ernſthaften Stimmung eines Menfhen auch in feinem In— 
nern, in feinen individuellen Geiſtes- und Körperanlagen und: Bes 
fimmungen. zu fuhen. Daher find taufend. VBerhältniffe diefen ein 
Scherz, welche jenen in die ernfthaftefte Stimmung verfegen. Mans 
gel an Ernſt in wichtigen Angelegenheiten des Lebens, zeigt Flach» 
beit, Befchränktheit und Mangel an Charakter an, feierliher Ernſt 
aber in unwichtigen Kieinigkeiten it Pedanterei.- 

Der Ernft kann verfchiedene Grade Haben, welche theil® vom ber 
größern ober. mindern Wichtigkeit des Gegenſtandes, welcher ihn: bes 
dingt, theil® von der, individuellen, Stimmung der Seele abhängt, 
Den —— ſowohl, als die Stimmung, welche er hervorbtachte, 
fo wie die aͤußern Zeichen deſſelben, als Mienen, Geberden, Bench: 
men, bezeihnen mwir mit dem Ausdrud ernſthaft; alles aber, was 
wir in diefer Stimmung thun, ‚nennen wir ernftlich, wir glauben, 
wünfden, mollen, vermahnen, ſtrafen u. f. w. ernſtlich. Ernſtlich 
unterfcheidet ‚fih, mithin von ernfthaft, wie Wirkung von Urſache, 
Ernſt begeichnet beides, denn man ſagt: ‚eine ernſte Gefinnung, 
ernfte Miene, ein ernfter Verweis u. ſ. »-.-. — 

Ernſthaftigkeit, das Hauptwort von ernſthaft, iſt mit dieſem 
gleichbedeutend. von ; 

Der Ernſt druͤckt fih aud in den Mienen und Geberben deutlich aus, 
nidyt duch Falten und Runzeln, (den Andeutungen der Düfterbeit, 
vgl. Sorge, Verdruß,) fondern durd Ruhe und Staͤtigkeit der ger 
wöhnlichen von Freundlichkeit und Scherz entfernten Geſichtszuͤge eines 
Menſchen. Ernſt kann mit.einem Grade von Heiterfeit verbunden ſeyn; 
wo aber Froͤhlichkeit und Luftigkeit fih ausfprehen, da-weicht der Ernft; 
. Aus diefer urfprünglihen Bedeutung des Wortes Ernft, in wel— 
cher es etwas MWichtige® bezeichnet, iſt eine zweite, nicht weniger ges 
bräudhliche abgeleitet worden, Da man nämlich in Angelegenheiten, 
welche uns wichtig find, ‚nicht fcherzet, d. b. das ‚Öegentheil von dem 

ı) Cigerom, de senect, 0,58. „severitate mim semeckute probe.” 
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Außert, ſpricht, hut, was man für wahr Hält, und was 'unferer 
Meinung und Ueberzeugung gemäß iſt; fo bezeichnen wir mit dem 
Ausdeud Ernft auch die Uebereinfiimmung unſerer Gefinnung und 
Ueberzeugung mit unfern Aeußerungen, und ſetzen ihn in dieſer Hin— 
ſicht dem Scherze entgegen. In dieſer Bedeutung wird er von jeder 
Urt der Aeußerung unferer Ueberzeugungen, Gefühle, Meinungen, 
Wuͤnſche, Begehtungen, ja 7 von der Wahrheit des Scherzes ge— 
braucht, denn wir fragen 3. B. iſt's im Ernſt nur bein Scherz? 
Wenn Ernſt dort fo viel als wichtig bedeutete, ſo bedeutet er hier 
fo viel ats wahr, und iſt dem bloßen Schein entgegengefegt: Man 
Tagt: jegt wird’ Ernft! wenn etwas fi nun deutlid) als das aus: 
ſpricht was es wirklich iſt. 

Ernſt unterſcheidet ſich uͤbrigens von wahr, wie Att von Gattung; 
Ernſt bezeichnet nur eine Art von Wahrheit, naͤmlich die-Uebereinitim: 
nung unferer Gefinnung mit unſern Aeußerungen, und -zwar im 
mer in Beziehung auf die mögliche Worausfegung, als Pönne fie 

Scherz ſeyn; denn ohne diefe Beziehung bejeichnet die Uebereinftim: 
mung unferer Gefinnungen mit unfern Aeußerungen der Ausdrud auf 
richtig. Dal. Aufrihtigkeit. (Dyondi.) 

" Eros, in — des ————— Sriechiſchen Wortes s 
g: Amor. ©. Liebe. 

» ons, nad der alteſten Mythe von. Sefiodns und —— das Peinch 

alies Seyns, durch koͤſung des uranfaͤnglichen Streits der Elemente; erſt nad 

ihm entftanden die Götter des Olymps.. Die.Mpthe des Eros, ale Götter: 

-" fohne von Üred und Aohrodite, in fpätern Urfpeunge. "Sein Gegenfag if 

e Unterod, nach der Mptbe der jüngede Bruder des Eros, nad deilen Gr 
Burt diefer erft zu wachſen begann, - zur Ahdehtung, * erſt rar Lie 
erfröftigt. hrs 

‘ Erotoleptos und Erotomanes bezeichnent i in — mit 
den gleichlautenden Griechiſchen Worten * beide einen. Verliebten, 
doch mit dem Untetſchied, daß der Gegenſtand der Liebe des erſtern 
ein edler iſt, der letzte hingegen bloß einer leidenſchaftlichen Begierde 
ſich übertäßt. Bol. Liebe. 

1) sparoAnmrus, epwromavss- S. v. J —X sel. mei. 'ex. 15. $. 46. 

v Pryuidung, ’f; Erholung. 

Prregbarfeit, Erregende Kräfte oder Botenzen, ‚ Erre 
gung. |: Ineitabilitaͤt, Incitirende Potenzen, Incita 

Erregungstheorie war eine Zeit lang in den neuern medizini—⸗ 
hm Schulen ein Lieblingsausdruck zur Bezeichnung von medizini⸗ 
ſchen Syſtemen, denen die von Brown aufgeſtellten kehrſaͤtze der 
Erregung als Lebensptincip gut Grundlage dienen. In wie fern 
ſolche befonders zum Leitfaben einer rationellen Krankheitsheilung dies 
nen ſollte, würde ihrer hier nicht zu ‚gedenken ſeyn. In wie fern 
aber auch für einfäche Lebenserſcheinungen im gefunden -Buftande ein 
Etklaͤrungsgrund in ihr geſucht wurde, war und iſt ſie aoch jebt auch 
dem Phyſiologen nahe gelegt. 

Mas aber Bromn über die Geſebe des Beben ehr Gtundfäge auf: 
ſtellte, iſt unter dem Artikel Brownſches Syſtem der Phrfio: 
lögte snfammengeftellt worden. Daffelbe iſt nun alfo auch Erregunge: 
theorie in: confeguenter Bezeichnung, - fo weit fie den Phyſiologen in» 

ı) Motto DBanbbuch der Erregung sdiffeerlit,; Berk 10T,’ 8. 
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tereffirt. Aber man fhnd gar fehr bald, dag Bromn’s Lehre qut 
Erklaͤrung der Geſetze des Lebens nicht ausreichte. Gleichwohl wat 

man durch den blendenden Schein von Realität, den das. Broͤwnſche 
 Spftem bei feiner Einfachheit und feiner Gonfequenz hatte, zu fehr befans 
gen, um es fogleich aufzugeben, wenn. man ſich auch das Unbefrie⸗ 
digende und Unzureichende deſſelben nicht ablaͤugnen konnte. Man 
machte alſo eine Zeit lang Verſuche, dem Brownſchen Syſtem Ber 
ſtimmungen beizufügen, welche / die Luͤcken deſſelben ausfuͤlen, odet 
dazu dienen ſollten, um ihm Anwendbarkeit zu verleihen, welcher «6 
feinem Princip nach widerſtrebte.“ So bewies Joſ. Franf, einer 
der eifrigften Verfechter der Brownſchen Lehre in Deutſchland, "daß 
bei-den reigenden Potenzen auch 'nody andere Wirkungen der Reize, 
als die bloße Reizung beruͤckſichtigt werden müßten, daß die Erregs 
barkeit wirklich muͤßte erſetzt werden koͤnnen; fo unterſchied Roͤſch⸗ 
laub, (mit Reil,) in der Erregbarkeit Regbarkeit und; Wirkungs— 
vermögen ale zwei befondere Kactore; überhaupt wurde von faft 
allen Theoretikern, die ſich zu Brown's Fahne bekannten, mehr 
oder: weniger Qualitatives als nothwendige Bedingung der Lebens» 
erſcheinungen eingeraͤumt. Je mehrere dergleichen Modificationen und 
Zuſaͤtze aber die Brownſche Lehre erhielt, und jemehr insbeſondere 
in dem fortgebildeten Brownianismus die qualitativen Beſtimmungen 
des Lebens aus dem Hintergrunde wieder hervortraten, in welche ſie 
Bromn verwieſen hatte, der bloß die quantitativen Lebensverhaͤlt— 
niſſe als primäre beachtete; deſto mehr- verlor die Bromnfche Lehre 
ihren Charakter als Erregungstheotie, bis fie endlich, nachdem bes 
fondets ihre Bauptſtuͤtzen unter den Deütſchen Schriftſtellern, Mary 
eu, Kilian u m., zu der durch Schelling modernifirten Nas 
turphilofophie übertraten, fi gegen: die befonders feit diefer Zeit 
verbreiteten allgemeinern und erweiterten Anfichten des Narurlebend 
nicht, weiter behaüpten Fonnte, und ale ein auf. eignen Stuͤtzen ruhen 
des Lehrſyſtem im den mediziniſchen Schulen ganz unterging, obgleich 
einzelne Grundſaͤtze derſelben ihre auch ſchon vor Brown' 8 Periode 
nicht verfannte Wahrheit, ewig behaupten werden. 

Prrötben, Rothmwerden, (Erubescentia !, Bubor, faciei, 
Erevthos ?.) Die Gefihtshaut des Menſchen ift niht, nur von .feis 
nerer Textur und mit reichlichern Blutgelaßen durchzogen, als verhält: 
nißmaͤßig andere Hauttheile, ſondern es verbreitet fich auch von den 
mehrern Zweigen von Gehirnnerven, die zu den Geſichtsmuskeln ger, 
hen‘, und theild dem fünften Peivenpaare angehören, theils vom Fa⸗ 
cialnerven oder dem ſogenannten harten Nerven kommen, fine, Menge 
in dieſelbe. Um deßwillen ift auch der Lebensturgor,, der den Zuſtaͤnd 
ungeträbter Geſundheit begleiter, in&befondere durch Bet und 
Nöthe des Geſichts, namentlich der Wangen, ausgedtückt, — tie 
temporäre: Erhöhung der Lebensthätigfeit durch Bewegu ng, Worme, 
freudiges Gefuͤhl, geiſtiges Getraͤnk ſich insbeſondere auch durch Be: 
ſichts- und Wiangenröthe andeutet. \ 

Eine eigne Erfheinung aber ift das vorübergehende Erröthen, ale 
Wirkung leidenfdraftiicher Geflihle, befonders der freudigen Ueberta— 
hung und des Jähzorns, aber au der Scham, der Verlegenheit 

ı) Tertullan de poenit, c, 10 In der Bedeutung von Scham. 2) Bsl. dieſũ Bert. 
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und des Erſchreckens, wenn BR legtere Gefühle. nicht fo weit 
Yehen, daß fie: den Geift niederfchlagen, fondern wenn folde bloß 
einen Kampf ansegen, der mit der Kraft nicht im Mißverhältniß ift. 
Je jenem Fall ift nämlid das Gegentheil des Erröthens, das Er; 

blaffen des Gefi chts, die Solge. (Vgl. diefen Artikel). Unter wos 
genden Gefühlen in jenem Kampfe, indem der Geiſt abwechfelnd 
ſich ermuthigt, abwechſelnd aber auch ſich gedrudt und gelaͤhmt fühlt, 
wechſeln auch wohl Erroͤthen und Erblaſſen, und werden dadurch 
Verraͤther des innern Zuſtandes. 

Man Hat geglaubt, das Erröthen wie das Erblaſſen entftände da 

duch, daß die Blutgefäße des Gefichts durch Nervenſchlingen verengt 
würden, und dadurch das Blut entweder in den Gefäßen des Gr 
fihts zurüdgehalten, oder ‚zu ihnen zu gelangen verhindert würde, 
In dieſer Anſicht ift aber offenbar zu viel auf ‚eine mechaniſche Ein: 
wirkung gerechnet,. deren Daſeyn nicht einmaf erweislich ift. Bir 
fonnen ‚eigentlich nicht mehr als sine Erhoͤhung der Lebensthäatig⸗ 
keit des fo reichlich mit Nerven verſehenen Gefaͤßnetzes der Gefichts— 
haut als, gleichzeitigen Vorgang - mit ber Erhöhung ber geiſtigen 
Thatigkeit anerkennen, welchen die Natur auf gleiche Weiſe an jeu 
Gemüchseraltation geknüpft hat, wie fie auf taufendfadhe andere Art 
das. — innere Leben ſich auch durch aͤußere Bewegungen 
und uͤberhaupt koͤrperliche Andeutungen veroffenbaren laͤßt. 
Bei fein fuͤhlenden Frauenzimmern wird beim Erroͤthen des Ge⸗ 
ſichts, zumal bei der Schamroͤthe, auch wohl der Hals bis an den 
Buſen geröthet. Dieß ſcheint auf der innigen Verflechtung der Ner: 
venzweige von dem Facialnerven mit den Zweigen des beſonders von dem 
dritten Cervicalnerven entſpringenden flachen Halsnerven zu beruhen 
welche letztere ſich eben fo in bie Haut des Geſichts, als die bes Dal: 
ſes verbreiten. (H.) 

3) ©. Sömmerring’s Salem ı und Nernenfepre, $, 241 u. 95 
— in Uebertragung des rein —E Worts* * 

eſund 

J sppwaevos, valens, und bon verſchledenen Körpertheilen und Bebendthätlafeften 

Don Körper wir vom Geift — Bel. v. der Linden sel, med. ex: 


13. $. 298 er 491. 

Erſchaffung, f. Schöpfung. 

Erſcheinung, (Apparitio, Appärentia',' Fpfßbania® .) das 
Dafepn für die finnlihe Wahrnehmung, welches alfo für den Vers 
ſtand auch bloße Illuſion ſeyn kann. Bot. Eriftenz, ingl. II: 
lufion. 

— Firmieci astron. libr. 5: c: 8. 2) Mol. bie Wort. 

Erſchlaffer des Paufenfells, f. Laxatoren des Tympanums. 

Erſchlaffung, ſ. Schlaffheit. — des Zerzens, f. Aiaftele. 

Erſchoͤpfung der Rröfte, vergl, Ermattung. | 


reden, ſ. Schied. .. 
Erlinnen, Kusfinnen, auf etwas mit Schwierigkeit verknuͤp⸗ 


tes mit Erfolg ſinnen. S. Sinnen. 

Erſtarrung, ſ. Coagulation. — der Leichen, ſ. Todtener⸗ 
ſtatrung. Du | 

. Erfisunen, ſ. Verwunderung. 
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Erſte Fingerglieder, ſ. unter Phalangen der Finger. — Ge— 
lente Der Singer, ſ. unter Fingergelenke. — — der Zehen, 
f. unter Behengelente. — Wegen : und Darmhaut, f. unter 
Häute des Magens und “der Gedärme, äußere Haut. 
. Erfte Reibe : der. Rnodyen des Larpus, Obere Reihe? 
der Handwurzeltnoden, (Ordo primus ?, s. superior* 'os- 
sium carpi,) von den acht Knochen, welche ‚gemeinfhaftlih die 
Handwurzel bilden, der jcaphoideifhe, ber ſemilunaͤre und der trians 
guläre, welche gemeinfchaftlicdy die Urticuläationsflähe der. Hand bils 
den, und den. lenticulägen Knochen zur Seite beigefügt haben. S. 
Handinoden. . I 
ı) — 4) Maner’s Beaſchr. d. menſchl. 8. a. B. ©. 254. ME 


Erſte Reibe ! der Rnochen des Tarfus, Hinterfte Rei— 
be? ver Hinterfußtnohen, (Ordo primus ossium tarsi’?,) 
von den fieben den’ Hinterfuß bildenden Knochen der Zalus und ber 
darunter gelegene Galcaneus. ©. Fußknochen. Pu 
—1) — 53) Mayer“s Veſchr. d. menſchl. K. 2. B. ©. 356. ’ 

Erſte Rippe ', Oberſte Rippe °, (Costa. prima ?, a. su- 
prema *, s. parva, Catacleis ’, Subclavicnla, Subclavium® ,) 
die oberfte der. zwölf Rippen, auf jeder Seite der Bruſt, die fich durch 
ihre ſtärkere Krümmung, mehrere horizontale:Lage, ihre Kürze und 
mehrere Eigenheiten des Baues, fo wie auch mindere Beweglichkeit 
von, ben Übrigen auszeihnet. ©. Rippen. .... 

3) Mahyer's Beſchr. d. menfhl, 8, 2.8. ©. 137. -9) Hildebrande’g 
Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 567. 5) 4) Verheyenc.h, anat, 
tr. 5. c. 11. 6) 6) Bol. das Wort catacleis, ©, auch C. Hofmanni 
comm, ad Galeni |, de usu part, n. 103, ‘ — 

Erſte Vorkammer des Herzens, f. unter Arterien des’ Hers 
Jens, erſtes Atrium. — er f. Darmcanal, — Wurzeln 
des Intercoftalnerven, f. Cephalifher Theil bes Intercoſtalner⸗ 
ven. — Zebenglieder, f. unter Phalangen der Zehen. _ * 
Erſter Bruſtknoten, ſ. unter Thoraciſche Ganglien. — — 
wirbel, ſ. Erſter Thoraͤxwirbel. — Gebirnnerv, f. Olfactori⸗ 
ſcher Nerv. — Balsnerv, ſ. unter Cervicalnerven, erſtes Paar, 
— — wirbel, f. Atlas. — hinterer, aͤußerer und unterer 
Hautnerv des Unterſchenkels, ſ. unter Cutannerven des Unter⸗ 
ſchenkels. — Lendennerp, f, unter Lumbalnerven. J 
Erſter Lendenwirbel, Hüftwirbelbein!, Nierenwir— 
beibein?, (Vertebra nephrites ?, s. asphaltites *,) beſondere 
Heraushebung des erſten Lendenwirbeld, der zu denen des Rüdens 
den Uebergang madt. ©; Lendenmirbel, . 


1) Mayer’ s Befhe, d. menfhl. 8. 2. B. ©. 137. 2). 3) Kulmus anat; 
Zabel. Tab. 5. Note p. 4) Linden med, physiol, 1. 9. c. 14, $. 17. 


Erſter Mittelhandknochen, Mittelhandknochen des Daumens, 
ſ. unter Metacarpus. — — fuſtknochen, Mittelfußknochen 
er. großen. Behe, fs unter Metatarſus. — Nackenwirbel, f. 
tlas. — Nerv des ficbenten Paars, f. Facialnerv. 
Erſter Ruͤckenwirbel, oder Erſter Bruſt- oder Thorax— 
wirbel, Erſtes Brufts oder Ruͤkenwirbelbein“, (Verte- 
=) Madyer« Beſchr. d. menſchl. 8. 9, B. ©. 135. 
Anat. phyſiol. Realm. II. B. 51 
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bra dorsi, s. thpracica prima ?,. V — gutturali 3. L 
dia *, Lophia S, ’, Liphia ®, Aspbalia .”,)..des, Öbetfte der imörf } * 
raxwirbel, der befonders in einge Bildung t das ‚eigene hat, daß die 
Gelenkflaͤchen für die erfte Rippe von ihm allein auf jeber Seite ges 
bildet werden. ©. Thorarmwirbel. 

8) Riolaui on. de ossib. c. ı5. 8) Monro’s Snogent. überf. d. 

Keaufe;©. 285. Note. 4) — 6) ©. Lophia. 7) nad dem Griechilchen 
. Worte —S Sicherheit. 

Erſter Ruͤckennerv, ſ. unter Dorſalnerven, der obere. — Tho⸗ 
varwirbel, f. Erſter Rüdenwicbe. — Wirbel, f. Atlas. 

3 Bruftwirbelbein, ſ. Erſter Rüdenwirbe. — 
ober alswirbelbein, f. Atlas. — "Rüdenwirbelbein 
f. Erſter Rüdenmwirbel - - 

Erſtgebaͤrende, (Primipara '.)- "Bol. unten 

2) von Menfhen und Tbleren gebräuhlid Plimii hist, mundi 1. 8. c. 40. ; 

Erſtgeborner, Erſtgeburt, (Primogenitus', Primigenius‘, 
Primigenus ?.) gi. Geburt. 

3) Plinii hist. mundi l. zı. c. 40. 2) Yaızon, de ze, ..ch 

8) Lucretii de mat. ser. L 8. v. 2108. . 

: Eructatio, i. q. Ructus. 

" Eruptio dentium, f. Bahnen. 

Erwachen, Aufwadhen, (Evigilatio *,) ber —* Ueber 
gang aus dem Schlaf in den wahenden Zuſtand, und eben fo dem 
ben Tag vermitteinden Aufgang der Sonne, oder dem Morgen gleich: 
geſtellt, als fein Gegenfag, das Einſchlafen foldyes dem re 
der” Sonne, oder dem Abend iſt. Vgl. Schlaf. E 

'3) Augustini soliloqu. L 2.c, 1. , j 

Erwachſener zahle, f. Körperreife. 

Erweiterer der Reble, f. Dilatoren ber Gloitis. 

Erweiterung, ſ. Dilatation. — des Herzens und der Ar⸗ 
terien, ſ. Diaſtole. 

Erwerbſucht, ſ. Habſucht. 

Eryge, f. FARARER, | 

Erythroides tunica, nad bem Gliechiſchen Worte: gebifdet, . 
Baginalpäute des Hoden und des Samenitranges, ingl. 
Dartos. Vgl. auh Umbilicalbläsichen. 

“ =) spvSpondes, von vöthlihre Fardbe. \ 

- Erzeugniß, f. Product. 

Erzeugung‘, Beugung”, Generation’, —E— Pro- 
ereatio °, Genesis ®,) ift der Act wodurch die allgemein "berbreites 
ten, oder 2 im Geſchlechtsunterſchied individuell herborttetenden Kräfte 
Ber. Natur. zufammenmwirken, damit ein neues individuelles Xeben in 
Thaͤtigkeit ſich äußere, und in der ihm eigenthuͤmlichen Maſſe raͤum⸗ 
lich dargeſtellt erſcheine. 

Vielfach ſind die Wege, auf welchen man züt Ergruͤndung des Ge⸗ 
heimnißvollen bei dieſem Vorgang zu‘ gelangen ſuchte; Jahlteich ſind 
die Theorien, (Drelincourt zähfte im Jahre 1682 ſchon 262) 
welde.man bei dieſen Verſuchen aufgefunden hat, bald+einander ganz 
entgegengefäßt, . bald nur in einzelnen: ba | mobifleire, 


* 


— 


137.32 — 


— 3) S. die bittrotur au Ende des Aurikite, \ 4 Blin i —* mundiy 
TE 9. €. 50. 5) Civeron. Tuc.gu. la c. 14. 6) die Wert. 
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keine genuͤgend. Haben uns gleich wiederholte Unterſuchungen uͤber 
mehreres der Wahtheit wahrſcheinlich ſich naͤhernde Aufſchluͤſſe ge ge? 
ben,. haben uns gleidy umfafjendere Anfichten der ganzen Natur zur 
deutlichern Erkenntniß des individuellen Lebens hingeführt, und wird 
uns fo auch manches recht lichtvoll in diefem dunkeln Wirken der 
Kräfte; .fo kommen wir doch immer, mollen wir uns nicht felbjt 
täufhen, an eine Örenze,. über die hinaus unfere Schlüffe eben fo 
wenig reihen, als unſer Blid, wo wir zwar das Walten der Thaͤ— 
tigkeiten in. ihren Producten erkennen, fie ſelbſt aber zu ergruͤnden 
nicht vermoͤgen. 

So vielfach verſchieden auch die Theorien der Zeugung ſind, ſo 
kaffen. fie fih doch alle, , näher oder entfernter, auf zwei Hauptan: 
fihten zurüdführen. 

I) Das neue Individuum geht aus [hen in ver: 
fhiedener Art präformirter organiſcher Materie her: 
vor. 

1) Innere Kräfte bewirken aus ber ungeformten 
Materie. die Entwidelung des neuen Jndivibuums. 

1. Zu jener erfien Anficht gehören nach meiner Meinung fol: 
— Hypotheſen: 

A. Anſatz organiſch gebildeter Theile von augen. (Die Theo— 
rien von a le Camus und Reuiät: — Eine Art von 
nun) 

B. Entwidelung präformirter Keime. (Evolutionstheo; 
tie.) | 

Nah bem Dre, wo fi diefe Keime bilden, gehören vier Unter: 
abtheitungen Hierher. 


I) Die organifhen Keime find allgemein verbreitet. (Palns 
fpermie, nah Heraklit, Bonnet, Sulzer, Mufhenbroet,) 


2) Die Keime liegen im männlidben Samen ald Samen: 
thierchen, (bdie.Zheorie der Animalculiften, ober von den Sa— 
menthierhen, nah de Damen, Leeumenheof, Ledbermüller, 
Gautier d’Agoty;) als organifhe Filamente, (nah Darwin.) 


3) Die Keime finden fih in den Eierftöden der Mutter, und 
zwar: 

a) vollkommen gebildet in Einer Mutter fuͤr alle folgende 
von ihe abſtammende Individuen. (Einſchachtelungstheorie, 
nach Joſ. du Aromatariis, Schwammerdam, Haller;) 


b) ſie werden in einer jeden Mutter neu gebildet, (nach 
Spalanzeni und’ andern neuern Phrfiologen.) 

4) Die Keime liegen im männlihden Samen und in ben 
Eiern der Eierftöde, und beide vereint bilden das neue Geſchoͤpf. 
(Die Theorie’ der Animalculo-Oviſten) Oken's Theorie ge 
hört wohl hierher, fie iſt aber verbunden mit einigen Anfichten, bie 
zur Lehre der Panfpermie führen. 

Für eine jede von biefen Anfihten will’ ich die Darftellung ana 
führen, in welcher die Idee am deutlichften ausgedruͤckt ift, oder die 
das meifte Eigenthuͤmliche hat. 

— A. Anfag organifh gebildeter Theile von außen. 
51* 
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Nah Ie Camus? pflanzen ſich die Thiere und Vegetabilien burdh 
Samenkörner fort. Der Same der Thiere enthaͤlt dieſe Samenkörs 
ner, welche als Eleine Gchirne in dem. Gehirn: ausgefdyieben. werben, 
und durd) die Merven in die Hoden. wandern: Bei der Zeugung ges 
langt der Same in die Gebärmutter, bildet daſelbſt ein Fleined Ge⸗ 
hirn, dann einen Kopf, aus welchem heraus alles übrige hervor: 
geht. — Theorien, bie fo wie diefe ihre Nichtigkeit deutlich ausſpre— 
hen, und nie viel Beifall gefunden haben,. werde ih, ohne Zeit und 
Raum mit Widerlegungen zu verderben, nur anführen, nicht beftreiten. 

Auch die Theorie von den beiden Principien gehört gewiſ— 
fermafen hierher. -Sie- ftammt aus der Lirmefhen Schule, und 
Retzius hat fie am ausführlichften dargeftelt. — Der organiſche 
Körper beſteht aus zwei Principien: dem Markprincipium, (Princi- 
pium medullare,) und Kindenprincipium, (Pfincipium corticale;) 
jenes kommt von der Mutter, diefes von dem. Vater. Jenes iſt me: 
fentliher Grundfloff des Gehirns und der Nerven, diefes des Fleiſches, 
Blutes, der Haut-u.f.-w. — | 

Durch die Vereinigung diefer beiden Principien wird das: neue Ge⸗ 
ſchoͤpf gebildet. — Man fucht diefe. Hypotheſe durch folgende Gründe 
zu beweifen: bei den Gewächfen entftehen die männlichen Gefdlechtes 
theile immer aus dem Holze, bie weiblichen aus dem Marke; ber 
männlide Same werde bloß aus dem Blute abgefondert, die Mer: 
ven follen ſich ganz nadt in dem Eierſtocke endigen,, bei dem maͤnn— 
lichen Geſchlechte follen fie nur zur Aufrihtung und Anfpannung der 
Geſchlechtstheile dienen; die gefchlechtslofe Kortpflanzung in dem Ges 
waͤchsreiche und in dem Thierreiche laſſe fichsam beſten aus dieſet 
Theorie erklaͤren. — Sollten ſolche Gründe eine Widerlegung noͤthig 
haben? | 

Diele Aufmerkfamkeit erregte die Theorie des beruͤhmten Naturfors 
ſchers Buffon ?. Nach feiner Meinung ift in der Natur eine aus 
unzähligen kleinen Kügelchen beftehende, immer thätige Materie, 
(Materia productrix,) verbreitet, durch bie fih Pflanzen und Thiere 
erzeugen und erhalten; ein jeder Theil des Körpers hat feine eigene 
Form, in welche ex diefe Materie aufnimmt und ihre feime Geftalt 
einprägt; was nicht zur Ernährung der Theile gebraucht. wird, gebt 
geformt nach den einzelnen Theilen des Körpers, als verſchieden ge: 
bildete Moteküles, in den Hoden oder. in. die Eierfiöde, wo es als 
Samenfluffigfeit erfheint; nah und nach fommen daher in jenen 
Drganen Abdrüde von alten Theilen des Körpers zufammen. Bei 
der Begattung werden jene Moleküies der Samenjlüffigkeit des. Mannes 
und des Weibes in die Gebärmutter ergoffen, die kleinen, mach. den 
einzelnen Theilen geformten, Körper legen ſich an einander, und fo bil: 
det fich der Embryo, . . 

Schon Haller und Bonnet haben das Irrige dieſer Theorie 
mit fehr triftigen Gründen bewiefen., Es eriftiren weder in dem Sas 
men die nah Buffon’s Meinung -gebüdeten Kügelhen oder Mos 
lekuͤles, noch miſcht fid die Flüffigkeit, welche die Eier der Eierſtoͤcke 
enthalten, mit dem männlichen Samen in der Gebärmutter ‚fo zus 
fammen, wie e8 nad) jener Theorie angenommen wird. Auch ift der 

7) Mem, mr divers eujets de med, & Par, 1760.: , 8) hist, nat. T,AV. ch. 10 
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Embrye der Aeltern nicht allein beim Beginnen feiner Bildung, fon- 
dern. auc) überhaupt das Kind fehr oft den Aeltern gar nicht ähnlich, 
was doch durdhaus jedes Mal: Statt finden müßte, wenn nad den 
Theilen der eltern geformte Kügelchen das Kind bildeten. Wie koͤnn⸗ 
ten von eltern, die ganz normal gebildete Theile befißen, Kinder 
hervorgehen, bei denen mande Organe mifgebildet find? Müßten 
fi die Mißbildungen der Aeltern nicht jedes Mal auch auf die Kin— 
der fortpflanzen ? Und überhaupt ein Einwurf, der fowohl gegen diefe, 
als miehrere der folgenden Zeugungstheorien gerichtet ift, welche das 
Gefhäft der Zeugung der Materie übertragen: überall in der Natur 
erbliden mir die Thätigkeit der Kräfte, das Leben felbft erfcheint 
und als ein Ausdrud derfelben, und fo mie’ die individuelle Kraft: 
Außerung erlifht, fo wird auch die Materie etwas ganz anders als 
Pflanze oder Thier. Nicht die Materie ift alfo das Bildende, Bes 
lebende, und gewiß eben fo wenig das Zeugende, fondern bie mit 
und in ihr waltende Kraft. 

B. Entwidelung präformirter Keime. 

1) Panfpermie Nah biefer Theorie find bie bei ber erften 
Schöpfung ſchon gebildeten Eier und Samen der Thiere überall in 
der Natur verbreitet, und in dem einzelnen Individuum eingefchloffen. 
Sobald fid) die zu ihrer Entwidelung nöthigen Bedingungen vereinis 
gen, fo werden fie ausgebildet. — Nur oberflählihe Beachtung des 
Zeugungsgeſchaͤftes wuͤrde dieſe Meinung für wahrſcheinlich halten 
koͤnnen; fie laßt eben fo wenig eine vernünftige Erklärung zu, wie 
jene allgemein verbreitete Samen in die einzelnen Gefchöpfe gelangen, 
als wie durch die Begattung verfhiedener Geſchoͤpfe Baftarde erzeugt 
werben, mworin die Aehnlichkeit der Kinder mit den Aeltern gegrüns 
det iſt. 

2) Theorie der Animalceuliften Nachdem Hartfoiter 
zuerſt, nah ihm Ludewig de Hamm, Leeuwenhoek, v. Gleis 
hen, Lebermüllerund viele andere bie Jufuforien „/Cercarien, in dem 
männtlihen Samen aufgefunden hatten, fand die Anfidhtvielen Beifall, 
daß der Embryo aus den Samenthierchen des männlihen Samens 
allein erzeugt werde, und daß diefe Thierchen von dem Vater auf 
alle von ihm ftammende Senerationen übergehen. Die Eamenthier: 
hen gelangen bei der Begattung in bie Gebarmutter, eines berfels 
ben hängt fih mit Eleinen Faſern, bie in der Folge den Mutterku— 
chen bilden, an die innere Wand der Gebärmutter an, und wird 
bier allmäblig entwidelt. — Allein wie werden diefe Samenthierdyen 
erzeugt? Bon dem Vater auf den Sohn können fie nicht übergehen, 
da fih in dieſem felbft das ‚Zeugungsvermögen nur nah und nad | 
entwidelt. Es mußte Zeugung Statt finden, wenn nur dem Manne 
die Kraft dazu nicht fehlt; allein gefchieht die Begattung mit einer 
Frau über 50 ‚Jahren, ſo erfolgt Feine Schwängerung, wenn gleich 
derfeibe Mann mit, eines; jüngern Frau noch Kinder zeugen ann. 
Diefeg und vieles andere. fpricht offenbar dafür, daß nur durch das 
Zuſammenwirken beider Gefchkechter eine neue Bildung hervorgerufen 
werden könne, :Dierju kommen denn noch mande andere Einmärfe: 
die Aehnlichkeit der Cercarien des männlihen Samens, bei ganz un: 
ähnlichen Gefhöpfen, z. B. dem Menfchen, und. bem Efel; der Mans 
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gel diefer Thierchen bei: manchen fruchtbaren Thieren und bei ben 
Pflanzen; das Mißverhältniß der Zahl derfelben und ihrer Größe 
zue Zahl und Große der jungen‘ Thieve, die Entftehung der Baſtarde 
laͤßt fich aus diefen Anfichten nur ſchwer, oder gar nicht erklären. 
3) Die. Keime finden fih in den Eichen der Eierfiöde der Mut; 
ter, entweder vollkommen gebildet in einer Mutter eingefchloffen, für 
die folgenden von ihr abſtammenden Geſchlechter, die Einſchach— 
telungstheorie, (die. Theorie der Infinitoviften,) ober fie 
— * einer jeden Mutter neu gebildet, (bie Theorie der Ubo— 
viften. — 

Schon bei den aͤlteren Naturforſchern, als Otpheus, Empe— 
dokles, Anaximander, Epicur, findet man Andeutungen, die 
auf freilich nur ſehr dunkle Begriffe uͤber die Erzeugung der Ge— 
ſchoͤpfe aus Eiern ſchließen laſfen. Als Regner de Graaf, 
oder Steno die Eierſtoͤcke zuerſt aufgefunden hatten, fing man 
an, biefen Organen gleihe Beftimmung - wie bei den eierlegenben 
Thieren zuzufprehenz : die Auffindung des Fallopius der nach ihm 
genannten Ganäle ließ feinen Zmeifel übrig, daf die Eier der Eier: 
ftöde e8 wären, in welchen der Keim des Embrno lege, und durd 
Haller's Beobahtungen Über das bebrätete Ei, durch Spalan: 
zani's und anderer microfcopifchen Unterfuhungen der Krofcheier, 
die im unbefruchteten Zuſtande, eben fo wie in dem befruchteten, ei» 
nen ſchwarzen Punct, als bie erſte Spur de Embryo, zeigen, murde 
jene Anficht beifätigt, und duch Haller's trefflihe Darſtellungs⸗ 
gabe ? fehr wahrſcheinlich gemacht. | J 

Allein dieſer große Phyſiolog bat doch überfehen, daß manche 
Gruͤnde, die er als Beweiſe fuͤr ſeine Hypotheſe anfuͤhrt, gar nicht 
fuͤr dieſelbe ſprechen. Er beruft ſich vorzuͤglich auf die Bildung des 
Embryos eierlegender Thiere. Hier iſt es aber gerade, wo wir am 
beutlichiten fehen, daß der Embryo nicht präformirt iſt; denn auch 
im beftuchteten Eie fehen wir noch feinen Embtyo, alle feine Theile 
werden erfi na und nach gebildet. Auch die Gefchlechtötheile ents 
ſtehen erſt allmählig; es kann daher ein Uebergang der Eier, die 
fhon bei der Mutter vorhanden find, in die Eierfiöde des Embryo, 
eine Einfhadtelung, nicht angenommen werben, und die gefäßreiche 
Haut, melde im bebruͤteten Ei mit den Häuten des Embtho zuſam— 
menhaͤngt, ift nicht diefelbe, welche das Ei in dem Eierfiode ums 
geben hat. — Die Beweife, melde von der Verwandlung der In— 
fecten aus Raupen in Puppen, aus diefen zu Schmetterlingen und 
Käfern hergenommen find, paffen gar nicht. Die Entitehung der Bar 
ftarde, der Mulatten, der Biendlinge, die Aehnlichkeit- det Kinder 
mit den Aeltern, die Wiebererzeugung. größerer Theile des Körpers, 
wie mir fie bei manchen Thieren vorzüglich) beobachten, kann man 
nad, diefer Theorie gar nicht erflären, und das letztere fpricht offen> 
bar, gegen dieſelbe. ‚Mär fie gegründet, ſo würden bie Gebrechen, 
ober Eigenheiten .des. Vaters auf die Kinder übergehen können, und 
mie oft ift diefes nidst der Kal; man würde die Thierracen nicht 
dur maͤnnliches Vieh veredien koͤnnen, woflr doch dıe Erfahrungen 
allgemein fprechen.. ‘Der - Grund endlich⸗ den man für Die Evolus 

9) Bel, Haller ir-elem: phhe, T. HL. age . 8. cc. 09. 
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tionstheorie daraus hat ableiten wollen, daß man in dem Unterleibe 
neugeborner Mädchen ſchon die Rudimente eines Embryo gefunden 
bat, iſt audy eine ganz unfichete Stüge. Theils kann man Fälle das 
gegen anführen, bie zeigen, daß auch in neugebornen Kindern maͤnn— 
lihen Gefhlehts Rudimente von Embrnonen gefunden worden find; 
ent diefe Erfheinung mehr für die Annahme einer bildehs 

en Kraft. | * 

Ich ſage nichts uͤber die unendliche Kleinheit, welche die Keime 
haben muͤßten, wenn man die Theorie Haller's von der Einſchach— 
telung der Keime und ihrer Exiſtenz in einem weiblichen Geſchoͤpf fuͤr 
alle von ihr abſtammenden annehmen wollte. | 

4) Die Keime liegen in dem männlihen Samen und in ben 
Eiern der Eierftöde, beide vereint bilden das neue Geſchoͤpf. — 
Diefes ift die Theorie der Animalculo: Dpviften. Einige 
von ihnen glauben, die Samenthierchen drängen duch die Mut: 
tertrompeten zu dem. Eierfiode, und eines oder mehrere kroͤchen in 
ein Eihen, um es zu 'beftuchten, worauf diefes erft in die Gebärs 
mutter gelange. Andere nehmen an, es werde bei ber Begattung 
fhon ein Eihen in die Gebärmutter gebraht, und in diefer draͤnge 
ein Samenthierhen von dem zugleich ergoffenen männlihen Samen 
in baffelbe. — Diefer Theorie fteht alles das entgegen, mas fchon oben 
gegen die Annahme, daß die Materie das Zetigende fei, gefagt wor— 
den iſt. Wo foll die materielle Vermifhung der Samenflüffigkeiten 
vor fi) gehen, da noch feine Unterfuhung den Uebergang des Sa» 
mens bis zu den Eierftöden genügend dargethan hat, und doch erft 
mehrere Zage nad der Befruchtung das Eichen in die Gebärmutter 
gelangt, wie Cruikſhank's und andere Unterfuhungen bemeifen ; 
da die Schwangerfchaft in den Eierftöden und in den Muttertrompes 
ten, und andere Gründe bemweifen, daß-die Befruchtung in dem Eier: 
ftode gefhehe? | 

Ich will hier noch das MWefentliche aus Oken's Zeugungstheorie'? 
hinzufügen, melde, wie mir fcheint, der Lehre von der Panfpermie 
und der Animalculo-Oviſten in gewiſſer Ruͤckſicht anzuhören ſcheint, 
jedoh nah den neuern Anfichten in der Naturforfhung eigenthuͤmlich 
modificirt. 
Die lebendige Kraft des Erdkoͤrpers aͤußert ſich in Hervorbringung 
einer unendlichen Menge ſelbſtſtaͤndiger lebendiger Koͤrper, die, durch 
Vergroͤßerungsglaͤſer betrachtet, als Infüuſionsthierchen erſcheinen. 
Alle organiſche Koͤrper beſtehen aus unzaͤhligen Thierchen dieſer Art; 
dieſe Urthiere, Urſtoffe des organiſchen Reiches, liegen aber nicht nes 
ben einander, ſondern ſie durchdringen einander, wie Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff im Waſſer, Schwefel und Qeckſilbet im Zinnober, ſo daß 
fie kein eignes Leben führen. Die Infuforien entſtehen, indem ſie 
frei werden aus den Feſſeln des groͤßern Thieres; ſie werden nicht 
etſt erzeugt, fie find ſchon vorhanden. Dieſes Lostrennen oder Freis 
werden der Infuſorien erfcheint als Gaͤhrung; dieſe ift eim organis 
fher, Bein hemifcher Proceß, eine wahre Entwidelung, Entzeugung, 
(Catagenesis.) Bei ber Begattung dringt ein Infufionsthierden, 
.20) ©. deſſen Schrift, (mie im mahrern ähnlichen ZFaͤlen,) unter der dem Artikel zu 

Ende beigefligten Uiteratur. * 36 er 
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eine Gercarie des männlihen Samens -in ein Eichen bes: Eierftods, 
und fo iſt die Geftaltung des Thieres gefegt buch die Geftaltung 
des Samenthieres im mweiblihen Bläshen. Man muß fid aber das 
weibliche Eichen nicht denken als da liegend, gleih einem hohlen 
Modell, in welches die Samenthierchen gegoffen wügden; nein, das 
Sormen der Narur ift Fein Boffiren, fie durchdringt lebendig das 
Innerſte der Atome der Materie, und fchichtet diefe in- ihre Winkel 
und Ringe von Innen heraus, wie der magnetifhe Strom dem Eifen» 
ftaub die regelmäfige Richtung gibt, oder die Chemie das flüffige Sa 
zum Etyſtall macht. — Ich muß aufrichtig bekennen, daß mir in diefer 
fharffinnigen Theorie manches dunkel geblieben if, Ih Fann mir 
nicht denken, wie wirklich materielle, fchon ‚geformte Infufionstbies 
hen, von homogener Art, wie man fie doch in einer Samenmaft 
annehmen muß, in einander verfchmelzen follen, wie Schwefel und 
Quedfilber zu Zinnober. Es ift mir dunkel, , warum man fich dus 
weibliche Eibläshen, was dody wirklich vorhanden ift, als nicht da 
liegend denken fol, und thue ich auch biefes, fo weiß ich nicht, me 
und wie das Samenthierchen bdaffelbe durchdringen kann. Es bieikt 
nad) diefer Theorie doch wohl unerklärt,. oder ift ſchwer zu erflären, 
wie die Eier bei eierlegenden Thieren durch eine Begattung bie zu 
dem 2oſten Tag der Legzeit befruchtet werben. fönnen, Bei ben Fi— 
fhen,. Froͤſchen, Salamandern und aͤhnlichen Thieren ift nod 
ſchwerer einzuſehen, wie die Gercarien ber männlihen Sumenfeuchtig: 
feit in die Eier gelangen können, da diefe auf die galfertartige Mafie 
ergoffen wird, welche die Gier umgibt. . | 
... 11. Wir kommen nun zu den Anfihten, nach weldhen innere 
Kräfte aus ungeformter Maffe die Entwidelung. des neuen Indi— 
viduums bewirken. Ale kommen. darin, mit einander überein, daß 
nad ihnen eine unbekannte, nicht weiter zu ergründende, Kraft es 
ift, die in der rohen Materie die Bildung bedingt; nur im ber 
Benennung biefer Kraft, in ben Wermuchungen über ihr Wefen und 
die Art ihrer Wirkung, der Beftimmung, ‚ob der männlide Samen 
allsin, (nach Ariftoteles, Empedokles, Zeno,) oder eine Vers 
mifhung der männlichen und mweiblihen Beugungsfäfte, oder doch 
eine Einwirkung des erſten auf die Iegtern, (nad den’ meiſten Phy— 
fiologen,) den Embryo bilde, weichen fie von einander. ab. — Im 
allgemeinen fann man nad der Art, wie die unbekannte Kraft die 
Bildung‘ vollbringt, die mannigfadhen Anfichten in zwei Dauptclafs 
fen theilen. | Ä 

A. Der Anfag der Maffe gefhicht von außen, nad 
Art einer Eryftallifation,  (Epigenesis per appositionem, 
Vis plastica der Alten,) nah Hippokrates, Descar: 
tee, Procope Coutean, Große, Mayer. , 

B. Die Bildung geſchieht von. innen heraus. (Epı- 
enesis per vegetationem,) nah Stahl, Wolf, Sacombe, 

lumenbadh, Prochaska, Hildebrandt, Dömling, Döl: 

linger, Walther, Ziedemann, Jörg, und. bie meiſten 
neuern Phyſiologen. | > > 

A. Zur erſten Glaffe gehören votzuͤglich folgende Theorien: 

1) Die Vis plasticaderaften griechiſchen ünd xoͤmiſchen Mä: 
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turforfcher.. Die meiften glaubten, ber männliche und weibliche 
Same werde in die Gebärmutter ergoffen, vermenge fih, und durch 
die der Materie zufommende Vis -plastica fege fid) diefelbe zur Bils 
dung eines Embryo fo an einander, wie man es bei dem Anfchies 
fen der Cryſtalle fehe. Ä | 

Bonamico" gibt über die Vis plastica der Alten folgende Erz 
klaͤrung: der maͤnnliche Same enthält einen flühtigen Geift, der von 
der Gottheit aus ſich in ihn fenft, und durch die Kraft des männs 
lichen Gefhöpfs. unter goͤttlicher Einwirkung in die Gebärmutter ges 
bracht wird. Hier kocht er die von den mütterlihen Zeugungstheilen. 
ergoffene Materie, und bringt durch verfchiedene Behandlung bderfel- 
felben Werkzeuge hervor, So lange er diefe bereitet, heißt er aus⸗ 
bildende Kraft; wenn fie fo weit vollendet find, daß er fich ihrer, 
bedienen kann, fo wird er zun Seele. * 

2) Descartes ’? hat dieſe alte Hypotheſe wieder hervorge⸗ 
ſucht, und ihr durch Gruͤnde, die mit feiner Philoſophie in Verbin⸗ 
dung ſtanden, aufs neue mehr Eingang zu verſchaffen geſucht. 
3) un noch fpäter hat Procope Couteau diefe Meinung vers: 
theidigt, nur mit dem Unterſchied, daß. nah ihm der männlihe Sas 
men in ben Gierftoden ſich mit der Zlüffigkeit vermifcht, welche bie- 
Eichen enthalten; dieſe Miſchung fängt ſchon hier an anzufchießen, und, 
in der Gebärmutter wird nun die weitere Ausbildung des Embryo. 
bewirkt. ’ 
4) Auch Groſſe's Theorie"? gehört hierher, ber die Zeugung aus. 
dem allgemeinen Naturgefeg der Aggregation, d. b, der Anzies, 
hungskraft ähnlicher Theile an einander, erklären. will. Eine mit les, 
ten, Declamationen vorgetragene, aber nit durch treffende und wich⸗ 
tige Gründe geftügte Hypotheſe. | * 
5) Nah Maper'* kommt der. männliche Same und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche das Eichen des Eierſtocks enthält, in der Gebaͤrmut⸗ 
ter oder Trompete zufammen, damit fid) aus ihnen der Embryo cry⸗ 
ſtalliſire. 
Aus der einfachen wirkenden Kraft der Natur, von welcher die Cryſtal⸗ 
liſation abhängt, läßt fi aber gewiß die Bildung der höhern organis 
fhen Gefchöpfe nicht erklären; .aud, zeigt uns die Unterfuhung des 
bebrüteten Eies fehr deutlich die Bildung von innen nah aufen. 

B. Man bemerkte auch bald, dag man mit biefer Annahme 
nicht. ausreihe, und daher die -zahlreihen Anhänger ber ziveiten 
HDauptclaffe diefer Anfihten mit ihren vielfahen Mobdificationen. 

1) In den altern Werken finden mir diefe Anſicht durch die An: 
nahme einer Generatio aequivoca oder spontanea ange: 
deutet. So erflärt f[hon Ariftoteles die Entftehung der Dinge. . Eine 
in ber Natur allgemein, verbreitste Kraft vereinigt die. Grundftoffe zu 
einfachern Pflanzen und Zhieren, ohne daß Gefchöpfe ihres Gleichen 
zur Erzeugung mit wirken, nur Faͤulniß fei das Mittel zur Beguͤn— 
fligung .digfer Zeugung. Es wurde diefe Hppothefe von Aelian, 
Avbicenna, Albertus Magnus meiter bearbeitet, und nicht ala 


23) de.alimiento, (Florent. 1603, 4.) LYT 14) de'formato-föm. 15) 
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fein auf bie unvollkommnern Pflanzen und Thiere, fondern felbft auf 
die vollkommnern ausgedehnt. : Ohne Samen oder Eier follten aus 
faulem Fleifhe Maden, Schlangen aus Weiberharen, Fröfhe aus 
Sclamm-fih erzeugen. Die Beobachtungen lehren zu deutlih, daß 
diefe Naturforfcher die Generatio aequivoca oder bie Wirkung ber 
Vis genetrix naturae zu weit ausdehnen. Sie ift es aber doch, auf 
die wir auch jegt noch zuruͤckkommen müffen, wenn wir uns bie Ent» 
ftehung der einfadhern Organismen erklären wollen, unb auch bei der 
Beugung vollkommener Gefchöpfe, die durch Begattung bewirkt wird, 
feine fie mit einzugreifen. - 7° 
2) Stahl und feine Schüler glaubten, Seele bringe den 
Körper hervor, inbem nad ihren Anfichten das denkende Weſen ſich 
auch durch die Thaͤtigkeit Außert, welche gemeiniglich Lebenskraft ges 
nannt wird. Nach einigen, wird bei der pe: die Seele bes Ems 
bryo's ins Daſeyn gerufen, und diefe bildet nun in der rohen Mas 
terie den Körper, Nach andern iſt e8 der geiftige Theil bes männlis 
hen Samens, welcher in der weiblihen Samenflüffigkeit das neue 
Geſchoͤpf bilder. Ri: no 
Es fehlt aber tiberhaupt der Beweis ber Identitaͤt der Seele mit 
dert Kräften, die in der Materie thätig find, und fo lange biefer nitht 
gefüher ift, kann man aud die Bildung eines neuen Individuums 
der Wirkung der Seele auf keine Weiſe zufchreiben. Es müßte eine 
unbegreifliche eng in dem Zufammenhange der Seele mit bem 
Koͤtper, und ber Einwirkung jener auf diefen vorgehen, wenn fie in 
dern Embryo die Theile felbft bilden follte, auf welche fie in der Folge 
nicht einmal mehr Einfluß hat. | 
—3) Meedham nennt die Kraft, welche das Gefchöpf bildet, ve⸗ 
getirende, Krafti. durch fie wird der Embryo, indem er von ins 
nen herauswächſt und immer neuen Anfag von Materie erhält, aus 
einem fehr einfachen Keim erzeugt. 
4) Wolf nimmt keine wefentlithe Kraft an, über melde er 
fih auf folgende Weife erklärt. Sie ift. diejenige Kraft, durch welde 
in den vegetabiliſchen Körpern alles dasjenige bewirkt wird, weßwe⸗ 
gen wir fie befebt nennen; ich habe fie deßwegen bie weſentliche Kraft 
diefer Körper genannt, weil eine Pflanze aufhören würde, eind Pflanze 
zu ſeyn, wenn’ ihr diefe Kraft genonimien würde. In den Xhieren 
findet fie eben fo wohl State, als in, den Pflanzen, und alles dass 
jenige, mas bie Thiere mit den Pflanzen gemein haben, hängt les 
diglich von biefer Kraft ab; bie'erften Theile des künftigen Thietes 
find Anfangs alle flüffig und unorganifh, werben aber nachher durch 
diefe mefentlihe Kraft zu einem neuen Gefchöpf vereinigt; fie 
ift diejenige Kraft, welche den Nahrungsftoff fammelt, durch die or 
ganiſchen Körper_treitt, und an die verſchiedenen Glieder abfegt. 
Man fieht wohl leicht, dab Needham und Wolf dasjenige fchon 
dunkel geahndet haben, was im Ganzen’ auch jegt noch das Unbe— 
kannte ift, worauf uns unfere Forſchungen über das Zeugungsgeſchaͤft 
führen, ° Altein‘fo unbeftinnmt und dunkel, wie ſich beide Uber diefe un⸗ 
erforfhbare, Kraft aufsrn, kann auch die Anficht uͤber das Unerklär⸗ 
beren.nicht. genugemsc: Needham nimmt noch daneben einfache Keime 
an; Wolf ſtellt fie ganz gleich mit der vegetitenden Kraft dee Pflan- 
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zen, und fd verirtten fich beide don dem Wege, ber fie zu’ einer we} 
wiger verworrenen Darftellung der Aeuferung jener bildenden Kraft 
hätte führen Eönnen. ME ur EEE 2 2 | Zu 

5) Gtädlicher war der berühmte Naturforfher Blumenbadh, 
geleitet durch feinen eignen fcharfen Blick, durch fein finniges Auffaf- 
fen der Naturerfcheinungen, und durch die Fortfchritte der Naturkunde, 
des Philofophirens über die Natur im Ganzen. — Bildungstrieb; 
(Nisus formativus,) heißt nad ihm die unerforfchliche Kraft, welche 
in allem Organiſchen unaufhörfich thaͤtig ift, erhält und fhafft. Es 
eriftiren keine präformirten Keime, fondern in dem vorher rohen uns 
gebildeten Zeugungsfloff der organifhen Körper wird, nachdem er 
zu feiner Reife und an den Drt feiner Beſtimmung gelangt iſt, ein 
befonderer, dann lebenslang thätiger Zrieb rege, ihre beftimmte Ges 
ftalt Anfangs anzumehmen, dann lebenslang zu erhalten, und wenn 
fie ja etwas verſtuͤmmelt worden, wo möglich wieder herzuftellen: 

" Ein Trieb, der folglich zu den Lebenskraͤften gehört, der aber eben 
fo deutlih von den übrigen Arten der Lebenskraft der organifirte 

Körper, (der Gontractilität, Irritabitität, Senfibilität u. f. w.,) u 
von den allgemeinen phyſiſchen Kräften der Körper Überhaupt, vers 
fhieden ift; der die erfle wichtige Kraft zu aller Zeugung, Ernähs 
rung und Reproduction zu fenn fcheint, und den man, um ihn von 
andern Lebenskraͤften zu unterfcheiden, mit dem Nahmen des Bils 
dungstriebes bezeichnen ‚fann, — Wohl zu beherzigen iſt aber, was 
Blumenbad diefer Erklärung, mas er unter Bildungstrieb verfteht, 
noch beifügt. - Hoffentlich iſt fuͤr die mehrſten ‚Lefen bie „Erinnerung 
fehr überflüffig, dag das Wort Bildungstrieb, . fo gut wie das Wort 
Attraction, Schwere u. f. mw. zu nichts mehr und nichtd weniger die⸗ 
gen foll, als eine Kraft zu bezeichnen, deren conftante Wirkung aus 
der Erfahrung anerfannt worden, deren Urfache nber, fo gut. mie die 
Urſache der genannten, noch fo allgemein anerkannten Raturfräfte, 
für uns Qualitas oceulıa ift. - Zu BE nz 

- Vorurtheilsfreie Beobachtung der. Natur überhaupt, als der Bil: 
dung des Embryo bei eierlegenden Thieren ſowohl, al& bei ben Saͤug⸗ 
thieren insbefondere, fo weit wir diefelbe nur verfolgen können, und 
die Richtung , welche unfere-Kenutniffe von dem Wefen der Naturerfchei: 
nungen. genommen haben, Leiten uns nothwendig⸗hin zu ‚der Annahme 
einer eigenthuͤmlichen Bildungsthätigkeit; die wichtigften Gründe fpres 
hen für fi. Die Einwürfe, welche man gegen Blumenbachs 
Lehre gemacht bat, beziehen fid) vorzüglich auf den Mangel, welden 
er ſelbſt zugeficht, es ift der Bildungstrieb eine verborgene Kraft. 
Allein: wollen -wir uns nicht felbft räufchen, fo hat jeder Verſuch, den 
man bis jetzt gemadht hat, tiefer in das Geheimnifvolle des Zeugens 
und bes Lebens einzubringen, dem wefentlihen nach auch nicht weiter 
deführt, als zu einer ähnlihen Annahme, nur auf andere Weiſe ges 
ftaltet, anders benennt. — Andere allerdings gegründete Einwuͤrfe bes 
rühren die dee Natur nicht gemäfe Darftellung jener Thaͤtigkeit, als 
einer befondern Kraft, da fie nur eine eigene Richtung der Lebensaͤu— 
ferung überhaupt if, ihre Trennung ‚von den allgemeinen Kräften 
der Natur, ba fie nur als eine befondere Darſtellung der allgemeinen 
Bildungschätigkeit srfcheint, das Margelhafte ‘bei bir Aufſtellung ih⸗ 
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rer Geſeze. Bo finden wir den in Wahrheit auch in ben: neus 
ften phyſiologiſchen Werken unter der Benennung Reproductionskraft, 
Productions kraft, productive Function, Bildungs =, Zeugungsthäs 
tigkeit, Bildungsencrgie, bildende Kräfte der Natur, bes individuels 
len Organismus, organifche Kraft, vegetatives Leben, Begetationgs 
traft, nur die nach den Fortfchritten ber Naturforfhung und dem Geifte 
der Zeit — und dargeſtellte Annahme eines Bildungstriebes 
wieder. Groß find aber die Verdienſte neuerer Phyſiologen ruͤckſicht⸗ 
lich der nähern Beſtimmung der Beziehungen und der Gefege dieſer 
Ihätigkeit eines Dömling, Den, Walther, Treviranus, 
Bartels, Oſthoff, Luca und Anderer. (Vogl. auh den Artikel 
Bildungstrieb.) ER | 

Weniger Beifall hat Blumenbach's weitere Erklärung des Zeus 
gungsgefchäftes gefunden. Er nimmt an, der männlihe Same und 
die in dem Eichen enthaltene Fluͤſſigkeit ergieße fich zugleich im bie 
Gebärmutter, und bier werde bann aus beiden der Embryo durd 
den rege gewordenen Bildungstrieb gebildet... — Allein gegen eine folde 
leichzeitige Ergießung in die Höhle der Gebärmutter fprechen bie 
Bla tunaen an Ihieren, nad). weichen erſt mehrere Tage nad der 
Befruhtung das Eichen aus ben Gierfiöden in dieſe Höhle geführt 
wird, und bie Schwangerfhaften außerhalb der Gebärmutter. 


-; 6) Auch einzelne, in ber Natur allgemein verbreitete Kraft: 
Außerungen benugte man, um das, was ba bildet, näher zu be 
ſtimmen. - ’ 
Henke glaubt, daß eine fehr concentrirte, beſonders qualificirte 
Feuermaterie durch den. männlihen Samen Zu den Eiern der Eier: 
ſtoͤcke gelange, und hier ungefähr das verrihte, was ein Ferment bei 
der Gährung bewirkt. Es fegt die Maffe der Eier in ſchnelle Bes 
wegung, und macht fie dadurch faͤhig zu einer fchnellen Entwicke⸗ 
Gerdeffen glaubt, bie Zeugung durch die Kräfte 'der'-Electricität 
am beſten erklären zu koͤnnen. Durch das mwechfelfeitige in einander 
Wirken der pofitiven und der negativen Electricität mwird die Frucht 
gebildet und ins Leben gerufen. 
-: Wem entgeht aber, daß diefe einzelnen Arußerungen ber Kräfte 
der "Natur nicht hinreichen können, um ein Ganzes zu bilden, wenn 
es gleich hoͤchſt wahrſcheinlich ift, daß fie vereint mit andern aͤhnli⸗ 
den allgemein verbreitetem ı Kraftäuferungen bei ber Bildung . neuer 
Geſchoͤpfe mit eingreifen.: 
Endlich kommen mir zu einigen Theorien ber Zeugung,' in 
welhen man mehrere Anfihten ber fhon betrachteten 
Hppothefen mit einander zu vereinigen gefuht hat. 


I) Grasmeyer nimmt an, baß die flühtiaften, feinfteu Theile 
des männlichen Samens von den Saugadern der Scheide aufgenoms 
men werden. Die aufgefaugten Stoffe werden der ganzen Blutmaſſe 
beigemiſcht, und erregen. eine mehr eder minder ſtatke Reizung, eis 
nen fieberartigen Zuſtand. Aus dem Blute nehmen die Säfte der 
Eierſtoͤke, ‚ven Gefigen ber Affinität gemäß, einen Theil des männ» 
lichen Samens in fih auf; er gelangt fp in daß zu, ‚befruchtende 


Erzeugung 813 
Blaͤschen des Eierſtockes, dis beiden Säfte miſchen fi, und ſo ent⸗ 
ſtehen die erſten Rudimente des Embryo's. u 
: Die, Neigung diefer Theile pflamze fi auf die Gebärmutter fortz 
ed wird in diefer und der Trompeten viel Schleim abgefondert.. Die 
Gebärmutter ſchwillt an, der Raum’ in den Fallopifhen Röhren und 
in dem Uterus mwird erweitert, und in ber Höhle dieſes erzeugen fi) 
Flocken. Durch die Störung in dem Blutgefäßfpftem, welche das 
durch herbeigeführt wird, wird der monatlihe Blutabgang unterdrüdt, 
und e8 zeigen fich mehrere krankhafte Zufaͤlle. Das Ei im Eierſtocke 
fängt an zu wachſen; es wird in ihm eine neue zarte: Haut gebils 
det, welche die feinen Xheile des Embryo's umgibe.: - ES platzt die Aus 
Fere Haut des Bläschens, die von Blut ſtrotzenden Fallopifhen Roͤh⸗ 
ten richten ihre Franzen auf, umfaſſen den Eierſtock, nehmen das 
Ei in fih auf, und leiten daffelbe zu der Gebärmutter, In der 
Eierftöden bleibt eine Grube. mit 'röthlich gelben Flecken, der gelbe 
Körper, zuchd.: In der Gebärmutter wird dann das Ei und’ ber 
73 ic weiter‘ entwidelt. — Würde‘ aber nicht: der Same bei dem 
Ummeg, melden er, biefer Theorie zufolge, mahen muß, fo verändert 
werben, daß er. gar nicht mehr diefeibe Mifhung hat; und wozu 
ift überhaupt bdiefer Umweg nöthig, da nähere: Wege vorhanden 
find, wenn ja materielle Theile des Samens in die Eierftöde gelans 
gen ſollen? Auch dienen fehr feichte Gründe dieſer Theorie zur Stüße, 
die fich größtentheild nur darum drehen, es fei nicht möglih, daß 
der Same durch die Gebärmutter und Fallopiſchen Möhren zu den 
Eierftöcen gelangen koͤnne. Uebrigens ift Grasmeyer nicht der 
erfte, welcher dieſe Anfichten aufgeitellt hats ſchon im den Schriften 
von Casp. Bartholin, Schellhammer, Schurig und eihis 
gen andern finden’ fie ſich. 4. wi tt 
2) Höfh’s Beugungstheorie .ift-aus. den Buffonfhen, Halfer« 
fhen, Grasmeperfhen und Blumenbach'ſchen zuſammengeſetzt. Der 
männliche Same beſteht aus zwei Dauptbeftandtheilen: > aus Keimen 
aller im Körper vorhandenen Theile, die eine, durch die ganz eigrie 
Form und Mifhung fpecififh modificirte Anziehungskraft befigen, und 
aus dem mannlihen Samenduft. Diefer Duft: reizt: in. der Mutter» 
fcheide die Saugadern und bie abfondernden Gefüße, dieſe verbüns 
nen durch die Feuchtigkeit, welche fie ausfcheiden, den’ Samen, mas 
ren ihn zur Einſaugung gefhidt, jene nehmen. ben feinen geiftis 
gen Theil in ſich auf, er gelangt zur Blutmaffe, und dur diefe 
zu den Eierftöden. - Während diefes gefhicht, bringen die gröbern 
Theile des männlihen Samens, die’ Keime durch die Gebärmutter 
und Fallopifhen Röhren zu den Eierftöden. Die Eier: derfelben. ent= 
haften.eine dem männlihen Samen analoge Fluͤſſigkeit, Keime al- 
ler Zheile des Körpers und Samendüft. — Durch die Vermittlung: 
des männlichen und. weiblihen Samenduftes: fegen die gleichartis 
gen Keime. des männlihen und meiblihen Samens, und zwar 
nur die von einerlei Theilen, die in ihnen gebunden liegende, und 
jedem Keime ganz eigene bildende Kraft in Thaͤtigkeit, vermöge wels 
cher der ‚zuffromenden Lymphe die gehörige Bildung gegeben: wird, 
Die velebten gleichartigem männlichen. und weiblichen : Keime. bringen 
keine zwei. Prodbucte hervor, fondern wirken vereint zu einem Zweck. 
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Se ‚nachdem bie ‚Keime des Mannes oder Meibes mehr ober went 
gir, oder gleiche bildende Kraft haben, gleicht das Product bald mehr 
dem Bater, bald mehr der Mutter, bald feinem von beiden, fons 
dern es entſteht «in Geſchoͤpf, welches beiden in etwas ähnlich if. 
ce Die ungleihartigen Keime. ‚werben ausfchließlih entweder vom 
maͤnnlichen oder. vom weiblichen Samenduft belebt. Wenn alſo der 
männliche , Samendaft mehr beiebend ift, fo belebt er ausſchließlich 
die männlichen zu einem Körper ‚erforderlichen ungleihartigen Keime, 
und ertheilt audy durch ſeine Einwirkung auf die gleichartigen Keime, 
die ſich, durch die Aneignung des maͤnnlichen und weiblihen Gar 
mendufte® einander felbft belebt haben, dem: ganzen Körper ben 
unverkennbaren männlihen Charakter, und das Product iſt ganz 
männlichen Geſchlechts. Umgekehrt gilt diefes auch für die Bildung 
eines weiblichen Geſchoͤpfs. 

Im weiblihen Eie ſind nur fo viele Keime enthalten, als zur Bil 
dung eines Menfchen nöthig find. Aber mehr männliche. Keime, alt 
zur Bildung von. vier Menſchen noͤthig find,. gelangen in die Mut: 
—28 

Das Eichen — * im Eierſtocke ſchon die Häute, welche man 
in, der Folge in.bem Cie in,der Gebärmutter findet; der Embryo bil: 
det fih in ihm und «6 wirb daher befonders auch buch die Menge 
der, Feuchtigkeiten ſo ſehr ausgebehnt, daß es plagt. Durch dieſe 
Bargänge wird auch: bie. Gebaͤrmutter gereizt, fie geraͤth in einen 
site: Zuftand,. gerinnbare Lymphe ſchwitzt auf ihrer innern 
Dberflähe aus: es bildet fich bie Hunterſche Haut. Durch dieſelbe 
eonfenfuelle- Reizung wird die Fallopiſche Roͤhre auf der. Seite, auf 
welcher das befruchtete Ei liegt, ſteif, lege ſich an den Eierftod, 
und leitet das Ei in die Gebärmutter, welches. beim Menfchen in 
der dritten. Woche gefchieht.- In der ‚Gebärmutter wird nun die Aus: 
bildung: des Eies und der Frucht ‚fortgefest. 

3). Millor’s Zeugungstheorie. Die Grundſtoffe des kuͤnftigen 
Gefchöpfe befinden. fih in flüffiger, Form in dem Eichen der Eierftöde, 
und zwar in dem vechten ‚Eierflode die. zur Bildung ber Knaben, 
im linten die zue-»Bildung- der. Mädchen erforberlihen. In dem 
Samen. beiber Geſchlechter fi find fluͤchtige Theile enthalten, bie ſich mit 
einander mifhen. Der männlihe Same befteht auch aus zwei ver⸗ 
ſchiedenen Stoffen, einem lymphartigen, welcher der der Blutgefaͤße, 
und einem. geiſtigen, fluͤchtigen, der ein Theil des Nervenfluidums iſt. 
Die ſchleimige Fluͤſſigkeit der Proſtata iſt das Vehikel für. beide. 
Der erſte und: legte enthalten viele organiſche Theile, der geiſtige iſt 
ſehr flüchtig, ı und befrudhter,. felbjt wider Willen des Mannes, das 
Weib, und ohne daf der Same: felbft in.den Uterus gelangt. Es 
ift dieſet fluͤchtige Stoff entweder: einerlei mit dem’ Stoffe, melden 
man unter verfähiedenen Nahmen als Grundprincip oder Element des 
Univerfums angefehen hat, dem Phlogifton, Elementarfeuer, cauſti⸗ 
fhem Fluidum, electrifhen Stoff, Kebensluftu. f. w., oder doch das 
Vehikel deffetden. — Diefer Samenduft dringt durch die Fallopifchen 
ohren in ein Eichen, welches am mehrſten ausgebildet iſt, verbins 
det fich mie. den dafelbjt vorhandenen Atomen, belebt und vereinigt 
fir 5. dienbeiden zandern Stoffe des männlichen Samens bleiben im der 
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Sebärmutter, um das Ei daſelbſt feft zu halten. Die. Atome, des 
Samenduftes bewirken eine Anfhmwellung des Eies, es zecteißt. Die 
Haut, welche daffelde an das Ovarium befefligt, und bie. Fallopi— 
fhen Röhren führen daffelbe in die Gebärmutter, mo es durch die 
fhleimigen Theile bes Samens befeftigt, und theils durch die Wärme, 
theils dur die Nahrungsftoffe, welche daſſelbe in der Gebaͤtmutier 
erhält, ausgebildet wird. 


4) Mit diefer Theorie bat die von Schneegaß vorgetragen 
fehr viel Aehnlichkeit. Das erfte, was zur. Zeugung nothweudig— 
ift die Erregung des Orgasmus venereus, wodurch der — 
ſinn einen Augenblick allein thaͤtig bleibt, und in einem. ungewoͤhn⸗ 
lichen, über die Maßen vermehrten Leben fich befindet, wodurch Theile 
in Thaͤtigkeit gefegt werden, die auferdem-auf immer ruhen. 7 
auf erfolgt beim Manne die Ergiefung des Samens, nicht, bloß de# 
Duftes, fondern auch des didern Theils in die, Gebärmutter ſelbſt, 
und fol Zeugung erfolgen, , die gleichzeitige Ergießung einer Feuch⸗ 
tigkeit, die man meiblihe Samenfeuchtigkeit genannt hat. So 
wie ſich diefe beiden Flüffigkeiten ergoffen haben, fo mwird entweder 
aus dem männlihen Samen allein, oder aus beiden zugleich, ber. eis 
genttiche feine Beugungsftoff, (Aura seminalis,) frei, ſteigt dann 
duch die Trompeten zu den Gierflöden, und belebt dadurch, daß er 
in diefelben übergeht, und fid) mis ihnen verbindet, ein oder meh—⸗ 
sere Eichen, die fih während, und durd den Orgasmus venereus 
von dem 1... fo meit losreißen und trennen, daß fie nur noch 
duch einige Gefaͤße ernährt. werden. Dusch den Orgasmus ve 
nereus war eben, da biefe- erfte partielle Trennung diefes Eichens von 
der Wand des Ovariums erfolgte, die Jrritabilitit in, ibm, fo; wie 
im ganzen weiblichen Körper, auf dem zur Befruchtung. nöthigen 
Grad erhöht, und nun wirkt die Aura seminalis,, als das exrſte 
und feinfte Äußere Moment. auf daffelbe ‚: verbindet ;fic) mit der. In⸗ 
citabilität, , und bewirkt Erregung, deren Product Leben ifk.- (12 ):.ı 

Das befruchtete Eichen ‚befommt feine erfte Nahrung im dem Eier⸗ 
ftode. Indem es waͤchſt, dehnt es den. Eierſtock aus, ‚wirft confen» 
fuel. auf die Gebärmutter und die Trompeten, die ſich zu der: Zeit; 
wenn ſich die Deden des Eies nicht weiter: ausdehnen laſſen, fondern 
plagen, -auftichten, und das Ei in-die Gebärmmitter führen. . Won 
den, gröbern, Stoffen der. männlichen und weiblichen rg Ford 
feit,, denen die Aura.seminalis ‚entflohen iſt, bleibt ein Sheil- in 
der Gebärmuster zurüd. Ex verhindert, nebſt bem ſchon mieber gen 
ſchloſſenen Muttermund, dem weiteren Durchgang des Eichens, und 
dient zum .Bindungsmittel zwifchen diefem und ‚der. Gebärmutter, de 
b, er wird zur Membrana, cgaduca Hiuntesiy, und in der ‚Folge 
zum Mutterfuhen. Die weitere Ausbildung des neuen Geſchoͤpfes 
gefhieht nun duch fein eigenes Leben, daß man in diefer Hinſicht 
Lebenskraft, Bildungstrieb nennt. 5 TR BR 

Eigentlich gelangt nur. der Samenduft zu den Eierflöden, ‚doch. kann 
auch etwas von den groͤbern Mafle dahin gelangen. , Diefes ift 
befonders nothig bei ber Schwangerfhaft in den Kallopifchen Röhren: 

5). Deinfein’s Zeugungstheorie ſtellt die Erzeugung als eine 
foͤrmliche Abſonderung dar. Jedes Graafiſche Bläschen. iſt ‚von. der 
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eintretenden Pubertät’ an ein anfangendes Abfonderungsorgan; es 
fondert eine eiweißaͤhnliche Feuchtigkeit ab, die aufgefogen und immer 
wieder abgefondett wird. ' Zu einer beflimmten Zeit gelangt ‘ein Blös: 
chen nad) dem andern zur Reife. Die Reife eines Eies beſteht aber 
in der Entwidelung, vermöge welcher e8 zu einem brüfenartigen Kör: 
per wird, und feine Structur deutlicher mit der eines Abfonderungs: 
organs übereinfommt. Die nun abgefonderte. Feuchtigkeit unterfchei: 
det fih von der, welche ehemals in den Bläschen enthalten war, 
Baduch, daß: Samenthierchen, oder eigentlih organiſche Keime, 
{(Moleculäe 'organicae,). darin find, die fie zu einem wahren Li 
quor prolificus madhen. Diefes reife Ei iſt nun der entſtehende 
gelbe Körper, (Corpus luteum.) Der männlide Same gelangt 
duch die Gebärmutter und die Trompeten zu den Eierſtoͤcken, wo ı 
das befruchtete Eichen ganz umfließt, -und bdaffelbe in einen wahren 
gelben Körper, in ein wahres, mit einem Ausführungsgange verfe: 
henes Abfonderungsorgan verwandelt. Diefer als Druͤſe angefehen 
Gelbe Körper Hat bei der Zeugung eine dreifahe Junction: 1) d 
verwandelt die ehemalige eiweißaͤhnliche Flüffigkeit des Graafifchen 
Bıäschens in einen wahren Liquor prolificus, in welchem fi om 
ganiſche Keime befinden, und fährt fort, dieſe zu bereiten; 2) e 
mifcht, nachdem die Befrudytung vorausgegangen, ben Samen’ bei: 
der-Gefchlechter innigſt unter einander ; indem die in einem gereizten 
Zuftand befindlihen Gefäße jener Drüfe den Samen begietig einfau 
gen; 3) e8 bringt den Liquor prohficus zur vollflommehen "Reife. 
Die organifhen Theilchen, (Moleculae organicae,) werben nad 
einander reif und frei, wodurch fie-das Vermögen erhalten, die Nu: 
dimente des menſchlichen Körpers zu bilden. Wenn nun mehrer: 
Moleculae organicae zufammenfommen, fo confpirirt die Eleinere 
Bildungskraft der 'einzelmen zur größern ber ganzen Summe, deren 


Reſultat endlich die Ausbildung des Foͤtus felbft iſt. Nachdem bie: 


ſes geſchehen iſt, geht das Ei, welches den Foͤtus ſchon enthält, in 
bie: Gebaͤtmutter, ‘wo der Embryo feine Reife erlangt: 

Es iſt wohl nicht noͤthig, Gründe gegen dieſe Zeugungstheorien an⸗ 
zuführen, die auf fo vielen, ganz willkuͤrlich angenommenen und un 
erwiefenen, vielleicht auch unerweislichen Sägen beruhen. 

+ 6) Die neueſte Beugungstheorie hat uns Döllinger geliefert”, 
Gm mefentlichen beruht -fie auch auf der-Lehre-von der bei dem Zeu: 
gungsdact hervortretenden bildenden Kraft zur Entwidelung eines 
neuen Gefhöpfe. Eigenthuͤmlich iſt aber die aus der neuern natur: 
phitofophifhen Schule hervorgegangene Darftellung und die Beſtim— 
mung des Antheild, welchen die männliche Samenfeuchtigkeit und das 
weiblihe Bläschen, (Ovulum Graafidum ‚)'an' der Bildung des Em» 
bryo's hat. ea a an Eau 

: Der männliche Zeugungsfloff komme beim fruchtbaren Beifchlaf in 
die Gebärmutter, und macht auf dieſe einen eigenthuͤmlichen Eimdrud, 
welcher das Mittel zwiſchen Reizung und Anſteckung halt, und an 
ber Natur beider patticipirt. Theils durch die Gefchlechtstuft, theils 
umd : beftimmter durch die eingedrungenen Zeugungsſtoffe wird zus 
naͤchſt die der. Gebärmutter eigenthuͤmliche Secretion hervorgerufen, 

Meet Deutſch. Urchlv für d. Phnfiol, 2:8 H. S. 33: 
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ber Gebärmutterfame, und dieſer ift Blut, Dieſes nrifcht ſich mit 
dem maͤnnlichen Samen, und wirkt als Vermittelndes bei der Be⸗ 
fruchtung. Dabei wird das weibliche Blut beſtimmt, in ein eigenes, 
von der Gebaͤrmutter verſchiedenes Gebilde uͤberzugehen. ri 

Die Eierfiöde nehmen an dem Zeugungsgefhäft einen beftimmten 
Antheil; doch iſt es nicht wahrſcheinlich, daß der maͤnnliche Zeugungs 
ſtoff unmittelbar, und in Subſtanz zu denfelben gelange., Die! Eiers 
öde können zu dem Zeugungsgefhäft mit beigezogen werden, ent— 
weder durch den Zeugungstrieb und die Zeugungswolluſt, oder durch den 
conſenſuellen Antheil, welchen die Eierftöde an dem Wirken der Gehära 
mutter nehmen. Durch dieſen Antheil, welchen die Eierſtoͤcke an dem Zeus 
gungsgeſchaͤft nehmen, trennt ſich von ihnen ein Graafifches Bläschen, 
welches durch die Fallopiſchen Röhren in die Gebärmutter geführt wirb 
Diefes wirkt auf den männlihen Samen ein und äwingt ihn, den 
Geſetzen der Weiblichkeit zu folgen; der Same bildet ſich zu einem 
neuen Bläschen. Zwiſchen beiden Blaͤschen iſt ein, lebendiger. Bes 
genfag, welchen das polypöfe Gebilde des Gebaͤrmutterblutes ausgleidht; 
Auf der Oberfläche des meiblihen Blaͤschens entjtchen feine Gefüß- 
zweige, ‚auf ber des männlihen Bläschens ein. Rüdenmarf. Vom 
Bater hat das Kind die Nerven, von der Mutter die Gefäße, von 
beiden das Dafepn. Indem fih Nerv und Gefäße: wechfelfeitig be; 
flimmen, und fie der dem Ei inwohnende Bildungötrieb zur Dereis 
nigung bringt, entfleht der bewegliche Punct, das Herz. Der ges 
zeugte Embryo zeugt nun ſelbſt Theile zu feinem Wahsthum,- und 
mit dem Gelhftftändigwerben des Embryo's fticht das ‚weibliche Blaͤs⸗ 
hen allmählig ab. — Man wird dag Scharfſinnige in diefer Theorie 
wicht verfennen, und ald Verſuch zu weiterer Prüfung hin 
wozu der Verfaffer diefe Darſtellung, der Ueberſchrift zufolge, ſelbſt be⸗ 
ſtimmt hat, iſt ſie ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu den Verſuchen, den Vorgang 
bei dem Zeugungsgeſchaͤft zu ergründen. Raiſonnement alfein Fann 
hier zur Prüfung nicht fruchten. Möge fich daher dem Naturforfcher 
bald günftige Gelegenheit darbieten, das duch Beobachtungen zu. bes 
flätigen, oder zu verwerfen, was bei diefer Theorie als Thatſache vor 
ausgejegt werden muß! Ä 

Die Phyfiologen waren aber damit nicht zufrieden, Hypotheſen uͤber 
das Zeugungsgeſchaͤft ſelbſt aufgeſtellt zu haben; ſie wollten auch wiſ⸗ 
fen, wie man nad Gefallen Knaben oder Mädchen zeus 
gen könne. Hierher gehören die Vorfchläge von Moraſch, Mit; 
‚Lot und Henke. Erſtete nehmen an, in dem ‚rechten Eierſtocke 
befaͤnden ſich die Eier zur Zeugung der Knaben, in. dem linken zur 
Beugung der Mädchen, die Frau habe fi) daher gegen das Ende der 
Begattung nur gegen die rechte Seite bin zu neigen, damit der Same 
zu dem rechten Eierſtock dringen könne, wenn ein-Rnabe, und ges 
gen bie linke, wenn ein Mädchen gezeugt werden foll., i 

Henke hingegen nimmt an, in dem rechten Hoden werde ber 
Same abgefondert, der Knaben, in dem linken der, welcher Mäd- 
hen zeugt, . Der, Hode, ‚weldyer bei der; Beggttung am naͤchſten an 
dem Baudring liege, ergiefe feinen Samen. Sol ein Knabe gezeugt 
werden, ſo muß der Mann mit dem rechten Knie zuerſt uͤberſchreiten, 
und die ganze Lage ſo nehmen, daß die rechte Seite mehr geſpannt 
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ferne’ die Tine, "er muß den obern Theil des Leibes mehr gegen die 
linke Seite hinſttecken; Tollte der linfe Hode dennoch gegen ben Baudy: 
ring hinaufgezogen worden ſeyn, fo batf man ihn nur während ber 
Begattung herunterziehen, und den r chten hinauffchieben. Auf die ents 
gegengefegte Art verführt man, wenn ein Mäbchen gezeugt werben fol. 

Blicken wir nun zuruͤck auf diefe vielfachen Verſuche, das Zeugungs⸗ 
geſchaͤft zu erklaͤten; ſo ſcheint kaum ein Hauptweg übrig zu feon, 
auf dem man tiefer eindringen fann in das Innere jenes Actes. Wir 
find hingeführt zu der Annahme einer bildenden Thätigfeit, 
eines Ausdrucks des allwaltenden, und im Individuum fidy darſtel⸗ 
Ienden Lebens, und nur die Beobachtung, wie jene Thaͤtigkeit fih 
äußert, wie fie die Materien, die wir erkennen, benugf, um ein 
neues Geſchoͤpf zu entwideln, kann wohl, nah unfern. gegentmärti 
gen Anfichten der Dinge, ein Gegenftand unferer Forſchungen fern. 
©. Bleiben wir nun nidt allein bei den volllommnern Organismen 
ſtehen; ſondern fuchen überhaupt zu erforfhen, wie jene Thätigkri 
wirke; fo offenbaren fich uns zwei Hauptäußerungen: 

1) Allgemeine Kräfte der Natur wirken zufammen, (Vis gene 
trix naturae,) und bilden Ftüffigkeiten von verfchtedenem Gebalt 
verfchiedenen Eigenſchaften Erdarten, Steine, Eryſtalle, aber auf 
einfachere Organismen der Pflanzen und Thiere, die entweder nad 
ihrer. Bildung fähig find, durch Verbindung der Geſchlechtsverſchie— 
denheit ſich fe/dft als Felöftftändige Individuen fortzupflangen, ode 
die wieder untergehen in der allgemeinen Maffe der Materie, ohm 
daß wir eine ſolche Fortpflanzung wahrnehmen. Man nennt diefe 
Aeußerung der bildenden Thaätigkeit Generatio aequivoca, 
beſſer Generatiounivoca, oder Generatio univocahe- 
teroryma, Zeugung von Organismen durch die Kräfte der Na: 
zur, ohne Einwirkung von Geſchoͤpfen ihrer Art. 43 

2) Die bildende Ti, tigkeit bewirkt durch Organismen, und in 
ihnen die Bildung neuer Gefchöpfe ihrer Art, indem die Dupflicität 
Ver Geſchlechter in ihrer Vereinigung drganifirend wird, ein neues 
gleichartiges Weſen aus fich felbft produciven Eunn. 

Es ift uns zwar nicht genau befannt, wie weit die Wirkung ber 
Urzeugung, ( Vis genetrix naturae,) gehe, mit Wahrſcheinlichkeit 
verfotgen wir fie aber auf den unterftien Stufen der Organifation. 
Im Pflanzenreihe werden durch fie hervorgebracht der Schimmel, 
(Mucor, Mucedo,) viele Shwämme, Tremellen, Conferven, Bf: 
ſus⸗ und Zucusarten, mehrere Flechten; im Xhierreihe die Infuſions— 
thierchen, die Eingemweidewürmer, mehrere Zoophiten und Polnpen, 
fo daß mir in dem Schimmel den Uranfang des Pflanzenreichs, in 
den Infuforien die Uranfänge des Thierreichs erkennen. ' 

So. weit wir diefe Beugung verfolgen Eönnen, fo fheint es, daß 
bie niedern Pflanzenorganifationen vorzüglich aus Stoffen der’ Atmo— 
fphäre umd des Waſſers, die niedern Thierorganiſationen dus Pflan: 
zen:= und Xhierftoffen, melde durd die Einwirkung des Waſſers, 
der Luft und der Wärme, bis zu einem gewiſſen Grad ‚aufgelöfe fi find, 
erzeugt "werden. 

Mehrere diefer niedern Organismen echen ſch balb zur Seibſt 
———— end gur-Zeugung aus You ‚Seifen; nidje mit nn 
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heit laͤßt ſich aber beſtimmen, wo dieſe zweite Art der Aeußerung der 
bildenden Thaͤtigkeit beginnt. Nach unſern gegenwaͤrtigen Kenntniffen‘ 
wiffen wir mur, daß bie Eingeweidewuͤtmer, die Endobran en, die 
Delminthen und wahrſcheinlich auch die Polypen ſich ſelbſt fortpflans 
gen koͤnnen, und fo bilden denn diefe Thiere den Uebergamg, zu den 
Geſchoͤpfen, die jegt nur allein durch Vereinigung der Geſchlechtsdu⸗ 
plicitaͤt fortgepflanzt werden. Allein Über die Fottpflanzungsart vie 

ler Thiere find wir noch ganz im Dunkeln, «8 gehören dahin die. 
Corallenthiere, die Tubiporen, Madreporen, Milleporen, Gelleporen, 
Iſis, Gorgonien, Alcyonien, Spongien, Zubularien, Sertularien 
Eellularien u. ſ. w. Auch von vielen Wuͤrmern wiſſen wir in 
dieſer Hinſicht wenig, von den Meduſen oder Quallen, den Seea⸗ 
nemonen, den Branchiodalen, den Nereiden, Aphroditen, Steinboh⸗ 
rern, Sandwuͤrmern, Terebellen, Amphitritten, Seepinſeln, Meer 
zaͤhnen und mehrern andern. | en 

Berfolgen wir die Beugung der Thiere durch Bereinigung der Ges: 
f&hlechter weiter; - fo finden wir, daß Aufregung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes, bei den Thieren Brunſt genannt, Begattung und Befruchtung 
dazu erforderlich ift. Die Beyartung und Befruchtung geſchieht aber: 
entweder dadurch, daß die Geſchlechtstheile fich fo mit einander ver: - 
einigen, daß der männliche Same in bie weiblichen Geſchlechtstheile 
ergoſſen werden kann, oder dadurch, daß ohne wechſelſeitige Beruͤh⸗ 
rung ber Geſchlechtstheile der männliche Same auf die aus den weib; 
lichen Gefchlechtstheilen ausgefchiedenen und mit einer gallertartigen 
Maffe Üüberzogenen Eier ausgegoffen wird. — Die weitere Ausbildung 
des duch die Zeugung in feinen Rudimenten hervorgegangenen Ges 
fhöpfes gefchieht entweder in ber Gebärmutter des mütterlichen 
Thieres in fortiwährender Bereinigung mit diefem, (Animalia vivi- 

"para,): oder ohne unmittelbaren Zufammenhang, felbft ganz getrennt 
von dem Körper des mütterlichen Ihieres in Giern duch den Eins 
Muß der Wärme und andere günftige Berhältniffe, durch Auspris 
ten, (Animalia ovipara.) 

So weit liegt das Beugungsgefchäft deutlich vor uns; forfchen wie 
tiefer, fo kommen wir auf Puncte, über welche ſich die Beobadh» 
tungen twiderfprechen, auf andere, wo une Beobachtungen gany 
verlaffen. ' Ä & 

Schon die erfte nun folgende Stage kann nicht, ohne daß Wider: 
ſpruͤche Statt finden, beantworter werden:, wohin gelangt der männs 
tihe Same bei den Gefhöpfen, bei welchen er in die weiblichen Ges 
ſchlechtstheile ergoffen wird? 

Einige Phofiologen glauben, er gelange nur in die Scheide, ans 
dere in die Gebärmutter, und noch andere laffen ihn bis zu den Eiers 
ftöden dringen, wie aus den oben aufgeftellten Zeugungstheorien ers 
belt. Harvey, de Graafund Haller haben zwar niemals Sas 
men in der Gebärmutter gefunden ; dagegen haben aber Morgagni 
and Rupfcd nicht allein in der Gebärmutter Samen gefehen, fons 
dern auch in den Trompeten, und behaupten daher, daß derfeibe bie 
zu den Eierſtoͤcken gelange; hingegen bat Hinghton durch neuere 
Verſuche an Kaninchen bewieſen, daß Befruchtung erfolgen koͤnne, 
ohne daß ein Tropfen Same; die: Cierftöde beruͤhre. — Beachten. wir 
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nun diefe Erfahrungen und den Bau der mweiblihen Geſchlechtstheile; 
fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß der materielle Theil des Samens in 
die Gebärmutter, aber nicht bis zu den Eierftöden gelange. 


Die Beantwortung diefer Frage beftimmt fhon zum Theil bie einer. 


andern: wie wirkt der männlihe Same ?. Höchft wahrſcheinlich nur durch 
die inponderabeln Beftandtheile, welche er enthält, (mas ſchon mehs 
tere Phofiologen behauptet haben, neuerlih aber durh Luca und 
Jörg befonders gut dargeflellt worden ift;) es fcheint nicht allein 
das eben Angeführte dafür zu fprehen, ſondern aud die Analogie, 
(bei den Fifhen, Froͤſchen, Salamandern u, f. w. wirb ber männs 
lihe Same nur auf die gelatindfe Maffe ergoffen, welche die Eier 
umgibt, der. Samenjtaub der Pflanzen kann nicht bis in den Frucht: 
Enoten gelangen ,) und. wie fchon bemerkt der Bau der Theile. Ber 
onders bei den Vögeln ift der. Dviduct fehr gefrämmt, bie_ innere 
läche zottig mit einem chylusartigen Schleim angefüllt, die mann 
lihen Geſchlechtstheile find fo #lein, dag ein tiefes Eindringen nicht 
möglich wird; es laͤßt ſich daher nicht wohl erflären, wie bei dieſen 
Geſchoͤpfen der gröbere materielle Theil des Samens zu den Eierftös 
den gelangen kann. 

Was von den verfhiedenen Anfichten über die Beſtimmung de 
Eichens in den Eierſtoͤcken und über die Korm, in welcher die zur 
Bildung ded Embryo's beftimmten Materien in die Gebärmutter gelans 
gen, zu halten fei, ergibt fh aus dem Obigen; auch das, was man 
hierüber fagen kann, ift duch Thatſachen nicht hinlänglich "bewiefen 
und nur vermuthen können wir, daß der Hergang bei:ber Zeu— 
gung folgender feyn möge, Ä 
. Dusch den ftärker aufgeregten und zur Begattung antreibenden Ge 
ſchlechtstrieb wird die Thätigkeit des Gefäß - umd Nervenſyſtems im 
allgemeinen, die der. Öefchlechtötheile aber vorzugsmeife ſehr erböbt; 
noch mehr gefchieht diefes während der Begattung felbft, und entſteht 
Befruchtung, fo trifft der höchfte Grad der Reizung, und die mit 
diefer verbundene Ergießung der Samenfeukhtigkeiten, (üb will bier 
den Nahmen Samenfeuchtigkeit auch für die Fluͤſſigkeit beibehalten, 
welche in den weiblichen Geſchlechtstheilen fich ergießt,) zufammen. Der 
miünnliche Same, mit den feinften und edelften imponderabeln Stoffen des 
Drganismus begabt, dringt duch Theile und in Theile, in denen das 
Keben in einem hoben Grade gefteigert ift; er dringt bis im die Gi: 
baͤrmutter und trägt zu ihr felbft, als Leiter, einen, Antheil der bil 
denden Kraft des Mannes. Das Bläschen des Eies enthält den bild— 
baren Stoff zu dem bin, von der Gebärmutter aus, die durch den 
männlihen Samen gegebene: bildende Thätigkeit und von dem erhob: 
ten Leben der Eieeſtoͤcke felbft aus, die’ des weiblihen Organismus fid 


verbreitet. So tritt in diefem Moment einer neuen Schöpfung: die bil: - 


dende Tätigkeit heraus aus dem eigenen Organismus der Zeugenden, 
und bindet fih an den Stoff, den das weibliche Geſchoͤpf hergibt. 
Von diefem Augenblick an ift aber auch die, bildende. Kraft zu dem 
Ei übertragen. worden; gleichzeitig fangen: neue Bildungen im In: 
nern der Gebärmutter an, dur die aufgeregte bildende ‚Thätigkeit, 
vielleiht materiell; vermittelt "duch einen . Zheil,.des. männlichen Sa: 
mens. und der vom. Weihe ergoffenen < Fluͤſſigkeit. Ein Theil des 


/ 
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männlichen Samens wirb aber fehr wahrfcheinlich von den Saugadern 
der Scheide und der Gebärmutter aufgenommen, fo wie diefes bei 
jedet Begattung, auch der nicht fruchtbaren, gefhieht. Ein betraͤcht⸗ 
licher Theil fließt aber auch aus der Scheide bald nach der Begat—⸗ 
tung wieder heraus. Das Eichen fommt, aus. Häuten und Fluͤfſig⸗ 
keiten beftchend, durch die Fallopiſchen Röhren in die Gebärmutter. 
Auf feiner Oberfläche bilden ſich Gefäße, (Figura venosa .) die 
theils nad) innen ſich ſenken und das erfte Rudiment des Gefäßfgs 
ſtems darſtellen, die nach außen ſich verbreiten, und an das in der 
innern Flaͤche der Gebaͤrmutter vorhandene Gebilde ſich anlegen. 
Ein Theil der Fluͤſſigkeiten des Eichens wird zur Bildung jener Ge⸗ 
faͤße und des in ihnen enthaltenen Bluts verbraucht; einen andern 
finden wir in einem eisnen Häutchen eingefhloffen, als Nabelblaͤs— 
hen; es bilden fih nun fo zuerft die Drgane des Eied und von 
diefem aus der Embryo. Wie nun von diefem Moment an der Ems 
bryo wahrſcheinlich weiter gebildet wird, habe ich unter den Artikeln 
Ei und Embryo aus einander zu fegen geſucht. — Indem ih anneh⸗ 
me, daß nicht das ganze mütterlihe Ci, fondern-nur ein Theil defe 
felben zu dem Nabelbläschen gebildet werde, habe ich allerdings auch 
nur einen Verſuch aufgeftellt, wie wir uns die erſte Bildung des 
Embryo's der Säugthiere esflären können; indeffen würde dieſe Ents 
ftehung der Rudimente des Embryo's aus der Analogie etwas für fich 
haben; das Ei, welches aus den Eierſtoͤcken in die Gebärmutter ges 
führt worden ift, würde dann gleich fern einem Ei der eierlegenden 
Zhiere ohne Schale, in der Gebärmutter findet daffelbe feine äußere 
Hülle ſchon vorgebildet,. und: die Mittel zum Erfag für den Mangel 
der atmofphärifchen Luft, der hinreichenden Menge von nährender 
Slüffigkeit, in ber erften Zeit der Bildung. (Seiler.) 
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— it; ſ. Voenchee Temperament. 

ßluſt, ſ. unter Hunger. 

fen»: Speifen, (Assumtio.ciborum, Cibatio !,) Die un: 
aufdttige. Verzehrung feſter Stoffe des lebenden thierifchen Körpers 
erheifcht, deren pertodifhen Wiedererſatz. Dieß Beduͤrfniß wird im der 
Periode des Wachsthums ein noch erhoͤhteres. 

Dieſer Stoff wird non allen Thieren als ein —* nicht 
ohne Auswahl,. durch den Mund, jenen allgemeinen charakteriſti⸗ 
ji Theil der Xhierwelt, aufgenommen, um innerhalb des Köt: 
ets in einem eignen drganifchen Apparat dafuͤt, (Magen und Darm; 
“anal, ‚diejenigen, Veränderungen zu erführen, wodurch er zur Er: 
hrung geeignet wird, welcher phyfiologifhe Vorgang ald Ber: 
dauung bekannt ift, (Vgle biefe Artikel.) Jene Aufmahme äußerer, 
zur Ernährung geeigneter Stoffe, (Nahrungsmittel,) erfolgt inſtinch 
artig, nie. aber, ‚ohne daß das Thier durch das ihm fühlbare Nah 
rungsbeduͤrfniß Zu Muskelthätigkeit angeregt wird, die. indbefondere 
‚darauf abzweckt. Jedes Thier fucht alfor-feine Nahrung, micht fel: 
ten unter Kampf mit Außern Hinderniffen, unter Zucht und: Ber 
Tangen auf, und eignet fi ‘die Nahrungsftoffe, deren es habhaft 
‚werden kann, bis zur Sättigung baburdy zu, daß es ſolche in feine 
Mundhöhle aufnimmt, und nach längerem oder fürzerem Verweilen 
in ae, mit oder ohne Vorbereitung derſelben, niederfchludt. 

Diefe zur eigenen Erhaltung der Thiete nothwendige Lebens func⸗ 
‚tion des Freſfens wird. in der Deutſchen Sprache in dem menſc— 
lichen Leben. mit dem edlern Ausdrud des Eſſens bezeichnet. Sie 
verdient diefe befondere Bezeichnung, indem fie bei dem Menſchen 
rim eine Handlüng der Willkuͤr und unter Gefege der Vernunft ges 
ſtellt iſt. Auch die Drganifation des menſchlichen Gefichts deutet dars 
‚auf hin, daß der Erfag der verlotnen Körperftoffe durch neue Nah⸗ 
rungsmittel hoͤhern Zwecken des menſchlichen Daſehns untergeordnet 
sei. Alle Thiere, nur mit wenigen Ausnahmen, (wie der Elephant,) 
faffen die Nahrungsftoffe unmittelbar mit dem Munde auf, der um 
dleſes Zwecks willen aud der am mweiteften vorgerudte Theil des Kopfs 
if. Der Menfh aber, fobald er feine Hände gebraudjen gelernt 
‚bat, bedient fich derfelben dazu, um die Nahrungsmittel im den 
Mund zu bringen. Hierin ſteht ihm nur der Affe, als das einzige 
Thier, dem die. Natur Hände verlieh, ‚zur Seite, Andere Thiere be: 
dienen fich ihrer Vorderfüge bloß um ihre Nahrungsmittel feft zu hal⸗ 
ten, und fie bequemer benagen Zu, koͤnnen. 


2) elgentlich nur, In actider Bedeutung, wie Cibatus, CEoeii Aurel tar 
pas. ıLy.e 4) 
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Das Eſſen felbft, als phyſiologiſcher Vorgang, beginne mit dem 
Einbringen ber Nahrungsmittel,  (Speifen,) in den Mund zum Ber 
huf der Ernährungs ein zioeiter Act deffelben iſt bei Menfcheg und 
alten mit Zähnen verſehnen Thieren das Zerkauen der Speifen, in 
o fern fie deffen benöthigt find; der dritte und legte it das Nieder 
— Von beiden letztern wird unter eignen Artikeln die Rede 
ſeyn. S. Kauen und Schlucken. | RE 
Den Reiz zum Effen bat der Menfh mit allen Thieren gemein 
Jener Reiz, in der Perception, Appetit, wird gefleigert zum Hun— 
der und erheifht dann unbedingt Beftiedigung. Vgl. auch biefe 
Worte." i * 
Die mehrſten Thiere, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, freſſen, ſo oft ſie etwas 
bekommen koͤnnen, bis zur Sättigung. Die vielſeitige Beſtimmung 
der Menſchen bringt fie ſchon auf den niedern Staffeln der. Eultuk 
dahin, gewiſſe Tageszeiten zum Eſſen feftzufesen und überhaupt 
fi) an eine periodifch wiederkehrende Ordnung. im Effen zu gemöhnem 
bei deren genauer Befolgung fie ſich gewoͤhnlich am beiten befindems 
* Sn wie fern gewiſſe Grundfäge in der Auswahl, in der Zeit, in 
der Menge von Nahrungsmitteln auf den Gefundheits- und Kranfk 
heitszuftand des Menfchen den nächften Bezug haben, ift ein wichti⸗ 
ger Gegenftand der Diätetit, und muß bier unerdrtert bleiben. Ne 
die: allgemeine Beftimmung eines thierifhen und insbefondere menfd=. 
lichen Nahrungsmittels ift gegemwärtigem Artikel zundächft gelegt, ins 
dem nicht das Aufnehmen eines’ Außern Stoffe in die Mundhöhle, 
das Zerkauen und Niederfchluden allein, fonbern alles die nur dann 
ein Effen ift, wern es zum Behuf der Ernährung oder wenigftens 
zur Stillurig des Hungers gefchieht. , 2* 
Das Wort Nahrungsmittel deutet ſchon ſelbſt an, daß nur 
dasjenige als ein ſolches zu betrach?en iſt, was zur Ernährung dient, 
Es belehrt uns alfo zunaͤchſt die Erfahrung darüber, welche untet 
den mannigfaltigen aͤußern Stoffen, durh ‘den Mund in den Kör: 
per gebracht, diefen Zweck, oder im wie fern fie foldyen erfüllen. Als 
led, womit: der m. alſo nicht nur feinen Hunger ftillt, fondern 
wodurh auch fein Körper fih in dem Zuſtande von Fülle erhält, ‘der 
die Geſundheit charakterifirt und dem Menfhen zugleich die nöthigen 
Körperkräfte verleiht, ift Nahrungsmittel. Die Natur aber hat zu 
gleich dafür geforgt, ‚daß die Aufnahme eines ſolchen aͤußern Stoffes 
mit einem Gefühl von Wohlbehagen verbunden ift, fo daß derfelbe 
zugleih Genußmittel wird. Das Thier wird einzig. durch die mit 
dem Genuß verbundene finhlihe Anregung zur Auswahl der Nah— 
sungsmittel beflimmt, und zwar fo, daß es unter mehrern, was ihm 
zur -Nahrung dient, bad, mas dazu am tauglichften ift, auc zus 
naͤchſt, das minder Taugliche aber nur in Ermangelung eines bei 
fern Stöffes genießt. Bei dem Menfhen, (und felbft auch den ver: 
zärtelten Hausthieren, die, wie in mehrern, auch hier ihm in feinen Le- 
bensverhältniffen näher geftellt find,) iſt der finnliche Reiz, der zu— 
nähft von dem Geſchmacksorgan aufgefaßt wird; gar leicht mit dem 
Verdauungsvermoͤgen in Mißverhaͤltniß geſtellt, und es tritt daher nicht 
felten der Fall ein, daß mit Wohlgefhmad, zumal in Uebermaß ge: 
noffene. Stoffe nit affimilire werden, -alfo relatis keine Nahrungs⸗ 
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mittel ſind. Doch kann im allgemeinen wohl der Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt werden, daß, was das Geſchmacksorgan angenehm reizt, d. i. 
wohlſchmeckend iſt, an ſich und abgeſehen ‚von etwa beigemiſchten Stof⸗ 
fen, und in einer, den Verdauungskraͤften angemeſſenen Menge, auch 
der Ernaͤhrung foͤrderlich iſt. a 80 
Da aber das Verdauungsgeſchäft ein. complicirtes ift, und nicht 
bloß in der Annahme von dußern -affimiliebaren Stoffen- befteht; fo ift 
der Verdauung nit bloß das wirklich dem Körper Homogene, alfo 
zur Affimilation Geeignete, ſondern aud das, was bei jenem Pros 
ceß antegend einmwirkt, förderlich. Es wird daher mandes von ges 
noffenen aäußern Stoffen, was direct ‚Bein Nahrungsmittel, (am 
fich nicht aſſimilirbar,) ift, imdirect zu einem ſolchen. F 
Auch hier hat uns zunaͤchſt die Erfahrung gelehrt, was für Stoffe 
dieß zunahft bewirken, fo wie auch die Mebereinflimmung, in der bie 
finnlichen Gefühle beim Genug, (dev Wohlgeſchmack und der Appetit 
nad dergieihen Stoffen, wenn ber Menfh ſchon früher damit be 
kannt mwurde,) mit der fpätern Wirkung derfelben in den Verbauungss 
organen fichen. Für bie Wiffenfhaft aber ift es Aufgabe, - die bes 
fondern Eigenheiten hervorzuheben, welche Nahrungsmittel an fid, 
(owohl indirecte als directe.) haben müffen, - um ihren ‚Zweden zu 
entfprechen, Hierzu würde die Chemie uns nähere Beflimmungen ge: 
den, wenn fie uns -überhaupt. in. der Abfcheidung einzelner Körper: 
&heile. von andern immer befriedigende Auffchlüffe darüber ertheilte, 
was diefe in Verbindung zufammen leiſten. Nun kennen wir wohl 
nach hemifhen Umterfuhungen gewiſſe Ertractivftoffe von übereinftim: 
menden Eigenfchaften, und die ſich immer. in den Stoffen,. die als 
directe Nahrungsmittel benugt werden, wiederfinden, fo das Sagmehl, 
Qlmplum ,) ben Summi, (Pflanzenſchleim,) die Colla, den Pflan⸗ 
zeneimeißftoff , die. Pflangenöhle, den Zuder in. vegetabilifchen ‚Stoffen; 
den Faferftoff, den Eimweißftoff, die thierifche Gallerte, die-thierifchen 
Deble, den. Milhzuder in thierifchen Stoffen; aber alles diefes nur 
als nachfte Beſtandlheile. Ueber die Mifhungsverhältniffe, nach des 
men fie in dieſem oder jenem Nahrungsmittel insbefondere ſich als 
tauglich zeigen, läßt und die Chemie meift ohne befriedigende Bes 
lehrung. Kam es bloß darauf an, daß obige Stoffe in dem Bar: 
haͤttniß, ats fie ald thierifhe Stoffe dem belebten Körper auch zu 
feinem Beſtehen noͤthig find, und während des Lebensproceffes aus 
ihm gelangen, auchs au andern Pflanzen » oder Xhierförpern ihm 
sum Erſatz wieber zugehen; fo. müßte eine Menge Pflanzen» und 
Thierförper, (ja eigentlich wohl alle, nur von heterogenen Stoffen 
getrennt,) zur Nahrung auf gleiche Weiſe taugen. Die, Erfahrung 
:aber lehrt, daß, ſo raffiniert auch die Kunſt der Menfchen ift, Nah— 
zungsmitteln eine folche Vorbereitung zu geben, daß nit nur bie 
Verdauung berfelben erleichtert, ‚fondern daß auch der Gefhmadsfinn 
zugleich angenehm aufgeregt wird, doc). eigentlich nur eine verhälts 
nißmaͤßig fehr geringe Zahl von Pflanzen» und Thierförpern dazu bes 
nugt wird, und daß die übrigen hoͤchſtens nur als, Surregate dies 
nen, um in Ermangelung anderer, (nicht obne Berinträchtigung des 
Wohlbefindens ,). den. Hunger zu ftilen. Welche aber gute Nab- 
— tungsmittel abgeben, hat ‚durchaus; erft buch Verſuche ausgemittelt 
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werben müffen, und bie Chemie an ſich feitet'uns- ohne ſoiche Ber 
ſuche bier eben fo unficher, als “fie-allein auch ber die Wirkfamkeit 
und Angemeffenheit eines Heilmitteld in Krankheiten durchaus. zu 
keiner fichern :Leitung dient. Nachdem jene. Verſuche aber ſchon 
laͤngſt angeftelkt find, und durch fie bereits, was angemefnes Nahr 
tungsmittel fei, ausgemittelt worben ift, ‚haben nun freilich auch 
nah wiffenfhaftlihen Principien. die. einzelnen dazu bienenden 
Stoffe, Imit' Berudfihtigung ihrer naͤchſten Beftandtheile, und in 
wie fern. fie den Körper direct nähren, oder, ‚indem fie, (mie 
Salze, Gewürze, fpirituöfe Mittel. u. f. w.,) den Gefhmad erhoͤ⸗ 
hen, zugleih die Verdauung unterftügen, zufammengeftellt werden 
koͤnnen, wie dieß in wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen der Diätetif an 
feinem Ort ift, hier ‚aber übergangen werden. muß. og 
— Im. allgemeinen aber muß die Phnfiologie den Grundfag anerken⸗ 
nen: daß, fo wie fhon die Neigung den Menfhen, der eine Aus⸗ 
wahl in feinen Nahrungsmitteln treffen kann, zu einer gemifchten 
Mahrung hinleitet, auch eine folche dem Körper für das Aſſimila—⸗ 
sionsgefchäft die angemeffenfte ift, : da der thierifche Stoff des leben⸗ 
ben. Körpers felbft Fein. einfacher, fondern ein höchſt gemifchter if. : 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob der Menſch fih von Pflan- 
gen oder von Xhieren am beiten nähre.. Bon den Thieren find einer 
großen Menge einzig Pflanzen, andern einzig andere Xhiere zu ihr 
vem Unterhalt. von der Natur: angewiefen. Wenn man von dem 
Grundfag ausgeht, bei welcher Nahrung ber Menfh am menigften 
Störungen feiner Geſundheit ausgeſetzt ift, bei welcher Geift. und 
Körper fih am gleihmäßigften erhalten; fo. muß man. der Pflanzen- 
nahrung den Vorzug geben. Oegenfeitig iſt Thiernahrung fchon an 
fid) eine dem menfchlichen Körper homogenere, die zugleich ein Fräftt 
geres Leben anregt, und deffen bemerkvare nadtheilige Einwirkungen 
doch zunschft nur dem Uebermaß des Genuffes beizumefien find, zu 
dem freilich in ihnen fehr nahe liegende Veranlaffungen gegeben find. 
- Bergleiht man aber den Bau der bei ber Aufnahme der Nahrungss 
mittel- und der Verdauung derfelben zunaͤchſt thätigen Organe, ins 
befondere der Kauorgane und des Darmcanals, mit den gleihen Or⸗ 
ganen berjenigen Thiere, die entweder bloß von Wegetabilien, oder 
bioß von Thieren, oder auch von gemifchter Nahrung leben; fo fins 
den wir, daß der Bau des menſchlichen Körpers in Hinfiht auf: feine 
Ernaͤhrung fo ziemlich zwiſchen bem der pflangenfreffenden und dem 
der fleifchfreffenden Thiere in der Mitte ſtehe, und mit dem derer, 
die gemifchte Nahrung zu fih nehmen, am- meiften übereinflimme. 
Die menfchlihen Zähne entfprehen in ihrer Stumpfheit und der 
Flaͤche ihrer Kronen den Zähnen der pflanzenfreffenden Thiere; 
bloß die Spigzahne haben einige Andeutung von Zähnen, wie fie fi 
bei fleifchfreffenden Zhieren finden. Am mehrften kommen die menſch⸗ 
lihen Zähne mit denen der ungefhwänzten Affen überein, bie. bloß 
von Begetabilien leben. — Auch das Kiefergelent am menſchlichen 
Kopf ift, wie bei pflangenfreffenden Thieren, einer Bewegung zur 
Seite, um die Speifen zermalmen zu koͤnnen, fähig, Im ganzen 
ziehen aber pflanzenfreffende Thiere den Unterkiefer nicht weit abwärts, 
jondern mehr feitwärtd und zugleich hinterwaͤrts und porwärts, flatt 
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daß fleiſchfreſſende Thiere bie Kieferhoͤhle meit öffnen, ‚aber audy nur 
auf ditfe Art der Bewegung 'befchräntt find. ir» Der Magen des 
Menſchen iſt einfach, haͤutig, nur wenig muskuloͤs und menig drüfig, 
entſpricht daher der Bildung des Magens fleifchfreffender: Thiere; doch 
findet man dieſelbe Structur auch in pflanzenfreſſenden Thieren; am 
meiften gleicht der menſchliche Magen ‘dem des. Pferdes und bes 
Schweines, ıbefonders auch demvon von Pflanzen lebenden Affen. Der 
Dünndarm’ hält das Mittel: zwifcyen dem. von Pflanzen und dem von 
Fleiſch fich nahrenden Thieren, indem ;er bei jenen lang und enge, 
bei diefen kurz und weit; ift;. . eben fo auch der Dickdarm, ber bei 
fleifchhfreffenden Thieren kurz, einfach; und mur weniger dider als. der 
Dünndarm, .bei pflanzenfreffenden, Thieren aber. lang, mit vielen Etaps 
penartigen Einziehumgen. verfehen und bedeutend dider als der Dünns 
darm ift. Indem auch hier ber Bau. des menſchlichen Dickdarms zwis 
ſchen beiden innen fteht, nähert. er ſich aber doch etwas mehr dem 
Bau des Dickdarms der ‘pflanzenfreffenden. Thiere. Dagegen ſtimm 
aber die Bildung des Blinddarms wieder mehr mit.. ber des Blinds 
darms fleifchfreffender Thiere überein, indem er, wie bei Diefen, Eurz 
und eng ifts ba hingegen biefer Theil bei pflangenfreffenden Thieren 
fi) durch Lange, Größe und Weite auszeichnet. - ' 
Alle eigentlihe Nahrungsmittel liefert bloß das Pflanzen- und das 
Thierreich, weil erſt durch den :Xebensproceß im biefem der, Nahrungss 
ſtoff ein fo gemifchfer wird, wie es. zur Affimilatiow der höhern Or—⸗ 
ganismen erforderlich ift. : Man hat indeffen auch dem einfachen Waſ⸗ 
fer Nahrungsfähigkeit. beigelegt... Daß Pflanzen während des Wade: 
thums ihre: feften: materiellen : Stoffe unter Vermittelung bes, Kichts 
amd der Atmofphäre zunächft aus dem Maffer ziehen, ift Eeinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Wenn aber nicht nur Fifche, fondern aud andere 
Thiere, ja felbft Menſchen eine Zeit lang mit blofem Waſſer haben 
genährt werden koͤnnen "5. fo beweif’t dieß doch nur, mas die Na- 
tur, unter:Umftänden, ohne zu erliegen, verträgt, obgleich wohl 
nicht zu läugnen ift, daß bei ider Ernährung auch MWaffetzerfegungen 
im thieriſchen Körper vorgehen nrögen, Wie wenig aber diefe unter 
gewöhnlichen Lebensverhaͤltniſſen, wo die Confumtion der Körpertheile 
eine nicht unerhebliche ift, zum MWiebererfag ausreichen, bedarf feiner 
Auseinanderfegung, indem dem Waffer, wie in. ben fogenannten 
Rumfordfiyen Suppen nothwendig eine verhältnifmäßige Menge tbies 
riſchet und vegetabilifhher Stoffe beigemifht feyn muß, wenn dem 
Zweck der Ernähtung Genuͤge geleiftet werden ſoll ?. 

Unter wilden Völkern iſt es nicht ungewöhnlich, daß fie zur Stils 
lung ihres Hungers Erbarten genießen, deren weſentlicher Beftands 
8) Bordnee bar Verſuche befannt gemacht, nach denen es Ihm gelang, Goldüſche 
Über. 6 Monate In. bloßem deftiliirten Waſſer zu ernähren, ;(&. deffen neue Unterf, 

des Werdauungsgefcpäftes der Nahrungsmittel, überf.v. Michaelis, Leipz. 2793, 

S. 55) In der von Pouteou angewandten Waſſercur genoffen die Kranken 

mehrere Wochen hindurch nichts als Toltes Waſſer, ohne dabel abjumogern. ©. 
N". Pourteau Öeuvres 'posthumes, à Paris 2783, T, 11, und Ricdhter’s dir, 
/ Bid, 7, B. 095. . 3) Doch iſt dieſer Helfag zum reellen Beduͤrfniß bei 
gi ; weitem in fo großer Menge nicht erforderlich, als man dieß gewoͤhnlich mähnt. 
Nach RNumford vermag eine Duantitde von 94 Lorh fefter Nahrungsmittel In 
einer Maffe von 40 Loth Woffer eine ertsachfene Perfon zu ſattigen. (S. deſſen 
er Spehfeiän ſeinen Bliimen Schriften, -zı B. ©. 947.) 
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theit Thon if. Das dringende Beduͤrfniß, in Ermangelung wirklicher 
Nahrungsmittel, mag diefe Menfhen zuerft dahin gebracht: haben, das 
Gefühl des Hungers durch Anfüllung des Magens. abzufiumpfens 
Die Gewohnheit-bei ‚geringer Genfibilität und robuſter Körperconftitus 
tion mag fie dahin gebracht haben, daß fie diefen Genuͤſſen in dep 
Folge fogar Geſchmack abgewannen *. Schwerlidy ‚aber „möchte auf 
einigen Antheil, den dergleichen mineraliiche Stoffe an der wirklichen: 
Ernährung nehmen, etwas bedeutendes zu rechnen feyn. 


4) Bol. 9. Humboldt's Nachrihten von ‚den Erde freffenden Otomaten. cn⸗ 
ſichten der Natur, 1. B. ©. 140.) 


Essentia, ſ. Weſen. — quinta, ſ. Quinteſſenz. 
Essentialia consecutiva, constitutiva, f. unter Eigenſchaft. 
Eſigſchaͤcden, unſchickliche woͤrtliche Ueberſetzung von Aceta- 
ulum. 

"Esuries, Esurigo, Esurio, Esuritio, Esuritor, f. Huns 
ger und Hungernder. 

Etesticulatio, f. Caftration. 

Ethisma, in: Üebertragung des gleichlautenden. —. Bor 
28°, ſ. Gewohnheit. 

1) — — — —— consuetudo, 

Ethismus, vol. Ethos. 

Ethmoidalarterien, (Ethmoidales, % Ethmoideae ? arte- 
riae,) Riehbeinarterien *, Siebbeinarterien?, Schlag: 
adern des Siebbeihs *. Deren werden zwei unterfchieden : a) 
- eine vordere?, (anterior 6,) und b) eine hintere”, (posterior ®,) 
erftere ein beftändiger,- Iegtere ein unbefländiger Zweig der ophthalmis 
ſchen Arterie, die Beide zum Ethmoidalknochen und benachbarten Thei⸗ 
len gehen. ©. Augenarterien. 

1) Hildebrands’® Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 2478. 9) Sim: 

merring’s Sefäßt. $. 118, . 6) * anat. Tafeln, Taf. 96. F. 6. 
* — u. — 4) — 8) Leutaud⸗s Bergliederungst. Ueberſ. beipz. 278%, 


’ 


Bibmoidaidedel, (Ethmoidalia opercula %,) die Auf mandıen 
Ethmoidalzellen zuweilen vorkommenden eignen rn 
welche diefelben deden. ©. Ethmoidalknochen. 

2) HSildebrandt's Lehrd. d. Annat. d. M. =. B. $. 188. 

Ethmoidale foramen anterius, medium, pösterius, ſJ. Eth⸗ 
moidalloͤchet. — os, ſ. Ethmoidalknochen. | 

Ethmoidales arteriae, ſ. Ethmoidalarterien. — cavernulae, 
s. eellulae, f. Ethmoidalzellen.. — processus couchae inferio- 
ris et ossis frontis, f. Ethmoidalproceffe des muſchelfoͤrmigen Kno⸗ 
chens und des Stirnknochens. — sinus, ſ. Ethmoidalzellen. — 
venae, ſ. Ethmoidalvenen. 


Ethmoidalflaͤche des Orbitalproceſſes des Saumenkno⸗ 
chens, (Ethmoidalis superlicies processus orbitalis Ossis pala- 
tinit,) Siebfhaäche?, oder Innere,vordere Fläche? des Dr: 
bitatproceffes des Gaumenknochens, (Superficies proces- 
süs orbitalis’ Ossis palatini anterior *,) die an dem Drbitalpro= 
ceffe des Gaumenknochens nach innen‘ und vorn befindliche, zuweilen 

1) 2) Loder's anat, Handb. 1. RD, ®. 118. 3) Qilbebramdırs Lehrd. 

d. Unit. d. M. 3:9, 4. 394. ER ar, Sands. a. a. O. 


830  Ethmoidalia fordmina . _ Ethmoibalfnochen 
ſtark ausgehoͤhlte Flaͤche, welche gegen bie hintern Zellen des Eth— 
moidalknochens gerichtet ift, und diefe im legten Falle nicht nur 
verfchließt, fondern auch vergrößert. ©. Gaumentnoden. 
Ethmoidalia foramina, f. Ethmoidallöher. — opercula, ſ. 
Ethmoidaldeckel. JF —— 
Ethmoidalinciſur des Stirnknochens, (Eihmoidalis inci- 
sura', Ethmoidea incisura®,) Siebbeinsausfhnitt?,.:Sieb- 
beinnafenausfhnitt, Lüde fürdas Siebchen des Riech- 
beine *%, Einfhnitt am GSiebbein, Riechbeinaus— 
fhnitt®, der länglide, rauhe Ausfihnitt in dem Nafenprocef bes 
Stirnknochens, weicher die Siebplatte des Ethmoidalknochens auf: 
nimmt und fich mit den Seitentheilen dieſes Knochens verbindet. ©. 
Stirntnodhen e ee | 
2) Loder’s anat. Handb. ı. B. ©. 54. 2) Sömmerring’s Knochen 
‚98: 3) Maner’s Beſche. d. menſchl. 8. 1. B. ©: 550... 4) Söm: 
merring’s Knochenl. a. a. D. 5) Winslom’s anat. Abh. Ueberſ. Berl 
1733, 2. B ©.67. 6) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. a. B. $. 366. 


: Ethmoidalis nervus, ſ. Ethmoidainerr, — processus ossis 
sphenoidei, f. Cribröfe Spina des Sphenoidalfnohend. — sul. 
eus ossis sphenoidei, f. Gribröfe Inciſur ded Sphenoidalknochens. 
— superficies processus orbitalis ossis palatini, f. Ethmei: 
Batfläche des Drbitalproceffes des Gaumenknochens. 


Ethmoidalknochen, (Ethmoidale*. s. Ethmoideum ?, s. Eıh- 
moides? 08,) Riehbein*, Siebbein“ Siebknochen, (Os eri- 
brosum , s. cribriforme”, s. spongoides ®, 6. spongiosum ®, s. 
spongiforme, 1°, gs. foraminulentum, Colum, Os eolatorii, Cri- 
brum, Colatorium ", Os isthmoides *, 8. cavernosum’?, s. 
cristatum, Ethmos*’*,): wird, ob er gleih nur den kleinſten 
Theil vom Gründe ber Schaͤdelhoͤhle bildet, zu ben Knochen ber 
Himfchäle getehmet. Am meiffeh träge er zur Bildung der Nafen: 
Höhle, und etwas zur Bildung der Augenhöhle bei. 
Man unterfeibet an dem Knochen die Siebplatte, bie perpendis 
euläre Matte und die &eitentheile ober Labprinthe. BR 
1) Die Siebplattte, ‚(Lamina cribrosa,) ift das in der Shi: 
delhoͤhle befindliche Stuͤck des Knochens, und macht die Scheidewand 
zwifchen der Schäbelhöhle und Nafenböhle aus. Bei dem Menfchen 
liegt fie horizontal, ‚bei den meiften Thieren vettical oder perpendicu⸗ 
"dr. Sie hat die Form eines länglihen Biereds; der hintere Rand 
guenzt an dem Körper des Keilbeins, und die übrigen Ränder find in 
2) nad der Analogie wie sphenoidale os gebildet, (the etbmoidal boue der Eng 
länder ‚) fonft weniger gebrduchlich als das folgende Wort, 8) 3) nad dem 


19085) ©- Riolani anthröpogr. Par. 1696, 9.719 et 751. 4) noch 
Sömmarsing (Knohenl. $. 154), 5) Walter“s Abh. v. trockn. Knoch. 

g. Aufl. ©. ırı. 6) 7) ©. Bauhini theatr. an. I. 2. c. 7. g) ent 
forechend dei Griedifhen Wort! awıyyusidıs nah Hippoßrates, pgl. Ga- 
leni de tm part. 1, 8 €. 7° 9). 10) Bauhlni rheaır. anat. 1. c. 
18) Wol. dh Worr. Vlunenbaodh?s Geld. u. Biſchr. d. Knoch. $. 67. 
29) Bal. dieß Wort. ©. Veslingii synt. anat. c. comm, Blasii c. ı3. 

. , mot.„adoserhm. 23) In leßerfegung bed Worte onoyyosıdıs ah Galena.a.D. 
23) An wortllcher we ‚dei, Wortib 4ducs, Sieb, wmovon der Knochen 
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dem Ethmoidalausſchnitt des Stirntnochens eingefügt, fo daß jeder Sei⸗ 
tenrand an dem Drbitaltheil des Stirnknochens feiner Seite grenze 
Sben und-vorn’erhebt fih dus der Siebplatte der Hahnenkamm, 
(Crista ıgalli ;) ein zur Anfage des Sichelfortfage® der derben Hirn⸗ 
haut beftimmter,- hohfer rundlicher Fortfatz mit einem ziemlich ſchar⸗ 
fen, nady hinten’ verftreihenden Rand, der fich vorwarts in zwei kleine 
Seitenfortfäge, die Flügelfortfäge, (Processus alares,) fpals 
tet, die zur Anfigung an den Nafenfortfag des Stirnknochens beſtimmt 
find. Zwiſchen beiden Flügelfortfägen ift eine ſenkrechte Suche ſicht⸗ 
bar, welche einer ähnlihen am Stirnfnndhen entfpriht und das ſoge⸗ 
nannte blinde Loch, (Foramen coecum,) bilden hilft, das eis 
gentlich ein trichterförmiger, zur Aufnahme einer Vene beffimmter 
Canal if. An jeder Seite befinden ſich neben dem Hahnenkamm 
zwei Reihen von Löchern. Diefe Siebtöher, (Foramina cris 
brosa,) find eigentlih auch kurze trichterförmige Canaͤlchen; die ins 
nern, meitern, leiten Zweige des Geruchsnerven zur Schleimhaut 
an der Scheidewand der Nafe; die dufern, engern, führen Zweige 
des Geruchsnerven zu den Nafenmufheln hin; die vordern und mitts 
fern dieſer Canaͤlchen find oft drei bis vier Linien lang. Außer dies 
fen in Reihen geftellten Gandichen find noch unregeimäßige Löcher 
zum Durchgang von Gefäßen vorhanden, und an jeder Seite ſieht 
man ein längeres, ſchief von vorn nach hinten und außen, gegen 
die Papierplatte herablaufendes Ganälhen, in welhem der Ethmois 
dalzweig vom erften Aft des fünften Mervenpaars liegt, der dann 
duch ein eigene® Koch der Siebplatte ſich in die Nafe herabfentt. 

2) Die Perpendiculärplatte, ſenkrechte Platte, (La- 
mina perpendicularis,) ſenkt fih in der Mitte, von der untern 
Wand der Siebplatte, im derfelben Richtung abwärts, in welcher 
fi an der obern Wand der Hahnentamm erhebt. Sie ift oben und 
hinten am duͤnnſten, vorwärts aber dider, und bier ſenkt fie ſich 
auch mweiter herab als Hinten; fie macht den oberjten Theil der Na— 
fenfcheidemand aus, und hat einen kurzen und diden, ſchief nach 
vorn herablaufenden obern Rand, auf welchem bie Nafentnochen ru: 
hen, einen vordern fchief nach hinten herablaufenden Rand zur 
Anfuͤgung des knorplichen Theil der Nafenfcheidewand, und einen 
unterm fharfen zur Verbindung mit dem Pflugfchar, (Vomer,) 
beitimmten Rand. Oben und hinten, wo die fenfreh:e Platte am 
dünnften iſt, fpaltet fie fi im zwei dünne Anochenfortfäge, die 
Keilbeinhörner, Zuten, (Cornua sphenoidalia, Ossicula 
Bertini.) Jedes diefer Knochenplaͤttchen Bilder ein ſphaͤtiſches Dreieck, 
deffen fcharfe Spige nach hinten frei hervorfteht, die hintere Wan iff 
ausgehöhlt ; die vordere gewölbt und in der Mittejedes Keilbeinhorne 
befindet ſich ein Preisrundes Loch, ald der Ausgang der Keilbeinhöhle, 
(Sinus sphenoidalis.) Denn es machen’ diefe Kortfäge der Perpen⸗ 
dieularplätte, welche Bertin für abgefonderte Knochen hielt, die bor: 
den Wände der Keilbeinhöhle aus, indem fie ſich mit ihren Raͤndern 
dicht an den ‘Kötper des Keilbeins, und oben an die Mafenplatte des 
Siebbeind anlegen, ja vft fo gehaumit dem Keitbein- verfchmelzen ; 
daß fie ohne Verlegung nicht getrennt werden fonnen. tlg 

3) Die Spirehtheile, Labyrinthe, igehen zu beiden Sei— 
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ten, neben ber ſenkrechten Platte, von. der Siebplatte herab und 
ſind aus der Dapier » oder Augenhöhlenplatte, aus - der Mafen: 
fenplatte und ‚aus den, zwifchen -beiden befindlihen. Siebbeinzelen 
zufammengefegt., Die Yugenhöhlenplatte, (Lamiaa papyra- 
cea,) macht den Außern Umfang des ganzen Knochens, und den 
größten Theil der innern Wand der Augenhöhfe aus; fie ift der Na: 
fenplatte und fenfrechten Platte parallel und vierfeitig, fo daß fie 
von vier Rändern umfchrieben wird, Der obere Rand ift mit dem 
Drbitaltheil des Stirnfnochens verbunden, 'und hat einen oder zwei, 
bisweilen auch mehrere Einfchnitte, welche ähnlidyen des Stirnknodins 
entſprechen und mit ihnen verbunden, die Ethmoidallödher, (Fo. 
ramina ethmoidalia,) bilden. Zuweilen find diefe Köcher ausſchlit 
fend von dem Ethmoidallnodyen, oder von dem Stirnknochen gebik 
det; genau genommen find fie aber furze Canälhen, von denen das 
vordere längere, ſchief zur Schädelhöhle aufſteigt, um den Ethmoidal: 
nerven vom erften Aft bes fünften Nervenpaars dahin zu leiten, wel: 
der von einem Zweig der Augenarterie. begleitet iſt. Das hinter 
Canaͤlchen ift aber kürzer und führt Arterien und Venen von du 
Augenhöhle in die Nafenhöhle über. „Der untere Nand fügt fih 
an den ‚Orbitalfortfag des Oberkicfeis, der vordere Nand an da 
Thraͤnenbein und der hintere Nand an das Gaumenbein und Keil— 
bein. Die Außere, in der Augenhoͤhle befindliche Fläche. der Papier: 
platte ift glatt und eben, die innere Fläche aber an die Scheide: 
wände der Siebbeinzellen befeftigt und. daher uneben, — Die No: 
fenplatte ſenkt fih vorn zwijchen der Papierplatte und der fen: 
rechten Platte, mit beiden parallel laufend, von der Siebplatte her: 
ab; von hinten an bis zu bem vordern Drittheil ift fie aber burg ei: 
nen horizontalen Einſchnitt getrennt und alfo in ein oberes und unte 
res Stud gefhieden. Das. obere Stud rollt fih nad außen um un) 
wird zur obern Nafenmufdel;. das untere Stüd bildet auf ähnlid: 
Meife die mittlere Nafenmufdel. In feltneren Fällen gehen aud 
wohl zwei parallele Ginfhnitte durd) die Nafenplatte und. dann find 
alfo audy drei Nafenmufcheln an dem Giebbein vorhanden, von de: 
nen die obere fehr Elein ift und mit dem Nahmen Santorinifte 
Mufchel, (Concha Santoriniana,) belegt wird. Jede Nafenmu: 
ſchel hat eine innere gewölbte,. und eine Äußere ausgehoͤhlte Flaͤche, 
einen flumpfen Rand. und ein nad hinten hetvorftehendes Ende. 
Die ganze Nafenplatte und. vorzüiglih die Theile derfelben, meld: 
die Nafenmufheln ausmachen, find fehr poroͤs, zeigen flahe Ber 
tiefungen, Furchen und Röder von verſchiedener Weite zur Aufnahme 
der Schleimdräfen, Gefüge und Nerven der Riechhaut. Den Raum, 
unterhalb jeder Nafenmufchel nennt man Nafengang, -(Meatus 
narium.) In der. Gegend,. wo der, untere Rand der mittlern Nafen: 
muſchel vorn aufhört, verlängert fi die Nafenplatte noch in das, ſchief 
nach hinten ſich herabfentende Hafenplättden, .(Processus un- 
cinatus,) welches fehr dünn und zerbrechlich ift, einen Theil der in» 
nen Wand der Kieferhähle, „(Sinus maxillaris,) ausmacht, vorn 
an das Thraͤnenbein, und ‚amten. an, bie. untere Naſenmuſchel 
grenzt. BETT RE ET TR LE 

Die Siebbeinzellen, (Cellulae eihmoidjles,) ‚werben durch 
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‚mehrere meift ſenkrechte unregelmäßige Blättchen hervorgebracht, durch 
welche der Raum zwifhen der Nafenplatte und der Papierplatte in 
Fächer getheilt wird, von denen meiftens eins mit dem andern Ges 
meinfhaft hat. Man theilt die ſaͤmmtlichen Zellen in vordere, mitts 
tere und hintere. Die legtern, welche auch Gaumenbeinzellen, 
(Cellulae palatinae,) genannt werden, haben mir dem obern Nas 
fengange Gemeinfhaft, die mittlern, oder Stirnbeinzellen, 
(Cellulae frontales,) haben mit den vordern, ober Yugenhöhs 
lenzellen, (Cellulae orbitariae, 8. lacrymales,) ihren Ausgang 
in dem mittleen Nafengang. Oben werben die Siebbeinzellen durch 
‘die Orbitalptatten des Stirnfnohens, unten durch die Orbitalwand des 
Oberkiefers, vorn duch den Thraͤnenknochen, hinten duch den Dr: 
bitalfortfag des Gaumenknochens und die Keilbeinhörner verfchlöffen. 


Erft im fünften Monat beginnt dieBildung des Ethmoidalknochens mit 
den Seitentheilen,, zwifchen deren Platten noch Feine Siebbeinzellen vor: 
handen. find. Der mittlere Theil verfnöchert erfi nach der Geburt und 
iftverhäftnigmäßig breiter als beim Erwachfenen. (Rofenmüller.) 


Ethmoidalloͤcher, (Ethmoidalia', s. Ethmoidea* foramina,) 
Siebbeinstäöher?, Innere Augenhöhlenlöhet*, (Fora- 
mina orbitalia interiora °, s. orbitaria °, s. orbitaria interna”, 
8. nasi ®,) die an der innern oder Nafenwand der Augenhöhle bes 
findlichen , bald von dem Stirntnohen allein, bald von dem Eth⸗ 
moidaiknochen mit, oder auch allein gebildeten größern oder Eleis 
nern zwei bis fünf Löcher, dur melde Gefäße und Nerven in die 
Naſe dringen, deren bann wieder ein vorderes, auh inneres 
oder vordere Augenbräunlod '°, und binteres", auch 
wohl ein mittleres", (For. anterius ’?, s. .orbitale internum, 
8. anteriüs “*, For. posterius ’ medium ’*,) unterfhieden wer—⸗ 
den. S. Stirntnohen, auch Ethmoidalfnoden. . 


2) Loder's anat. Hanbb. ı. B. S. 39, 2) Sömmerring’s Knochenl. 
$. 95. 5) Maner's Defhe d. menfhl. 8. 1. B. S. 347. 4) 5) 
Soͤmmerring's Knchenl, a. a. D. 6) 7) Walter’s Abb d. trodn, 
Knoch. 3. Aufl. ©. 117 u. 130, 8) Mayer's Beſchr. m. f. w. a. a. O. 
9) Walter’s Abh. u. ſ. w. a. q. O. 20) Leutaud's Zergllederungsk. 
Uederſ. Leipz. 1798, 1. B. © 49. 11) — 13) Walter's Abb. m. f. 


w. 0.0.08. ©. 117. 14) Lieutand’s Hergliederungst. u. f. m. a. a. D. 
16) 16) Walter’s Abb. m. ſ. w. a. a. D. 


Ethmoidalnerv, (Ethmoidalis nervus !,) Riechbein- ober 
Siebbeinnerv *, ber eine ber’ beiden Aeſte, im welche fich ber 
vom erften Hauptaft des fünften Gehirnnerven fommende Nafalnero 
fpaltet, der durch das vordere Ethmoidalloch in die Nafenhöhle tritt, 
im $al aber, daß auch ein hinteres, oder nebft diefem auch nod ein 
mittleres Ethmoidallodh da iſt, aud einen hintern oder auch mitts 
fern Aft abgibt, welche durch diefe Deffnungen gleichfalls zur Nafe 
gelangen, wo bann diefer Nerv aud zum Unterfchied den Nahmen 
Borbderer oder größerer Siebbeinnerv?, (Nervus ethmoi- 
dalis anterior, s. major,) befommt. ©, unter Öehirnnerven, 


fünfter Nerv. 
2) — 3) Maner’s Beſchr d. menfäl. 8.7.3. ©. 115 u. 214. 


Ethmoidalproceſſe des mufchelförmigen Rnochens, (Eih- 
Anat. pbyfiol. Realm. U. 3. 53 
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moidales processus conchae inferioris *,) Siebbeinsfortfäge?, 
Riehbeinfortfäs, ?, die/an dem obern Rande jedes mufchelförmi: 
gen Knochens zwiſchen dem Naſal- und Maxillarproceß deffelben, aud 
wohl nur Über dem legtern hervorragenden, dünnen, an Zahl um 
Geſtalt unbeſtimmten Knochenſpitzen, welche ſich nach oben mit dem 
Ethmoidalknochen, gewoöͤhnlich mit dem Hamulus des Labyrinthe,-ve: 
binden. S. Mufhelförmige Knochen. 

1) 2) Mayer's Beſchr, d. menſchl. K. 2. 8.6. 36. 3) Mecel's Hal, 

d, menſchl. NMnot. 9, B. F. 607. un 

Ethmoidalproceſſe des Stirnfnocdhens, (Ethmoidales pro 
cessus’,) Siebbeinsfo ttfäge?, zwei ſchmale Knochenblaͤttchen um 
innern Rande des Orbitalſtuͤcks des Stirnknochens, deren innen 
Minder in Verbindung mit den. Öeitentheilen bes Ethmoidal knochen⸗ 
ſtehen und die Siebplatte deſſelben einſchließen, auch deſſen Zelle 
der Seitentheile vergrößern helfen. S. Stirntnoden. 
2) 2) Hilbdebrandt's Lebrb. d. Unat. 1. DB. 6. 172. J 
Ethmoidalvenen/ (Eihmoidales*, s. Eihmoideae * venae,) 
Nafenhöhlvenen 3, Riechbein- oder Siebbeinspenen‘, 
oder Biutadern, Venen, melde Blut von der Schleimhaut ie 
Naſe durch bie Ethmoidalloͤcher zur ophthalmiſchen Vene führen, vos 


denen man ebenfalls, wie bei den Ethmoidalarterien, eine vordere 


und hintere °, (anterior? et posterior 8,) unterfdeidet. ©. Aus 


genvenen. 


s) Sömmereing?s Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 8. 2660. 2) Hilte 
brondt'é Lehrb. d. Anat. d. M. 4. DB. 5. 2060. 3) Simmerring'i 
Gefaͤßl. F. 245- 4) — 6) Loder's anat. Tafeln, Taf. 129. Ela. a. Rt. & 
m Fig. 1. Nu 59. 7) 8) HAldebrandt's Lehrb. m. f. w. a, 0. D. 
Ethmoidalzellen, (Ethmoidales ", s. Eihmoideae cellulae‘, 
Riepbeinzellen?, Bellen*, ober Höhlen’, ober Kader 
des Siebbeins,.(Cellmlae”?, s. Cavitates®, s. Sinuli? ossis eth- 


moidei, Cavernulae, 8. Sinus '° ethmoidales,) die in den Sei— 


-tentheilen des Ethmoidalknochens befindlichen, durch feine Knochen⸗ 


plättchen gebildeten, an Zahl und Geſtalt unbeftändigen Zellen, die 
den größten Theil des Labyrinths ausmachen, und von weichen id 
a) die vordern", (anteriores ?,) Trichterformige Zelten", 
(Cellulae infundibuliformes '#,) untere Augen böhlen = un 
Stienfiher", Augenhöhlen'”: und Stirnbeinzellen ", 
(Cellulae orbitariae *%, s. lacrymales ?° et frontales **, Cellu- 
lae frontales ** et orbitariae?,) (egtere auh als mittlere’* um 
terfihieden, zum Theil mit den Höhlen. des Stirnknochens in Ver: 
bindung fehend, in den mittiern Nafengang öffnen, nad außen ven 
dem Naſalptoceß de Oberkiefers und dem Thraͤnenknochen, nad 


“oben aber durch den innern Rand deo Drbitalprocefjes des Stirnkne⸗ 
chens bedeckt werben 5 dagegen fih b) bie Hintern 25, (posteriores *‘,) 


ı) Loder’6 onat. .Dandd. 1. B. © 82. °) Blamenbach's Gerd. ı. 
Pgyefan. d. Auo..$. 75, 78) Medel’s Hands, db. menfäl. Unas. 3. %. 
$. 579. 4) Walter’s Abb. ©. tod, Knoch. 9. Aufl, ©, 116. 5) Hl 
Debrandt's kehrb. d. Anat. d. M. x. B. 6. 188. 6) Maner’s Belde 


d. menſchl. K. 1. B. S. 319. 7) 8) Verheyene. h. anat. ır. 5.0.5] 
9) Heisteri comp. an. ed. 9. $. 78. 10) Diumenbah’s Erik 
u. ſ. w. a. a. O. 11) ae) Mahyer's Beſcht. u. ſ. m. 0.0.0.0 5: 


13) 14) Loder’s anat. Hondd. a. a. O. 15) ı6) Mayer« Brik 
u. J. w. a. a. D 17) — 06) Meckel'e Hand. u, Jw. a. a. O. 


\ 
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Gaumbeinzellen?”, (Cellulae palatinae ?3,) abgefonbert von sjes 
nen, in’ den ‘übern Naſengang öffnen, nah oben von dem Drbitafe. 
proceß des Stirnknochens, nah unten aber vom Drbitalproceh bes 
Gaumentnohens oder vom: Körper des Sphenoidalknochens verfchlof: 
fen werden. &. Ethmoidalknochen. Ä ie 

27) 28) ©. Mote 17. 


‚Eihmoidea ärteria anterior et posterior, ſ. Ethmoibalartea. 
rien, ingleihen Sphenopalatinifhe Arterie. — foramina, f. Eth⸗ 
moidalloͤcher. — incisura, ſ. Ethmoidalinciſur des Stirnknochens. 
— vena anterior et posterior, ſ. Ethmoidalvenen. 


Ethmoideae arteriae, f. Ethmoidalarterien. — cellulae, f, 


Ethmoidalzellen. — venae, f. Ethmoidalvenen. 

Ethmoideum foramen anterius medium, posterius, ſ. Eths 
moidallöher. — os, f. Ethmoidaltnohen. — septum, f. Perpens 
dicufasplatte des Ethmoidalknochens. | 

thmos, in Uebertrtagung des gleichlautenden Griehifchen Wors 
tes’, f. Ethbmoidallnocden, ' Fa. 
- 2) I mos, ein Sieb, ’ 

Ethos, deßgl.“, f. Gewohnheit, auch Sitte, 

x) #906» (eIuawos,) consuerndo; „Jos, mos, 

Etrorn, deßgl.", f. Hypogaſtrium. 


2) nrpor. 


Eubostrychos, deßgt. ?, f. Lockenkopf. | 
») sußogrpvXos, cincinnarus. 1133 
Eucheria, deßgl.",f. Geſchicklichkeit. — 


1) suXspun, suXupn. EvXep, suXepis, grſchickt. 
Enchroea,' defgl.", gute Haut: und Gefichtäfarbe, als ein’ Zei⸗ 
den des Wohlſeyns. ©. Roͤthe der Haut. | i 
1) süxpnıe. FuXxeoos. (Hipp. aph. 1. 5.aph. 42,) ein Menſch von guter Ge 
ſtechts farbe, deſſen Gegenfag: AusXpons. 
Euchylia, Euchymia, deßgl.“, Güte der Säfte im Koͤrper. 
Vgl. Geſundheit. — 
1) evXudıa, suXvms, (Galeni de simpl. fac. 1. 0, c. 15,) auch Euxv- 
Ads» EvXvaos, mit guten Gäften verfehen. 
Eucnemos, befgl.*, ein Menſch, mit guten ſchoͤnen Waden, ©, 
Maden. J | 
1) EUXYNAOS, SUXYAMS 
Bee beßgl. ®, f. Humanität. — 
2) zunodsa, eigentlich der Charakter des Welſen nach ber Lehre der Stolker. Eu- 
oros,' ein zufriedener, umgänallcher Menſch. 
Eucosmia, deßgl.“, ſ. Sittſamkeit. u 
2) suxosmın- ae 
Eucrasia,. deßgl. ", ein gutes Temperament, S. Temperas 
ment. . 
) SUNPTTIE » (Galeni de san. tvend, 1, 1. c. 6.) Evurpwros, mit einem 
‘»' solchen Temperament verſehen; deſſen Gegenſahz: dusaparos, (Galeni de 
temper. 1. 2. c. 1.) | Ze 
Eudactylos, beBgl.", eine Perfon mit fhönen Fingern. 
x) sudanfuAos- Se 
Eudiapneustos ,'behgl.*, ein Menſch, deffen Zransfpiration wohl 
von Statten geht. Bol. Fransfpiration. | 
2) zudıunvevoros, leicht verdampfbatr. VBol. Gorraei def. med. h. V. 
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Eudysopetos, defgl.*, leiht zum Erröthen und in Verlegenbeit 
gu bringen. Vgl. Schamhaft. , 
3») wiuswryros. 
Eugeos, Eugion, Eugium, behgl.*, f. Uterus, ingl. Hy⸗ 
men. | | 

2) suyssos, elgenilich ſruchtbar. 

Euglenos. befgl.‘, mit guten, ſchoͤnen Pupillen, und überhaupt 
Augen verfehen. Bol. Augen. 

2) euyAnvos- i 

Euglossia, dehgl.", Vermögen, gut zu fprehen, auch Beteb⸗ 
famfeit. Vgl. Sprade. - 


1) zuyAuscın, suyAurrım. [EvyAwasos, zuyAwrros, mit einer guten Bungt 
verfehen, redſelig. 


Eugonia, deßgl.*, f. Fruchtbarkeit. 
x) suyovia.. Fuyovor, fruchtbar. ® 
Eune, deßgl.', eigentlih das Ruhelager, uneigentlih auch i. 


q. Coitus. Bol. Begattung, i 


2) gung. Hippocr. de morb, mat, 1, 8, c. 61, 
Punuch, (Eunuchus,) defgl. *, ein duch Entmannung feine 
mefentlihen Zeugungstheile entrathender, in allgemeinerem Sinne aber 
überhaupt wegen angebornen Mangels, oder zufällig durch Unglüds: 
fall, oder gefliffentlidh,, insbefondere um der Eiferfucht Beinen Verdacht 
zurhdzulaffen erlittenen Verluſt der Hoden, oder auch des Zeugungs⸗ 
gliedes, zur Zeugung unfähiger Mann. ©. Eaftrat, au Impo— 
tenz. Del. au Spado. , 
3) suvouXos, mad ber gewoͤhnlichen Herleltung von suyn, cubile, und 2Xu, 
custodio, wegen der gewöhnlihen Beſtimmung der Eunugen Im Driente; nad 
-Gealiger’s (exerc, 877. s. 3,) Erklärung aber von su youv 8Xxyv, indem 
die Yushdung deſſen, wozu die Eunuchen unwermögend find, von ben Alten häufig 
old amentia, (vo ,) deieihner wird, In diefem Ginne fagt auch Cle- 
mens Alexandr. (paedagog. 1. 3. ©. 4) „Bunuchus verus ei, 
non qui non potest, sed qui non vult dare voluptati operam.” 


" Eunuehismus, deßgl.”, i. q. Castratio. 
2) 2UVOUXıT Moss 


.-- Eunuchäs, ſ. Eunud). 


Eupathia, deßgl.‘, eine Körperconftitution,, die leicht Affectionen 
unterworfen ift, aber auch eine folche, bie leicht Leiden ertraͤgt. Bl. 
Affection. | 

1) sumaden, sumadın , auch MWohlleben, ber Gegenſatz: äyspathia, Evume- 

Suns, ein veljbarer, empfänglicher Menſch. | 

Enpepsia, defgl.*, gute Verdauung. ©. Verdauung. 

2) eumebın- . N 

Fupbonie, (Euphonia,) befgl.*, eine gute und liebliche 
Stimme, -überhaupt auch Wohllaut. Vgl. Stimme, 

3) ivpwria. Evomvos, mwohltönend. P 

Euphoria, beßgl.*, das Wohlbefinden, Vgl. Gefun bheit, 

2) zu@orsc, eigentlich Lelchtigkelt, etwas zu tragen oder zu ertragen, und in fo fer 

bdereinftiumend mit sumadın. 

Euphrasia, Enphrosine, beßgl.”,, f, Srobfinn. 

1) supowaun, sugpuouvy  Fugpgwr, ein verftändig heiteree Menſch. 

Euphyia, deßgl. ', überhaupt eine gute Natur und gluͤckliche Ar 
lage. Vgl. Gefundpeit, Ä . | 

2) m — (Galeni de um part, 1, 1. 0.9.) Esgpunss von guser Mnta 

t. ' 


* 
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Eupleuros, deßgl.”, ein Menſch mit ſtarken Seiten ober Rip: 
pen. ©. Stämmig. | 
4) sumäsupos. 
Euplocamis, deßgl.*, f. Lodenkopf. 
1) zsumioxauuıs. 
Eupnestia, Eupnoea, deßgl.“, ein leichtes freies Athemholen. 
©. Refpiration. | 
1) eumveorin, eymvow. Der Gegenfag: dusmvuua. Eumvauorss, evrroos. 
leicht arbmend, 
Eupodia, deßgt.", ſ. Leichtfuͤßigkeit. 
2) sumodın, Güte der Fühe überhaupt. Foreu » gut von Bhßen, 
_, Eupogon, deßgi.", ein Menfdy mit einem ſtarken [hönen Bart. 
Dil. Bart. Ä 
2) suzwyur. e — 
Euprosopia, deßgl. *, ſchoͤne Geſichtsbildung. Vgl. Geſicht. 
2) sumpoowmin. . 
Euprosopos, beßgl.”, ein Menſch von fhöner Geſichtsbildung. 
Dot. Geſicht. 
2) sumpoowmos.‘ 
Eupsychia, beßgl.", guter froher Muth. Vgl. Muth, auch 
Hodfinn. ' | 
1) sufuxuıa. Evdluxoss bochgeſinnt. 
Eupygos, beßgl.”, mit guten oder ſchoͤnen Hinterbaden verfehen. 
Dot. HDinterbaden. | 
1) zumuyes. 
Eurostia, deßgl.', Stärke des Körpers. Vgl. Befundpeit, 
2) supwerie. 
Eurostos, beßgl.”, f. Geſund. 
3) supwaros. | 
Eurycarenos, befgl.'!, ein Menſch mit breitem Kopf. Wal. 
Kopf. Ju | 
2) supunapnvos. | 
Eurychoria, beßgl.”, f. Gapacität. 
2) supuXxupıa, elgeutlih ein breiter weiter Pag. (CO, Hefmanni comm. ad 
Galeni de usnm part, 1, n, zı67. 
‚ Eurygenios, beßgl.*, ein Menſch mit breitem Kinn und flars 
tem Bart. Vol. Bart. | Ä 
2) supuyevnos. . 
Eurymetopos, befgl.*, tin Menſch mit einer breiten Stirn. 
Bol. Stirn. | 
2) supumsrwaras. 
Eurynotos, befgl.”, ein Menſch mit einem breiten Rüden. Bol. 
Ruͤ cken. * 
2) supuywros. ‚ 
Euryphonia, befgl.”, die laute, beutfiche Ausfpradhe. Bol. 
Sprache, 
1) wpugwuua. Evpupwvos, ein Menfch mit einer ſtarken deutlichen Gtinme, 


Eurysternos, Euristethes, befgl.", ein Menfh mit einer brei: 
ten Brufl, ©, Stämmig. 

y) Eupuorspvas, zupvoradus 

Eurystomia, beßgl,”’, weite Mundöffnung, vorzüglich beim deut⸗ 
lihen Sprechen. Bol. Mund, 

2) supuoromm, Evpvaromos, tin Menſch mit weitem’ Munde. 
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Eurythmie, (Eurytkmia,) deßgla', Gleichmaͤßigkeit des 
Zeitmaßes, überhaupt Uebereinſtimmung. Vgl. Harmonie, auch 
Spmmetrie. 

3) susuduun- I 

Eurythmus pulsus, f. Rhythmus des Pulsſchlages. 

Eusarcos, Eusarcosis, beßglit, f. Wohlbeleibt, Wohle 
beleibtheit. ' 

2) ıvoapxss (Hipp. aph. 1. 4. aph. 7,) sucapxwass, auch zvgapxıs. 

Eusceles, deßgl.“, f. Leihtfüßig. 

2) voxRsAns 
. Euschemosyne, befgl.", i. q. Decor. Vgul. Anftändigkeit, 

1) suoXnmuoumm. EvoXnuos, svoxnmwr, ein Menſch, der Anftand beobachtet, 

Eusebia, deßgl.", f. Religion. - | 

2), suasßsın. . Ri, U 

Eusitia, deßgl.”, guter Appetit. Vgl. Hunger. 

1) sucsrun. , 

 Eusitos, deßgl.“, mit guter Verdauungskraft verfehen. gl, 
Derdauung. | 
2). evoeas. (Foesii oec. Hipp. h. v.) : 

Eusomatia, deßgl.', gute Körperconftitution. Vgl. Gefundpeit. 

1) svrwuarın. 

Eusomatos, deßgl.“, ein Menſch von guter Eräftiger Körpercons 
flitution. Vgl. Geſund. 

1) suowuaros- ; 

Eusphyetos, beßgl.", eine Perfon mit fhonen Knoͤcheln, ober 
überhaupt Füßen. Bol. Füße, 

2) suo@unros — 

Eusplanchniay deßgl.“, ſ. Muth. 

3) worAuyXrie 1 5. — En Ai 

Eusplanchnos, beßgl.*, mit guten Eingemweiden verfehen, aud 
muthig. ©. Öefunbd. 

2) verAayxvos. (Hippocer. prorrh..i. 2. co. 11.) 
Eustachiana tuba, ſ. Euſtachiſche Roͤhre. — valoula, ſ. Eus 
ſtachiſche Klappe. aa h 

‚Eustachianus musculus „.f. Tenſor bed Iympanums. 

Euſtachiſche Rlappe“, (Eustachiana ?, s. Eustachii? 
valvula,) Klappe des Euftahs*, oder der untern Hohl: 
vene’, (Valvula falcata, s. 'semilunäris %, s.nmobilis 7 cor- 
dis, Valvula magna auriculae anterioris® cordis, Valvula pe- 
culiaris venae cavae inferioris °, Membrana retieularis in au- 

3) Hildebrande?s Lehrb. d. Anat. d, IM, g3. Bas.UAs60.. a) FF. Crell 

diss, de valvula venae cavac Eustachiana, Viteb. 1773, 4, 3) nach 
Euſt ach, (vgl. NRealmörterd. 1. B. ©. 200) fo benennt, der, Ihrer (libell. 
de vena pari Antigr. zr..in opusc.p- 289, ®gl. auch deffen Tab. auat. $. 
f. 6 0 T. 16. £ 3.) merſt gedenft. J. 6. Breudel de valvula Eu- 
stachii dies. Goett. 173%, (rec. in opusc. I, p. 71 und in Halleri 
eoll. I. p. 171.) a) Halfer’s Grunde, d. Phnfiol! umgearb. von v. Fe: 
wellng, 1.2. $. 172. - 6) Sömmerring's Geil. S. =. - 6) | 
L’ancisii de motu cord. etc, Rom. 1728, P- 149. Much Guiffart 
(lettre touehant lı connoisarice du chyle etc. ensemble la decouverte de 
la noble valvule etc. Kouen 1656, 4) &. Th. Bartıholinä spicil. 
IH. de vas. Iymoh, c. re’ ‚8)- IE: Döbstein (et,J. M: Diebold) 
dies. de valvula Enstachii, Argeut, 2a70fy 4 Pr 9 v9) Halleri 
de valvula Eustachii diss, :Goett. 1754 ,, 4, TEC. in operib. min, T. l. 
pP. 85, ' . r 
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riculae orificio apposita ”°,) eine durch Duplicatur ber innern 
Daut der untern Hohlaber in ihrem Eintritt in dag rechte Herzatriunt 
ſich bildende Falte, deren unterer gebogener Rand nad) ber Hoblader, 
der obere hohle Rand aber nad) der Höhle des Herzens zu gekehrt ift, 
und die vorzüglicd ausgebildet fih im Embryo zeigt, wo fie die Bes 
flimmung zu haben fheint, das Blut aus der unteren Hohlaber zum 
ovalen Loch zu leiten, indem fie, einem Damm gleih, es von dem 
vendfen Oſtium des vordern Herzatriums abhält. S. Herz. 

10) Vgl. C. Bauhini thearr, an. I. 82. c, 22. S. auch Halleri el, phy- 

siol, T. I. 1. 4. .. 2. $. 13. 

Euſtachiſche Röhre * oder Trompete”, oder Tube, (Eusta- 
chiana Tuba ?, s. Eustachii Canalis *, s. Ductus‘, s. Tu- 
ba °,) Zrompete des Euſtachius?, Gaumengang*®, oder 
Waffergang? des Dhrs, Trompete’, Ohrtrompete", 
(Tuba 12, Tuba acustica *?, Aquaeductus Fallopii‘#, s. 
Eustachii s, Ductus palatinus auris *°,) der vorwärts und 
einmwärts aus dem Tympanum abgehende, theils Endcherne, theils 
knorpliche und häutige Canal, fo weit er knoͤchern iſt, feine Lage an 
der aͤußern Seite des carotifhen Ganald des Schlaͤfeknochens hat, et: 
was Über der Hälfte der Pyramide dieſes Knochens Enöchern zu feyn auf: 
hört, und von da an als eins Enorpliche Verlängerung feinen Fortgang 
nimmt, zulegt aber mit einer weiten Mündung oder einem WuLft"”, 
(Cesticillus tubae *?, Annulus membranaceus !?,) auf jeder 
Seite an der hintern Mafendffnung ſich endigt, und hauptfädhlich das 
zu zu dienen fcheint, daß durch ihn fo viel Luft in das Tympanum 
gelangt, als zum Gegendrud gegen diejenige Luft erfordert wird, 
welche. burch den aufern Gehörgang auf das Zrommelfell drüdt. ©, 
Ohr. 
Blnmenbahrs Geſch. u, Beſchr. d. Knoch. $. 47. 2) Mayer's Beſchr. 

d. menſchl. K. 5. B. ©. 427. 5) nah Euſtach fo benannt, der dieſen 

Theil zwar nice entdeckt bat, Indım fhon Alemaͤon eine Kenntnih deſſelben 

hatte, auch Artftoteles (hist, an. 1. 1. c. 11.) deffelden gedenft, doch zimft 

Ihn milt anatomifher Genauigfeit, (audit, org, exam, p. 162) beſchrieb. ©. 

Halieri el, physiol. T. V. 1. 15.5. 1. 6. 24. 4) Cassebohm tr, 

de aure hum. $. 87. 5) 6) Heistieri comp. an. ed. 2 p. 16. 7) — 9) 

Winslow's anat, Abh. Ueberf. Berl, 1735, 1. ®. ©. or. 120) Dal: 

1er’s Grunde. d. Pbyſſol. umgearb. von v. Feveling, 2. Th. $. 528. 11) 

Soͤmmerring's Knochenl. ©. 135 ı2) Halleri el. physiol, l, c, $. 

25. 13) Leberi prael. anat. ed, nov. ı0. Vind, 1778, P- 27. 14) 

fätfhlih von Dudernen (tr. de org. audirus, überſ. v. Mifchel, Berlin 

S. 12) und andern fo benannt. (Val. Halleri elem. physiol, I, c.) 15) 

Shaarfhmide’s ſplanchnol. Tabell. Tab. 21. 16) Winslow exp, 

anat, lat. vers. T. I. tr. de os. sicc. $. 261. 17) Winslemw*'s& anat. 

Abh. u. ſ. w. 4. B. ©. 396. :ı8) Winslo,w exp. an, u, f. w. T. IV. 

tr. de cap. $. 601. ı9) Halleri el, ph..ete. |, c. 

Eustathes, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wors 
te3", ſ. Geſund. > I | 

») svoradus, eigentlich feſt, Beftändig. 

Eustarhia, deßgl.“, f. Geſundheit. 

1) svoradia, evoradeın, Feſtigkelt, Beſtaͤndigkelt, von Epifur Indbefon 
dere zur Andentung der guten Eonftitutlon des Körpers gebrandt. 

Eusternos, bdeßgl. *, ein, Menfch, defien Bruft vorzüglich gut ges 
baut ifl. Vgl. Thorax. or 


1) evarapıas. 


840 Eusthenia ‘  ‘Eutolmia 
Eusthenia, beßgt.", gute Körperkraft. Vgl. Geſundheit. 


2! suotevssei 
Eusthenos, bdeßgt.*, bei guten Kräften. ©. Gefund, 
2) suodevos, euaderns. 
Eustomachia, deßgl.', eine gute DBefchaffenheit des Magens, 
insbefondere der Verdauung. | 
.2) svaromaXım. " 
"Eustomachos, deßgl.", ein Menſch von guter Verdauung. 
3) svoromaxXos, auh dem Magen zuträglich, 
Eustomia, dbefgl.”, wörtlich gutes Mundwerk, vorzäglid gute 
leichte Ausſprache. Bol. Sprache, auch Geſchwaͤtzigkeit. 
2) 2UGTOMIRK- 
Eustomos, deßgl.*, ein Menfch mit einem fhönen Munde, oder 
aud 3. q. Euprosopos. Bgl. Mund, au Schwätzer. 
a) guaromos. | | 
Eusynesia, deßgl.“, f. Scharffinn. | 
2). sucvsssix. N 
- Eutaxia ', deßgl.“, gehörige Beſchaffenheit des Körpers. Bol. 
Gefundpeit. Ä 
7) euresın , elaentlid gute Drdnung überhaupt. (Thomson ac. magn. lt. 
redd p. G Heniken co. ı0.) 
Butbanafie', (Euthanasia,) defgl.”, leichter, ſchmetjz⸗ 
lofer Zod: Bol. Tod. 
1) Meil’s Entw. e. ag. Therapie, 25. Eap. @) euSurnasa, zufarmros, ein 


in feinem Bett und überhaupt anf eine lelchte Art und ehrenvol Gterhende. 
Suetenii vit. Octav. c. 99. 


Eutharsia, deßgl.*", f. Muth. 

2) eudapasu. Foudapans, Pühn. Ä 

Euthenia, Euthesia, defgl.", Wohlfeyn, gute Körperbefchaf: 
fenbeit. ©. Öefundheit. | | 

2) zußmvin, audmven, wvderın: (Galeni exeg. voo. Hipp.) 

Euthymia, deßgl.*, guter Muth, ©. Frohſinn. 

1) svdvwe. (Hippocr. epid. 1, 5.c. 31.) Deffen Gegenfag: aIvmız. Eu) 

06, mohlgemuth, 

Euthyoneiria, befgl.*, das Schauen ber Zukunft im Zraum, 
Bol. Traum. 

2) auSworsiosa. Eudvoreipios, ein Menſch, der anf diefe Urt träume. 
 Euthypnus, deßgl.’, ein mit Leichtigkeit Arhmenber. Vgl. Re: 

fpiration. | 

») zufurvous. (Hippoer, aph. 1. 6. aph. 928.) , . 

Euthyporia, deßgl.“, das Gehen in gerader Richtung. Bol 
Gehen. re | 

2) sußwmopım- Evdvopos, ein Menſch, der einen geraden Gang hat. 

Euthyrris, beßgl. *, ein Menſch mit einer geraden, wohlgebil · 
deten Naſe. Vgl. Naſe. 

2 guSvopis, BU sudvppw. ; 3.7 : 

Euthythrix, beßgl,”, ein Menfh mit fhlihtem Haarwuchs 
2ol. Haupthaare. & 2 —*8 

ı) sugugpg. | a ar 

Eutoceya, beßgl.", f. Feuhtbarkeit. . 

2) euwoxee , !anch lelchtes Gebaͤren. Euronas, fruchtbar, Teiche gebärend, 


FKntohnia, deßgl.", f. Much, \ 


») svrehu: Fuvroimos, mutbig, 
N 


Eutonia Evaporarion | 841 
. Eutonia, beßgl.", i. q. Energia. ©, Kraft 


a) surovaa. Ruroros, feäftig. 
. Eutrapelia, dbeßgl.*, f. Freundlichkeit, 
2) surpamslıx (Hippocr. de dec. orn. c. 3.) 
Eutrophia, befgl.', gute reichliche Nährung des — S. 
Wohlbeleibtheit. 
3) aurpoQie. (Galeni de san. tuend. 1: 3. 0. 8.) Gegenfog: — 
surpo@os, zurpafns, surpaßnros, gut arnäbrt. 
Euzoodynamia, ein neu nah dem Griechiſchen gebıldetes Mort!, 
Zuſtand guter Lebenskraft. S. Geſundheit. 
2) von Gilbert (euzoodynamie,) ous zu, wohl, Fon, leben, dwanı, 
Krft. ©. Dict. med, Vol. XII. p. 470. . 


Evacuatio, f. Excretion. 

Evaemia, in Ueberttagung des — Grieäifäen Mor: 
166 ®, gute Beldaffenheit des Bluts. Bol. Blu 

2) va: Bgl. Fernmelii pathol. I, 2. c. 14 

———— befgl. *, wohl genaͤhrt. Bgl. Gef und. 

3) svavarpop 

Krank, dehsl. bluͤhend von Ausſehen. Vgl. Geſund. 

2) war⸗us. 

Bvaporation, (Evaporatio- °,) Verdampfung, Ver» 
dünftung, Dunftbildung. Sie gehe allegeit vor fih, fobald 
ein vorher dichterer Körper in den Zuftand der dunftförmigen elaftis 
ſchen Fluͤſſigkeit uͤbergeht. Der ſichtbare Erfolg iſt die Abnahme von 
jenem, indem der daraus schilderte Dunft unfichtbar, wie die Atmos 
ſphaͤre ſelbſt, fi mit diefer vereinigt und e® fo lange bleibt, bis 
Kälte oder Druck ihn wieder in feiner frühern Geftatt abſcheidet. 
Das Waffer kann als Beifpiel dienen. Durch angebrahte Wärme 
ift daffelbe leicht in Dunft zu verwandeln. Es bilden ſich am Bo: 
den des mit MWaffer gefülten, dem Fener genäherten Gefaͤßes alfos 
bald MWafferdunftblafen, ‘die von da auffteigen und ſich der Atmo— 
‚fphäre beimifhen. Daffelbe gefhieht auf ber Oberflaͤche, (und alfo 
unmerklich,) eines jeden mit ber Atmofphäre in Berührung ftehens 
den Waſſers, auch faft zu allen Zeiten, je nachdem die Gapacität 
der Atmofphäre, diefen Dunft aufzunehmen, ſtark oder ſchwach iſt. 
Leslie's Verfuhen nach? wählt biefes ihr Sättigungsvermögen 
mit der Ausdehnung, oder was diefer unter gewiffen Umftänden gleich 
ift, mit dem Wärmegrade; es nimmt dagegen ab durch Erkältung, 
Bufammendrüdung oder andere Verdichtung. Daraus folgt, daß der 
Sättigungsgrad bei jeder Temperatur ein anderer fenn müffe, fo wie 
man wieder aus der Menge des in der Atmofphäre noh Verdam— 
pfenden auf die ſchon darin befindlihde Menge Dimft mit Genauig: 
Leit ſchließen kann ?. 

Während jeder Berbunftung erfältet fich ber zuruͤckbleibende Theil, weit 
der verdbunftende Theil, um fih zu Dunft verwandeln zu Bönnen, 
Waͤrme bindet, welche der zurhdbleibende hergeben muß, Bon allen 
bierher gehörigen merkwürdigen und oft fehr auffallenden Erfheinuns: 
gen berühte id) nut die darduf gegründete phyſiologiſche Erfcheinung 

1) Semecae.nag, quasst. 1. 6. c, 13, 2) Thort account of experiments 

„. and instruments depending of the relations of air to heat and moisture, 

— by John Leslie, Edinburgh 1613, 8. 5) Leslte’s Beſchr. eines 
Hygarometere u. ſ. 9. In Rihotfons Journal, 3. ©. ©, 461. 
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am organiſchen Körper, daß jeder die ihm eigenthümliche Tempera⸗ 
tur mittelft der Verdunſtung feines Schweißes oder anderer liquiden 
Ausdünftungen behauptet, es fei die der ihn’ umgebenden Atmofphäre 
auch noch fo had, Blayden, Fordyce, Berger haben an fid 
ſolche Verſuche angeftellt *, letzterer konnte ſieben Minuten lang 
eine Hitze von 228,8 ee Gradeh ertragen, Bol, 
Dampf. 

4) Biblioth, brittannique 1807, * (Ficinuß.) 

Evasthesia, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes !, gute Beſchaffenheit der Sinnesthätigkeit. Vgl. Sinne, 

2) sunicdInasx- Funssuros, mir guten Sinnen begabt. 

Evecoia, deßgl. *, leichtes Gehör. S. Gehör. 

2) sunxosx, auch Gehrrfam. 

Evecoos, befgl, *, leicht hörend. Vgl. Gehör. | | 

2) sunxnos. (Hipp. aph. 1. 3. aph. ı7.). 

Evectes,.: Evecticos, befgl. *, von guter Körperbefhaffenpeit. 
Bol. Gefund. 

1) /sVenTus vn EUEXTIXDE., " 

Evepaesthetos, defgl. *, f. Scharffuͤhlend. 
mE) susmaisdnnos: Bir» a. morb.' mul. l. 7. €. 65.) - 

«‚Epepia, bdefigl.", i. q. Facundia. ©. Berebfamkeit. 

.,2) svsasa. - (Hipp. de dec, orn. 1. a. 2) 

Eveſter, (Evestrum,) ein Paracelſiſches Figment, ein inneres 
Princip, „daß jedem Dinge wie der Schatten dem Koͤrper anhaͤngt, 
mit der erſten Gebaͤrung eines jeglichen Dinges ſeinen Ahfang nimmt, 
das Ewige erkennt, Prophezeiung gibt, der Ewigkeit bes. Firmaments 
in, vier Welten glei ift” u. f. w. Hiernach unterſcheidet Paras 
celfuß evestrunı cometarum, impressionum, miraculorum, 
evestrum propheticum et umbratum”", ©. unter Theofophis 
fifhe Spiteme der Natut, Paracelfifhes-Spftem. 

2) Bol Theophr. Paracelsi philos. ad Athen. 19. Tert, 

Evethia‘, in ‚Ucbeftragung des gleichlautenden. Stiechifchen Wor⸗ 
tes °, f. Gutherzigkeit. 

) zundın, unten, in guter und ſchliumer Debentung.  EvySmv, gutherig, 
aber and einfältig. 

‘ Evexia, deRal.*,'f. Gefundheit. 

2) susfıa —c — — und geiftiges Wohlſeyn. (Gateni de san, tuend, |, 1. 
c. 8.) Deſſen Gegenſotz: auXegua . 

Evisilatio, f. Emaden. . . .: 

‚Eviratio, f. — 

‚ Eviratus, ſ. Caſtrat. 

Evolution (Evolutio?.) —— ſetzt den 
Zuſtand einer felhern, mwenigftens der Anlage nah, vollendeten Bils 
dung voraus, für deren freies Hervortreten bloß die fie zuruͤckhalten⸗ 
den. Hinderniffe. und Hemmungen aus dem Wege geräumt werden, 
Dev Ausdrud iſt von dem mechaniſchen Verfahren hergenommen, 
nach dem zuſammengewickelte Faͤden, oder zuſammengewickelte und 
zuſammengefaltete Stoffe ihrer Länge und Breite, nach ausgezogen 


und aus einander gelegt werden. 1 
a Ein Belef Aber des Syſtem der Evolution, dv. 8. Fontana, in Meif’e 
Ash, fir dle Phyſiol. 8. B. 9%. ©. 477. €) Halleri el, physiol. 
T. VIIL 1, 39% 8.9. 6. 27 II. 5 Hopfengärenert'E Bemerkungen 
üben die menſchl. Enrmiditingen u, f. w. Stuttg. 2798, 8. 
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Wenn diefes Wort zur Erklärung von Vorgaͤngen im Leben ans 
gewendet wird, fo ift diefe dann immer nur eine bildliche, und fins 
det auch in dem Sinne berer, bie es brauhen, nur theilmeife Ans 
wendung. Man hat nämlich die Entſtehung neuer Individuen aus 
ſchon vorhandenen dadurch erklären wollen, daf das ganze in die Er— 
fheinung -tretende Individuum bereits in einem von denen, die ihm 
feine Entfiehung gaben, ausgebildet vorhanden fei, und alſo einzig 
durh Entwidelung aus ihm hervorgehe, fo daß alfo bei der Erzeus 
gung, eineß ‘der beiden Gefchlechter nur die Bedingung der Entmwides 
lung, das andere aber den derfelben zu feiner Erfcheinung bloß bes 
dürfigen Stoff hergebe. Hier ift indeſſen nur von den den Fleinften 
Molechlen eigentbümlihen Formen die Rede; denn, der Anfas von 
neuer Materie, die dem werdenden Organismus vom außen her zugeht, 
und melde den materiellen Stoff beim Wachsthum hergibt, ift wohl 
nie ein Gegenftand der Controverd geweſen. Die Wuͤrdigung biefes 
Evolutionsfpftems iſt unter dem Artifel Erzeugung zu fu 


en. 
| er auch mährend des fortgchenden Lebens treten Phänomene ein 
die’ als Entwickelungen eines ſchon vorhandenen Auftandes, (midyi 
als etmas neu Hinzugefommenes,) angefprochen werden. Jener fruͤ—⸗ 
here Zuftand ift dann Anlage, oder die innere Bedingung, die in 
Bezug auf den entflandenen, unter außern Beranlaffungen, die in ges 
wöhnlichen RKebensverhältniffen nicht außen bleiben, einen neuen Zus 
ſtand zur nothwendigen Folge haben. | 9 
So entwickelt ſich die Pubertaͤt ans der Organiſation bes Finbli: 
chen Körpers, der von der erjten Entſtehung an dazu die Anlage 
hatte. Die Beadytung von bergleihen Entwidelungen im Leben 
wird‘ befonders in pathologifchen Zuftänden wichtig; doch darf man 
nicht überfehen, daß der Vorgang immer ein Product des eigenthüme 
lichen Bildungsvermögens der Natur ift, die ihr angefangenes Merk, 
(der Vorwaͤrtsbildung oder Ruͤckbildung, oder auch der fi ablenken— 
den Bildung ,) nur fortfegt und der frühere Zuftand in dem Begriff 
einer Entwidelung nur als Primäres ins Auge gefaßt ift, mobei je: 
doch das Hinzufommende ald Secundaͤres nie überfehen werben darf 
(Bol. Bildungstrieb.) — Auch im geiftigen Leben finden auf gleiche 
Meife und in gleihem Sinne wie im örperlihen Evolutionen vorhan: 
dener Anlagen Statt. (9) 
Evolutionsfpftem', Eierevolutionsfpnftem”, Einfhad: 
telungs- oder Entwidelungslehre *, (Systema, 8. Theo- 
ria evolutionis °, s. involutionis ®, s. syngenesios ”,) die zu— 
fammenhängende Lehre der Erzeugung neuer organifhen Wefen aus 
präformirten Keimen durdy bloße Evolution. ©. Erzeugung. 

1) Haller's Grunde. d, Pbnfiol. umgeard. von v, Leveling, @. Th. Note 677, 
— 9) Mayer's Beſchr. d. menſchl. R. 5. B. ©. 255. 5) — 7) Schnee: 

gak über die Erzeugung, ©. 43, Der — 
. Evoneiros, im Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes *, einer, der gute Träume hat. ©, Traum. ya 

2) avoraspus, auch In dev Pedentung wen etwas, Das. gute Träume wacht. 
 Esvophrys, deßgl. *, cin infch mit ſchoͤnen Augenbraunen. 
. 0 ee 


1) suotpvs. 
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Evophthalmos, Evopis, Evopos, befgL’, ein Menfh wit 
fHönen Augen. Bol. Auge. 
1) suo@Iaimos, zuwrys, zuwmos, auch was Ihön in bie Augen fäne. 
“ Evorgisia, beßgl.*; f. Jaͤhzorn, aub Sanftmuth. 
3) evopynaa. -Fivopymros, svopyos, der fidy leicht erzurnt, aber auch der, der 
feine Lelidenſchaft, befonders den Zorn , befdnipft. 


‘Evosphranticos, Evosphritos, »deßgl.", ein Menfh von vors 
züglid gutem Geruh. S. Gerud. 

2) euoo@parrınos, suoappnros- | 
defgl.", i. q. Exsanguis. ©. Blutlos. 

a) e7Xımos- | 
Braltation, (Exaltatio',) Auffhwung*, ift der Zuftand 

hoͤhter Lebensthätigkeit; ein Zuftand, welcher dem Anfachen ber 

Slamme, dem Brennen und Athmen in Lebensluft, (Sauerftoffgas ,) 
analog ift. Diefe Stimmung eines erhöhten Lebens, und Eräftigerer 
Yeußerungen deffelben wird durch irgend einen innern oder aͤußern 
Reiz herporgebraht, und kann entweder die Gefammtheit des Men—⸗ 
fhen, Seele und Körper, umfaffen, oder bloß eine Hälfte beffelben, 
und in diefer bloß ein oder mehrere Vermögen oder Organe... Im 
eriten Sale iſt unfer ganzes Ich eraltirt, im andern birect zwar 
nur die eine Hälfte; allein immer wird indirect zugleich die andere 
zum Theil ergriffen werden, und zwar mehr nod, wenn bas geiftige 
Princip. urfprünglic eraltirt. war. 

In diefem Zuftande gehen alle Verrihtungen bed Körper und in: 
fonderheit des Geiftes weit lebhafter, rafcher, leichter und Eräftiger 
von Statten; bie Geiftesvermögen wirken harmoniſcher; ihre Kraft: 
dußerungen find vielfeitiger und originelle; fie übertreffen fich felbft, 
und bringen Producte und Handlungen hervor, über ‚welche ber 
Urheber felbft, auf den gewöhnlichen Zuftand zurüdgefommen, in 
Berwunderung und Staunen geräth. Der Körper felbft vermag 
in diefem Zuftande eine fo außerordentlihe Muskelkraft zu entwideln, 
Laften fortzutragen, und eine Ausdauer zu zeigen, welche feine ges 
wöhnlihen Kräfte um das Drei » und Vierfache überfteigt. 

. Es können aber auch einzelne Vermögen ber Seele eraltirt werben, 
5 DB. der Verſtand, die Phantafie, das Gefühlsvermögen, das Be: 
gehrungsvermögen,. oder felbft einzelne Gefühle und Begierden, als 
Muth, Haß, Liebe, Ruhmfuht, Habſucht u. f. w. Am leichteften 
wird die Phantafie, am fchwerften die Vernunft eraltirt, | 

Die Eraltation eines jeden Geiflesvermögens zeigt fi auf eine ei: 
gene Weife: die des BVerftandes ducch größeren Scharfjinn und Sagaci⸗ 
tät, durch ſchnelles, treffendes Urtheil; die der Phantafie durch reich: 
lichern Zufluß lebendiger. treffender Bilder, -wigige Einfälle und Wens 
dungen, durh Erfindung neuer Zufammenftelungen; bie des Ge— 
fühlsvermögens ducch innigere, lebhaftere, heftigere Gefühle; die des 
Begehrungsvermögens durch ſchnelleres, Eräftigeres und ausbauerndes 
Wollen; die der Vernunft durch tiefiinnige Schlüffe, tiefeindrin= 
uende Blicke in das Innere der Geheimniffe der Natur und der Seele 

Das Entftehen der Eraltation ift entweder allmahlig ‘oder plöglich, 

1) Terrulliani de cultu foemin. c. 3. „Exaltatio non congruit 

profcssoribus humilitatis,” a) Bol. dieß Wort, 
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und ihre Dauer gewöhnlidy mit dem Grade ihrer Höhe in umgekehrs 
tem Verhättniffe. Die höchfte Eraltation ift von der fürzeften Dauer. 
Ein Beweis hiervon ift die Eraltation des Gefühle bei der Begats 
tung. 

Die Eraltation Bann doppelter Art fern, dienatürliche, innere, 
oder kuͤnſtliche, erkünftelte, äußere. Jene ift die Steigerung und 
Belebung der Geiftesthätigkeiten duch pſychiſche Mittel, durch Vor— 
ftelungen, und fie kann theils objectiven, theils fubjectiven Urs 
fprungs ſeyn. Eraltation, welche duch Vorſtellungen von Gegenſtaͤn⸗ 
den außer uns und das Intereſſe, welches fie uns einflößen, hers 
vorgebracht wird, 3. B. Worte, Töne, Gemählbe, — 
Gefellſchaft, Naturſchoͤnheiten u. ſ. w., iſt objectiven Urſprungs; 
Exaltation im Gegentheil, welche durch Vorſtellungen von uns ſelbſt 
und unferem Innern durch Nachdenken, Phantafie, Ueberzeugung, 
Begierde, Wollen, dur Ideen u. f. w. hervorgebracht wird, ift fub: 
jectiven Urfprunge. Won diefer gilt das Pectus est quod facit 
disertum. Uebrigens wird durch Eraltation des einen A per Ders 
mögens oft ein verwandtes fecundar und confenfuell eraltirt. Freube, 
Enthufiasmus, Liebe, Muth find infonderheit leicht der Eraltation 
fähig und wiederum geſchickt zu sraltiren, — 

Die kuͤnſtliche Exaltation, oder die aͤußere, wird durch aͤußere Mits 
tel hervorgebracht, weiche auf den Körper, namentlich das Nerven⸗ 
fpftem, wirken, und mittelbar auf die geiftigen Vermögen. Dieß ges 
Be infonderheit durch geiflige, flüchtig erregende Mittel, Wein, 

eingeift, Opium und bergleihen, welche befonders bas Blut nad 
dem Gehirn treiben und dadurch lebhaftere Thätigkeit deffelben her» 
vorrufen. Sehr mäßig angewendet, find fie weniger nadıtheilig, im 
größern Gaben aber befto mehr, da die Menge nad und nad ims 
mer erhöht werden muß, und die auf die Eraltation folgende Abs 
fpannımg immer bedeutender wird, fo daß endlich eine, burkh- nichts 
zu hebende Erſchlaffung und Erſchoͤpfung eintritt, wie z. DB. bei den 
Branntweintrinkern und Opiumeffern der Tuͤrken. | 

Die natuͤtliche, innere geiftige Eraltation ift ein in manchen Vers 
hältnifjen des Lebens zu empfehlender Kunftgriff,, um etwas ausges 
‚zeichnetes zu leiſten. So erwärmt ſich der Redner durch die Wahr: 
heit und Wichtigkeit feiner Sache, der Dichter durch Vorhaltung der 
intereffanteften Phantafiegemählde, der Kuͤnſtler durch Anſchauung 
der Meifterwerke und Studium ihrer Vollkommenheiten; fo eraltirt 
der Feldherr fein Deer duch das Feuer feiner Rede u. f. w. 

Doch darf die Eraltation die Gefühle nie in fo einem Grabe rege 
machen, daß fie in den zweiten Grad des Affectes uͤbergehen und das 
Licht des Verſtandes verdunkeln. Diefe innere Eraltation, wenn fie 
in ihren- Schranken bleibt, hat eher günftige as ungünftige Einflüffe 
* den‘ Körper; im hoͤhern Grade erſchoͤpft fie auch Geiſt und 

rper. x 

Die Exaltation ſpricht ſich auch im Aeußern durch Mienen und Ges 
berden, Worte, Ton, Stimme und Bewegung 'aus, und jede Art 
hat ihre Charaktere. (Dyondi.) 
Exangnis, 27 g: Exsanguis. 

Exanimatio, f. Tod. 
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Exanimatum corpus, f. Cadaver. 

Excandescentin, f. Sähzorn. 
 Excantatoria magia, f. Sncantation. 

Excastralio, [. Gaftration. 

Execastratus, — und nur von Thieren gebraucht, i. 
g. Castratus. Vgl. Caſtrat. 

Excavatio, f. Cavitaͤt. 

Excavationes veli palatini, ſ. Seitenligamente bes Velums 
des Gaumenvorhanged. 

Excavatum capitulum radii, f. Gondylus des Radius. 

Excernenda, f. Ercremente. 
 Excernicula, f. Ereretionsgebilbe. 

Excernirende Secretionen. So benennt Luca” diejenigen 
Secretionen, deren Product ein Ereretionsftoff if, ©. Secretion. 
2) einige Säge aus der phnliol. Lehre don den ſecernirten Saͤſten, ©. 43. 

Excessus, 3. q. Apophysis, 

Excisio, f. Inciſur. | 
 Exeisura, f. Snecifur. — semilunaris maxillae inferioris, 
f. Sigmoideifhe Incifur des Unterkiefers. 

I Excitabilitaͤt, (Excitabilitas,) f. Incitabilitaͤt. 

Excitation, ea Incitation. 

Fxclamatio, f. Geſchrei. 

Excluſion des Foͤtus, (Exclusio foetus,) f. Geburt. 

Excorticalis tunica seroti, f. Dartos. 

PBreremente ', (Excerementa*”,) lite, oder 
ee Stoffe, Austeerungeftoffe 3, -AYußler: 
rungen, Abgänge, Ercretionsftoffe * oder producte®, 
Auswurfs ftoffe €, (Excernenda, Excretiones, Exorementi- 
via 7, Colliquamenita, Recrementa ®, Retrementa ?, Egesta, 
Ecreta‘, Apionta '°, Apochoreon **, Apocrisis *2, Diachore. 
nıa *?, Perittoma ?*,) alle, mittelfk Ereretion irgend einer Art 
aus dem Körper 'gefihiebene, und von ihm zum Zwed feiner eignen 
Erhaltung ausgeworfene Stoffe, insbefondere abet der Darmkoth. 
Bot. Ercretion, ingl. Darmkoth. 

, 9 Daller’s Grunde d. Phyſiol. umgearb. von db, Levellng, o. B. ©. 665. 

» 9) Im augemein en, das Abzufondernde, fo die Gpreu, („‚excrementa tritici ‚” 
Columrlila de re rust. l. 5. ©, 3.) Excrementa corporis, Plinii hist, 
mundi l. 27. © 926.) 3) Shailgruber’s Entw. einer Phyſiol. d. M, 
©. 163. 4) — 6) Lucd'’s Entw. einer medizin. Anthropol. ı.®, S. 494, 
485, 493. 7) v. der Linden melet. med. Hipp. med. physiol, $, zır. 
8) Wedelii physiol. med, ed, 9. p. 945. 9) Macrobii sat. 7. ce. ı$. 
20) — 14) ©. diefe Worte. 

Exerementa alvina, ſ. Darmeoth. 

Ercrenentielle Partikeln % oder Säfte, (Excrementiti hu- 
mores,) der.im Blute und Überhaupt in den zur Ernährung dienenden 
thierifchen Säften unterſchiedene, dafür nicht gegignete, und daher in 
voraus zur Ercretion beftimmte Antheil. Vgl. Erceretion, 

2) Lucd'a Ent. e. mediz. Anthropol. 1, B. ©. 475. 

Excrementitia, f. Excremente. 

Excrementitii humores, f. Ererementielle Partikeln. 


Excrementum, jedes Ausgefondsrte, S. Ereremente, Bgl. 


aber auh Protuberanz, 
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Exerementunt alvinum ‚<f. Darmfoth. - 

Ecreseentia: cerebelli, f. Intermebdiärer Lobus des Cerebellums. 
Excrescentiae' carneae, s. ramosae, ſ. Epiploiſche Anhänge. 

3) Excrescentia, Ererefcenjen, plur. wos. Über etwas hervorgewachſen iſt, ge 
wöhnlid aber nur von parbologifhen Gebllden üblich. 

Exereta, i. q. Excrementa. 


Prevetion ', (Excretio?,) Ausfonderung ?, Yußs» 
leerung, Ausführung *, Ausjlofung‘, Ausſcheidung?, 
Egeftion, Ercretionsverrihtung”, Excretionsproceße, 
Ercretionsthätigkeit?, (Ejectio *°, Expulsio '! Evacua- 
tio, Egestio 52, Eccrisis ’?, Abductio excrementorum !#,) 
Das individuelle Leben, (der Thiere wie der Pflangen,) beſteht und 
erhaͤlt ſich koͤrperlich in und unter Aufnahme aͤußerer Stoffe in die 
eigne Subſtanz, und in und unter Zuruͤckgabe des Untauglichen oder 
zur Erhaltung untauglich Gewordenen an die Außenwelt. Durch die 
der Aſſimilation vorhergehenden und ſie bedingenden Lebensproceſſe, 
geek die Reforption, gelangt das dem lebenden individuellen 
Körper vorher Fremdartige zu ihm und conftituirt dann eine Zeit 
lang feine eigene Subflanz; von diefer fondern fish aber gleichzeitig 
Theile und zwar zunaͤchſt in flüffiger Form, als relativ zur koͤrper— 
lihen Subftanz nicht mehr gehörige ab, und werden dadurch befonz 
dere Gegenftände finnliher Wahrnehmung. In fo fern dieſe Stoffe 
nun, entweder um noch befondern Zweden in dem organifhen Koͤr— 
per felbft zu dienen, oder auch damit der Körper fich ihrer entledige, 
aus der allgemeinen Säftemaffe, dem Blute, gefchieden werben, 
führen fie den Nahmen abgefonderte, fecernirte Stoffe, und 
die einzelnen Functionen, wodurch dieß geſchieht, oder die Vorgänge 
fetöft, den Nahmen Abfonderungen, Secretionen. (Vgl. 
letzteres Wort.) Gelangen erfiere aber dabei aus dem Körper und wers 
den abfolut dem Körper etwas fremdartiges; fo werden fie mit ſcharfer 
Bezeichnung als ausgeſonderte, ercernirte Stoffe, ſo wie die 
Functionen und Vorgänge, in denen dieß erfolgt, als Ausfondee 
rungen, Ereretionen unterfchieden. 

Es iſt nicht gerade zu nöthig, daß ſolche Erceretionsftoffe dem. Les 
ben felbft nicht weiter dienen. Der Speichel 3. E,, nachdem er von 
her in den Speicheibrüfen fecernixt worden war, und während bes 
Kauens durch die Speihelgänge ercernirt wird, wird mit dem Bife 
fen in ben. Magen aufgenommen und ift nun nod ‚der Verdauung 
förderlich ; der männlihe Same, vorher in den Hoden fecernirt und 
in den Samenbläschen abgefegt, wird in der Begattung ercernirt und 
entzündet .in dem weiblichen Körper, ein neues. Leben. Darin kom— 
men aber alle Ereretionen mit einander überein, daß der ercernicfe 
Stoff nit mehr dem Körper angehört und aus feinen Räumen ent⸗ 

1) Lucä’s Entwe eine® Syſt. d. med, Anthropol. ı.. ®. ©. 472. 0) v, dör - 

- Linden melet. med. Hipp. med, physiol, $. 114. 3) Jodelort’s 

Sehre v. d. Nat. d. gefund. menfhl. K. übeif. dv. Vanzerbieter, ©. 133. 
4) Druremann’s Phnfiol. 1. B. ©. 467. 3) — 9) Lucd's Entw. u. 
fi. w. a. a. O. ©. 474 0. 331. 10) v. der Linden meler, etc. 1. c, 
11) Spachii diss, de expulsione er retentioue excrementorum, Ar- 
gent. 1897, %- 9) J. M.Savouarola dies, de egestionibur. 
13) ©. die Wort, 24) CO. Hofmanni apol. pro Galeno, P. 1. $, 355- 
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weicht, oder von ihm ausgeſtoßen wird, ba insbeſondere die Darm: 
ftoffe, fo lange fie nicht reforbirt find, ebenfalls äußern Stoffen gleich 
geachtet werden ‚müffen. 

Mit den Erceretionen werben theild folhe Stoffe ausgeworfen, bie 

aus rein affimilirter Subftanz wieder abgefchieden worden find, nah 
dem Geſetze, daß das Leben nur unter unaufhoͤrlichem Stoffwechſel 
beftehen kann, (fo ift 3. E. indem Samen ein rein thieriſcher Stoff 
aus dem Blute abgefondert,) theils * werden durch dieſelben mie: 
der Stoffe aus dem Korper gebracht, die ihm auch bier durchaus 
fremdartig blieben, und dur den Körper gleihfam nur Hindurd: 
gehen. 
e Zu legtern gehört nun insbefondere die Darmercretion, (m 
der ein eigener Artikel handelt,) die fich befonders dadurch unterfcri: 
bet, daß der größere Theil der hier ausgeleerten Stoffe gar nicht e 
forbirt wurde, und alfo aud dem Raume nad) dem Organismu— 
fremdartig blieb, für welchen die innere Haut des Darmcanals, vor 
welcher die. Darmftoffe während der Verdauung zunaͤchſt befaßt fin 
(als Gegenfag der Hautdeden als äußerer Oberfläche ,) bloß eine Um: 
huͤllung bildet, 

Ale übrigen Ercretionen find ſolche, durch welche Stoffe aus dem 
Körper gelangen, die vorher, duch Meforption in die Blutmaffe auf: 
genommen, hier entweder ganz oder theilweife affimilirt wurden, und 
nun in dem Verhältniffe, als dieß geſchah, durch einen eignen orga» 
nifchen Proteß ihre qualitative Befchaffenheit erhielten. Im ganz ge 
funden Zuitande gehen Feine dufern Stoffe ohne völlige Affimilatien 
durch die Blutmaffe hindurch, und ‚gelangen fo zu den Ereretionsor: 
ganen, die fie der Außenmelt zurüdliefen; doch ift der gefunde Kär: 
per fühig, ihm heterogene Stoffe, die in fein Inneres gelangen, 
auf diefem Wege wieder auszuftoßen, wie wir dieß vom Quediüilber, 
vom Schwefel und andern Mitteln, die als Arzneien, Gifte oder 
fonft zufällig in den ‘Körper gelangten, befonders in Krankheitsfälen 
wahrnehmen. 

Wie es zugehe, daß zu jebem Ereretionsorgane nur biejenigen 
Stoffe gelangen, deren Ausführung aus. dem Körper durch ein eiges 
nes Droan für das Wohlfenn ded Drganismus nothwendige Bedin: 
gung ift, iſt eine eben fo eitle Frage, ald wie es geſchieht, daß ir 
gend ein fecernirendes ‚Organ nur eine beflimmte und feine andere 
Feuchtigkeit abſondert. Wirmüffen uns hier bloß mit der Beobach⸗ 
tung genügen, die, während wir aus ihr eine Gleichfoͤrmigkeit des 
Berfahrens der Natur bis zu einer gewiffen Grenze erkennen, uns 
zugleich den Reichthum derfelben im qualitativer Befchaffenheit ihrer 
Producte kennen lernt. 

Mit der Darmercretion ift zugleich die Gallenercretion verbun» 
< den, die eigentlicy eben. fo wie bie Erceretion bed pancreati= 
{hen Saftes und des Darmſchleims, fhon Statt hat, indem 
die gedachten Stoffe in den Darnıcanal gelangen. 

Unter den Ercretionen nimmt die bed Harns ober bie Nieren: 
excretion die zweite Stelle ein, dur die vorzüglich bag Blut von 
ihm untauglichen: und überflüffigen wäfferigen Stoffen ‚gereinigt wird. 
Bon ihre unterſcheidet fi die Hautercretion, außer nicht uner: 


— 
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heblichen qualitativen Werfchiebenheiten, insbeföndere dadurch, daß 
bier auf einer weit größern Flache, aber auf jedem Punct nur ii 
einev- geringen Quantität, wäfferige Feuchtigkeiten ausgeleert wer: 
den, die hier nicht, che fie ganz aus dem Körper gelangen, wie dort, 
in einem eignen Höhler, (die Darnblafe,) zufammenfliegen, "und 
dann auf einmal meiner «Strömung ergoffen werden, fondern vielmehr 
gleich bei ihrer Ereretion meiſt verdunften. Mit der Hautereretion 
bat die Rungenercretion unter dem Reſpirationsproceß beim Aust 
athmen die nächfte Analogie. — Andere Ercretionen, wie bie der 
Samenfeudtigfeit, ber Thränen, des Speichels, des 
Nafenfhleims, des Ohrenfhmalzes, dienen nicht, mie’ die 
genannten, allgemeinen, fondernibefondern Zwecken des Lebens. Don 
jenen aber, wie von biefen, wird näher unter befondern Artikeln die 


Rede fern. | (a8 
Exeretio alvi, s. alvina, f. Darmausleerung, — cerumi- 
nis, f. unter Ohrenſchmalz. — faecum alvinarum, f. Dam: 
ausleerung. — lotii, f. Harnausleerung. — muci narium, f. 
Schneuzen der Naſe. — salivae, ſ. Speichelausfuͤhrung. — 'se- 
minis, f. Eſaculation des Semens. — urinae, ſ. Harnausleerung. 
Excretiones, ſ. Exctemente. — per alvum, ſ. Darmkoth. 


Erevetionsepperet, ſ. unter Excretionsgebilde. 


Excretionsgaͤnge des Ovariums, (Excretorii ductus ova: 
rii, Vasa semen deferentia', s. ejaculatoria ?, s. Ductus eja: 
culantes ovarii ?,) nad der Annahme älterer Anatomen Eleine 
Candle, welche einen unmittelbaren Webergang bes weiblihen Sa: 
mens aus den Dvarien in die Böhle des Uterus, oder auch in den 
Uterushals vermitteln follten, und deren Lauf verfchiedentlich befchrie= 
ben wird. S. unter Öenitalien bes weiblichen Geſchlechts, 
Dvarien. Ä | 
1) 8) Laurentii hist. an. I, 7. c.'9. 8) Halleri elem. physiol. 
FT, viu. 1 28.8. 9, $. 38, wo Überhaupt bie verſchledenen Angaben dieſes vers 
meintlichen Theils aus den Altern anatomifhen Schriften zufammengeftellt find. 


rcretionsgebilde ", Breretionsorgene ”, (Excretoria or- 
gana,) — — 3, Ausſonderungsorgane, Aus— 
fheidungsorgame*, Ausleerungsorgame? oder wege, Ege— 
ſtionsorgane“, Colatorien, (Viae excretionis, Excernicula?, 
Colatoria, Emunctorias,) die zur Ausſcheidung der zur Excretion bes 
fimmten Stoffe aus dem Blutfpfteme beftimmten Organe, auch in Bes 
zug auf die Blutmaffe felbft, aus der ihr heterogene Stoffe dadurch ent» 
fernt werden, als Reinigende Organe?, (Organa depuratoria, 
s. expurgatoria !°,) überhaupt auch als Ercretionsapparat ! 
bezeihnet. ©. Ercretion. 

2») — 6) Sacd’s Entw. einer medlz. Unthropol. x. B. ©. 487, 475, 496, 
519, 65% 7) Wedelii physiol. med, ed. a p. 145. 8) Para- 
celsi paramir, tr. 0. 9 .. 9) 8ucä’s Eutm. n.f. wm. a. O. ©. 487. 
20) v. der Linden meletem. med, Hipp, physiol. $. 9. - zr) Lucd’e 
Entw. a. f. w. a. a. D. S. 530. _ 


Ercretionsproceß, ſ. Excretion. — producte, oder ſtoffe, 
ſ. Excrtemente. — thaͤtigkeit oder verrichtung, ſ. Excretion. — 
wege, f. Excretionsgebilde. — 

Anat. phyſiol. Realw. U. B. 54 
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Exeretoria vascula .testis, f. Graafifhe Samenroͤhtchen. — 

organa , |. Ereretionsorgane. 

xeretorii canales, s. ductus, f.. Ausführende Gänge — 
ductus glandulae laerymalis, f. unter Thranendrůſe. — — 
ovarii,. |. Exctetionsgaͤnge des Ovariums. 

Excretorius ductus seminis, s. spermatis, ſ. Aus fuͤhrungs⸗ 
gänge des Samens. — — salivalis, .f. Stenenifher Gang. — 
musculus vesicae, f, unter Darnbtafenhäute. 

Excretus, erwahfen, f. unter Körperreife.. 

‚Exereitata anatomia, ſ. Anatomifhe Technik. 

Execheglutos, in lebertragung bes gleihlaytenden Griechiſchen 
Mortes!, Cluneminulus ?, ein Menſch mit hervorſtehenden Dinter: 
backen. Bar. Hinterbaden. . 6; 

2) sfsXeyAovros. (Hipp.de articul. * wo * bloß von dem Fell, daß dark 
Verrenkung diefer Zuftand entftanden- fel, Die Rede If.) Dal. auch Foesii 
oecon. Hipp. h. v. 2) Nah Foefins Uebeifegang (a. oc. D.) 

Exhalantes pori cutis, f. unter Poren der Haut. 

Exhulantia yasa, s. vascula, f. Erhalirende Gefäße. 

KErbelation‘,(Exhalatio’,) Nusdämpfung’, Ausdün— 
ftung, (Exspiratio * Anathymiasis ’,) im allgemeinen ber Abs 
gang, den ein tropfbar "flüffiger, oder ein theilweife aus tropfbar 
flüffigen Theilen beftehender Körper, durch Umänderung diefer im 
Dampfform und Uebergang dieſes Dampfs in die Atmojphäze ; oder bie 
umgtenzenben Räume erleidet, in Bezug auf den lebenden thieriſchen, 
oder uͤberhaupt organiſchen Körper aber, Excretion fluͤſſiger Stoffe in 
Dampffom. ©. Dampfund Ergretion, vgl-aud Emanation. 

ı) Keil’s Archiv für Phyſiol. 5. B. u St. ©. 256. ‚® Ciceron. Tu 
eul. quaest,1.1.0.19 „propter exhalationes terrae.” 3) Deuermenn’s 
Pbnfict. B. 2e#. Eap, 4) Cicerön, de nat. Deor. 1. 2. c. 33 „ter- 


Ysac exspitationibus der alitur.”  - ° 9) Bol. Mh War. ©. au 
Galeni de caus, morb. 1, c. 3. 


: Exhalatio: eutanea, f. Hautexhalation. 

Prbalstionsproceh ', (Processus exhalationis,) ber thieri: 
fhe Vorgang, wodurch mittelft der Erhalation Stoffe aus dem Koͤr⸗ 
per entfernt werden. Vgl. Erhalation. 

1) Pucd’s Entw. d. medh. Anrbropol, 2. B. $. are. 

Krbelirende Gefäße, (E xhalantia vasa, s. vascula' .) Aus: 
bünftungs» oder Ausdünftende Gefäße, die nah aufen 
gerichteten Gndigungen der -Gapillargefüße, die auch eben fo nur als Pos 
ren angefehen ‚werden fonnen, und ducd welche die zur Crbalatıon 
geeigneten Stoffe aus dem Korper, ‚und insbefondere aus dem Blut— 
gefaßſpſtem gelangen. Vgl. Erhalation, auch Capillarge— 
aße. 

N flalleri elem. Shysiol. T. I. I 2. 5. ı. Er 2) Haller’; Srunbr, 
„ „td. Phyſiol. überf. von v. ?eveling, 1. %b.$ 

Exigna lingua, i. q. Epiglotus. | 

Eriſtenz, (Exi stentia',) Seyn, Dafenn. In phrs 
fiologijcher Betrachtung genügt es, das Seyn ber Dinge, als abfolut 
nothwendig für Die Naturvorgänge zu poftuliren. Die Metaphyſiker 
baben lange genug ihren Scharfſinn erſchoͤpft, um beſondere Beſtim⸗ 


2) erſt in den neuern phllofophifhen Schulen gehiderer Wort. (Winkleri 
iust, philos. univ. P. 1, s, z, ©. 3.) | 
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mungen des Seyns, (gleichſam ein Sehyn außer dem. Seyn,) zu fin 
den: Jr. dem bekannten Gartefiahifchen Sage: .'Cogito, ergo $um, 
ift. wenigfteng in Einem Falle, „im dem des eignen Seyns, die Wahr: 
nebinung und die Eriftenz als abfoluse Einheit keinem Widerſpruch 
ausgrfegt, daher audy der Egoift, der das Dafepn. aller Dinge -aufer 
feinem eignen: ald problematiſch aufftelt, allein’ nicht aus dem Sat: 
tel zu hebenn iſt, waͤhrend⸗Idealiſten und: Mäaterialijten, Moniften 
und. Dualiſten der. ältern. metaphnfifchen "Schuten ſich vergebens be: 
muͤhen, Lin etwas saußerhatbsihres eignen Bewußtfeyns eine abfolute 
Grundlage der Naturlehre dufzuftellen: i ie 
- Die. Berngtheit‘der Vorſtellung des alleinigen Seyns des Ichs, 
von. denredann das Nicht: Iſch abloß Prädicament ſeyn wuͤrde, und 
das Widerſtreben des Geiſtes gegen: eine fotdyeiAnficht des Einzigſeyns in 
einer, oͤden Welt führt aber nothwendig zur entgegengefegtem eines 
Allſeyns und eines Alllebens ;u welches in unendlichen Eigenweſen, in 
die es ſich entfaltet, eben fo unendliche Gentralpuncte- faßt, von de- 
nen‘ ear ſich wieder.) ftrahlend inady außen refleetiet;"" Als Unendliches 
in dem endlichen Bewußtſeyn unerfaßlich erheifcht es jedoch Anerfen: 
nung, weil jede gezogene ‚Grenze dern forſchenden-Blick doch nöd) 
ein Etwas hinter derſelben entruͤckt, und fo iſt es das alte mar zu "y 
das All und das Eine in unaufloͤslicher Verbindung, worauf wir in 
alter Naturforſchung als abſolut Erſtes und Letztes zurüdkommen. 

Diermig UF sahen zugleich „die. Nothwendigkeit ber. Synthefig..des 
Senn, oder” die North endigkeit, das Seyn an ſich nur als ein 
eunthetifihes anzuerkennen, ausgeſprochen. Alle Verſuche, ein vereins 
zeltes, Seyn, ober ‚ein. Seyn einzelner Mefen außer feinem Zuſam— 
menhang darzuthun, iſt ein eitled Beginnen, daher. die Hohlheit 
aller metaphyſiſchen Lehrfaͤtze, pbaleich die Natur unſers Denkvermoͤ⸗ 
gens es erheifcht, für die innere Wort unfers Geiſtes Einzelheiten Aus 
dem Allleben ald Vorſtellungen auszuheben, und fie nad Freiheit zu 
Elementen einer neuen Weltſchöpfung, welche jeder denkende Geift 
in fich_producirt, zu benutzen. Daher die Nichteriftenz aller abſttac— 
ten Begriffe, ohne welche gleithwohl Feine Einheit des Bewußtſeyns 
möglid ift. — 

Das Criterium des Seyns für das Vorſtellungsvermoͤgen, nicht bloß 
für die ſinnliche Wahrnehmung, die die Außenwelt als Erſchei— 
nung äuftaßt, fondern auch für den reflectirenden Verftand, iſt allein 
die Uebereinftimmunig, das Sid) = aleich = bleiben unter wechfelnden Ver: 
hältniffen, und das Zufanmtenpaffen mit andern. erfannten Realitäs 
ten., Der abfolute Gegeufag des Senne ift das Nichts, und zwar 
das abſohute Nichts, indem das relatipe nur ein unbeachtungs— 
wuͤrdiges, oder unbeachtbares Etwas iſt. Ein ſolches abſolutes Nichts 
iſt ſelbſt nicht mit einer Vorſtellung in Verbindung; denn, wenn mir 
ung auch das Nichts, oder’ uberhatpt das Negative abftract denken, 
fo nehmen wir es bloß als den Gegenfag des Etwas in unfere Vor— 
ftellung auf, und dann wird 83 eben als Gegenfag zu Etwas, fo 
wie die Vorftelung der Unendlichkeit, als Gegenſatz der Endlichkeit, 
fetbft zu einem Endlihen, oder, wie dem Mathematiker negative Groͤ⸗ 
gen in Gegenfag von pofltiven felbft Größen, alſo ebenfaus ein Et: 
was find, Der relative Öegenfag bes Seyns aber ift der Schein, 
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oder.die Sltufiom. Aus der Werwechfelung beider entipringen alle 
- Serehümer der Wiſſenſchaften und alle Taͤuſchungen bes Lebens. Schein 
beruht auf Unkunde oder Verkennung des wahren unb naͤchſten Zus 
fommenhanges der Dinge, und einer durch die Geiftesthätigkeit ſelbſt 
nad) ben Gefegen bes Dorftielungsvermögens für fubjective Zwecke des 
Seyns bemwirkten Ergänzung jener Lüden. Durch unaufhörliche Ir: 
zung im Leben beurfunden wir die Freiheit unfers Geiſtes. Was in 
der Natur bloß mehanifhen Impulſen gehorcht, irrt nie; Irtthum 
ift bloß das Mefultat des Conflict ber. innern Welt jedes dans 
enden und empfindenden Weſens mit der dufern, den allein die 
Wahrheit, die Darlegung des natürlihen Zufammenhanges und zwar 
immer zum Triumph der Außenwelt über die innere, wiewohl häufig 
mit ber Zertruͤmmerung dieſer felbft, .beilegt. Daher die hohe Würde 
und die Ueberlegenheit der Wahrheit, (von ber Orbnung, Redt, 
Harmonie in dem Allieben nur eigne Seiten ihrer Offenbarung 
find,) ‚über alle Zruggeftalten bes Lebens, die felbft, indem: fie ih: 
nen die Maske abnimmt, zu Gegenflänben ber Erfenntniß_merden ; 
daher auch kein Heil im Leben in etwas anderem ald in der MWahrs 
heit, und feine Beeintraͤchtigung deſſelben, außer in dem Wahn und 
der Taͤuſchung. Een, | (9.) 

Existimatio, f. Urtheil, vgl. auh Ehre... 

Existimativa virtus, f. Urtheilsktaft. an 

Exitus pelvis, f. unter Aperturen des eckens, die untere. 
*. Exoneirogmos, Exoneirosis, in Urdertragung der gleichlau« 
tenden Griechiſchen Worte *, i. q. Pollutio, Ra 

2) sfoyspwymos, wFodegwass. Bol, van der Linden sel, med, exeg. 15. 

9. 36 ⸗ 383. ei “ 

Exordium unguium, f. Lunula der Nägel. 

Exorsus, Exörtus, f. Urſprung. 
, Exortus anteriorum ventrieulorum cerebri, ſ. Olfactotiſchet 
Nerv. — intestinorum. i. q. Duodenum. 

Exos, Exossis, e,, Exossus, a, um, ein Thler oder Thell 
ohne Knochen. ©. Kuöhenlos | | 

Exosculatio, f. Küjfen. — 
 Exossis, Exossus, ſ. Exos. . R ee 

Expanſibilitaͤt, (Expansibilitas,) Ausdehnbarkeit, 
Faͤhigkeit zur Expanſion. ©. Expanſive Kraft. . 
Expanſion', (Expansio*,) Ausdehnung?, gruͤndet ſich 
auf die Ausdehnbarkeit, Expanſibilität, der Materie. Der Atomijlis 
Fer erklärt fie, aus der Porofität derfelben; der Dynamiket ficht fie 
als Aeußerung einer der beiden bewegenden Grundfräfte, der Repuls 
fivfraft, an. Wie dem auch fei, die finnlihen Merkmale der auss 
— Materie beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß fie einen größern 
daum, als vorher einnimmt, und in demſelben Verdhaͤltniß an 
ihrer ſpecifiſchen Schwere abnimmt; außerdem erhalten die Iuftförmis 
gen. mit fleigender Ausdehnuig auch größere Gapacität für die Wärme, 


ı) Dödllinger’s Grande. d. Naturl. d. menfhl. Organism, 6. 54- =) ta 
der Bedeutung don Ausbreitung, oder Ausdehnung des Körpers, Coelii Au- 


reliani tard. pas. L 3. 6. © 3) Kant’E metaph. Unfangẽegt. ®. 
Naturwiſſ. ©, 38, ; 


LExpansio aponeurotica Exsectus ° 853. 


Diefe Wärme it aber bei weiten am hänfigften diejenige in bie Sin: 
nen fallende Urfache, welche Ausdehnung hervorbringt. So nimmt 
Luft, wenn fie von Eispuncte bis en Siedepuncte erhigt wird, einen 

1,375 Mal größern Raum ein; Waſſer vergrößert feinen Umfang uns 


ter denfelben Bedingungen um 1,045, Eiſen aber nur um 1,001. 


Dalton bat das merkwürdige Gefeg aufgeftellt, daß alle Iuftförmis 
gen Körper, - Dämpfe ſowohl als Lüfte, durch Wärme in gleichem 
Grade und bei jeder fortarfegten Erhitzung, durch diefelbe neu zuges 
fegte Menge Waͤrme, aud) gleichförmig ausgedehnt werden, während 
erfteres nicht auf tropfbare und ſtarre Körper paßt. Denn diefe weis 
hen in der Öleichartigkeit ihrer Ausdehnung duch gleihe Wärmes 
mengen gar fehr von einander ab. Blauſaͤure, Schwefelalkohol, 


Aether dehnen ſich flürker aus als Weingeift, biefen ftehen mieder 


nad) Salpeterfäure, Waſſer, endlih Queckſilber. Diefes. hinges 
gen dehnt fih unter alen Metallen am jiärkften aus, ihm’ folgen 
zunaͤchſt Platin, dann Cifen, Kupfer, Zink, Spießglanz, Wiss 
muth, Blei, Binn, Stahl, Meffing. Glas dehnt fih ungemein 
wenig aus. (Ficinus.) 

Expansio aponenrotica, i. q. Aponeurosis. — — dia- 
phragmatis, ſ. Aponeurotiſche Erpanſion des Diaphragma's. — 
cordis et arteriarum, ſ. Diaſtole. — tendinea, i. q. Aponeu- 
rosis. — — diaphragmatis, ſ. Aponeurotiſche Expanſion des 
Diaphragma's. 


Exrpanſionskraft, Srpanfions vermoͤgen f. Erpanfive Kraft. 


Expansiva electrieitas, | f. Poſitive Eiectrieitaͤt. — vis, f. 
Erpanfive Kraft. 

Prpanfive Plectricität, f. Pofitive Electricität. 

Krpenfive Kraft', Erpanfionstraft, Espanfions . 
vermögen” » Yusdehnungstraft?, (Vis expansiva,) das 
im Geginfag der contractiven Kraft, (Attractionokraft,) als Natur 
thätigkeit, oder potentiell, unterfchiedene Princip aller Naumerfüllung, 


— 


als Eigenſchaft der Körper, auch als Erpanfi bitität bezeichnet. ©. 


Erspanfion. 
ı) Kant’s — Unfangẽgt. d. Naturwif. ©. 37. ®) un 
Diätetif, 7. Ch. ©. 15. 3) Kant’s metoph. Unf. m. ſ. w. S. 36. 
Experientia, f. Erfahrung. 
Experimentalis anatomia, f. Anatomiſche Jechnik 
Ecxcpnerimentum Mariotti, ſ. Mariottiſchet Verſuch. 
Expiratio, i. q. Exspiratio, 
Explantatio, .i. q. Apophysis. Br 
Expositio naturae dynamica, |. Dynamiſche Naturerflärnng. 
— — mechanica, f. Mehanifhe Naturerklärung. 
Expulsio, f. Ereretion. — faecum, f. Darmausleerung. — 
oetus, f. Geburt. — seminis, ſ. Ejaculation des Samens. 
Expultrix facultas, f. Austreibende Facultaͤt. 
Expurgatoria organa, ſ. unter Excretionsgebilde. 
Exsanguis, e, ſ. Blutlos. 
Exscreatio, ſ. Raͤuſpern, ingl. Huſten. 
Excectio virilium, f. Caſtration. 
Exsestus, i. q. Castratus. S. Caſtrat 
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.Exsecutiva facsltes, f. Vollziehende Farultät. 
WExsecutoria organa, f Vollziehende Organe. 

Eripirstion’, (Exrspiratio*)YAusathbmen?, Ausath— 
mung*, Aushauchen, (Expiratio‘, Ecpnoe ®%, Ecphysesis”, 
EMatio ®, Exsufllatin 9,) derjenige Theil der Function des Ath— 
mens, mo bie in die Lungen gezogene ‚Luft theild durch Nachlaß ber 
Thätigkeit der Muskeln, welche das Einathmen bemirften, theils 
durh die Thätigkeit der Muskeln, welche von jenen Antagonıften 
abgeben, wie befonders beim angeftrengten und anhaltenden Ausath— 
men, wieder ausgeftoßen wird. ©. Kefpiration. 

.2) Heuermann's Phnfiol, 1, B. $. 506. 2) eigentlich Autdönflung, al. 


Erhalatlon. &, Halleri elem. physiol, T, Il. 1. 8 2.4. c =. 5) 


aller’s Grunde. d. Bhnfivl. umgearb. von v. Lepeling, ı. Th. 4. Abſchn. 
4) Deuermann’s Phnfiol. a. 0. D, 5) Vesalii de h. c. fabr. I. ®. 
» ©. 36: 6) Wal. dieß Wort, 7) Meirines Ausachmen, vzl. die Sort. 
8) 9) gleichbedeutend mit Ecphysesis, Vgl. Foesii occ. Hipp, v. - 
.. Qugwvris. . 


‚Exspuitio*, f. Ausfpuden. s 
ı) Wedeli physiol, med. s. 3. c. 25. 
Exsüuctio, f. Saugen, 

 Exsultatio, f. Springen. 
"Exsurreetio, ſ. Aufftehen. 

Extas f. Eingeweide. 

Extalis, ſ. Maſtdarm. | 

Prtendirende Muskeln, Festen denen — ) 
ran Muskeln‘, een ’ Ausie 
der, Stredmusteln’, Streder® (Extenkdres ,,) Mus: 
fein, deren Hauptwirkung barin befteht, daß Glieder, welhe einer 
Beugung gegen einander fähig find, in gerader oder geſtreckter Ric: 
tung erhalten werden. ©. Muskeln. | 

2) Spigelii de k. e.fbrl.4.c.4.  ®» Maher’s Beſcht. d. werſchl. 
85.8. ©. 1075 -:: 37 Rieuraud’s Feraliedetungdf, Weberf. Peinz. 7732, 

2.9. ©. 385. . 4) Binslom’s.anat.' > Ueberſ. Berl. 7753, 2. ©. 
©. ı7. 5) Ballnn'e hir. Anat, überf. d. Huth, 1. 2. ©. 244. 
6) Sömmersing's Mustell. ©. 44. 7) Th. Bartholini anıt, 
.4.0.90.0a.D. 

Extensio, f. Ausdehnung, auch Erteyfion, auch Erection. — cor- 
dis et arteriarum, f. Diaſtole. 

Extenſion, ( Extensio ! > Ausfiredung, Ausftreden?, 
Stredung ?, wird insbefondere, im Gegenfaß der, Flerion, diejenige 
Mustelwirkung genannt, welche ein bewegliches Glied des Körpers 
das einer Beugung gegen das anbere fühig ift, gegen daffelbe in eine 
gerabe oder geftredte Nichtung bringt und erhält. ©. Muskeln. 

2) Riolani amıihropogr. . 8.0.5. 3). leutand’E Zergliederungst. 

Ueberſ. Lelpi. 1788, 2. DB. ©, 409. 3) Simmerring’s Muskel. ©. yı. 

Extensor carpi radialis, brevis et longus, f. Rabdialerten: 
foren. — — ulnaris, f, Ulnarertenfor. — cubiti brevis, longus, 
magnus, f. unter Anconaen. 

Krtenfor Der Singer, (Extensor digitorum communis !, s. 
digitorum manus communis ?, s. quatuor digitorum?, s. qua- 


8 nah Cowper (myotom. ref. c. 28.) 2) nah Albin (hist, musc. hom, 
4. ed, p. 393) 5). Winslow expos. anat. lat. ven, T. II, tr. de 
musc, 9. 320, u 
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tuor digitorum communis ®, s. digitorum, magnus ’,) Ge: 
meinfhaftlicher Eingerfireler?, Ausftteder ber Fin— 
ger?, Semeinfhaftliher Ausftredemusktel®, oder Ge— 
meiner Sttedmustel? der Finger, Gemeinfhaftlidher 
Ausftreder der vier Finger‘?, Gemeiner Spanner des 
andermund dritten Gelenks der Singer‘, (Tensor, di- 
gitorum 12, 8, communis digitorum secundi et tertii interno- 
dii *?, Musculus condylo-dorso -phalangaeus !*, 9. epi-con- 
dylo- süpta- phälangens communis !%,) der länglihe, an der dus 
fern Fläche des Unterarms liegende, zur Ausftredung der Finger bes 
fiimmre Mustet, welcher” von Außen Gondylus des. Oberarmkno— 
chens, in Verbindung mit dem kurzen Radialextenſor und dem Ul⸗ 
narextenſor der Hand entſpringt, abwärts ſteigend ſich in vier, unter 
dem Dorſalligament des Carpus weglaufende, runde Sehnen theilt, 
von denen zu jedem Finger eine geht und ſich, indem ſolche ſich am 
erſten Gliede in drei Schenkel theilt, ſo anſetzt, daß der mittlere je— 
ner Schenkel an das obere Ende der zweiten Phalanx geht, die bei— 
den Seitenſchenkel aber zuſammen an die dritte ——— ſich befeſti⸗ 
gen. ©. Handmusfeln. . 

4) Dempel’s Anfangdgr. d. Anat. 2. Aufl. $. 201. s) nah Riolan 
(anthropogr. 1. 5. c. 99.) ' 6) nah Sömmerring (Musfell. $. 252) 
7) Hildebrandt's Lehrb, d. Anat. M. 2 DB. $. 1204. . x 8) Lieu— 
taud’s Zergllederungsk. Ueberſ. Lelpz. 1789, 2. B. ©: 410. 9) Dalfyn's 
ir. Anat. Überf. v. Huth, z. Th. © 929. 20) Shaarfhmide’s 
myol. Tabell. Tab. 17. 11) Browne's verteutſchte Beſcht. d. Mufe, db. 
Spener, Berl. 1704, ©. 68. 12) nah Laurentlus (hist. anat. |, 5. 
©. 28.) 13) Browne“ss pertentfchte Buq. u. ſ. w. a. a. O. 14) 


nach Schreger (Nomenclat. d. Musk. ©. 19.) ' 15) (Epi-condylo-sus- 
plalangettien commun) rad Ehbanffier (expos. sommaire des musc, p. 16.) 


Ertenfor des Fußes, (Extensor tarsi magnus ', s. sura- 
lis2,) Großer Ausftredemusfel des Fußes’, Ausftreden= 
der Wadenmugkfelder FZußwurzel*. Unter diefen Benennuns 
gen werben der Gaſtrocnemius und Soleus als ein einziger Muskel 
begriffen. ©. Fußmuskeln. 

ı) 2) noch Douglas (myogr.:compar, c. 42.) 5) 4) Eirhtandrs Bw 

gltederungsf, Uberſ. Leipz. 1782, 2. B. ©. 470 in der Anmerkung. 


Ertenfor des Fleinen Singers, (Extensor digiti minimi !, 
8. digiti minimi manus ?, s. proprius 3, =. digiti —— 
proprius*,) Streder?’, oder Eigener Strecker des klei— 
nen $ingers®, Ausfireder”, oder Stre musßel®, oder 
Eigenthuͤmlicher ausftredender Muskels, oder Gigener 
Ausitredemusfela!? des, Keinen Fingers, Stredmus: 
kel bes Ohrfingers"*, Spanner des Eleinen Fingers“, 
(Tensor digiti minimi *‘, M. condylo - -phalangaeus auricula- 


. 2) Douglas deser. comp. musc. 3. 9) Hildebrandt's eehrb. 
‚d. Andt. d. M. 2. B. $. 2908. 5) Sömmerring’s Mudfel, $. 234. 
4) Albint his. Mmusc. 4. ed. p. 897. 53) Medel's Handb, d. menſchl. 
Yet, o. B. $ 2132. « 6) Sömmerrings Mustel. a. a. D. 7) 
OMiildebrandet'e Lehrb.: m. f. wm. a. a. O. 8) Palfyn’s Kir Anat. 
überf,. v. Huth, 2. DB. ©. 894 . IH) Maner’s Befhe. d. menfhl. 8. 
3. B. S. 418. 10) Fieutond’s Zergliederungst. 1. Th. Ueberſ. Leips. 
1787, ©. 419. ır) Foder's amat. Tafeln, Taf. 30. Me. 78. 19), 13) 
Brotoners verteutſchte Veſcht. d. Muse, dv, Spener, Berl. 1704, ©. 71. 
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ris 2%, s. epicondylo-süpra-phalangetticus digiti minimi "7,) 
der Tängliche Eleine Muskel, welcher am dufern Condylus bes Der: 
armenchens entipringt, obermärts mit dem Ertenfer der Singer und 
dem Ulnarertenfor der Hand, zwiſchen denen er liegt, in Berbin 
dung fleht, ſich, oberwärts gehend, mit der zum kleinen Finger gehen: 
den Sehne des erſtern ebenfalls zu demſelben begibt, diefen ausftredi, 
und ihm eine freiere Bewegung verftattet. © Handwus keln. 

14) nah Schreger (Nomenclat. d. Must, ©. 20.) 15) (Epicondylo- 

sus-phalangettien du petit doigt) nah Ehauffier (expos. somnaire dsı 
musc. p. 16.) 

Prtenfor des Zeigefingers, (Extensor indicis *, s. indicis 
proprius 2,) Zeigefingerftreder, Eigenthuͤmlicher ans: 
ffredender Muskfel?, oderAusftreder*, oder Eigner Ausſtre— 
Äer’, oder Ausftredemustel®, oder Streckkmuskel?, ode 
Streder? des Zetgefingers, Beigefingermuskel, Zei: 
gendes Mäuslein ?, (Extensor secundi internodii indicis 
— 1°, Indicator *!, Musc, indicatorius !?2, s. u!no- 
phalingaeuse. index '?, s. cubito-supra-phalangetticus, 8. phalan- 
gettianus indicis **, Abductor indicis *%,) der dünne, laͤnglich 
Muskel, welcher in der Mitte der. äußern Flaͤche der Ulna entfpringi 
fin unter dem Ertenfor der Finger und unter der Sehne, meltt 
von diefem zum Zeigefinger geht, ebenfalls zu dieſem begibt, dieſelde 
Anlage hat, den Zeigefinger augftredt und ihm eine freiere Beweze— 
lichkeit geftattet. Auch findet fich wohl ein Seltner furzer Ötre: 
der des Beige» oder Mittelfingers "6, (Extensor dig 
indicis vel medii brevis !7,) auf dem Rüden der Hand, ber vor 
der Rinne für die Sehne des gemeinfchaftlichen Ertenfors det Finger in 
der untern Ertremität des Radius aus ſich zur Seite jener Sehne 
an das erfie Glied des Zeigefingers, oder auch mittlern Fingers, as 
Mittelfingerfireder *% anlegt. S. Handmuskeln. 

3) nah Cowper (myotom, ref. c. 28.) a) Winslow exp. anazt. lat. 
vers. T. IL. tr. de wuso. 6. 351. . '8) Maher's Beſchr. d. menſchl. K. 
38. ©. 417. 4) Dildebrandt?’s Lehrd. d. Anat. d. M. a. B. $. 1907. 
5) Shaosshmide’s mmol. Tabdell. Tab. 17. . 6) Pieuramd's Zerglie 
derungsk. Ueberſ. Leipz. 1788, 1. B. ©. 413. 7) Balfyn’s ir. Unst. 

darf. v. Huth, 12. B. ©, 297. 8) Meckel's Handb. &. menfl. Brat. 

7 m.®B.$ 1145. 9) nah Kulmus (anat. Fabel. Tab. 25) 10) nı4 
Dougliad (mybgr. compar. c. 35.) . 11) nah MRiolan (anıhropeer. 
1. 3.0. 29) 12) nah Brantins (obs. amat. c. 42) 13) nad Schrt⸗ 
ger [Momenclat. d, Must. ©. 20.) .. 14) (Cubito- sus, phalamgetuien de 
Yindex) nah Chauffier (expos. somnaire des, musc. etc. p- 49.) 9) 
nah Vesſing (syntagm. auat. c. 18.) 16) 17) Sömmerrings 
Muskel. $. 258. »18) Medel’s Handb. m. f. w. a. a. D. $ 1136. 


Extensor digiti auricularis, f. Ertenfor des Kleinen Finged. 
— — indicis vel medii brevis, f. unter Ertenfor des Zeigefinger. 
— — minimi proprius, f. Extenfor des Bleinen Fingerd. — di 
gitorum communis,.s. dieitorum magnus, s. manus, f. Er: 
tenfor der Finger. — — pedis breris, f. unter Ertenforen der 
Zehen, den kurzen Ertenfor. — — — communis, s. longus, } 
unter Extenſoren der Zehen, den langen Extenſor. — indieis, 5 
indieis proprins, f. Ertenfor des Beigefingers. — internodü 
seeundi et tertii dieitorum . yedis, .f.. Extenforen ber Beben 


u 


Extensor internodü.sec. etc. .. Epteüforen b. Zehen 857 


— — — — — pollieis, f. Ertenforen des Daumens.: u 5 
ändicis proprius, i. q. E. indici, — — tertii minimi digi- 
ti, f.. Abbuctor des kleinen Fingers. — pollieis drevis, longus, 
major, minor, f. Ertenforen de8 Daumens. — — internodii 
primi, s. primus, f. unter Abductoren des Daumens, den langen 
Abductor. — — pedis brevis et longus, s. proprius, f. Er: 
tenforen der großen Zehe, — tarsi magnus, s. suralis, ſ. Erten: 
for des Fußes. — — minor, i. q. Plantarie. | 


Prtenforen, f. Ertendirende Muskeln. era 


.- Brtenforen der großen Zebe, (Extensores pollicis pedis!, s. 
hallucis #,) Ausftreder?, oder Stredmusfeln® der großen 
Zehe, die beiden der großen Zehe eigenen, ‚und zum, Ausftreden 
derfelben beflimmten Muskeln, und zwar a) ein-langer, (Exten- 
sor longus °,. 8. proprius ©,) Streder der großen. Zehe”, 
Eigener Streder®, ober Ausftreder der großen Zehe?, 
Ausftreder des großen Zehes —, Ausſtreckemuskel der 
großen Zeche", (Tensor pollicis pedis **, Musculus pero- 
neo-supra-phalangetticus pollicıs *?, 5. peronco-supra-pha 
langeus pollicis '*, s. peronmeo-dorso-phalargacus 15, 5. pe- 
roneo-supra- unguicularis !°,) welder_als ein geficderter Muster 
zwiſchen dem vordern Tibialis und dem langen Extenfor der Zehen 
liegt, vorwärts von der innern Släche der Fibula und dem Zwiſchen⸗ 
knochenligament des Unterfchenkels. entfpringt, abwärts und. mit: fei« 
ner Schne unter dem Kreuz: und Querligament des Fußes. hinweg 
geht, und ſich, verbunden mit der Sehne des folgenden Muskels, an 
die Oberfläche des zweiten Gliedes anfegt, und b).ein furzer,.(Ex- 
1ensor brevis "7, 8. brevis Cowperı!®,) weldher auf der Dors 
falfiiche des Fußes am Calcaneus entfpringt, ſich am erſten Gliede 
der großen Zehe befeftigt, und als der innere Theil des kurzen Ex— 
tenſors der Zehen betrachtet werden-fann, auch von den meiften. Ana: 
tomen als folher, und nicht als eiguer Muskel befchrieben wird. S. 
Fußmuskeln. ———2 
o) nah Eowper (myotom. ref. c. 55.)2 °* 8) Fr END Reh, 
». Anat. d. M. 9. D. $. 1296 m. 1998-  :* 4) Palfyunrschte, Andı. berf. 
v.Huth, 1.28. ©. 3ı5. s) nah Cowper (o. a. D.) 6) nad 
Ylbin (hist. musc. hom. 4. ed. p. 440.) ı Mrah Sammerring 
(Muskel. 6. 577.) 3) Medel’s-Handb. d. menſchl Unet: e. B. S 393. 
9) Schaarſchmidt's myol. Tabell. Tab. 4. 10) Browne“s vertentfchte 
Beſchr. d. Miude. v. Spehen, Berl, 1704, ©. 95. 17) Pleutand’s 
Bergliedesungsf. Ueberf. Leipz- 2782, 2. D. ©. Agı. 12) nach Spiegel 
(de hum. c. fabr.“l. 4. c. 97.) 13) ( Peroneo - sus - pbalsngettien du 
ponce) nah Ehanffier (expos. sommaire des musc.'eto, p. 33) 14) 
(Perondo- sus- phalanginien du pouce) nah Dumas (systeme method. de 
' nomenclat,- des musc. p. 186.) 14) nah Schreger (Momench d. Mar, 
S. 33.) 25) (Peroniei-sus-onguien) nah Dumeril-(Euvierrg Bor 
"uf. über vergl. Unat, S. 470.) 17) nach Compes (6. a. D.) ° 15) 
nah -Duhlas (myogt- compr. c. 44.) 3 


Extenſoren Der Zchen, (FExtensores. digitorum pedis ', 
s. digitorum pedis communes ?,) Zehenfired.er?, Ausſtre— 
ı) nad Eomper (myor. ref. c. 36.) 2) Winslow exp. anat. lat. 
Vers. T.=IB: tn de musö, 5 Aa w Ban... r 5) nach Sömmerring 
(Musdet, 5. 315 0 318.) ‚Ds .; 1.2 9 ar ri De a 
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dert, oder. Steedimusteln?,.:oden Ausſtreckmuskelns der 
Beben, Semeinfhaftiihe Kusitredemusfeln derzehen”, 
(Tensores digitum pedis ®,) die beiden „zum Ausſtrecken der Zehen 
dienenden Muskeln, von welchen &) der lange.’ (Extensor lon- 
gus 10,) Ausfpanner: des deitten Zwiſchengelenks der 
Zeche '!, Gemeinfhaftliher Zehenſtrecker 12, oder Auss 
ftredemusfet** der Zehen, (Extensor tertii ‘internodn di- 
gitorum pedis !*, 8.‘ communis digitoram pedis'5, Muscnlus 
cnemo-dacıyleus '°, s..tibiaeo- dorso-phalangaeus "7,. s. 
roneo-supra- phalangetticus communis '?, 8. peroreo-tibıa- 
supra - phalangetticns communis !?,) neben dem vordern Tibia— 
lis und dem langen Ertenfor ded Daumens liegend, an der aͤußern 
Fläche der Zibia, dem Kopfe der Fibula, und von dem Zwifchenfno: 
chenligament des LUnterfchenkels entfpringt, abwärts und unter dem 
Duerligament und Kreuzligament des Fußes weggehend, fih in vier 
Sehnen theilt, deren je eine zum erfien Gliede einer der vier legten 
Zehen geht, hier mit den Sehnen des folgenden Muskeld, des Zum: 
bricalis und Zwiſchenknochenmuskels jeder- Zehe in Verbindung ftebt, 
ſich aber nun wieder in drei Schenkel fpaltet, von denen der mittlere 
an das zweite, die beiden Seitenſchenkel aber zum dritten Gliede der 
Behen gehen, b) der kurze 2°, (Extensor brevis2',) Musfpan:= 
ner des zweiten Zwiſchengelenksder Jehe **, Fusmuß: 
€e1L?, (Extensor secundi intetnodii'digitordm Pedis"*, Mus- 
oulus pedieus”, s. calcaneo - dorso-phalangaeus”®, s.calcaneo- 
supra- phalangettianus, s. phalangetticas communis ꝰ, s. cal- 
&aneo - supra- unguicularis *#,) feine Lage auf dem Ruͤcken des 
Fußes hat, vom Caltageus kommt/ ſich, vorwärts gehend, in drei Seh— 
nen ſpaltet, die ſich an das erſte Glied der zweiten, dritten und vier— 
ten Zehe anfegen. Sein mehr nach innen liegender Theil kommt auch 
imter dem Nahen des kurzen Ertienfors der großen Zeche vor. 
S. Fußmusfeln. | Zu 

. 4) mh Shaarfhimidt (myol. Tabell. Tab. ar.) - Ss) Palfnn’s chi. nat. 


üderf. v. Huth, 1. DB. ©. zı3. 6) 7) ?leutaud’s Zergliederungst. 
Ueberf, —— ®. ©. 479.0. 480 In den Anmerkungen. 8) mad 
‚Rtolanrfanıhropogr. 1. 5. 0. 44): 9) »0) Dildebrande's Lehrb. d. 


- nat. d. M. 3. B. $. 1294. 11) Browne's verteutſchte Befhr.d, Musc, 
v. Spener, Bl. 1704, ©. 94. re) Medei's Handb. d. menſchl. 
Anot. 2. B. S. 591 u. 396. 13) Fentaud's Zergliederungéek. m. f. m. 
a. 0.0.©. 479. 14) Browne's verteutſchte Beſcht. m. ſ. w. a. a. O. 15) 
Lientaud’s Zerzliederungek. u. ſ. w. a. a O.416) Blasii med. univ. 
p- i11 249. ı7\noh Schreaer (Nomenclat. d. Mantel. ©. 22.) 18) 
(Pärondo - sus · phalangetrien commun.) nach Chauſſſder (expos. sommaire 
des musc., etc. p.'33.} 19) (Peroneo- ribi-sus- phalangettien commun.) ned 
Dumas (systeme method. de nomenclat. des musc. p. 288.) so) ®ı) 
Hildebrande’s Lehrb. m. f. w. a. a. D. $. 7208.) 29) Srommne’s 
verteutſchte Beſchr. m. f. m; a. 0.D. - 25) Lleutaud's Zergl. u. f. w. 
a. a. O. ©. 48... 84).Bromme's vertentſchte Beſchr. u f. m. 0.0. O. 
25) nah Riolan (I. c.) 26) nch Sch reger(a, a. D © 93.) a7) 
(Calcanco -sus- phalangettien commun) nah Chanffier (a. a. O. ©, 4ı.) 
28) (Calcaneo: sas-onguien)'nad Dumeisil (Eupter’d Work. über vergl. 
Anatom. ©. .470.) r A ' I.» 


| : 
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» Krtenforen-des Daumens ¶ Extensores;pellicis *, Exten- 
2) nach Albin (hist. musc, hom. 4. ed. p. 405 m 407.) .) 


“ Eitensores, -> "Bxtefiör- 7.859 
sor ppllicis secundus %,) Streder?," ode Stredmusfeln® 
des Daumens, Ausftreder- oder Ausfiredende Mus: 
Eeln®, oder Zweiter Außfttedemuskel” des Daumens, 
Daumenftreder ®, Spanner des andetn-und dritten 
Gelenkbeins des Daumens?, (Tensor secundi.et tertii in- 
ternodii -pollicis ‘9, Musculi'ulno - dorso -Phalanger- pollicis-*",) 
die beiden zum- Ausſtrecken des Daumens beſtimmten Muskeln, von 
welchen a) der groͤſſere oder [ängerei’2, oder Aroöße*?, (Ex- 
tensor major-!*, s; longus "?, 8. proprius longus 18, Exten! 
sor- tertii- internodii o8sis pollicis- "7, Musculus enbito-supra: 
phalangettianus. s. phalangettieus *®,). an der aͤußern Fläche der 
Una, über deren Mitte, und von der Zwiſchenknochenmembran des 
Unterarms entfpringt, fich über das untere Ende des Radins hinweg— 
[hiägt, unter dem Dorfalligament des. Carpus und "über den Sehnen 
der Madialertenforen der Hand zum Metacarpyg des Daumens öcht, 
wo er ‚mit dem folgenden Muskel in Verbindung tritt, und ſich a 
die erſte Phalafir des Daumens dnfegt,"b). ber, Elsinere, ober 
kürzere "2, (Extensor minor,?°, .s. brevis ?!,.s. proprius 
brevis 22, Extenser secundi internedji ossis pollicis 2’, Mus- 
culus cubito-supra phalangeus pollicis 2*,) aber von der Spina 
und der Zwifhentnochenmenibran des Vorderarms kommt fich Auf 
diefelbe Weiſe zum Daumen begibt: und: fih an das obere "Ende des 
erſten Gliedes deſſelben befeftigti. - Einige älterer Anatomen' betrachretäit 
beide Muskeln als einen einzigen. "&. Handıtusterw. 2 
2) Lieutaud's Zergllederungsk. -Weberf. Brlpz. 1780,91. Bi Gäyıs." 3) nach 
— GSommerring (Muskel. $. 255). ..4) Dalfnı’sieie. Ahanyrunn, v. 
‚ Huth, 2. B. ©. 293, :H),nah @haarfhmide (uyol. Egbell< Dab. 27.) 
6) Raner's DBefhr. d. menfhl-R. 7. B. ©. 400, - »7),Blengaud. 
Zergliederungst vo. f. mw. 0.0. D. ° 8) Medel’s Hands. d. menſchl. IE 
2.8. ©. 5ı7 ü. Sı8: Hy’ ro) 'Brbwners vertentfchte Welche. d. Murg 
dv. Spener, Berl. 1704, ©. 70. 11) nah Schreger (Nomenclat. & 
Mus’. ©. 80.) : sa) Hildebrand g?’s-Lehrb.d. Ana. M. a. B. 6: 1008. 
2135) Moner’s Beſchr. m. f. w.da. a. O. 24) nah Albin (l. c. p. 407.) 
25) Hdebrandt's Lehrb. u. f. w· a. a. O. 16) Shaarfhmide's 
mijol. Tab a. a. O. 17) nad Cow per (myot. ref. c. 29.) .18) (Cu- 
“bito.-sus-phalangettien. du pouce) nah Ebanffier (cxpos., soninaire 
des musc. p. 18.) 19) Hildebrandt's Lehrb. u ſ. w. a. aD, $. 209 
. 10, 


20) nad Albin, (l. c. p. 405.) » sı) Hildebrand'g Lehrb. u. 

a. a. O. 22) Schaarſchmidtes wmayol. Tabell. a. a. 2. 23) nach 
Eomwperil.c) ° 94) (Cubito- sus-phalängien du pouce) nah Chauf⸗ 
fler (a. 0. O.). 1 


Extensores,'f. Ertendirende Muskeln. — carpimadialis „f. 
Nadialertenforen der Hand. -— digitorum .pedis, f. Grtenforen 
der Zehen. — hallueis, ſ. Ertenforen der großen Zeche... — mar 
nus, ſ. Rabdialertenforen und Ulnarertenfor. der Hand. — pol 
lieis, f. Ertenforen de Daumens. — — pedis, i. q. E. hal- 
ucis. | —— er — 
Extensoria bursa mucosa digiti minimi, ſ. unter, Fingerer— 
tenſorenſchleimſaͤcke. Br Te * en 

Extensorius condylus .ossis. humeri,. f.: unter Condylen bes 
Oberarmknochens. BEER Beer Ze Deere | 

eh Exterids,. unf2 wir’ ſ. Aeußerer, Aeußere Aeuße⸗ 
es. u, ſ. w. ur 2 be I Ze 12 SE 


a6 Exteriorcort, tunic. vag. Eprtremitäten d. Kn. d. Metat. 


" ‚Exterior eortex tunicae — — ſ. Vaginalhaͤute bes Teſtikels. 

‚ Extesticulatus, i. q. Exsectus. 

‚Extima eutieula, S. gufis, i. Qu ‚Epidermis, 

. Extra-pelvio- traskantericus musculus, f. unter Obturatoren, 
äußerer. Obturater, 

Exirema, f.-Ertremitäten. — enticula, ss eutis, i. q. Epi- 
dermis. — palpebrarum, f. Ränder der Augenlider. 

Prtremissten ', (Extremitates ?,) Enden, Enbtheile, 
(Extrema, s. Extremae ‚partes ? corporis, Acroteria *,) im ums 
faffenden Sinn alle Außerfien, und am entfernteften liegenden Kor: 
pertheile in relativer Beziehung auf das Ganze, insbefondere abe 
am menfchlichen, Körper Arme und Füße. Bol. au Glieder. 

3) Loder’s amat. Dandd. 1. B. ©, aa. 9) Plinii hist. mundi L =£ 
76. 6. 3) Spigeliideh.c. fabr. .n.o. ı. 4) Bol. dleũ Wort 

„ Ertremitsten an Knochen, (Extremitates ossis *,) End: 
theile*, oder Enden? eines Knochens, werben befonders bie 
Endftüden eines langen Knochens in Bezug auf den mittlern Theil, 
als den Körpet derfeiben, benannt. S. Knoden.. | 
—1) Walter’g Abh. v. trockn, Knoch. a, Aufl. S. 27. 9) Palfin's Kir. 

nat. zen: v. Ba al Dh. G. 34. 8) Dalter’s Abh. m. fm 
a. a. 

— an "Muskeln, (Extremitates musculorum ',) 
die beiden Enden eines Muskels: in Bezug auf beffen mittlern Zheil, 
eben fogenannten Bauch, und: dann. gewöhnlih als. Kopf und 

ch wanz untsefhiehen. & Muskeln ı 

2).Dou gie. Piyogr.. cgmpar. in introductione. 

— Brtremitäten der. 'Sibulc ',. (Extremitates fibulae ®:) End: 
theile®; nder-Ehden des“ Wadenbeins: a) die obere’, 
(Ex. superior © ») f. Kopf der Fibula, b) die untere”, (E. 
rer ») $- unter Knödheln,. äußerer Knöchel. ©, auch 

ibula 

x) Walter!s, Wh. v, per Rnod. S. 566. 9) Shearfhmiber'e oſteel. 
. Tabell, Tab. Bi. Ne 4 ° 3) Palfnn:s Hl. Anat. hörf. v. Dutb, 1.9. 
u ©, 199. - 4). Loder!s omet.- Handb. r. B. © Moo. 5) — 8) 

Walter's — u. ſ. w. und Scaarſchmidt'eé oſteol. Tab. ©. o. D. 
teen der Hand!) a (Extremitates manus,) bergleis 
‘= werden a) cine obere? ‚(Extremitas superior, 8. brachis- 
lis?,) (vgl. Bradialfläde der Knochen des Carpus,) und 
b) eine untere *, (Extremitas inferior, e. digitalis *,) unters 
fhieden, (vgl. Spigen der Finger) ©. Hand. 
.,2) — 5), Walter’s Abh. v. trockn. Knoch. 9. Aufl. ©. 320. 

Extremitaͤten der Rnoden des Metacarpus, (Extremi- 
tates ossium metacarpi ?,) Enbtheile, oder Enden? des 
Mittelbandtnohens: a) die obere *, (E. superior,) f. 
Bafis der Anohen des Metacarpäs, b) die untere, 
= inferior,) f. Köpfchen der Knochen des Metacarpus. 

S. auch unter Handknochen. 

1) Walter's Abh. v. ttockn. Knoch. ®. Mofl. S. 332. 2) Shaarı 
— ſchmidat“s oſteol. Tobell. Tab. sı. Mia 2. 3) — 6) Loder'3 anet. 

Handb. 1. B. ©. a65. 

Brtremitaten der Rnochen des Metatarſus, (Extremi- 

a) Woalter's bh, v. troda. Knoch. ©, 391. 


Extremitaͤten dv Phal. d, Finger . - Ertremit.:d, Ulna 861 
tates ossium ‘metatarsi,) Endtheile?; den; Enden? der Mit: 
telfußknochen: “a) die himtere*“, (E. posterior 3,) ſ. Bafis 
der Anodhen des Metatarfus, b) die vordere‘, (E. an! 
terior 7,) f. Köpfen der Knochen des. Metatarfus. © 
auh Fußknochen. / \ 


2) Shaarfhmidt's ofteof. Tuben. Tab.’ 43. Ne. =. a). Roder’e anat. 
Handb. 1. ®. ZuS. 4) — 7) Walter's Ah. m. f. wi und Schaar) 
ſchmuidt's ofteol. Tob, a. a. r \ 


D. 2* 
Extremitaͤten der Phalangen der Finger“ und Zehen, 
(Extremitates phalangum digmorum ?,) Endtheile*, oder 
Enden der Finger: a) ee a) eine obere®, 
(E. superior ?,) an jedem Öliede, f. Bafis der Phalangen 


der Singer und Zehen, b) eine,untere?, (Em-inferior ?,).f., - 


Trochlea ber Phalangen der Finger und Zehen, vgl, 
Spitzen der Finger und Beben. ©, auch Handknochen. 
2) 2) Walter's Abh. v. trockn. Knoch. =. Ayfl, ©. 348 u. 399, 3) Schaars 
7chmidt's ofkeol, Tabel. Tab. ar. Wr. 2, 4) Ralfyn'« hir, Anat. Oberf, 
v. Huth, 1, Ch. ©. 184 u. 267, 5) — 9 Foder’s anot. Handb; 
1. B. S. 974 u. 330, | RER, 
Prtremitäten: dev Rippen‘, -(Extremitates costarum ?,) 
Endtheite?, oder Enden der Rippen ®,- die an dem Körpern 
der Rippen befindlichen heiden Endtheile, von denen a) die Vors 
dere®, untere ® als Bruſtbeinende, (E. anterior 7, "s.,su- 
perior, Palmula ®,) melde ben vordern dickern ae des Körpers 
jeder Rippe ausmacht und vorwärts mit dem Rippenknorpel in Ver— 
bindung fteht, b) die hintere ?, ald Wirbelende, (E. paste- 
rior *%, Remulus ",) weldhe von dem Körper der Rippe nad hinz 
ten in das Köpfchen derfelben ausläuft, und fo mit den Körpern dee 
Ruͤckenwirbel in Verbindung tritt, unterfchieden wirds, Auf gleihe 
Weife wird aud) an den Ripentnorpeln ein vorderes * und 
binteres” Ende, (E. sternalis’* et costalis 35,) unterfchieden. 
- 3) Boͤhmer's Untelf. jum Untere. in d. Knochent. $. 450.” : 2) Silde⸗ 
brandt's Lehrb. d. Anat. d, M. 2. B. $. 555 u. 459. 3) Palfyn’s 
chir. Angt. überf, v. Huth, a. Tb. ©. 166. 4) — 9 Nahyer's Beſchr. 
d, menſchl. K. 2, B. S. 153 u. 154. 7) Sildebranzrts kehrb. u. ſ. 
w. a. a. O. $. 559. 8) Montro’s Kuochenl. Aderf, vKrauſe, ©. 333/ 
Note. S. auch dieß Wort. 9) a6) Hildebrande's Lihrb. u, f. w. as 
oe. D. 6. 456. ız) Monro's Knochenl. u. f. wır®, 33%, Note. S. 
uch dieh Worte 1e) — 15) Loders anat. Handbe zı Di ©. aı2. 
Priremitöten der Tibig', (Extremitates tibiae ?,) End: 
theile?, oder Enden* des Schienbeius: a) bie obere, 
(E. superior %,) auch als Kopf mit ben zwei CondwLen der Zi: 
bia, b) bie untere 7, (E. inferior ®,) als Bafis der Tibia 
unterſchieden. ©. die gedachten Artikel, auch Tibia. 0° 
2) Wälter’s Abd. v. trodn. Knoch. 2, Hufl, ©. 359. ) Shuarfhuids'’s 
ofteol. Tadel. Tab. 29. Nr. a m. 3. 8) Palfyn’s Air. Auat. hberſ. v. 
Huth, ı. D. ©. 199, 4) Loder’s anat, Dandb. 1.9. ©:293. 5) — 5) 
Balter’s ash. u. ſ. w. und Schaarſchmide'e oſttol Tab. dd 04 
Prtremitätei der Ulna”, (Extremitates ulnae?,) Erd» 
fheile?, oder Enden # der Elbogenröhre: a) die obere", 
2) BWolter's Abh. v. troda Knoch. @. Aufl. ©. 299. 2) Shaarfhmidr’g 
oſteol. Tabell. Tab. ao. Mr. 4... 3) Palfyn’s hir. Anst-überf. v. Qurb, 
.. B. S ı7% 4) Lobdber’s anat. Handb. 1: B. ©, 244. 5) 
Walter’ bh, m. f. w. und Schaarfhmidr’s oſteol. Tab. a. a. D. 


— 


X* 
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(E» superior.$;),. auch als Kopf, nah hinten mit dem. Olecra— 
non,: nach vorn mit dem. ceronoibieifhen Proceß unterfcie: 
den, b) die untere”, (E. inferior ®,) oder Condylus der 
Wlna. S. die gedachten Artilel,eauh .Ulmai':ı ’ "nn 
6) — 8) ©. More 8. = 
+ Ertremitäten des Coceyrknochens, f. Bafis und Spitze der 
Goceprknochen: 1:2: a mo it —B 
Extremitaͤten des Sußes', (Extremitates pedis ? "dergleichen 
werden eine hintere”, (E. Be a ae und dint vorde— 
te ?, (E: ‘anterior,) oder die Spitze des Fußes unterſchieden. S. 


Digital: und Tarfeifhe Ertremität des Fußes. 


Eyya a) Wolser’d Ah." trockn. Knoch. 2.’ Auil ©.’ 572. er 
.! Brtremitäten des ®berarminöchens ', (Extremitätes os’ 
eis brachii ?;) Endfheile?, 'oder Enden * des Oberarms, 
werden a) als eine obere’, (E. superior °,) nah dan Schulter 
färt zu gerichtete, ‚an ber der Kopf nebſt dem Hals und'zwei Tuber— 
keln bemerkungswuͤrdig find, und b) eine untere ”, (E. inferior ®,) 
mit dem Vorderarm ſich verbindende, mit den beiden- Condplen- und 
Articulationsgruben unterfhieden. ©, Oberarmfuchen» \..r 
sa), Walter’s, Abb. ». trockn. Knoch. 8. Aufl. S. 290. 9) Swogrfhmidt's 
oſteol. Tabell. Zub. 80. Nr.5.. .» 32 Palfnn!s hir. Anat. überf.v. Huth, 
8% 68. 170 4) Loder”3 anot. Haudb. 1. 8. ©. 299. 35) — 8) 
Walter , Abb, BD. f. m. und Schaatfchmide's oſteol. Teb a. a. H. *’ 
Extremitaten des Radius", Extremitates radii?,) End: 
thieile ?, od ’Ehden* der Speiche: a) bie obere" fhmäz 
tere, (CE. superior‘®,) die fi beſonders durch wen, CondpFus; 
öder Kopf, und den Dale bemerklich macht, b) die" untere”, 
E. inferior®,) “auch als Bafıs betrachtet. Bol. die genannten 
Theile. S. Ulma: =” an Be. 
3) Balterrd Mh. birtrodn, Mod.’ 9 Aufl. ©. 506. 2) Schear: 
chundt'x oſteol. Tabel. Tab. Fr Mr i5i7 ... 8) Palfnn’s dir, Anat; 
dherf. v. Huth, ı. Tb. ©. 174 4) Loder’s anat. Handb. ı. B. ©. 
er 237-5) —,8) Balser’s, Abh, u, ſ. w. und Schaarſchmidt's oft. 
Tab. & 0, D. 222* ER rn — ’ 
Extremitaͤten des Schenfelfnödjens*, (Extremitates ossis 


femoris 2,). Endtheile?, oder. Enden‘, des Schenkelbeins, 
werden als eine obere, (E. superior °,) wovon- ſich beſonders der 
Kopf, der Hals/ und die beiden ’Zrochanteren auszeichnen, und. als 
eine untere”, (E. inferior #,) mit den beiden Condylen des Schen⸗ 
kelknochens unterfhieden. & Schehteltnoden. r-ü - 
1) Wafrer's Abh. u trockn. Knoch @. Aufl. ©. 349 SHanıfhmide’s 
ofteol. Zabel. Zub. 29. Me.r. ° ' HJ) Wolfun’E hie. Anüt-überf. v. Duth, 
rt 2. %.:®©. 187. 5. 4).8oder’s anat. Haodb. 7. DB. ©. 285. - 6) — 8) 
' Prtremitäten des Schliffelbeins', "(Extteinitates clavicu- 
läc,) Endtheile?,..oder Enden des Schtüffeebeins," der: 
gleichen werdeninesvordere, (E. anteriaor,) am Sternum, und 
eine hintere,..(E. posterior,) am Schulterblatt untetſchieden S. 
Sternal«» und Scapularertremität des Schluͤſſelkno— 


chens. N, IRB Par: ** ! 2 Fr e 
3) Walter’s Abba v. trockn. Knoch. » Aufl, ©. 978... .=) Palfyn's dir. 


— Anat. überſ. v. Durdb, a. B. ©.:160; 
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Extremitas brachki inferior ,. auperior, M. Ertremitäten des 
Oberarmknochens. «— cartälapgiuum costamum costalis.et. ster- 
nalis,. ſ. untsr, Ertremitäten, der, Rippen. — clamiiculae anterior, 
i. q. E. claviculae sternalig; , — — acromialis m kumera> 
u q. E. claviculae scapularis,.ır — — infarior Ss. pecto- 
ralis, i. q. E. clavicylae 'steenalisin  iposterior, 5. S0a- 
püularis ,” f. Seapularextremitaͤt des Schlüſſelknöchens.“ —"—Ster- 
nalis, Ss. 'shperiör, ſ.Sternalkrtremitat de8 , Schluͤſſelknochens. 
— cornuum ossis hyoidei majorum inferiar, „Jg unter Wurzel 
der Hörner des Zungentnohens. zm.wossagum anterior duferior, 
posterior, superior, f. Extremitäten der Sippen, — "Abilae 
—— superior, f. Extremitaͤten der Fibula. — manus bra- 
chialis, digitalis, inferior, superior, f. Extremitäten der 
Hand. — nasi, s. nasi inferior, ſ. Spige der Naſe. — — 
superior, f. Wurzel der Nafe. — nervi olfactorii vacecinis pa- 
pillis similis, ſ. Bulbus des olfactorifchen Nerven, — ossis bra- 
chi et femoris, inferior, Superior, f. Ertremitäten des Ober: 
arm: und Schenkelknochens. — — brachiü scapularis, f. Kopf 
des Oberarmknochens. — ossium coccygis inferior, f. Spige der 
Coccyxrknochen. — — — superior, f. Bafis der Coccyxknochen. 
— — metacarpi inferior, superior, f. Ertremitäten der Kno— 
dien des Metacarpug. — — metatarsi anterior, posterior, 
f. Ertremitäten der Knochen des Metatarfus, — pancreatis acuta, 
s. cuspidata, f. Spige des Pancread, — — dextra, s. duodena- 
lis, s. lata, ſ. Kopf des Pancreas. — — lienalis, f. Spige des 
Pancreas. — — obtusa, f. Kopf des Pancreas. — — sinistra, f. 
Spige ded Pancread. — pedis anterior, s. digitalis, f. Digis 
talertremität des Kußes. — F posterior, s. tarsea, f. Tarſei—⸗ 
fhe Ertremität des Fuße. — phalangum digitorum inferior, 
superior, f. Grtremitäten der Phalangen der Finger und Zehen. 
— radii inferior, superior, f. Grtremitäten des Radius. — 
tibiae et ulnae inferior, superior, f. Ertremitäten der Tibia 
und Ulna. 


Extremitates, f. Ertremitäten. — cartilaginum costarum, 
f. unter Ertremitäten der Rippen. — claviculae, f. Extremitäten 
des Schluͤſſelknochens. — costarum, f. Ertremitüten der Rippen. 
— fibulae, f. Ertremitäten der Fibula. — glandularum acumi- 
natae, f. Papillen der Nieren. — inferiores, f. $üße.. — ma- 
nus, f. Ertremitäten der Hand. — musculorum, ſ. Ertremitäten 
an Muskeln. — ossis brachii, ſ. Ertremitäten des Oberarmkno— 
hend. — — femoris, f. Extremitäten des Schenkelknochens. — 
ossium, f. Eprtremitäten an Knochen. — — coceygis, f. Bafıs 
und Spige der Goceyrfnohen. — — metacarpi, |. Erttemitäten 
der Knochen des Metacarpus. — — metatarsi, f. Ertremitäten 
der Knochen des Metatarfus. — pedis, f. Extremitäten des Fußes, 
— phalangum digitorum, f. Ertremitäten der Phalangen der Fins 
ger und Zehen. — radii, f. Extremitäten des Radius. — supe- 
riores, f. Arme. — tibiae, ſ. Ertremitäten der Zibia, — ul- 
nae, ſ. Ertremitäten der Ulna, 


364 Extremum. cordis | Eyleiter 


Extremum .cordis, ſ. Spitze des Herzens. 
Eætuberantia, Extuberatio, ſe Protuberanz. 
‚ Exuberes, Kinder, die nicht mehr an der Mutterbruft find, im 
Gegenfag von, Sububeres. 6, Sauslin g. 
Exuvium‘, i. q. Corium. 
..2) Gebrauchlicher exuviae, In dem Sinne von abgezogener Shierhane, font on 
Klrtbung, wörtlih das Ausge;ogene, von dem obfoleten Adjectivum exuvins, 
a, um, din obigem Sinne nah Keuchen In ed, Scremi Sammonici 
‘corm. ae med, p. 214. 


By u. f. w. ſJ. Ei u. w. R 
4 Ryleiur, f. Betopit Röhre. 
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